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Borworte 


des DbersLlandforftmeifters Hartig. 


Das gegenwärtige Fforftliche und forfinaturwif: 
fenfcbaftliche Eonverfationslerifon ift dazu be: 
ſtimmt, den Korftleuten, Waldbefigern und allen Geſchaͤfts⸗ 
männern, die mit dem Forftwefen in einige Berührung 
fommen, und die fih viele Forſtbuͤcher nicht anfchaffen 
fönnen oder wollen, oder die Feine Zeit haben, fie zu lefen, 
eine Echrift in die Hand zu geben, worin fie über jeden 
Gegenftand des Forftwefens und der dazu gehörigen Na: 
turwiſſenſchaften genügende Belehrung finden Fönnen. Zum 
bequemen Nachſchlagen ift die alphabetifhe Drdnung ge 
wählt, und das Inhaltsverzeichniß unter verſchiedene Haupt⸗ 
rubriken gebracht worden; wodurch das Aufſuchen und 
Nachſchlagen noch mehr erleichtert iſt. — Um aber die 
Hauptrubriken oder die Hauptabtheilungen nicht zu ſehr zu 
vervielfaͤltigen, ſind nur folgende gemacht worden: 


I. Atmoſphaͤrologie. 


ıv Bormworte , 


II. Bodenfunde. 

IIL Botanif., 

IV. Chemie und Phyſik. 
V. Entomologie 

VI. Befondere Naturgefhighte der Holz 

pflanzen. 

VII. Holzzucht und Waldbau. 

VI. Forſtſchutz und Forſtpolizei. 

IX. Forſtbenutzung und Forſttechnologie. 

x. Sorfttagation und Betriebseinrihtung. 

XL FHorftdireftion, und 

XI. Insgemein. 

Die erften fünf Abtheilungen find von meinem Sohne, 
die übrigen aber von mir feldft bearbeitet worden. — Je 
nachdem ein Gegenftand von mehr oder weniger Wichtigkeit 
ift, haben wir ihm meitläuftiger oder Fürzer abgehandelt. 
Doch wird man auch bei den kurz abgefertigten Artikeln 
die nöthigfte Belehrung finden. Wo aber eine Sache, we⸗ 
gen der engen Grenzen diefes Buches, nicht vollftändig ges 
nug abgehandelt werden Fonnte, da haben wir Schriften 
angezeigt, in welchen man genügende Belehrung finden 
Fann. Nur dadurch ift e8 gelungen, dem Buche einen 
mäßigen Umfang zu geben, und deffen Anfauf für Jeden 
nah Möglichkeit zu erleichtern. — Bon der Keichhaltigkeit 
diefes Lexikons wird man überzeugt wirden, wenn man ſich 


| Vorworte v 
die Mühe geben will, das Inhaltsverzeichniß zu leſen. Da⸗ 
durch wird man auch auf manche Gegenftände aufmerk⸗ 
fam werden, die man fonft in diefem Buche vielleicht nicht 
gefucht haben würde. — Sollte man Worte für allgemein 
befannte Gegenftände vermiſſen, fo bitte ich, mir Ddiefe, 
nebft deren Erklärung, befannt zu machen, um fie in einer 
allenfallfigen neuen Auflage einfchalten zu koͤnnen. — Schließ: 
fih bemerke ih noch, daß nah dem Wunfche meiner 
Freunde und vieler Hundert meiner bisherigen Forft:Eleven 
das gut getroffen? Bild von meinem alten Kopfe beigefügt 
worden ift, weil man die Bildniffe in der Kruͤnitziſchen 
Encyflopädie und in Laurop's Sylvan nicht ähnlich ges 
nug findet. 

Möge diefes Lerifon recht viele Belehrung und Nuten 
verbreiten! Dies würde der fehönfte Lohn für unfere Ber 


muͤhung feyn. 


Hartig. 


Zur zweiten Auflage. 


Die erfte fehr ftarfe Auflage von diefem Lerifon ift 
fo unerwartet ſchnell abgefeßt worden, daß alsbald wieder 
eine neue Auflage gedruckt werden mußte. Es war mir 
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daher nicht möglich, viele Verbeſſerungen anzubringen. 
Doh Haben hier und da Fleine Berihtigungen Statt ges 
funden. Auch find die Druckfehler der erften Auflage be: 
feitigt worden, bis auf einen von Wichtigkeit, nämlich 
Seite 293, Zeile 3 von unten, wo Statt Sefunda, Prima 
zu fegen iſt. 


Berlin, im December 1834. 


Der Dber-Landforftmeifter 
Hartig. 


Borrede 


des Oberfoͤrſters Hartig. 





Die günftige Gelegenheit, auf einem wohlfeileren Wege, 
als durch Herausgabe gefonderter Werfe, meine im Ge 
biete der Naturforfhung gefammelten Erfahrungen dem 
forftlichen Publifum zu übergeben, fo wie das Streben, 
Erfenntniß der Natur und ihrer Erfcheinungen unter al: 
len Klaffen der Korftbeamten zu verbreiten, und Liebe 
für Naturbeobahtung zu erwecken, beftimmte mic) zur Mitz 
arbeit an vorliegendem Werfe. Es wird auch in die Hände 
der Schugbeamten und derer gelangen, denen es an Mit: 
teln fehlt, fib in den Befig einer Bibliothek zu fegen, aus 
der fie fih über Huͤlfswiſſenſchaften Raths erhofen 
fönnen; wohingegen Werfe, welche die Korftwiffenfchaft felbft 
umfaffen, in den Händen der meiften Korftbeamten ſich bes 
finden. Dies ift die Urfache, weshalb den Naturwiſſenſchaf— 
ten in vorliegendem Werfe eiu verhältnigmäßig großer 
Kaum gejchenft wurde, indem wir nicht, wie bei der Forfts 
wiſſenſchaft ſelbſt, vorausfegen durften, daß alle Leſer die 
Mittel befigen, gedrängte Definitionen und Andeutungen fich 
aus anderen Werfen zu vervollftändigen. 

Gern hätte ich meine Arbeiten noch eine Reihe von 
Fahren dem Publifum vorenthalten, um dem Forftmanne 
etwas Vollfrändigeres in die Hände geben zu fönnen, wenn 
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mir dadurch nicht die, ſich eben darbietende guͤnſtige Gele: 
genheit verloren gegangen wäre, auf einem minder Foftba- 
ren Wege, als durch Herausgabe gefonderter naturmiffen: 
fhaftliher Werke, die felten in die Hände des größeren 
Theils der Forſtbeamten fommen, zu wirken, 


Die von mir bearbeiteten naturwiffenfchaftlichen Artis 
fel gehören im Allgemeinen folgenden Zweigen an: 
4) der Entomologie; 
2) der Pflanzenphufiologie; 
3) der Bodenfunde; 
4) der Atmofphärologie; 
5) der Chemie und Phyſik. 


Dem entomologifhen und phpfiologifhen 
Theile des Werks habe ich eine größere Ausdehnung geges 
ben, als es vielleicht die Tendenz des Werfes erlaubte, und 
ich bedarf deshalb einer Rechtfertigung. 

Mer fi einigermaßen mit dem befannt gemacht hat, 
was bisher in der forftliden Inſektenkunde gearbei— 
tet worden ift, der wird mit mir das Mangelhafte gerade 
in denjenigen Zweigen des Willens fühlen, die den Forft: 
mann vorzugsweife angehen — im biologifhen Theile 
der Entomologie —. Ich habe daher ſchon immer gerade 
diefem Theile vorzugsweiſe meine Aufinerffamfeit zugewen⸗ 
det, und glaube zu Refultaten gelangt zu ſeyn, die der 
Mittheilung werth find, obgleih fie immer nur als die 
Örundlage eines aufzuführenden Gebäudes betrachtet mwers 
den dürfen. Wenn daher einzelnen Artifeln, über Forts 
pflanzung, Vermehrung, Wirffamfeit der Inſekten, z. B. 
Aphis, Ichneumon, Sarcoptes zc., eine größere Ausdehs 
nung gegeben wurde, fo gefchah dies in der Abfiht, dem 
Forftmanne einen richtigen Begriff vom Leben und Wirfen 
der Inſekten zu geben, und Irrthuͤmer aufzuflären, die 
ſelbſt im wiſſenſchaftlich gebildeten Theile des forſtlichen 
Dublifums noch allzu häufig angetroffen werden. Eine Be; 
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hauptung, die in der neueften Literatur vielfach Beftätigung 
findet. 


Was die Aufzählung der, dem Walde fehädlichen, In— 
feften anbelangt, fo glaube ich hierin vollftändiger als 
meine Vorgänger geweſen zu feyn, trotz dem, daß die Zahl 
eine bei weitem fleinere ift, indem ich die ſchaͤdlichen In— 
fetten ftreng von denen ſchied, melde dem Walde völlig 
gleichgültig find. So find gewiß 3 des Bechfteinfchen 
Werks mit Inſekten gefüllt, die wohl nie einen fihtbaren 
Echaden im Walde angerichtet haben; wodurch das Stu: 
dium der Forſt-Entomologie unendlih erfchwert mird. 
Durch dies Ausfcheiden der dem Walde unfhädlichen In⸗ 
feftenarten hat fi) die Summe der aufgeführten Species, 
mit wenigen Ausnahmen, auf folhe befchränft, die auf 
Nadelhölzern leben. Warum diefer Pflanzengruppe die In: 
ſektenbeſchaͤdigungen empfindlicher find, als den Laubhoͤlzern, 
das ift in den Artik. Rnospe, Wahsthum, Vegeta— 
lion ꝛc. gezeigt. 


Eine genaue Beſchreibung aller aufgeführten Korft: 
infeften fann von ung an diefem Orte wohl nicht ver: 
langt werden. Der Anhang (Tenthredinetae) liefere den 
Beweis, wie viel Raum eine Befchreibung erfordert, nach 
der das befchriebene Inſekt auch wirklich erfannt und bes 
fiimmt werden fann. Für die michtigften Forſtinſekten 
habe ich eine möglihf genaue Befchreibung gegeben: die 
weniger wichtigen habe ich mich bemüht, twenigftens in ihs 
ren Umriffen nah Charafteren zu bezeichnen, die auch der 
mit der Entomologie weniger Bertraute leichter heraus zu 
finden vermag. Weberhaupt habe ich mich mehr auf Kenn: 
zeichen der Körperform, als auf die feineren Unterfcheidungs: 
merfmale in Bildung der Freßwerkzeuge eingelaffen, weil 
die Unterfuchung legterer, und die Beftimmung der Inſek⸗ 
ten nach ihnen, ſchon eine gefchichte Behandlung, den, Ges 
braub der Glaͤſer, und eine Uebung im Beftimmen vor: 
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ausſetzt, die wohl wenige praktiſche Forſtmaͤnner, denen dieſe 
Arbeit vorzugsweiſe zugeeignet iſt, beſitzen werden. Auch 
muß ich bemerken, daß als Gattungscharafter bisweilen 
ſolche Merfmale hervorgehoben find h die nicht allen Arten 
der Gattung, wohl aber allen denjenigen zuftehen, welche 
dem Forſtmanne gewöhntih nur zu Gefiht fommen. Bei 
den Larven hingegen, namentlich) bei den Käferlarven, mußte 
häufig, in Ermangelung anderer Kennzeichen, zu einer aus: 
führlihen Beſchreibung der Freßwerkzeuge Zuflucht genom: 
men erden. 


Ein wejentlicher Uebelftand ift der Mangel guter, na> 
turgetveuer Abbildungen, die diefem Werfe nicht beigegeben. 
werden Fonnten, ohne defien Preis bis zu einer Höhe zu 
fteigern, in welcher e8 nicht mehr Gemeingut feyn Fonnte, 
Um ihm abjuhelfen, beabfihtige ich die Herausgabe einer 
Ergänzungsfchrift unter dem Titel: Driginalien aug 
dem Gebiete der forftliben Naturfunde Es 
fol diefe, in zwanglofen Heften erfcheinende Schrift nach 
und nach die Abbildungen der im vorliegenden Werke be: 
fchriebenen Inſekten geben, nächftdem vorzugsweife ein Mar 
gazin aller neueren Beobachtungen im Inſektenreiche wer: 
den, in fo fern diefe den Forſtmann interefjiren. Ich 
wende daher an Alle, denen der Wald und fein Wohl am 
Herzen liegt, eine Bitte um gefällige Mittheilung ihrer 
Beobachtungen und Erfahrungen, um fie, zwar unter ih: 
rem Namen, nöthigenfalls aber im veränderten wiſſen— 
fchaftlichen Kleide, zur Kenntniß des Publifums bringen zu 
fönnen. Werden der Mittheilung zugleihd Eremplare der 
beobachteten Inſekten beigefügt*), fo follen aud, von mir 


*) Käferlarven, Raupen sc. Tonferviren fich fchr gut in brenz« 
licher Holzfäure oder auch in Spiritus. Eben jo die Käfer 
ſelbſt. Schmetterlinge und Aderflügler muͤſſen, auf Nadeln 
geſteckt, in, mit Korkſtuͤckchen ausgellebten Schachteln trans 
portirt werden. Lebend lafjen fich die als Raupen oder Pup« 
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ſelbſt gefertigte naturgetreue Abbildungen derſelben, die Be: 
obachtung begleiten. Wenige Orte bieten zu einem ſolchen 
Unternehmen mehr und geeignetere Huͤlfsmittel dar, als 
das an Sammlungen und Kuͤnſtlern ſo reiche Berlin. Seit 
ich mich ſpecieller mit Entomologie beſchaͤftigt habe, iſt mir 
die Ueberzeugung geworden, daß es zur Herausgabe eines 
geſonderten forſtentomologiſchen Werks noch nicht an der 
Zeit iſt. Nur durch vereintes, auf einen gemeinſchaftlichen 
Zweck gerichtetes Wirken Vieler koͤnnen ſich die Materia— 
lien zu einem fuͤr uns ſo noͤthigen Gebaͤude in kuͤrzerer 
Zeit anſammeln. 

Was die Phyſiologie der Pflanzen betrifft, ſo 
habe ich mich vorzugsweiſe bemuͤht, die Erſcheinungen des 
Pflanzenlebens zu erklaͤren. Dieſe Erklaͤrungen konnten 
aber nicht anders gegeben werden, als begleitet von ana— 
tomiſchen Erlaͤuterungen, ſo weit dieſe zum Verſtehen des 
Pflanzenlebens durchaus nothwendig ſind. Derjenige Theil 
der Forſtwiſſenſchaft, welcher ſich ſpeciell mit der Behand— 
lung der Waldgewaͤchſe beſchaͤftigt, iſt rein Erfahrungs: 
wiffenfhaft. Wir wiſſen aus Erfahrung, daß die Laub— 
Hölzer vom Stocke ausfchlagen, die Nadelhölzer nicht, daß 
das Winterholz eine größere Brennfraft befist ald das 
Sommerholz, und Hundert andere Gegenftände mehr, ;bei 
denen wir und vergebens nah dem Wie und Warum 
umfehen. Allerdings hat die Erfahrung einen hohen Werth, 
der aber unendlih dadurch gefteigert wird, wenn fie fich 
wiſſenſchaftlich begründen läßt; denn nur alddann kann ihr 
unbedingt und unter allen entfprechenden Berhältniffen 
Folge geleiftet werden. Der vorgezeichneten engen Grenzen 
wegen, habe ich mic) in meiner Darftellung vorzugsweiſe 
auf die Holsgewächfe, als die dem Korfimann 'wichtigfte 
Planzengruppe, befhränft, und nur ausnahmsmeife auch 


ven im Winterlager aufgefundenen Inſekten, in Schachteln 
zwifchen Moos verpadt, fehr weit verienden. 
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die Abweichungen, welche bei den übrigen Pflanzenftufen 
Statt finden, berührt. 


Man wird mir vielleicht auch hier den Vorwurf ma: 
chen, daß ich manchen, diefem Theile angehörenden Artiz 
fein eine zum Ganzen nicht im Berhältniß ftchende Aus: 
dehnung gegeben habe. Hier meine Rechtfertigung: Der 
von mir bearbeitete Theil der Pflanzenlehre — die Holz— 
pflanzenlehre — ift unftreitig der ſchwierigſte und am 
twenigften bearbeitete. Sch fand eine fehr geringe Menge 
von Materialien vor, und mußte mir diefe daher felbft zus 
fammentragen. Hierbei wurde ich durch ein vorzügliches 
Inſtrument von Piftor und Schief (Nr. 23), fo mie 
durch eine Art zu erperimentiren unterftüst, die meines 
Wiſſens bisher nicht in Anwendung gefommen. Ich be: 
diene mich nämlidy bei anatomifchen Unterfuchungen der 
Jodloͤſung, indem ich den Objekten, nachdem ich fie 
zuvor ohne, dann mit Waffer angefeudtet be: 
trachtet habe, einige Tropfen ſchwacher Löfung zufege. 
Die Pflanzenmembran erhält dadurch eine braune Farbe, 
und nun faffen fich die in ihr befindlichen Deffnungen, fo 
wie überhaupt ihre Struftur, fehr deutlich erfennen. Der 
Zelleninhalt erhält nach feiner verfchiedenen Natur eine ver: 
ſchiedene Faͤrbung, der Mehlgehalt nimmt eine blaue, die 
ungefärbten Zellfaftblaschen eine grüne Farbe an. Manche 
Säfte färben fih gelb, andere blau, andere behalten ihre 
waſſerklare Farbe. Alle Organe laffen ſich nicht allein nach 
ihrer Form und Bildung, fondern au ihrem Beftande 
nach deutlich erfennen. Hierdurch nun erhielt ich Bilder, 
die von denen anderer Beobachter wefentlih abmwichen; aus 
ihnen mußten ſich daher auch abweichende Anfichten über 
die Natur der Pflanze entwiceln. Wollte ich diefe dem 
Publikum darlegen — und mie hätte ich gegen meine 
Ueberzeugung in diefen Fällen die Meinung anderer Schrift: 
ftellee beibehalten dürfen — fo mußten die Abtweichungen 
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motivirt werden. Es genhgte nicht der bloße Lehrfag, wie 
dies der Fall geweſen feyn würde, wenn ich mich auf ans 
erkannte Autoritäten hätte beziehen koͤnnen; ich mußte die 
Beobachtung felbft, aus der er entfprang, entwiceln; wo⸗ 
durch dann allerdings mancher Artifel eine größere Aus: 
dehnung erhalten hat, als es unter anderen Verhaͤltniſſen 
der Drt und der Zweck des Werks erlaubt haben mürde. 

Auch hier tritt der Mangel an Abbildungen in mans 
hen Fällen der Deutlichfeit der Definitionen in den Weg. 
Ich werde auch ihm auf die bereitd angedeutete Art abzus 
helfen fuchen, fobald eine mir vorliegende Arbeit: über 
Areal, Beftand und Bemwirthfhaftung der mär: 
fifhen Staatsforfte, beendet feyn wird, 

Die Bodenkunde und Atmofphärologie habe 
ih mit Benugung der vorhandenen Materialien, welche und 
namentlih Berzelius, Ehaptal, Haußmann, Hun— 
deshagen, Schübler und Andere in neuerer Zeit in reis 
chen Gaben darboten, innerhalb der Grenzen darzuftellen 
gefucht, in welchen diefe Wilfenfchaften beim Forſtwirth— 
fchaftsbetriebe in Anwendung fommen, und ein Gemeingut 
jedes wiffenfchaftlich gebildeten Forftmannes feyn müffen. 

Mineralogie und Geognofie find nur in fo weit 
ausgeführt, als fie mefentlihd in das Gebiet der Boden⸗ 
Funde eingreifen und als Huͤlfswiſſenſchaften diefer Lchre 
betrachtet werden muͤſſen. 

Endlich erſchien es mir nothwendig, auch die Che: 
mie und Phyſik innerhalb gewiſſer Grenzen in das Be— 
reich der abgehandelten Gegenſtaͤnde zu ziehen. Bei der 
Bearbeitung der übrigen Wiſſenſchaften mußte ich ſehr haͤu— 
fig Ausdruͤcke anwenden, deren Definition der Phyſik und 
Chemie anheim faͤllt, und deren Bekanntſchaft ich nicht bei 
allen Klaſſen der Forſtbeamten vorausſetzen konnte. Es 
ſoll das, was ich uͤber Phyſik und Chemie geſagt habe, kei⸗ 
nesweges eine Bearbeitung dieſer umfaſſenden Wiſſenſchaf—⸗ 
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ten ſeyn, ſondern nur zur Erklaͤrung derjenigen, dieſen Wif- 
fenfhaften angehörenden Gegenftände und Ausdrücke die 
nen, die in anderen Artifeln erwähnt werden mußten. Ich 
bitte daher, die diefen Wiſſenſchaften angehörenden Artikel 
und deren Behandlung nur von. diefem Gefihtspunfte aus 
aufzufaffen. Für den miffenfchaftlid gebildeten Theil des 
forftlihen Publifums werden viele derfelben überflüffig feyn ; 
Vielen aber glaube ih dur die Erklärung von Aus: 
drücken, wie Sauerftoff, Kohlenſtoff, Eleftricität, Magne: 
tismus, Oxydation ꝛc., einen wefentlichen Dienft geleiftet 
und zur Verdeutlichung mancher anderen Artifel, in denen 
ih mich diefer Ausdrücke nothwendig bedienen mußte, bei: 
getragen zu haben. 


Erft im November des verfloffenen Jahres, als bereits 
der Druc des Werkes beginnen follte, entfchloß ich mich 
zur Mitarbeit an demfelben; meine Arbeit fchritt während 
des Winters mit dem Druck des Werkes gleihmäßig vor. 
Schon aus diefem Grunde darf ih auf eine nachfichtige 
Peurtheilung meiner Yeiftungen Anfpruch machen. Hätte 
ih eine vollendete Arbeit der Preffe übergeben können, wäre 
mir ein fogenanntes Ausfeilen derfelben geftattet gemwefen, 
fo würde Manches eine andere Geftalt gewonnen haben. 
Namentlich würde mein Streben, dem Ganzen, trog der 
vorgefchriebenen alphabetifchen Ordnung, einen wiffenfchaftliz 
chen Zufammenhang zu geben, von einem glücklichern Erfolge 
begleitet gerwefen feyn, al& dies unter den obwaltenden Ver— 
hältniffen möglich war. Aber auch in mancher anderen 
Beziehung hat der Umftand, daß ich ftets den Segern in 
die Hände arbeiten mußte, einen wefentlichen Einfluß auf 
meine Arbeiten ausgeübt. Manche Gegenftände, deren Des 
finition erft durch fpätere Artikel nothiwendig wurde, konn— 
ten unter ihren, in fruͤhere Buchftaben fallenden Namen 
nicht mehr aufgenommen werden. Um diefem Uebelftande 
abzuhelfen, ift dem Werfe ein Inder angehängt, in wels 
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chem die verfchiedenen Zweige gefondert , jeder in alphabe: 
tifher Ordnung feiner Artikel, aufgeführt werden. Hier 
finden ſich dann auch die im Lerifon fehlenden, unter an: 
deren Artikeln definirten Ausdrücde, mit in der alphabeti- 
ſchen Reihefolge. 

Es würden ferner einige Widerfprüche in Bearbeitung 
der phyſiologiſchen Artikel weggefallen feyn, die daraus her— 
vorgingen, daß ich in früheren Artikeln anerfannten Autoritä- 
ten folgte, in fpäteren aber, geleitet durch eigene, waͤhrend 
des ganzen Verlaufs der Arbeit fortgefegte Unterfuchungen, 
von deren Meinung abweichen zu müffen glaubte. 

Schlieglih bitte ih, meine Arbeit nicht als die eines 
Botanifers, Entomologen, Geognoften zc. vom Fach, fon- 
dern als die Leiftungen eines Forftmannes zu betrachten, 
der fih bemüht, das, was die Hulfswiffenfchaften darbie: 
ten, in nähere Beziehung zur Forftwiffenfchaft zu bringen, 
und manchem bisher auf Erfahrung beruhenden Gegenftande 
eine wiffenfchaftliche Bafis zu geben. Manche Mängel der 
vorliegenden Arbeit Hoffe ich durch die oben angefündigten 
Ergänzungsblätter zu tilgen. 


Derlin, den Aften $uli 1834. 
Theodor Hartig. 


Anmerkung zur zweiten Auflage. 


Der Umftand, daß, um den Anforderunan des Pu: 
blifums zu genügen, der Druck der zweiten Auflage fich 
unmittelbar der Beendigung des Drucks der erften anfchlie: 

“en mußte, und in eine Zeit fiel, in wecher ich mich au: 


xvi Vorrede 


ßerhalb Berlin befand, machte mir es unmoͤglich, denjeni⸗ 
gen Mängeln meiner Arbeit, welche ich bereits in der Vor— 
rede zur erften Auflage angedeutet habe, genügend abzus 
helfen. Dies ift die Urfache, weshalb ich hier dem Publis 
fum die zweite Auflage faft unverändert übergeben muß. 


Berlin, im December 1834. 


Theodor Hartig. 


U. 


Abdomen, f. Hinterleib. 

Abendfeire. Den Abhang eines Berges nad) Abend 
oder Weſt hin, nenne man die Abendfeite. Einige begrei- 
fen darunter zugleich auch die Nordſeite, und rechnen zur 
“ Mittagsfeite die Abhänge nah Sud und Oft. — Boden 
und Holzwuchs find gewöhnlih an der Abendfeite befler, als 
an der Suͤd- und DOftfeite. Diefe Abhänge trocknen leicht aus, 
und die Pflanzen, welche dort früh ausgrünen, werden durch 
die Spätiröfte im Frühjahre oft verdorben. &. Lage. 

Abfall der Blätter. Das Abfallen der Blätter im Herbſte 
erklärt Vrolik nad) denfelben Geſetzen, aus denen fih das Abs 
fierben und Verwelken der Pflanzen überhaupt erklären läßt. 
Jeder Organismus durchläuft eine Kreisbahn feines Entfteheng, 
feiner Fortbildung und feines Vergebens ein Entſte— 
ben und Beſtehen gründet fid) auf das Werden, die Ausbil 
dung und die Verrichtung der Organe. Werden die Organe 
durch die ihnen angewiefene Funktion allmählig gefhwächt, wers 
den fie endlich unfähig ihre Funktion zu erfüllen (wie jedes 
Werkzeug durch den längeren Gebrauch allmählig abgenußt 
und unbrauchbar wird), fo erfolge der natürliche Tod des 
Drganiemus. Im Pflanzenreiche tritt der natürliche Tod fruͤ— 
ber oder fpäter ein, je nachdem die Organe eines Individuums 
mehr- oder weniger kräftig gebaut find. Wir haben einjäh: 
rige, mehrjährige und vieljährige Pflanzen. In erfteren 
werden die Drgane nad kurzer Thätigkeit funktionsunfähig, 
während fich .bei legteren die Funktionsthaͤtigkeit lange Zeit ers 
hält. Die Blätter find beim Laubholze meift jährige, beim Nadel 
holze meift mehrjährige Pflanzen, wurzelnd auf einem vieljährigen 
Mutterftamme. Im Herbſte erfolgt der natürliche Tod der Blätter 
nach denfelben Geſetzen, wie der des Grafes; fie fterben, fallen ab, 
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und der entblaͤtterte Mutterftamm befist die Fähigkeit, im fol 
genden Frübjahre neue Pflanzen (Blätter) aus fih felbft zu ' 
erzeugen. Cine abweichende Erklärung, gegründet auf eigene 
anatomifche Unterfuchungen, enthält der Artifel: Wahsthum 
der Pflanzen. 

Abfinden, die Servitutberedtigten, f. Abldfen. 

Abbang. Mean nennt fo eine jede fchiefe Fläche, und 
fest, je nachdem der Abhang mehr oder weniger ſtark ift, noch 
hinzu: fteiler Abhang, gemäßigter Abhang, fanfter Ab: 
bang. S. Elevation. 

Abholz. Man begreift darunter das in den Holzhauereien 
oder Schlägen von den. gefällten Bäumen abfallende Aſtholz. 
An anderen Orten nennt man diefes Holz: Oberholz. 

Abholzen. Wenn man einen Holzbeftand völlig von Holz 
entblößt, und daffelbe mit einem Male wegnimmt, fo nennt 
man es abholzen. ©. Kahlſchlag. 

Abholzig. Mean fagt, ein Baum fey abholzig, wenn 
er von unten bis oben in der Die ungewöhnlich ſtark ab: 
nimmt. Bäume der Art müffen entweder als abgeftugte Ke- 
gel, oder in mehreren Abtheilungen als kurze Walzen, 
nad) dem mittlern Durchmeſſer derfelben, berechnet werden, 
um ihren koͤrperlichen inhalt richtig genug zu finden. — Soll ein 
folder Stamm zu einem gleich dicken Balken befhlagen oder 
behauen werden, und ift es nicht möglih, von dem unteren 
diefen Theile Dielen oder Bohlen abzufägen, fo ift es billig, 
dem Käufer den ganzen Inhalt des Stammes nicht als 
Bauholz in Anrehnung zu bringen, weil beim Befchlagen 
mit der Art viele, für ihn zu Brennholz nur brauchbare Spähne 
abfallen, die er nah der Bauholztare nicht bezahlen 
kann. Statt 50 Kubiffuß, die ein folher Stamm enthält, 
können dann oft nur 46 oder 44 Kubikf. als Bau: und Nutz— 
holz bezahlı werden, und für die übrige Mafle kann man 
billigerweife nur die Hälfte des Klobenholzpreifes 
fordern. | 

Abkühlen, einen Kohlenmeiler. Bevor die Kohlen 
aus einem- gahren Meiler genommen werden Pönnen, dürfen 
fie nit mehr glühen. Man erſtickt das Feuer dadurch, daß 
man die heiße Dede des Meilers in Beinen fenkrechten Strei— 
fen abzieht, und fogleich kaltes Geſtuͤbe mieder darauf wirft, 
Diefes dringt großen Theile zwifchen den Kohlen ein, und er; 
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ſtickt das Feuer. Es muß aber doppelt fo di aufgetragen 
werden, ald es während der Verkohlung des Meilers nöthig 
it. ©. Kohlenbrenneret, 

Ablage, Yolzablage. Man nennt fo den Plag, wohin 
das zum Verkauf beftimmte oder ſchon verkaufte Holz gebracht 
wird, um es von da weiter zu fchaffen. Gewoͤhnlich werden 
die Ablagen nahe an einem See, Fluffe oder Bade angebracht, 
wenn das Holz verfchifft oder verflöße werden kann. — Für 
die Frlaubniß, eine Ablage benugen zu dürfen, wird ein Stätte 
geld bezahle, wenn die Ablage dem Eigenthämer des Holzes 
nicht gehört, oder der Holzkaͤufer fich diefe Erlaubniß nicht bes 
dungen hat. 

Ablegen, einen Zweig. Manche Holzgattungen und Ars 
ten laffen fi) vermehren, wenn man einen Zweig davon zur 
Erde beugt und einen Theil davon mit Erde bedeckt. Diefer 
bedeckte Theil treibt dann in einem oder einigen Jahren Wurzeln 
aus der Rinde, und man kann die bewurzelten Zweige vom 
Mutterfiamme trennen und wieder verpflanzen. &. Abfenten. 

Ableger. Die bewurzelten Zweige, welhe durch Abs 
ſenken feldftftändige Pflanzen geworden find, nenne man Abs 
feger. ©. Abfenten. 

Ablöfen, die Servituten. Die Forfte find oft mit vie 
lerlei Servituten oder Grundgerechtigkeiten belaftet. Alle find 
für den NBaldeigenthämer nadıtheilig, und mehrere davon find 
oft für den Forftberrieb fo ſchaͤdlich, oder fie hindern die freie 
Dispofition Über ein Forftgrundftück fo fehr, daß eine Abloͤſung 
durchaus erforderlich it. — Soll dies aber gefchehen, fo muß 
der Servitutberechtigte auf irgend eine Art entſchaͤdigt werden. 
Died nennt man ablöfen, oder auch abfinden. — Zu den 
für den Wald vorzäglih ſchaͤdlichen Servituten gehören: 
1) das Streubarfen, 2) das Plaggenhauen, 3) die 
Viehmweide, 4) die Harzberehtigung, 5) die Gras 
berechtigung, und 6) mancherlei Holzberehtigungen x. 
Bei allen diefen Servituten kann zwar der Wald beftehen, 
wenn fie gehörig befhränte find und nad der Forftord; 
nung ausgeübt werden; der Waldeigenthuͤmer wird aber in al: 
len diefen Fällen an der Forftbenugung mehr oder weniger 
Schaden leiden, weil diefe dann meiftens weniger hoch feyn 
kann, als wenn der Forft von allen Servituten frei iſt. — Bes 
vor man fidy aber entichließt, die Waldfervituten abzuldfen, be: 
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rechne man den Verluft, der beim Fortbeftehen der Servitut 
dem Waldeigenthümer jährlid erwächlt. Mit diefem Verluſte 
vergleiche man die Größe des Opfers, das dafür gebracht wers 
den muß, um die Berechtigten zu entfchädigen. Wäre dann 
der Verluſt größer, als der Werth der dafür hinzugebenden 
Entſchaͤdigung — einfchließlich der Koften, die das Akfindunges oder 
Abloͤſungsgeſchaͤft verurſacht — fo löfe man die Servituten ab. 
Im Gegenfalle aber laffe man die Servituten beftehen, und 
forge nur dafür, daß fie nicht übertrieben und nicht foritord- 
nungswidrig ausgeübt werden. Mur in den Fällen ift die Abs 
loͤſung der Servituten durchaus nöthig, oder nuͤtzlich: | 

1) wenn ein Forftgrundftüc für immer zur landwirthfchaft: 
lihen Benutzung verwendet werden ſoll; 

2) wenn eine Servitut — fofern fie durch Polizeigefege 
durchaus nicht befchränkt werden kann — für den Forfibe- 
trieb auffallend ſtoͤrend nnd nachtheilig ift; 

3) wenn durch die Abldfung, ohne Nachtheil für den Forft- 
eigenthämer, der oͤkonomiſche Zuftand der Berechtigten 
verbeflert werden kann, 

Im preuß. Staate hängt es aber nicht allein vom Forft, 
eigenthümer oder vom Belaſteten ab, ob er die Servituten bei- 
behalten will. Auch die Servitutberechtigten dürfen auf 
Ablöfung provociren. In diefem Falle hat aber der Belaſtete 
die Wahl, ob er die Berechtigten nad dem Vortheile, 
den ihnen die Servitut bisher gebrachte hat, oder 
nah dem Nachtheile, der dem Belafteten durd die 
Servitut entftanden ift, entfhädigen will. Gemöhn: 
lich wählt der DBelafiete das Letztere. Und weil dann die 
Entſchaͤdigung oft gering ausfällt, fo kommen die Fälle nur 
felten vor, wo Berechtigte auf Auflöfung provoeiren. Uebrigens 
ift in der preußifhen Semeinheits- Theilungs-Drdnung 
vom Teen Juni 1821 die Inſtruktion enthalten, wonach die 
Abldfung volljogen werden foll, und es kann dieſer wichtige 
und weitläuftige Gegenftand bier nicht weiter verfolge werden. 
Es wird nur noch bemerkt, daß die Waldeigenthümer nicht als 
lein den direkten Vortheil, fondern aucd den indirekten 
Nachtheil berüdfichtigen muͤſſen, der ihnen in der Folge er: 
wachſen kann, wenn fie mandye der fchädlichften Waldſervitu— 
ten, wie 3. ®. die Streufervitut, da ganz ablöfen, wo 
die Berechtigten ohne diefe Benutzung nicht beftehen können. 
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Hat man ihnen diefe Benugungen — felbft gegen ein 
Aequivalent — entzogen, fo kommt ihr Ackerbau und ihre 
Viehzucht in Verfall. Die Leute verarmen dadurch, und weil 
fie kein Holz kaufen können, fo ftehlen fie es. Oder die Bevoͤlke⸗ 
rung der Gegend wird vielleicht durch Auswanderung fo dünne, 
daß die durch Ablöfung der Servituten vermehrte Holzpro— 
duktion keine hinlänglihe Menge Käufer findet. Der Wald: 
eigenthuͤmer hat dann durd) die Folgen der &ervitutenablöfung 
mehr Schaden ald Nugen, und auch den Staat trifft dann ein 
empfindlicher Verluſt ıc. 

Abmeffen. Wenn die Holzhauer im Walde Holz einge: 
fhlagen haben, fo darf es nicht eher verkauft und abgegeben 
werden, bis es numerirt, abgemefien und vom Forftadminiftras 
tor in fein NRechnungsmanual eingetragen ift. Bei der Abs 
meffung miüffen die betreffenden Förfter und Holzhauer gegen; 
wärtig feyn, und Erftere muͤſſen die Nichtigkeit des Abmeſ— 
fungsprotofolles oder des Holzeinſchlagregiſters befcheinigen. 
Vor der Abmeſſung wird das Holz jeder Art von dem Unter; 
forftbeamten entweder mit Rothſtein, oder mit Bleiftift, oder 
mit ſchwarzer Delfarbe numerirt. Jedes einzelne Bau; und 
Nutzholzſtuͤck, fo wie jeder Klafterholzſtoß, und jeder Haufen 
KReiferholz, bekommt eine befondere Nummer, und beim Ab» 
meſſen und Revidiren diefes Holzes bekommt es eine Bezeich— 
mung, daß es gemeffen fey, Beim Baus und Nutzholze 
wird deswegen neben die Nummer der Waldſtempel gefchlagen; 
beim Klafterholze wird eine Klobe oder ein Knüppel in vers 
kehrter Nichtung obenauf gelegt, und auf der Platte, auf der 
die Nummer fieht, ebenfalls der Waldſtempel angebradjt; beim 
Keiferholze aber wird eine Welle oder ein Reiferbund vers 
kehrt gelegt, oder auf dem Haufen fenkrecht geftellt, und ebens - 
falls der Waldftempel auf die Nummerplatte gefchlagen, die 
ſich auf dem neben dem Reilerhaufen eingeklopften, 3 bid 4 
Fuß langen Pfahle befinde. — Außer der Nummer muß auf 
das Zopf; Ende des Bau: oder Nußholj» Stammes obenhin 
die Länge, und darunter der mittlere Durchmeffer oder 
Umfang des Stammes gejchrieben werden. 

Abnormitär oder Verfrüppelung. Abnorm, verkrüps 
pelt nennt man jeden Maturförper, wenn feine Bildung von 
der gewöhnlichen abweicht. 

Abpoften, ſ. Abmeſſen. 


6 Abrafen — Abfchärfen 


Abraſen. Wenn man von einem Grundftäce den Raſen 
abfchyält, fo nennt man dies: abrafen. Es gejchieht gewoͤhn⸗ 
lid, um die verwundete Fläche mit Holzfamen zu befäen. Man 
bedient fid) dazu der etwas breiten und fcharfen Schälhade. 

Abraum nennt man das in einer Holzhauerei vorfallende 
Neifers und geringe Aſtholz. An den meiften Orten rechnet 
man nur das Neiferholz, ausfchließlih des geringen Knüps 
pelholzes, dazu. 

Abfchägen, ſ. Taxiren. 

Abſchmatzen. An einigen Orten nennt man es abs 
ſchmatzen, wenn die Stöcde nicht mit den Wurzeln ausgeros 
det, fondern nur bis zur Erde abgefplittert werden. Durch 
das Abfchmagen wird zwar am jungen Holze nichts verdors 
ben; wo aber das durch Ausgraben der Wurzeln gewonnene 
Holz fo viel und mehr werth ift, als die Koften betragen, die 
aufgewender werden müffen, um die beim Herausgraben der 
Wurzeln umgewählte Fläche mit kleinen Prlänzlingen zu bes 
feßen, da ift es rathſam, die Stöde famme den Wurzeln 
ausroden zu laffen. — An Orten, wo das Holz theuer iſt, bes 
kommt man oft für einen Stod mit der Wurzel einen 
Thaler, und man kann die Fläche, die dadurd) umgerodet wors 
den ift, für wenige Pfennige mit fleinen Pflänzlingen befegt 
erhalten; weil die Pflänzlinge gewöhnlich ganz nahe bei dem 
Platze ftehen, der bepflanzt werden foll, und 10 bis 20 Pflänz: 
linge binreichen, um einen folhen Platz volltommen wieder mit 
Holz anzubauen. 

Abfchroten heißt: einen Stamm mit der Säge entzwei 
fhneiden. Dies follte allgemein eingeführt werden, weil das 
durd) bei weitem weniger Holzmafle verloren geht, als dur 
das Entzweihauen mit der Art, das man abtrommen nennt. 
— Wer das Klafterholz mit der Art in die beftimmte 
Länge bringen läßt, der verliere durch die Kerbfpähne — je 
nachdem die Klafterkioben lang und die Bäume di find — 
Ts bis 5 von der Holzmaſſe; weil die Spähne gewöhnlich im 
Walde liegen bleiben und unnüß verfaulen, oder doch unent; 
geltlid) weggenommen werden. 

Abfchürfen. Wenn man den Raſen von einem Plage 
abhackt, fo nennt man dies abfhärfen, auch abrafen, 
oder abplaggen. — In Gegenden, wo der Landmann um 
Streu oft fehr verlegen ift, kann man zumeilen eine zur Ans 
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ſaat beftimmte Bloͤße ohne Kojten verwundert befommen, 
wenn man den Leuten erlaubt, den Nafen dünn abzufchürfen und 
ihn zue Düngung ihrer Felder zu benugen. Dod muß man 
ihnen zur Bedingung machen, daß fie die Raſen, nachdem 
fie ganz troden geworden find, tüdtig klopfen follen, 
damit die Dammerde zurückbleide und nur Kraut und Wur— 
zeln weogenommen werden. Auf die fo verwundete Fläche 
kann man mit dem beften Erfolge Nadelholzfamen, Weißbu— 
chen⸗ und Dirkenfamen ausſaͤen. Dan muß nachher aber die 
wunde Fläche mit eifernen Eagen oder Harken tuͤchtig über, 
fragen laffen, damit der Same etwas mit Erde bedeckt werde. 
Auf diefe Art Bofter die Saat nur fehr wenig. Nicht felten 
verfiehen ſich auch die Leute dazu, den nörhigen Birken» oder 
MWeißbuchenfamen und Kiefernzapfen unentgeltlich zu ſam— 
mein, auszufäen und zu uͤbereggen, wenn fie auf die Raſen einen 
hohen Werth ſetzen. — Gewöhnlich bringen die Landleute die 
Raſen auf fogenannte Fauls oder Compofthbaufen. Sie 
legen nämlich eine Schichte Raſen und eine Schichte Mift ab» 
wechjelnd auf einander, und bilden entweder vicrecfige oder 
runde „Hügel, die fo lange ftehen bleiben, bis die ganze Maſſe 
verfaule ift und auf die Acer gebracht werden kann. 

Abfchäffig nennt man eine Fläche, wenn fie in einem 
Mintel von 15 bis 25 Grad abfäll. S. Elevation. 

Xbfenker, ſ. d. f. Art. 

Abfenken. Mehrere Holzarten haben die Kigenjchaft, 
daß ihre Zweige, wenn man fie zur Erde beugt und mit Erde 
großen Theils bedeckt, aus der Rinde Wurzeln treiben; worauf 
man die bemwurzelten Zweige abjchneiden oder abftehen, und 
diefe Zweige als felbftftändige Pflanzen verfegen fann. Bei 
der Kunftgärtnerei ift diefe VBermehrungsart der Gewaͤchſe ſchon 
lange im Gebrauche; beim Forſtweſen aber kommt fie nur fel 
ten zur Anwendung, weil wır Mittel zur Holzvermehrung ba; 
ben, wodurd man viel leichter, wohlfeiler und ſicherer den 
Zwed erreichen kann. Mur in Weltphalen finder man diefe 
Holjvermehrungsmethode in den Miederwaldungen angewendet, 
wo leere Stellen mit Holz wieder beftockt werden follen. Dort 
macht man dieſe Operation auf folgende Art: Bald im Fruͤh— 
jahre, oder doc) vor dem Ausbruche der Blätter, giebt man 
den 4 bis 4 Zoll dicken Stocdausfchlägen, oder auch den Kern. 
fämmchen oder Samenloden, deren Acfte man abfenten will, 
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einige Fuß vom Stocke oder von der Erde entfernt, einen faſt 
bis zur Mitte dringenden Hieb oder Einſchnitt. Hierauf beugt 
man die eingeſchnittene Stange vorſichtig zur Erde, nachdem 
man dieſe da ganz wund gemacht hat, wo die Zweige bewur⸗ 
zein follen. Nun befeftigt man die herunter gebeugte Stange 
entweder mit einem eingefchlagenen Haken, oder vermittelft dars 
auf gelegter Rafenftücde und Erde fo, daß fie in der beftimms 
gen Lage unfehlbar bleiben muß. Iſt dies gefchehen, fo wer; 
den die Eleinen Aeſte allenthalben 6 bis 8 Zoll dick mit guter 
Erde bedeckt, und es werden die Spigen der kleinen Aeſte — ohne 
fie jedoch zu knicken — faft rechtwinklig und fo in die Höhe 
gerichtet, daß nur 3 oder 4 Knospen davon aus der Erde her: 
vortragen, und daß der in die Höhe gerichtete Theil eines jeden 
Aeſtchens 5 bis 6 Zoll tief mit guter Erde umfchloffen iſt. 
Nun legt man einen Nafen auf den Cinfchnitt der Stange, 
und läßt Alles wenigftens 3 bis 4 Jahre lang unverändert in 
diefem Zuftande. Im Aten oder 5ten Herbfte oder Frühjahre 
ftiht man jeden, num hinlaͤnglich bewurzelten Abfenker von der 
niedergebeugten Stange mit einem fcharfen Spaten ab, nimmt 
die überfläffigen zum Verpflanzen heraus, und läßt diejenigen 
Abſenker fortwachfen, die auf der Stelle felbft noͤthig find, 
Auch haut oder ſaͤgt man nun die niedergebeugten Stangen 
nahe am Stocke oder an der Erde glatt ab, um dadurch 
Ausfchläge zu bewirken. — Selbſt Nadelholzzweige laffen 
fid) abſenken. Man darf. die abgefenkten Zweige aber nicht 
einfchneiden, und der gute Erfolg ift überhaupt, felbft bei der 
forgfamften Behandlung und Pflege, nicht fo ficher, wie beim 
Laubholze, 

Abfezen, einen Stamm. Wenn man einem gefällten 
Baus oder Nutzholzſtamme in beftimmter Länge den Gipfel 
abfägt oder abhaut, fo nennt man dies abſetzen. 

Abfoluter Waldboden ift folher, der zu weiter nichts, 
als zur Holzerziehung mit Vortheil benugt werden kann, Der 
Boden braudıt deswegen nicht immer fchlecht zu feyn. Die 
Lage des Ortes und andere Umftände können bewirken, daß der 
befte Boden nicht anders als zur Holzerziehung zu benußen ift. 

Abfprünge. Im Herbfte und Frühjahre findet man den 
Boden der Fichtens, Kiefern: und Eichenwaͤlder häufig mit 
kleinen abgefallenen Aftfpigen wie uͤberſaͤet. Bei den Kiefern 
rühren diefe Abfprünge meift von Hylesinus piniperda ber (f. 
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d. A.); bei Fichten aber größtentheild von Eichhörnchen, Kreuz, 
fchnäbeln und Kernbeißern, die, wenn fie fi an die Kleinen 
Zweige hängen, um die Bluͤtheknospen zu verzehren, die 
Zweige abbrechen, oder fie auch abbeißen, um am Boden die 
Knospen zu fielen. Bei Eichen und Pappeln hingegen 
werden die Triebe unftreitig ohne aͤußere Einwirkung vom 
Baume felbft abgeworfen, wie man an der abgerundeten 
wultigen Oberfläche fehr Teiche erkennen kann. In wiefern 
dies theilweife auch bei den Fichten der Fall ift, und in wel 
her Beziehung diefe Erfheinung zur Samenproduktion fteht, 
laͤßt fi zur Zeit noch nicht mit Gewißheit beftimmen. 

Abftämmen oder Fämmen, einen Baum, heißt: ihn 
fällen, oder umbauen oder abfägen. An vielen Orten haut 
man die Bäume mit der Art ab, an andern bedient man 
fih dazu der Säge. Im erfien Falle geht viel Holz durdy den 
Kerbhieb verloren, befonders wenn der Baum fehr dick ift, wo 
die Kerbe breit feyn müllen, um mit der Art den Mittelpunkt 
des Baumes zu erreichen. Durch den Saͤgeſchnitt aber ift der. 
Verluſt wegen der Saͤgeſpaͤhne unbedeusend, und er ift der ge⸗ 
ringſte, der Statt finden kann. In den Gegenden, wo die 
Holzhauer an das Abſaͤgen der Baͤume gewoͤhnt ſind, be— 
haupten ſie, daß es ſchneller von Statten gehe und weniger 
Kraftaufwand erfordere, als das Abhauen. Wenn die Holz⸗ 
ſchlaͤger aber an das Abſaͤgen nicht gewoͤhnt ſind, ſo behaupten 
ſie gerade das Gegentheil. Durch angeſtellte Verſuche fand 
ich wenigſtens keinen bedeutenden Unterſchied im Zeitauf— 
wande. Die im Abſaͤgen geuͤbten Holzhauer waren damit 
etwas fruͤher fertig, als wenn ſie einen eben ſo dicken Baum 
mit dev Art abhauten; die im Hauen geuͤbten aber brauch— 
ten etwas mehr Zeit zum Ablägen. Doc war e8 bemerkbar, 
daß das Hauen mehr Kraftanftrengung erforderte, ald das Abs 
fägen. — Uebrigens muß jeder Baum fo nahe an der Erde 
abgeftämmt werden, als es nur moͤglich iſt, weil das Stockholz 
niemals fo hoc) im Preife fieht, wie das Stamms oder Peibs 
holz. — Manche laffen die Stöcke 2 bis 3 Fuß hoch machen, 
um nachher das Stockholz theuerer verkaufen zu können; wenn 
man aber berechnet, wie viel das am hohen Stocke befindliche 
Klobenholz als ſolches werth ik, fo wird man meiftens finden, 
dar man, felbft bei hohem Stockholzpreiſe, das Wurzelholz 
verfchentt. 
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Abftändig nennt man einen Baum, wenn er anfängt, 
dürr oder trocken zu werden. S. Ueberitändig. 

Abftechen, einen Holzfchlag, heißt in Schwaben fo 
viel ald Abmeffen. 

Abſtutzen oder einfiuzen, die Zweige oder Wurzeln, 
heißt: fie durdy Abfchneiden oder Abfägen kuͤrzer machen. &. 
Beſchneiden. | 

Abtheilung. Bei der Forftabihägung muͤſſen alle gleich 
artige oder gleichmäßige Holzbeftände, fo wie aud) die Blößen ıc., 
befonders gemeflen und auf der Karte bezeichnet werden. Eine 
folhe Parzelle nennt man Abtheilung. 

Abrreiben heißt: einen haubaren Wald oder Holzbeftand 
nad) und nad) fo abholzen, daß nach der Wegnahme des haus 
baren Holzes ein fo viel wie möglich vollfommener, neuer oder 
junger Wald oder Holzbeftand, entweder durch natürliche Be; 
famung, oder durch Stock⸗ und Wurzelausfchlag entſteht. ©. 
Abholzen. 3* 

Abtriebsſchlag, ſ. Beſamungsſchlag. 

Abtrommen heißt: ein Stuͤck Holz mit der Art in ei: 
nige Stuͤcke trennen, ftatt dies mit der Säge durchzuſchro— 
ten. Beim Abtrommen geht natürlicherweife viel Holz durch 
den Kerbhieb verloren, weil die Spaͤhne meiftens im Walde 
verfaulen. Es darf daher das Abtrommen der Klafterholzftücke 
nicht geftatter, fondern es muß die Säge dazu gebraucht wer: 
den, wenn der Stamm 6 Zoll und mehr im “Durchmeffer hat. 
©. Abſchroten. In einigen Gegenden fagt man jtatt ab» 
trommen, abfchroten, und flatt abfchroten, abtrommen. 

Abzählen, f. Abmeifen. 

Abzugsgraben. In den Forften kommen nicht felten 
folhe Diftritte oder Pläge vor, die zu naß find, als daß das 
Holz gut darauf wachen könnte, Dergleichen Orte müffen wo 
möglich trockener gemacht werden, und dies kann nur durd Abs 
zugsgräben gefchehen, die das Waffer ableiten. Bevor man 
aber diefe Operation beginnt — die zuweilen bedeutende Kojten 
verurfaht — ermittle man das Gefäll des Waſſers ges 
nau. An manden Orten kann dies ein geübtes Auge leicht 
finden; oft aber, und wenn die Flächen groß oder nicht zu 
überfehen find, iſt eine Unterfuchung vermittelft der Waller: 
wage, oder ein Nivellement nöthig. Kat man die tiefiten 
Gegenden ermittelt, und durch eingeſchlagene Pfähle die Linien 
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bezeichnet, fo muß nun auch unterfuchte werden: wohin das 
Waſſer, wenn es fid) in den Gräben der tiefften Gegend ges 
fammelt bat, den leichteften Abfluß nehmen kann. Auch diefe 
Direktion wird durch Pfähle bemerkt. Nun erft kann mit der 
Grabenarbeit vorgefchritten, und es muß mit demjenigen Gras 
ben der Anfang gemacht werden, der das gefammte Waller ab» 
leiten fol. St diefer Haupt-Abzugsgraben fertig, fo läßt 
man die HauptsEntwäfferungsgräben anfertigen, und 
wenn auch dies gefchehen ift, fo werden die fogenannten Stich— 
gräben gemacht. — Der Haupt» Abzugsgraben muß der breis 
tefte und tiefite jeyn, die Haupt Entwäfferungsgräben können 
etwas ſchmaler gemacht werden, und die Stichgräben, die nie 
mals rechtwinklig oder ftumpfiwinklig, fondern immer fpigwintlig 
in die Abzugsgräben fallen muͤſſen, erhalten die geringfte Breite. 
Doch muͤſſen auch diefe Gräben auf großen Flächen wenigſtens 2 Fuß 
tief und verhältmißmäßig breit feyn, um das Waſſer nicht allein 
aus der Oberfläche, fondern zugleid) auch aus der Tiefe abzus 
leiten. Auch muͤſſen an fchiefen Flädyen einige horizontale 
Fanggräben angebradye werden. Diefe tragen zur Austrock 
nung ſehr viel bei, weil ſie das Mailer von der höher geleges 
nen Fläche auffangen und in die [chief gezogenen Abflußgräben 
leiten, 

Accidenz. Man nennt fo die Abgabe an Geld oder Nas 
turalien, die das Publitum in mandyen Ländern an die Forſt⸗ 
officianten zu entrichten hat für Bemühungen in Forftangeles 
genheiten, als z. B. für Ausfertigung der Anweifes oder Erlaubs 
nißzertel u. dgl. Vormals waren die Forfibeamten von den 
Landesherren oder ten Forftbefigern fehr gering befolder und 
auf eine große Menge von Accidenzien angemwiefen, die fie von 
dem mit den Forftofficianten verkehrenden Publitum zu beziehen 
hatten. Dies führte aber zu Mißbraͤuchen mancherlei Art, 
wovon viele in wahre Bettelei ausarteren. — Man hat daher 
in neuerer Zeit in mehreren Ländern alle Forftaccidenzien abges 
Ihafft, und dafür firirte Geld» und Naturalbefoldung bewilligt. 
Zum Erfag dafür find manche Accidenzien zur landesherrlichen 
Kaffe gezogen, oder die Holzpreiſe fo viel erhöher worden, als 
nöthig war, die Befoldung der Forftofficianten damit zu ver 
beifern. Die Forftbeamten können nun auf ein beftimmtes 
Dienfteintommen rechnen und ihre Ausgaben danad) einrichten. 
Dem Publitum aber ift es einerlei, ob das, was fonit als 
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Accidenz bezahle werden mußte, nun dur Erhöhung der Holz 
tare an die Forſtkaſſe entrichtet wird. 

Acheta, ®rille. Ord.: Orthopt. &. Orthopt.. Die 
Fuͤhlhoͤrner find lang, vielgliedrig, borftenförmig. Der Kopf 
fehr groß, mit 2 bis 3 Nebenaugen. Dberkiefer einzähnig, 
Bauch walzig, kurz, mit fadenförmigen Anhängen endend. Hin 
terfchenkel fehr dick, 

a) Acheta grillotalpa (Grillotalpa vulgaris), die Maub 
wurfsgrille — Reitwurm. 

4% Zoll lang, graubraun. Das Tarfenglied der Vorder 
füße ift lappig ausgebreitet, hantförmig, vierzehig, und hat 
eine große Aehnlichkeit mit der Vorderhand des Maulwurfs. — 
ie die Maulwärfe graben fie fi) in Gängen unter der Erde 
fort, zerbeißen dabei die Pflanzenwurzeln, jedoch ohne diefe zu 
freffen, indem fie ſich wahrfcheinlih nur von Käferlarven näh: 
ren. Demungeachter find fie weit ſchaͤdlicher als nuͤtzlich, und 
haben in Saat» und Pflanztämpen ſchon wefentlihen Nach 
theil geftiftet, indem viele der an den Wurzeln verlegten Pflaͤnz⸗ 
chen abfterben. — Das Weibchen legt im Juli gegen 300 Eier 
auf einen Klumpen, ungefähr 4 Fuß tief in die Erde. Im 
Auguft kommen die Larven aus, und leben dann eine Zeit lang 
gefellig. Man kann fie um dieje Zeit dadurch vertilgen, daß 
man Stellen, wo das Gras oder andere Pflanzen ausgehen, 
mit einem tiefen Spatenftich raſch aufgräbt, wo man dann 
häufig eine ganze Sippfhaft auf einmal zur Vertilgung erhält. 
Aufſchuͤtten fcharfer Lauge foll fie gleihfals tödten. Natürlich 
gehört dazu, dab man fehon in vorangegangenen Jahren auf 
das Worhandenfenn diefer Inſekten aufmerkſam geworden ift. 
Ein anderes DBertilgungsmittel befteht darin, daß man große 
glafirte Töpfe in die Erde gräbt, und zwar fo, daß ihr oberer 
Hand eine Hand breit in der Erde fieht. Die Grillen fallen 
dann auf ihren Gängen in den Topf und können alle Morgen 
gerödter werden. Im Herbfte fülle man den Topf mit Pferdes 
mijt und mache das Loc mit Erde zu. Die Grillen follen ſich 
in Menge in den Pferdemift begeben, um dort zu überwintern, 
wo fie dann im Winter herausgenommen und vertilge werden 
können. 

b) Acheta campestris, Feldgrille. 

1 Zoll lang, braunſchwarz. Baſis der Flügel gelblich. 

Hinterſchenkel roth. Man findet das Thierchen häufig auf fans 
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digen, trocknen Kulturen, wo 'es ſich ſchon durch feinen zirpen⸗ 
den Ton zu erkennen giebt. Es lebt nicht in Gaͤngen, ſondern 
in Erdhoͤhlungen, an deren Eingange es auf Inſekten lauert, 
die allein ſeine Nahrung ausmachen. Gehoͤrt alſo zu den nuͤtz— 
lichen Inſekten. 

Achfenbolz. Das zu Wagenachſen vorzuͤglich brauchbare 
Holz nennt man Achſenholz. Dazu gehören die mittelwuͤch— 
figen, 60, bis SOjährigen Eichen, Buchen, Weißbuchen, Rüftern, 
Eichen und Ahorne Die Nadelhoͤlzer find gar nicht, die uͤbri— 
gen Laubhälzer aber nur im Mochfalle brauchbar dazu. Zu 
Adyfen für Feuerſpritzen ift nur Eichenholz tauglicdy, weil 
alle übrigen Hohkarten vom Wurm bald zerftört werden, wenn 
fie nicht oft im Gebrauche find, welches bei Feuerfprigen zum 
Gluͤck der Fall if. — Dagegen leiden die Achſen an foldyen 
Fuhrwerken, die oft gebrauchte werden, durch den Wurmfraf 
nicht, weil die Inſekten die heftige Erfchätterung durchaus nicht 
ertragen können. 

Achtel iſt in Altpreußen ein Holzmaaß. Man rechnet 
dort 34 preußifche Klafter auf ein Achtel. 

Aderbrombeerftrauch, Rubus caesius, Diefer unters 
fcheider fih von dem’hohen Brombeerftrauche durch feinen 
friehenden Wuchs, durch feine nur dreifingrigen, meiftens zwei— 
lappigen Blätter, durch kürzere Stacheln und durch feine duns 
kelblauen, mit blauem Thau bededten und weniger großen 
Fruͤchte. Man findet ihn meiftens an den Feldrändern und 
Seldrainen, wo er zum Verſteck der Hafen und Rebhuͤhner 
dient, übrigens aber mehr fchädlic als nuͤtzlich iſt. S. Hoher 
Brombeerſtrauch. 

Ackerholz. In Gegenden die ſchlechten Boden haben, 
der oft die Muͤhe und die Koſten nicht lohnt, wenn man ihn 
als Acker benutzen wollte, laſſen die Landleute nicht ſelten die 
ſchlechten Aecker mit Holz anfliegen, oder ſaͤen fie kuͤnſtlich das 
mit an. Man nennt diefe auf Ackergrund erzogenen Holzbes 
fände Ackerhoͤlzer. Wegen der Grundabgaben ıc. ift es nd» 
thig zu willen, ob eine Waldparzelle ein Ackerholz, oder ein 
zum Waldboden gehöriges Grundſtuͤck ift. 

Acosyledonen, famentappenlofe Pflanzen, Spitz— 
keimer. Man bezeichnet damit eine Pflanzenklafle, deren Ge; 
bilde feine wahren Bluͤthen, Früchte und Samen tragen, wo 
alfo auc der Keim feine Samenlappen tragen Bann. Dieſe 


14 Acridium 


Pflanzen, die Linneifhen Eryptogamen (Pflanzen mit ver; 
borgenen Fortpflanzungsmerkzeugen), entftehen theils ohne vor; 
ber vorhandenen Keim, durch bloße Verwandlung todter Pflan, 
zen» oder Thierfubftanz (Generatio spontanea), theils pflanzen 
fie fih durch einfache Körner — Bläschen (sporulae, spori- 
diae) mit gefärbtem oder ungefärbtem wäflrigen Inhalte fort. 
Zu bdiefer, der niedrigften, Pflanzenklaffe gehören: 

1) Algen — Algae [Eonferven (Wafferfäden), Seetange ıc.], 

2) Shwämme, Fungi, 

a) Pilze, Mycetes (Schimmel, Brand ꝛc.), 
b) Schwämme, Fungi (Blätterfhywamm, Löchers 
ſchwamm :«.), 

3) Flechten, Lichenes, 

4) Zebermoofe, Hepaticae, 

5) Moofe, Musci, 

6) Aehrenfarren, Licopodiaceae, 

7) Sarrnträuter, Filices, 

8) Marfileaceen, Marsileaceae, 

9) Schachtelhalme, Equisetaceae, 

10) Charen, Characeae. 

Die drei erften Familien bilden bei Decandolle die Abs 
theilung der blattlofen Acotyledonen (Acot. aphyllae), 4 und 5 
heißen blättrige Acotyledonen (Acot. foliaceae), die übrigen 
nennt er Eryptogamifche Monocotyledvonen, Spitzkeimer. 

Acridium, Seuhüpfer. Ord.: Orthopt, S. Orthopt. 
Fuͤhlhoͤrner fadenförmig, gleich dick oder mit einer ſchwachen 
Keule endend, kürzer als der Körper. Das Weibchen hat kei: 
nen Legſtachel, wie die Locuften. 

a) Acrid. migratorium, die Zugheufchrede. 

23 Zoll lang, grün, mit dunfeln Flecken. Fluͤgeldecken 
hellbraun, mit runden, fchwarzen Augenpunkten. Kinnbacken 
ſchwarz. Sie ift nicht bei uns eingewandert, tie faft allge: 
mein angenommen wird, fondern hat fich zu jeder Zeit einzeln 
bei uns vorgefunden; obſchon es allerdings gegründet ift, daß 
das oͤſtliche Curopa, Kleinafien und Nordafrika ihr eigentliches 
Vaterland find. Bei ung erfcheinen fie felten in größerer Menge; 
doch iſt die Zeit noch nicht lange verfloffen, wo fie in unferen 
Marten beträchtliche Werwäftungen anrichteten. Ich habe das 
mals Gelegenheit gehabt, fie zu beobacdıten und als dem 
Walde nahrheilig kennen-zu lernen, da befonders die den 
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Feldraͤndern zunaͤchſt liegenden jüngeren Anlagen fehr von ih— 
nen zerftört wurden, nachdem das Gras und Getreide der Fel- 
der zerftöre war. Das üÜberwinterte Weibchen legt im Frübs 
jahre gegen 100 Eier in einem Haͤufchen beifammen in die 
Erde. Im Juni erfheinen Millionen von Larven, die bald 
fo reinen Tiſch machen, daß auf den Feldern weder Halm noch 
Blatt zuruͤckbleibt. Sind die Heuſchrecken ausgebildet, jo ſam— 
meln fie fi in ungeheuerer Menge und wandern gemeinfcafts 
lich weiter, wenn die Gegend, in der fie bisher lebten, abges 
freifen ift. Die größten Verheerungen hat die Wanderheu— 
fchredde in der Mitte des vorigen Jahrhunderts faft in ganz 
Deutſchland angerichtet, und es iſt beachtenswerth, daß dies 
diefelbe Zeit ift, im welcher der Borkenkaͤfer die fpäter fo alls 
gemein verbreitete Wurmtrockniß veranlaßte. Das Mittel, wel 
ches fich zur Vertilgung noch am zweckmaͤßigſten zeigte, beftand 
in foͤrmlichem Keffeltreiben durch, mit Schaufeln verfehene Treis 
ber. Sobald das Jagen fo in’s Enge gebradht war, daß die 
Treiber den Mittelpunkt deffelben mit Erde bewerfen konnten, 
geſchah dies; worauf die auf den Inſekten liegende Erde mögr 
lichſt feftgerreten wurde. Aber auch dies Mittel würde ſchwer⸗ 
lich viel Erfolg gezeigt haben, wenn die Heuſchrecken nicht fchon 
im zweiten Jahre fpurlos verſchwunden wären. S. Vermeh—⸗ 
rung der Inſekten. 

Aderflügler, f. Hymenoptera. 

Adminiftration. Wenn ein Nugungsgegenftand für 
Rechnung des Eigenthuͤmers im Speciellen verwaltet wird, fo 
nennt man died: adminiftriren, im Gegenfaße von ver: 
pachten. Bei der Haupts oder Holzbenußung der For: 
ften hat die Adminiftration den Vorzug; bei den Meben: 
nußungen aber ift die Verpachtung vorzuziehen, wenn nicht 
befondere Umftände die Adminiftration vortheilhaft machen. ©. 
Verpachtung. 

Aeſcherer, ſ. Aſchebrenner. 

Aeſchern. Wenn man Holz zu Aſche verbrennt, um dar—⸗ 
aus Pottafche zu gewinnen, fo nennt man dies: aͤſchern. 
Man macht dazu an einem VBergabhange 6 bis 8 Fuß breite 
und 10 bis 12 Fuß lange Einfchnitte, wie offene Stollen, in 
die Erde, mauert fie auf der Sohle und auf den 3 Seiten mit 
Feldfteinen und Lehm aus, und verbrennt darin das dazu be; 
ftimmte Holz. — Je öfter man die Aſche von dem verbrann: 


16 Aeſcherig. Aeschna 


ten Holze ſammelt, deſto mehr Aſche bekommt man von einer 
gewiſſen verbrannten Holzmaſſe. — Auch die ſogenannten Forſt⸗ 
unkraͤuter, als Farrnkraut, Himbeerkraut, Heide, 
Heidelbeerkraut ꝛxc., kann man zum Aſchebrennen verwen—⸗ 
den, wenn ſie vorher duͤrr gemacht worden ſind. Leider hat 
man aber an manchen Orten die für den Wald ſehr nachtheis 
tige Gewohnheit, auch Laub und Waldftreu zu Afche zu 
verbrennen. Man findet dies nicht felten da, wo. Glashuͤtten 
angelegt find. | 

Die Maffe der aus einer gewiſſen Quantität Holz zu 
gewinnenden Afche im Allgemeinen zu beftimmen, ift un 
möglich, theils wegen der verfchiedenen Molzarten, theils we: 
gen der Beſchaffenheit des Holzes. Iſt das Hol; gefund 
und gut ausgetrocnet, fo giebt. e8 mehr Ajche,. als wenn es 
faulig oder auch naß ift, und ift es Laubholz, fo giebt eine 
gleihe Quantität mehr Afche, ald von Nadelholz. Auch geben 
die harten Laubhölzer mehr und beſſere Afche, als die weichen. 
Die harten Hölzer ftehen ungefähr in folgender Nangordnung: 
Buchen, Weißbuchen, Ahorn, Eichen, Birken, Ei . 
hen. Wo man den Straudy oder das Neiferholz, wegen Mans 
gel an Debit ald Brennholz, zu Afche verbrennt, rechnet man 
2 Fuhren Strauh auf einen Sceffel Aſche. Beim vor 
ſichtigen Verbrennen wird aber wohl etwas mehr Afche ges 
wonnen werden fönnen. 

Aefcherig. Wenn bei der Pottafchefiederei die rohe Aſche 
ausgelaugt ift, fo nennt man die ausgelaugte Aſche: Aeſche— 
- rig. Diefer kann, auf Wiefen geftreut, als Dungmittel be: 
nußgt werden. S. Pottafchebereitung. 

Aeschna, Wafferjungfer. Ord.: Neuropt, S. Neur. 
Flügel in der Ruhe horizontal ausgebreitet. Die große Unter: 
gippe iſt dreicheilig. Der mittelfte Lappen ift groß und fteht 
zwifchen den beiden Seitenlappen. jeder der legteren trägt 
nad) innen einen ftarfen Zahn. 

a) Aeschna grandis, die große Wafferjungfer. 

24 Zoll lang, braungelb, mit zwei gelben Linien an jeder 
Seite des Thorax. Hinterleib gelb und grün gefleckt. Sie ift 
eine der wichtigften Arten: diefer Ordnung, und hat ſich vor 
zugsweife bei dem jüngft verfloffenen Afterraupenfraße in unges 
heuren Schwärmen in den befallenen Kiefernorten eingefunden, 
wo fie die glatten Raupen der Lophyrus pini aus den Gipfeln 

der 
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der Bäume raubte. Auch mancher Schmetterling wird von ihr 
weggefangen und verzehrt. 

Aeußeres Sorftwefen. Dan theilt das Forſtweſen a) in 
das Äußere, und b) in das innere. Zum äußeren rech— 
net man alle Forftgefchäfte die außerhalb des Waldes beforgt 
werden muͤſſen; zum inneren aber zählt man alle Gefchäfte 
die im Walde felbft zu beforgen find. 

Afterbolz, f. den folg. Art. 

Afterfchlag oder Afterholz Man nennt die in den 
Holzhauereien vorfallenden Reiſer an einigen Orten After 
fhlag oder Afterholz. Das Prügels oder Knuͤppelholz ges 
höre gewoͤhnlich nicht zum Afterfchlagholze, 

Afterblattlaus, f. Chermes, 

Afterraupen werden diejenigen, meiſt 22füßlgen Larven 
genannt, aus denen nad) der Verpuppung Bein Schmetterling, 
fondern eine Blattwespe wird. S. d. Anhang. 

Aborn, der großblättrige oder gemeine, Acer pseu- 
doplatanus. Diefer Ahorn ift ein fommergrüner Baum der 
erften Größe. Der Stamm wird body und did, und ift mit 
grauer blärtriger, in der Jugend aber braungrüner glatter Rinde 
bedeckt. Diefer Baum treibt eine ftarke Herz, und kräftige 
Seitenwurzeln, und erreicht unter günftigen Umftänden ein Als 
ter von einigen hunderte Sahren. Die Blätter haben viele 
Aehnlichkeit mit denen des Meinftockes, und find durch tiefe 
Einſchnitte meiftens in fünf Lappen gerheil. Am Rande find 
fie ftumpf gefägt. Die obere Seite des Blattes ift dunkelgrün 
und glänzend, die untere aber graugrün und matt, und in der 
Jugend mit feiner Wolle überzogen. Sie fiehen einzeln gegen 
einander über, und fallen im Herbfte ab. — Die grünlichen 
Bluͤthen erfcheinen bald nad dem Ausbruche der Blätter. 
Sie hängen traubenweife an langen Stielen nady unten, und 
find meiftens Zwitterblüchen. — Der Game befteht in eis 
nem erbfendicken, etwas gedrückten und mit einem ftarken 
Slügel befegten Korn. Zwei folder Samenkoͤrner find an 
einem gemeinfchaftlihen Stiele zufammengewahfen, und bie 
Flügel ſtehen aufrecht in einem fehr ſpitzigen Winkel. Der 
Same wird im Dktober reif, fieht dann braungrau aus, und 
fliege noch vor Winter ab. Es ift der einzige deutſche Holy 
fome, deffen Kernftäde oder Lamellen im Samenkorne 
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eine grüne Farbe haben. — Dean kann den Samen fogleich 
im Herbſte, oder auch im folgenden Fruͤhjahre fäen. Er darf 
nur 4 bis 4 Zoll dick mit lockerer Erde bedeckt fenn. Die jun; 
gen Pflanzen fommen nad) 3 bis 6 Wochen hervor, wenn 
die Saat im Frühjahre vorgenommen wurde. &ie bringen die 
44 bis 2 Zoll langen, ſchmalen, grünen Samenlappen mit 
über die Erde, und find deswegen gegen den Froft im erften 
Fruͤhjahre empfindlih. — Der Ahorn kommt in jedem gemä- 
Bigt feuchten, guten Waldboden, befonders aber im Baſaltbo⸗ 
den, gut fort, und verträgt ein rauhes Klima. Sehr felten 
findet man reine Ahornbeftände; faft immer iſt diefe Holzart 
unter Buchen, Eichen ꝛc. gemengt und einzeln eingefprengt. 
Am Stode ſchlagen die Ahorne fehr gern aus, wenn die 
Stämme nicht über 40 Jahre alt waren, als fie abgehauen 
wurden. Doc) fieht man zumeilen noch kräftige Ausfchläge ers 
folgen, wenn aud viel Altere Bäume abgehauen wurden. Diefe 
Holzart ift daher in den Nieder: und Mittelwaldungen eben fo 
(häßbar, wie in den Hochwaldungen. — Zum Verbauen hat 
das Ahornholz einen hohen Werth. Dagegen ift es vortreff- 
fih zu Stellmacher⸗, Tiſchler- und Schnigarbeiten ꝛc. Als 
Brennholz ift es das befte von allem. Im rohen Zuftande ver: 
hält ſich feine Higtraft zum Buchenholze wie 410 zu 360, 
im vertohlten Zuftande aber wie 1647 zu 1600. Die Schwere 
eines rheinl. Kubikfußes beträgt: 
a) wenn. das Holz erft gehauen oder > ” . 59: Pfd., 
b) wenn es halb troden it . .» . . —— — 
c) wenn es ganz dürr if. . 0. 434 — 
Das grün abgeftreifte, oder mie den Aeſten abgehauene und 
in der Sonne getrocknete Laub iſt ein vortreffliches Schaffut⸗ 
ter. Der Ahorn dient aud zur Kopfholzzucht, und ift, wenn 
man die im Sommer abgehauenen Ausfchläge zu Schaflaub 
benugen kann, zur Kopfholzzucht befonders zu empfehlen. — 
Im Fürftenehume Siegen werden aus Ahorn, und Birkenholz 
fehr viele EB, und Kochlöffel geſchnitzt, wovon erftere meifteng 
nah Indien abgefegt und gut bezahlt werden. Mehrere 
große Dörfer enthalten lauter Löffelfchniger, die jaͤhrlich meh— 
vere hundert Klafter Hol; zu Eßloͤffeln verarbeiten und das 
bei einen guten Verdienſt haben. 
Aborn, der fpigblättrige, oder die Lene, Acer pla- 
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tanoides.. Der Spitzahorn ift ein fommergräner Baum der 
erften Größe. Er flimmt faft in Allem mit dem vorhin bes 
befhriebenen gemeinen Ahorn überein, unterfcheidet ſich aber 
darin von dieſem: 
1) daß die tiefer gefpaltenen und auch dünneren Blätter an 
allen Lappen in fcharfe Spitzen auslaufen; 
2) daß beim Entzweifchneiden eines Vlattftieles mildiger 
Saft bervorquillt; 
3) daß die Blüchen fchon vor Ausbruch des Laubes erfcheis 
nen, und in weniger langen Trauben hängen; 
4) daß die Flügel des Samens etwas fürzer find, und in 
einem flumpferen Winkel auseinander ftehen; 
5) daß die Rinde glatter und gelblich iſt; 
6) daß auch der Saft mehr Zucerftoff enthält, und 
7) daß das Holz fefter und zäher ift, als beim großblättris 
gen Ahorn. Die Kolzhauer benugen e8 daher gern zu 
Artftielen. 

Aborn, der fleinblättrige, oder der Maßholder— 
ahorn, Weißeberc., Acer campestre. Der Mafholderahorn 
ift ein fommergrüner Baum der dritten Größe, der aber oft 
ald Straudy vorkommt. Nur unter fehr günftigen Umftänden 
gelangt er zu einer Höhe über 40 Fuß. Die Rinde ift gelb» 
braun, aufgeriffen und korkartig. Beſonders haben die jungen 
Triebe eine verhälmißmäßig fehr dicke furchige Rinde. Die 
Blätter find viel kleiner, als an den Übrigen Ahornarten. Sie 
haben bald fünf, bald drei Einfchnitte, mit ftumpfbuchtigen 
Lappen. Oben find fie dunkelgrün und glänzend, wmten aber 
heller und matt. Die Bluͤthen ftehen in fhirmförmigen Traus 
ben und find grünlichged. Man findet Stämme mit bios 
Zwitterblüchen, und andere mit Zwitterblüthen und blos maͤnn⸗ 
lichen vermengt, und auch Bäume, die blos männliche Bluͤthen 
tragen. Der Same ift kleiner, als bei den andern Ahornen, 
und die kurzen, fteifen Flügel der beiden verwachienen Samen; 
förner ftehen beinahe in gerader Linie gegen einander über. Der 
Same wird im Spätherbfte und im Oktober reif, alddann aud) 
gefäet und z Zoll did mit Erde bededt. Die Pflanzen kommen 
mit 2 fchmalen Samenläppchen hervor. Zumeilen liegt diefer 
Same 14 Jahre in der Erde, ehe er aufgeht. — Das Holz ift weiß 
und feft. Man findet am Maßholder oft fehr fchöne Mafern. 
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Als Brennholz ift es, wie alle Ahornarten, fehr gut. Die 
Stangen von diefer Ahornart laſſen fich fein fpalten und zu 
Peitſchenſtielen flechten. 

Akazie, die weißblühende, Robinia pseudo-acacia, 
it ein norbamerifanifcher fommergrüner Baum der zweiten 
Größe, den man jegt in allen Gegenden Deutfchlands findet. 
Sm gefchloffenen Stande erwähft diefe Holzart zu einem geras 
den Stamme, im freien Stande aber iſt fie fehr geneigt, kurz 
ſchaͤftig und fpannrädig zu werden, und nicht nur viele Aefte, 
fondern aud) viele und lange, fehr zaͤhe Wurzeln auszutreiben. 
Die Rinde an den jungen Zweigen ift braungrün und mit 
vielen Stacheln befegt; an Älteren aber und an den Stämmen 
ift fie grau und fein. aufgeriffen. Die Blätter find ungleich 
gefiedert, und es figen 13 bis 15 eirunde, glattrandige, 14 bis 
24 Zoll lange und 2 bis 1 Zoll breite, kurzgeſtielte, weiche 
Blaͤttchen an einem gemeinfchaftlichen Stiele, unter welchem 
ftarfe braune Stacheln jtehen. Gegen Ende Mai und Ans 
fangs uni kommen die Blürhen hervor. Es find ſchmetter⸗ 
lingsförmige, weiße, meiftens Zwitterblumen, die in ſchoͤnen 
dichten Trauben abwärts hängen und einen angenehmen Ges 
ruch verbreiten. Der in braunen Huͤlſen befindliche nierenförs 
mige Same reift Ende Oktobers, und fälle meiftens erft im 
naͤchſten Frübjahre aus, Mean fäet diefen Samen im Fruͤh—⸗ 
jahre auf gutes Land, und bedeckt ihn 4 Zoll did mit Erde, 
Die Pflanzen fommen nad 3 oder 4 Wochen mit runden 
Samenläppchen hervor, und. [hießen fchon im erften Jahre ber 
teächtlich in die Höhe, wenn der Boden gut ift und die Pflans 
zen von Erdfloͤhen, Schneden und Unkraut ftets befreit gehals 
ten werden. In den eriten Jahren find die Sämlinge gegen 
den Froft fehr empfindlich, und es muß das Saatbeet im Wins 
ter dick mit Laub oder Moos bedeckt werden, damit der Froft 
nicht tief in die Erde dringen kann, — Die Alazie will ein 
mildes, wenigftens gemäßigtes Klima, und locferen, mit vieler 
Dammerde vermengten Boden, um gut wachen zu koͤnnen. 
Ein ganz rauhes Klima und einen fehr fleifen oder naflen Bo» 
den verträgt fie nicht. Auch will fie einen gefchügten Stand, 
wenn man fie einzeln anpflanze, weil ihr der Wind die Aefte 
font leicht abbricht, und zuweilen den Stamm bis zur Wurzel 
fpaltet. Da diefe Holzart nad) dem Abhiebe ded Stammes viele 
"Wurzelaufchläge liefert, fo ſchickt ‚fie ſich vorzüglich für die 
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Mieders und Mittelwaldwirthſchaft. Doch darf man im 
Walde den rafhen Wuchs nidyt erwarten, den fie in den 
Gärten und Luftgebäfcdyen bei einzelnem Stande auf gutem 
Boden zeigt. Und wo die Hafen hinzukommen können, ift 
diefe Holzart faft nicht aufjubringen, weil diefe die Rinde der 
jungen Stämmden und Ausfchläge ungemein lieben. — Das 
Holz der Akazie iſt ſehr feft, fchwer und aͤußerſt dauerhaft. 
Es har eine gelblihe Farbe, und glänzt, wenn es aut bearbeis 
tet ift, wie Seidenatlas. Beim Verbrennen verhält es fich 
zum VBuchenholze wie 258 zu 360. Der Kubitfuß von diefem 
Holze wiegt: 

a) wenn es ganz frifh ft . . 60 Pfd., 

b) halb troden . 2... — 

ec) ganz dir. » . .. 424 — 

Außer diefer weißblühenden Akazie giebt es auch noch roth⸗ 
und gelbbfühende, und folhe, deren Zweige abwärts hängen, 
oder auch eine Kugel bilden. Bisher hat man diefe nur in 
den Gärten und Luftgebüfchen erzogen. 

Alodialwald ift ein folder, worüber der Eigenthuͤmer 
mwilltührlidy disponiren kann, wenn ihn die Gerechtfame oder 
die Anfprüche eines Andern daran nicht hindern. Der Walds 
eigenthuͤmer kann folglich ein foldyes Grundſtuͤck verkaufen, in 
der Familie vererben ꝛc. S. Lehenmwald, 

Alpenbedenfirfchen:Straud), Lonicera alpigena. Dies 
fer Strauch unterfcheider fih vom gemeinen Heckentirſchen⸗ 
ftrauche durd die braune, glatte Rinde, durch feine bei weiten 
größeren ei⸗lenzettfoͤrmigen, ſtark zugefpisten, glatten Blaͤtter, 
durch rothe Bluͤthe und durch die noch einmal fo große, in 
eine Beere zulammengewachfene, rothe Zwillingsfruht. S. 
Heckenkirſchenſtrauch. 

Alpranke, Solanum dulcamara. Dieſen ſommergruͤnen, 
kriechenden und rankenden kleinen Strauch findet man meiſtens 
nur an feuchten Orten und am Rande der Gewaͤſſer. Die 
Rinde der jungen Triebe iſt gruͤn, an aͤlteren grau, und hat 
einen unangenehmen Mauſegeruch. Die Blätter ſtehen wech 
felweife, find geftielt, eiförmig, glatrandig; die untern find 
einfach, die obern dreitheilig, oder am Grunde mit ohrförmis 
gen Anfägen verfehen, fo, daß fie einem Sponton gleichen. 
Die Zwitterbiumen kommen doldenweife aus den Achfeln der 
Blätter. Sie erfcheinen im Juni und fpäterhin, und find 
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ſchoͤne, blaue, fünftheilige Sternchen mit gelben Staubbeuteln, 

Die Frucht ift eine länglichrunde, ſchoͤn hellrothe, durchfichtige 

und faftige Deere. Sie reift im Herbſte und enthält mehrere 

kleine Samenkoͤrnchen. Die Vermehrung gefchieht am leichtes 
ften durch Stedreifer und Wurzelausfchläge — Das fehr 
ſchwache Holz ift gelblichweiß. Rinde, Blätter und Beeren 

‚werden in den Apotheken gebraucht, und die frifche Rinde be; 

nußt der Säger zur Fuchswittrung. 

Ameifenlöwe, f. Myrmeleo, 

Ameife, P Formica. F 

Anatomie der Pflanzen. Zergliederungskunde, 
gleichbedeutend mit Organologia, Organlehre, mit Organo- 
graphia, DOrganbefhreibung, und Phytotomia, Pflan, 
jenzergliederungstunde, Sie beſchaͤftigt ſich mit der wif; 
fenfchaftlihen Darftellung 

4) der einfachften Organe, aus denen der Pflanzenkoͤrper zus 
fammengefeßt ift. Dies find Zellen, Röhren und Ge 
fäße. Man nenne fie Elementarorgane, I 

2) Mit der Betradtung der Drdnung und gegenfeitigen 
Verbindung, in welcher die Elementarorgane im Pflans 
zenförper vorfommen. Zellenfyftem, Röhrenfyftem, 

Gefaͤßſyſtem. 

3) Mit Darſtellung derjenigen Pflanzentheile, welche entwe⸗ 
der durch einzelne Organſyſteme, oder durch die Vers 
bindung mehrerer dargeftelle werden. Markt, Holz, 
Daft, Rinde, Epidermis. 

4) Mit Betradytung diefer Theile in den verfchiedenen Aus 
Beren Geftaltungen des Pflanzenkörpers — in der Wurs 
zel, im Stengel oder Stamme, im Blatte, in der 
Bluͤthe, in der Frucht und dem Samen. 

5) Mit Darftellung der Produkte, welche die Lebenskraft im 


Innern der Pflanze fhafft. Membran, Körner, 


Kryftalle, Säfte, und zwar ihrem -Außeren Erfcheis 
nen nad). | 
Die Anatomie lehrt uns aljo die Organe (Werkzeuge) 
kennen, duch welche das Pflanzenleben feine Thaͤtigkeit Aus 
Bert. Sie ift demnach die Bafis der Lehre von der Pflanzens 
natur, und fomit auch für den Forftmann. von Wichtigkeit. 
Anbobren, einen Baum. Dies gejchieht, entweder um 
dem Baume Saft abzuzapfen, oder um zu finden, ob er im 


” 
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inneren faul ſey. Im legten Falle wird der Baum in der 
Höhe von 3 bis 4 Fuß Über der Erde mit einem etwas dicken 
Bohrer bis in die Mitte des Stammes angebohrt, und aus 
den Bohrſpaͤhnen geurtheilt, ob das Holz bis in den Mittels 
punft des Stammes gefund und unverdorben ſey. Wo Schiffe 
bauholz verkauft wird, ‚bedingen die Käufer gewöhnlich, daß fie 
die feil gebotenen Stämme vorher anbohren dürfen, damit 
feine Bäume unnuͤtz abgeftämme werden. — Soll’aber ein 
Baum angebohrt werden, um ihm Saft abzuzapfen — wel, 
ches bei Birken und Ahornen oft gefhieht — fo wird im Früh: 
jahre, noch ehe der Saft cirkulirt, 2 Fuß von der Erde ents 
fernt, ‚auf der Mittagsfeite ein Loch, etwas chief nach oben, 
8 bis 10 Zoll tief eingebohrt, ein, zu einer Meinen Kännel ge 
fehmigtes Holz in das Bohrloch geſteckt, und unter diefer Kaͤn⸗ 
nel ein Gefaͤß angebracht, um den ausfließenden Saft aufzu⸗ 
nehmen. Nach der Zapfzeit wird das Bohrloch mit einem hoͤl⸗ 
zernen Pflocke verichloflen. 

Anbrüchig nennt man. einen Baum oder ein Stuͤck Holz, 
wenn es mehr oder weniger faul if. 

Anflug. Man nennt fo alle junge Holzpflanzen, die aus 
beflägeltem oder mit Wolle befegtem Samen — den 
der Wind leicht und weit forttreiben kann — dur natuͤr— 
liche Befamung entfianden find. S. Aufſchlag und 
Ausſchlag. 

Angehendes Baumholz, ſ. Stangenholz—. 

Anhaͤngblatt. Bei manchen Holzarten befinden ſich an 
den Blätter; oder Bluͤtheſtielen noc eine, anders geformte, 
bald adfallende Blattauswuͤchſe, die man Anhängblätter 
nennt. 

Anhang. Man nennt es fo, wenn Duft oder Schnee 
fih um -und auf die Zweige legt, und fie dadurch oft fo bela; 
ftet, daß felbft ſtarke Aefte abbrechen, auch junge Stangenorte 
und freiftehende Laßftangen und Reidel bis. zur Erde gedrückt 
werden. In rauhen Gebirgsgegenden kommt dieſes Waldübel 
nicht felten vor, und verurfadht,  befonders an folchen Holzar— 
ten, deren Zweige leicht abbrechen, wie 5. B. Kiefern, Pap— 
veln!, großen Schaden. Deswegen. ift ed nicht rathſam, an 
dergleichen Drten ‚Kiefern ‚anzubanen. Sie wachfen dort zwar 
gut, werden aber, fobald fie 30 bis AO Jahre alt find, und 
oft noch früher, durch) den Schnee. und Duft verdorben, — 
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Die oben' ſehr dicht gefchloffenen Beftände leiden gewöhnlich 
durch den Anhang von Duft und Schnee am meiften. Der 
Schnee, wenn er bei MWindftille fälle, haͤuft ſich auf den dicht 
gefchloffenen Gipfeln oft fo ftarf an, daß ganze Beftände zus 
fammenbrechen. &ind aber die Beftände regelmäßig durdfors 
ftet, fo kann der Schnee zur Erde fallen und keinen Schaden 
thun. Ich habe folhe Beſtaͤnde gefehen, die zum Theil durchs 
forftet, zum Theil aber noch’ ganz gefchloffen und fehr dicht bes 
wachien waren. Bei erfolgten, freilich, fehr ftartem, Anhange 
brach der noch nicht durchforftete Theil gänzlich nieder, und 
der durchforftere Theil blieb unbeſchaͤdigt. Weberhaupt aber ift 
es rathſam, in folhen Gegenden, wo diefes Uebel oft. vor 
kommt, ftatt der Kiefer die Fichte anzubauen, wenn es der 
Doden erlaubt. Diefe ift biegfamer oder elaftiicher, und bricht 
nicht fo leicht, wie die Kiefer. Auf dem hohen Wefterwalde 
ftanden zwei kleine Nadelholzbeftände von gleichem, nämlich 
25iährigem, Alter dicht neben einander, und bei einem ftarken 
Schneeanhange bradyen die fehr dichte gefchloffenen Kiefern to, 
tal zufammen; von den Fichten aber war nicht ein Aeftchen 
abgebrochen, ob fie gleich eben fo gefchloffen waren, — Sind 
einzelne Laßftangen und Reidel auf den Schlägen durch den 
Schneeanhang gebeugt, jo kann man -fie leicht davon befreien, 
wenn man fie vermittelft einer, mit einer Beinen Gabel verfes 
benen, 8 bis 10 Fuß langen Stange anftößt. Der Schnee 
fällt dadurdy fogleich. ab, und die Stämmchen ſtrecken fich wies 
der in die Höhe, wenn man diefe leichte Operation fo bald wie 
möglich vornimmt, ehe die Staͤmmchen ihre Schnelltrafe verlos 
ven haben. Ein Arbeiter kann in einem Tage die Stangen 
auf einem großen Sclage vom Schneeanhange befreien und 
ſie vom Verderben retten. 

Anhau. Wenn ein großer Holzbeſtand abgetrieben werden 
ſoll, ſo nennt man den Ort, wo der Anfang damit gemacht 
worden iſt, den Anhau. Auf den richtigen Anhau eines Holz⸗ 
beſtandes kommt ſehr viel an. Gewoͤhnlich und nach der Res 
gel haut man die Holzbeſtaͤnde auf derjenigen Seite an, von 
weldyer man am feltenften Windftürme zu fürchten hat, und 
führe die Schläge gegen Weft, Suͤdweſt oder Nordweſt. 
In den Gebirgsforften aber muß, außer der Befolgung jener 
Negel, der Anhau wo möglich immer unten im Thale oder an 
der Bergfeite Statt finden, damit: die Schläge von dem vor 
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ftehenden gefchloffenen Beftande gegen den Sturmwind nach 
Möglichkeit gefhägt werden, derfin’den Thälern mit doppelter 
Kraft wirft, 

Anbauen, ſ. Anbau, 

Anlafchen, einen Baum, heißt fo viel als ihn am 
plätten. 

Anlegen, die Holzhauer. Wenn man die Holzhauer 
anftellt, um einen Schlag zu hauen, fo nennt man dies: die 
Holzhauer anlegen. Der Ordnung und Kontrole wegen 
theile man die Holzhauer in Meine Partien, die man Rotten 
nennt, und beſtimmt zu jeder Rotte 3 Holzhauerl, wie fie es 
mwünfchen in Gefellfehaft zu Arbeiten. Sind die Motten bes 
ftimmt und die Mamen der zu jeder Notte gehörigen Holzhauer 
aufgezeichnet, fo wird der- Holjbeftand, worin gehauen werden 
fol, in fo viele ungefähr gleiche Theile mit Schritten getheilt, 
als einzelne Rotten da find, und es werden die, mit numerits 
ten Pfählen zu bezeichnenden, Abtheilungen fo gemacht, daß in 
bergigen Gegenden die Abtheilungsftreifen bergan ziehen, und 
daß die Bearbeitung des Holzes in einem jeden Streifen oder 
Loostheile nicht viel befchwerlicher ift, als im andern. Nun 
läßt man die Holzhauer numerirte Loofe ziehen, und ftellt jeden 
in dem Sreifen an, der mit dem gezogenen Loofe gleiche Num⸗ 
mer hat, Auf dieſe Art wird Zank und Streit zwiſchen den 
Holzhauern verhindert und die Controle der Holzhauerei er, 
leichtere. — Man nimmt deswegen 3 Holzhauer zu einer Rotte, 
damit 2 davon fägen, der Zte aber Holz hauen, ausäften und 
fpalten kann. Es können aber aud mehrere zu einer Motte 
gezogen werden, wenn dies die Holzhauer wünfchen, Doch 
muͤſſen es immer wenigftens zwei feyn, weil ein Einzelner mit 
der Schrotſaͤge nicht operiren kann. 

Anobium, Yausfäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Penta- 
mer, Fam. : Serricorn, S. Coleopt. Fuͤhlhoͤrner 11gliedrig. 
Das Grundglied kolbig, die 7 folgenden Bein, kurz, cylindrifch. 
Das He und 10te fehr groß, kegelförmig verlaͤngert. Das 
Endglied feulenförmig. Der Körper länglich, beinahe eylindrifch. 
Thorax kurz hoͤckrig, an den Seiten gerandet, Die Larve lebt 
in Nutholzmagazinen, in hölgernem Hausgeraͤthe, in Balken 
und Brettern. Seltener fommt fie im abgefterbenen Holze fe: 
hender Bäume vor, Der Käfer, welcher das abgeftorbene 
Holz ſtehender Eichen durchlöchert, ift nicht Anobium pertlinax, 
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fondern Troscus adstrictor Latr. (Trixagus Gylienhall.) &. 
Troscus. — Die Anobien eriheinen im März und Juli 
außer dem Holze als Käfer, und find alddann in Gebäuden 
häufig anzutreffen. Beim. Herausbohren aus dem Holze erzeu—⸗ 
gen fie die Hänfchen feinen Wurmmehls, welde man oft auf 
Dielen und anderen befallenen Gerächen bemerkt. Mittel, das 
Holz vor. ihren Angriffen zu ſchuͤtzen, follen feyns Anſtrich mit 
Delfarbe, Politur, Verkohlung der Oberflaͤche (2). Sind. die 
Käfer aber fchon im Holze, ſo hilft dies nichts... In diefem 
Falle fol Salzgeift, in die Löcher getropft, gute Wirkung thun. 
Austochen und Roͤſten der. Hölzer würde vielleicht noch befler 
wirken. Beſonders müßte das in England zu anderen Zweden 
in Anwendung gebrachte Ausdampfen der Hölzer in eigenen 
Dampfituben gute Wirkung hervorbringen. Auch hat man, 
um Wagen, namentlich Artileriegeug, von ihnen zu befreien, 
das Herumfahren deffelben auf Steinpflafter -zur Flugzeit der 
Käfer empfohlen. Die Käfer follen in Folge. der. Erſchuͤtterung 
das Holz verlaffen. Die gewöhnlidfte und den Holzmagazinen 
nachtheiligfte Arc iſt; 

a) Anob. pertinax. Das Männchen 1 Linien, das Weibchen 
2 Linien lang, braun. Der Rüden des Prothorax it zu 
einem Hoͤcker erhoben, der -durd) eine Längsfurche in der 
Mitte gerheilt iſt. Fluͤgeldecken tief punktſtreifig. 

b) Anob. molle, 23 Linien lang, länglid, rothbraun, bes 
haart. Die legten Fühlerglieder fadenfoͤrmig. Die Fluͤ— 
geldecken nur leicht punktirt. Soll nach Zinke in Fich— 
ten vorkommen. 

A.abietis und A. — Gyllenh. follen in den Aeften 

der Nadelhölzer (Weißtanne?) vortommen, ©, Troscus, 
Anplaͤtten. Wenn man Bäume, die gefällt werden fol 
len, auszeichnet, fo läßt man fie. durch Kleine, ‚nur. auf 50 
Schritte weit bemerkbare Platten kennbar maden, damit man 
beim Auszeichnen des Schlages mit einem Blicke uͤberſehen kann, 
welche Bäume man zur Fällung beitimmt hat, und welche ftes 
ben bleiben follen. Um aber. die geplätteren oder ausgejeichne: 
ten Stämme von allen Seiten bemerken zu fönnen, fo 
muß jeder zur Fällung. beftimmte Baum drei Platten nad) 
verjchiedener Richtung erhalten. Man mag fi dann befinden, 
auf welcher Seite man will, jo wird man wenigfiens einer 
von diefen Platten anfidytig werden. — Da man beim Auss 
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zeichnen der Schlaͤge gewoͤhnlich mehrere Holzhauer bei ſich hat, 
ſo laͤßt man einen davon die kleinen Platten an den Baum 
hauen, und einen andern die Wurzel zum Aufſchlagen des 
Waldſtempels plaͤtten. S. Anlaſchen, Anſchalmen. 
Anreißen, zur Bezeichnung. An einigen Orten iſt es 
gebraͤuchlich, diejenigen Baͤume, welche in einem Schlage zum 
Abhauen, oder auch zum Stehenbleiben beſtimmt ſind, 
mit einem NRiffer zu bezeichnen. Dieſer Riſſer iſt ein Sins 
ftrument, das demjenigen ähnlich), aber etwas größer ift, wo⸗ 
mit die Zimmerleute die Riegel und Pfoiten bei Verfertigung 
neuer Gebäude bezeihnen. Man macht gewöhnlid an diejenis 
gen Bäume, welche wegtommen follen, einen f[hrägen, an 
diejenigen aber, welche ſtehen bleiben follen, einen ſenkrech— 
ten Riß in die Rinde. Beim Auszeichnen der Lafftangen und 
Laßreidel ꝛc. in den Mieders und Mittelwaldungen iſt dieſes 
Sjnftrument unentbehrlih, beim Auszeichnen des zur Fällung 
beftimmten Holzes in den Hochwaldungen aber, ift das Ans 
plätten zwecmäßiger, weil man die Platten befler und von 
weiter her fehen kann, als die Riſſe. Wollte man aber die in 
den Mittels und Miederwaldfchlägen zum Ueberhalten beftimm; 
ten Neidel und Stangen durch angehauene Platten bezeichs 
nen, fo würden diefe Verwundungen nachtheilig werden. 
Anreißen, beim Harzen. Wenn Fichten auf Harz bes 
nutzt werden follen, jo müffen fie angeriffen werden. Wan 
bedient fich dazu eines befonderen fcharfen Sinftrumentes, dag 
fo geformt ift, daß man damit einen fingerbreiten Rindftreifen 
bis auf den Spline wegnehmen kann. Mit diefem Kiffer 
macht man im Frühjahre, fobald der Saft in Bewegung ift, 
an jede zur Harzbenutzung beflimmte Fichte einen oder eis 
nige 14 bis 2 Zoll breite, und 4 bis 5 Fuß lange Riſſe oder 
Laachen, die. 13 bis 2 Fuß über dem Erdboden endigen. 
Diefe Laachen füllen ſich in einigen Jahren mit Harz, das, ſo⸗ 
bald es erhärter ift, mit frummen Harzkratzen aus den Laa— 
chen geſcharrt und zum Neinigen aufbewahrt wird. S. Ans 
ziehen und Harztrage. 
Anfchalmen bedeutet das nämlihe, wie Anplätten. 
Anfcblämmen. Wenn man Pflänzlinge verfegt, fo trägt 
ed zum Gelingen der Pflanzung viel bei, wenn man den 
Pflaͤnzling anfhlämmte. Man gießt nämlich, fobald das 
Pflanzloch bis über die Wurzeln des. eingefegten Pflänzlinges 
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mit guter und lockerer Erde ausgefüllt ift, fo viel Waſſer dar, 
auf, daß die Erde ein dünner Brei wird. Dadurch füllen ſich 
die Heinften Zwifchenräume mit Erde, und die Wurzeln wers 
den nicht nur allenthalben mit Erde umfchloffen, fondern der 
Pflänzling bekommt dadurch aucd lange dauernde Feuchtigkeit, 
Nach der Anfhlämmung darf der Pflänzling nicht mehr gehor 


- ben oder verrädt werden. &. Pflanzen. 


Anfchlagen. Die Pflanzung ift angefhlagen, fagt 
man, wenn die Pflänzlinge angewachſen find und Blätter und 
Zweige austreiben. ‚ 

Anfchlag. Wenn Bäume gefällt werden follen, fo muͤſ— 
fen fie vorher auf der Wurzel — die deswegen eine Bleine 
Matte ganz nahe Über der Erde bekomme — mit dem Wald» 
ftenipel bezeichnet werden. Man nennt dies den Anfchlag. 
Die Holzhauer dirfen diefen Anfchlag nicht mit weghauen, 
weil er zur Kontrole dient. Der Forftbeamte muß daher den 
Anfchlag tiefer unten anbringen, als der Baum abgehauen oder 
abgefäge werden fol. 

Anfprecben, einen Holzbeftand, heißt: den Holzbe⸗ 
ftand beurtheilen, zu welcher Altersklaffe er gehört; von wels 
cher Qualität er iftz; mie viel Holz er bei der Durdforftung, 
oder beim völligen Abdtriebe geben kann; was für einen Ertrag 
man von einem jetzt noch jungen Holzbeſtande künftig zu ers 
warten hat u. dgl. m. 

Antennen, f. Fuͤhl hoͤrner. 

Anweifen, Holz. Wenn man den Holzhauern die Bäume 
bezeichnet, die fie fällen foßen, oder den Holzkäufern oder Eins 
pfängern das Holz zeigt, das: fie getauft haben, oder erhalten 
foten, fo nennt man dies anweifen. Das angemiefene Holz 
wird mit dem Waldftiempel, an einigen Orten aber mit einem 
befonderen KRontrolftempel bezeichnet. — Klafterholz, das 
den Empfängern angewiefen wird, bezeichnet man auf einer 
der unterften Kloben mit dem Stempel, damit man dens 
ſelben noch fehen kann, wenn das Holz nicht mit einem Male 
abgefahren wird, Das Stamm holz aber fiempelt man am 
Stock⸗ und am Zopf-Ende, damit man ed bemerken kann, 
wenn ein Stuͤck davon abgefchnitien worden if. &. Kon 
trolftempel, | 

Anwuchs. Alles junge Holz, cd mag durch Fünftlichen 
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Anbau, oder durch natärlihe Befamung entftanden feyn, nennt 
man Anwudhs. S. Nahwuhs und Wiederwuchs. 

Anziehen. Nachdem man das Harz aus den früher an 
den Fichten gemachten Laachen gefcharrt hat, giebt man einer 
jeden Laache zu beiden Seiten eine frifche Werwundung, indem 
man mit einem fcharfen Sinftrumente fo viel Rinde wegnimmt, 
daß der Saft ungehindert wieder in die Laache fließen kann. 
Man nennt diefe Operation das Anziehen der Harzfichten. 
Die ausgefhnittenen, möglihft ſchmalen Streifen und Spähne 
werden nachher zur Kienrußbrennerei benutzt. S. Pidharz 
und Kienrußbrennerei. 

Anzünden, einen Meiler, f. Rohlenbrennerei. 

Aphis, Dlattlaus. Ord.: Hemipt. Fam.: Aphid. ©, 
Hemipt. Die wahren Blattläufe haben 5 bis Ggliedrige, fas 
denförmige Fuͤhlhoͤrner. Der Saugrüffel entfpringe an der Um 
terfeite des Kopfes oder der Bruſt, und iſt oft fehr dang. Sie 
zerfallen in 2 Abtheilungen: 

4) Blartläufe, welche frei auf der Oberfläche der Pflanzen, 
oder in zufammengerollten Blättern leben, Die metften 
haben auf dem Ruͤcken des KHinterleibes 2 Honigroͤhren 
oder Köder, Aph. quercus, pini x. 

2) Blattläufe ohne Honigroͤhren, in Gallauswuͤchſen der 
Blaͤtter oder weicher Pflanzentheile lebend. Aph. galla- 
rum ulmi. Aph. gallarum tremulae. Aph. gallarum 
abietis (Chermes abietis Linn.). 

Eine genaue Beſchreibung der verfchiedenen, dem Forfts 
manne intereffanteren Species diefer Gattung würde zu weit: 
läufig und dem vorliegenden Zwecke nicht entiprechend feyn, zus 
mal da die verfchiedenen Arten ſchon durd ihren Aufenthaltes 
ort bezeichner und auch hiernad) benannt find, wie: 

Aph. quercus auf Eichen. Groß, ſchwarz. 

Aph. fagi auf Buchen Weiß, wollhaarig. 

Aph. pini. Tarſen nadt. 

Aph. pineti, Tarſen behaart. | 

Aph. gallarum ulmi in Gallen der Rüfterblätter, 

Aph. gallarum tremulae in Gallen der Zitterpappelblätter. 

Aph. gallarem abietis in Gallen der Fichtenblätter, 

Ueber diefe legte, dem Forſtmann wichtigere Species werde ich 
unter Chermes abietis einige Beobachtungen mittheilen. “Dem 
Zweck entfprechender wird die Berührung einiger das Leben die: 
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fer Inſekten betreffenden Gegenftände feyn. — Die Fortpflanzung 
und Vermehrung der Blartläufe it ſchon längft ein Gegenftand 
der Aufmerkfamkeit vieler Forfcher gemwefen, und wirklich ift fie 
eine der intereflanteften Srfcheinungen des Sinfetrenlebene. Man 
bat nämlich vielfach beobachtet, daß nur im Herbſte männliche 
Individuen vorhanden find, daß diefe, wie die Weibdyen, nad) 
der Begattung flerben, und aus den überwinternden Eiern im 
Srühjahre lauter Weibchen fich entwickeln, Diefe find ohne 
bejondere Begattung fruchtbar, legen theild Eier, theils febende 
Larven, die in 14 Tagen ihre Ausbildung erlangen, und wies 
derum unbefruchtet ji vermehren. &o entftehen in einem 
Sahre 9 Generationen. Erſt bei der legten Generation im 
Herbſte erfheinen wieder Männchen, die das Vefruchtungsges 
ſchaͤft für das ganze künftige Jahr vollziehen. — Wenn von 
einem Blattlausweibchen 100 Eier gelegt werden, fo vermag 
fi) dies einzige Individuum bis zur ten Generation auf 1 
Million, bis zur Aten auf 100 Millionen, bis zur ten auf 1 
Trillion Inſekten zu vermehren. Cine fo ungeheure Vermeh— 
rung kann nur durd) eine große Anzahl von Feinden in Schran; 
fen gehalten werden. Die Hauptrolle bei der Verminderung 
ſpielt wohl unftreitig die Witterung, doch finden jich auch unter 
den Inſekten eine große Menge von Vertilgern. Die wichtig: 
ſten find: 

1) Aus der Familie der Ichneumonen mehrere Species der 
Gattungen Bracon, Aphidius, Psilus, Encyrtus. Diefe 
Kleinen Schlupfwespen ftehen die Larve an und legen 
ihre Eier hinein. Die Made nährt fih vom Fettkoͤrper 
der Blattlaus, verpuppt ſich entweder innerhalb oder uns 
ter der ausgefrefienen Blattlaushälle, und kommt dann 
als Wespe wieder zum Vorſchein. Cyuips erythroce- 
phala, faft in jeder Beziehung fireng den Charakter der 
wahren Gallwespe tragend, lebt fchmarogend im Innern 
der Blattlaͤuſe. Ich habe dies merkwürdige Thierchen 
nicht allein in Menge aus Blattläufen gezogen, fondern 
aud) häufig beobachtet, wie das Weibchen feine Eier in 
die Blattlaͤuſe ablegt. 

2) Unter den Käfern find die Coceinellen die eifrigften Blatt: 
lausvertilger. Sie nähren fih im Larvenzuftande nur 
von Blattlaͤuſen. Scymnus (Coccinella) nigrinns ift im 
Larvenzuftande Vertilger der Kiefernblartläufe. Die braune, 
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lanaftrecfige Larve ift auf ihrer DOberfeite mit einem 
dicken, weißen Wollpelje bedeeft, und wurde deshalb bis: 
ber für eine Chermes- (Aphis-) Art gehalten, bis es mir, 
aufmerffam gemacht durch die Geftaltung der Freßwerk— 
jeuge, im, vorigen Jahre gelang, fie in ihren verichiedes 
nen Entwicelungsftufen zu beobadıten. Das Thierchen 
ift fehe munter, hält ſich fters in der Nähe der Blatt 
läufe auf Kiefernzweigen, und verzehrt eine unglaubliche 
Menge derfelben, Seine Wirkſamkeit ift um fo größer, 
da fie in die Zeit der erften Blattlausgeneration (Mai 
und Juni) fällt. 

4) Unter den Zweifluͤglern nährt fich Syrphus im Larvenzus 
ftande allein von Blattläufen, und vertilgt eine große 
Menge diefer Inſekten. Die Larve ift weich, gelblich, 
langftredig, binten abgeftugt, unten mit Kleinen Wärzs 
chen befegt. Die Form ift die der Blutegel. Mehrere 
Schlupfwespenarten, beſonders Psilus und Encyrtus, 
leben in den Syrphus-Larven und find dadurch fchädlich. 

4) Unter den Abderflüglern ift Hemerobius perla und chry- 
sops — ebenfalls im Larvenzuftande — ein emfiger Blatt; 
lausvertilger. Die Ameifen fchaden den Blattläufen nicht, 
fondern nehmen nur die Säfte, welche jene aus den Ho— 
nigröhren abfondern, auf. 

5) Selbſt in den niedrigften Thierftufen erwachfen den Vlatts 
läufen mächtige Feinde. Sm Innern der Larven von 
Aphis gallarum abietis (Chermes abietis) habe ich ein 
Sinfuforium beobachtet, welches unftreitig der Ehrenberg- 
ſchen Gattung Anguillula angehört, und entweder Urs 
ſache oder Folge des Todes vieler Larven war. 

Eine bisher nicht enträchfelte Erſcheinung möchte durch folgende 
Beobachtung einigermaßen erhellt werden. Im Frühjahre 1833 
bob ich 6 Kiefernpflänzchen, behufs anderweitiger Erperimente, 
mit den Ballen aus, formte die Ballen mit dem Meffer cy— 
lindrifh, fo, daß fie, ohne dag die urfprüngliche Lage der Bo— 
dentheile verändert wurde, in einen Blumentopf von weißen, 
hellem Glafe paßten. Da, wo durch Abfallen der Erde die 
Rundung des Ballens nicht volllommen war, entftanden leere 
Räume an der innern Glaswand, die fid unter Vermittlung 
der Bodenfeuchtigkeit und der Einwirkung der Sonnenftrahlen 
bald mit einem leiten Anfluge grüner (Prieſtleyſcher) Materie 
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bedeckte. Diefer erften Regung des Pflanzenlebens folgte die 
Vegetation der Schimmelarten (Sporotrichum), an denen ſich 
Beine, waſſerhelle Bläschen bildeten, die im Verlaufe einiger 
Tage fid) mit einem molligen Anfluge bedeckten. Bis dahin 
war die Beobachtung diefer Gebilde nicht unausgefest und 
fcharf gewefen; als idy aber eines Morgens die Tifchplarte, 
worauf die Töpfe fanden, mit Beinen weißen Körpern bedeckt 
fand, die das Milrostop als lebende Blattläufe zu erkennen 
gab, wendete ic dem Gegenftande eine genaue Beobachtung zu. 
An den Schimmelfäden zeigten ſich Kluͤmpchen einer belebten 
Maffe, in welchen man mit Huͤlfe einer einfachen Loupe fol 
gende Gegenftände deutlich unterfcheiden konnte: 1) Waſſer⸗ 
lare, runde Bläschen von verfchiedener Größe; 2) diefelben 
Bläschen mit einem weißwolligen Anfluge bedeckt; 3) Blatt⸗ 
läufe, a) größere, feftfigende, mit dickem SHinterleibe, an web 
chem häufig eine wailerhelle oder beftäubte Blaſe hing; b) klei⸗ 
nere, lang geftreckte, frei herumlaufende. Diefe Eleineren was 
ren ed allein, welche fich täglid aus einer Tiefe von 4 bis 5 
Zoll aus dem Boden emporarbeiteren, und diefen theils bedeck⸗ 
ten, theils Über den Rand des Glastopfs liefen, und täglich in 
großer Menge auf die Tifchplatte fielen. Der Mikrometer gab 
eine durchfchnittliche Länge von 1 Par. Linie, eine Breite von 
5 Par. Linien zu erfennen. Fuͤhlhoͤrner Agliedrig, das Ends 
glied did und eiförmig. Der Saugrüffel Agliedrig, beinahe fo 
lang wie der Leib, und unter diefen zurücgebogen. Die Füße 
mit einer doppelten Klaue endend. Füße, Fuͤhlhoͤrner und 
Saugrüffel braun, der Körper ebenfalls braun, aber durd) 
wolligen Anflug weiß. Auf dem Rücken des Ninterleibes ein 
langer aufftehender Bülchel von weißen Haaren. Dem voll 
kommenen Inſekt — denn dafür halte ich die feftfigenden Blatt 
laufe — fehlt der Haarbäfchel, der Saugrüffel reicht nur bis zum 
legten Fußpaare, die Fühlhörner 6gliedrig, faft gleich dic, das 
legte Glied laͤnglich, keulenfoͤrmig, am oberen Ende eingedrüdt. 
Der Hinterleib did aufgeblafen, bis zur Breite von 1»; Par. 
Lin. Sie erfcheinen nie auf der Oberfläche des Bodens. Erft 
ald nach Verlauf von 6 bis 8 Wochen, während welcher Zeit 
die Beobachtung Statt fand, die Vermehrung diejer TIhierchen 
fih verringerte, fanden fie fi in den mit Waſſer gefüllten Uns 
terfägen der Blumentöpfe, wohin fie durch die untere Deffnung 
des Blumentopfs gelangt, alfo in die Tiefe gegangen waren. 

Die 
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Die aus der Erde emporgekommenen Blattlaͤuſe hatten, nach— 
dem fie geftorben und eingetrocfnet waren, ganz das Anfehen 
des fogenannten Mehlthaus. Schließlich muß noch bemerkt 
werden, daß das Emportommen der Blattläufe aus dem Bor 
den vorzüglich des Nachts und in den frühiten Deorgenftunden 
Statt fand, 

Ich babe mid) bisher fireng an die Anführung genauer, 
innerhalb 6 Wochen täglich wiederholter Beobachtungen gebunden. 
Wir wollen hier die Thatfahe gar nicht auf die Möglichkeit 
eines fpontanen Werdens diefer Thiere anwenden. Für einen 
fo wichtigen Gegenftand fieht die Beobachtung noch zu ifolirt 
da, Weniger gewagt ift es, wenn wir in den Nefultaten der 
Beobachtung eine Erklärung des, oft raͤthſelhaften, ploͤtzlichen 
Erſcheinens ungeheurer Vlattlausmengen ſuchen. Große Erb— 
fenfelder find oft in einer Nacht mit Mehlthau befallen, ohne 
daß vorher eine entfprechend große Menge lebender Blattlaͤuſe 
bemerkt wurde. Ich felbft habe noch nice Gelegenheit gehabt, 
den Mehlehau mikroskopiſch zu unterfuhen. &o viel ift aber 
bekannt, daß es Dlattlaushäute find, angeleimt auf eine das 
Blatt bedecfende Hebrige Subftanz, den fogenannten Honigs 
thbau. Der Honigthau aber ift nichts Anderes, als entweder 
eine liquide Abfonderung der Blätter, oder eine dunjiförmige 
Ausfcheidung derfelben, die, aus der Atmofphäre niedergefchlas 
gen, auf die Dlattflächen oder andere benachbarte Ghegenftände 
zurädfällt. &. den Art. Honigthau, Bekannt ift es ferner, 
da dem Mehlthau immer Honigthau vorangeht, woraus fich 
mir folgende Erklärung der Erſcheinung entwidelt: 

Es giebt Blattlausarten, die fi) in der Erde ausbilden 
und fortpflanzen. Sie verlaffen ihren dunklen Aufenthaltsort 
nur bei Macht, und befuchen die Blätter der Pflanzen. Zu 
welchem Zweck, ift unbefannt. Finden fie die Blätter mit eis 
ner klebrigen Feuchtigkeit bedeckt, fo werden fie durch diefe zus 
rückgehalten und vertrocknen dort in dem trocknen Elemente der 
Luft, oder — was ebenfalls möglich ift und beim Anleimen 
Heiner Räupchen auf Glimmerblättchen häufig von mir beob» 
achtet wurde — fie flüchten ſich mit Zuräcklaflung ihrer Haut. 
S. den Art. Sarcoptes. $ 

Aptera, Sbnflügler. &o nennt Linue alle Snfekten, 
weiche in keinem Zuftande ihres Lebens Flügel befommen. Es 
gehören hierher von eigentlichen Inſekten die Taufendfüße 
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(Julus), die Scolopendern (Scolopendra), die Spring, 
fhwänze (Podura), die Zudergäfte (Lepisma), die Läufe, 
VBogelläufe und Flöhe (Pediculus Ricinus und Pulex). 
Nur die Scolopender verdienen eine nähere Beachtung von 
Seiten des Forftmanns, obgleich auch die Taufendfüße Inſek— 
ten zu vertilgen fcheinen. S. Scolopendra. 

Arme Kauge nennen die Pottafchefieder diejenige Lauge, 
die entweder gar feine, oder nur noch fehr wenige Salztheil⸗ 
chen enthält. S. Pottafchebereitung. 

Artbaft machen, |. Urbarmaden, 

Arcilleriebolz. Außer dem gewöhnlichen Stellmacher; oder 
Wagnerholze gehört dazu auch das Laffetenholz. Mean 
nimmt dazu am liebſten das Ruͤſtern- oder Ulmenholz, 
weil es in der Witterung dauerhaft ift, von einer durchgefchofs 
fenen Kugel nicht leicht fpaltet, und um z leichter ift, als das 
Eichenholz. Se maferiger das Holz ift, defto beſſer dient es zu 
Lafferen. Doc) dürfen die dazu gejchnittenen Bohlen keine Fauls 
flecke, Riſſe oder fonftige Fehler haben. Schade ift es aber, 
daß das Küfternholz, felbft wenn es im Winter gefällt worden 
ift, vom Wurm gern angegangen und verdorben wird, weil 
die Kanonen gewöhnlicd, lange Zeit unbewegt auf einem Plage 
ftehen. Werden die Geſchuͤtze aber oft umher gefahren, fo 
kommt kein Wurm in die Lafferen, weil die Inſekten die Er; 
ſchuͤtterung nicht ertragen koͤnnen. Deshalb werden die bus 
henen Adfen an Wagen, die beftändig gebraucht wers 
den, niemals. vom Wurme angegangen, obgleich das ruhig lies 
gende Buchenholz dem Wurmfraße fehr ausgefegt iſt. 

Arve. In einigen Gegenden nennt man die Zurbelkiefer 
Arve S. Zürbelkiefer. 

Afchebrenner oder Aefcherer ift derjenige, welcher im 
Walde Holz zu Afche verbrennt, um Pottafche daraus zu bes 
reiten. ©. Aefhern und Pottafchebereitung. 

Afchegrube, f. Aeſchern. 

Afpe oder Eſpe, |. Pappel, die Zitterpappel, 

ArR,f. Krone 

Asilus, Raubfliege. Ord.: Dipter. Fam.: Rapientes, 
&. Dipt. Fühlhörner Igliedrig, Grundglied derfelben walzen: 
förmig, Mittelglied napfförmig, Endglied pfriemförmig, in einen 
borftigen Endariffel verlaufend. 

Die gewöhnlichen Arten find: 
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Asilus crabroniformis, 

Asılus ater, 2 

Asilus germanus. 
Es find ſehr räuberifche Inſekten, die ſich anderer bemächtigen, 
um deren Säfte zu faugen — nicht um ihre Eier unterzubrin: 
gen, welche vom Weibchen in die Erde gelegt werden. Die 
daraus entftehenden Larven find fußlos, 12ringig, mit kleinem 
ſchaligen Kopfe und 2 entwidelten Kinnbacken. Sie leben in 
der Erde, werfen die legte Larvenhaut ab und verwandeln fich 
zu Puppen, die mit Stacheln und Dornen befegt find. Cine 
ſolche ſchon ausgeflogene Puppenhälle habe ich einmal zur 
Hälfte in einem noch nicht recht morſchen Kiefernftoce ſteckend 
gefunden. Das Loch, worin die Hülfe ſteckte, war ungefähr 
8 Zoll hoch Über der Erde und glic dem eines Holzbockganges. 
Sollte die Larve vielleicht ſolche Gänge zu ihrer Puppenruhe 
wählen, oder follte fie felhft den Gang gegraben haben? 

Affiftene, Sorftaffiftene. Wenn ein Forftbeamter, entwes 
der wegen Kränklichkeit, oder wegen zu großer Ausdehnung 
feines Geſchaͤftskreiſes, nicht alle Dienftgefhäfte beforgen kann, 
fo giebt man ihm in einigen Ländern einen Affiftenten. Im 
erften Falle ift diefe Maßregel nöchig und nüglih, im andern 
Falle aber taugt das Affiftentenverhältniß, der Erfahrung nach, 
durchaus nicht. Einer verläßt fih auf den andern, und bie 
Geſchaͤfte werden gewöhnlich fchlecht beforge. Auch entftehen 
bald Mißhelligkeiten zwifchen dem Forftbeamten und dem Afs 
fittenten aus mandyerlei Weranlaffung, und nicht felten wird der 
Hausfriede durch den Afjiftenten geſtoͤrt. Es ift daher viel 
zweckmaͤßiger, wenn man die Gefchäftstreife nur fo groß bes 
ftimmt, daß der Forftbeamte alle Arbeiten felbft beforgen kann, 
und feines Affiftenten bedarf. 

Atmofpbärologie ift die Lehre von der Befchaffenheit und 
den Eigenſchaften der Armofphäre, oder des unferen Erdball 
umgebenden Dunftkreifes, fo wie deren Einwirkung auf den 
Erdball felbft, und die denfelben bewohnende Pflanzen; und 
Tierwelt. 

Armofpbäre (Dunftkreis). So heißt die, unferen Erb: 
ball umhällende Schicht gas⸗- und dunftförmiger Körper, die 
fih in einer Höhe von 95 geogr. Meilen in den Aether verliert, 
Die Stoffe, aus welcher fie zufammengefegt ift, find: 

4) atmofphärifhe Luft, 
3* 
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2) Lohlenfaure Luft, 

3) Waffergas. 
Der eigentliche permanente Beftandtheil der Atmofphäre ift die 
atmofphärifche Luft, eine neutrale Verbindung von 21 Volum⸗ 
theilen Sauerftoff und 79 Theilen Stickſtoff. Diefe Verbin; 
dung iſt Überall diefelbe, in den tiefften Höhlen, wie auf den 
höchiten Bergen. 

Die kohlenfaure Luft hingegen ift der Atmofphäre nur bei: 
gemengt, und vorzüglich zumächft der Erdoberfläche verbreitet, 
wo fie fih aus chemiſchen Proceffen und durch das Athmen 
der Pflanzen und Thiere entwicdelt. Die Pflanzen athmen die 
ohlenfaure Luft nur bei Nacht aus, wohingegen fie am Tage, 
befonders im Sonnenfchein, diefe Luft einathmen, wodurch fie 
zu einem wefentlichen Beftandtheile der Planzennahrung wird. 
Nach v. Humboldt fteige der Gehalt der Atmofphäre an koh— 
lenfaurem Gafe von vis auf 1%. 

Das Waffergas (nicht Waſſerſtoffgas) ift ebenfalls der 
Atmofphäre nur zufällig beigemengt und in verfchiedener Form 
und Menge in derfelben enthalten. Wenn man Waller in einem 
Gefäße kocht, fo fieht man durch die Wärme Bläschen ſich ent 
wiceln, die an die Oberfläche des Waſſers fteigen und dort 
plagen. Diefe Bläschen enthalten Waſſergas. So wie fie an 
der Oberfläche des kochenden Waflers zerplagen, wird das Waſ—⸗ 
fergas abgefühle und zu Waſſerdampf verdichtet, der bei 
noch größerer Abkühlung, wie 3. B. am Deckel des Kochgefäs 
fäßes, in fließendes Waſſer — Waffertropfen — zufammentritt. 

Derfelbe, durd die Wärme der Sonnenftrahlen auf das 
Waſſer der Erde erregte Proceß findet in der Natur im Gros 
fen Statt, und ift die Urfache des Negens, Thaues, Mebels 
c. Die Wärme der Atmofphäre bilder aus dem Waſſer der 
Seen, Fläffe und Suͤmpfe das Waſſergas, welches, uns un; 
fichtbar,, indie höheren Luftfchichten ſteigt. Wir willen nun 
aber, daß die höheren Luftſchichten immer Fälter werden. Das 
Waſſergas muß alfo endlich eine Luftfhiche erreichen, mo es 
fo abgefühlt wird, daß es zu Waſſerdunſt zufammentritt, Die 
fer Waſſerdunſt erfcheint und als Wolfen. Die Luftfchicht, 
in welcher das Waflergas zu Waſſerdunſt fich verdichtet, heißt 
die Wolkenregion. Sinkt die Temperatur noch tiefer, fo 
triet der Maflerdunft zu Waffertropfen zufammen, die, weil fie 
nun ſchwerer als die Luft find, auf die Erde herabfallen — es 
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regnet. Gefrieren die Waffertropfen während ihres Herab— 
fallen, fo haben wir den Hagel. Sinkt die Temperatur in 
der Wolkenregion plöglic bis zur Eisbildung, che noch der 
Wafferdunft zu Tropfen zufammentreten konnte, fo treten die 
Waflerdünfte Eruftallförmig zu kleinen 6ftrahligen Eisſternchen 
zuſammen, die während ihres Herabfallens ſich in Flocken zus 
fammenballen. Wir haben dann den Schnee. — Geht die 
Wolktenbildung, wegen niederer Temperatur, in niedrigen, 
der Erdoberfläche fehr nahe liegenden Luftfchichten vor fich, 
fo haben wir Mebel. Kühle fih die Luft des Morgens 
noch mehr ab, fo treten die Waſſerduͤnſte zu Beinen Tros 
pfen zufammen und fallen auf die Erde zuruͤck — der Nebel 
fälle. Wird hingegen die Luft erwärmt und werden die Nebels 
dünfte dadurch ausgedehnt und leichter, fo fteigen fie bis in die 
Molfenregion und fammeln fid) dort an — der Nebel fteigt. 
Wir haben daher bei fleigendem Nebel gewöhnlich einen trüben 
oder regnichten Tag. Durd Froft erftarrter Mebel ift Reif, 
Duft. 

Der Thautropfen an den Blättern und Blüthen der 
Pflanzen ſcheint kein Waffer der Atmofphäre, fondern eine von 
den Pflanzen ausgefonderte Feuchtigkeit zu feyn. “Die meiften 
Dhyftologen find diefer Meinung. 


Wir erkennen hieraus den ewigen Kreislauf zwiſchen dem 
Wafler der Erde und dem der Atmoiphäre, und diefer Kreis— 
lauf ift höchft wichtig für das Gedeihen der Pflanzen, Waͤh— 
rend er auf einer Seite den Verfumpfungen und Ueberſchwem⸗ 
mungen Grenzen feßt, fpeif’t er auf der anderen den ausges 
trocfneten Boden und die welten Pflanzen. Das atmofphäris 
ſche Waſſer verbindet ſich mit dem Kohlenfäuregehalt, theils 
der Atmofphäre, theild der Dammerde, und geht als. kohlen: 
faures Waffer zum Nahrungsftoffe der Pflanze über. | 


Die örtliche Beſchaffenheit der Atmofphäre nach ihren 
Kälte und Wärmegraden, nad) ihrer Feuchtigkeit oder — 
heit ꝛc, nennt man Klima. ©. Klima. 


Aufbewahrung der Bolzſamen. Bon der — 
higen Aufbewahrung der Holzſamen hängt bei der Forſtkultur 
fehr viel ab. Der befte Same verdirbt bald, wenn er nicht: 
vorfichtig aufbewahrt wird. Die Hauptſache ift, daß der Same 
während der Aufbewahrung nicht keimt, nicht zu viel 
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austrodnet, nicht ſchimmelt, mander aud nicht ge 
friert und jeder nicht veraltet. Kühle, trockene und lufs 
tige Räume find zur Aufbewahrung der Holzfamen die zweck 
mäßigften; feuchte, kelleraͤhnliche Räume aber, und Böden uns 
mittelbar unter dem Dache, wo die Luft im Sommer oft zum 
Erſticken warm ift, taugen zur Aufbewahrung der Holzſamen 
durhaus nicht. Ferner iſt es eine Hauptfache, daß aller Holzs 
fame, fo lange er nody ganz frifch ift, wenigitens alle 3 Tage, 
fpäterhin aber alle 8 Tage, und nachher alle 4 Wochen eins 
mal umgeftochen oder umgejchaufelt werde, damit die frifche 
Luft in die Samenhaufen beffer eindringe, Diefe Haufen dürs 
fen, fo lange der Same noch frifch ift, nur hoͤchſtens 6 Zoll 
hoch, fpäter aber 12 Zoll, und wenn der Same völlig abges 
trocknet ift, höchftens 14 bis 2 Fuß hoch ſeyn. Lebteres aber 
nur in dem Falle, wenn es am nöthigen Raume fehlt. — Bei 
der Aufbewahrung der meiften Holjfamen, die man im Gros 
Gen auszufäen pflegt, ift weiter nichts zu beobachten, ald was 
vorhin empfohlen worden ift. Die Konfervation der Eicheln 
und Bucheln aber, die im Winter auf den Böden leicht ges 
frieren und dadurch zur Ausfaat völlig untauglid werden, ers 
fordert eine andere Aufbewahrungsart. — Kann oder will 
man Eicheln oder Bucheln alsbald nad) der Einfammlung nicht 
ausfden, fo bringe man fie fogleid auf einen luftigen Soden, 
und fchütte fie 3 bis 4 Zoll di auf. In den erften 8 Tagen 
fhaufle man fie täglih um, daß fie von außen trocken werden 
und nicht feimen. Nun belege man, an einem gegen den Zus 
tritt der Schweine geficherten Orte, wohin auch durch Webers 
ſchwemmung kein Waſſer fommen kann, einen ebenen Plab 3 
Zoll dick mit langem Stroh, und fchätte fo viel Eicheln oder 
Bucheln darauf, daß fie einen 3 Fuß hohen flachen Kegel bils 
den. Diefen Kegel bedecke man mit einer 3 Zoll dicken Lage 
Langftroh, und darüber bringe man eine eben fo dicke Lage 
Moos. So laffe man den Kegel ftehen, bis man vermuthet, 
daß ftarker Froft eintreten werde. Alsdann bedecke man ihn 
noch mit einer 3 Zoll dien Lage Erde, die man dadurch bes 
kommt, daf man am Fuße. des Kegeld einen 2 Fuß breiten 
Graben madyen läßt, der dann quch dazu dient, das Regen⸗ 
waſſer aufjufangen und die Sohle des Samenkegels fters 
trocken zu erhalten. Endlich bringe man in der Spige des 
Kegels einen 6 Zoll dicken, unten und oben glatt abgehauenen, 
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4 Fuß langen und nur loder zufammengebundenen Buͤſchel 
Stroh fo an, daß er unten die Eicheln oder Bucheln berührt 
und 3 Zoll hervorragt, um die feuchten Ausdünftungen abzus 
leiten. Im Frühjahre wird man die Eicheln oder Bucheln 
eben fo wiederfinden, wie man fie im Herbſte in die kegelfoͤr⸗ 
migen Haufen gebraht hat. — Sollten es die Umftände nicht 
erlauben, diefen Samen fehr bald im Srühjahre auszufden, 
fo muß bei eintretender warmer Witterung die Erd» und Moos 
decke von den Kegeln genommen werden, damit der Same 
nicht feime; die Strohdecke muß aber bleiben, bis der Same 
gefäet wird. — Diefes iſt die bequemfte, wohlfeilfte und ficherfte 
Art, Eicheln und Bucheln bis zum nächften Frühjahre aufzus 
bewahren. Alle anderen Aufbewahrungsmittel find weniger 
bequem und fiher. Die befie davon ift, wenn man die vor 
ber äußerlich abgetrodneten Eicheln in Erdgruben ſchuͤttet und 
dieje gegen das Eindringen des Waſſers wohl verwahrt, We⸗ 
niger fiher ift die Aufbewahrung zwifchen Sand im Keller x. 
Die genauere Beſchreibung davon wird daher hier Üübergangen, 
und nur noch bemerkt, daß Eicheln und Bucheln fih nur bis 
zum naͤchſten Fruͤhjahre nach ihrer Reife zur Saat brauch—⸗ 
bar erhalten laffen. Siehe ©. 8. H. Lehrbuch für Foͤrſter, 
7ie Aufl. 2ter Bd. ©, 122 X. 

Auf die Wurzel ſetzen heißt: einen Hochwaldbeſtand, 
oder einen. aus Samen entjtandenen 20, bie 40jaͤhrigen Holz⸗ 
beſtand abtreiben oder abhauen, und am Stocke ausſchlagen 
laſſen, um ihn als Niederwald zu bewirthſchaften. Dieſe 
Operation kann anfangen, ſobald im Herbſte die Blaͤtter ab⸗ 
gefallen ſind, und muß endigen, ſobald die Knospen im Früh 
jahre aufbrechen. Die beite Zeit dazu iſt aber ber Februar, 
März und halbe April. — Dis zum 3Hjährigen Alter ſchla⸗ 
gen fait alle Laubholzarten am Stocke wieder aus, und einige, 
wie die Eiche, Nüfter, Weißbuche, Linde, Erle ıe., kann man 
ſelbſt noch im 40s und 50jaͤhrigen Alter auf die Wurzel fegen. 
Wo es aber einigermaßen zweifelhaft ift, ob die Stöde außs 
fchlagen werden, da mache man vorher einen Verſuch auf ei 
nigen Quadratruthen. Iſt dann der Erfolgınach Wunſch, 
fo fann man im künftigen: Jahre größere Flächen auf dieſe 
Art behandeln. 

Aufgedecktes Holz it ſolches, das entweder fcharffantig 
beſchlagen, oder mit der Säge geipalten ift, um alle Fehler fo 
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viel wie möglich beobachten zu können. Diejenigen, welche Holz 
zu Schiffsplanken kaufen, machen oft die Bedingung, daß 
fie nur folhe Eichen zu nehmen verbunden feyen, die beim 
Aufdecken fehlerfrei befunden werden. 

Auffrieren nennt man ed, wenn die Oberfläche des Bo⸗ 
dens durch den Froft aufgezogen wird. Man hat diefes ſchaͤd⸗ 
liche Auffrieren am meiſten da zu befürdten, wo die Ober—⸗ 
fehichte des Bodens aus Stauberde oder torfiger Erde befteht, 
die auf Thonerde ruht. Die Stauberde nimmt bei Regenwets 
ter das Waffer auf, die Thonerde läßt es aber gar nicht, oder 
doch nur fehr langfam eindringen. Fällt dann bald nach dem 
Regenwetter Froft ein, fo gefriert das Waſſer zu langen Kıy 
fallen, die den Boden mit in die Höhe ziehen, und zugleich 
die ganz Meinen Holzpflanzen aus der Erde reißen. Erfolgt 
nachher Ihaumwetter, fo ſchmelzen natürlichermweife die Eiskrys 
ftalle, und die ausgezogenen Pflänzchen bleiben obenauf liegen 
und verderben. — Auf dergleichen Boden ift die Pflanzung 
ficherer, als die Saat. Will man ihn aber befäen, fo huͤte 
man fih den Boden aufzulocdern oder den Nafen ganz davon 
wegzunehmen. Wäre die Oberfläche fo befchaffen, daß der 
Same zur Erde gelangen kann, fo wähle man die Vollfaat mit 
kleinem Samen, und laffe die Oberfläche nachher mit einer 
eifernen Egge, oder mit eifernen Karten tuͤchtig überkragen, 
ohne das auf der Oberfläche ftehende wenige Gras, Moos ıc. 
‚zu vertilgen; deflen Wurzeln das Auffrieren des Bodens verhins 
dern. Muß aber, wegen des Weberzuges mit Heide, Heidel⸗ 
beerkraut ꝛc. ftreifenmweife oder. plaßweife verwundet werden, fo 
laffe man nur fo viel abfchälen, als erforderlich ift, den Boden 
wund zu machen. Die Wurzeln diefer Gewächfe dürfen aber 
nicht herausgehackt werden, weil diefe den Boden feithalten 
und das Auffrieren deffelben hindern. Kiefern, die bald tief 
einwurzeln, paflen für die Befamung folchen Bodens am beften. 

Aufkeimen, f. den folg. Art. 

Auflaufen. Man fagt: der Same läuft auf, wenn 
er auffeimt. Zum Keimen des Samens find Feuchtigkeit, 
Märme, Licht und Luft nöthig. Bei trodener Wärme, oder 
bei nafler und kalter Witterung feimen. die Samen gar nicht, 
oder nur fehr langfam. Menn es aber bei warmem Wetter 
‚oft regnet, fo. keimen die Samen. bald. Doc giebt es auch 
Samen, der bei der günftigften. Witterung ein oder ‚einige 
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Jahre in der Erde liegt, ehe er keimt. Alte Samen keimen 
in der Negel fpäter, als die ganz frifhen, und es giebt Sa—⸗ 
men, die nur ein Jahr ihre Keimkraft behalten, wogegen ans 
dere nach mehreren Sjahren noch feimen. Wie lange jeder 
Same zur Saat brauchbar ift, das wird bei der Befchreibung 
einer jeden Holzart vorkommen. 

Auflegen, Sahrringe Man fagt: der Baum hat 
ſtark aufgelegt, wenn er breite Jahrringe angefegt hat.‘ S. 
Sahrring. 

Aufnebmen, Holz, ift gleichbedeutend mit Abzaͤhlen, 
Abmeffen, Abftehen, Abpoften. Auch fagt man: der 
Forft wird aufgenommen, menn er geomerrifch gemejlen 
wird. Und einen Holzbeftand aufnehmen, heißt fo viel, 
als ihn abſchaͤtzen. Auch bedient man ſich des Wortes auf 
nehmen flatt verzeichnen. 

Aufſchlag. Die jungen Kolzpflanzen, die von Samen 
entftehen, der nicht beflügelt, oder mit Wolle befegt ift, alfo 
vom Winde nicht fortbewegt werden kann, wie 3. B. Eichen, 
Duden ꝛc., nennt man Aufſchlag. Diejenigen Holzpflanzen 
aber, die aus Samen erwachſen, der beflügelt, oder mit Wolle 
befegt ift, werden Anflug genannt. 

Auge. So lange fi der in der Rinde befindliche Ems 
bryo noch nicht zur Knospe entwickelt hat, fondern nur fein 
Dafeyn dur eine Erhöhung der Rinde bemerkbar macht, nennt 
man ihn Auge, | 

Augen der Inſekten. Die Gefihtsorgane der Inſekten 
kommen in zweifacher Geftaltung vor: ‚ 

4) als einfahe Augen — Nebenaugen (ocelli), 

2) ald zufammengefeste Augen (oculi). 
Nebenaugen finden wir an der gewöhnlichen Stelle bei den 
meiften Ohnflüglern und bei denjenigen Inſektenlarven, welche 
mit Gefichtsfinn begabt find, 3. B. bei den Schmetterlingslar, 
ven (Raupen). Sie ftehen dann entweder in Haͤufchen, oder in 
Halbkreifen als Schwarze Punkte an den Seiten des Kopfes. 

An ungewöhnlicher Stelle — nämlidy oben auf dem Schei⸗ 
tel des Kopfes — ftehen fie bei den Wespen, Ichneumonen ꝛc. 
gewöhnlid zu dreien im Dreieck. In diefem Falle find außer 
ihnen immer noch zufammengefeßte Augen vorhanden. 

Das einfache Auge ftimmt in feinem Bau am meiften mit 

dem Auge der Fiſche überein. Dan finder unter der Horn⸗ 
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haut eine Linfe, einen Glaskoͤrper, eine Iris und eine Netz—⸗ 
haut als das erweiterte Ende der Sehnerven. 


Die meiften Inſekten befigen nur zufammengefegte Aus 
gen. Sie liegen zu beiden Seiten des Kopfes dicht an 
demfelben, find unbeweglih und ohne Dede. Nichte ims 
mer find fie volltommen rund, fondern erhalten oft durch 
die eingreifenden Antennen die Form eines Halbkreiſes oder 
Halbmondes. Die Hornhaut des zufammengefeßten Inſekten⸗ 
auges bildet eine durch unendlich Meine, regelmäßig Geckige 
Flächen abgefantete Halbkugel. An den Augen einiger Schmet— 
terlinge zähle man über 17000 folder Facetten. Geoffroi 
will fogar 34650 ſolcher Facerten gezählt haben. — Der Mit 
telpunkt jeder einzelnen Facette ift die Bafis eines nach Sinnen 
verlaufenden häutigen Kegeld, der mit feiner Grundfläche an 
die Hornhaut gewachlen ift, und an feiner Spitze in einen Seh: 
nerv ausläuft. Das innere des Kegels ift mit Kruftallwaffer 
gefüllt, Außerlih wird er von einer gefärbten Fluͤſſigkeit ums 
fpült, welche alle Kegel und Sehnerven umgiebt und das Sn: 
nere des Auges ausfällt. Die oberfte Lage diefer Flüffigkeit 
ift duͤnn, verfchieden gefärbt, und giebt dem Auge der Inſekten 
den fchönen, oft metalliichen Schiller. Die untere Lage ift 
meift roch gefärbt, 


Die Inſekten haben alle nur zwei zufammengefegte Augen, 
außer der Gattung Gyrinus und einigen Ephemeren, die deren 
wirklich haben, Den Larven und Puppen vieler Inſekten 
fehlen die Augen, und mit ihnen der Gefichtsfinn gänzlich). 


Aussften. Nicht felten it e8 vormals verfäumt worden, die 
Samenbäume zur rechten Zeit aus den Schlägen zu nehmen. 
Deswegen finden wir jegt an manchen Orten alte und große 
Bäume einzeln im Gerten: und Stangenholze, die daffelbe jebr ver; 
dämmen. Zur Abwendung diefes Uebels muͤſſen dergleichen Bäume 
jegt noch weggenommen werden. Dies kann aber nur gefcheben, 
nachdem den alten Bäumen die Aefte abgehauen, oder fie aus— 
geäiter worden find; weil font das Stangenholz ꝛc. beim Sturz 
diefer Bäume verdorben werden würde. Man läßt daher der: 
gleichen Bäume, die gewöhnlich viele und große Zweige haben, 
vor derFällung ausäften, wodurch der Schade am Stangens 
holze ıc. bei weitem geringer wird, ald wenn man die Bäume 
ſammt den Aeften fällen läßt. — Das theilweife Ausäften der 
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großen Bäume ift aud in dem Falle nörhig, wenn fchon feit 
langer Zeit licht geweiene Holzbeftände in Befamungsfchlag ges 
ftellt und eingefhont werden. Die Bäume in folhen Beftäns 
den haben oft tief zur Erde herabhängende Zweige, die alle 
darunter aufleimenden jungen Pflanzen verdämmen, Man läßt 
daher, fobald Same gewachſen iſt, und der Diftrikt eins 
geſchont werden foll, die unterften Zweige, bis auf 10 oder 12 
Fuß Höhe, abbauen, damit die Aefte den unter dem Baume 
entftehenden Auffchlag oder Anflug nicht verdämmen. Dies 
nenne man: den Schlag ausäften. ine folhe Ausäftung 
darf aber nicht früher vorgenommen werden, bis Same an 
den Bäumen hängt, und der Diftrikt eingefchont oder gehegt 
werden foll; damit der Boden vor einfallender Befamung nicht 
ftart mit Gras bewachſe. 

Ausbengeln heißt: das Knüppels oder Prügelhol; aus 
den Reiſern hauen. Gewöhnlich werden die Aeſte und Stans 
gen, die 3 bis 6 Zoll ausſchließlich im Durchmeſſer haben, zum 
Knüppelbholze gerechnet. An einigen Orten rechnet man 
aber zum SKnüppelholze alles Aſt- und Stangenholz von 14 bis 
ausfchließlih 6 Zoll. In diefem Falle läßt man aber drei 
Sorten von Knuͤppelholz machen. Zu der erften Sorte 
kommen alle geraden Knüppel von 34 bis 6 Zoll ausſchl. aus 
den Durdforftungsfchlägen, zur zweiten Sorte kommen 
alle Knüppel von 13 bis 4 Zoll ausfchließlih, und zur drits 
ten Sorte rechner man das Knüppelholz von den Aeften al: 
ter Bäume. — Da eine Klafter von der erften Sorte mehr 
Holzmaffe enthält, ald eine Klafter der zweiten Sorte, fo muß 
aud der Preis der erften Sorte verhältnigmäfig höher feyn, 
als der von der zweiten Sorte. Und da die dritte Sorte nicht 
fo viel Holzmaffe enthält, als die erfte Sorte, fo kann dafür 
auch weniger, jedoch mehr als für die zweite Sorte, bezahlt 
werden. — Diefe Sortirung der Knüppelklaftern ift noͤthig, um 
eine richtige Tare machen zu können. ine Klafter Knuͤppel—⸗ 
holz der erften Sorte enthält 65 bis 70 Kubikfuß Holzmaſſe, 
dagegen beträgt diefe Maſſe in einer Klafter Knuͤppelholz der 
zweiten Sorte nur 50 bis 55 Kubitfuß, und in einer Klafter 
der dritten Sorte 55 bis 60 Kubiffuß. Es würde daher uns 
billig feyn, wenn man für alle Knüppelklaftern einerlei ‘Preis 
beftimmen wollte. S. Holzgehalt d. Ki. 

Ausbeſſern oder nachbefjern, eine Kultur oder eis 
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nen Schlag, heißt: die vorfindlichen leeren Pläße oder Fehl 
ftellen durh Saat oder Pflanzung mit dem übrigen jungen 
Beſtande gleich machen. — Bevor man größere Blößen in Kul 
tur nimmt, müffen alle Aus- und Nachbefferungen beforgt 
werden, damit die auf den Fehlftellen vorzunehmenden Saaten 
oder Pflanzungen fchnell heranwachſen, und von dem neben ſte— 
henden Holze nicht überwachfen und verdämmt werden. Iſt 
das junge Holz worin ſich die Fehlftellen befinden noch fehr 
Fein, fo koͤnnen die Fehlftellen durch Saat kultivirt werden; 
wäre das junge Holz aber fhon Über 3 Fuß body, oder wären 
die Fehlftellen fehr Klein, fo müffen fie mie Pflänzlingen 
befeßt werden, die eben fo groß, oder doch nicht viel kleiner 
find, als das umftehende junge Hol. Erſt wenn die Ausbef; 
ferung aller Fehlftellen in den Schlägen und Kulturen beforgt 
ift, erfireft man den Holzanbau auch auf die größeren Bloͤ— 
gen. — Bei den Ausbefferungen Überhaupt muß beruͤckſichtigt 
werden, ob das nebenftehende Holz es auch zulaffen werde, daß 
die eingepflanzten Stämme in der Folge aufwachfen können, 
Ale Koften würden verloren feyn, wenn man fehr kleine 
Blöfepläße, oder einen Holzweg in 20; bis 30jaͤhrigen Stans 
genorten mit 6 bis 10 Fuß hohen Pflänzlingen befegen wollte. 
Sie würden zwar einige Jahre lang wachſen, nachher aber 
von den zu nahe ftehenden höheren Stangen unfehlbar ver: 
dänımt werden. 

Aus der Hand oder aus dem Sade Eultiviren, x 
tünftlihe Kultur, womit es gleichbedeutend ift. 

Ausdünftung der Blätter, f. Blatt. 

Ausgefogener Boden ift folcher, der entweder deswegen, 
weil man ihn zu lange zur Fruchterziehung ohne Dünger 
benugt hat, oder weil er zu lange als Blöße der Witterung 
ausgelegt war, in feiner Produktionskraft fehr geſchwaͤcht wor: 
den ift. Man kann daher nicht genug ellen, die Bloͤßen mit 
Holz wieder anzubauen. Die Witterung verzehrt den Humus, 
und der jegt mittelmäßige Boden wird in 10 Jahren fehr mit: 
telmäßig — in 20 oder 30 Jahren aber fchlecht. 

Ausgleichung des periodifchen Holzertrages. Wenn 
man nad) einem vorläufigen Wirthfchaftsplane einen Fort tas 
riet, und nad) der Berechnung gefunden hat, daß die Perioden 
einen fehr ungleichen Holzertrag geben würden, wenn man die 
Wirthſchaft nach diefem Plane führen wollte: fo muß eine 
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Ausgleichung der periodifchen Holzerträge vorgenommen werden. 
Das heißt: man muß den zu Beichhaltigen Perioden nehmen, 
und den zu geringhaltigen geben, bis die Gleichheit hergeftelle 
ift. Als Hauptregel muß dabei beobachtet werden: 

41) Wenn Beftände durch die Ausgleihung in einer früheren 
Meriode zur Benugung kommen follen, fo muͤſſen dazu 
die am wenigften volllommenen, und diejenigen, welche 
den gerinaften Zuwachs haben, gewählt werden. 

2) Sind aber Holzbeftände in einer fpäteren Periode, wegen 
der Ausgleichung des periodifchen Ertrageg, zu benugen, fo 
müffen die volltommenften, und die, welche den ftärkiten 
Zuwachs haben, dazu beftimmt werden. — Durch äfteres 
Probiren läßt ſich der periodifche Holzertrag fehr gleicy- 
ftellen. 

8, Vorläufiger Wirthſchaftsplan. 

Ausbalten, f. Ueberhalten. 

Ausbieb. Wenn es die Umftände nöthig machen, alte 
Bäume aus den jungen Holzbeftänden zu nehmen, fo nennt 
man dies den Aushieb. Er wird oft nöthig, wo es verfäumt 
worden ift, den Abtriebsfchlag zur rechten Zeit vorzunebs 
men, oder. wo man vormals rathſam befunden hat, Bauholz 
nn in den jungen Beſtaͤnden überzuhalten. S. Außs 

ſten 

Ausklengeln heißt ſo viel als Ausklengen. 

Ausklengen. Wenn man vermittelſt der Sonnenwaͤrme, 
oder einer kuͤnſtlichen Wärme, den Samen aus den Madels 
und Laubholzzapfen bringt, fo nennt man dies: ausflengen. 
Einige nennen ed auch: ausklengeln. ©. Samendarre 
und Buberte. 

AusEnüppeln ift mit Ausbengeln gleichbedeutend. 

Ausländifche oder erodifcbe Holzarten. Durd Reis 
fende hatte man in Erfahrung gebradt, daß es, beionders in 
Nordamerita — in deffen großem Theile das Klima dem von 
Deutſchland Ähnlich ift — viele Holzgattungen und Arten 
gebe, die fehr fchnell zu außerordentlich großen Bäumen erwachs 
fen. Man wurde daher durch die, freilich oft übertriebenen, 
Anpreifungen veranlaßt, fih Samen von diefen Holzarten foms 
men zu laffen, um ihn in den deutfchen Forften auszufäen. 
Zu diefem Zwecke trug der verftorbene, fehr verdienftvolle, Ober; 
forftmeifter v. Burgsdorf vieles bei. Er ließ Samen von 
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den vorzüglich empfohlenen Holzarten aus Amerika kommen, 
und verkaufte eine Kiften, mit diefem Holzſamen gefüllt, nad) 
allen Gegenden Deutſchlands. Wir finden daher jegt in Deutſch⸗ 
land :c., befonders in den Luſtgebuͤſchen, fehr viele ausländir 
ſche Holzarten, wovon ſich mehrere durch ihren fehnellen Wuchs, 
duch ſchoͤne Stammbildung und durch ſchoͤne Blätter und Bid: 
then vortheilhaft auszeichnen, 
Zu den für den Forſtmann befonders intereffanten auss 

ländifhen Holzarten kann man rechnen: 

4) die weißblühende Akazie, f 

2) mehrere Eichenarten, 

3) mehrere Ahornarten, 

4) mehrere Rüfternarten, 

5) mehrere Pappelarten und 

6) mehrere Nadelholzarten, 
Die Aufzählung und Beſchreibung all diefer ausländifchen Holz: 
arten würde aber bier zu weitläufig werden. Es wird nur 
noch bemerkt, daß dieſe fremden Holzarten in den deutfchen 
Forſten bisher keinen fo fchnellen Wuchs gezeigt haben und 
zeigen konnten, als in den Urmaldungen von Amerika, worin 
feit vielen taufend Jahren Laub und Holz in Menge verfault, 
und dadurch vortrefflicher Boden entftanden ift. In dem ſchon 
feit langer Zeit kultivirten und ſtark bevoͤlkerten Deurfchland 
aber, haben die Wälder keinen fo guten Boden mehr. Die 
ameritanifchen Holzarten können daher in diefen auch nicht fo 
ſchnell wachen, wie in den ameritanifchen Urwaͤldern. Es 
zeichnen ſich deswegen die Amerifaner in unferen Forften nicht 
. fo vortheilhaft aus, wie man gehofft hatte; ob fie gleich in den 
Luſtgebuͤſchen und Gärten, wo fie recht guten Boden finden, 
allerdings fehr freudig und oft ſchwelgeriſch wachſen. — Außer 
dem hat man auch die Bemerkung gemacht, daß faft alle Hol;- 
arten, die fehr ſchnell wachen, weder gutes Brennholz, noch 
gutes Bauholz geben. Bevor man alfo die Lobeserhebungen 
der vorzüglich ſchnell wachfenden Holzarten übertreibt, ift es 
rathſam, erft ihre Güte als Brenn; und Bauholz zu unters 
fuhen. So viel wiffen wir nun ſchon, daß die englifche Mas 
rine kein amerifanifhes Eihenholz mehr kaufen will, 
wenn fie deutfches zu ihren Schiffen und Faͤſſern befommen 
kann. Sie findet das amerikaniſche Eichenholz zu pords und 
zu wenig dauerhaft, weil es auf dem dortigen vortrefflichen 
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Boden fehr fchnell und geil wähft. Die in unfere Waldungen 
gepflanzten amerikaniſchen Eichen werden gewiß befleres Holz 
liefern. Sie ftehen hier in keinem fo guter Boden, und bil 
den engere Jahrringe, folglich auch fefteres Holz. Ob aber der 
Wuchs diefer Fremdlinge die einheimifche Eiche, auf unjerem 
MWaldboden, bei gleiher Gute des Holzes, übertreffen 
wird, das kann nur die Zeit Ichren. Auf jeden Fall wird es 
rathfam feyn, den Anbau unferer einheimifchen, erprobt vors 
trefflihen Eiche, wegen des Anbaues der ameritanifchen, nicht 
zu vernadhläffigen, und nur nebenbei diefe Sremdlinge in unfes 
ren Waldungen heimiſch zu machen. Wer von dem auferors 
dentlichen Wuchs der in Luſtgebuͤſchen und Gärten angepflanz- 
ten amerifanifhen Holzarten auf ihren Wuchs in unferem 
Waldboden fchließt, der wird ſich in der Folge gewiß fehr ges 
täufcht finden. Rathſam ift es aber, Anpflanzungen im Kleis 
nen auf Waldboden zu madhen, um vielleicht die Anzahl 
der nüglichen Holzarten in unferen Forften dadurch zu vers 
mehren. 

Auslaufer oder Wurzelbrur nennt man die aus den 
Wurzeln hervorgewachfenen Ausfchläge, wenn der Baum oder 
Strauh vorher nicht abgehauen war. Man finder fie am 
meiften bei den Pappelarten und vielen Strauchhoͤlzern. S. 
Wurzelausfchlag. 

Auslaugen, das Holz. Wenn man ein grünes Stüd 
Holz eine Zeit lang im Maffer liegen läßt, oder es in ein 
Dampfbad bringt, fo wird dadurch, wenn aud nicht aller, 
doch viel Saft aus dem Holze gezogen. Man nennt dies außs 
laugen. Das auf diefe Art behandelte Holz wird nicht leicht 
vom Wurm angegangen. Das Auslaugen ift vorzüglich in dem 
Salle, vükfihrlic der Dauer, von befonderem Mugen, wenn 
das Holz in der Saftzeit gefälle worden if. Wird dergleichen 
Holz nicht geflöße und dadurch ausgelaugt, fo ift es dem Wurmr 
fraße fehr ausgefegt, und nur von kurzer Dauer, Dagegen 
verliert alles ausgelaugte oder geflößte Holz viel an feiner His 
kraft. Diefer Verluſt beträgt, je nachdem das Holz kürzere 
oder längere Zeit im Waſſer gelegen hat, 3 bis 15 Proc. 

Auslichten heißt: die Samenbäume in einem Befamungss 
fehlage einzelner ftellen, damit das junge Holz vom Regen und 
Thau und von der Sonne mehr getroffen werden kann. Wie 
viele von den im Beſamungsſchlage ftehenden Samenbäumen 
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weggenommen werden müflen, um diefen Zweck zu erreichen, 
das hängt von den Umftänden ab. Iſt die Holzart in der Zur 
gend gegen Froft und Hitze nicht fehr empfindlich, und ift das 
Klima mild und der Boden gut, fo kann der Befamungsfchlag 
früher und ftärker ausgelichter werden, als in den entgegenge;s 
festen Fällen. Bei einigen Holzarten iſt die Auslichtung der 
Beſamungsſchlaͤge gar nicht nöthig, fondern es können die Gas 
menbäume fämmtlih mit einem Male weggenommen wers 
den, fobald die durch fie entftandenen jungen Holzpflanzen 3 
bis. 4 Jahre alt geworden und in hinlängliher Menge vorhans 
den find. Bei Kiefern, Fichten, Eichen, Birken, Er 
len ꝛc. iſt dies faft immer der Fall; bei Buchen darf man 
dies aber nicht wagen, wenn das Klima nicht fehr mild ift. 
Sonſt ift wenigftens eine, oft find aber einige Auslichtungen 
der Befamungsfchläge nöthig, ehe man die Samenbäume ſaͤmmt⸗ 
lih wegnehmen darf. S. Befamungsfhlag und Dun— 
kelfchlag. 

Auslichtfchlag, |. Beſamungsſchlag. 

Ausmaͤrker. Man nennt fo die Theilhaber an einem 
Markwalde, wenn fie außerhalb der Dorfsgemarkung woh— 
nen, worin der Markwald lieg. S. Markwald. 

Ausnebmen, einen Pflänzling Von dem vorfichtigen 
Ausnehmen der Pflänzlinge hänge das Gerathen der Pflan- 
zung großen Theils ad. Wenn die Wurzeln zu kurz oder bes 
fhädigt find, fo wird der Pflänzling entweder gar nicht, oder 
doc) fchleht wachen. Kann man eine Pflanze mit all ihren 
bisherigen Wurzeln verfegen, fo wächft fie unfehlbar am bes 
ften. Dies ift aber bei Pflänzlingen von nur einiger Größe 
gar nicht möglih, weil man eine fehr große Grube machen 
mößte, um alle am Pilänzlinge befindlichen Wurzeln herauszus 
nehmen — und eben jo groß müßte dann aud) das Pflanzlod) 
feyn, um den Wurzeln ihre bisherige Richtung wieder zu geben, 
Dies würde aber mehr Koften verurfadyen, als man beim Forft: 
wefen anwenden darf, wenn die Pflanzung pekuniären Vortheil 
gewähren fol. Es bleibt daher nichts übrig, als den Pflänzs 
lingen zwar die Wurzein beim Ausnehmen abzufürzen, jedod) 
nur fo wenig, wie es die Umftände erlauben. Sind die Pflänz: 
linge 1% bis 3 Fuß hoc), fo müflen die Wurzeln wenigftens 6 
bis 9 Zoll — vom Stamme gemeffen — lang ſeyn; find fie 
aber 4 bis 6 Fuß hoch, fo müflen die Wurzeln wenigftens 9 

bis 
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bis 42 ZoU lang fen, und ſind die Pflänzlinge 6 6is-10- Fuß 
body, fo dürfen die Wurzeln nicht kuͤrjer als 12 bis 15 Zoll 
feyn, wenn fie gut ams’und fortwachfen ſollen. Auf dieſe ers 
forderliche Länge der Wurzeln muß beim Ausnehmen der Prläny. 
linge nothwendige Ruͤckſicht genommen werden, ': 

Will man mun einer Pflänzling auenehmen, fo ſticht man 
ihm in der nöthigen, oben beftimmten, Länge die Wurzeln mi 
einem ſcharfen Spaten ab. Iſt dies: geichehen, fo entblößt 
man vorfihtig die Wurzeln, und hebt den Pflänzling in-fenk 
rechter Richtung aus der Grube, Will man- aber den Pflängs 
fing mit einem Erdballen verfegen, fo macht man in der nd 
tigen. Entfernung vom Stamme ein Meines Graͤbcheñ, ſticht 
oder ſchneidet ale durchzichenden Wurzeln ab / ſticht auch, durch 
ſchraͤge Stiche, die nad) -unten gehenden Wurzeln durch, und 
hebt dann den Pflänzling ſammt dem’ Eedbaffen "feritreche hers 
ang. Mit Ballen 'ausgehobene und verſetzte Pflänzlinge‘ wach 
fen gern, und ſicherer, als die mir:entblößten Wurjeln verſetz⸗ 
gen. Bet großen Pflänztingen iſt diefe Pflanzungsart / aber zu 
koſtbar, wenn fie ausgedehnt betrieben‘ wird, Dagegen / kann 
man Beine Pflanzen, die: feiner. großen. Ballen beduͤr— 
fen, -ohne große: Koften "auch bei? Waldpflanzungen anwen⸗ 
den. Mean bedient fi alddann dazu entweder des fuft in ei—⸗ 
nen Halbzirkel gebogenen, gut- verſtahlten und ſcharfen Pftanz« 
fpatens, womit man durch zwei‘ entgegengeſetzte Stiche die 
Pflanze mit einem Ballen herausnehmen kann, wer man-hebe 
den feinen Pflänzling “vermistelft "des Pfranzbohrers herr 
aid, "wodurch ſein walzenfrmiger Erdballen entſteht. — Waͤren 
aber ganz’ Pleite, gewoͤhnlich reihenweiſe ſtehende Pflaͤnzlinge 
aus einer Baumſchule zu nehmen, fo darf man nur mit dem 
Spaten tief unter ſie ftechen, die Etbe ſammt den Pflänzlins 
gen etwas heben, und dann die Pflaͤnzlinge handvollweife 
aus der lotferen Erde nehmen. Sollen fie aber buͤſchelweiſe 
verpflanzt werden, fo ftiht man-8 bis 10Zoll lange und 5 bis 
6 Zoll breite Büfchel heraus, ' transportiert diefe mit der Erde 
an den Pflanzungsort, und bricht dann Keine Buͤſchel mit der‘ 
Erde ab, um fie in die dazu ſchon gemachten Löcher zu ſetzen. 
— Nachdem die Pflänzlinge ausgenommen find, muͤſſen die, 
Wurzeln vor der Luft und Sonne, und. vorzüglich vor dem‘ 
Froſte geſchuͤtzt werden. ©. Be nn 
und Pflanzen. u ndoles 
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“ Ausreuten, f. ben fig Art. 

Ausroden, Ausftorfen, Ausreuten, Roden nennt man 
es, „wenn Kolzbeftände. mit der Wurzel ausgerodet- werden, 
oder wenn die Stoͤcke von den fchon abgeholzten Walddiſtrikten 
ausgegraben und -benugt werden. — Soll eine Maldparzelle zu 
Wieſe oder Acker künftig dienen, fo ift das Roden der Stöcke 
noͤthig, und wenn der Werth des Stockholzes den Roderlohn 
überwiegt, fo iſt es vortheilhaft, die Stoͤcke roden zu laffen. — 
Soll ein Stock gerndet ‚werden, fo müflen die Wurzeln von 
Erde ensblößt und cheilweife nach und nad abgehauen werden, 
wozu eine gut. verfiahltee Rotthacke, eine Schaufel, eine 
Art und ein Hebel von zähem Holze, oder. eine Brechftange 
von, Eiſen noͤthig find. _ &ind die -Seitenwurzeln ſaͤmmt⸗ 
lich weggenommen, fo wird der Stock, . vermittelft der Art, 
der eifernen und hölzernen Keile:und des Schlägels, 
in ‚mehrere Theile -zjeripakten, und dann ein Theil nad) dem 
andern, bei Anwendung des Mebels, herausgenommen. Kann 
dem. Shocke vermisgelit der. Art oben kein Spalt, ‚zur Aufnahme 
der. Keile, beigebracht werden, fo bewirkt man dies ‚durch: Lie 
Säge Will aber ein. fehr feſter Stock "durchaus auf. foiche 
Art nicht fpalten, fo bohrt man: von ‚oben ein 10 bis 12 Zoll 
tiefes Loch ſenkrecht ein, ‚bringt ‚eine mit Schießpulver gefüllte 
und mit einer. Zändröhre vwerfehene Patrone hinein, und füllt 
das Bohrloch mit trocken em Sande aus. Iſt dies geſchehen, 
ſo wird an der Zuͤndroͤhre ein Stuͤckchen brennenden Schwam⸗ 
mes angebracht; wodurch dann, nachdem man ſich entfernt hat, 
die Patrone entzuͤndet wird und. deu Sieck ſpaltet. Auch lei⸗ 
ſtet der Kanıziag beim Siodroden vortreffiiche Dienſte. S. 
Kantring. 

Ausroden, einen Pflaͤuzling— ſ. Ausnehmen, einen 
Pflänzling. | 

Ausrüden, Holy. Wenn Befamungsfchläge gelichtet, 
oder Lichtſchlaͤge abgetrieben werden, fo darf. das geſchlagene 
Holz nicht im Schlange. felbft aufgellaftert werden, weil durch 
das aufgefegte Holy, und dur die Abfuhr defletben, an den 
jungen Pflanzen zu ‚viel Schaden geichehen würde. Man laͤßt 
daher das geidylagene «Poly jeden Sortimentes ſogleich außerhalb 
des Schlages bringen, und entweder auf.den Stellwegen, oder 
am fonftigen Orten, wo es nicht ſchaͤdlich iſt, auftlaftern. Man, 
nenne dies: ausruͤcken. Den Lohn für das Ausrücden muͤſ⸗ 
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fen die Käufer des Holzes bezahlen, weil ihnen badurd) 
die Abfuhr des Holzes fehr erleichtert und bequem gemacht 
wird, 

Wäre es nicht möglih, das Klafterholz aus den fchon be 
famten Schlägen rüden zu laffen, fo muß man wenigitens da- 
für forgen, daß die Klaftern einzeln im Schlage aufgefekt 
werden. Wenn dann aud die Fleinen Flächen, die das Klaf- 
terhotz bedeckt, alle Pflanzen verlieren follten, fo wird man im 
40jährigen Alter diefe kleinen Pläge nicht mehr bemerken. Laͤßt 
man aber das Klafterhoß in langen Stoͤßen auf das junge 
Holz fegen, fo entitehen dadurch, und weil dann viele Wagen 
nad) diefen Stoͤßen hin fahren müllen, oft große, auch in der 
fpäteren Zeit. bemerkbare Blößen, wenn man fie nad) der Abs 
fuhre des Holzes nicht ſogleich anpflanzt. — In Gegenden, 
wo es an Arbeitern fehle, oder wo das Holz fo wohlfeil ift, 
daß die Käufer durch die Bezahlung des Rüderlohnes, abge: 
ſchreckt werden, dergleichen Holz zu kaufen, da bleibt freilich 
nichts. übrig, » ald die, Klaftern einzeln hinſtellen zu laflen, 
und dafür nah Möglichkeit zu forgen, daß das Holz, fobald 
ed nur feyn kann, abgefahren werde, Wenn: dann auch fünf: 
tig, bei_der. Durchforſtung im 4Mjaͤhrigen Alter. des jegt jungen 
Beitandes, etwas weniger an Durchforfiungsholz erfolge, ſo iſt 
der. Verluſt im ſolchen Gegenden nur. unbedeutend, Wo das 
Holz aber theuer iſt, da wird der Verluſt natürlicherweife. grös 
Ger feyn. — Bloße Plaͤtzchen, die jege nur 6 Fuß im Duas 
drate groß find, kann man im 40jährigen Alter des Beſtandes 
nach) der Durdforftung durchaus nicht bemerken, weil alsdann 
die dominirenden Stangen, beim volltommenften Schluß, durch 
ſchnittlich 6 Fuß von einander entfernt ſtehen. . 

Ausfchlag. Man nenne fo die Loden und Zweige, die 
unten an den Stöden hervorkommen, wenn man die Stämme 
abgehauen oder abgejäge hat. S. Aufſchlag und we 
loden. 

Ausfchlagwald ift gleichbedeutend mit Niederwald , 

Ausfchößlinge ift gleichbedeutend mit — ut. 

Ausſchuß, ſ. Brack oder Wrad. 

Ausſtocken, ſ. Ausroden. a —— 

Ausſtreichen, die Meilerſtelle. Wenn der . Köhler die 
Meiterfielle, oder den Platz, auf welchem er einen Meiter er 
richten will, ebnet und. flach Pegelförmig zurichtet, fo nennt er 
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dies: die a BRSREFUGEN. S. Kohlenbren 
nerei. 

Auswaſchen, das Floßhoiz, f. Aussieben. 

Auszählen, einen Holzbeftand, Wenn man bei der 

Taration eines’ Holzbeſtandes jeden einzeinen Baum tarirt, fo 
nennt man dies: durch Auszählen tariren, Entweder 
wird jeder Baum nad) feinem Klafterinhalte angeiprochen, oder 
die Bäume werden nad "der Verfhiedenheit ihrer: Stärke klaſ—⸗ 
fifieirt, und notirt, im welche Klaffe jeder Baum paßt. Hier⸗ 
auf werden aus jeder Klaffe einige Bäume gefällt und ihr koͤr⸗ 
perlicher Anhalt berechnet. Aus den dadurch gefundenen Res 
fultaten wird für jede Klaffe ein Mittelanfag beftimmt, und 
dann Nach der Menge der in jeder Klaſſe befindlichen Bäume 
der kubiſche Inhatt des ganzen KHolzbeitandes berechnet. Weiß 
man nun, wie viele Kubikfuße Holzmaffe auf eine Klafter Klos 
ben⸗ und Knuͤppelholz gehen, und. hat man notirt, wie viel die 
Malle des Stammbolzes und des Aftholzes beträgt, fo ift es 
leicht, die: Anzahl der Ktobens und Knuͤppelklaftern, die der 
ausgezählte Beftand--enchält, gu finden. 
Die preußiſche Normalllafter hat 3 Fuß lange. Kloben 
oder Knuͤppel, und ift 6 Fuß hoch und 6 Fuß breit. Sie ent 
Hält folglid) 108 Kubikfuß Raum Wie viel Holzmaſſe zur 
Ausfüllung -diefes‘ Daum erforderlich. iſt F Holzgehalt der 
K lafte rn. 

- Um die Maſſe des Reiſerholzes, das von den taxirten 
Summen abfällt, zu finden, müffen die Neifer von den Probes 
bäumen in Bunde oder Wellen gebunden, und. nad) diefem Res 
ſultate ‚die Anzahl‘ des. abfallenden Reiſerholzes berechnet. wer 
den. — Wenn mit Vorfiht verfahren wird, fo iſt dies die 
ſicherſte Tarationsmethode, und es Fönnen 3 oder 4 Taratoren 
in einem Tage einige hundert Morgen genau auszählen. 

+ Auszeichnen, einen Schlag, heißt: die Bäume beſtim— 
men, weldye weggehauen und benugt werden follen, oder diejes 
nigen bezeichnen, die fiehen bleiben ſollen. S. Anplätten, 

- Auszieben, das Floßhol;, heißt: das Floßholz aus dem 
Waller nehmen. An einigen Orten. nennt man diefes: das 
Holz auswafhen. Paflender ift aber Lie Benennung auss 
ziehen. — Man bedient ſich beim Auszichen des Klafterhols 
zes des Floßhakens. Diefes iſt eine 8 bis 10 Fuß lange und 1} 
Zoll dicke Stange, an deren einem Ende ein, mit einer 5 big 
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6 Zoll langen Stachel verfehener, eiferner, ſpitzer Haken ange; 
bradıt ift. Vermittelſt diefes Hakens fann man die fchwimmens 
den Holzkloben leicht herbeiziehen, und auch das Senkholz, 
durch feftes Einftehen der Stadel, aus dem Waller nehınen, 
Iſt das Holz aus: dem Waſſer gezogen, fo muß es baldmögs 
lihft in Beugen, Haufen oder Stoͤße von beitimmter Länge 
und Höhe, oder doch von beftimmter Höhe, aufgefegt oder ges 
Flaftert werden, damit es ſchnell abs und austrocdnen kann, 
©. Flößen. 

Auszieben, die Kohlen. Wenn ein Kohlenmeiler gahr 
und abgekühlt ift, fo werden die Kohlen auf folgende Weife 
ausgezogen: Der Köhler zieht Abends von einem fchmalen, 
ſenkrechten Streifen des Meilers die Decke oder das Geftübe 
bis auf die Kohlen ab, und nimmt vermittelt der Harfe und 
der Hände die Kohlen weg, fo weit fie ſchon erkalter find. Iſt 
dies geichehen, fo bewirft er den entblößten Streifen wieder 
dick mit Geftübe, und fest dies fo lange fort, bis er fo viele 
Kohlen ausgezogen hat, ald die Fuhrleute am andern Morgen 
abfahren können, In der Nacht fieht er einige Mal nach, ob 
ſich noch glühende Kohlen unter den ausgezogenen befinden, und 
wenn dies der Fall feyn follte, fo loͤſcht er diefe vermittelſt aufs 
geworfenen Geftübes, weil es die Hitzkraft der Kohlen ſchwaͤcht, 
wenn fie durch Waſſer gelöicht werden. — Beim Ausziehen 
werden die Kohlen nad) ihrer Groͤße auf befondere Haufen ges 
legt, und fo auch auf die Wagen oder Karren geladen. Die gros 
fen Kohlen nennt man Lefekohlen, die etwas Meineren: Rech— 
kohlen, und die Eleinften: Eleine oder Quandelkohlen. 
Beim Transport der Kohlen müffen fie, durd) ein uͤberzogenes 
ftarfes Laken oder einen Plan, gegen Regen geſchuͤtzt werden, 
weil die Näffe die Hitkraft der Kohlen ſchwaͤcht. 

Art. Beim Forfiberriebe hat man verfchiedene Aerte nd: 
thig, nämlich: | 

4) die Hauaxt, 
2) die Spaltart, 
3) das Deil und 
4) die Heppe. 

Die Hauaxt ift nicht fchwer, * nicht dick, und hat 
gewoͤhnlich eine 34 Zoll breite Schneide, damit ſie bei nicht 
allzu großer Kraftanſtrengung tiefer ind Holz dringe, als eine 
fehr breite Art. Man benugt fie zum Abhauen oder Abftäms 
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men der Bäume, und zum Abhauen der Aefte an den gefällten 
Bäumen. 

Die Spaltart ift viel dicker und fchwerer, als die Haus 
art. Sie hat ein dickes, keilförmiges Blatt, und eine 5 bis 6 
Zoll breite Schneide. Man bedient ſich ihrer blos zum Spal 
ten des Klafterhofzes. 

Das Beil ift leicht, hat ein 4 Zoll breites, dünnes Blatt, 
und einen 16 bis 18 Zoll langen Stiel. Man benußt es zum 
Abhauen des Reiferholzes. 

Die Heppe oder Schnabelheppe hat die Geftalt eines 
Hackmeſſers, deffen fidy die Fleifcher bedienen. Die Klinge ift 
40 bis 12 Zoll lang, 3 bis 34 Zoll breit, und vorn mit einem 
25 Zoll langen, rechtwinklig fiehenden, ftumpfen Haken verfes 
hen, womit man die abgehauenen Dornen ꝛc. herbeiziehen kann, 
und der auch verhindert, daß die Schneide in die Erde oder 
Steine dringe und ftumpf werde. Dean benußt diefes Inſtru— 
ment zum Abhauen des geringen Reiſer- und Dornftrauches, 
und, wenn der Schnabel vorn gefchärft ift, auch zum Lohſchaͤ⸗ 
len in den Stangenhölzern und Niederwaldungen. S. Lohen. 


B. 


Bader. Mean nennt fo die Kaͤnnel, worin das Waſſer⸗ 
rad an einer unterfchlächtigen Mühle läuft. Man nimmt dazu 
gewöhnlich ftarte Bohlen von Eichens, Buchen, oder Nabel: 
holz. Bei Holzauszeichnungen für Müller kommt diefe Venen, 
nung vor. | 

Baͤhen nennt man ed, wenn die ftarten Stangen, wor 
aus Floßmwieden gemacht werden follen, grün in einen bad’ 
ofenförmigen, ſtark geheizten Ofen gebracht und darin fo heiß 
gemacht werden, daß fie jich leicht drehen laffen. — ind bie 
Stangen fo heiß geworden, daß der Saft am Waldhiebe aus; 
quillt, fo werden fie mit dem dicken Theile in eine feftftehende, 
4 Fuß hohe und mit einem viereckigen, 3 Zoll ‘großen Loche 
verfehene Saͤnle — der Wiedſtock genannt — vermittelft 
Keile, feft eingeflemmt. - Hierauf wird der dünne Theil der 
MWiedftange in der Mitte eines 6 Fuß langen, 2 Zoll dicken 
Stockes befeftigt, und die gebähte Stange, vermirtelft dieſes 
Drebftotes, fo lange gewunden, bis die ganze Stange auf 
den Drehſtock gewickelt ift. Diele großen Wieden werden nun 
in Ringe zufammengebunden und zum Gebrauch verwahrt. 
Bor dem Gebrauche müflen fie aber einige Tage lang im Waſ— 
fer erweicht werden. — Man verwendet zu defgleichen Floß— 
wieden 1 bis 1} Zoll dicke Stangen von der Eiche, Birke, Weide, 
Hafel, Fichte und Tanne ꝛc. Die ftärkiten Floßholzſtaͤmme 
können mit folhen Wieden fehr haltbar zufammengebunden 
werden, 

Baͤhen, einen Meiler, heißt: einen erft angezündeten 
Kohlenmeiler vorerft mehr als nachher verjchloffen halten, und 
ihm nur wenige Zuglöcyer oder Räume geben. S. Kohlen 
brennerei. ee 


56 ” »enbeerfraud — Balken 


Baͤre erſtrauch, Arbutus uva ursi, ift ein immer; 
grüner Erdholzftrauch, deſſen faum 2 Fuß lange Zweige fich 
gewöhnlidy über die Erde hinlegen, Die Rinde ift braun. Die 
Blätter find verkehrt eiförmig, faft einen Zoll lang, glattrans 
dig, fteif und glänzend.” Die Zwitterblüthen find roͤthlich⸗weiß, 
ftehen in Trauben und erfcheinen im Mai. Die Frudt ift 
eine erbfengroße, runde, faftige, rothe Veere, die im Septem— 
ber reift, und 5 bis 6 Samenkoͤrnchen enthält. Diefer kleine 
Straudy wird zuweilen bei der Gerberei und in den Apotheken 
benutzt. 

Baggertorf. In manchen Gegenden fiſcht man, vermit⸗ 
telſt ſtarker und enger Netze, den torfigen Schlamm, der ſich 
in den Kanaͤlen und ſtehenden Waſſern auf den Boden geſenkt 
hat, heraus. Dieſer Schlamm wird, wenn er etwas abgetrock— 
net iſt, geknetet, in beſtimmte Formen gedruͤckt, und voͤllig 
getrocknet. Man nennt ihn Baggertorf, und er iſt beſſer 
-als der Stechtorf. Der Kubikfuß vom Baggertorf verhält 
ſich rücfichtlich feiner Higkraft zum Kubitfuß Kiefernholz: wie 
15 3u 1. — Auch bedient man ſich zuweilen der bekannten 
Daggerfähne zum Herausnehmen des torfigen Schlammes. 
©. Torfficherei. 

Bahnholz. Dean nennt fo das Holz, welches zu Pfoften 
und Niegeln, und überhaupt zu kurzen Stücen benußt, und 
aus dien Bäumen durch die Säge gefchnitten wird. 

Balken. Jedes wagerecht über einem hohlen Raume 
liegende Stuͤck Holz in einem Gebäude wird Halten genannt, 
Die Entfernung der beiden Punkte, wo die Enden des Bals 
kens aufliegen, nennt man die Spannung Nah Werfcies 
denheit des Ortes, über welhem die Balken liegen, befommen 
fie Deinamen, als: Kellerbalten, Stallbalken x. — 
Ale Balken muͤſſen wenigſtens auf zwei gegenüber fiehenden 
Seiten gerade behauen werden können, damit oben und unten 
gerade Flächen entſtehen. Auf den beiden anderen Seiten koͤn⸗ 
nen fie im Nothfalle Erumm feyn, weil man dies nicht bemerkt, 
wenn die Decke ausgeftatt und beworfen iſt. Zu den Kellers 
und Stallbalten, und überhaupt zu foldyen, die über ſtets mit 
feuchter Luft angefätlten Räumen liegen, muß fehr dauerhaftes 
Kol, vorzüglid Eichenholz oder kieniges Kiefernholz 
genommen werden, weil in folcher Lage das Holz leicht faul 
wird. — Je weiter die Spannung des Balkens ift, deſto dicker 
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oder ſtaͤrker muß derfelbe feyn. Jeder Balken trägt. eine ſchwe⸗ 
rere Laft, wenn man ihn auf die hohe Kante legt, falls er 
nicht 4 gleidy hohe Seiten hat. S. Debn. 

allen. Wenn man einen Pflänzling fo aus der Erde 
nimmt, daß die Wurzeln nicht entbloͤßt werden, ſondern die 
Erde an den. Wurzeln figen bleibt, fo nennt man dieſen Erds 
Eumpen: Ballen. Gebt man nun den Pflänzling mit diefem 
Ballen‘ an einen andern Ort, fo wäÄchft er natürlicher Weiſe 
beffer, als wenn man ihn mit entblößten Wurzeln verpflanzt. 
— Man hat befondere Inſtrumente, vermittelt deren die 
Pflänzlinge, wenn fie. nicht zu groß find, mit Ballen leicht 
ausgehoben werden koͤnnen. Soll aber ein großer Stamm mit 
einem Ballen verjegt werden, fo gefchieht dies am beften auf 
die Art, daß man kurz vor dem Froftwetter einen Graben um 
den Stamm madyen läßt, der fo weit vom Stamme entferne 
it, als der Ballen groß werden foll oder muß. Tritt nun 
Froſtwetter ein, fo traͤnkt man den Ballen tüchtig mit Waffer, 
und wenn diefes und die Erde gefroren find, fo hebt man den 
Stamm fammt dem Ballen vorfichtig heraus, transportirt ihn 
auf einer. Schleife an den Ort feiner Beſtimmung, ſetzt ihn 
da in das vor dem Froſte ſchon gemachte Pflanzloch, und ftügt 
den Pflänzling, vermittelt angebrachter gabelförmigen Streben, 
fo, daß er vom Winde nicht gedrückt oder aus feiner Stellung 
gebrachte werden kann. Dergleihen große verfeßte "Stämme 
muͤſſen hernach öfter begoffen, und wo möglich von unten bie 
zu den Xeften mit Moos bekleidet werden, das man bei trock⸗ 
ner Witterung zumeilen anfeuchten läßt. Auf diefe, freilich 
mühfame und koftbare, Art kann man ftarfe Stämme mit 
gluͤcklichem Erfolge verpflanzen, wenn die im Ballen befindlis 
hen Wurzeln nur nicht zu kurz find im Verhältniffe gegen den 
Stamm, deflen Aeſte auf jeden Fall ſtark eingeftugt werden 
muͤſſen. Pflanzungen der Art kommen beim Forftwefen fehr 
felten vor, weil fie viel zu foftbar find. Bei der Kunftgärtnes 
rei und Obſtbaumzucht wird aber oft Gebraud) davon gemacht. 
©. den folg. Art. 

Ballenpflanzung tft eine foldhe, wobei eine Pflänzs 
linge mit verhaͤltnißmaͤßigen Erdballen verfegt werden. Man 
bedient fi zum Ausnehmen der Pflänzlinge mit Ballen ver 
ſchiedener Inſtrumente, nämlih: 1) des Pflanzfpatens, 
2) des Pflanzbohrers und 3) der Pflanzfhaufel. Mit 
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jedem diefer Inſtrumente kann man Bleine Pflänzlinge mit Tal: 
len ausnehmen, und die Pflanzungen gerathen viel ficherer, als 
diejenigen, wobei man die Pflänzlinge mit entblößten Wurzeln 
verfegt hat. &. Ballen, Pftanzbohrer, Pflanzſchau— 
fel und Pflanzfpaten. 

- Bann bedeutet fo viel ald Hege oder Schonung. Man 
nennt daher diejenigen Forfte, die beftändig eingeſchont find, 
Bannwaldungen oder Bannforfte. — Im früherer Zeit 
wurden große MWaldflächen von den Negenten in Beſitz genom⸗ 
men, und dann wegen der Jagd in Bann gelegt, damit fich 
das Wild darin ungeftört vermehren konnte. In den Gegens 
den am Rheine, wo die deutfchen Kaifer oft zu jagen pflegten, 
findet man“dergleihen Bannforfte, und es ift auffallend, daß 
gerade diefe Forfte oft am fchlechteften mit Holz beftanden find, 
obgleich ſchon feit langer Zeit der Wildftand- darin unbedeutend 
war. Im nördlihen Deutfchland nennt man dergleichen Wald» 
theile: ewige Gehege. Auch diefe haben gewöähntich fehr uns 
regelmäßige Molzbeftände, weil, da kein Weidvieh in dieſe 
Waldtheile kommen darf, allenthalden Holzpflanzen aufkeimen, 
die aber wegen der über oder neben ihnen fehenden großen 
Bäume verkrüppeln, dabei aber doch diefen Baͤumen viele Nah» 
rung entziehen. An Orten die man verjüngen will, iſt es ers 
freulic, junge, gefunde Holzpflanzen zu finden; in folhen Bes 
ftänden aber, wo dies noch nicht gefchehen Toll, find die Kleinen 
Holzpflanzen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. In Waldungen die 
mit Vieh betrieben werden dürfen, werden die jungen Holz 
pflanzen da, wo man noch keine haben will, bald nach ihrer 
Entftehung vernichtet; in den ewigen Gehegen aber kann dies 
nicht gefchehen, und man ift ofr da in die Nothwendigkeit ge; 
Vet, das verkrüppelte, unterdrädte Gehoͤlz durch Koftens 
aufwand zu entfernen, wenn man die Abſicht hat, durch nas 
türlihe Beſamung einen neuen Holzbeftand zu erziehen. — Die 
ewigen Gchege liefern daher den MHarften Beweis, daß die 
gänzliche Entfernung des MWeidevicehes aus dem Walde mehr 
ſchaͤdlich als nuͤtzlich iſt. 

Bannreidel, Bannſtangen und Bannreiſer nennt man 
die Reidel, Stangen oder Reiſer, die man einzeln auf den 
Nieder⸗ und Mittelwaldſchlaͤgen ſtehen läßt, um daraus groͤ— 
ßere Baͤume zu erziehen. — Man wählt dazu von der nüßs 
lichſten Holzart folhe Staͤmmchen, die flufig gewachſen find, 
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damit fie durch Schneeanhang und Platzregen nicht leicht ges 

bogen werden koͤnnen. — Die Anzahl und Entfernung derſelben 

von einander iſt nach den Umſtaͤnden verſchieden, und fie müfs+ 
fen bei jedegmaligem Abtriebe des Unterholzes unten etwas auss 

geäfter oder gefchneidelt werden, damit fie beifer in die Höhe 

wachfen, und durch ihre Zweige das Unterholz nicht’ zu fehr 

verdämmen. S. Schneideln. 

Bafalt, Safaltboden. Der Bafalt, ift eine Zufammens 
feßung aus Augit, Feldfpath und Maaneteifenerz. Der dar— 
aus enrftehende Boden enthält in den meiften Fällen 50 Proc. 
Thon, 15 Proc. Kiefel, 25 Proc Eifenoryd, 8 Proc. Kalt 
und 2 Proc. Tall. Er ift im hoͤchſten Grade fruchtbar, und 
vorzugsweife den Laubhoͤlzern entfprechend. Das Balaltgeftein 
befigt die Eigenchümlichkeit, die Dünfte der Atmofphäre anzuzies 
ben und zu verdichten. Die dem Boden beigemengten Gefteins 
broden erhalten ihm demnach die Feuchtigkeit und ſchuͤtzen ihn 
vor dem Austrocdnen, während durch die dunkle Furbe des Bos 
dens die Sonnenftrahlen zerlegt werden, und Wärme frei wird. 
Dagegen fchreiter die Verwitterung, beſonders des fAulenförmis 
gen Baſalts, nur fehr langfam vor, weshalb der Boden felten 
fehr tiefgruͤndig ift. 

Daft, Bafthaut. Der zartfaferige Theil der Rinde, der 
zunächft am Holze liegt, wird Baft oder Safthaut genannt. 
(S. Holz.) Er befteht aus fehr langgezogenen, dünnen, an 
beiden Enden verfchloffenen Röhren, die fid) unter allen inne 
ren Pflanzentheilen durch ihre Zähigkeit auszeichnen, weshalb 
die Baſtſchicht mancher Hölzer, z. B. der Linde, als Fledhts 
und Bindmaterial häufig zur Verwendung kommt. Zu diefem 
Behufe wird die abgelöftte Baſtſchicht, ganz wie der Flachs 
und Hanf, durd, Roͤſten ꝛc. behandelt, wodurch fie einen Grad 
von Geſchmeidigkeit erlangt, der ihre Verarbeitung zu Mars 
ten, Netzen, Striden ꝛc. erlaubt. Den meiften Baſt be; 
ziehen wir aus Rußland, wo es große Lindenbeftände giebt, 
und der geringe Werth des Holzes diefe Nugung im Großen 
geitattet. 

Baftröbren, f. Hol; und Röhrenbündel, 

Baſtartmehlbeerbaum, Sorbus aria intermedia. Dies 
it ein fommergrüner Baum der zweiten Größe. Er treibt 
feine Wurzeln weit aus, und auc ziemlich in die Tiefe. Die 
ganz jungen Zweige find braun und wollig, vie Älteren aber 
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braun, mit weißen Punkten und Flecken bedeckt. Die unten 
filzigen Blätter ſitzen an 4 Zoll. langen, weißfilzigen Stielen, 
und find oval, oben meift kurz zugefpißt, unten rund, oft über 
4 Zoll lang, breit, am Rande feicht eingefchnirten, und grob 
gefägt. — Die Blüthen erfcheinen im Mai an den Enden der 
Zweige in Dolden, deren Stiele fehr weißfilzig find. Die Zwits 
terblüche ift weißlich grün, und die im September und Okto⸗ 
ber reifende Frucht ift roth, und enthält einige Kerne, die den 
Birnkernen aͤhnlich find. Wenn man diefe Kerne im Herbſte 
fäet, fo gehen die Prlänzchen gewöhnlich im nächften Frühjahre 
mit ovalen Samenlaͤppchen auf. 

Das Holz ift gelbbraun und hart; deswegen benußen es 
die Tifchler, Drechsler und Löffelfchniger. Doch verdient diefe 
Holzart keinen künftlihen Anbau in den Forften, weil fie lang» 
fam waͤchſt. 

Daftartvogelbeerbaum, Sorbus hybrid... Er iR ein 
fommergrüner Baum der zweiten Gröge, der viele Seitens 
wurzeln bildet. Die Rinde an den jängften Zweigen ift braun 
und mit weißer Molle leicht überzogen; Ältere Zweige find braun 
mit weißen Flecken, und die Stammrinde ift weißgrau, blättes 
tig und fein riſſig. — Die Blätter find 4 bis 6 Zoll lang, 3 
bis 4 Zoll breit und ftumpf oval. Die untere Hälfte des Dlats 
tes ift mehrmals, tief und oft bis auf die Mittelrippe einges 
fhnitten, und der ganze Umfang des Blattes ift doppelt ges 
fägt. Die obere Flaͤche des Blattes ift dunkelgrün und glänzend, 
die untere hingegen mit einem kurzen, weißgrauen Filze Überzos 
gen. Die Blätter ſtehen wechfelweife an den Zweigen. Die 
Blüthen erfcheinen im Mai aus den Enden der Zweige. Es 
find weiße Zwitterblumen, die eine Eleine Dolde bilden. Die 
Früchte reifen im September, find rothhraun, oval, von der 
Größe der Wogelbeeren, und enthalten einige gelblide Kerne, 
die, wenn man fie im Herbſte gefüer hat, im naͤchſten Frübs 
jahre mit 2 Eleinen Samenläppchen aufgehen. — Diefer Baum 
verträgt ein rauhes Klima, und kommt felbft zwifchen Klippen 
fort, wenn die Wurzeln nur Spalte erreichen können, die et: 
was Erde enthalten. Diefe Holzart fchlägt vom Stocke wieder 
aus, und ihr Holz ift hart, gelblih:weiß, und für Tifchler, 
Drechsler und Löffelichniger brauchbar. Die Früchte werden 
vom Wilde und von vielerlei Vögeln begierig verzehrt. Deſſen 
ungeachtet verdient diefe Holzart doch keinen kuͤnſtlichen Anbau. 
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DBaftartwefpe, f. Fossores. 

Bauholz ift im Allgemeinen folches, das zum Bauweſen 
verwendet wird. Zu Bauholz; kann man zwar alle Holzarten 
benußen, wenn fie fo.groß und dick werden, wie. jie zum Baus 
wejen nöchig. find. Die Erfahrung lehrt aber, daß nur wes 
nige Baumhölzer ſo dauerhaft find, dab man fie mit Vortheil 
zu Bauholz. gebrauchen kann. Unter den Laubhoͤlzern find die 
Eiche und die Nüfter, unter den Madelhölzern aber die 
Lärche und die Kiefer die vorzüglichiten Bauhoͤlzer, weil fie 
unter allen Erpofitionen am längften dauern. Gebäude von 
Ahorn⸗, Eſchen⸗, Buhens, Birken», Linden», Pappelns und 
Erienholz ꝛc. dauern nicht lange. Dagegen können alle Nas 
dbelbaumpälzer mir Vortheil zam Bauweſen gebraud)t wers 
den, obgleich Lärchen: und Kiefernholz ten Vorzug haben. Beim 
Bauholze iſt es eine Hauptfache, daß es im Winter gefällt, 
bald beichlagen und nicht eher verbaut werde, bis es völlig auss 
getrocknet if. In der Saftzeit: gefälltes oder grün verbaus 
tes Holz; wird von den Inſekten leicht verdotben, und ift dies 
fen Webel,. oder dem Verſtocken und Berfaulen noch mehr ans 
‚terworfen, wenn Gebäude, die von nicht völlig ausgetrocknetem 
Holze gezimmert find, fogleid von Außen beworfen oder abges 
pußt werden. Auch ſenken ſich die nicht völlig ausgetrockne⸗ 
ten Balken durch ihre eigene Schwere, oder durch die darauf 
drückenden Wände ac, wenn fie eine weite Spannung ohne 
Unterftüßung haben und niche fehr dick find. 

DBsumbölzer. Man nennt diejenigen Holzarten Baums 
hölzer, die, wenn man die Samenpflanje ungeftört aufwadys 
fen läßt, im: Allgemeinen nur einen Stamm, von mehr oder 
weniger beträchtliher Höhe und Die, bilden. Man findet 
bei den Baumhoͤlzern zwar zuweilen Bäume, die einige 
Hauptftämme aus einem Wurzelſtocke hervorgerrieben haben; 
dies find aber Seltenheiten, die meiftens dadurch entitehen, 
wenn junge Pflanzen, wegen erlittener Befchädigung, fich in 
einige Hauptſtaͤmme theilen. Zuweilen entftehen dieſe Zwil— 
linge und Drillinge ꝛc. auch dadurch, daß nahe beifammen 
ftehende Pflanzen an einander wachfen, wie man dies bei Fich⸗ 
ten nicht fehr felten findet, 

Mean theilt die Baumhoͤlzer ab in Baumholz After, 2ter 
und Zter Größe. Zu den Bäumen der Aften Größe rechnet 
man alle Holzarten, die unter guͤnſtigen Umftänden eine Höhe 
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von SO Fuß und mehr erreichen. -Zu den Bäumen der 2ten 
Größe zählt. man diejenigen Holzarten, die unter. günfiigen Um: 
fländen und auf guten Boden felten oder niemals ‚die Höhe 
von SO Fuß erreichen, un) zu den Bäumen der. 3ten Größe 
gehören diejenigen, welche unter denſelben Umſtaͤnden felten oder 
niemals 40 Fuß hoch werden. S. Strauchholz. 
Baumkette. Dies it eine.6 Fuß lange, von Mefling- 
oder Eifendraht gemachte, ganz. leichte Kette, woran jedes Glied 
genau einen Zoll lang iſt. An dem einen Ende diefer Kette 
iſt ein Heiner ſpitzer Haken angebracht, um dadurch. die Kette 
am Baume feltzuhalten. Von Fuß zu Fuß hängt cin kleines 
Plaͤttchen, worauf die Nummer 1, 2, 3 ꝛc. eingefchlagen iſt, 
damit man nicht immer vom Haken an die Zahl der Fuße zu 
zählen raucht. — Will man mit. diejer Karte den Umfang eis 
nes Baumes. mellen, Jo druͤckt man den kleinen Haken ın die 
Rinde, legt die Kerte horizontal um den Baum, undjieht nun zu, wie 
viel Fuß und Zolle die Kerte bis zum Haken angiebt. Nach 
dem Maaße des Umfangs und der Länge des Baumes. oder des 
Holzſtuͤckes kann man dann. befanmslich ‚den körperlichen oder 
Kubikinhalt des Stammes berechnen. — Zur Erleichterung dies 
jer Arbeit hat man Kubittabellen entworfen, worin ınan 
den Eubifchen Inhalt Schon berechnet finder, wenn man unter 
dem beſtimmten Umfange und neben der gemeſſenen Länge: die 
daneben ſtehende Zahl bemerkt. Siehe ©. L. Hartig’s Kus 
bittabellen ꝛc. 3te Aufl. 
Baumkit, |. Baumwachs. 
Baumkrebs, ſ. Krankheiten der Gewaͤchſe. 
Baummeſſer, Fitte, auch Kluppe, iſt ein Inſtrument, 
womit man die Durchmeſſer der Bäume genau meſſen kann. 
Es hat, jedoch im Größeren, die Geſtalt des Schiebemaußes, 
womit die Schufter die Länge des Fußes mefien. Am Ende 
eines 3 bis 4 Fuß langen, ftarfen ‚Lineals, das in ganze, halbe 
und Biertelzolle eingerheile it, wird eine 2 Fuß lange Stange 
vollkommen rechtwinklig befeitigt, und dann eine eben jo lange 
Stange angebracht, die fich auf dem in Zolle eingeiheilten laͤu— 
geren Lineale leicht hin und ber fchieben laßt, dabei aber nicht 
im mindeften von dem rechten Winkel, den fie mit: dem einge; 
theilten Lineale machen: muß, abweicht, weil jonft der Durch— 
meiler des Stammes unrichtig bejtimumt werden würde, | 
Saummeſſer iſt ein ſtarkes, gut verftahltes Meſſer, mit 
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einer- in einen flachen Bogen gefchliffenen Klinge. Es iſt 
zum Beſchneiden der Zweige und der Wurzeln viel. ——— 
als ein Meſſer mir gerader Klinge, 

Baumpfahl oder Baumſtuͤtze. Man macht den Saum 
pfahl gewoͤhnlich etwas dicker, als der Pflänzling iſt, den er 
ſtuͤtzen foll. Auch muß er etwas länger ſeyn ald diefer,. Ger 
fonders nöthig ift dies ‚aber, wenn man junge Obſt ſt aͤmm⸗ 
hen verpflanzt. Die Raben und andere Vögel ſetzen fi) dann 
auf den über den Pflänzling hervorragenden Pfahl, und. bres, 
chen keine Aeſtchen ab, welches ‚oft gefchieht, wenn fie fich auf; 
diefe ſetzen. — Die dauerhafteften Baumpfähle macht man von- 
Eichen⸗, Akaziens und Nadelholzftangen. , Ale übrigen: 
Hölzer faulen: an der Erde bald: ab. Will man aber einem. 
Baumpfahle die längfte Dauer verichaffen,. fo.muß er da, wo, 
er 1 Fuß in der Erde und 1 Fuß über der Erde ſtehen foll, 
Zoll did angebrannt, und der Brand einigemal, entweder; 
mit diem Nadelholztheer, oder mit dickem Steinkohlentheer, 
dick uͤberſtrichen, und erſt dann, wenn dieſer Ueberzug ganz 
trocken und hart geworden iſt, in die Erde geſtochen werden. 
Auf ſolche Art behandelte Baumpfaͤhle dauern, der Erfahrung 
nach, viel laͤnger, als wenn man, dieſes Schutzmittel nicht. ans 
wendet. — Von mir angeſtellte Verſuche haben uͤbrigens ges. 
zeigt, dah das bloße Anbrennen der Pfähle die Dauer: 
derfeibendurhaus nicht vermehrt. Mühe und Koften, 
welche das Anbrennen verurfacht, ſind alfo vergeblih, wenn 
man den fehr mwohlfeilen Anſtrich mit Theer unterläßt. Auc) 
bei Pumpenftöcen, Zaunpfoften und überhaupt in allen Fällen, 
wo Holz in.die Erde gefebt, oder ganı unter die Erde gelegt 
wird, iſt dieſes Schutzmittel m genug zu empfehlen. S. 
Dauer des Holzes. 

Baumſaͤge ift eine Beine, nur 40. bis 15 Zoll ange Säge, 
womit, man den Pflänzlingen diejenigen Wurzeln und Zweige: 
abfägt, die für das Baummeſſer zu dick find. . Eine ſolche Säge, 
hat nur einen &tiel oder Griff, und das Saͤgeblatt iſt ver- 
mittelft eines eifernen leichten Spriegels geſpannt. Auch ift es 
näglih, wenn am Saͤgeblatte eine Schraube angebracht ift, 
um das Sägeblatt beſſer anipannen, und zugleich — wenn 
es noͤthig iſt, daſſelbe drehen zu koͤnnen. 

Baumſchule oder Forſtbaumſchule nennt man die, ge— 
woͤhnlich nur einige Morgen großen, eingezaͤunten Flaͤchen, die 
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dazu beſtimmt ſind, Pflaͤnzlinge für die Forſtkultur zu erziehen. 
— Eine ſolche Baumſchule muß guten Boden, eine geſchuͤtzte 
Lage, und Waſſer zum Begießen in der Naͤhe haben. Iſt ein 
Platz zur Baumſchule gewählt, fo laͤßt man ihn auf gewoͤhn⸗ 
liche Art umgraben, alle Steine entfernen, und alle Unkraut⸗ 
wurzeln ſorgfaͤllig herausſuchen, ob dies gleich etwas mehr Zeit 
und Koſten erfordert. Hierauf theilt man das Ganze durch ei— 
nen oder mehrere, 4 Fuß breite, Wege im quadratiſche Beete 
ab,: und. befäet nun jedes Beer: ftreifen; oder reijenweife mir: 
den gewählten Holzſamen. S. Bedeckung des Samens. 
— Da die. Pflanzen nad) .2- oder 3 Jahren ſchon verſetzt wer; 
den, fo können die Saarfireifen 12 Zoll, noͤthigenfalls auch 10° 
zoll von einander entfernt ſeyn. Sind die Samen: aufgegan: 
gen, ‚fo forge.man dafür, daß das Unkraut, ſobald es nuf- 
zum Vorſchein kommt, ſogleich ausgezogen, oder durch Auf⸗ 
haͤckeln zwiſchen den Saaiſtreifen vertilgt werde. Dies koſtet, 
wenn es auch oft geſchehen muß, bei weitem weniger/ als wenn 
man das Unkraut anwachſen "und dann erſt ausjäten- laͤßt. 
Auch werden in diefem- Falle-viele Holzpflaͤnzchen mit dem! Un⸗ 
fraute herausgezogen, und die Saͤmlinge wachſen ſchlecht, wenn 
fie im Untraute ſtecken. Zugleich "wird noch bemerkt, daß es 
nicht gut ift, wenn man Baumfculen, die bloß zu Erzie⸗ 
bung kleiner Pflänzlinge dienen follen, ridlen läßt. 
Durch diefe Behandlung komme der gute Boden tief unten hir, der 
fchledjtefte Boden aber oben auf, und die Saaten wachſen 
daher fehr ſchlecht. Beſſer ift es, wenn: man eine ſolche Baum⸗ 
fhule nur umgraben läßt. -Dadurd) wird der Boden nicht 
allein von Steinen und Unkraut gereinigt, - fondeim'die Erde 
wird auch locker, und die votzuͤglich gute Dammerde wird mit 
der zunaͤchſt unter ihr ſtehenden vermengt. Beim Riolenn?aber‘ 
fommi die Dammerde fo tief unten hin, daß die Wurzeln der 
kleinen Sämlinge fie nicht erreichen können. S. Eichenkamp— 
und Forftgarten. J 
Baumſtempel, Waldhammer, Waldaxt, Zeicheneiſen 
x. Man nennt fo den mit einem Stempel verſehenen Hammer, 
womit die Bäume auf der Wurzel bezeichnet werden, wenn fie 
gefällt werden follen. Manche Baumſtempel haben auf der 
einen Seite den Stempel, und auf der andern ein kleines Beil, 
um die Platte, worauf der &tempel geſchlagen werden foll, 
felbft hauen zu können, wenn keine Holzhauer zur Hand find. 
Man 
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Man giebt dem, mit einem 14 Zoll langen Stiel verſehenen, 
Baumſtempel gewoͤhnlich einen Ueberzug von ſtarkem Leder, 
und traͤgt ihn an einer ledernen Koppel. — Der Buchſtabe, 
oder ein anderes Zeichen auf dem Stempel, iſt willkuͤhrlich. 
Doch duͤrfen die Waldbeſitzer dasjenige Zeichen nicht fuͤhren, 
das für. die Stempel in den landesherrlichen Waldungen bes 
ſtimmt ift. Die preußifchen Waldftempel haben auf der ‚einen 
Seite den koͤniglichen Zepter, und auf der andern den Anfangss 
buchftaben des Forftes. 


Baumwachs. Eine Mifhung von 4 Theilen Wachs, 
41% Theilen dickem Terpentbin, und 1 Theil Unfchlite oder 
Talg, nennt man Baumwachs. Man gebraucht es, um 
Wunden an den Gewaͤchſen damit zu überziehen, daß Regen 
und Luft von den Wunden abgehalten werden und fie defto 
ſchneller und beffer heilen, oder mit Rinde fi) bedecken. Statt 
des Baummwachfes nimmt man aucd weichen Lehm, oder Lehm 
mit frifhem Kuhfladen vermengt. Damit bedeckt man bie” 
Wunde, und bindet einen Lappen, oder auch nur Moos dars 
auf, damit der Lehm nicht abfalle. Diefes Werbindungsmittel 
ift das wohlfeilfte, und leifter beim Forſtweſen, wo man 
ohnehin nur felten die verwundeten Bäume verbinden kann, 
die nöthigen Dienfte. 

Sonft macht man zu diefem Zwe auch einen Baum⸗ 
kitt, der aus weichem Lehm, Kuhfladen und dickem Terpenthin 
beſteht, und freilich beſſer iſt. 

Bebeilen. Wenn der Zimmermann ꝛc einen Stamm 
mit der Art befchlagen hat, und nun die Seiten mit feinem 
breiten Handbeile ganz glatt macht, fo nennt man dies: bebeis 
len. Daffelbe gefchieht auch bei dem Stabholze ı. 


Bedachen nennt man es, wenn man Bauholz, das der Wit⸗ 
terung nicht lange ausgefegt werden darf, auf Haufen legt oder 
pollert, und es mit einem leichten Dache bedeckt. Man vers 
wendet zu folhen Dächern gewoͤhnlich Schilf, Befenpfriemen, 
Farrnkraut, oder fonft ein wohlfeiles Material. — Auch müf- 
fen die Kohlen, wenn man fie in großen Haufen im Freien 
aufbewahren will, bedacht werden, weil fie fonft an ihrer Hitz⸗ 
Praft unglaublich viel verlieren, wenn fie dem Degen und 
Schnee ausgefegt find. 

Bedeckung des Samens. Jeder Same muß mehr 
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oder weniger mit Erde, oder mit Laub, Moos ıc. bedeckt feyn, 
um auffeimen zu können. Es giebt zwar kleine Samen, die 
man nur ausftreuen darf, um Pflanzen zu erhalten. Es kön: 
nen dann aber nur diejenigen Samenkoͤrner keimen, die durch 
den Regen, oder durch fonft einen Zufall etwas mit Erde bes 
deckt worden find. Deswegen freut die Natur den Samen fo 
reihlih aus, damit wenigftens ein Theil der Samenkörner 
in günftige Lage kommen und aufgehen kann. — Bei der 
tuͤnſtlichen KHolzfaat will man aber bewirken, daß wo möglich 
alle ausgeftreute Körner aufgehen. Dean muß daher auch 
dafür forgen, daß alle Samenkoͤrner die erforderlihe Ber 
defung mit Erde erhalten, weil Eeiner von unfern deutſchen 
Holzſamen keimt, wenn er blos oben auf der Erde liegt, wo 
er bald troden, bald naß if. — Durd die Erfahrung hat 
man gefimden, daß die Holzfamen bei — Bedeckung am 
beſten keimen und wachſen: 

Die Eichel will bedeckt — 1 bis 3 Zoll. 

Die Budel . . ı-2 — 


Der Ahornfame . 124 — 
Der Eſchenſame 124 — 
Der Weißbuchenſame 124 — 
Der Birkenfame . 1 Kun ı Mike 
Der Erlenfame . „-i- 
Der Nüfternfame —— 
Der Kiefernfame . I -ı — 
Der Fichtenfame . 122 — 
Der Tannenfame . 124 — 
Der Laͤrchenſame. +-: — 
Der Weimuthskiefernſame 4 —3 — 
Der Zirbelliefernfame . i—-+ — 


Eine geringere und eine ftärfere Bedeckung find nicht vortheil: 
haft, doch muß da, wo der Boden der Sonne ſtark ausgeſetzt 
und mager ift, immer die hier angegebene dickſte Bedeckung 
gewähle werden. S. Keimung. 
Deere, f. Frucht. 
Defruchtungsgefchäft, ſ. Bluͤthe. 
Befruchtungswerkzeuge, ſ. Bluͤthe. 
Begang iſt gleichbedeutend mit Schutzbezirk. 
Belauf, ſ. Schutz bezirk. 
Benarbt, ſ. Narbe und Beraſt. 
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Bengelholz, ſ. Knuͤppelholz. 

Beraſt, beſchwuͤhlt, verangert, nennt man den Bo— 
den, wenn er entweder mit Graspflanzen und Moos, oder mit 
Haider, Heidelbeers und Preißelbeerkraut ꝛc. bewachſen iſt. 
S. wunder Boden. | 

Derberigenftrauch, aud) Sauerach, Sauerdorn. Ber- 
beris vulgaris. Der Berberigenftraudy ift ein ſommergruͤner 
Straudy der zweiten Größe. Die Rinde der jungen Triebe 
ift grau, an Älteren braungrau und fein aufgeriffen, und die 
Safthaut ift ſchoͤn gelb. Die Blätter, welche an Älteren Zwels 
gen bäfchelweife, an jungen Trieben aber einzeln und wechfel; 
weife figen, find oval zugeflumpft, am Rande jtachelig gezähnt, 
oben glänzend grün, unten matt und mit vielen Adern durchs 
zogen. Unter jedem Blatt oder Blaͤtterbuͤſchel befinden ſich 
dreicheilige, oder mehrfach getheilte und handförmig ausgehrei: 
tete fpige Stacheln. — Die ſchoͤne, gelbe, traubenförmige Zwits 
terblüche erfcheine im Mat. Die Frucht befteht in fcharlach: 
rothen, länglichen Beeren. Sie werden im DOftober reif, 
ſchmecken angenehm fauer, und enthalten 2 länglihe Samen; 
koͤrnchen, die, wenn man fie im Herbſte gefäet und 4 Zell dick 
mit Erde bedeckt hat, im Frühjahre mir zwei Iänglihen Sa— 
menläppchen aufgehen. Diefer Strauch treibt viele Wurzel 
brut. Das Holz, befonders von der Wurzel, iſt fchön gelb 
und hart, und wird daher von den Tifchlern und Drechslern 
gefhägt. Die Beeren werden in den Apotheken gebraucht, und 
die Gerber benußen den Saft, um dem feinen Leder Glanz zu 
geben. Einige wollen die Bemerkung gemacht haben, daß vers 
fchiedene Getreidearten taube Achren befommen, wenn fie in 
der Nähe diefes Strauches ſtehen, der übrigens, wenn man 
eine Hecke davon anlegt, wegen feiner fchönen Bluͤthe und 
Frucht, einen gefälligen Anblick gewährt. 

Beronnen, Fippfch, fiodig, erftorben, fofch,' nennt 
man das Holz, wenn es den erjtien Grad der Faͤulniß zeigt, 
und beim Spalten nicht nach den längslaufenden Fafern auf 
reißt, fondern abfplittert. Dergleichen Hol; hat ſchon viel an feiner 
Hitzkraft verloren, und muß bald verbraucht werden, wenn es 
nicht noch fchlechter werden fol, Runde Hölzer, und ſolche, 
die im Safe gehauen worden find, oder die man an einem 
feuchten Orte aufbewahrt hat, werden bald beronnen; die ger 
fpaltenen Holzſtuͤcke aber konferviren fich länger, befonders 
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wenn ſie an einem trockenen, luftigen Orte liegen. Will man 
verhindern, daß das Knuͤppelholz bald berinne, ſo muß es 
ſogleich nach dem Einſchlage geſpalten, und an einem luftigen, 
trockenen Orte aufbewahrt werden. 

Derupfen, ſ. Befchlagen. 

Defamung. Die Befamung zerfällt in die natürliche 
und In die Bünftliche. Die natürliche Befamung erfolgt, wenn 
der reif gewordene Same zur Erde füllt, aufkeimt und fort; 
waͤchſt; die kuͤnſtliche Beſamung aber, wenn man eingeſammel⸗ 
ten Samen ausfäet, gehörig-mit Erde bedeckt, und auf diefe 
Art junge Holzbeſtaͤnde erzieht. 

Die Kaupterforderniffe bei der natürlichen Befamung find: 
4) daß der Boden eine hinlänglihe Menge junger Holzpflanzen 
producire; 2) daß diefe Planzen vom Froft, von der Hitze 
und vom Unkraut nicht verdorben werden, und 3) daß die 
Mutterbäume nad) und nad) weggenommen werden, che fie die 
jungen Pflanzen verdämmen und verderben. Wie alles diefes 
geſchehen muß, das lehrt die Holzzucht. Bei der künftlichen 
Beſamung aber kommt ed vorzäglid darauf an: 1) daß der 
auszufdende Same noch frifch und keimfaͤhig fey; 2) daß der: 
ſelbe auf ſchicklichem Boden zur rechten Jahreszeit ausgefäet 
werde; 3) daß er die erforderlihe Bedeckung mit Erde ers 
halte, und 4) daß nicht mehr und nicht weniger Same ausge 
füet werde, als erforderlich ift, den gewuͤnſchten Zwed zu ers 
reihen. , In der Lehre vom Holzanbau wird davon das 
Noͤthige vorgetragen. &. Beſamungsſchlag und Holz; 
anbau. 

Defamungsfchlag. Wenn man einen haubaren Ort oder 
Holzbeſtand im Hoch walde wegnehmen, und an deffen Stelle 
einen neuen oder jungen Holzbeftand durch natürliche Bes 
faıwung erziehen will, fo läßt man auf der Fläche, die ver- 
juͤngt werden foll, fo viele der ſchoͤnſten, kraͤftigſten Bäume in 
gleicher Wertheilung vorerft ftehen, als der Erfahrung nad) 
nöchig find, um die in Schlag geftellte Fläche reichlich mit Sa: 
men zu überftreuen. — Trägt die Holzart beflügelten Sa— 
men, fo find zu Erreichung diefes Zweckes weniger Samen: 
bäume pro Morgen erforderlich, ald wenn die Holzart fchweren 
und fenkrecht abfallenden Samen trägt. Bei Healzarten mit 
beflügeltem oder überhaupt leihtem Samen, den der Wind 
leicht verbreiten kann, läßt man die Samenbaͤume in folder 
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Entfernung von einander ftehen, daß die Spitzen ber länaften 
Zweige, je nachdem es die Umftände erfordern, 8 bis 16 Fuß 
von einander abftehen. Trägt aber die zu verjüngende Holzart 
Samen, der fenkreht vom Baume fällt — wiedie Eiche 
und Buche — fo giebt man dem Befamungsfcyhlage, den Hm: 
ftänden nach, eine folhe Stellung, daß ſich die Spitzen der 
längften Aefte entweder berühren, oder doch nur 4 bis 6 Fuß. 
von einander entfernt find. Einen ſolchen Schlag nennt man 
DBefamungsfchlag. — Haben die Samenbaͤume die Fläche des 
Schlages hinlänglih mit Samen uͤberſtreut, und find? — bei 
firenger Schonung des Schlaged — die davon im erforderlicher 
Menge entſtandenen Pflanzen 6 bis 42 Zoll hoch geworben, 
fo werden bei folhen Holzarter, die gegen Froft und Kite 
niche ſehr empfindlich find, wie Kiefern, Fichten, Birken, Erlen 
xc., alle Samenbäume mit einem Male weggenommien. Diefe 
Dperation nenmat man den Abrriebsfchlag. Wäre aber die 
Holzart in der zarten Jugend gegen Froſt und Kite fehr em: 
pfindlih, oder wäre das Klima ſehr rauf, fo nimmt man 
vorerft nur die Hälfte der Samenbaͤume da aus dem Beſa— 
mungefchlage, wo eine hinlänglide Menge junger Pflanzen 
ſteht, und läßt die übrigen Samenbäume zum Schuße der juns 
gen Pflanzen noch einige Sjahre lang im Schlage ſtehen. Eine 
folche Verminderung der Samenbäume nennt man auslichten, 
und wenn dies geſchehen, heißt der Schlag: Auslicht- oder 
Lichtſchlag. Nachdem die jungen Hetzpflanzen die Höhe von 
1% bis 3 Fuß erreicht haben, folge dann erſt der völlige Ab⸗ 
triebsfhlag. ©. Dunkelſchlag. 

Defchlagen, das Holz, heißt: e8 mit der Art vierecfig 
behauen. Werden die Holzftücke aber nicht ſcharſeckig, fondern 
nux fo befchtagen, daß 8 Seiten entftchen, wovon 4 eben, und 
4 bogig find, fo nennt man dies: fchalfantig befchlagen, 
oder auch berupfen, oder bewaldrechten, 

Beſchneiden, einen Pflänzling Wenn. man einen 
Pflänzling, der größer als + Fuß Hoch iſt, ausgräbt, um ihn 
an einen andern Ort zu verfegen, fo iſt es nicht möglich, dies 
au bemwirfen, ohne die Wurzeln deffefben mehr oder weniger 
abzufärzen. Dadurdy wird aber das richtige natürlihe Ders 
hältmiß der Wurzeln zum Stamme geftört, und die abgefürzten 
Wurzeln können den Stamm nicht fo reichlich ernähren, wie 
zuvor, Es ift daher nörhig, die Aefte fo viel abzufürzen und 
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zum Theil ganz wegzunehmen, bis man glaubt, daß Wurzeln 
und Stamm, wenn aucd nicht in das natürliche, doch in ein 
befleres Verhaͤltniß gebracht ſeyen. Wenn alfo der Stamm 
beim Ausnehmen viele Wurzeln verloren bat, fo muͤſſen feine 
Zweige, durch Abftugen und theilmeifes gänzliches Adfchneiden, 
ſtark vermindert werden. Hat aber der Pflänzling beim Aus; 
nehmen nur wenige Wurzeln eingebäßt, fo braucht er audy nur 
wenig befchnitten zu werden; und ift er fo Mein, daß man ihn 
mit allen Wurzeln ausnchmen und verfegen fann, fo ift das 
Beſchneiden gar nicht noͤthig. Außerdem mäffen auch diejenigen 
Pflaͤnzlinge, die man in fchlehten Boden verfegt, ſtaͤrker an 
den Aeften befchnitten werden, als Diejenigen, die in guten 
Boden fommen. — Von der Befolgung diefer, aus der Natnr 
der Sache und aus der Erfahrung abgeleiteten, Regeln hängt 
der glückliche Erfolg der Pflanzung großen Iheild ab. — Beim 
Defchneiden der Pflänzlinge bedient man fid) des bekannten, et: 
was gefrümmten Baummefferd. Man fiugt damit die 
Zweige, von unten nach oben, etwas [chräg ab, nachdem 
man die etwa ganz üÜberflüffigen unterften Aefte dicht am 
Stamme weggenommen bat, und verfchont die Spitze oder 
den Mitteltried, wenn man einen geraden oder langen Baum 
erzichen will, Wäre aber der Pflänzlina fehr lang und fchwanf, 
fo fchneidet man, wenn er Laubholz ift, denfelben in der 
Höhe von 7 oder 8 Fuß ganz ab, Er wird alsdann, wenn 
er auch nicht einen Zweig behalten follte, doch befier 
wachfen, als wenn er in feiner natürlichen Länge verpflanzt 
worden wäre. Gin folder abgeſtutzter Pflänzling treibt oben 
neue Zweige, wovon fich der Eräftigfte in der Folge erhebt und 
zum Mittelftamme wird, 

Das Beſchneiden der Wurzeln — die ohnehin beim Auss 
nehmen des Pflänzlings meiſtens kürzer werden, als es gut iſt 
— darf fih nur darauf befchränten, den Wurzeln einen fris 
fchen, etwas fohrägen Schnitt, jedod von oben nach unten, 
zu geben, und diejenigen Theile, die beim Ausnehmen ftark 
befchädigt worden find, wegzuſchneiden. Je mehr Wurzeln 
ein Pflänzling bat, deſto beffer kann er wacfen, 
Es it daher unrecht, wenn man mehr von den Wurzeln ab 
fehneidet, als nöchig ift, am Ende derfelben einen fehrägen, 
fharfen Schnitt anzubringen, Beim Beſchneiden der gewöhn: 
lichen Pflänzlinge ift das Baummeſſer zureichend; - find aber 
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große Staͤmme an den Zweigen und Wurzeln zu beſchneiden, 
fo bedient man ſich dazu der Baumfäge, um die dicken 
Wurzeln und Zweige einzuftugen. Da aber der Saͤgeſchnitt 
die Rindfaſern zerreißt, fo muß der Abfchnitt, vermittelit des 
Baummeſſers, glatt gemacht werden, damit die Rinde das 
Holz befler überwallen kann. S. Ausnehmen, Pflan: 
jen, und Ueberwallen. 

Beſchwuͤhlt, |. Beraft. 

Defenpfrieme, an einigen Orten auch Ginfter oder Reb» 

beide genannt. Spartium scoparium. Die Befenpfrieme ift 
ein fommergrüner Strauch der dritten Größe, und nur uns 
ter befonders günftigen Umftänden gelangt fie zu der Höhe eis 
ned Strauches der zweiten Größe. Die Rinde der meift fünf 
eigen Zweige. ift an jungen Trieben grün, an älteren aber 
gelbbraun. Die Heinen Blaͤttchen find verfehrt eifdrmig, glatt 
tandig und fein behaart. Sie figen an den jungen Zweigen 
einzeln, hingegen an den Älteren zu dreien, wie ein Kleeblatt. 
— Die gelben Papillionszwitterblüthen erfcheinen iin Mai und 
uni. Hierauf folgen Kleine grüne Huͤlſen, die im Auguſt 
und September fchwarzbraun werden, und mehrere nierenförs 
mige Samen enthalten. — Diefes, bei der Forſtwirthſchaft 
oft fehr binderlihe, Gewaͤchs kommt faft auf jedem Boden, 
wenn er nur nicht naß ift, und auch in jedem Klima fort, 
Bon langer Dauer ift die Befenpfrieme zum Glück nicht. &ie 
lebt 10 bis 15 Jahre, und ſtirbt gewöhnlich noch früher, wenn 
fehr kalte Winter eintreten. Sie uͤberdeckt große Flächen oft fo, 
daß feine befieren Holzpflanzen unter und zwifchen ihr aufkom⸗ 
men fönnen. — Das Holz dient zum Befenbinden, und iſt 
auch zum Verbrennen ziemlid) gut. Das Wild und die Schafe 
freſſen die Blätter, jungen Triebe und die Huͤlſen fehr gern, 
und aus den jungen Zweigen läßt fi auch eine Art groben 
Flachſes zu Seilen bereiten. Deſſen ungeadıtet verdient diefes 
Gewaͤchs weder Anbau noh Schonung in den Forften. Ein 
bluͤhender Strauch im Luſtgebuͤſche aber gewährt einen fchänen 
Anblick. 

Haben die Beſenpfriemen junge Anſaaten oder Schlaͤge ſo 
ſehr uͤberzogen, daß ſie die edleren Pflanzen zu unterdruͤcken 
beginnen, ſo bleibt nichts uͤbrig, als die Pfriemen von Zeit 
zu Zeit uͤber den beſſeren Pflanzen abſchneiden zu laſſen. 

Beſenreis. Das beſte Beſenreis wird von der Birke 
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genommen. Doc find nicht alle Birkenreifer dazu brauchbar, 
Nur die fteifen, kräftigen Zweige und Ausfchläge find zu Ber 
fen tauglich; die ſchwachen, fchlaffen Neifer aber kann der Bes 
fenbinder nicht gebrauchen. Auch werden, in Ermangelung 
der Birkenreifer, Befen von Befenpfriemen oder Ginfter 
und auch von Haide gemacht, die aber nur von Purzer 
Dauer find. 
Defingftrauch, f. Heidelbeerftrauc. 

„Defoldung. Die Forftbefoldungen find in den verfchiedes 
nen deutfchen Ländern fehr verfchieden beftimmt. Vormals bes 
foldete man die Forftbeamten vorzüglich dadurch, daß man ihr 
nen erlaubte, Accidenzien mancherlei Art vom Publitum zu 
erheben. Sie betamen Anweifegelder von allem Holze, und aud) 
oft von dem, das der Waldeigenthämer felbft verbrauchte. Alle 
Forſt⸗ und Jagdgeſchaͤfte in den Privats und Kommunwal⸗ 
dungen zc. mußten dem Forftbeamten bezahle werden, und man 
erlaubte fogar, daß die Hirten fogenannte Weid⸗ oder Wald: 
bammel x. an die Forftbeamten abgaben. An manchen Ors 
ten waren felbft die Windfälle und das Afts oder das 
Stockholz zum Accidenz für die Forftbeamten beſtimmt ꝛc. 
Dabei aber erhielten fie nur Außerft wenig baares Geld und 
Naturalien, hier und da aber bedeutende Ländereinugungen ꝛc. 
— Sin neuerer Zeit find die meiften, oder alle Accidenzien abs 
geſchafft worden, und man hat den Forftbeamten baare Ges 
halte gegeben. Dieſe beftehen entweder bios in Geld, oder, 
welches befler ift, in Geld und Naturalien, nach einem ims 
mer gleihbleibenden Mittelpreife angefchlagen. Bei 
einer fo regulirten Beſoldung werden die Forftofficianten den 
Holzkaͤufern ꝛc. nicht verbindtich, und fie können monatlich oder 
vierteljährlich auf ein beftimmtes Einkommen rechnen, und ihre 
Haushaltung danad) einrichten. Zu welchen nachtheiligen Fol 
gen das Accidenzwefen führt, das hat die Erfahrung fchon zu 
auffallend gelehrt. Nur wenige Accidenzien find mehr nuͤtzlich 
als fchädlih, und man muß daher bei Beftimmung der Forfts 
accidenzien Außerft vorſichtig ſeyn. Was die Staatskuffe das 
durch an baarem Gelde erfpart, das geht oft vielfältig durch 
die Nachſicht der Forftofficianten verloren; weil die Accidenzien 
nicht feiten die nöthige Strenge im Amte fehr mildern, oder 
fonft von nachtheiligen Folgen für den Waldeigenthuͤmer find. 
©. Tantieme. 
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Beſtand. Die auf einem Diſtrikte ſtehenden Bäume, zus 
fammengenommen, werden der Beftand genannt. Man fagt 
daher: Laubholzbeftand, Nadelholzbeftand, Hochwald— 
beftand, Niederwaldbeftand, Mittelwaldbeftand, Eis 
henbeftand, guter Beſtand ꝛc. 

Deftand der Kaffe, f. Foritrehnungsmwefen. 

Deftandstabelle, |. Holzbeftandsregifter. 

Beſtockt. Der Diſtrikt ift gut beftodt, heißt: er ift 
gut mit Holz beftanden. 

Derrieb. Die Art, auf welhe man die Waldungen bes 
wirthfchafter, nennt man Betrieb. So 3. B. Hochwald⸗ 
betrieb, Mittelwaldbetrieb, Niederwaldberrieb. 

Deuge oder Stoß. Im Würtembergifchen nennt man 
e8 Beuge, wenn viel Klafterhol, in eine Reihe regelmäßig 
aufgefet worden if. An anderen Orten nennt man dies: 
Stoß oder Holzftoß. 

Deutenbaum, f. DBienenbeuten. 

Dewsldrechten, f. Beſchlagen. 

Dienenbeusen, oder befler: Bienenbauten. Vormals 
machte man, befonders im nördlidhen Deutfchlande, in Preu: 
fen und Polen ıc., 4 bis 6 Fuß lange und 14 Fuß breite 
Löcher oben in dicke Bäume, nagelte ein mit einem Fluglodye 
verjehenes Brett davor, und brachte Bienen hinein, um Ho 
nig zu fammeln, und fih zu vermehren. Für diefe Beſchaͤdi— 
gung der Bäume und für die Bienenweide bezahlten die 
Dienenzüchter dem Waldeigenthämer jährlich eine Beine bes 
ftimmte Abgabe. Diefe Bienenzüchter bildeten gewöhnlich ges 
ſchloſſene Geſellſchaften, und hießen Zeidler. Sie hatten eine 
befondere Zeidlerordnung, auf bie ftreng gehalten und jeder 
Uebertreter derfelben aeitraft wurde ꝛc. Weil aber durch diefe 
Art BDienenzucht oft Waldbrände und fonft mandyerlei Unords 
nungen im Walde entftanden, fo ift es im Preußifchen verboten, 
die alten Bienenbauten zu benugen, oder neue in die Bäume 
zu maden. Mer die nüßliche Bienenzucht betreiben will, der 
muß jeßt die Bienen in gewöhnlichen Bienenſtoͤcken oder Dies 
nentörben erziehen — er kann aber die Erlaubniß erhalten, fie 
in dem Walde zur Weide aufzuftellen. Dody muß er den 
Dienenftand fo weit von den frequenten Strafen und Wegen 
entfernt anbringen, daß für die Paflanten keine Gefahr das 
durch entftehen kann. 
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Bildungsfaft, Cambium. So nennt man denjenigen 
Saft der Pflanzen, welcher, nachdem er als Nahrungsfaft in 
die Blätter geftiegen und dort unter Einfluß des Lichts verars 
beitet worden iſt, in die Pflanzen zuräckritt, fid) bei den Holz⸗ 
gewaͤchſen zwifchen Baſt und Splint als eine Mebrige, kon— 
 fiftente Feuchtigkeit anhäuft, und dort die Bildung der neuen 
Sjahresiage bewirkt. S. Säfte. 

Dindebaum, aud Wiesbaum, nennt man bie ftarfe 
Stange, womit man das aufgeladene Heu, Korn, Stroh ıc. 
befeitigt, indem man diefe Stange oben darauf legt, und fie 
vorn und hinten durch Strike anfpannt und befejtigt. 

Bindbolz nennt man diejenigen Weidenarten, die vorzüg: 
lich zum Binden und Flechten brauchbar find. Dahin ge 
hören hauptfächlic die rothe und gelbe Bandweide, die 
Korbweide, die Bahmweide ꝛc. 

DBindpfoften, |. Bundpfoften. 

Birke, die gehieine oder weiße. Betula alba, Die: 
fer ſchoͤne Baum iſt ein Baum der zweiten Größe, denn er 
erlangt auf gutem. Boden gewöhnlid eine Höhe von 50 bis 60 
und mehreren Zußen. Der Schaft oder Stamm ift meiftens 
ziemlidy gerade, und zwar mit vielen, aber feinen dicken Zveis 
gen befeßt. Dieje Holzart treibt viele wagerecht ftreichende Seis 
tenwurzeln, und iſt in der Sjugend mit brauner, weißpunttir: 
ter, im Alter aber oben mit fchneeweißer, zaͤher Rinde bedeckt, 
unten aber ſtark aufgeriffen und graubraun. — Die Blätter 
jtehen wechfelmeife an den Zweigen, find beim Ausbruche im 
Mai Elebrig, haben 4 Zoll lange Stiele, und find theils herz⸗ 
förmig, theils triangelförmig geformt und ftark zugefpige. Am 
Rande find fie doppelt fägezähnig, auf beiden Seiten glatt, auf 
der unteren aber matter grün. — Alle Birkenarten tragen 
männliche und weiblihe Bluͤthen auf einem Stamme Die 
männliche Bluͤthe erfcheine fchon im Nachfommer aus den 
Spitzen der Zweige als Kleine, walzenfsrmige, bräunliche Zäpfs 
chen. Bis zur Bluͤthezeit, Ende Aprils und Anfangs Mai, 
werden fie 14 bis 2 Zoll lange, lockere, braͤunlich ⸗ gruͤne, hers 
abhängende Käschen, die vielen gelben Samenſtaub enthalten. 
— Die weiblidye Blüthe, welche erft mit dem Ausbruche des 
Laubes erfcheint, ift ein kleines aufrechtftehendes, röthlich »grüs 
nes Bluͤthekaͤtzchen, das nad) der Befruchtung bald zunimmt, 
und bei der Neife im September ein 2 bis 4 Zoll langes und 
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4 Zoll dickes, walzenförmiges, braunes Zäpfchen wird, und die 
Beinen, mit zwei runden Flügeln befegten Samen enthält, die 
noch vor Winter, oft aber fchon im September, fammt den fie 
bedeckenden Schuppen abfliegen, und vom Winde oft weit fort: 
getrieben werden. Es giebt auch eine Varietaͤt vom diefer Birke, 
die früher blüht, und ihren Samen ſchon im Auguft zur Reife 
bringt. — Der abgeftreifte Same wird wo möglich fogleich 
wieder ausgefäet, oder im naͤchſten Frühjahre zur Saat vers 
wendet. Er darf dann aber auf einem luftigen Boden anfäng- 
lih nicht dicker ald 4 Zoll auf einander liegen, und muß zus 
weilen umgeftochen werden, bis die faftigen Heinen Schuppen 
ganz troden find. — Bei der Ausfaat darf diefer Same nur 
25 Zoll dick mit Erde bedeckt, oder nur mit derfelben vermengt 
werden. Die jungen Pflanzen kommen im naͤchſten Fruͤhjahre 
mit fehr Beinen Samenläppchen hervor, und bleiben im erften 
Sahre fehr Hein. Sie find daher auf tröcdenem Boden, bei ans 
haltender Dürre, der Gefahr zu verderben fehr ausgefegt, da fie 
mit den MWürzelchen nicht tief in den Boden dringen. — Die 
Birke liebt einen aus Dammerde, etwas Lehm und Sand vers 
mengten, frifchen Boden. Sie verträgt aber auch fehr feuchten 
Boden, und felbft in nicht allzu naffen Bruͤchen, wenn fie nur 
nicht Torf enthalten, finder man oft Schöne Birken. Auch in 
fehr rauhen Klima fieht man noch gut wachfende Birken. Freis 
lich find fie dort weniger groß, und werden endlich, wo es allzu 
rauh ift, ftrauchartig. — Gegen das 60fte Lebensjahr hat die 
Birke meiftens ihren Kulminationspunft im Wachsthum ers 
reicht; fie lebt und wächft auf gutem Boden aber viel länger, 
doch felten viel Über SO Jahre bei Gefundheit des Stammes, 
— Am Stocde fhlägt die Birke gut-aus, wenn der Stamm, 
als er abgehauen wurde, nicht über 25 bis 30 Jahre alt war. 
Aus der Erde hervorgefommene Wurzelausfhläge finder 
man fehr felten bei der Birke. — Das weiße Holz der Birke 
ift zum Merbrennen gut, und für Stellmacher, Tifchler, 
Löffelfchniger, Faßbinder ac. ift es fehr brauchbar. — Als Brenn: 
holz verhält es fich zum buchenen: wie 310 zu 360, und im 
verfohlten Zuftande: wie 1461 zu 1600. Der Kubikfuß Dir 
kenholz wiegt: 

a) wenn er grün it . .. 59% Pfd., 

b) halb troden . . » . 60 — 

o)dbür . x: 1. 44 — 
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Die Rinde wird zum Gerben des feinen Leders und zur Theer; 
brennerei gebraucht, und das in der Sonne getrocknete grüne 
Laub giebt ein nur dürftiges Winterfchaffutter. Auch wird den 
Birken zuweilen vor dem Ausbruche der Blätter Saft abge: 
zapft, um daraus, bei Zufag vielen Zuckers ꝛc., ein ſchaͤumen⸗ 
des, nicht unangenehmes Getraͤnk zu bereiten, 

Dirke, die Hangelbirfe, Diefe unterfcheidet fich im 
weiter nichts von der weißen Birke, als darin, daß fie fchlaff 
abwärts hängende Zweige hat. Ob aus dem Samen der Hans 
gelbirke wieder dergleichen Birken entſtehen, oder ob fonft Et 
was die Schlaffheit der Zweige bewirkt, das weiß man nod) 
nicht beftimmt. Auffallend ift es aber, daf von Birken, die 
bei der Pflanzung vollfommen gleich und ähnlich waren, fpäs 
terhin einige Hangelbirken werden, ob fie gleich alte fehr 
freudig wachſen und auf demfelben Boden neben einander fie: 
ben. Die Verfchiedenheit des Bodens kann daher die Urfache 
nicht feyn. Was nun eigentlid, diefe Varietaͤt im Wuchſe bes 
wirft, das wird wohl immer problematifch bleiben. 

Birke, die ſchwarze oder wohlriehende Birke. 
Betula odorata. Die ſchwarze Birke unterfcheider fich von 
der vorhin befchriebenen weißen Birke in folgenden Stücken: 

1) Die Rinde an den jungen Trieben ift dunkelbraun, und 
die einjährigen Triebe find mit feinen Haaren befekt. 
Aud iſt die Rinde an dem alten Stamme weniger 
weiß. 

2) Die Aefte find fteifer, und daher weniger hängend. 

3) Die Blätter find dunkler grün, mehr heraförmig, weni⸗ 
ger lang geſpitzt, ſteifer und groͤßer. 

4) Die Bluͤthen haben einen angenehmen Geruch, und 

5) die Samenzaͤpfchen ſind etwas groͤßer. 

Alles Uebrige hat ſie mit der weißen Birke gemein. 

Birke, die Zwergbirke, Brockenbirke. Retula 
nana. Dieſe Birke kommt auf den hoͤchſten Gebirgen in 
Deutſchland vor. Sie bleibt immer ein niedriger Strauch, 
der ſehr kleine, faſt runde, am Rande geſaͤgte Blaͤtter und 
Heine Samenzäpfchen trägt, und beim Forſthaushalte keinen 
Augen gewährt. 

Blachfroſt. Wenn ed kurz nach einem nicht tief einge, 
drungenen Regen friert, fo nennt man dies: Blachfroſt. Er 
üt für die ganz jungen Holzſaaten, und auch für die Roggen; 
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und Meizenfelder auf leichtem oder auf thonigem Boden, nach⸗ 
theilig. Es entſteht dann das fchädlihe Auffrieren des Bo; 
dens, welches unter Auffrieren erflärt worden ift. 


Dlafe, im Theerofen, f. Theerofen. 


Blatt, folium. So nennt man die häutigen, meift grün 
gefärbten, mehr oder weniger zur Ebene ausgedehnten Organe, 
weldye aus den Knospen hervorbrechen, und bei den Holpflan- 
zen an den Zweigen und Aeften der Krone, fo wie, jedoch nur 
ausnahmsweife, am Stamm und der Wurzel vorfommen. 
Was den anatomifhen Bau der Blätter anbelangt, fo laſſen 
fih im Querdurchſchnitt 5 verfchiedene Schichtungen nachweis 
fen. Die mittelften Schichten bilden die Blattnerven (nervi), 
das Geäder, welches fid) in den Blättern der Eiche, Buche 
x. ald ein mafcenreihes Netz zu erkennen giebt, und beim 
Skelettiren getrockneter Blätter als Gerippe zurückbleibt. Dieſe 
Blattnerven befichen aus Spiralgefäßen, umhällt von 
Baftröhren, und werden zu beiden Seiten von den Lebens; 
faftgefäßen umgeben. Das ganze, fi in die Fläche ausbrei- 
tende, Gerippe wird von oben und unten durch zwei Zellens 
Schichten begrenzt, die vereint die Zellenfubftanz des Blattes 
(Diachyma) bilden, und die Zwifchenräume der Nerven aus: 
füllen. Sie find mit Körnerftoff angefüllt, der durch die 
nahe Verwandtſchaft, in der er zum Lichte fieht, eine meift 
grüne Färbung annimmt und diefe dem Blatte mittheilt. Das 
her wechfele die Farbe der Blätter mit veränderter Lichteinwir; 
kung im Herbſte oder an fchattigen Drten. 


Die beiden -Außerften Zellenfchichten des Diachyms bilden 
deſſen Außere Bekleidung, nämlid die Epidermis in ber 
Dlattoberfläche und die der Unterſlaͤche. Beide ftehen in ununs 
terbrochener Gemeinfchaft, wie eine von zwei Seiten platt ge 
druͤckte Blaſe, zwifchen deren inneren Wänden die übrigen 
Theile liegen. Die Epidermis läßt fich bei vielen Gewaͤchſen 
als ein dünnes Häuschen leicht abziehen, und giebt fidh dann 
ale eine einfache, felten doppelte Schichtung in der Ebene feits 
lid) aneinandergefügter Zellen zu erkennen, die in ihrem Auer; 
durchmefler oft fo zufammengedrädt find, daß die entgegenge, 
feßten Membranen zufammengewadyfen erfcheinen, oder es wirt: 
lich find; wo dann die Epidermis mehr oder weniger einer eins 
fahen Membran ähnlid) wird. 
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Die Epidermis trägt nun auf ihrer Aufenfeite mannigfal- 
tige Organe — Haare, Stacheln, Drüfen und März; 
hen. Beachtenswerth find die Drüfen der Epidermis, da fie 
mit der DVerrihtung der Blätter in einem befonderen Zufam: 
menhange zu fichen fcheinen. Wan findet naͤmlich auf mans 
chen Zellen der Epidermis kleine zellige Organe aufgelagert, 
die, gewöhnlic in der Zweizahl, fo gegeneinander geftellt find, 
daß eine Kleine Spaltöffnung zwiſchen ihnen bleibt. Die Drüs 
fen find gewöhnlich mit gefärbtem Körnerftoff dicht angefült. 
Die Zelle, auf der fie angewachfen find, iſt gewoͤhnlich einer 
und anders gebildet, als die übrigen Zellen der Epidermis, und 
häufig vertieft, fo daß fie die obere Wand das Diachym berührt, 
aber nicht durchloͤchert. Es ift daher unter den Drüfen wohl 
eine Höhle, aber keine wahre Oeffnung vorhanden. 

Was die Funktion der Blätter anbelangt, fo ift diefe eine 
dreifache: 

1) Einſaugung wäfferiger und lIuftförmiger&toffe 
aus der Armofphäre, oder aus dem Waffer bei 
Waffergewäcfen. 

2) Verarbeitung der Nahrungsfäfte. 

3) Aushbauhung und Abfonderung Iuftförmiger 
und wäfferiger Stoffe. 

In ihrer erften Funktion, die nad) Bonner vorzugsmeife der 
unteren, der Erde zugefehrten Blaͤttflaͤche zukommt, fteben 
die Blätter als fehr wefentliche Huͤlfsorgane der Ernährung 
da. Sie faugen aus der Luft nicht allein bie dunftförmigen 
Slüffigkeiten, fondern auch den Kohlenfäuregehalt und den 
Sauerftoff derfelben ein, erfteren bei Tage und im Sonnen: 
fchein, Iesteren bei Nacht. Der Proceß der Verdichtung waͤſ⸗ 
feriger Dünfte, wie der der Abſcheidung des chemiſch an den 
Stickſtoff gebundenen Sauerftoffs der Atmofphäre, fcheint in 
den Drüfenhöhlen der untern Epidermis vor fid) zu gehen. 
Eine feuchte Atmoſphaͤre milder daher fehr die nachıheiligen 
Einfläffe trockenen Bodens. 

Die zweite Funttion: Verarbeitung der durd Wur: 
zeln und Blätter eingefaugten wäfferigen und luft— 
förmigen Stoffe, analog dem Werdauungsprocefi der Thiere, 
hat ihren Sitz vorzugsweiſe im Diachym der Blaͤtter. Der 
Nahrungsſaft der Pflanzen iſt vorzugsweiſe kohlenſaures Waſ⸗ 
ſer. In den Blaͤttern tritt er mit dem Licht in innigere Bes 
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ziehung, und hier beginnt durch Einwirkung des Lichts ein Zer⸗ 
fegungsproceß, welder das kohlenſaure Wafler in feine Bes 
ftandtheile, Koblenftoff, Sauerftoff und Waffergas 
(nicht Wafferftoffgas, f. Atmofphäre), zerlegt. Kohlenſtoff 
und ein Theil des Waſſergaſes bleiben im Waſſer zurück, und 
werden (wahrfcheintich) in die Pflanze zur Bildung neuer Dr; 
gane und zur Vermittlung des Wahsthums als Bildungss 
faft (cambium) zuräcgeführt. Dahingegen wird ein anderer 
Theil des MWaflergafes und des Sauerftoffgafes ausgeſchieden. 

Die dritte Funktion der Blätter hat vorzugsweife ihren 
Sitz in der oberen Blattflaͤche. Sie ift Abfonderung der 
überfläffigen, von ihrem Kohlenftoffgehalt getrenn— 
ten Fluͤſſigkeit (Waflergas), und Aushauchung des 
gleihfalls durch den Affimilationsproceß im den 
Blättern abgefchiedenen Sauerftoffgafes, welche nur 
zur Zeit der Affimilation, d. h. im Licht und Sonnenſchein, 
vor ſich geht. Sehr wichtig ift der Einfluß, welchen diefe 
Funktion der Blätter auf die Beihaffenheit der At; 
mofphäre Außert, indem fie derfelden einen großen Theil 
der Feuchtigkeit, welche aus der Armofphäre in den Boden 
überging, wieder zurädgiebt. Nah Schuͤbler's Verſuchen 
dünften die Blätter unferer Laubhößer täglich 50 Proc., die der 
Nadelhoͤlzer ungefähr 25 Proc. ihres eigenen Gewichts an 
Waſſergas aus. Hiernach, und nad den bekannten Sägen 
über den Streuertrag unferer Waldungen, läßt fi) berechnen, 
daß aus den Waldungen der Churmark Brandenburg täglid) 
4,014,000,000 Pfund liquides Waſſer in Dunftgeftalt, allein 
aus den Blättern, in die Atmofphäre übergeht. Gewiß ein 
fprechender Beweis für die Nothwendigkeit der Bewaldung eis 
nes Landes, deffen Fruchtbarkeit vorzugsweife von der Beſchaf⸗ 
fenheit der Atmofphäre bedingt wird. 

Ein Weiteres über die Funktion der Blätter f. Er naͤh⸗ 
rung und Wachsthum der Pflanzen. 

Was den Stonomifhen Nugen der Blätter anbelangt, fo 
ift diefer ein doppelter: . 

1) ald Dungmaterial (f. Streu), 
2) als Futterlaub (f. Futterlaub). 

Dlätterfnospe nennt man diejenigen Knospen, aus des 
nen fihb nur Blätter, aber keine Blüchen und eigentlichen 
Triebe entwickeln. Sie zeichnen fih von den Bluͤtheknospen 
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durch eine laͤngere, ſchmale Form und gewoͤhnlich groͤßere Zu⸗ 
ſpitzung aus. S. Knospe. 

Blattkaͤfer, ſ. Chrysomela. 

Blattlaus, ſ. Aphis. 

Blattnerven, ſ. Blatt. 

Blattſcheibe (Lamina) iſt der zur Ebene ausgedehnte 
Theil eines Blattes, anatomifch vom Blattſtiel nur darin vers 
fchieden, daß die Nerven, weldye bei leßterem in einem Buͤn⸗ 
dei liegen, bier fich fpalten und vielfach veräfteln. Weber ihre 
Drganifation f. Blatt. 

Blattſchirm. Der Raum, oder die Fläche, welchen die 
Aefte oder die Krone eines Baumes einnehmen oder uͤberdecken, 
wird der Blattſchirm eines Baumes genannt. 

Blattſtiel (Petiolus) ift derjenige Theil eines. Pflanzen: 
blattes, welcher zwifchen der Blatrfläche und dem Anheftungss 
punfte des Blattes liegt. Er ift von derfelben Organifation, wie 
die Blartflähe (f. Blatt), nur find die Nerven nicht veräftelt, 
fondern liegen in einem mehr oder weniger cylindrifchen Buͤn⸗ 
dei, um welchen fi) das Diachym und die Epidermis gleiche 
förmig anlegen. 

Dlattwespen, f. Anhang Tenthredinetae. 

Dlaubeeriger Hed’enfirfchenftraudy. Lonicera coe- 
rulea. Diefer ift ein fommmergrüäner Strauch der zweiten 
Größe. Die jungen Triebe find braun und glatt, die Älteren 
grau und fein geriffen. Die Blätter ftehen, wie die Zweige, 
gegen einander über, find glatt, eirund, theils zugeſpitzt, theils 
ftumpf, glattrandig, 14 bis 14 Zoll lang und 2 bis 1 Zoll 
breit. Die meiftens Zwitterblumen find gelb und erfcheinen im 
Mai aus den Winkeln der Blätter, je zwei auf einem gemein; 
fhaftlihen Stiele, und die länglichen, dicht beifammen ſitzen⸗ 
ben, blauen Beeren reifen im Auguft und September. Die 
im Herbſte gefäeten und 4 Zoll Died mit Erde bededten Sa: 
menterne geben im Fruͤhjahre mit 2 Samenlaͤppchen auf. 
Diefer Strauch waͤchſt auf jedem, nur nicht naflen Boden, und 
fein feftes, zähes Holz ift gut zu Ladeftöcen. 

Dlaubeerfiraudh, f. Heidelbeerfiraud. 

Bloch, f. den folgenden Artikel. 

Block oder Bloch. Mean nennt fo die fehlerfreien und 
Karten Stuͤcke Holz, woraus Bretter, Bohlen, Latten ꝛc. ges 
fchnitten werden. 

Block 
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Block des Sorftes, ſ. Haupttheil oder Hauptwirth— 
ſchaftstheil. 

Blockholzbau. In manchen ſehr holzreichen Gegenden 
errichtet man die Haͤuſer und anderen Gebaͤude auf die Art, 
daß man Block auf Block, oder Stamm auf Stamm legt, und 
die Staͤmme in den Ecken durch ſogenannte Schwalbenſchwaͤnze 
verbindet, oder auf ſonſt eine Art befeſtigt. Dieſe holzver— 
ſchwenderiſche Bauart findet man noch jetzt in Polen, Rußland 
und. in manchen anderen nördlichen Ländern, Man behauptet, 
daß dergleihen Blockhaͤuſer viel wärmer, trocener und ges 
funder feyen, ald die von einer AmDeren Bauart. S. Schrot 
holzbau. 

Blockwagen. Man nennt fo die zum Transporte der 
fehr fhweren Bau: und Nutzhoͤlzer beftimmten Wagen, wenn 
fie ungewöhnlich breite Schienen haben, und in allen Theilen 
fehr. ftark und dauerhaft gebaut find. Durch die breiten Scie: 
nen wird bewirkt, daß die ſchwere Luft die Räder nicht tief in 
die Erde drücken kann. 

Blumenblätter, f. Bluͤthe. 

Dlumendede, ſ. Bluͤthe. 

Blumenkelch, ſ. Bluͤthe. 

Blumenkrone, ſ. Bluͤthe. 

Blumenſtaub, gleichbedeutend mit —— 
Bluͤthe. 

Bluͤthe (flos). Man verſteht darunter ſaͤmmtliche Be— 
fruchtungswerkzeuge der Pflanzen, mit den denſelben eigenthuͤm— 
lichen Traͤgern und Umhuͤllungen. 

Betrachtet man eine Zwitterblume, oder eine ſolche Bluͤ— 
the, in welcher maͤnnliche und weibliche Geſchlechtstheile vers 
eint vorhanden find, wie 3. B. die Kirſchbluͤthe, fo erkenne 
man folgende Theile: 

4) den Blüthenftiel (pedunculus). Es ijt dies derjenige 
meift in die Länge gezogene Theil, welcher die Bluͤthe mit 
dem Zweige verbindet; 

2) die Blumendecke (perianthium), Es find dies ver, 
fhiedene Blumentheile, welche den Befruchtungswerkzeu: 
gen zur Hülle dienen. Man unterfcheidet 

a) den Kelch und 
b) die Blumentrone. 
a) Der Kelch (calyx) iſt ſcheinbar nur eine Erweiterung 
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des Bluͤtheſtiels an defien oberem Ende. Man nennt 


b) 


nämlich denjenigen Theil den Bluͤthekelch, auf welchem 
fi) die Oberhaut des Bluͤtheſtiels ohne Unterbrechung 
forefegt. Er ift ein Theil der Bluͤthendecke, "und dient 
den Befruchtungsmwerkjeugen theild zum Anheftungspunft, 
theils zur Hülle, Bei vielen Pflanzen vertrodnet ev nach 
der Bluͤthe, und wird durch die Ausdehnung des Frucht 
notend zerfprengt und abgeworfen, wie z. B. bei Kir 
fhen und Pflaumen. Bei anderen waͤchſt er noch nad) 
der Befruchtung bis zur Neife des Samens, und oͤffnet 
ſich erft dann, wie 3. B. bei der Bude. Bei noch ans 
deren verwächft er mit dem Sleifche der eigentlichen Frucht, 
wie z. B. bei Aepfels und Birnfrähten, oder er dehnt 
fi in die Länge, und bilder die Schuppen der Zapfen 
und Kästchen und andere Umbildungen mehr. eine Farbe 
ift gewoͤhnlich mehr oder weniger graugrän, doch kom⸗ 
men auch ‚gefärbte Kelde vor. Die Subſtanz ift zellig, 
härter und dicker als die der Blumenkrone. 

Die Blumentrone (corolla), Man verfteht darunter 
denjenigen Theil der Blume, . welcher — ebenfalls Bluͤ⸗ 
thendecke — nicht mit der Oberhaut des Blattſtiels in 
unmittelbarer Verbindung fteht, fondern deutlich abgefegt 
und meift geftielt erfcheint. &o 3. B. die weißen Bläts 
ter der Kirfchbläthe, die rorhen der Nofe. Die Blumens 
krone beiteht aus vielen Blättern (Blumenblätter), und 
ift meift im Innern des Kelches angeheftet. Ihre Farbe 
ift felten grün, fondern von anderen Farben, und oft 
bunt... Die Subſtanz ift zarter, veredelter, und ihr 
Uebergang in die männlichen Befruchtungswerkjeuge ift 
bei gefüllten Blumen nidyt zu verkennen. 


3) Die Befrudtungswerktzeuge (partes genitales). Bor 


der Entfaltung der Bluͤthe find diefe Theile von der Bluͤ— 
thendecke eingehuͤllt und vor Äußeren Einfläffen geficert. 
Haben fie ihre Ausbildung erlangt, fo entfalten ſich die 
Bluͤthedecken, die Blumentnospe öffnet fih, und men ers 
fennt nun 2 verfchiedene Organe, die häufig in der Mehrs 
zahl vorhanden und zur Begattung und Fortpflanzung bes 
ftimme find. Dies find nun: 

a) männliche Befruchtungswerkzeuge und 

b) weibliche Befruchtungswerfzeuge. 
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- Die männlihen Befruchtungswerkeuge heißen Staub faͤ⸗ 
den (stamina). | 

Sie beftehen aus folgenden Theilen: 

1) aus dem Träger oder Faden (hlamentum), 
2) aus dem Staubbehälter (anthera) und 
3) aus dem Samenftaube (pollen), 

Der Träger iſt ein mehr oder weniger langgezogenes, 
zelliges Organ, welches an feiner oberen Spike den Staub: 
behälter amgehefter zeist. Der: Staubbehälter aber it im 
Innern in viele Heine Kammern getheilt, welde den Samen 
ſtaub enthalten. Nur diefer legtere ift das wefentliche Drgan 
der Befruchtung. Träger und Staubbeutel dienen nur als 
Stügen und Gefäße. 

Der Samenftaub befteht aus Fleinen Bläschen, welche 
mit einer oͤligen Fluͤſſigkeit (favilla) gefüllt find. In diefer 
Fluͤſſigkeit ſchwimmen wiederum kleine punktförmige Bläschen 
(granula), die Brogniard für wahre Infuforien, nicht allein 
mit willtührlidyer Bewegung, fondern felbft mit Kontrattilicät 
beaabt, erkannt hat. Wenn, wie gewöhnlich), mehrere Staub: 
fäden vorhanden find, fo fiehen fie rund um die weiblichen 
Befruchtungswerkzeuge, entweder über, oder neben, oder unter 
diefen, und find entweder dem Kelche oder der Krone aufge: 
wachſen. 

Die weiblichen Befruchtungswerkzeuge nehmen die Mitte 
der Blume ein, und heißen Stempel (pistilla) von der Aehn— 
lichkeit, welche fie mit Stempeln oder Perfchaften haben, de; 
ven Handgriff nad) unten gekehrt ift. Mean unterfcheidet am 
Stempel 3 verjchiedene Regionen, die jedoch nicht fcharf abges 
grenzt, fondern mit einer gemeinfchaftlihen Epidermis beklei— 
det find: | 

4) den Fruchtknoten (ovarium), 
2) den Griffel (stylus) und 
3) die Narbe (stigma). 

Der Fruchtknoten ift der unterfte, meift angefchwollene 
Theil des Stenwpels. Er befteht aus einer zellenreichen Maffe, 
die in ihrem Durchſchnitte ein oder mehrere Fächer erkennen 
laͤßt. An den Wänden diefer Fächer, die aus Spiralgefäßen 
und Baftröhren zufammengefegt find, bilden fich kleine lockere 
Wärzhen, an deren Spike ſich ein waflerhelles Bläschen ent⸗ 
wicelt. Dies Bläschen dehnt ſich allmählig aus, erlangt eine 
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feſtere Decke und wird nach der Befruchtung zum Samen, 
während die Scheidewaͤnde des Fruchtknotens ebenfalls verhol⸗ 
zen und fpäter die Scheidewände der Samengehoaͤuſe bilden. 

Der Griffel ift derjenige Theil des Stempels, weicher 
ſich gewöhnlih aus dem oberen Theile des Eierſtocks erhebt 
und diefen mit der Narbe verbindet. Er dient vorzüglich dazu, 
die Marbe jo zu erheben und in die Stellung zu bringen, daß 
fie den männlichen Samenftaub aufnehmen kann. Wo dies 
auch ohnedies bewirkt werden kann, fehlt der Griffel häufig, 
und die Narbe fist dann "unmittelbar auf dem Fruchtknoten. 
Bisweilen findet fih im Innern des Griffels ein höhler Ka— 
nal, der aber nicht weſentlich, fondern nur Luftgefäß ift. Au: 
ßerdem befteht der Griffel aus Zellen, Spiralgefäßen und Baft 
röhren. 

Die Narbe ift der obere Theil des Griffels, ein drüfen: 
"artiges, erweitertes Organ, deſſen Zellen vor der Befruchtung 
eine Elebrichte, oͤlige Feuchtigkeit: auf der Oberfläche abfondern, 
Dies ift die weiblihe Samenfeudtigkeit, 

Dies wären nun die wefentlichen allgemeinen Theile 
einer fogenannten Zmwitterblüche. Es haben aber nicht alle 
Pflanzen Zwitterblüchen. Bei vielen fehle entweder der eine 
oder der andere Geichlechtstheil. Man unterfcheider: 

4) männlihe Bluͤthe (os masculus), wenn die Bluͤthe 
nur männliche Befruchtungswerkzeuge einfchließt ; 

2) weiblihe Bluͤthe (fos foemineus), wenn in ihr nur 
Stempel vorhanden find; 

3) Zwitterbläthe (Aos ‚hermaphroditus), wenn männliche 
und weibliche Befruchtungswertzeuge in einer Blüthe vers 
eint find, 

Ale Pflanzen mit Zwitterblüthen heißen einlagerige 
Pflanzen (plantae monoclines). 

Finden ſich die getrennten Geſchlechter, nämlich männliche 
und weibliche Blüthe, getrennt auf einem und demfelben 
Stamme, fo heißen die Pflanzen: einhäufig (plant. mo- 
noecae), 

Finden fie fich getrennt auf verfchiedenen Pflanzen, 
fo heißen diefe: zweihäufige (plant. dioecae), 

Pflanzen, welche ein: oder zweihäufige Bluͤthen tragen, 
heißen zweilagerige Pflanzen (plant. diclines), 

Pflanzen, welche auf einem Stamme mänrliche, weibliche 
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und Zwitterbläthen tragen, heißen vielehige (plant. polyga- 
mae). ©. Pflanzenfyftem. 

Was nun die Funktion der befchriebenen Blücherheile 
anbelangt, fo befteht diefe in dem Befruchtungsgeſchaͤfte. — 
In dem Fruchtknoten deg Stempels bilden ſich kleine Blaͤs⸗ 
hen (Embryone), bei einſamigen Pflanzen nur eins, bei mehr⸗ 
famigen viele. Diefe Bläschen find durch eine feine Schnur, 
die Nabelfhnur, entweder mit den Gefäßen der holzigen 
Scheidewände des Fruchtknotens verbunden, oder an deflen ins 
nerer Wand befeſtigt. Durch die Nabelfchnur erhalten fie ihre 
Nahrung aus dem Parenchym des Fruchtfnotene. Auch ohne 
vorangegangene Befruchtung kann der Fruchtinoten zur Frucht, 
das Eichen im Fruchtfnoten zum unvolltommnen Samen fid) 
ausbilden; der Same bleibt aber in diefem Falle taub, und 
iſt nicht fähig, eine neue Pflanze aus ſich zu entwickeln. Hierzu 
ift die Befruchtung unbedingt nothwendig. Sie gefchieht das- 
durch, daß der männliche Samenſtaub, wenn die Staubbeutel 
fi öffnen, auf die Narbe des Stempels fällt, oder durch 
fremde Kräfte (Wind, Inſekten) dorthin geführt wird. Die 
Befruchtung ift hiermit vollzogen — wenigftens reichen unſere 
Beobachtungen nicht weiter. Ueberhaupt ift der ganze Proceß 
der Befruchtung noch im tiefes Dunkel gehuͤllt, und die Bes 
geiffe find durch die neueften Beobachtungen eines Amici, 
Brogniard ac, nac denen das Pollentügelchen auf der 
Narbe Wurzel fchlägt ꝛc., nicht erhellt worden, weshalb wir 
ihrer nicht näher erwähnen. Nur darin ftimmen alle Beob⸗ 
achtungen überein, daß die Pollenkügelhen mit der Narbe in 
Berührung kommen müffen. Ob der Inhalt derjelben mates 
riell zum Embryo gelangt, oder ob dur die Mifchung der 
verfchiedenen Feuchtigkeit nur ein Reiz erweckt wird, in Folge 
deffen fi) der Embryo individualifirt, belebt, das ift noch nicht 
ermittelt. 

Nach gefhehener Befruchtung tritt eine wefentlihe Ders 
Anderung der Bluͤthe ein. Alle Säfte, die fonft der Bluͤthen⸗ 
dee und den männlichen Befruchtungswerkjeugen zuftrömten, 
nehmen jeßt ihre Richtung nad dem Fruchtfnoten,; wodurd) 
diefer raſch zur Frucht heranwächt, während die Blumenfrone, 
die Anıheren, meift auch der Kelch, der Griffel und die Narbe 
verwelfen, und als ferner nußlos abfallen. Die ganze Thätigr 
keit der Pflanze ift auf die Herausbildung der Frucht und des 
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Samens gerichtet. Mit erhöhter Kraft entzieht fie dem Boden 
die nährenden Stoffe, der, wie die Erfahrung es lehrt, befons 
ders von dem Zeitpunfte der Bluͤthe ab, vorzäglih viel an 
Humusgehalt verliert. Die Pflanze felbft erſchlafft im Wuchfe, 
und wird jo entträftet, daß bei mamhen Gattungen die Zeit 
der Samenreife mit dem Zeitpunfte des natürlichen Todes zus 
fammenfällt, 3. ®. bei den Gräfern. 

Ueber die Entwicklung des Eierſtocks zur Frucht und zum 
Samen f. Frucht und Same, 

Bluͤtheknospen find foldye Knospen, in denen die Blüthe 
enthalten iſt. Sie zeichnen ſich meiftend durch größere Dicke 
und durch rundliche Form von den Blätter; und Zweigktnospen 
aus. ©. Knospe. 

Dlumenweide, f. Sommerweibde. 

Bock, Köblerbod. Bei der Köhlerei kommt zuweilen 
der Fall vor, daß ungefchickte Köhler viele Brände befommen, 
die fie am Schluffe der Köhlerei in einem kleinen Meiler zus 
fammenfegen und verfohlen. Die Köhler nennen einen folchen 
Heinen Meiler: Koͤhlerbock, weil ihn die Unachtſamkeit des 
Köhlers veranlaft hat. 

Bockkaͤfer, ſ. Cerambyx. 

Boden. Wir nennen ſo die oberſte, lockere, den Pflan— 
zenwurzeln zugaͤngliche Erdſchicht unſeres Erdkoͤrpers. Seine 
Beſtandtheile find Erden, Metalle, Salze, aufgelöfte und 
unaufgelöfte Ueberreſte abgeftorbener Pflanzen und 
Thiere (Humus), Waffer und Luft. Den Hauptbeftands 
theil bilden die Erden. Bon der Befchaffenheit derfelden, fo 
wie von dem Vorhandenſeyn und der Menge der übrigen Bes 
ftandeheile, hängt die Einwirkung des Bodens auf das Pflans 
zenwachsthum vorzüglich ab. 

Die Einwirkung des Bodens auf den Wuchs der Holz, 
pflanzen ift doppelter Art. Zuerft foll er ihnen einen feften 
Standort gewähren und die Ausbreitung der Wurzeln begüns 
ftigen. — Zu große Lockerheit und zu große Feſtheit des Bos 
dens ift daher dem Pflanzenwuchſe ſchon in diefer Hinſicht 
nachtheilig. Flahgründiger Boden entfpricht beiden Ans 
forderungen ebenfalls nicht. — Zweitens foll er ein geeignetes 
Magazin zur Bereitung der Pflanzennahrung aus dem 
Humusgehalte feyn. Vom Boden felbit, d. h. von den mineras 
liſchen Beſtandtheilen deffelben, nehmen die Pflanzen hoͤchſt 
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wahrfcheinlih keine Nahrung in fih auf, fondern nur aus den 
abgeftorbenen Pflanzens und Thierreften, die im Boden die 
Dammerde bilden. ‘Die mineralifchen Beftandtheile des Bodens 
äußern aber in fo fern einen wefentlichen Einfluß auf die Ber 
getation, als fie die Zerfegung des Humus begünftigen oder 
verhindern, und als fie mehr oder weniger geefgnet find,’ den 
Humus fo aufzuldfen, daß er in der Geftalt von Ertraften 
und kohlenfaurem Waſſer von den Pflanzenwurzein eingefogen 
werden kann. Auch in diefer Beziehung wird die Qualirät 
des Bodens mehr durch das phyſikaliſche als durdy das chemis 
ſche Nerhalten der mineraliihen Beftandtheile beftimmt. Die 
Verbindung der Erdtheilhen unter fi) und mit der Feuchs 
tigkeit des Bodens, die Kraft, mit der der Boden die Feuch— 
tigkeit an ſich zu halten vermag, der Zutritt, den er der Luft 
und deren Sauerſtoff verftattet, dieſe und andere phyfis 
kaliſche Eigenthuͤmlichkeiten der verfchiedenen VBodenzufams 
menfegungen beftimmen hauptfächlidy die Fruchtbarkeit des 
Bodens. | 

Der Sandboden ift nur deshalb fo unfruchtbar, weil 
die Beftandtheile deffelben — Quarzkoͤrner — die Feuchtigs 
keit nicht an fich zu halten vermögen, weshalb er fo leicht aus: 
trocnet und dann des nothwendigften Vehikels der Pflanzen 
ernährung, des Waffers, entbehrt. Daher ift tiefliegen 
der Sandboden fruchtbarer als höher gelegener. 

Der Sandboden ift ferner fteril, weil das tiefe Eindrin 
gen und der raſche Wechfel der Luft durch die lockere Verbin— 
dung der Quarzkörner begünftige wird. Dies hat dann eine 
rafche Zerfegung der im Boden vorhandenen Danımerde zur 
Folge. Wir finden auf Sandboden, der unter ungünftigen Ums 
ftänden Sandfcholle feyn würde, die üppigfte Vegetation, 
weil er reih an Dammerde ift. Die ungeheuren Eichen der 
Markt Brandenburg liefern den Beweis. S. Quarz. \ 

Der firenge Thonboden ift deshalb unfrudhtbar, weil 
die Verbindung der Erdtheilchen zu feft ift, weshalb eines 
Theils die Wurzeln ſich nicht gehörig verbreiten können, anderen 
Theils die Luft nicht gehörig in das innere des Bodens drins 
gen kann. Defto fruchtbarer wird er, wenn der TIhongehalt 
nicht über 30 bis 35 Proc. fteigt, da er alsdann durch die Beis 
mengungen von Sand oder Kalk einen ‚gehörigen Grad der 
Lockerheit erhält. S. Thon. 
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Der reine Kalkboden ift ebenfalls fehr unfruchtbar, weil 
das gewöhnlich flachliegende Geftein und die dem Boden beige 
mengten Gefteinbrocen der Erdkrume die Feuchtigkeit entziehen. 
Der Boden ift daher zu hitzig und troden. Wird diefes Uebel 
durch eine feuchte Atmofphäre gemildert, wie z. B. auf der 
Inſel Rügen, oder hat der Kalkboden eine weſentliche Beimen⸗ 
gung von Thon oder Humus, fo kann er einen hohen Frucht 
barkeitögead erlangen — befonders ift er der Buche fehr anges 
mefien. ©. Bodenarten, Bodenbeftandtheile und Kalk. 

Bodenarten. Unter: VBodenbeftandtheile find die 
verschiedenen Gemengtheile des Bodens aufgeführt. Diefe Ges 
mengtheile finden fi) in unendlich vielen quantitativen Verichies 
denheiten im Boden vor, wonad man folgende ——— 
der Bodenmengungen gebildet hat: 

Bodenklaſſen nach Thaer: 

Afte Klaſſe: Thonboden, wenn die Mengung 50 bis 60 Pros 
cent. Thon enthält. 

2te Klaffe: Lehmboden mit 30 bis 50 Proc. Thon, 

Ze Klaffe: fandiger Lehmboden mit 20. bis 30 Proc. 

‚Thon. 

Ate Klaſſe: Sehmiger Sandboden mit 10 bis 20 Pre. 

Thon. 
5te Klaffe: ſchlechter Sandboden unter 10 Proc. Thon. 
Ge Klaſſe: Mergelboden mit 5 bis 20 Proc. Kalk. 
7te Klaffe: Kalkboden über 20 Proc. Kalk, 

Ste Klaffe: Aumusboden über 20 Proc. Humus. 
Ennthielte z. B. ein Boden 60 Proc. Thon oder mehr, aber 
mehr als 20. Proc, Humus, fo würde er nicht Thonboden, fons 
dern Humusboden ſeyn. Enthielte er hingegen nur 19 Proc. 
Humus, fo. würde er Thonboden genannt werden. Ruͤck—⸗ 
fihtli des Humusgehalts — wenn diefer 20 Proc. nicht 
überfteige — zerfallen die erften 7 Klaffen in armen (1 bis 
43. Proc, Aumus), vermögenden (14 6i8 3 Proc.) und reis 
hen Boden (3 bis 19 Proc.). 

WRuͤckſichtlich des Kalkgehalts, wenn diefer 5 Proc. nicht 
überfteige, zerfällt bie afte bis Ste und Ste Klaffe in kalklo—⸗ 
fen Boden, .O bis 4 Proc. Kalt, und in kalkhaltigen, 4 
bis 5 Proc. Kalt. ; 
.. Die Eigenfchaften dieſer Bodenarten find unter ihrer Bes 
nennung näher bezeichnet. 
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Nach der Lagerung und aͤußeren Form des Bodens theilt 

Haußmann denſelben 

a) in primitiven Boden und 

b) in fetundären Boden. 
Unter primitivem Boden verfteht man denjenigen, welcher 
nod) auf dem Gefteine ruht, aus welchem er urfprünglich durch 
Verwitterung entftanden ift (Gebirgsboden). 

Unter fetundärem Boden hingegen verfteht man dens 
jenigen, welcher durch Äußere Gewalten, oder durch eigene 
Schwere von feinem Entftehungsorte weggeführt iſt. Diefer 
letztere zerfällt 

4) in Thalboden, 

2) in $lußboden, 

3) in Sumpfboden, 

4) in Meeresboden (f. Thalboden xc.). 

Nach den verfchiedenen Feuchtegraden zerfällt der Bor 
den in: 

4) naffen Boden, den Boden der Suͤmpfe, Torfbrüche, 
Wiefen und der meiften Brühe. Dan nennt den Boden 
naß, wenn er durh Drucd liquides Waſſer erkennen 
läßt. Ein folder Boden ift nur für Erlen und, wenn 
er nicht zu naß ift, auch für Birken tauglich. 

2) Feuchter Boden ift folder, aus dem fich zwar fein 
Waſſer mehr auspreflen läßt, in dem ſich aber im Früh 
jahre und Herbſte die Pflanzlöcher voll Wafler ziehen, 
und der im Sommer nie ganz abtrocknet. Außer der 
Erle und Birke gedeihen auch die Eichen, Ulmen, Ahorne 
x. auf einem ſolchen Boden ziemlich gut, 

3) Gemäßigt feuchter Boden ift folder, in welchen die 
Pflanzlöcher von 1 bis 2 Fuß Tiefe nicht Waſſer ziehen, 
und der nie über 1 Fuß tief austrocdnet. Diefer Boden 
ift faft für alle Holzarten der günftigfte. 

4) Trodener Boden ift folher, der 1 bis 14 Fuß tief 
ganz, innerhalb einer Woche nach der legten Anfeuchtung, 
austrodnet. Im trocknen Klima bleiben die Holzpflan⸗ 
zen auf folhem Boden zurück — am beften gedeihen noc) 
die mit tiefgehender Pfahlwurzel. Im feuchten Klima 
mildert die Feuchtigkeit der Atmofphäre die Nachtheile der 
Trockenheit des Bodens. 

5) Duͤrrer Boden verliert innerhalb weniger Tage feine 
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Feuchtigkeit bis in bedeutender Tiefe. Er ift hoͤchſt un; 

fruchtbar und ernährt nur kaͤrglich die Kiefer. 
Man bedient ſich im gewöhnlichen Leben häufig der Ausdrüde: 
kalter und higiger Boden. Die Eigenthiimlichkeit des Bo— 
dens, welche man hiermit bezeichnen will, liege weniger in dem 
Verhalten des Bodens zur Wärme, als in Feuchtigkeit 
und befonders in Konfiftenzgraden. Ein ftrenger, naffer 
Thonboden z. B. wird kalt genannt. Gin Mergelboden mit 
Kalfgefteinen, die dem Boden die Feuchtigkeit raſch entziehen, 
oder ein tiefer, lockerer Sandboden, wird hißig genannt. — 
Diefe Begriffe find aber nicht wiſſenſchaftlich feftgeftellt. 

Bodenbeftandrbeile. Der Boden ift aus verfchiedenen 

Gemengtheilen zufammengefeßt. Diefe find: 
a) mineralifher Natur, oder 
b) organifhen Urfprungs. 
Die mineralifchen Beftandtheile des Bodens find: 
4) Erden, 
2) Metalle, 
3) Salze. 
Die Erden, welche die Hauptmalle des Bodens ausmachen, 
find fehr verfchiedener Art, doch treten nur 4 Erdarten als all 
gemein verbreitet hervor: 
4) Kiefelerde, 
2) Thonerde, 
3) Kalterde und 
4) Talferde. 
Unter den Metallen verdient nur das Eifen, megen feines 
bäufigeren Vorkommens, eine Berädfihtigung. Die gelbliche 
oder roͤthliche Färbung des Bodens iſt größtentheils eine Folge 
des Gehalts an Eifenoryd, wie z. B. die Färbung des Lehm 
bodens und des rothen Sandbodens. 

Das Vorkommen der Salze ift ebenfalls fehr untergeord- 
net und nur örtlich, Am häufigften kommen fchwefelfaure 
Salze, wie z. B. der Gyps, der Alaun, Bitriol 
x. vor. 
Die Bodenbeftandtheile organifchen Urfprungs, als abs 
geftorbene Pflanzen; und Thierrefte, bezeichnet man 
mit der Benennung Humus. Die verfchiedenen Abänderuns 
gen deffelben, fo wie deren Eigenthümlichkeiten, find unter: 
Dammerde aufgeführe. Auch die übrigen Bodenbeftands 
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theile find unter den angeführten Benennungen näher bes 
trachtet. 

Bodenklaffen, f. Bodenarten. 

Bodenkunde. Die Kenntnif vom Boden und feinen Bes 
ftandtheilen, fo wie deren Wirkung auf das Wachsthum der 
Pflanzen, nennt man Bodenkunde. ie ift für den Forfts 
mann fehr wichtig, weil er nad) ihr den Wuchs des Holzes und 
den Holzertrag beurtheilen, und aud bei neuen Waldanlagen 
die für den Boden paflendfie Holzart auswählen muß. S. 
Boden. 

Bodenproduftion. Man verfteht darunter Alles, was 
der Boden hervorzubringen geeignet iſt, dies mag nun Holz, 
oder Gräfer, oder Kräuter feyn, alfo den gefammten Bodens 
ertrag an Maturalien, und zwar rädfichtlicd) feines Gebrauchs, 
werthes. Hierin unterfcheider fi) Bodenproduktion von Bor 
denrente, worunter man den Gefammtertrag des Bodens 
rücfihtlich feines Lokalpreiſes verfteht, 

Bodenqualitaͤt, ſ. Bonitirung. 

Bodenrente, ſ. Bodenproduktion. 

Bodenſtuͤcke. Außer den Stäben, Dauben oder Daus 
gen, woraus die Fäffer ꝛc. zufammengefegt werden, fpalten 
und bearbeiten die Stabſchlaͤger auch kürzere Stüde, woraus 
die Böden der Fäfler und Gefäße gemacht werden. Diefe 
Stüde werden Bodenſtuͤcke oder Bodenftäbe genannt. 
Sie jtehen niedriger im Preife, als das längere Stabholz, und 
find den Umftänden nad) bald dünner, bald dicker, bald länger, 
bald kürzer. Zu den Gefäßen worin Flüffigkeiten aufbewahrt 
oder transportirt werden follen, muͤſſen die Bodenſtuͤcke, wie 
die Stäbe, von Eihenholz feyn; für Zöber, Eimer x. aber, 
und zu Faͤſſern worin trocdene Gegenftände transport werden, 
macht man fie, wie die Stäbe, von Nadelholz ©. 
Stabholz. 

Bodenunterlage. Man verſteht darunter die untere feſte 
Begrenzung des Bodens. Sie aͤußert einen ſehr weſentlichen 
Einfluß auf die Eigenſchaften deſſelben, und zwar 

1) nach der Tiefe, in der ſie den Boden begrenzt, und 
2) nach ihrer Beſchaffenheit. 
Bon der Tiefe der Bodenunterlage wird zuvoͤrderſt der Er 
nährungsraum beftimmt, welchen ſich die Wurzeln der Wald» 
gewächfe anzueignen vermögen. In einem flahgründigen 
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Boden, d; h. in einem Boden, der in geringer Tiefe von einer - 
feften Gefteins oder Thonunterlage begrenzt wird, können die 
Wurzeln ſich nicht gehörig ausbreiten, und finden weniger 
Nahrung in dem befchränkten Raume. Mangel an Ernähs 
rungsorganen (Wurzeln) fowohl, ald an Nahrung, muß fie in 
einen franthaften Zuftand verfegen, und diefer muß um fo mehr 
hervortreten, je Alter die Pflanze wird, und je mehr fie ihre 
Wurzeln in die Tiefe zu ficken geneigt ift. 

Hieraus entfpringen zwei wichtige Kegeln der MWaldbehands 
lung, naͤmlich: 

4) Auf flahgrändigem Boden laffe man die Bes 
ftände kein hohes Alter erreichen. 

Sm ungänftigften Falle gehe man bis zur Miederwaldwirthfchaft 
herab. Der Boden kann für die Wurzeln des 20jährigen Eis 
chenausſchlages tiefgründig genug feyn, während er feine 100; 
jährige Eiche zu ernähren vermag. 

2) Man wähle überhaupt zum Anbau auf flach 
grändigem Boden nur foldhe Holzarten, deren 
Wurzeln fih mehr in der Oberfläche des Bo 
deng verbreiten. 

Solche Holzarten find z. B. die Birke und Fichte, wohingegen 
die Eihe und Kiefer immer eine flarte Pfahlwurzel in die 
Erde fchicken und. ihre Nahrung aus der Tiefe zu holen fire 
ben. Die Eiche, Kiefer, Weißtanne ꝛc. fordern daher einen 
tiefen Boden. Erſtere nimms im Niederwalde zwar aud mit 
fehr flachem Boden vorlieb; fie wird dort aber nicht groß. 

Die Beihaffenheit der Bodenunterlage aͤußert eben; 
falls einen wichtigen Einfluß auf die Fruchtbarkeit des Bodens, 
Kryſtalliniſche Gebirgsarten befchränten die Wurzelverbreitung 
allein auf den vorhandenen Boden, während Felfen von fchies 
ferigem und zerflüftetem Gefüge das Eindringen der Wurzeln 
in die Spalten geflatten. 

Aud die Neigung und Nichtung der Schichtungen und 
Zerkluͤftungen Außern einen weſentlichen Einfluß Senk—⸗ 
rechte Zerkläftung und Schichtung iſt die günftigfte, bejonders 
für Holzarten mit tiefgehendem Wurzelſyſteme. Wagerechte 
Schichtung iſt der Vegetation am ungänftigften auf Hochebenen. 
An Berghängen hingegen kann fie den Wuchs der Holzpflanzen 
mit. flachlaufenden Wurzeln mehr begünftigen, als eine fenk 
rechte Schichtung. Die ſchraͤge Schichtung kann die guͤn— 
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ftigfte, doch aud die ungünftigfte feyn. Diejenige VBergfeite, 
von welcher ſich die Schichtung in die Tiefe fenft, muß die 
günftigfte, die entgegengefeßte Bergfeite die ungänftigfte für alle 
Wurzelfufteme feyn. 

Die Befchaffenheit der Bodenunterlage bedingt ferner 
in den meiften Fällen den eigenchämlichen Feuchtegrad. des 
Bodens, je nachdem das unterliegende Geftein mehr oder wenis 
ger geeignet ift, dem Boden die Feuchtigkeie zu entziehen oder 
zu erhalten. Die Eigenthuͤmlichkeit der Gefteine in diefer Hin- 
ſicht liege theils in der Verfchiedenheit ihrer Beftandtheile, theils 
in ihrer Struktur. Kieslige Gefteine ziehen das Mafler am 
wenigſtens, thonige Gefteine am meiften an. Kalkige Göefteine 
halten die Mitte. Derbe kryſtalliniſche Gefteine und zuſammen— 
hängende Felsmaffen - bewahren: dem Boden die Feuchtigkeit, 
während die fchiefrigen und konglutinirten Gefteine, Felfen mit 
tief eindringenden und häufigen Spaltungen, das Waſſer aufs 
nehmen und in die Tiefe führen. 

Böhmifche Säge. Diefe Säge, welche zur Bearbeitung 
des ftarten Holzes gebraucht wird, iſt gewöhnlich 4 Fuß lang, 
und hat ein ftark zirkelförmig gefrümmtes, breites Blatt. An 
beiden Enden des Saͤgeblattes find kurze Handgriffe angebracht, 
und das Blatt ift vermittelt einer 1 Zoll dicken, elaftifchen, 
hölzernen Stange, die ebenfalls einen ftarten Bogen macht, ges 
ſpannt. Da beim Hins und Herziehen diejer Säge nicht fo 
viele Zähne zugleih in das Holz greifen, als bei der deuts 
fhen Säge mit nur wenig gekruͤmmtem Blatte, fo läßt ſich 
leichter mit erſterer arbeiten. 

Boͤſchung, oder Doſſirung. Wenn ein Graben oder 
ein Damm gemacht wird, ſo duͤrfen die beiden Seitenwaͤnde 
nicht ſenkrecht ſeyn, ſondern ſie muͤſſen ſchraͤg nach der 
Sohle, oder der Grundflaͤche des Grabens herunterziehen, das 
mit die Wände nicht nachrurfchen. Man nennt die fchräge 
Richtung: die Boͤſchung. Wenn es möglich üt, jo macht man 
die Boͤſchung fo, daß die ſchiefe Seite mit der Sohle einen 
Winkel von 135, wenigftens aber 120 Graden bilder. 

Boble, f. Brett. 

Bohlſtamm. Einen Reidel, der 24 Fuß lang und, am 
Zopfende 5 Zoll dic, oder 30 Fuß lang und 4 Zoll am Zopfe 
dick ift, nenne man im Preußiihen: Bohlftamm. 

Bohnenſtange. Dies find Stangen, an welchen bie 
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ranfenden Bohnen hinangeleitet werden. Sie find gewöhnlich 
unten 14 bis 2 Zoll dick und 10 bis 15 Fuß lang, oder 10 bis 
12 Fuß lang und 3 bis 1 Zoll am Zopfe did. Man nimmt dazu 
am liebften Stangen von Nadelholz, weil diefe gewoͤhnlich 
am geradeften find, und länger dauern, ald Stangen von Faubs 
holz, ausfchließlih der Eiche und Akazie. Bei der Durchfor⸗ 
ftung der 20. oder 30jaͤhrigen Beftände fallen dergleichen Stans 
gen in Menge vor, Man feßt aber gewoͤhnlich den Preis dies 
fer Stangen viel zu hoch. Deswegen werden denn auch die 
meiften geftoblen. 

Bombyx, Spinner. Ord.: Lepidopt. Sect.: Nocturn. 
Fam.: Bombyeites,. S. Lepidopt. ‚Die Fühlhörner find 
entweder fägeförmig oder gekaͤmmt. Nur beim Weibchen zus 
weilen einfach fadenfdrmig. Der Ruͤſſel ift fehr kurz und felten 
fihtbar. Eben fo die oberen Taſter. Die Lippentafter meift 
Begelförmig zugeſpitzt, oft nur in Geftalt Kleiner Hoͤckerchen. 

Die Flügel find ganzrandig, und liegen in der Ruhe meift 
dach formig. Der Körper it plump, dick, und meiſt dicht und 
dick behaart. 

Die Raupen find 16füßig und behaart. Die Haare ſtehen 
haͤufig in dichten, langen Buͤſcheln auf Waͤrzchen oder Erhös 
hungen. 

Die ſtarre, feſte Puppe von meiſt brauner Faͤrbung liegt 
in einem mehr oder weniger dichten Seidengewebe — zuweilen 
nur von wenigen Faͤden umgeben. 

Die hierher gehörenden Schmetterlinge bilden jetzt eine ges 
fonderte Familie, die der Spinner (Bombycites), mit fols 
genden forftlich beachtenswerthen Gattungen: 

Afte Gattung: Cossus, Holzfpinner. Die Fühlhörner 
gekerbt oder gezähnelt, nur beim Männchen halbgebartet. Die 
Flügel fteif, dick und abgerundet. — Die vorderen am Sinnen; 
rande ausgefchweift, ander Wurzel eingefchnitten. 

Die Puppe liegt in einem Gewebe von Seidenfäden, uns 
termengt mit Holzſpaͤhnchen, im Holze dicht unter der Rinde. 

Die Raupe ift nackt und mit einzelnen Haͤrchen beſetzt. 
Das erfte Segment trägt einen glänzenden Rückenfchild. Sie 
erreichen eine beträchtliche Größe. 

Die Raupe lebt im Holze verfchiedener Bäume, C. ligni- 
perda befonders in Weiden, C. aesculi in Kaftanien. Sie 
braucht 2 Jahre zu ihrer Ausbildung, und foll im Herbſte die 
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Bäume verlaſſen, um in der Erde zu uͤberwintern. Die Vers 
puppung gefchieht im Holze, dicht unter der Rinde, fo daf der 
austriechende Schmetterling die duͤnne Decke leicht durchbrechen 
tann. Diefer legt dann nad) der Begattung feine Eier in die 
Kigen der Ninde. Die ausgefommenen Raͤupchen bohren ſich 
ſelbſt in’s Holz ein. ! 

2te Gatt.: Lasiocampa (Schrank), Gasteropacha (Germ.), 
Haarraupenjpinner. Die Fühlhörner bei beiden Geſchlech— 
tern zweifeitig gefämmt, beim Männchen ftärker als beim 
Weibchen. Die beiden Kämme ftehen in einem Winkel, Die 
Flügelränder gezähnt oder wellig, in der Ruhe dachförmig lies 
gend, und zwar fo, daß die Unterflügel den oberen Rand 
der Dberflügel überragen. Der Körper dicht behaart. 
Der NRüffel fehle. Die Palpen ragen konifd) vor, 

Die Puppe liegt in einem länglichen, weichen, doch dicht 
gewebten, mit Kaaren der legten Raupenhaut durchſchoſſenen, 
Seidengewebe (Cocon), welches meift frei in der Luft an Pflans 
zentheilen hängt. 

Die Raupen find dicht behaart, rauh. . Auf dem helleren 
Bauche ftehen dunklere Flecke. Hinter dem Kopfe fteht.ein 
fchwarzes oder gelbes oder blaues Halsband. Daher Hals 
bandraupen. | 

Ein ziemlich durchgreifender Charakter ift der, daß alle 
hierher gehörenden Species ziemlich beftimmt auf eine und dies 
felbe Nahrung angewiefen find — was bei der folgenden Gat; 
tung nicht der Fall ift. | 

a) Lasiocampa pini Schr. Phalaena bombyx pini Linn, 
Die große Kiefernraupe. Föhrenfpinner. 

Schmetterling: Flägelfpannung 3 Zoll. Die Flügel 
ungezähnt, am Rande wellig. Die Oberflügel grau mit rotb; 
brauner Bafis und einer breiten, ausgezackten, rothbraunen 
Querbinde. Auf jedem DOberflügel fteht am Ende der rorhbraus 
en Baſis ein weißer, dreiecdiger Puntt. 

Puppe: rothbraun, eirund, bis 16 Linien lang. Liegt in 
einem länglidyen, 2 Zoll langen, graugelben Seidengefpinnfte, wel⸗ 
ches dicht gewebt und an einem Ende geöffnet ift. Es klebt ent: 
weder an der Ninde der Bäume, oder zwifchen den Nadeln 
niedrigen Kieferngeſtraͤuchs, oder auch in den Nadeln Älterer 
Bäume. 

Raupe: filbergrau, roth behaart, mit braunen Nauten und 
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Seitenftreifen, zwei dunkelblauen Halsbändern auf dem Rücken 
des zweiten und dritten Segments. ‘Das vorlegte Segment 
träge ein Warzenbuͤſchelchen. An den Seiten ftehen lange 
Haarbuͤſchel. Sie erreicht eine Länge von 4 Zoll. | 

Eier: länglid)rund, grau, groß, an Nadeln und Kieferns 
rinde klebend. 

Sobald die Witterung im Frühjahre gelind wird, kriechen 
die. Raupen, die den Winter hindurch, nahe um die Bäume 
herum, unter dem Moofe zufammengefrämmt halb in der Erde 
liegen, auf die Bäume, nähren fih von Kiefernnadeln, und 
zeigen "eine unglaubliche Gefräßigkeit. Iſt ein Baum kahl ge 
macht, fo begeben fie fi) herunter, um auf. einem benachbarten 
anderen Baume ihre zerftörende Freßbegierde zu ftillen. Dies 
dauert bis in den Monat uni. Zu diefer Zeit fpinnt fich die 
Raupe ein, verpuppt fid im Gefpinnfte, und erfcheint nah 3 
Wochen ald Schmetterling. Alsbald nach dem.Erfcheinen der 
Schmetterlinge geht die Begattung vor fi, und das Weibchen 
legt bald hernady 150 bis 200 Eier, die es meift unten an den 
Bäumen in die Riffe der Rinde und an die Zweige feft ans 
klebt. Mach Verlauf von 14 Tagen kommen ſchon die jungen 
NRäupchen zum Worfchein, und bis Ende Auguft jind gewoͤhn⸗ 
lid) alle Raupen aus den Eiern gekrochen. Dieſe freffen und 
wachſen nun bis Ende Oktobers, oder bis es kalte Nächte 
giebt.. Alsdann verlaffen fie die Bäume, und riechen, nahe 
um den Stamm herum, unter das Moos, um da ihr Winter; 
lager zu nehmen. Hier bleiben fie bis zum nächften Frühjahre 
ftill liegen, und befteigen, fobald es warm wird, die Bäume wie, 
der. Da diefe Raupe vom Frübjabre bis zum Herbfte frißt, fo 
können ſich feine Knospen für das folgende Jahr entwickeln, und 
es find daher die von ihr im Fruͤhjahre ganz kahl abgefrefies 
nen Bäume ohne Rettung verloren. Solche Beftände aber, die 
blos von den im Sommer entftandenen Raupen befreflen wors 
den find, und daher ſchon ausgebildete Knospen hatten, ehe fie 
zum Theil oder ganz ihrer Nadeln beraubt wurden, grünen im 
naͤchſten Frühjahre wieder aus, und erholen ſich wieder, wenn 
oft Regen erfolgen, und die neuen Beinen Triebe nicht ebens 
falls abgefreflen werden. — Wenn man viele diejer fehr haaris 
gen Raupen mit bloßen Fingern anfaßt, fo bewirken die abbrechen; 
den Haare Schmerz und Geſchwulſt; fommen einem aber zufällig 
Haare in die Augen, fo bat dies noch nachıheiligere Folgen. 

Das 
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Das zuverläffigfte und wirkfamfte Mittel zur Vertilgung 
der großen Kiefernraupen befteht darin, daß man fie im Wins 
terlager auffuhen und vernichten läßt. Da man diefe Raus 
pen vom November bis Ende März auf einer Entfernung von 

2 bis 3 Fuß um die zulegt befreflenen Baͤume unter dem 
— findet, fo koͤnnen binnen dieſer Zwiſchenzeit große Bes 
ſtaͤnde abgeſucht werden, wenn man Menſchen genug anſtellt, 
und die Witterung nicht zu unguͤnſtig iſt. Dieſes Mittel iſt das 
ber vor allen andern um fo mehr zu empfehlen, da es nicht 
übermäßig viel koſtet, und ganz zuverläfiig zum Ziele führt. 
Sa Pommern find fo gegen 200,000 Morgen Wald abgefucht 
worden, welches pro Morgen ungefähr 3 Sgr. gekoſtet hat. 
Mer wird aber nicht gern 3 Sgr. ausgeben, um einen Mor 
gen Kiefernbeftand vom gewiflen Verderben zu retien? Alle 
andern bisher verſuchten Vertilgungsmittel find nicht fo gend, 
gend befunden worden. Zur Verminderung bdiefer fchäd; 
lichen Raupe trägt es aber viel bei: 

4) Wenn man den Diftrikt, worin fie frißt, von den neben bes 
findlihen Beitänden durch ein Schneißchen fo trennen 
läßt, daß die Raupen oben in den Gipfeln nidyt über: 
kriechen können. 

2) Wenn man zugleich auch diefen alsdann ifolirten Beftand 
mit einem 13 Fuß breiten und 414 Fuß tiefen, mit fentrech 
ten Ufern verfehenen Graben rundum einfchließen läßt, das 
mit die Raupen, wenn fie die abgefreiienen Bäume verlaf- 
fen un) auf der Erde weiter kriehen, um frifchen Fraß 
zu fuchen, in diefe Gräben fallen, und darin getödtet wers 
den können. Dadurch laſſen fih Millionen von Raupen ' 
wegſchaffen. Wenn fid die Raupen aber auf und an den 
Bäumen einfpinnen, fo hilft dies Mittel freilich nicht, Die 
Schmetterlinge fliegen dann aus, und tragen ihre Eier in 
benachbarte gefunde Beltände. S. Raupengraben. 

3) Aud kann man viele Raupen, wenn fie die Bäume verlaſ⸗ 
fen, oder fie wieder befteigen, an den Stämmen zerquetfchen 
laflen, und die weiblidyen Schmetterlinge, die nicht hoch von 
der Erde entfernt an den Stämmen die Eier ablegen, töds 
ten, die Eier zerdrücen, und auch die Cocons an dem nie 
drigen Gebuͤſch abjudyen laſſen. ©. Vertilgungslehre 
gegen Inſekten. 

4) Auch kann man durch ein paar derbe Schläge mit. der 
Art an eine Stange oder Neidel viele Raupen herunters 
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fallen machen und auflefen. Bei dickeren Stämmen aber 

ift diefe Erſchuͤtterung zu ſchwach, und aud bei Stangen 

fällt faum der vierte Theil herunter. Bei wiederholten’ 

Schlägen klammern fie fich fo feft an, daß die Erſchuͤtte— 

rung nichts mehr hilft. 

5) Als ein gutes Huͤlfsmittel wird auch empfohlen, zur Zeit, 
wo die Naupen ſich gerade aus dem Mooſe, oder unter 
das Moos begeben wollen, und nod großen Theils 
im Moofe fih aufhalten, 3 Fuß um jeden Baum 
herum das Moos wegharken, und diefes fammt den Rau: 
pen zu Streu in die Dörfer fahren zu laſſen. Doch mäf: 
fen die Wagen vorher mit Plänen belegt werden, damit 
die Raupen nicht unterweges verloren gehen, und im Walde 
fortgepflanzt werden. Wenn aber die Raupen ganz unter 
dem Mooje und halb in der Erde liegen, hilft das Moos— 
harten nichts, oder fehr wenig. Durch die Entblößung vom 
Moofe — mit dem dann nur wenige Raupen weggefchafft 
werden — friehen die Raupen nur tiefer in die Erde, und 
koͤnnen nachher gar nicht aufgefuche werden. S. Streu; 
rechen. 

Alle dieſe Mittel tragen zwar zur Verminderung ber 
Raupen bei; fie heilen das Uebel aber nicht fo aus dem Grunde, 
wie das Auffuchen im Winterfchlafe. 

Die beſten Allüirten aber find die ——— Arten von 
Ichneumonen. Dieſe ſtechen die Raupen, Puppen und Eier, 
legen ihre Brut hinein, und vertilgen eine unglaubliche Anzahl 
dieſer ſo nachtheiligen Raupen. S. Ichneumon und Ver— 
mehrung der Inſekt. Doch darf man ſich auf dieſe Huͤlfe 
nicht allein verlaſſen. Sie kommt gewöhnlich erſt ſpaͤt, thut 
aber dann doch dieſer großen Plage Einhalt, die ohne dieſe 
Inſekten ſich noch weit mehr ausdehnen würde. S. Raupen: 
zwinger. 

Schließlich wird noch bemerkt, daß weder die wilden, noch 
die zahmen Schweine die großen Kiefernraupen freſſen. 
Oft angeſtellte Verſuche haben dies bewieſen. Das Betreiben 
der befallenen Diſtrikte mit Schweinen, das bei andern Raus 
penarten fehr nuͤtzlich it, hilft daher auch durchaus nichts. 
Und ſelbſt das Entblößen diefer Raupen im Winter ift von kei⸗ 
nem Nugen, weil fie den firengften Froſt ertragen können, und 
nur tiefer in die Erde kriechen, wenn man die Moosdecke weg. 
genommen bat, 
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b) Lasiocampa processionea Schr. Ph. homb, proc. Linn, 
Viereihenfpinner. Proceffionsraupe. 
Schmetterling: Flügelfpannung 1 Zoll. Die Flügel 

überall grau. Hinterfluͤgel etwas blaffer. Oberflügel tragen 3 
oder 4 undeutliche, oft verlofchene, dunklere- Querſtreifen. Die 
Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens ſtark gekaͤmmt. Bruft langhaarig 
grau. Hinterleib kurzhaarig mit Haarbuͤſcheln endend. 

Puppe: ockergelb in roͤthlichbraunem Geſpinnſt. Die 
Geſpinnſte einer Familie liegen zuſammen in einem gemeins 
fchaftlihen, über fauſtdicken Gewebe. 

Raupe: 1 Zoll lang. Schwärzlichgrau mit helleren Seiten, 
Haarig. Auf jedem Segment 2 gelbe oder graue erhabene 
Wärzchen. 

Eier: an der Rinde der Eichen, eingewicelt in die abges 
fireiften Haͤrchen vom Hinterleibe des Weibchens. 

Der Schmetterling ſchwaͤrmt im Auguft und September 
in Eichenwäldern. Das Weibchen legt 10 — 20 Eier an die 
Rinde der Eichen, wo fie überwintern. Die Raͤupchen erfcheis 
nen im Mai, leben erft in einzelnen Familien, dann in Gefells 
fchaften von 100 und mehr, frei auf den Acften und dem Laube 
der Eichen, welches fie verzehren. Nur zur. Haͤutung fpinnen 
fie ein plattes lockeres Gewebe, welches eine . Morde ‚gemeins 
fchaftlich deckt, und welches nad) der Häutung wieder verlaffen 
wird. Die Raupe frißt bei Tage fowohl wie bei Nacht, und 
fommt oft in fo großer Menge vor, . daß ganze Beſtaͤnde ent: 
blättert werden. In der Mitte des Juli Ipinnen ſich die auss 
gewachſenen Raupen ein gemeinfchaftliches großes rundes Neſt, 
verlaffen dies dann ‚nicht mehr, fonderun fchreiten fogleich zur 
Berpuppung, aus der im Auguft und September der Schmets 
terling hervorgeht. 

Diefe, der Abhandlung des Herrn Dr. Nicolai: über 
die Wanderraupe, Berlin 1833, entnommenen Beobachtungen 
weichen in den wefentlichften Punkten von dem ab, was Bech⸗ 
ftein daräber angiebt. Die Beobadhtungen des Kern Dr. 
Nicolai fcheinen jedoch mit der crößten Sorgfalt angeftellt 
zu feyn, und dürften wohl als berichtigend. ‚gelten. 

Hoͤchſt merkivärdig ift die Ordnung, welche die Raupen 
bei ihrer Freßerturfionen beobachten. ‚Eine Führerin Priecht 
voran, Dieſer folgen noch einige Einzelne, die durd) Seiden⸗ 
fäden fih an dem letzten Segment der Voranfchreitenden bes 
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feftigen, darauf kommen fie paarmweife, dann zu 3—6—$ Raus 
pen neben einander, Alle folgen den Bewegungen der Führerin, 
und ftelfen die Ordnung, wenn fie gewaltfam geftört wird, harts 
näcig wieder her. Die Haare erregen Entzündungen, und zwar 
in einem höheren Grade, ald die der Las. pini. Vertilgungsmits 
tel wirden im Zerftören der großen, leicht zu entdeckenden &er 
fpinnfte, in Raupenzwingern und im Sioliven der angegriffenen 
Veftände durch Gräben beitehen. Die räuberifhe Larve von 
Calosoma (Garabus) sycophanta und inquisitor foll in die 
Neſter fich einfiedeln und ‚viele Raupen und Puppen zerfiören. 
Wir erwähnen nur beiläufig einer Zten Species: 

c) Lasiocampa pityocampa. (Phal. bomb. p. Linn.) Der 
Fichtenfpinner, die wahrfceinlich nur einer Wer 
wechfelung mit processionea ihr Bürgerrecht unter un: 
feren Forftinfetten verdankt. Der Fichtenfpinner ift in 
Stalien auf der Piniole (Pinus pinea) heimifh, mo 
“er beinahe diefelbe Dekonomie unferer processionea treibt. 
Sehr ungewiß ift es noch, ob er fich wirklich im vorigen 
Sahrhundert einigemale im ſaduchſten Deutſchland ge⸗ 
zeigt habe. 

qd) Lasioc. neustria. Der Ringeiſpinner— Die Kin, 
gelraupe üt eben fo wenig ale Forſtinſekt zu betrach⸗ 
ten, wenn die Raupe auch unſeren Obſtgaͤrten weſentlichen 
Nachtheil bringt. Vertilgung mit der Raupenſcheere. 
3te Gattung Laria (Schrank). Wollſpinner. Biel: 

freffer. Die meiften Charaktere gleich Lasiocampa. Die 
Oberfluͤgel decken die Unterflügel aber gänzlih. Der After des 
Weibchens der meiften Arten iſt mit. dichten Wollhaaren beiegt, 
die, während des Eierlegens abgeftoßen, zur Dede der Eier 
verwendet werden. Die Puppen find Außerlich behaart, und 
liegen in einem durchfichtigen, aus wenig Fäden beftchenden 
Eocon. Die Raupen find buntgefärbe, mit büfchelförmig ber 
haarten Warzen. Auf den legten Segmente ſtehen ‚wei Enopfs 
förmig vorſtreckbare Blaſen. 

a) Laria monacha. (Ph, bomb. mon. Linn.) Die Nonne; 
Schmetterling: Fluͤgelſpannung 25 Zoll. Der gefranzte 

Außenrand aller 4 Flügel ift abmwechfelnd weiß und; ſchwarz. 
Unterflügel fchmusig ‚weiß, Oberfluͤgel rein weiß mit vielen 
unterbrochenen ſchwarzen Zickzackbinden. Das Bruſtſtuͤck iſt 
langbehaart, weiß, mit ſchwarzem Dach und Punkt auf dem 
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Müden, Der Hinterleib roſenroth mie ſchwarzen Ringen und 
Punkten. 

Puppe: Zoll lang, haarig, braun, in einem — 
aus wenigen einzelnen Faͤden beſtehenden Gewebe, zwiſchen 
Nadeln oder an der Rinde hängend. 

Raupe: 14 bis 13 Zoll. Dickhaarig und dunkelbräunlich: 
grau, mit erhabenen blauen, rothen und bräunlichsgrauen Knöpf: 
chen oder Haarbuͤſchelchen befetst. Das 2te Segment trägt oben 
einen ſammtſchwarzen Fleck. ‚Diefem- folgt ein weißer Rücken; 
fleck, der in der Mitte durch eine braune Linie gefpatten ift. 
Das Ste und die Hälfte des Tien: und Yten Segmentes find 
ebenfalls durch einen eifdrmigen weißen: Fleck bezeichnet. -Die 
Färbung iſt jedvocd bei den früheren Haͤutungen oft fehr abweis 
chend. Der Bau des Körpers’ ift gedrungen, 

Eier: afchgrau, alänzend, in Käufchen von 5-15 Stüd 
vertheilt auf der Ninde oder in den Ritzen bderfelben klebend. 
Meift am Stamm, wo die Aeſte beginnen. Doch werden auch 
viele Eier in’d Moos und in’s Heidelraut abgelegt. 

Im Fruͤhjahre entſchluͤpft dieſe Naupe dem. Ei, frißt-an: 
füngs unmerklich, und fpinne füh im. Juni oder Juli zwifchen 
den Madeln, oder: in den Riffen der Binde leicht ein, oder 
hängt ſich auch nur mit einigen; Fäden an einen Kleinen Zweig, 
oder an eine Nadel, und verpuppt fi. Sim. Sjuli oder Auguft 
erfcheint der Schmetterling. ° Mach der bald erfolgenden: Begat⸗ 
tung legt das Weibchen feine Eier an die Nadeln, an: die 
Rinde oder in das Moos, und ſowohl diefes, als das Männ, 
chen, fterben bald, — Bei warmer Herbftwitterung follen zus 
weiten ſchon Raupen aus den Eiern kriechen, die fich fpäter: 
hin unter das Moos oder in die Riſſe der Ninde. verbergen. 
Dem Berfaffer ift diefes aber nody nicht vorgekommen. 

Da die Raupen der Nonne im Frühjahre austriechen, und 
fpäterhin erft bedeutend frefien, fo können die befallenen Bäume 
ihre Knospen für das folgende Jahr gehörig ausbilden. Es grü- 
nen daher die befreflenen, und felbft die ganz entnadelten Kie: 
fern» Beftände im folgenden Frühjahre meiftens wieder aus, und 
fie erholen fid) nad) und nah, wenn das Abfreſſen nicht wie: 
derholt wird. — In Ermangelung des Nadelholzes, frefien fie 
auch die Blätter von Birken ꝛc. und von Heidelbeerſtraͤuchen. 

Da die Nonne fich faft immer auf den Bäumen aufhält, 
fo find die Meittel zur Verminderung derfeiven fehr befchräntt. 
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Am niedrigen Gefträuch kann man die Puppen zwar abfachen, 
und die, zur VBegattungszeit meiftens unten an den Bäumen 
ſitzenden Schmetterlinge toͤdten, auch viele hinter die Rinde ges 
legte Eier zerquerfchen; dies Alles hilft aber nicht viel. Wirk 
famer ift die Vertilgung des Unkrautuͤberzuges, der Vaccinien, 
Ericeen, Streus und Moosharken, und zwar zur Zeit, wenn 
der Schmetterling die Eier abgelegt hat, alfo vom Auguft bis 
zum Frühjahr, Man hat auch Verſuche gemacht, durch Leuchts 
feier bei Nacht die heranfliegenden Schmetterlinge zu verbrens 
nen, weil diefe,'wie alle Nachrfchmetterlinge, in das Licht flie: 
gen. Aber auch .dies-hilft, der Erfahrung nad), nur unbedeu⸗ 
tend, weil nur die männlichen Schmetterlinge zur Begat⸗ 
tungszeit-mobil ‚find, die Weibchen aber. meiftens ftillfigen. — 
Menfchlihe Huͤlfe iſt daher bei einem folchen Raupenfraß 
fehr unwirkfam. Dagegen feßen gewöhnlid die. Ichneumonen 
der Verwuͤſtung Grenzen, fobald fich diefe in hinreichender Ans 
zahl vermehrt haben. A 

Meiſtens reichen die Nadeln des Baumes, worauf die 
‚Raupen ausgekommen find, bin, um fie bis zum Verpuppen 
zu ernähren. Zur Vorſicht iſt es aber doch gut, wenn man 
den befallenen Difteitt — wie bei der großen Kiefernraupe 
‚gezeigt worden. iſt — mit einem Schneißchen und einem Gra: 
ben umgiebt, um’ das Meiterfortwandern der Raupen zu vers 
hindern, | 

b) Laria dispar. (Phal. bomb. disp. Lion.) Shwamms 

fpinner. 

Schmetterling: Flägelfpannung des Maͤnnchens 11 Zoll, 
des Weibchens 3 Zoll. Die: Flügel des W. ſchmutzig weiß, 
mie ſchwarzen Zickzackbinden und Saummakeln. Körper faft 
einfarbig, ‚fhmugig weiß. Das M. viel Heiner, dunkler, graus 
braun, mit denfel*.n Zeichnungen. 

Puppe: braun, haarig, in lockerm weißen Gefpinnft zwi: 
fhen Blättern oder an Aeften. 

Raupe: bis 2 Zoll lang, aſchgrau, bräunlich, mit 3 uns 
terbrochenen gelben Längslinien über dem Ruͤcken. Die erften 
5 Segmente jedes mit einem Paar blauen, die folgenden 6 
jedes mit 2 rothen Wärzchen befegt. Der Kopf gelb geipren: 
felt. An den Seiten. des Leibes große greife Haarbuͤſchel. 

Gier: in Klumpen, mit brauner Wolle bedeckt — ſchwamm⸗ 
ähnlich an Baumrinden, meift in Mannshöhe. 


Bonitirung Ded Bodens | ‚103 


Schwaͤrmzeit im Auguft und September. . Eier aͤberwin⸗ 
tern. Raupe vom Mai bis ‚Ende Juli, Puppe im Auguſt. 
Bechſtein bezeichnet diefe Raupe als nur den Obſtgaͤrten 
nachtheilig. Sie. war aber. im Jahre 1834 in der Umgegend 
Berlins in ungeheurer Menge, fowohl auf Laub⸗ wie auf Nas 
deihälzern verbreitet. Dabei fand der beadhtenswershe Umſtand 
ftatt, daß fie im hiefigen Thiergarten hauptſaͤchlich auf Laͤrchen⸗ 
und. Weihmuthskiefern fraß, weniger auf den mit dieſen Nadel, 
hoͤtzern ‚melirten Eichen und anderen Laubhoͤlzern vorlam. In 
dem, nur eine Stunde entfernten Schönhaufer Garten. hinge- 
‚gen, hatte fie ſaͤmmtliche Eichen faſt völlig entblättert, die Na⸗ 
delhoͤlzer hingegen unberührt gelaflen. np 
Laria chrysorrhoea, auriflua, bucephala, coeruleoce- 
‚phala, salicig, fommen, zwar in Wäldern vor, und entblättern 
zuweilen einzelne Laubholzftämme, gänzlich, haben aber wohl noch 
keinen ausgedehnteren Schaden angaftifter. . 
Bonitirung des Bodens. Nach den verſchiedenen Mens 
gungsverhältniffen der Bodenbeſſandtheile (1. Bodenbeſtand⸗ 
theile) zerfällt derfelbe in. verichiedene Bodenarten (f. Bodem: 
arten), die nad) ihren Eigenthuͤmlichkeiten einen verſchiedenen 
Einfluß auf. den Wuchs der Pflanzen Außen. Die Ermittes 
fung der Qualitätsverhältmifie einer Bodenmengung, in Bezie⸗ 
bung auf gewiffe Pflanzenarten, nennt man Bpnitirung 
oder Wershfhägung des Bodens. | 
Die Qualitätsverhältniffe einer Bodenart laffen ſich bes 
ſtimmen: 2 4 
4) nach der Beſchaffenheit feiner Beftandtheile; 
2) aus dem Gedeihen der Gewaͤchſe, welde den Bo— 
den bededen. Ä a 
Der Forfimann wählt gewöhnlich, den legtern Weg zur 
Beftimmung der Bodengäte feiner Waldflächen, und unftreitig 
gewährt er auch die ficherften Nefultate, da bei der Bonitirung 
des Bodens nach feinen Beſtandtheilen äußere Verhaͤltniſſe fehr 
feicht überfehen werden können, welche einen wefentlihen Eins 
fluß auf die Güte. deffelben ausüben, und die ſich am ſicherſten 
in dem Gedeihen der im Boden wachſenden Beitände ausſprechen. 
Aus dem Holzbeftande einer Fläche läßt fich aber nur dann 
mie Sicherheit auf die Bodenqualitaͤt fließen, wenn die Ueber, 
zeugung vorhanden üft, daß derfelbe während feiner ganzen 
Wachsrhumsperiode durch Feine Äußeren zufälligen Werhälts 
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niſſe, wie z. B. durch Raupenftaß, ſchlechte Behandlung ꝛc. 
im Wuchſe und der Holzhaltigkeit zuruͤckgeſetzt wurde. Iſt 
dieſe Ueberzeugung nicht vorhanden, oder ſteht gar kein Holz 
auf dem Boden, ſo iſt die Unterſuchung der Bodenbeſtandtheile 
der einzige Weg, um zur Erkenntniß der Produftionsktaft: defs 
ſelben zu gelangen. 

Zur Unterfuhung der Beſtandtheile des Waldbodens ift 
gewoͤhnlich ein fehr einfaches Werfahren — das fogenannte 
Schlämmen des Bodens — hinreihend. Man uͤbergießt, 
in einem gleichweiten cylindrifchen  Glafe mit ebenem Boden, 
eine beliebige Menge des zu unterfuchenden Bodens mit dreis 
bis viermal fo viel reinem Wafler, rührt das Ganze tuͤchtig 
um, und läßt das Gemenge ſich fegen. Zuerft fallen dann die 
groben Sandtheildyen zu Boden, über diefe lagert fich der 
feinere Sand, dann folgen Schichten mit Staubfand und 
Thontheilchen, diefen folgen die Thonbeftandtheile, und 
endlich der Humus. Da: die verfchiedenen Schichtungen ſich 
durch verfhiedene Färbung unterfcheiden, fo kann man das 
Verhältniß der verfchiedenen Bodenbeftandtheile nach der Dicke 
der Schichtungen ungefähr ermitteln, und hiernady den Boden 
in eine der, unter dem Artikel: Bodenarten, angeführten 
Klaffen einordnen. 

Reicht diefes, allerdings feht mechanifhe, Verfahren nicht 
bin, fo wird der Sandgehalt des Bodens näher dadurch 
beftimmt, daß man ihn öfter mit Waſſer ausmwäfcht, und dies 
fo lange abgieft, als es fih nody trübt. Das Gewicht ded 
ausgewafchenen getrockneten Ruͤckſtandes beflimmt dann den 
Sandgehalt. 

Die Auflöfung im Waſchwaſſer enthält nun die — 
Beſtandtheile des Bodens. Man laͤßt ſie ſich ſetzen, und gießt 
das klar gewordene Waſſer ab. 

Will man den Kalkgehalt des Bodens, der ſich durch 
Aufbrauſen mit Saͤuren zu erkennen giebt, beſtimmen, ſo wird 
der getrocknete und gewogene Ruͤckſtand mit verduͤnnter Eſſig⸗ 
ſaͤure uͤbergoſſen und mit dieſer ausgewaſchen. Der Verluſt an 
Gewicht, welchen der Ruͤckſtand nach dem Austrocknen ergiebt, 
iſt gleich dem Gewichte des in der Eſſigſaͤure aufgelöftten Kalte. 
Hierunter ift zwar auch der Talkantheil mit begriffen; dies 
überfieht man aber gewöhnlich bei den Werfuchen der Art. 

Um den Humuss und Thongehalt zu feheiden, der num 
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noch im Ruͤckſtande vereint enthalten iſt, trocknet man diefen 

ganz ab, wiegt ihn genau, und fegt ihn einer Gluͤhhitze aus, 

in welcher der Humus verbrennt. Der Gewichtverluſt ift als 
dann gleich dem Humusgehalt, das Gewicht ded Ruͤckſtan⸗ 
des aber gleich dem Thongehaft. 

Die Salze iind Mrerälle werden bei der Bonitirnng des 
MWaldbodens nicht berückjichtigt, und es ift immer hinreichend, 
nach Obigem ben Gehalt an Sand, Thon, Kalt und Humus 
zu beſtimmen. 

Um aber bei diefen Unterfuchungen- ein richtiges Reſultat 
zu erlangen, muß der Boden in verſchiedener Tiefe, und zwar 
ſo tief wie die Hauptwurzeln reichen, unterſucht werden. 

Soll die Quͤalitaͤt eines Bodens an / Ort und Stelle, ohne 
diefe Analyſen unterfücht werden, fo ift Bolgendes vorzugsweife 
zu beachten: her 

N Ein höherer Thongehalt giebt fich durch höhere 

Konfiftenzgrade des Bodens zu erkennen, dann durch 

gieriges Einſaugen des Waſſers und dadurch entftehende 

Knetbarkeit der Maſſe, ferner durch fettiges Anfühlen, 

Anhängen an der Zurige, und durch eine graue Farbe, 

die aber bei den mit Sand gemengten Thonarten (Lehm) 

durch Gehalt ah Eifenoryd in die gelbliche und roͤthliche 

7 Farbe übergeht. 

2) Wird ein folder Boden fehr hart, nimmt er eine weiß 

lich / graue Färbung an, oder zeigen fich heilgraue oder 

weiglihe Adern, fo ift dies ein Zeichen der merglich— 
ten Belchaffenheit, und fomit des Kalkgehaltes, den 
man genauer 'durd das Aufbraufen mit Säuren erkennt, 
wozu man fi) gewöhnlich der Schwefelfäure bedient. 

Je mehr und je heftiger die Blaſen auffteigen, um fo 
groͤßer ift der Kalkgehalt. — Der merglihte Boden un: 
terſcheidet ſich vom Thonboden aud darin, daß er fich 

mie Waſſer nicht gut kneten läßt. 

3) Den größeren Sandgehalt erkenne man an der gerins 
gen Konfiftenz, dem rauhen körnigen Anfühlen, und der 
weißen oder hellgelben Färbung. 

4) Der Humusgehatt giebt ſich durch fchwärzliche oder 
bräunliche Färbung, durch Milde beim Anfühlen, durd) 

Zerreiblichkeit und Abfärben, fo wie durch geringe Schwere 

zu erfennen. 


— 
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5) Den Eiſengehalt erkennt man an der roͤthlichen oder 
gelblichen Färbung des. Bodens. — Sa 

Auch laͤßt fich. die ungefähre Beſchaffenheit des Bodens 
aus dem Vorhandenſeyn einiger, Gräfer und Kräuter beurthei⸗ 
len. &o bezeichnen einige Carex-Arten durchgreifend einen 
lockern, magern Sandboden, — Binfen und Wollgräfer einen 
naſſen, fumpfigen Boden, — Atropa.und Tussilago den Kalk 
gehalt des Bodens x. Ein genaues Verzeihniß der den Yo, 
den charakterifirenden Gewaͤchſe findet man in Hundes ha⸗ 
gen's Bodenkunde S. 272. 0 un nn 

-- Was die: Beftimmung der Bodenqualität nah dem 
den Boden. bedecfenden Holzwuchſe völllommener Veftände an: 
belangt/ fo beitehe dieſe fehr einfach darin, daß man die Bor 
denkraft nach dern Maſſe des in einer gewillen Reihe von Jah⸗ 
ren producirten Holzes beurtbeilt, und dem Boden diejenige 
Qualitaͤtsſtellung anweiſ't, welge die Erfahrungstafeln ‚über 
den Holgwuchs und den Ertrag. volltomminer- Beftände auf ger 
wiſſen Bodenklaſſen nachweiſen. Es würde eine Bodenqualitaͤt 
z. B. als guter Eichenboden bezeichnet werden, wenn er 
im 100ſten Jahre, bei durchaus vollkommenem Beſtande, 40 
bis 43 Klafter Holz enthielte, da ung, die. Erfahrungstafeln 
nachweifen,. daß diefe Holzmaſſe in 100jährigen; polltommenen 
Fichenbeftänden auf gutem Boden gewöhnlich vorhanden ift. 
Es fpricht ſich daher in diefer Art der Bonitirung ‚nicht allein 
die Vodenqualität, fondern auch die Einwirkung, des Klima’s, 
der Lage und anderer Oertlichkeiten aus, und dies iſt es eben, 
was ihr den Vorzug vor der Vonitirung durch Unterfuhung 
der Bodenbeftandeheile giebt; befonders da bei. dergleichen kuͤnſt⸗ 
lichen Unterſuchungen, wenn man auf einer Waldflaͤche von 50 
Morgen an 10 verſchiedenen Orten Probeſchlaͤmmungen macht, 
die Reſultate meiſtens ſehr verſchieden ausfallen. Man iſt 
dann doch in die Nothwendigkeit verſetzt, eine durchgreifende 
Beſtimmung, ruͤckſichtlich der Guͤte dieſes Bodens, zu machen. 
Dies kann aber nur derjenige, welcher vielmals ‚beobachtet hat, 
wie dee Boden befchaffen war, wenn der darauf ſtehende Holz⸗ 
beſtand gut, mittelmaͤßig oder ſchlecht war. 

Borke. Man verſteht darunter den abgeſtorbenen aͤuße⸗ 
ren Theil der Rinde holziger Dicotyledonen. Der Begriff iſt 
nicht wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt, und wird häufig auf die ges 
fammte Nindens und Vaftlage ausgedehnt. S. Rinde. 
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sınus. ‚ 

. Bostrichus, Dorkenfäfer. Ocd. Coleopt. Sect: 
Tetram. Fam: Xyloph., f. Coleoptera. — Sehr ſchaͤdlich. 
— Zu den borkenfäferartigen Inſekten (Bostrichini) gehören 
alle diejenigen Larreillefchen Zylophagen, deren. Fühlhörner 
nur 10 Glieder haben und die ſich in einen. Knopf enden. 
Gyllenhal zähle diefe Inſekten zu den Nüffeltäfern (Curcu- 
lionites) mit gebrochenen Fühlhörnern (Fracticornes).. Er 
faßt fie in folgende 3 Gattungen: 

1) Bostrichus — wahre Borkenkaͤfer. Die Charaktere 
diefer Gattung find folgende: Der. Kopf ift Mein, herab⸗ 
bängend, viel ſchmaler als der vordere Rand des gros 

. Ben, budligen Bruſtſchildes. Die Keule der Fühlhörner 
ift rund, feitlih zufammengedrüct, feſt, aber in, 
die Quere leicht geringelt. Die Tibien find fägeförmig 
gezähnt. 

2) Hylesinus, ſ. Hylesinus. | 

3) Eccoptogaster, |. Eccoptogaster. | Ä 
Die wahren Borkenkaͤfer zerfallen in 4 Abtheilungen: 

a) in ſolche, deren Flügeldeden hinten eingedruͤckt 
und am Rande des Eindruds mit Zähnen be; 
fest find. Sie leben unter Rinden, 

b) Bortentäfer, deren Fluͤgeldecken beim Maͤnn— 
hen eingedrädt und gezähnt, beim Weibchen 
abgerundet und ungezähne find. Leben unter 
Rinden. 

c) Bortenkäfer, deren Flügeldeden bei beiden 
Geſchlechtern abgerundet und N find. 
— Unter Rinden lebend, 

d) Im Holje lebend, 

a) Die größte Arc diefer Abtheilung und überhaupt ift: 

4) Bostrichus pinastri Bechst. 

Bostrichus Eypographus Gylienh. 

Der Riefernborkenfäfer. 

Er erreicht eine Länge von 3 bis 34 Linien, eine Breite 
von 14 bis 14 Linien. Doch kommen auch kleinere Fremplare 
vor, die häufig mit dem folgenden Fichtenborktenkäfer vers 
wechſelt worden find. Won dieſem unterfcheidet er ſich vorzüg; 
lich dadurch, daß der Rand des Eindrucks am hinteren Ende 
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der Fluͤgeldecken mit 12 bis 14 Zähnen beſetzt iſt, und daß die 
Flügeldecken immer etwas dunkler braun ald das Bruftfchild 
find. Er variiert, wie alle Borkenkaͤfer, in der braunen Farbe 
fehr mannigfaltig; befonders diejenigen Exemplare, welche man 
inter der Rinde findet. Uebrigens fommt er nur in Kiefern 
vor, der folgende nur in Fichten, | 
B. decumanus ift nur ‘eine Varietät von B. pinastri. 
Eben fo B. stenographus. 
2) Bostrichus octodentattus Gyllenh. 

Bostrichus typographus Bechst.' et Fabr. 

Dermestes typographus Linn. 

Der Fichtenborkenkaͤfer. Buchdrucker. 

Er wird nur 2 bis 24 2. lang und 1 bid 14 L. breit. Der 
ausgefreffen fcheinende Rand jeder Flügeldede iſt nur 4mal ges 
zaͤhnt, es find alfo im Ganzen nur 8 Zähne vorhanden. Die 
Fluͤgeldecken find immer etwas heller braun, ald das Bruſtſchild. 
— Gewöhnlich nur in Fichten, zuweilen aud) in Tannen, 

3) Bostrichus laricis Fabr. Laͤrchenborkenkaͤfer. 

45 bis 12 Linien lang, & Linie breit, alſo mehr in die 
Länge gedehnt, als B. octodentatus. Die Flügeldeden find 
hinten kreistund niedergedrüdt, und am Rande unregelmäßig 
mit 8 Beinen Zaͤhnchen beſetzt. Außerdem ftehen im Innern 
des Eindrucks 4 Zähnchen, fo, daß an diefen Stellen die Ein: 
faffung doppelt gezähne erfcheint. Diefem, von Gyllenhal 
befonders hervorgehobenen Charakter, entfprechen volltommen 
diejenigen Lärchenborkenkäfer, welche ich im Thuͤringer Walde 
von Fichten, und in Pommern von Kiefern gefammelt habe. 
In der Umgegend Berlins Hingegen findet fid) ein Borkenkaͤ⸗ 
fer unter Kiefernrinde, dem, bei den übrigen Charakteren der 
Lärchenbortenkäfer, die inneren Zähne fehlen. Auch ift der 
Käfer durchgehende etwas größer, auffallend gedrungener, ' im 
Verhättniß zur Länge dicker, mithin vielleicht eine eigene 
Species (B. pini?). 

4) Bostr. acuminatus Gyllenh. 
5) Bostr. suturalis G. und 
6) Bostr. nigritus G. 

Kommen bei uns unter Kiefernrinden vor. In der Größe, 
4 bis 4} Linien, ftimmen fie ziemlich überein, und erreichen 
beinahe die kleinſten Exemplare von B. Laricis. Alle 3 haben 
auf jeder Seite der Sutur eine, tiefer als die Übrigen, einge; 
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drückte Punktreihe. Alle 3. haben abgeftugte Fluͤgeldecken mit 
6 mehr oder weniger deutlichen Zähnen, Bei B. acuminatus 
find die beiden unterften Zähne die größten und zugeſpitzt, der 
Eindruck kreisrund und leicht vertieft. Bei B. suturalis ift der 
Eindruck nicht vertieft, fondern gerade abgeftußt. Die Zähne 
find nur angedeutet.* Bei B. nigritus ift der Eindruck vertieft, 
ausgehöhle, alle Zaͤhne find» aber gleich grof. 

Abtheilung b. Maͤnnchen mit gezähnten, Weibchen mit ab: 
gerunderen Fluͤgeldecken. — Unter Rinden. " 

7) Bostrichus bidens. 

4 Linie lang, meift kürzer. Jede Fluͤgeldecke trägt hinten, 
ivo die Senkung beginnt, nur einen langen, nach unten ges 
kruͤmmten, Zahn. Dem Weibchen fehlt derfelde, und die Fluͤ— 
geldecken find einfach abgerundet. 

8) Einen, dem B. bidens fehr Ähnlichen Borkenkaͤfer habe 
ich in Pommern unter Kiefernrinde gefunden. Der obere Zahn 
jeder Flügeldecke ift wie bei B. bidens geftaltet und gekruͤmmt. 
Unter ihm, ungefähr in der Mitte des Eindrucks, ift aber 
noch ein zweiter, geradeaus ftehender, fpitiger. Das Meibchen 
ift ebenfalls ungezaͤhnt. Gyllenhal befchreibt diefen Käfer 
nicht, auc kenne ich keinen anderen Schriftfteller, der Veiner 
erwähnte (Bostr. quadridens?), 

9) Bostr. chalcographus. 

4 Linie lang, Fluͤgeldecken roftfarben, glänzend, an der 
Seite und der Wurzel ſchwarz. Gzähnig, Halsſchild ſchwarz, 
mit rothem Schein in der Mitte. Wenig und kurz behaart. 
Fühler und Füße blaßgeld. Das Weibchen. mit ungezähnten 
Fluͤgeldecken. Lebt nur in Fichten. 

Abtheilung c. Borkenkaͤfer, deren Flageldecken bei 
beiden Seſchlechtern hinten abgerundet und 
nicht gezaͤhnt ſind. — Unter Rinden. 

40) Bostrichus villosus Gyllenh. (Hylesinus villosus Fabr. 
Dermest. micrograpbus Linn.) 

Die mir vorliegenden. Exemplare find fänmtlich Bleiner als 
B. lacicis, obgleih Gyllenhal diefen Käfer „paullo major‘ 
nennt. Die Farbe ift ein helleres Braun, als den meiften 
Borkenkaͤfern eigen ift. Die zottige Behaarung des Körpers 
iſt miche immer ‚vorhanden. Am kenntlichſten wird er. durch den 
eiförmigen Thorar und die tiefen, punktſtreifigen Fluͤgeldecken. Er 
konnnt unter Fichtenrinde, zuweilen auch unter Tannenrinde vor. 
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41) Bostrichus ihicographus Gylienh. 

4 Linie lang und nur 4 Pinie breit, alfo fehr langgeſtreckt, 
walzenfoͤrmig mit last Hals ſchild. Glänzend, wenig 
behaart, roftbraun. Fluͤgeldecken flach punktitreifig. Lebe uns 
ter der Rinde der Weißtanne, befonders der jüngeren Hölzer. 


42) Bostrichus pusillus Gyllenh. 
Die kleinſte Form kaum 4 Linie lang, ſchwarz, glänzend, 
leicht behaart, die Fluͤgeldecken punkiftreifig. ch fand dies 
niedlihe TIhierchen unter Fichtenrinde im Thüringer Walde. 


Abtheilung d. Borkenkaͤfer mit abgerundeten, ungezähnten 
Fluͤgeldecken und kugligem, hoͤckrigem Thorax. — Leben 
im Hole. | 
Es gehören. hierher einige Borkenkaͤfer, die, wegen ihrer 
durchaus abweichenden Oekonomie, zu einer befonderen Cats 
tung: erhoben zu werden verdienten. Dies find: 
Bostrichus lineatus Gylienb. Hyles. melanocephalus Fabr. 
Bostrichus domesticus Gyllenh. Apate limbata Fabr. 
Bostrichus dispar Gyllenb. Apate dispar Fabr. 


43) Bostrichus lineatus Gyllenb, 

Kleiner als die größeren Eremplare von B. laricis, ge⸗ 
drungener, abgerundeter, vorzüglich der Thorax faſt kuglig, 
ſcharf abgeſetzt. Kopf und die ganze Unterſeite ſchwarz. Thor 
rar Baftanienbraun, ſchwarz gerändert, vorn runzlig, hinten 
glatt, wenig behaart. Fluͤgeldecken ſchwach punteftreifig, gläns 
zend, faft gar nicht behaart, kaſtanienbraun. Jede einzelne 
Flügeldete im ganzen Umfange ſchwarz gefäumt, mit einem 
fhwarzen Längsftreifen in der Mitte des inneren faftanienbraus 
nen Feldes, Fühler und Füße gelblidy braun. 

- Dies Käferchen lebt im Innern der Fichten: und Kiefern: 
ſtaͤmme. Gyllenhal fagt zwar: „habitat in- truncis Betulae 
albae;* man darf fid; dadurch aber nicht irre machen laffen, 
indem in bdiefer Beziehung gewiß eine Werwechfelung mit B. 
dispar Statt findet, von welchem er fagt: „habitat in sylvis 
acerosis.* B. dispar fommt aber nur in Laubhölzern, bei uns 
namentlidy in Buchen vor; B. lineatus immer nur in Nadelhoͤl⸗ 
jern. Seine Oekonomie ift noch fehr wenig beobachtet. Bech⸗ 
ftein Hefchreibt ihn zwar unter Apate limbata, vermechfelt 
feine Defonomie jedoch ebenfalld mit B. a Hier folgen 
meine Beobachtungen. 
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Am 2ten Sunt fand ich die Käfer in der dicken Rinde 
verlegter, doch durchaus nicht abgeftorbener oder abfterbender 
Kiefern. Sie Hatten den Kopf nad außen gerichtet, und war 
ren offenbar im Begriff, fih auszubohren. Nie habe ich eis 
nen ſolchen Käfer im Baſt, dem eigentlihen Aufenthaltsorte 
der Vortenkäfer, gefunden. - Die Schwaͤrmzeit würde daher 
Anfang Juni zu fegen feyn. Mach der VBegattung geht der 
Käfer ins Holz zuruͤck. Ob er hierzu neue Löcher bohrt, oder 
die Ausgangslöcher benußt, ift ungewiß — Lebteres mir wahr: 
fcheinlicher, da ich ſchon nach 8 Tagen die Käfer im Splint, 
Ben Kopf nad) innen gekehrt, fand. Beruͤhrte man fie, fo 
flächteten fie in’s Innere des Holzes, was nicht gefcheben 
fonnte, wenn fie im Bohren eines frifhen Ganges begriffen 
gewefen wären. Sich bin daher der Meinung, daß die Eier 
an den Wänden der alten Gänge abgelegt werden, und zwar 
tief im Innern des Holzes, weil das vorletzte Stadium der 
Entwicelung, die Puppenruhe, in den Äußeren Splintſchichten 
zugebracht wird. 

Die Larve ſelbſt Habe ich leider noch nicht beobachtet. Ihre 
Gänge find volltommen cylindriſch und haben viele -Achnlichkeit 
mit einer durd eine glühende Stricknadel gebrannten Röhre. 
Das Holz ift in einem Umtreife, oft von 2 Linien, gefchwärzt, 
‚offenbar auf eine Zerfegung der Pflangenfäfte in der Nähe 
des Ganges hindeutend. (&. unten.) Die Gänge laufen + bis 
1 Zoll, parallel den Markftrablen, in gerader Richtung, dann 
wenden jie ſich in einen rechten Winkel und laufen mit den 
Jahresringen parallel. Hierauf menden fie fich wieder rechts 
winklig zum Verlaufe der Markftrahlen, und fo fort, bis fie 
die Splintfchicht erreicht haben. An diefem Orte, in einer 
Wendung parallel den Jahresringen, frißt fi) die ausgewadh 
fene Larve eine eiförmige Höhle an der Seite des Ganges, 
verftopft den Eingangsort und verwandelt ſich dort zum Käfer. 
Denfelden Käfer, mit derfelben Oekonomie, fand ich in Fich- 
tenftämmen des Thüringer Waldes. 

B. dispar und domesticus führen wahrfdyeinlid eine aͤhn⸗ 
liche Lebensweiſe in Laubhoͤlzern, die ich jedoch zu beobachten 
noch nicht Gelegenheit fand. 

Oekonomie der vorgenannten, unter Rinde le— 
benden, Bortentäfer. 

Sie ſtimmt, bis auf einzelne unbedeutende Abweichungen, 
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bei allen aufgeführten Arten überein. Man kann daher die 
Lebensweile des gefährlichften unter allen ald Norm aufftellen. 
Dies ift: 
Bostrichus oetodentatus Gylienh, Der Fichtenborken— 
kaͤfer. 

Sein Aufenthalt iſt die Vaſtſchicht kranker oder abgeſtor⸗ 
bener Fichten. Nur ausnahmsweiſe kommt er auch in ſchein⸗ 
bar geſunden Hoͤlzern oder in andern Nadelhoͤlzern vor. 

Jaͤhrlich findet eine doppelte Generation ſtatt. Die erſte 
Flugzeit fällt in die Monate Mai- und Juni, die zweite in 
den Auguft oder September, je nahdem die Witterung die 
Entwickelung des Inſekts begänftigt oder zuräcdhält, Die im 
Frähjahre gezeugte Brut ift die erite Generation. Ihre 
Nachlommen, im Spätfommer gezeugt und Üüberwinternd, im 
Fruͤhjahre ſchwaͤrmend, bilden die zweite Generation. Doch 
ſcheinen allerdings Fälle vorzukommen, wo die im Fruͤhjahre 
gezeugte Brut bis zum kommenden Srühjahre unter der Rinde 
bleibt. In diefem Falle findet man alle Entwidelungsftadien 
gleichzeitig unter der Ninde beifammen, 

An founigen, hellen Tagen, gewöhnlih in den Vormit⸗ 
tagsſtunden, bohren ſich die Kaͤfer aus der Rinde hervor und 
erheben ſich in Schwaͤrmen in die Luft, wahrſcheinlich um 
durch Geruch ihren künftigen Aufenhalisort zu ermitteln, denn 
fie fallen oft plöglidy und in ganzen Schwärmen auf gefällte 
oder kranke Hölzer nieder. Hier paaren und begatten fie ſich. 
Iſt dies gefchehen, fo: bohren ſich ‚mehrere Käfer vereint ein 
Eingangsloch in die Rinde bis auf den Splint. ft dies fers 
tig, fo graͤbt fich jedes Weibchen feinen eigenen Gang unter 
der Rinde, und zwar immer parallel den Längefajern des 
Baſt's, entweder aufs oder abfteigend.. Sich habe eine Platte 
vor mir liegen, in welcher von einem gemeinfchaftliden Eins 
gangsloche aus 1 Muttergang aufiteigt, 2 andere fi hingegen 
abwärts fenten, Während das einzelne Weibchen den Mutter 
gang gräbt, legt es am die Seiten deflelben feine Eier, meiſt 
60 bis 70, doch auch bis 130 Stuͤck, in Meine Vertiefungen 
ab, die mit Wurmmehl verklebt werden. Während diefes Ger 
ſchaͤfts bohrt das Weibchen einige Luftlöcher nad außen, viel 
leicht um durch freieren Zutritt der atmofphäriichen Luft die 
Temperarur zu erhöhen und das Auskommen der Larven zu 
begünftigen. Nach 41 Tagen kommen die zuerſt gelegten Eier 

aus. 
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aus. Da das Eierablegen wohl an 6 Wochen dauern kann, 
fo muͤſſen die zuerft gelegten ſich ſchon zu Puppen verwandelt 
haben, während immer nocd Gier abgelegt werden. Man fin 
det daher in einer Oekonomie alle möglihen Altersabftufungen 
des. Inſekts. Die dem Ei entfchlüpfte Larve friße fih, mehr 
der weniger rechtwinklig vom Meuttergange, einen leicht ge 
ſchlaͤngelten Kanal in der Bafthaut aus, der mit ihrem Fort 
fhteiten und eigenen Wachsthum an Breite gewinnt Luftl 
her in den Gängen der Larven kann id) in einer großen Menge 
vor mir liegender Platten nirgends auffinden, wohl aber zei 
gen fie fi in der Fortſetzung des IRRE den aus⸗ 
gebilderen Käfer. 

Die Larve iſt 2 bis 3 Linien * rich, weiß, eylindrifch, 
mit: hornigern, braunem, ugelrundem Kopfe, an dem die duns 
keln,/ braunen Freßjangen deutlich zu erkennen find. - 

Naͤht nach Verlauf von 2 bis 3 Wochen der’ Zeitpunift 
der zweiten Formivandlung,; fo friße ſich die Larve eine rund⸗ 
liche Höhlung am Ende des Nahrungsganges, und bekleidet die 
Wände mit Baftfpähndyen und Wurmmehl 5: worauf fie in Pup⸗ 
penruhe fintt., Mach den erfien 14 Tagem der Ruhe häutet ſich 
die. Larve zum legten Male, und es erfcheint num die Puppe, 
umsehen mit. einer durchſichtigen florartigen Puppenhälle, durch 
die man die ſich entwickelnden Theile des künftigen Käfers 
durchſchimmern ſieht.Int diefem Zuftande: bleibe das Inſekt 
A Tage, fireift dann die Hülle ab, und erſcheint als Käfer, 
der anfaͤnglich gelblich/ allmaͤhlig aber dunkler ‚gefärbt: ericheint, 
feine dunkel⸗kaſtanienbraune Farbe aber erft mach dem Ausflie 
gen erhält. . Trifft man: ſolche dunkelbraun: Eremplare unter 
der Rinde, fo find es immer folche, die ſich fehon wieder eins 
gebohrs haben. Der normale. Ehrwicktungegeittaum, vom Ei 
bis zum ausgebildeten Käfer, ift 2 Monate, 6 

Sehr viel.ift in neuerer Zeit uͤber Die grage: ob ine Bor 
eentäfer: nur krankes oder auch gefundes Holz rangehe, geſtrit⸗ 
ten: worden. Bechſtein und feihe Zeitgerroffen find. legterex 
Meinung: Krutichhund Thierfch behaupten das Gegentheil, 
und ſetzen eine, wenn auch aͤußerlich nicht erkennbare, kranthafte 
Dispoſition der Baͤume voraus. Mein —— in 
dieſer Beziehung iſt Aolgendes: Kar 6 

„So lange. tranthaftes Holz voränden if, 4 
Bortenkaͤfer nur ſolchet zu ſeinem Aufenthaltsorte. Maugelt 
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„dies aber durchaus, ſo geht er auch in geſundes „Holz, und 
„vermag durch Abſonderung einer Säure die Pflan—⸗ 
„enſubſtanz zu zerſetzen, die dadurch für, die Make 
+ „ernährungsfähig wird.” - 

Wer aber eine fo. durchdachte Arbeit, wie die. des des Profef 
for Krutſch, (Geht der Borkenkaͤfer nur. kranke oder. auch ge⸗ 
funde Hölzer an? Dresden 1825) gegen ſich hat, ' der; darf es 
nicht beim Aufftellen einer abweichenden Anſicht bewenden laſſen. 
Hier, die Gründe derſelben, fo weit fie w Kaum we 
erlaubt, 

Es ift ausgemacht, daß alle Snfehten, die ihre Na rung 
in anderen lebenden Thieren finden, Carabus, Staphy ſinus, 
Goccinella, Formica, Sphex %.,’ Giftftoffe zum: Toͤdten ders 
felben, und zur Zerfegung des Nahrungsftoffes. bebais 
der Verdauung, beſitzen. Schon. die ‚Analogie muß. uns dahin 
führen, einen auf Pflanzenſtoffe aͤhnlich wirkeuden Saft bei 
denjenigen Inſekten zu ſuchen, welche fish. von ‚lebenden 
Pflanzen nähren, und wirklich tritt. uns dieſer Giftſaft in ei⸗ 
ner’ Säure entgegen ;. deren Vorhaudenſeyn im Körper aller 
Borken⸗, Rüflel +» und. Bockkaͤfer fich in der grünen. Farbe der 
vegetabiliſchen Effloreſcenzen zu erkennen. giebt, die in Kaͤ⸗ 
ferſammlungen an den, Meſſingnadeln häufig genug zu ſehen 
ſind. Die Effloreſcenz ſelbſt iſt eine Schimmelart, die, ur⸗ 
ſpruͤuglich weiß, nur durch Gruͤnſpan-gefaͤrbt iſt, welchen, ſich 
allein. durch Verbindung der. Kaͤferſaͤure mit dem Kupfer der 
Nadel bilden konnte. Man wird. einwenden: die. Säure ſey 
dem. Käfer nicht eigenthuͤmlich, ſondern als Nahrung aufge⸗ 
nommene Pflanzenſaͤure. Wie. kommt aber dann Anobinm 
pertinax aus altem, vermorſchtem, ſtets trockenem Kiefernholze 
zu dieſer gleichfalls grünen Effloreſcenz? Bei Bostr. lineatus 
muß die Säure ungemein: koncentrirt feyn, die naͤchſte Umgebung 
des Ganges, und dieſer ſelbſt, iſt wie durch Schwefelläure verbrannt. 
Stammt die, Saͤure nicht aus dem Kaͤfer, ſondern iſt fie aͤu⸗ 
Bere. Pflanzenſaͤnre, woher bommt es, daß der, unter, denſelben 
Vedingungen und zu derſelben Zeit entſtandene, benachharte 
Gang einer Larve: von. Lamia aedilis., den ſchwarzen Brand 
nicht zeige? — ‚Der Raum erlaubt mir nicht, mehr Beweiſe 
für meine Meinung anzuführen, ‚doch .fird die gegebenen wohl 
hinreichend, das Borhandenfeyn einer eigenthämlihen Kaͤ 
ferbäure im Korper. der Borkenkaͤfer ꝛc. anzunehmen, die, 
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wenn fie abgefondert wird, allerdings anf die sejunden Pflan: 
jenfäfte wie ein Gift wirken und diefe zerfegen muß. 

Wir bringen hiermit in Verbindung, was v. Haas (De: 
vbachtungen Über den Nindens und Borkenkaͤfer; Grlangen 
4793) von den Angriffen der Käfer auf gefunde Bäume beob, 
achtet hat: Wenn, fagt er, der Käfer einen gefunden Baum 
angreift, fo Höhle er den Eingang in der trodenen Rinde über 
ter Baſthaut aus, und lege feine Eier dort ab, bei welchem 
Geſchaͤfte er durch nichts geftsre wird. In diefen Gang gräbt 
er mehrere Löcher nach außen, und nimmt, wenn er Nahrung 
Bedarf, dieſe unter den Luftlächern vor der Baſthaut weg. 
Nun trite zwar der Saft hervor, diefer fließt aber nicht fo 
rafch wie bei der Birke, und der Käfer behält Zeit, fich zurück 
zuziehen. Der Saft füllt num den Luftkanal, nicht den Eins 
gang, aus, und erhärtet an der Luft zu einem ll 
Harzjaͤpfchen. 

Die Art, wie das Ablegen der Eier in geſunde Bäume 
geſchildert tft, erfcheine mir fehr klar und einleuchtend. Setzen 
wir hinzu, daß der Mutterkäfer die unter dem Gange liegende 
Baͤſtlage mir einer ausgefonderten Säure traͤnkt, fo läßt fich 
wohl mit Recht annehmen, daß dieſe dadurch funktionslos und 
in einen Zuftand verfege wird, in dem fie der auskommenden 
Brut zur Nahrung dienen kam. 

Einen wichtigen Stuͤtzpunkt ſucht rutſch in dein Sn: 
ftinfe der Thiere, den er fehr richtig als einen blinden Trieb, 
ohne inneres Wiffen des Zwecks einer Handlung, bezeichtiet. 
Er argumentirt daher: Wenn es im Inſtinkt des Borkenkaͤfers 
liegt, unter gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen nur frante Bäume ar 
zugehen, fo iſt nicht anzunehmen, daß er in befonderen Fällen, 
z. ©. bei Mangel einer hinreichenden Anzahl kranter Stämme, 
dutch eine allerdings vernunftähnlicdye Sorge für die Nach 
fommen, zum Ablegen der Eier in gefunde Baͤume getrieben 
werde, Inſtinkt iſt das Geſetzliche des Handelns der Thiers 
weit, ohne inneres Wiſſen des Zweds der Handlung. — Wie 
weit aber normale Abweichungen vom Gefeglichen, geleitet durch 
eine höhere Macht, moͤcath werden, mag folgende, ſeht leicht 
zu kontrollirende Beobachtung beweiſen. 

Die Raupe des Kohifchmetterlingd (Pontia brassicae) 
finder man fehr Häufig von einer Schlupfwespe (Micro- 
gaster glomerätus oder Cryptus [Hemiteles] infirmus x.) 
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angeftochen. Die angeftochene Raupe kommt nie zur Verpup⸗ 
pung; fie wird, wenn ihre inneren Feinde herangewachſen, ſtill, 
und ſitzt unbeweglich auf einem Blatte. Endlich freſſen ſich 30 
bis 32 Maden an beiden Seiten des Raupenkoͤrpers hervor, 
befeſtigen ſich mit wenigen Fäden auf der Blattflaͤche, und ſpin⸗ 
nen ſich fogleich in eine gelbe Cocons ein. Sind fie mit der 
äußeren Hülle fertig, fo kriecht die entleerte, faft nur aus Haut 
beftehende, doch immer noch lebende Raupe etwas ruͤckwaͤrts, 
und ſpinnt ſelbſt uͤber die Cocons eine gemein— 
ſchaftliche, dichte Seiden decke, zum Schutz und Schirm 
ihrer bitterſten Feinde. Hat ſie ihr kuͤnſtliches Geſpinnſt 
mit Aufopferung der letzten Kraft vollendet, fo fälle fie 
nach wenigen Sekunden vom Blatte und iſt todt. Dies Vers 
fahren habe id) an mehr ald 30 Raupen gleichmäßig bes 
obachtet. ER 
Inſtinkt kann dies Treiben der Raupe nicht genannt wer⸗ 
den; denn das Spinnen, wie das Vorhandenfenn der Schlupf: 
wespen in ihrem Körper, iſt an und. für. fi ungefeglic. Ver⸗ 
nunft ift es ebenfalls nicht; ſie würde die Raupe gerade zum 
entgegengefeßsten Handeln antreiben. . Sch fehe in dem Thun 
der Raupe nur das Walten einer höheren Macht, die das 
Kieinfte wie das Größte mit gleicher Liebe umfaßt. FR 
Dieſelbe Macht, welche hier. in der Raupe für die Schlupf 
wespen forgt, vermag auch wohl den Borkenkaͤfer anzutreiben, 
für feine Nachkommen auf einem viel weniger außerordentlihen 
Wege zu forgen. | 
Doch genug — vielleicht ſchon zu viel Über diefen Gegen 
ftand, deſſen fpeciellere Behandlung ich mir für einen anderen 
Dre vorbehalten muß. | 
Außer Bostr, octodent. ift noch fein wahrer. Borkenkaͤ— 
fer im Großen und allein wirkend als wirklich verheerend 
bekannt geworden. Als fchädliche dürften jedod) auszuhes 
ben jeyn: B. villosus, .chalcographus und laricis. | 
Mittel, den VBorkenfäferverheerungen vorzubeugen, ‚find 
folgende : a. | a 
4) Moͤglichſt raſche Entfernung alles aufgenrbeiteten Bork⸗ 
holzes aus dem Walde; 
2) Schaͤlen der Stämme, und Verbrennen der Rinde, 
‚wenn Borkenkaͤfer unter ihr ſich zeigen; 
3) Bewaldrechten der Nugholzfiämme thut diefelben Dienfte, 
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wie das Schaͤlen, wenn die Staͤnme noch nicht angegrifs 
fen find. 

4) Verfenten der Stämme ins Waſſer. Unangegriffene 
Stämme find dadurch völlig geſchuͤtzt, aud wenn fie nur 
auf dem Waller fchwimmen. Angegriffene Stämme muͤſ— 
fen mweniaftens bis in den Sommer unter Waffer bleiben. 
— Ich habe Kiefernftücke mit Bostr. bidens den garijen 
Winter über unter Waffer gehalten. Im Frühjahre was 

ren deſſen ungeachter fowoht Borkenkaͤſer ats deren Lars 
ven und eine große Menge von Schlupfwespen (Bracon, 
Diplolepis, Psilus) vollfommen munter. 

5) Die Köhlereien find zu befördern. 

6) Durdforftungen muͤſſen ſorgfaͤltig geführt m und Häufig wies 
derholt werden. 

7) Das Roden der Stöcde muß begünftigt, und befonders da 
unverzuͤglich dem Fällen der Stämme folgen, wo oft allzu 
hohe Stöcke ftehen bleiben. 

5) Windbrühe, ſo wie alies vom Winde gedrücdte Holz, 
das fih gegen andere Stämme gelehnt hat, muß aus 
dem Walde gefchafft werden. Belonders aufmerffam muß 

” der Forfibeamte auf diejenigen Beftände feyn, bie De 
Winde fehr ausgeſetzt find, 

9) Daſſelbe gilt für Dufts und Schneebrüche. 

10) Die Holzſchlaͤge muͤſſen beendet ſeyn, ehe der Saft in die 
Bäume tritt. Alle fpäter gefällteen Hölzer müflen längs. 
ſtens bis zum Juli entrindet, oder aus dem Walde ge⸗ 
ſchafft werden. 

44) Die Schläge dürfen nicht zu licht: gehauen, und vor 
Stuͤrmen möglihft gefhüßt geleitet werden, 

42) Schonung der Spechte, Vaumläufer und Meifen. 

Ueber die Feinde der Botkenkaͤfer im Inſettenreiche Ben 
mebrung der Inſekten. 

Bel genauer Beobachtung dieſer Borkehrungsmaaßregeln, 
wird man die zu große Ausbreitung der Borkenkäfer wohl ftets 
in Schranken halten können, wenn nicht ungewöhnliche Naar; 
ereignifle die Vernichtung fo großer Holzmaſſen herbeiführen, 
daß deren rafche Räumung die vorhandenen Arbeitskräfte übers 
fteigt, mie ſolche Fälle, 3. B. bei großen Windbrüchen "allers 
dings eintreten können. 

Das einzige Vertilgungsmittel, das wir für diefen Fall „ 
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zur Sicherung der noch uͤbrig gebliebenen Deftände beſitzen, bes 
fteht in den fogenannten Fangbäumen. Man lädt in den zu 
fihernden. Beftänden, etwas vor und während der Schwärmzeit 
der Vorkenkäfer, von Woche zu Woche einzelne Bäume fällen, 
wozu man am beften die ſchlechtwuͤchſigen Stämme der legten 
Baumklaſſen erwählt, die man plänterweife jo wegnimmt, daß der 
Beſtand nicht zu lüdig und dem Windſchaden nicht ausgefeßt 
wird., Die Borkenkaͤfer wählen dann die gefällten Stämme 
zum Ablegen ihrer Eier. aus, und verfihonen die fiehenden. 
Haben die Fangbäume 5 bis 6 Wochen gelegen, fo werden fie 
aus dem Walde geſchafft, oder verkohlt, oder entrindet und die 
Rinde verbrannt. 

‚ Borkenkäfer, deren, Entdeckung. Durch die, unter 
Bostrichus befchriebenen, Borkenkaͤfer, befonders aber durch den 
Fichtenborkenkäfer oder gemeinen Borkenkäfer, Bo- 
strichus typographus Linn., find ſchon ganze Forſte völlig ver; 
wuͤſtet worden, wenn fid) diefe Käfer im Uebermaaße vermehrt 
hatten. Der Forftmann, welcher Fichten» und Tannenmwalduns 
gen zu adminijtriren hat, muß daher diefe Inſekten beftändig 
beobachten, und es niemals dahin kommen laſſen, daß jie fid) 
übermäßig vermehren und Schaden thun können, ‘Dies. ift aber 
alddann nur möglid, wenn man die ungewöhnlide Vermeh— 
rung diefer ſchaͤdlichen Inſekten früher entdeckt, als fie, fih ſchon 
weit ausgebreitet haben. Aus der Maturgeichichte der Borkentäs 
fer find zwar die Kennzeichen zu entnehmen, woraus.man auf 
das Dafeyn einer ungewöhnlichen Menge diejer Inſekten ſchlie- 
Gen kann. Es dürfte aber dennoch nicht uͤberfluͤſſig feyn, diefe 
Sreennungszeichen hier, kurz zu wiederholen; weil bei der Ders 
tilgung der Borkenkaͤfer Alles auf die ſehr baldige Ent 
deckung derfelben ankommt. Da aber die Borkenkaͤfer aus 
per der. kurzen ‚Flugzeit, ſich immer, unger der Rinde verbergen 
halten, fo ift es oft ſchwer, ihr Dafeyn zu, entdecken, ſelbſt 
dann, wenn fie ji fchon ‚bedeusend vermehrt haben, | 

Durd) folgende Merkmale kündigen fich die Borkenfäfer au: 

4) wenn in-der Ninde der Fichten oder Tannen ‚viele Kleine 
Bohrloͤcher find, und der Stamm ausjieht, als Härte, man 

‚. mit Schrot Nr. 6 darauf geſchoſſen; 

2) wenn man an der Rinde oder am Fuße des Stammes 
feines Wurmmehl finder, und bier und da audı Harz— 
schpfchen bemsikt; 
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3) wenn die Bäume von Spechten fleißig beſucht werden, 
die durch ihr Picken- und Sgrrien Aufmerkfamteit er⸗ 
regen; 

4) wenn die Nadeln gelblichgruͤn sehen, oder ſchon gros 
ßentheils abgefallen find. 

Finder der Forftimann diefe Erfcheinungen, fo muß er fogleic) 

genaue Nachſuchung halten. Dies kann aber mur gefcheben, 
wenn er einige von den verdächtigen Baͤumen fällen laͤßt, um 
fowoht tief unten am Stamme, als ober am Gipfel, zu unters 
fuchen, ob fich Borfenkäfer unter der Rinde befinden. Oft fieht 
man- in der Rinde unten am Stamme ſehr viele Bohrlöcher, 
die aber nicht ‘bis jur Safthaut reichen, und worin aud nicht 
ein Käfer zu finden iſt. Oft bemerkt man aber unten am 

Stamme durhans kein Bohrloch — beim Unterſuchen der 

Gipfelparthie aber findet man eine große Anzahl von Käfern. 

Und zumeilen fehen die Nadelh an einem Stamme volltommen 

grün und friſch aus, und doc) jteeft der ganze Stamm voll 

Borkenkaͤſer. Es ift daher fehr Schwierig, die Borkenkäfer fo 

fruͤh zu entdecken, wie es nöthig wäre, um. ihrer zu großen 

Vermehrung entgegen zu arbeiten. Doch wird man ihre 

Schlupfwintel früh genug finden, wenn man die verdächtigen 

Bäume alsbald unterfucht; und dieſem wichtigen Gegenjiande 

die gehörige Aufmerkſamkeit ——— S. den folgenden 

Artikel. 

Borkenkaͤfer, deren Vertilgung. S. den Schluß 
des Artikels Bostrichus. 

Botanik oder Pflanzenkunde. Sie umfaßt die wiſſen⸗ 
ſchafiliche Darſtellung des geſammten Pflanzenreichs, ſowohl 
in ſeiner inneren und aͤußeren Geſtaltung, als in ſeinem Ver— 
halten in ſich ſelbſt, und zu den übrigen NMarurkörpern. 

Sie zerfälle zuerft in zwei Haupttheile: 

A. in die reine Botanik, und 

B. in die angewandte Botanik — Forjiliche,, Medicini⸗ 
fhes, Agrikultur⸗ Botanik ꝛc. 

Die reine Botanik (Phytologie, Pflauzenlehre) zerfällt 
in folgende 3 geſonderte Lehren: 

a) Physiologie, Lehre vom Bau und der Natur 
der Pflanzen (Phyto-Physiologie, Pflanzeu  Naturs 
Ichre). 

b) Phytographie, Pflanzen; Befchreibungslehre, 
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. Taxonomie, Syſtemkunde; Orismol ogie ( Ter- 
minologie), Kunſtſprache. 

ce) Phyto-Geographie, Pflanzen⸗Standorts— und 
Verbreitungslehre., 

Die Phyſiologie zerfällt wiederum in 4 gefonderte Dies 
ciplinen: « 

) Organologie, Phytotomie oder Anatomie der 
Dflanzen, Pflanzenzergliederungslehre. ie 
befchyäftige fich mit der Erforfchung der Werkzeuge, durch 
welche, und in denen das Pflanzenleben wirt: — Kennt 

; niß der. Elementarorgane der Pflanze und, deren 
| Zufammenftellung im und zum Pflanzentörper.. 

2) Phyto-Chemie, Lehre von den chemiſch-einfa— 
hen Grundſtoffen der Pflanzen, und deren Zw 
fammenfegung im Pflanzentörper. 

3) Phytonomie, Lehre vom Gefeklihen der fe 
bensverrichtungen des ——— (gewoͤhn⸗ 
lich Physiologie genannt). 

4) Phyto-Pathologie, Lehre vom Ungeſetzlichen 
der Lebensverrichtungen des Pfianzentörpers 
— Pflanzenkrankheitslehre. 

Die Foriboranit enthält alle diefe Lehren in ihrer ſpeciel⸗ 
len Anwendung auf die Waldgewächfe, fie muß jeden einzelnen 
Gegenftand näher betrachten, tiefer in das Wefen deffelben eins 
dringen, und kann demnach) ‚nicht als ein Theil, fondern muß 
als eine Erweiterung der reinen oder allgemeinen Botanik ans 
gefehen werden. Die Lehre von den Waldgewächfen wird das 
ber denfelben Spaltungen unterworfen feyn, wie die reine 
Botanik. 

Brack, ſ. Wrack. 

Brand. Wenn ein Stuͤck Holz in einem Kohlenmeiler 
nicht völlig verkohle ift, fo nennt man es Brand. Auch far 
gen die Köhler: ich habe noch einen Brand zu machen, wenn 
fie nod) einen Meiler zu verkohlen haben, 

Drechitange, Hebebaum, wird die von zaͤhem ganbbotse 
genommene ftarke Stange genannt, die man beim Roden der 
Stoͤcke ald Hebel gebraucht. Eiferne Brechftangen find 
freilich befler, aber theuer. 

Brenneiſen ift ein eifernes Inſtrument, mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Handgriffe, womit man den Maſtſchweinen ein beliebiges 
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Zeichen anf das Blatt oder an die Seite brennt, damit man 
fie erkennen kann, wenn fie ſich verlaufen ſollten. Diefer Brand 
muß fo tief in die Haut dringen, daß er + der Haut verbrennt; 
fonft verwaͤchſt der Brand fo, daß man nad 8 oder 40. Wochen 
nichts mehr davon fehen kann. 

Brennholz. Alles Holz kann als Brennholz benugt wer, 
den, obgleich die Qualität deſſelben fehr verfchieden if. Man 
theilt das Brennholz ab: 

4) in Klobens oder Scheitholz, 

2) in Knuͤppel⸗ oder Pruͤgelholz, 
3) in Stock⸗ oder Pass, und 
4) in Reiferholz. 

Das Klobenholz ift gefpalten, und es werden dazu die Stücke 
verwendet, die 6 Zoll did, und dicker find. Die Spalten 
dürfen aber nicht mehr ald 6 Zoll auf der Stirne meſſen; 

das Knuͤppelholz befteht aus Stangen und Aeften, die 3 bis 
5 Zoll im Durchmefler haben — an einigen Orten aber 
von 14 oder 2 Zoll an, bis zu 6 Zoll ausschließlich; 

das Stockholz befteht aus gerodeten oder geipaltenen Stoͤcken 
und Wurzeln, und 

das Reiſerholz enthält alle Zweige, die zu dünn find, als daß 

man fie zum Knüppelhelze rechnen könnte. 

Alles Klafterholz wird in regelmäßige Kaufen gefdyichtet, 
die faft in jedem Lande eine andere Figur bilden, verfchiedenen 
körperlichen Inhalt haben und mit verfhiedenen Namen belegt 
find. Die gewöhnlicditen Benennungen find: Klafter, Mals 
ter, Faden, Steden x. Die Reifer hingegen werden in 
Beine Bündel von verfchiedener, aber beftimmter Länge und 
Dicke gebunden, und Waaſen, Wellen, Fafhinen, Kreen 
x. genannt. Weniger zweckmaͤßig ift es, wenn man die Reiſer 
ungebunden zwifchen Pfählen, wie das Klafterholz, aufs 
ſchichtet. Sie laffen fih dann nicht gut aufs. und abladen, und 
erfordern aud) einen größeren Gelaß zur Aufbewahrung, als 
wenn fie feft in Bündel gebunden find. — Wie fid) das Vrenns 
holz, rückfichtlich feiner Hitzkraft, zu einander verhält, das wird 
man bei der Beichreibung einer jeden Holzart bemerkt finden. 
Doch muß noch angeführt werden, daß eine gleiche Maſſe ganz 
ausgetrodneres Holz mehr Hitze bewirkt, als grünes oder 
frifches, ferner, daß das außer dem Safte gefällte Holz mehr 
Kite giebt, als das im Safte gehauene, und daß das Holz, 
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wenn +8. in Meinen Stuͤcken verbrannt wird, mehr Hige bewirkt, 
als eine eben fo große Mafle, die man in großen — ver 
brennt. S. Hitzkraft des Holzes. 

Brenze, ‚brennbare Stoffe des Erdkoͤrpers, f * in ihrer 
Srundmifhung dur chemiſche Prozeffe veränderte, organiſche 
Subftanzen, die fich theits im Boden, theild im Innern der 
Erde vorfinden. Ihr Hauptbeftandeheil ift Bitumen und 
Kohle. Sie brennen mehr oder weniger. leicht mit Flamme, 
und kommen häufig ald Surrogate des Holzes zur Verwendung. 
Die wichtigſten find die Braunfohlen und die Schwarz 
tohlen. Ihr Unterfchied ift fchon in der durc die Benennung 
ausgefprocyenen Farbenverfchiedenheit ausgedrüct. Außerdem 
fteht die Braunkohle (bitumindfes Holz und deſſen Abänderuns 
gen) der Holzfubftanz,. aus der fie hervorgegangen, näher; fie 
ift weniger derb und feit, ald die Schwarztohle (Steinkohle ıc.). 

Die Braunkohlen finden fi) größtentheils im aufgeſchwemm⸗ 
ten ‚Lande zwifchen Sand und Thon. Man kann häufig noch 
die Tertur des Holzes fehr genau erkennen, zuweilen aber ift 
es eine zufammengebadene, texturlofe Maffe. 

Die Steinkohlen hingegen kommen nur in beftimmten Ge: 
birgsformationen vor, in ftärkeren oder fchwächeren Lagen, mit 
einem grobkoͤrnigen Sandfteine, oder mit Thanfchiefer wechfelnd. 
Die feinen nicht wie die Braunkohlen das Produkt verfchüt: 
teter Wälder, fondern aus einer Umwandlung torfartiger Sub⸗ 
ftanzen hervorgegangen zu ſeyn. — ie liefern ein fehr gutes 
Brennmaterial, indem fie zwifchen 75 bis 90 Proc. Kohlen⸗ 
ftoff enthalten. 

Die übrigen Brenze find denr Forftmanne nicht intereſſant. 
Es gehören hierher der Bernftein, Erdharze, Erddle x. 
©. Torf. 

Brett, auch Dicl. Die Bretter, deren vorzüglich. viele 
von den Tifchlern verarbeitet werden, haben in einigen Ländern 
eine beftimmte Mormallinge, zwifchen 16 und 24 Fuß. Auch 
Hi die Breite und Dice der Bretter fehr verfchieden. Die 
tinnften Bretter find 4 Zoll, und die dickften 44 Zoll dick, 
Die noch diekeren werden Bohlen genannt, die gewöhnlich 2 
bis 4 Zoll dick find. Die Breite der Bretter und Bohlen war 
in früherer Zeit, wo man noch fehr- Starke Bäume in den Wals 
dungen hatte, zwilchen 16 bis 24 Zoll. Jetzt, da man die 
Bäume nicht mehr fo alt und dick werden läßt, beträgt die 


Bretterfloß — Brombeerſtrauch 123 


Breite meiſtens zwifchen.8 und 14 Zoll. — Die meiften Brets 
ser und Bohlen werden von Nadelholz gemacht, weil ſich dieſe 
bequem bearbeiten laffen, und leicht und. dauerhaft find.. Naͤchſt 
dem Nadelholze benugt man auch das Eichenholz viel dazu. 
Bon andern Holzarten werden .nurszuweilen Breiter und Bob; 
len geſchnitten. — Das zu Brettern beitimmte Holz darf feine, 
oder doch mur wenige Aeſte haben, und muß ganz fehlerfrei ſeyn. 

Bretterfloß. Die Bretter können auf verfchiedene Art 
geflöße werden. Man läßt entweder die Brettkloͤtze nicht ganz, 
fondern nur fo weit durchfehneiden, daß der Klog 6 bis 8 Zoll 
vom Ende ganz bleib:, und verbindet dann die bis dahin ges 
ſchnittenen Bretter vermittelt Wieden fo, wie man die 
nicht gejchnistenen Klöge und Stämme zu; verbinden pflegt; 
wodurd freilich die Bretter an der einen Seite Wiedloͤcher ers 
halten. Dder man legt die gejchnittenen Bretter — wie in 
Thüringen — kreuzweiſe auf einander, befeftigt fie durch übers 
gebundene Striche, und bringt fie fo, vermittelt Ruder, an den 
Ort ihrer Beſtimmung. S. Flößen. 

Brettklotz. Man nennt fo die runden Stammftücke, 
woraus Breiter, Bohlen und Latten ‚gefchnisten werden. S. 
Brett. 

Zrombeerftrauch, hoher. Diefes ſommergruͤne Stau— 
dengewaͤchs ift faſt im jeder Felds oder Waldhecke zu finden. 
Die Rinde der jungen Zweige ift rothbraun, an älteren grau, 
und mit Stacheln beſetzt. Die Blätter jigen zu 5 oder 3 an 
einem gemeinichaftlihen, ebenfalls mit Stacheln befeßten und 
unten mit 2 lanzettförmigen kleinen Anbangblättchen verfehenen 
Hauptſtiele, handfoͤrmig, an dem oberfien Theile der Triebe; 
oft aber auch einzeln. Sie find eirund, zugeipigt, ſcharf ge: 
fägt, rungelig, oben dunkelgrün, unten fein behaart und graus 
grün. Die weiße, oder etwas rörhlihe Zwitterbläche erſcheint 
vom Mai an, bis in den Herbft, und die efbaren Früchte reis 
fen vom Augujt bis in den Spärherbit. Sie find ſchwarz, 
ſchmecken ſaͤuerlich-ſuͤß, nnd enthalten viele Fleine Samenkern— 
hen. Durch dieje, und viele Wurzelbrut pflanzt ſich diefe Holz: 
art häufig fort, und wırd dem Forfimanne hier und da, doc) 
nicht jo allgemein Läjtig, als die Himbeerftaude. Au den Feld». 
rainen und in den Remiſen dient jie den Hafen und Rebhuͤh— 
nern zum Verſteck — font gewährt fie keinen Nutzen. ©. 
Aderbrombeerjiraud. 
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Bruch. Moor, Fenn, Torfmooreniefleht, wenn in 
einer Vertiefung des Bodens ſich Maffer anfammelt,) das 
wegen: mangelnden Abfall nicht verlaufen und wegen einer 
undurchlaſſenden Bodenunterlage — entweder kryſtalliniſche Ges 
fteine oder Thonlager — nicht in die Tiefe finfen kann. Sn 
folhen ftehenden Waffern bilden ſich Waſſergewaͤchſe aus, mit 
deren Fortichreitender Vermehrung ſich die Oberfläche, fpäter 
auch die Tiefe des Sumpfs mit abgeftorbenen Pflatzentheilen 
ausfällt. Es giebt Brüche, die aus einer aufgefchwenmten, 
wenig brennbaren Moorerde, oder auß aufgeſchwemmter, ftarf 
durchwäflerter Stauberde beftehen, und noch andere, die Torf 
enthalten, der oft zum Verbrennen vortrefflid ift. Auf den 
Moorbrüchen finder man nicht felten ſchoͤne Veltände von 
Erlen und Birken, wenn der Boden nicht zu naß und gehörig 
entwäffert iftz auf den Torfbräcen aber ift der Holzwuchs 
immer ſchlecht. Aller Bruchboden darf durch Abzugsgräben 
nicht zu trocken gemacht werden, fonjt verfchlechtert fich der 
Holzwuchs eben fo, wie bei zu vieler Mäffe. Uebrigens find 
die Brüche fiir die benachbarten Waldtheile oft fehr nachtheilig. 
MWegen der daraus auffteigenden kalten Hebel erfriert das junge 
Holz in der Nachbarſchaft der Brüche im Frübiahre fehr' leicht, 
und manche Brüche auf der Ebene rüden von Jahr zu Jahr 
weiter fort. Es ift daher, um diefe Uebel zu entfernen, 
oft nothwendig, dergleichen Brüche trockener zu machen,‘ wenn 
fie auch in der Folge zur Holzzucht nicht viel werth ſeyn ſollten. 

Bruͤſtung, auh Ruͤſtung, nennen es die Köhler, wenn 
fie am Fuße der Meiter Klafterholzſtuͤcke ſenkrecht aufitellen, 
und dergleichen andere Stücke darüber legen, um das Herunters 
rutfchen der Decke zu verhindern. &. Kohlenbrennerei.' 

Bruſt heißt die untere Seite des Bruftftücks der Inſekten. 
©. Bruſtſtuͤck. 

Bruſtſchwelle. Man nennt fo die Schwellen, woräuf 
die Waͤnde des zweiten ꝛc. Stockwerkes ruhen. Die Bruſt⸗ 
fehwellen nıüffen daher von allen Seiten ganz gerade, und fo 
dick wie die Wände feyn, 

Bruſtſtuͤck, Bruſtkaſten, thorax. So wird die zweite 
‚Region des Inſektenkoͤrpers, der Theil, welcher zwifchen dem 
Kopfe und dem Hinterleibe liegt, genannt. (S. Körpertheile 
der Inf.) Er befteht aus 3 Ringen (f. Ringe d. Inß.), 
die mehr oder weniger fcharf von einander gefondert oder vers 
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wachlen find, Der dem Kopfe zunaͤchſt liegende Bruftring, 
der von den Übrigen meiſt ſcharf gefondert ift, heißt: Vorder, 
brufteing (prothorax), der. folgende Heiße: Mittelbruſt— 
ring (mesotborax), der hinterfie ‚heißt: Ninterbruftring 
(metatborax). Die obere Seite des TIhorar heißt: Rüden 
(dorsum), ‚die untere: Bruft (pectus), Will man die obere 
oder untere Seite eines einzelnen Bruftringes bezeichnen, fo 
gefchieht dies durch Benennung defielben, z. B. Rüden des 
Vorderbrufirings (dorsum prothoracis). Gewoͤhnlich trägt. je; 
der Bruſtring ein Fußpaar. Die beiden legten Ringe find meift 
eng untereinander und mit dem. Hinterleibe verwachfen, wie z. 
B. bei den Kaͤfern. Auf dem Ruͤcken des 2ren und Zten Bruſt⸗ 
ringes ſind die Fluͤgel angeheftet. An dem hinteren Rande des 
4ften Bruſtringes befindet ſich oft ein Heiner, eckiger oder runs 
der, horniger Anhang, gerade. in der Dritte des Ruͤckens. Die⸗ 
ſer heißt das Schildchen (scutellum), a 

Bruttoersrag, f. Reinertrag. 

Buberte, oder. Bubarte, Sonnendarre, iſt ein an | der 
Sonnenfeite eines Gebäudes aufgeitelltes Gerüfte, worauf ein; 
zelne Horten jiehen, auf die man Nadelholzzapfen bringt,. um 
den Samen durch die Sonnenwaͤrme auszuklengen, Auf diefe 
Art gewennener Same ift. vorzuͤglich gut, und viel beſſer, als 
derjenige, welcher durch Ofenwaͤrme in den Darrſtuben ausge⸗ 
klengt wird; weil er in dieſem Falle nicht ſelten durch uͤbertrie— 
bene Hitze an der Keimkraft ſehr geſchwaͤcht wird. ©. Darr⸗ 
ſtube und Sonnendarre. 

Buchecker, ſ. Buchel. 

Buche, auch Maſtbuche, Rothbuche, Fagu⸗ aylvatica, 
Die Bude. ift ein fommergrüner Baum der eriten Größe, 
Sie wird unter günftigen Umſtaͤnden 100 und mehrere Fuß 
hoch und verhaͤlinißmaͤßig dick. Man har Urbuchen gefällt, 
die mehr als 20 Klaftern Holz gaben. Jetzt läßt man fie 
freilich nicht. mehr fo alt und groß werden. Die Buche treibt 
gewöhnlic, viele ſtarke Seitenwurzeln, und eine kräftige, aber 
nicht jehr lange Herzwurzel. Der Schaft oder Stamm wird 
im geſchloſſenen Stande ganz gerade, und iſt zwar mit vie: 
len, aber keinen dicken Aeſten bejeßt. Die Rinde an den 
jungen Stänımen und Zweigen ift gruͤnbraun, an den alten 
aber weißgrau und glatt. Die Eurzgeftielten, wechſelweiſe ſitzen⸗ 
den Blaͤtter find eifoͤrmig und etwas zugeſpitzt, auf beiden Sei— 
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ren und am Mande glatt, und in der Jugend am Rande had: 
rig. Sie erfcheinen zu Anfang Mat und fallen im Herbſte 
ab. — Die Bluͤthe kommt zugleich mit den Blättern hervor, 
und läßt ich auch fchon in den Knospen fehr deutlich erkenneıt. 
Männliche und weibliche Bluͤthen find getrennt auf "einem 
Baume. Die männlicher Bluͤthen hängen an 14 bis 2 Zoll 
langen duͤnnen Stielen als runde Käbchen oder Ballen, und 
enthalten vielen gelblichsgrünen Samenitaub; die weiblichen Bluͤ⸗ 
then erfcheinen als rauhe, rörhlich; oder bräunlichsgrüne, ſpitzige 
Köpfchen. Die Fruchtkapfel ermächft bald zu ihter Vollkom— 
menheit, iſt eirund, am beiden Enden fpigig, - weichftachelig, 
erft grün, dar braungruͤn, theilt fich bei der Reife im Okio⸗ 
ber in 4: Theile, und ſtreut die beiden Samenkoͤrner aus, die 
man Bucheln, oder Buchnuͤſſe, oder Bucheckern nennt. 
Diefe Samentörner find dreifantig, oben fpig, unten flumpf, 
und mit einer glatten, glänzende, braunen, jteifen Haut ber 
det. — Man fäet diefen Samen bald nady der Reife, oder 
auch, nady zweckmaͤßiger Aufbewahrung, im naͤchſten Frühjahre, 
und bedeckt ihn 1 Bis 14 Zoll dick mit lockerer Erde. Die 
jungen Pflanzen erfcheinen von’ der Herbſtſaat bald im Fruͤh⸗ 
jahre, von der Fruͤhjahrsſaat aber nach 5 bis 6 Wochen. Sie 
bringen die 2 Kernftücke oder Lamellen mit über die Erde, die 
eine nierenförmige Geftalt haben, und auf der Oberfläche gläns 
zend grün, auf der untern Seite aber weißgruͤn und matt find. 
Aus der Mitte diefer großen, fteifen Samenlappen erhebt fich 
die junge Buche mit den gewöhnlichen Blättern, und wenn dieſe 
gehörig ausgebildet find, fo fterben die Lamellen ab. — Die 
Buche liebt einen mit Darnımerde, Lehm und Sand oder Kies 
vermengten, gemuͤßigt feuchten oder frifchen Boden; der naffe 
Boden jeder Art aber ift ihr zuwider. Sie verrrägt einen ziems 
fi rauhen Standort; an den Vorbergen und in den Ebenen 
währt fie aber am beften. Im ſchleſiſchen Gebirge und im 
Thuͤringerwalde, faft 3000 Fuß Über der Meeresflähe, finder 
man noch ausgezeichner ſchoͤne und ſtarke Buchen. Der Bo 
der iſt dort aber vorzüglih gut. Auf weniger gutem Boden 
werden fie in einer foldyen Gegend und Höhe kaum halb fo 
lung und die. Die junge Buche will in den erften Jahren in 
einem mäßigen Schatten ftehen, und leidet im der zarten Ju— 
oend fehr durch Frühjahrsfröfte. — Die Stöde der 30, bis 
amoaͤhrigen Buchen ſchlagen faft zuverläffig wieder aus; bei Ab 
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teren Stoͤcken aber kann man darauf nicht ficher rechnen. — 
Sn milden Klima kann man faſt alle Jahre auf etwas Sa: 
men. hoffen; in raufyen Gegenden: aber trägt die Buche viel ſel⸗ 
tener Maft. Auf eine volkftändige Maft kann dort faum alle 
6 bis 10 Jahre gerechner werden. — Das weiße dichte Hol; 
der. Buche dient zu: mancherlei Wagener; und: Schnitzarbeit 
zum Berbauen. aber iſt es nur im. Mothfalle brauchbar. Es 
ift überhaupt; befonders aber dann dem Wurmfraße fehr ums 
terworfen, wenn es niche mitsen im Winter -gefälle worden 
iſt. — Als Brennholz ift das budyene eins der beten. Es 
verhält ſich als ſolches zum Stieleichenholze: wie 360 zu 350, 
im. verfohleen Zuftande aber: wie 1600 zu 1450. Der Kubit⸗ 
fuß von bdiefem Holze wiegt: 

a) wenn er ganz grän-ift. . 65 pr. . 

b) Halb.eroden: ... . ... 50 

er 39 — 

Der Same der Buche, oder die Buchmaſt, iſt fuͤr zahme 
und wilde Schweine vortrefflich. Auch alles Rothwild, das 
Schwarzwild und mehrere vierfuͤßige Thiere und Voͤgel freſſen 
die Bucheln.fehr gern, und werden-fert oder feiſt davon. Auch 
ann man aus den Bucheln ein vortreffliches, ſehr wohlſchmecken⸗ 
des Del preilen, das zu Allem brauchbar iſt, wozu man Diis 
venoͤl anwendet. Will man dieſes Oel von vorzuͤglicher Guͤte 
haben, fo muͤſſen die vorher gedoͤrrten Bucheln geſchaͤlt und 
kalt geſchlagen oder gepreßt werden. Auch muß man das Del 
einigemal abklaͤren und in gut verpichten Kruͤgen oder Bouteil⸗ 
len in Sand legen. Es haͤlt ſich dann viele Jahre, und wird 
mit. jedem Jahre wo möglich noch beſſer. — In manchen Laͤn⸗ 
dern werden die Bucheln ſehr fleißig geſammelt, in vielen aber 
kennt man dieſe Oelnutzung nicht, oder haͤlt ſie nicht der Muͤhe 
werth. Dies iſt aber ſehr ſchade, denn ein Scheffel Bucheln 
giebt faſt halb ſo viel Oel, als ein Scheffel Leinſamen. 


Buchel, Buchecker, Buchnuß nennt man den Samen 
der Buche. 
Buchnuß, ſ. Buchel. 
Buchsbau, Buxus arborescens. Der Buchsébaum iſt 
ein ſommergruͤner Baum der dritten Groͤße. Die Rinde der 
jungen Zweige, welche faſt viereckig find, iſt grün, an Älteren 
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Stämmen aber gelblich grau. : Die zu:2 und 3 gegen einander 
über ſtehenden Blätter find dick, lederartia, oben glänzend dun⸗ 
kelgruͤn, unten matter und: mit einer ſtarken Ader . durchzogen. 
Sie find: eiförmig, laͤnglich, glattrandig, 4 Zoll lang und 4 
Zoll breit, und haben. einen ‚unangenehmen Gerud. Die’ gel 
ben Bluͤthen erfcheinen im Mai. Beſondere männliche und 
befondere weibliche Blüchen .auf..demfelben Stamme, ; Die ‚beis 
den laͤnglichrunden Samenkerne, welche in einer dreiſpitzigen 
Rapfel befindlich find, reifen im. September. — Der. Buches 
baum will guten Boden und einen fchuttigen Stand, und wächft 
überhaupt langlam. Starte . Stüde. Buchsbaumholz werden 
von. den Inſtrumentenmachern und Drechslern :gut:. bezahlt. 
Deſſen ungeachtet verdient er, wegen: feines Tungyesienı Wuch⸗ 
ſes, in den Forſten keinen Anbau. * 

Der Zwergbuchsbaum, welcher in den Gärten zur Eins 
faffung benugt wird, bat Eleinere, ſtumpfere und — gruͤne 
Blätter, als der baumartige Buchsbaum. 


Bucht, Schweinebucht. Wenn Schweine zur Wald⸗ 
maſt getrieben werden, fo muͤſſen fie gewöhnlich Tag und Nacht 
während der Maſtzeit im Walde bleiben, damit fie, wie man 
fagt, durch das öftere Hin: umd Hertreiben das Fett nicht vers 
laufen. "Man läht dann einen’ hinfänglih großen Raum gut 
mit Planken —’die aber 1! Fuß in die Erde’ gejegt werden 
müfen — umzäunen, damit die Maftfhweine Nachts in diefen 
Zwinger, den man Bucht nennt, gerieben werden können, 
Im Sommer kann man dergleichen Buchten zur Ackerwirth⸗ 
ſchaft benugen, weil fie durch den Dünger der Schweine fehr 
fruchtbar werden, und die Schweine gewöhnlich erſt im Otto⸗ 
ber in die Maſt kommen. 


Buchtenbölzer oder büchtige Yıl; er find folche Stüde 
beim Scirfebau, die bogenförmig gewachfen jind,. ‚SQ, Knie 
bölzer. | 

Buͤchſenholz it foldes, womit die Muͤller die Mühl: 
feine im Mittelpunkte ausfüllen. Man nimmt — vorzügs 
ih Birkenholz. TIISUIT ER 

Buͤlte, auch Kaupe. "Mit Raſen uͤberdeckte Maulwurfs— 
haufen, oder auch Erhoͤhungen, die dadurch entſtanden find, daß 
ſich ſchwammiges Erdreich nach der Abtrocknung etwas geſenkt hat, 

große 
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große Binfens und. andere Grasbäfche aber höher ftchen ge: 
blieben find, werden Bülten oder Kaupen genannt: 

Buprestis, Prachtkäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Penta- 
mer. Fam.: Serricorn: ©. Goleopt, Die Fühlhörner kurz, 
fadenförmig, gefägt. Die Marillen ftumpf, einzähnig. Die 
Palpen fadenförnig, ihr letztes Glied abgeſtumpft. Der Leib 
iR meift elliptiih, von oben nad unten plattgedräckt, zuweilen 
fehe verlängert. Bruftbein vorn abgeſtutzt. Der Vorderbruft- 
ring iſt nicht fcharf abgeſetzt, umd zeige an feinem hinterm 
Rande gewoͤhnlich keine Spisen. Die Käfer fpringen nicht, 
fliegen aber leicht und oft. 

Die Larven leben. im Holze, einige unter Rinden, wo fie 
beinahe die Dekonomie der. Borkenkaͤfer treiben. 

Eine der größten bei uns heimifchen Formen ift: 

Buprestis mariannay, der Kiefernpracdhtkäfer. Leber 
1 Zoll lang, 5 Linien- breit, eiförmig, metalliſch, Kupfer :, faft 
goldglängend. Halsſchild und Fluͤgeldecken mit Längsrunzeln, 
an frifhen Eremplaren mit einem - leichten wolligen Anfluge: 
Rand der Fluͤgeldecken an der Spike gelägt. : Der. Käfer 
fommt in Kiefernforften, jedoch nicht häufig vor, und lebt 
wahrſcheinlch im Holze:der Kiefer, Ach Habe ihn von. hingen 
Kiefern gefammelt, deren Nadeln er verzehrte. 
... Buprestis rutilans, der Lindenpracdhttäfer: Der ſchönſte 
Kaͤfer unſerer Gegend, mit lebhaft gruͤnem, blauem und gelbens 
Goldglanze, beftreut mit Purpurflecden, 

Er fol fih im Hole * Lindenſtaͤmme oft in ' großer 
Meenge finden. . 
. Buprestis viridis, er Budenprachtkäfer. 24 bis 3 
Linien lang, % Linie breit, Der. ganze Körper beinahe gleidy 
breit, linienförmig verlängert. Unterfeite tupferfarben glänzend, 
Fluͤgeldecken, Vorderruͤcken und Kopf dunkel metallifc grün, 
chagrinirt. Worderrüden hinten etwas fehmaler, am Kinters 
rande dreimal bogig ausgeichweiftl. Die Käferlarve hat fich 
erft in neugrer Zeit als ein den Eichens und Buchenpflänzlingen 
nachtheiliges Inſekt zu erkennen gegeben. Nah Fabricius 
kommt fie auch in Birken vor. Der Käfer ſchwaͤrmt im Juni, 
und legt nad) der Begattung feine Eier in die Nigen ber. Rinde 
junger. Holzpflaͤnzchen, am liebften ſolcher, die durch Verſetzung 
kraͤnkeln. Die 5 Linien lange; fußlofe, weiße Made, mit 2 
braunen, zangenförmig gebogenen Schwan;fpigen, frißt ſich 
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felöft einen Gang zur Safthaut, und geht in derfelben in eis 
nem einfachen Spiralaange um das Stämmchen herum, bis fie 
ihre Ausbildung zur Puppe erreicht hat. Mill fie ſich verpup⸗ 
pen, fo bohrt fie ſich im .einer fehrägen Richtung in das Holz 
ein, formt dort ihre Puppenhöhle und erwartet ihre Ausbik 
dung zum vollkommnen Inſekt im Juni. 

Beſondere Vertilgungsmittel find noch nicht in Anwendung 
gefommen. Ausfchneiden und Verbrennen der ‚tränfelnden 
Prlänzlinge, in denen man die beſchriebenen Gaͤnge findet, 
duͤrfte wohl ausfuͤhrbar ſeyn. 

Ihr weſentlichſter Vertilger iſt die Larve von Iehneumon 

conicus Fabr., die ſich in großer Menge in den Gängen 
der Larven finden fol. — ((. Hartig's Archiv, 1816, 
4ter Band.) 

. Büfchelpflanzung. In neuerer Zeit hat man angefangen, 
eine, nur 4 bis 6 Zoll lange Holzpflanzen buͤſchelweiſe zu 
verjegen,-anftatt daß man fie fonft einzeln verpflanzte. Man 
bewirkt dadurch, daß von 4 bis 6 Pflangen, die in einem Buͤ— 
ſchel enthalten find, gewiß Eine waͤchſt, und daß die fehr nahe 
beifammen ftehenden Pflanzen den unter ihnen befindlichen Dos 
den länger feucht. erhalten, als wenn nur Ein Pflähzling einge; 
fege ift. Auch entſteht dadurch eine Art von Ballenpflans 
zung, weil ınan die zwifchen den Wurzeln befindliche Erde mit 
den Pflänzlingen in das Pflanzloch bringt. ’ 

Will man eine folhe Buͤſchelpflanzung ‚machen, fo ftidht 
man in der Baumfchule, oder im Walde, wo dergleichen eine 
Plänzchen ganz dicht beifammen ftehen, große Klumpen mit 
der. Erde heraus, transportire diefe am den Pflanzungsort, 
bricht von jedem Klumpen ein :Eleines Buͤſchelchen faınmt der 
Erde ab, pflanzt dann diefe Buͤſchel vorfidyrig in die vorher 
ſchon gemachten einen Löcher, und Eelegt diefe mo möglich mit 
Moos und einigen kleinen Steinen, damit der Wind das 
Moos nicht wegtreibe. Dergleihen Pflanzungen find wenig 
foftbar, und‘ zuweilen. nicht fo theuer,. wie die Saat, die oft 
weniger gut geräth, als die Büfchelpflanzung. Am Harze wer 
den große Strecken auf diefe Art mit Fichten kultivirt; man 
fann ſie aber bei jeder Holzart anwenden, wenn man mit den 
Pflänzlingen nicht fparfam zu feyn braucht. - Dazu kann: man 
aber leicht gelangen, wenn man fid) eine Baumfchule oder einen 
Forfigarten anlegt, darin die Streifen recht die mit Samen 
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befäet, und dann nad wenigen Jahren die erzogenen Pflanzen 
auf die vorhin ermähnte Art buͤſchelweiſe verſetzt. Am 
Harze nimmt man, wenn man die Abſicht hat, Buͤſchelpflanzun⸗ 
gen zu machen, 100 bis 150 Pfd. Fichtenfamen auf den Mor; 
gen, damit die Streifen in der Baumfchule recht dicht befäet 
werden und viele Büfchel liefern können. Auf folhe Art ers 
zieht man in einer 1 Morgen grofen Baumſchule binnen 3 
Sahren 250,000 bis 300,600 Pflanzbäfchel, wenn die Saaten 
gerathen, die Saatrinnen 8 bis 10 Zoll von einander ents 
ferne find, und der Saatkamp immer von Unkraut ganz rein 
gehalten wird. Durch dieſe Büjchelpflanzung bewirkt man al: 
lerdingse, daß von den vielen in einem Buͤſchel befindlichen 
Pflanzen mehrere anwachſen. Es entſteht dadurch. aber auch 
der Nachtheil, daß die vielen auf einer fehr Heinen Flaͤche zus 
fammengedrängten Pflanzen nicht ale Nahrung genug finden, 
und ſich einander unterdrüden, bis eime endlid) ‚die Oberhand 
behält. | 

Bug. Das fhräg ftehende Holsftüc in einer Wand, das 
einen Pfoften fiügt, nenne man Bug oder auch Strebe— 
pfoften. 

Bundpfoften, auch Bindpfoften. Man nennt fo die 
in den Wänden befindlichen Pfoften, wenn noch eine zweite 
Wand in diejelben eingezapft ift, oder wenn eine ſtarke Dohne 
oder ein Balken auf ihnen ruht. Sie muͤſſen deswegen etwas 
ftärker feyn, als die gewöhnlichen. Wandpfoften. 

Bufchbolz, f. Strauchholz. . 

Bufchbolzberrieb. Wenn man -bei der Miederwaldwirth: 
fchaft den Umtrieb fo kurz beftimmt, daß nur Reiſerholz 
erwachlen kann, fo nennt man dies; Bufchholzberrieh, 

Bußfeg, Sorfibußfeg, f. Forſtgerichtstag. 
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Calathus, f. Carabus. . 

Colcinirofen, f. Pottafchebereitung, 

Callichroma (moschatus), ſ. Cerambyx (mosch.). 

Callidium, f. Gerambyx. 

Callosoma, Schöntäfer, f. Carabus. 

Calyx, Kelch, ß Bluͤthe. 

Cambium, ſ. Saͤfte. 

Cantharis, ſ. Lytta, Lymexilon, Telephorus. 

Capsula, Kapſel. Jedes, aus einer harten, trocknen 
Haut beftehende Samenbehälmiß, welches: zur Zeit der Frucht: 
reife nie, oder regelmäßig auffpringt, wird fo genannt. Syn 
engerer Bedeutung werden jedoch die Schote, die Hülfe und 
der Fruchtbalg nicht mit einbegriffen. Eine Kapfel ift z. B. 
das Samenbehältniß der Buche. 

Caput, XRopf der Infekten, ſ. Körpertheile der 
Inſekten. 

Carabus, Caufkaͤfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Pent. 
Fam.: Adephag. S. Coleopt. Die hierher gehörenden, von 
Linne unter einer Gattung (Garabus) vereinten Inſekten, jer; 
fallen gegenwärtig in 5 Familien, mit 160 Gattungen, woruns 
ter ungefähr 90 Gattungen europäiich find, von denen etwas 
über 45 Gattungen bei uns vorkommen. 

Naͤchſt dem allgemeinen Familiencharakter der Adephagen 
unterfcheiden fie ſich durch folgende Kennzeichen: Fühler meift 
glatt, bisweilen fein behaart, nie borftenhaarig., Die Mari 
len an der Spige gekruͤmmt, aber nicht mit einem gefonderten 
Zahne bewaffnet. Mandibeln entweder glatt oder einzähnig. 
Der Kopf Mein, nie breiter, meift viel ſchmaler ald das Bruſt⸗ 
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fü. Die Füße lang und dünn, zum Laufen gefchickt. Sie 
fliegen felten. Manchen fehle. fogar das ‚Flugvermögen gaͤnzlich, 
durch Verwachſung der Fluͤgeldecken oder Wertrüppelung der 
Unterflüge, — Stinken. — Die Eier find weiß und weih — 
liegen frei in der Erde, unter Moos oder &teinen.: — Die 
Larve ift 6fuͤßig. immer das erfte Segment, zuweilen alle 42 
Segmente, find mit harten, hornigen Platten bedeckt, z. B. 
Callosoma sycophanta. Der Kopf ift ebenfalls feſt und hor⸗ 
nig,. mit 2 ftarten Kinnbacken, 2 Kinnladen, 2 Palpen und 2 
kurzen koniſchen Antennen, Auf jeder Seite des Kopfes ſtehen 
6 kleine einfache Augen: - 

Der Aufenthalt der Larve ift meift in der Erde, in fans 
lem Holz, unter Moos ıc.; nur wenige leben im Freien. Die 
Larven von: Callosoma sycophbanta, inquisitor z. B. befteigen 
jedech felbft die höchften Bäume, um ſich ihren Raub, beftehend 
in Raupen, herabzubolen. Haben fie eine Raupe gefangen, fo 
laſſen fie ſich fallen und verzehren ihren Raub auf dem Bo⸗ 
den. Sie greifen Raupen an, die oft 4; bis 6mal fo groß: 
find, ats fie ſelbſt. Sie find beim Raupenfraß immer. die 
shätigften Käfer, Auch follen fich die Larven in die Gefpinnfte 
der gefellig lebenden Raupen einniften, umd dort täglich eine 
große Menge vernichten. Unter Rinden, in Geſellſchaft von 
Sorten» und Bodtäfern, habe ich ebenfalls. Lauftäferlarven‘ 
Hefundenz es ift mir jedoch nicht gelungen, die Entwickelung 
zum Kaͤfer zu verfolgen. 

Die Wirkſamkeit der in der Erde und im Moos lebenden 
Laufkaͤferlarven erſtreckt ſich vorzugsweiſe auf die Vertilgung 
von Eiern, Larven und Puppen ſolcher Inſekten, die mit iht 
nen einen gemeinfchaftlichen Aufentbaltsors. haben.‘ Vorzugs⸗ 
weife treten fie im Larvenftande gegen die Vermehrung der 
Maikaͤfer und Kberhaupt der Scarabeen, der Heuſchrecken und 
Grillen, vielleicht auch der Negenwürmer und Schnecken, auf. 

Das: vollkommene Inſekt iſt eben fo r&uberifch, als die 
Larve. Sie rauben: nicht allein zur Vefriedigung ihres Bes 
dürfniffes an Nahrung, fondern aus Meordgier. Das — 
und Toͤdten iſt ihnen zum Geſchaͤft angewieſen. 

Die: Wermehrung diefer "Käfer iſt ungeheuer, Man * 
merkt ihre große. Menge nur deshalb nicht, weil fie ſich am 
Tage verborgen halten und nur des Madıts auf Naubrausges 
benz Mil man ſich von ihrer Menge überzeugen, fo muß man 
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Löcher mit fenkrechten Wänden und: 1 Fuß Tiefe im Walde 
graben, in die. fie. während der Nacht. hineinfallen. — Ihre 
Wirkſamkeit in Vertilgung anderer Inſekten it daher gewiß 
viel größer, ald man. bisher angenommen hat. Dazu fommit 
noh, daß fie fehr früh im Jahre ihr Wirken beginnen. So 
wie im Frühjahre der Boden das erſte Mal aufthaut, finder 
man die Käfer ſchon munter; wenn die Naupenarten noch fange 
im Wimerlager erſtarrt unter dem Mooſe liegen. 

Eine merkwuͤrdige Analogie finder zwiſchen den Raubtaͤ⸗ 
fern und den warmblütigen Raubthieren in Abfonderung fchars 
fer, ftintender Säfte aus dein After Statt... Der Durmtanal 
der Laufkaͤſer endet in eine breite Kloake mit 2 kleinen Neben; 
hoͤhlen, ‚in denen fich ein fcharfer, aͤtzender Giftſaft ablondert, 
der bei einigen Arten, durch Hülfe eigener Muskeln, weit aus: 
gefprigt werden kann. Dieſer Saft iſt wohl vorzugsmweife dazu 
beſtimmt, die ergriffenen Inſekten rafcher zu toͤdten und deren 
Fleifch behufs der Verdauung zu zerfeßen. Bei einigen ſcheint 
er. aber auch ein Vercheidigungsmittel gegen andere Thiere zu 
ſeyn. — Am auffallendjten foll fid) dies bei Brachinus crepi- 
tans und explodens zeigen. Haͤlt man diefe Käfer zwilchen 
den‘ Fingern, ſo “fprigen fie wohl 20. Dial Kleine Portionen 
diefes Saftes von fich, und zwar jedes Mal mir einerı Eniftern: 
den. Geraͤuſch. Der ausgeiprigre. Giftfaft fol ſich in der Luft 
in einen blauen: Dunft verwandeln. Auf Koͤrpertheilen, die 
mit einer dünnen Haut bedeckt find, z. B. auf den Lippen, ers 
vegt der Saft Entzündung und- fürbt die Stelle ſchwarz. — 
Ich felbft habe das Ausiprigen des fiinfenden Safiet, befons 
ders'bei Garabus gemmatas, deutlich bemerkt, 

Beſchſtein citirt ung; die Naupenarten, welche von. gewils 
few Raubtäferarten vertilgt werden. Dieſe Citate-taffe ich 
wohl .für diejenigen jufekrenverrilger gelten, Deren Oekonomie 
in. gewiffer Bezichung zu der ihrer Feinde firht, wie dies z. B. 
bei den Schlupfmwespen der Fall. iſt, wo die. Entwicklung 
der Schlupfwespenlarve an.die der Raupe gebunden it, Bei den 
Raubkäfern aber ‚finden. ſolch e Beziehungen gar nicht ‚Statt, 
Ihr Raub beſchraͤukt fi daher gewiß nicht auf einzelne ber 
ſtimmte Inſektenſpecies, fondern fie ‚nehmen, was, ihnen gerade 
in: den: Weg kennt; und ihrer Staͤrke nicht Widerftand: zu lei⸗ 
ſten vermag. 1... « 
ve Mehrere, Sauftkferaiten leben von Ans. Dies iſt nament⸗ 
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lich bei den Grabkaͤfern (Scarites) der Fall. Gyllenhal's 
Harpalus cephalotes gehört unjtreitig. hierher. Sch felbit habe 
gefehen, wie 3 Käfer diefer Species, ganz nach der Art der 
Mekrophoren, eine todte Maus innerhalb weniger Stunden eis 
nige Zoll tief in die Erde verfcharrten, 

Die Linneifhe Gattung Carabus bildet gegenwärtig 
eine große Abtheilung der Adephagen, die der Carabiceen, 
deren Reichthum an Formenverfchiedenheiten bereits oben ans 
gedeutet worden if. Wir heben hier nur folgende, dem Forft« 
mann intereflantere Gattungen hervor: 

ifte Gattung. Carabus, Lauftäfer. 

Hierher gehören, mit wenigen Ausnahmen, alle größeren 
Laufkaͤfer von 16 bis 7 Linien hinab. Der Hinterleib ift genau 
eiförmig, die Fluͤgeldecken fehr gewoͤlbt. Bruſtſtuͤck oben faſt 
viereckig, oder, herzförmig, die Ecken nach hinten zurüdgeichos 
ben. Alle find ungeflügelt. — In Nadelholzwaldungen find 
befonders Häufig: Carabus glabratus, violaceus, gemmatus. 
In Laubhölzern: Carabus horltensis, cancellatus und granu- 
latus, 
2te Gattung. Callosoma, Schönfäfer. 

Lauffäfer von 9 bis 13 Linien Körperlänge. Der Hin— 
terleib länglich» viereckig, nach hinten breiter, Fluͤgeldecken platt, 
Bruftftüc Hein, breiter als lang, die Seiten zugerunder. Flugs 
vermögen. Meift fchöne merallifhe Färbung. Ich babe fie 
bereits als die wichtigfte Gattung bezeichnet. 

Call. sycophanta, 13 Linien. Fluͤgeldecken lebhaft grün 
glänzend. Halsſchild blau, 

Call. inguisitor. ‘9 Linien. Fluͤgeldecken und Schild mes 
talliſch roch glänzend. 

Call. sericeum. 12 Linien. Schwarzbraun ohne Metalls 
glanz. Fluͤgeldecken mir 6 Reihen glänzender Punkte, — Von 
den Meineren Laukäferarten kommen’ in EDEN. be⸗ 
ſerder⸗ haͤufig vor: 

3) Omaseus melanarius. 
4) Calathus fulvipes, cisteloides, melanocephalus. 

Carbonium, f. Kohlenſtoff. 

Earpologie beißt: die Lehre von den Früchten und 
Samen der Pflanzen. Mehrere Schrififteller, z. B. Gaͤrt⸗ 
ner, haben auf die Befchaffenheit der Samen einige Pflanzen: 
ſyſteme gegründet. Sie heißen carpologiſche Pflanzenſyſteme. 
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Caſſation. Wenn ein Staatöbeamter ſich im Amte ge 
feßs und infiruftiondwideig, oder betruͤgeriſch, oder moralifch 
ſchlecht benimmt, fo wird er aus. dem Amte entfernt, oder cafs 
firt. Außer dieſer, ohnehin fchon harten Strafe, muß ein 
folder Dann zuweilen auch noch langwierigen Arreft, Verluſt 
des Adels und der Ehrenzeichen erleiden, und überhaupt Als 
les, was zur ftaatöbürgerlichen Ehre gereicht, verlieren. 


Caudex, Stamm, Strunf, Stod. Zwifchen der Wurzel 
und dem Stamm befinder ſich eine Querfläche, die bei jungen 
Pflänzchen durch eine Verengerung des Durchmeflers bezeichnet 
iſt. Sie wurde daher von Grew mir dem’ Ausdruck: Coarc- 
ture bezeichnet, von Lamarf Noeud vital (Lebensknoten) ges 
nannt. Die Pflanze fcheider fid) hier in 2 Theile. Der m 
die Höhe wachfende Theil heißt Caudex adscendens. Er bildet 
mit den Aeften, Zweigen, Blättetn ꝛc. den Überirdifchen Pflan: 
zentheil — den auffteigenden Stock. Der in die Tiefe fteigende 
Theil heißt Caudex descendens, abfteigender Stock. Mit feinen 
feitlichen Aftigen Verlängerungen bilder er die Wurzel (Radix), 


Eaution. Wenn ein Waldeigenthümer einem Offizianten 
die Erhebung der Forfteinfünfte überträgt, fo will er auc wegen 
der richtigen Ablieferung der Gelder gefichert feyn. Mean läßt 
fih) daher von den Forftgeld» Erhebern eine verhältuifmäßige 
Caution fiellen. Wo die Einrichtung fo getroffen it, daß. die 
eingegangenen Foritgelder am Schluſſe eines jeden Monats an 
eine Sammelkajfe abgeliefert, und die Kaflenführung der 
Forftrendanten jährlich 4s bis Gmal, jedoch in nicht vorher bes 
flimmten Terminen, fpeciell unterfucht: wird, da läßt man den 
Rendanten fo viel Kaution ftellen, als die Forfigelder, der Ers 
fahrung nad, im Durdfchnitte genommen, monatlich betras 
gen. Diefe Kaution. wird entweder in baarem Gelde, oder in 
gültigen Papieren gerichtlich deponitt, und. von dem Eigenthuͤ— 
mex des Waldes verzinft. Im Hall eines entdeckten Kaffens 
Defektes wird das Fehlende von der Caution erfegt, ‚und, der 
Kaflenbeamte noch befonders beſtraft. S. Caffation. 


Cecidomyia, Gallmucke. Ord.: Dipt.. Fam.: Tipular. 
S. Dipt. Muͤckenartige Inſekten mit perlichnurförmigen aufs 
gebogenen Fühlhörnern. Beim Männchen 24gliedrig, beim 
Weibchen 12gliedrig, unten knotig, oben borſtig oder behaart. 
Mebenaugen fehlen, die einfachen Augen nierenförmig. Fluͤgel 
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3adrig, dachfoͤrmig aufliegend. Das Weibchen legt feine Eier 
in die Blätter und Knospen verfchiedener Gewaͤchſe ab, wos 
durch Gallauswüdrfe entftehen;- in denen die Larven leben, 
meift darin überwintern, ſich verpuppen und im Mai ſchwaͤrmen. 

C. juniperina in Gallen an jungen Wachholderfproffen. 

C. salicina in Gallen am .Ende der &aalweidentriebe. 
C. tiliae, populea, follen gefelig an umgerollten Blattraͤndern 
diefer Bäume leben. C. oxyacanthae, rubi, zu 30 gejellig im 
September in der Ninde diefer Gewaͤchſe. 

Eine forftlichsentomologifche Novitaͤt tft Cec. pini, a 
Kieferngallmücke. Nah den Beobachtungen des 
Förfter Zimmer, mitgerheilt in Pfeil's kritiſchen Blaͤt * 
VII. 1. 1833, finder man die Eier dieſer Gallmuͤcke im Juli 
zwifchen den Kiefernnadeln da, wo dieſe in der Scheide zu; 
fammengewachlen find. Sie find weiß, laͤnglich, faſt birnförmig, 
und finden fih zu 15 in einer Nadelfcheide. (Da die Galls 
mücen faft durchgehends im Mai ſchwaͤrmen, fo laͤßt ſich vers 
muthen, daß die Eier fchon früher vorhanden find.) Im Sep— 
tember vertiert fid) die weiße Farbe der Eier (Larven?) und 
geht in eine rorhgelbe Farbe Über. Die Larve waͤchſt und bes 
wegt fih num. Sie iſt (nad) Bouhe) länglich, nad) vorn 
fchmaler, unten flach, nat, wulſtig, gerandet, gelblid): weiß, 
von durchfcheinenden Gefäßen fleiichrorh, Der Beine braune 
Kopf trägt kurze, koniſche, 2gliedrige Antennen, und ift in den 
Prothorar zuruͤcklehbar. Das Afterfegment iſt breit und endet 
in zwei braunen Arhemröhren. Länge 1 Linie. Die Nadeln, 
weldye von der Larve bewohnt werden, jchwellen an der Baſis 
auf und kruͤmmen fih nad unten. Sm Movember, wo die 
Larve die Nadeln verläßt, um fich in der Erde zu verpuppen, 
ift die Nadel völlig abgeftorben und fällt den Winter über ab. 
— Eine Befchreibung der Puppe und des volllommenen Sins 
fettes wird nicht gegeben, und es iſt demnach audy nicht mit 
Gewißheit zu .deftimmen, ob. es die Gallmuͤcke ift, welche von 
den Autoren als C. pini folgendermaßen befchrieben wird: 

Muͤcke ſchwaͤrzlich / braun, mit langen behaarten Fühlern 
und filberweißen Füßen. Larve-gelb, mit 14 Fußwarzen, mie 
Raupen, uͤberwinternd in einem Gefpinnfte an der Doerfeite 
der Fichtenblaͤtter. 

Cerambyx, Hodkäfer. Ord.: Coleopt. Set: Te- 
tram. Fam,: Longicorn. ©, Coleopt. oe 
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Die Linneifchen Gattungen Cerambyx und Leptura bil: 
den gegenwärtig eine Käferfamilie: Longicornes, deren all: 
gemeine Charaktere bereitd angegeben wurden, 

Gyllenhal führe. fie uns in 11. Gattungen auf, von der 
nen ich die wichtigeren. hervorheben und befchreiben will. 


A. Augen ganz, nur leiht ausgefhnitten, die Baſis 
der Fühler nicht umgebend. 
Afie Gattung. Leptura, Schmalbod. 

Halsſchild ohne Dornen, tegelförmig, nach vorne, verengt. 
Weniger wichtig L. rubens, spinosae, cruciata. 

2te Gattung, Rhagium, Zangenbod. 

Halsſchild kegelfoͤrmig, zweidernig, vorn eingeſchnuͤrt und 
ſchmaler als der große, dickbackige Kopf. Fuͤhler kuͤrzer als der 
Koͤrper, zwiſchen den Augen ſtehend. Nur 3 Species; im 
Nadelholze. 

a) Rh. mordax, 10—14 Linien lang, 3—4 Linien breit. 
Grundfarbe ſchwarz, durch ſchmutzig gelblihe Haͤrchen verſteckt. 
Die Fluͤgeldecken mit 2 roftgelben abgekuͤrzten Querbinden. 
Deine dicht gelbhaarig, 

b) Rh. inquisitor, 9—12 Linien lang, 24 bis 3 Linien breit, 
Grundfarbe ſchwarz, durd) graue Behaarung bedeckt. Die beiden 
roſtgelben Binden auf den Fluͤgeldecken ftehen näher beifammen 
als bei mordax. Zwifchen ihnen, am äußern Rande der Flügel 
decken, ſteht ein großer ſchwarzer glaͤnzender unbehaarter Fleck. 
Beine grau, 

c) Rh. indagator, 8—10 Linien lang. Grauhaarig, nur 
die Fluͤgeldecken etwas in's Gelbliche, mit 2 ſchwarzen Quer 
binden. Beine grau. 


B. Augen um die Fühler ftehend, halbmondfoͤrmig. 
a) DOberlippe ſichtbar, hervortretend. | 
3te Gattung. Cerambyx, Holzbod. 
Halsſchild walzenförmig, an den Seiten Bebonnt, die Ober; 
fläche .deifeiben ſtark runzelig. 
4) Cer, moschatus,' 14 ‚Linien lang, — glänzen, 
mit blauen Fuͤhlern. Sn Beiden, 
b) Cer. heros, 2 30ff lang, überall ‚braun, Die Flägek 
decken enden in einem Stachel. Die Larve friße die großen 
Gänge im- Eichenholze. 
c) Cer. cerdo, 10 bis 41 Linien lang. Dem Vorigen ſeht 
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ähnlich; die Fluͤgeldecken enden aber nicht mit einem Stachel. 
Im Eichenhole. 
4te Gattung. Lamia, Zauberkaͤfer. 

Halsſchild walzig, zweidornig, nur bei den kleineren Arten 
nicht gedornt. Ruͤcken deilelben glatt oder mit wenigen einzel 
nen Erhöhungen. Kopf ſenkrecht herabhängen. 

a) Lam, aedilis, der Schreiner. 9 bis 10 Linien lang. 
Fluͤgeldecken nebelgrau, mit ſchwarzen Punkten. Halsſchild mit 
4 gelben Flecken. Die Fühler des Maͤnnchens oft 4mal fo 
lang: als der Körper. In Kiefernwäldern, Kolzplägen und 
Käufern jeher gemein. Lam. sutor, textor in Laubhälzern, 
Lam. nebulosa, fascicularis und ovalis bei uns auf Kiefern. 

5te Gattung. Callidium, Lifttäfer. 

Halsſchild ungedornt, kugelig, von oben nad unten platt 
gedrückt. Hinterleib ebenfalls plattgedruͤckt. Fühler kürzer als 
der Körper, Das lebte Tafterglied fait beilförmig. Selten im 
Walde, meilt in verarbeiterem Holz, doc) oft in jo großer Menge, 
daß jie ſehr nachtheilig werden. 

Call, bajulus, braun. In Kiefernbalten. 

Call, violaceum „ überall ‚violett. 

Call. sanguineum, Halsſchild und Fluͤgeldecken mennigroth, 
das Uebrige ſchwarz. 

6te Gattung. Clytus, Widderkaͤfer. 

Hals ſchild kugelig, nicht breitgedruͤckt. Fluͤgeldecken gewoͤlbt. 
Schoͤne bandfoͤrmige Zeichnungen. Alle in Laubhoͤlzern, ſelten 
in groͤßerer Menge, nicht wichtig. Fuͤhlhoͤrner fadenfoͤrmig, kuͤr⸗ 
zer als der Koͤrper. 

Gl. arcuatus, detritus. | 
7te Gartung. Saperda, Schnedentäfer. 

Halsſchild wulzig, ‚glatt, ohne Hoͤcker und Dornen, ſchma⸗ 
ler als. die Fluͤgeldecken, eben fo breit als der Kopf, diefer ſent⸗ 
recht herabhaͤngend. 

a) Sap. carcharias, Hundsbock. 13 Linien lang, gelb, 
mit feinen Schwarzen Punkten. Kalsfchild behaart. Im Paps 
pelholze. 
b) Sap. populnea, Pappelverwüfter, 6 bis 7 Linien 
lang, ſchwarz oder braun. Jede Fluͤgeldecke 3-5 weiße Punkte. 
Halsſchild mit 3 gelben Laͤngslinien. Beſonders im Holze der 
Populus tremula. 

b)- die. Oberlippe fehr klein, oder ganz fehlend. 
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Ste Gattung. Prionus, Forfttäfer. 

Große Käfer mit langen borftenförmigen,- bisweilen. fäge: 
förmigen Fühlhärnern.  Körperform platt. Halsſchild flach, 
ſchildfoͤrmig, mehr oder weniger vieredig, an den Seiten ge 
zähnt oder gedornt. 

a) Prionus faber, der Schmied. 2 Zoll lang, 9 Linien 
breit, braun. : Halsfchild 1 zaͤhnig, runzelig. Seiten geferbt. 
Im andbrühigen Nadelholze, doch auch in — Hoͤl⸗ 
zern. Fuͤhler borſtenfoͤrmig. 

b) Prionus coriarius, der Gerber. 15 Linien fang, 6 8ir 
nien breit, braun: Halsſchild -Zzähnig, glatt. - Fühler -fägeförs 
mig. In anbruͤchigem Eichens und Birkenhoe: 

9te Gattung. Spondylis, Waldkaͤfer. 

Fühler kürzer als das Halsſchild, rofentranzförmig. Hals: 
fchild gewölbt, ohne Stacheln. Schienen gezähnt. 

" a) Sp. buprestoides, 10 Linien lang, braunſchwarz, in 
faulen Kiefernftöcken. 

Die Gattungen 10: Brontes, und 11: Molorchus, find 
felten und nicht beachtenswerth. 

Die Oekonomie diefer Käfer iſt im Allgemeinen fol 
sende: Zu 

Das Weibchen legt feine Eier in die Rinde kranker oder 
todter Bäume, und vorzüglich in Stöde und in gefällte Hölzer, 
doch auch in Risen und alte Wurmlöcher ſchon verarbeiteten 
Holjed. Die aus den Eiern bervorgehende Larve- ift langge 
ſtreckt, walzig, weiß, madenartig, fußlos, größtentheils mit ties 
fen Einfhnärungen an den Abfüßen der Segmente. : Mur der 
Kopf ift derb, bornig, braun, fehr breit, von oben nady unten 
plattgedruͤckt, faſt fchaufelförmig. Die Mandibeln find- fehr 
entwickelt, hornig, ſtark, meift 2zaͤhnig. Die Meazillen hinge⸗ 
gen find wenig entwickelt, weich, Hein, mit 3; bis 4gliedrigen 
Taftern. DObers uud Unterlippe groß und breit, erftere oft dops 
pelt. Zunge meift Zfpaltig. - 

Die Larve gräbt fi) Gänge; cheils im Holze, theils unter 
Rinden. Sn dieſer Beziehung haben fie einen groͤßeren Wir⸗ 
kungskreis als die Mindenfäfer. Die Larve von: Lamia aedilis 
z. B. finder fih in unferen Kiefernklaftern und Bauhoͤlzern faft 
immer nur unter der Rinde. Ich habe hier nie gefehen, daß 
fie in’s Holz geht. Sind hingegen die Hoͤlzer entrindet, fo 
graͤbt fie fih in’s Holz ein, und wir fehen den Käfer: häufig 
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ſelbſt aus unferen Möbeln und aus alten Bretterwaͤnden herr 
vorkommen. 

Die Gänge der Terambyr:Larven erfennt man daran, daf 
fie mit KHolzfpähndyen, weiche oft durch einen Brei zufammens 
gekittet, andgefülle find; nur diejenigen Gänge zeigen dies nicht, 
welhe von dem Käfer und nicht von deſſen Larve gegraben 
wurden. Ihr Querdurchſchnitt ift meift elliptifch. 

Nur wenige Arten, 3. ©. die Saperden, und wahrſchein⸗ 
li auch die Lepturen, leben als Larve im Marke junger Triche, 
die fie dadurch zerftören. 

Der Schade, den biefe Käfer dem ſtehenden Holze zufüs 
gen, iſt im Allgemeinen wohl nur unbedeutend, Zwar findet 
man aud bier das Holz häufig mit Gängen durchſchnitten, 
und es ſcheint dann auf den erften Blick, als wären es die 
Käfer, welche den Stamm zur Nugholjverwendung untauglid) 
machten. Man kann aber wohl mit Recht annehmen, daß, 
etwa außer den Rhagien, alle Bocktäfer nur in wirklich kran— 
kem, zur Nutzholzverwendung ohnehin untauglihem Holze haus 
fen. Dahingegen find die Angriffe diefer Käfer immer fehr 
nachtheilig, wenn fie den Baum nach der Fällung treffen, ins 
dem alsdann auch das gefundefte und befie Bauholz feinen 
Merth als folches verliert. 

Gefonderte Mittel zur Vertilgung diefer Käfer kennen 
wir nicht, auch zeigen fie ſich felten im übergroßer Menge. 
Sollte dies dennoch einmal der Fall feyn, fo werden mande 
der beim Borkenkaͤfer angeführten Vorkehrungsmittel in Ans 
wendung kommen können. Ihre Feinde im Inſektenreiche find 
vorzugsweise die größeren Braconen (Mavator), u en; 
dern und Sarcopten. 

Eine gefonderte Betrachtung verdient die — der 
Rhagien; beſonders ſoll Rhagium inquisitor in Fichten ſchon 
fuͤhlbaren Schaden gethan haben. 

Der gewoͤhnliche Aufenthaltsort der Larven ſind die Nadel⸗ 
holzſtoͤcke, und in Ermangelung dieſer die ſtamm⸗ und kernfaulen 
Stämme. Das Weibchen legt im Juni am Stammende der: 
felben feine Eier in die Nigen der Rinde. Die Larve bohrt 
fi) in den Splint ein, und durchwuͤhlt diefen mit, ihren. breiten 
Gängen, geht aber auch tief in's Holz, befonders der ſtamm— 
faulen Bäume, Den Winter bringe fie erſtarrt im Larven: 
fande zu, verpuppt fi im Frühjahre im Holze, und erjcheint 
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im Mat und uni als Käfer im Freien behufs der Ber 
gattung. 

Thierſch fagt: der volltommene Käfer lebe von Inſek⸗ 
ten; er will gefehen haben, daß er befonders Borfentäfer 
und deren Maden, ein anderes Mal die Knospen von Epi- 
lobium verzehrt habe. ine hoͤchſt merkwürdige Beobachtung, 
der aber leicht ein Srrthum zum Grunde liegen kann, da die 
Rhagien im Laufen nach allen Gegenftänden, die ihnen in den 
Meg kommen, beißen, wobei fie den Kopf beftändig hin⸗ und 
herwerfen. Daher die Benennungen mordax, inquisitor ic. 

Lamia aedilis habe ich häufig in ziemlicher Meenge in Kie: 
fernftangenhölgern, um die unteren Stammtheile fißend, gefuns 
den, ohne ein Ausgangsloch im Stamme entdecken zu können. 
Es fcheint faft, als fey der Käfer aus der Erde hervorgeloms 
men, wo er als Larve vielleicht in den kranken Wurzeln der 
unterdruͤckten Stämme gelebt hatte. 

Ebatoullwald. Die Waldungen, die der Perfon oder 
Familie des Landesherrn gehören. alfo privatives Eigenthum 
derfelben find, werden Chatoullwaldungen genannt. Sonſt 
heißen fie auch landesherrlihe Allodialwaldungen. Die 
Einkünfte aus dergleihen Waldungen fließen in die Privatkaffe 
des Landesherrn, und er kann darüber wie uͤber jedes Privat; 
eigenthum verfügen. S. Staatswaldung. Ä 

Chemie, Wifchungstunde, Scheidefunde. Die mei: 
ften Naturkörper find nicht einfach, fondern aus mehreren eins 
fahen Beftandtheilen zufammengefeßt. So befteht 3. B. bie 
Pflanze aus feften und flüffigen Beſtandtheilen. Erfte wies 
derum aus Pflanzenfafern, Staͤrkemehl, Gummi, Harzen, 
Mineralien ꝛc. Die Pflanzenfafer wiederum aus Koblenftoff, 
Waſſerſtoff, Sauerftoff. 

Die Chemie ift nun diejenige Miffenfchaft, weldye uns mit 
der Zufammenfeßung der verfchiedenen Maturkörper aus vers 
ſchiedenen Beftandtheilen, mit den einfachen Beftandiheilen 
ſelbſt, und endlih mit der Art und Weiſe ihrer Wereinigung 
und ihrer gegenfeitigen Werhältniffe im Maturförper bekannt 
macht, fo wie fie fih auch auf die Ergründung der Urfachen 
Börperliher Umbildungen und Mifhungsveränderungen aus 
dehnt. 

Die Chemie ift entweder rein, wenn fie ſich über das 
Allgemeine der Zufammenfegungen und Mifchungsveränderungen 


Chemie der Pflanzen 143 


fämmtliher Naturkörper ausdehnt; fle it angewandt, wenn 
fie einzelne Naturgegenftände. ausſchließlich behandelt. ine 
angewandte Lehre üt z. B. die Chemie der Pflanzen (Phyto- 
chemie), Chemie der Thiere (Zoochemie). 

Scheidetunde wird im Speciellen derjenige Theil der 
allgemeinen Chemie genannt, welcher fi mit der Darftellung 
derjenigen Stoffe befchäftigt, die nicht weiter zerlegt werben 
können, und daher einfache oder Ghrundftoffe genannt- werden. 

Diefe Grundftoffe find entweder merallifhe Körper — 
‘ Metalle, oder nicht metalliihe Körper — Metalloide. 

Die Deetalle find: 

41) Erzmetalle — Gold, Silber, Blei ıc., oder 

2) Erdmetalle — Aluminium (f. unter Thonerde), 
Beryllium, Rtrium, oder 

3) Alkalimetalle — Kalium, Natrium, Calcium, Tal 
cium (ſ. Kalt und Talkerde). 

Die Metalloide' find: 

4) Iuftförmige — Sauerſtoff, Waſſerſtoff und Stickſtoff. 

2) Salybilder und falzbildende. od, Fluor, Brom, 
Chlor, Phosphor , Selen, Schwefel. 

3) kohlige, Kiefel (ſ. KRiefelerde), Zirkon, Koblenftoff, 
Boron. 

Chemie der Pflanzen. Sie ift ein angetwandter Theil 
der allgemeinen Chemie, welcher fi) mit den Grundſtoffen der 
Pflanzentörper und deren Miſchungsverhaͤltniſſen in den Pflan⸗ 
zen vorzugsmweife in fofern befchäftigt, ‘als aus der erlingten 
Kenntniß irgend ein Theil der Pflanzenphyfiologie aufgeklaͤrt 
zu werden vermag. Die Pflanzendyemie beichäftigt ſich daher 
vorzugsweiſe mit der Ergründung des Entſtehens der verfchies 
denen Pflanzgenftoffe durch den Lebensproceß der Pflanze, wäh: 
rend die allgemeine Chemie, fi ebenfalls mit Pflanzenftoffen 
beichäftigend, ihre Unterfuchungen mehr auf die Natur der 
Stoffe und deren Berhältnig zu anderen Stoffen erjtredt. 

Gruͤnder der Pflanzenchemie ift Lavoifier, Baumeiſter 
Wahlenberg; Rervollfiändiger find: Gay Luſſac, The— 
nard, befonderd Derzelius und Agarth, 

Agarch theilt die Pflanzenftoffe nach ihren chemifchen Eis 
genfchaften zuerft in 4 Klaflen, in: 

I. unmittelbare Dilanzenfoffe, 
IL, unterfchiedene, - 
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AAMI. feuerbefpändige und - -» 
IV. efementare Pflanzenftoffe, 
Diefe Stoffe kommen uicht immer ifolirt in der Pflanze, fonts 
dern meift einer in dem anderen, z. B. die elementaren in den 
feuerbeftändigen, diefe in den unmittelbaren Pflanzenftofs 
fen vor. 

I. Unmittelbare Pklanzenſtokfe nennt Agarth 
ſolche, die unmittelbar, durch Auspreſſen, Abzapfen, Schlaͤm⸗ 
men — ohne chemiſche Experimente — dargeſtellt werden koͤnnen. 

Er bringt ſie in 3 Abtheilungen: 
| 4fte Abtheilung enthält diejenigen Stoffe, welche ſich vor: 

züglih ohne Mitwirkung ‚des Lichts im Innern der Pflanzen 
bilden, in denen daher der Sauerftoff vorherrſcht. Er rechnet 
hierher: a) den Holzſaft, b) Zuder, c) Cambium, 
d) Pflanzenfäuren, e) Harze, D) ätherifche Oele, 
g) Olumenftaub. 

2te Abtheil. Stoffe, die fih unter Einfluß des Lichts und 
der Sauerfioffgasensbindung bilden: a) Milchfaft, b) Chlo— 
rophyll, c) Pflanzenmembran. 

3te Abtheil. Stoffe, die ſich gegen das Ende der Vege—⸗ 
tation bilden, und unveraͤndert bis zum Wiederbeginn derſelben 
ruhen, alſo im reifen Samen in Wurzelknollen, und im Wins 
ter im Stamme und der, Wurzel fich finden: a) Stärkemehl, 
b) Holzkitt, ec) Pflanzenfhleim, d) fettes Del, 
e) Wachs, f) Vogelleim, g) Ertrafte, h) Pigmente, 
i) Pflanzenleim (Gluten), k) Pflanzeneiweiß, I) Gers 
beftoff. 

II Unterfhiedene Stoffe find ſolche, die nur durch 
chemiſche Analyfen dargeftellt und erfannt werden können. Auch 
fie zerfallen in 3 Abtheilungen: 

Aafte Abtheil. Säuren, z. B. Gallertfaure, China— 
fäure (in der Chinarinde und im Splinte der Kiefer [Pinus 
sylvestris]) ꝛc. 

2te Abıheil. Salzbaſen. Stets ald Salze vorkommend. 
Hierher gehören z. B. das Solanin in den Beeren mehrerer 
Solaneen, das Daphnin in der Rinde des Seidelbaſt's 
(Daphne mezereum), Salicin in der Rinde der Palms 
weide. a 

3te Abtheil. Indifferente Stoffe — weder Säuren, noch 
Salzbafen, z. B. die narkfotifhen Stoffe aus Atropa und 

Hyo- 
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burnum, 
III. Seuerbefiändige Stoffe, in der Afche verbrannter 
Pflauzen enthalten. ie zerfallen in 4 Abtheilungen, und, 


zwar; 

sfte Abtheiße Alkaliſche Salze, Die mit Kali ald Bafe 
find die gewoͤhnlſchſten (Pottafche); feltener find die mit Na: 
ton (Soda). 

Ammoniaf findet fih zwar ‚nicht in der Aſche, wohl 
aber frei in Gluten und Pflanzeneimweiß. 

2te Abtheil. Andere Salze. Am gemeinften phosphors 
faurer Kalt und Magnefia. Ferner Salpeter und faly 
faure Salze. Kohlenfaurer Kalk ift Häufig in der Rinde 
mancher Gewaͤchſe. 

Z3te Abtheil. Metalloxyde. Eiſen und? Mangan am 
haͤufigſten, ſelten Kupfer, z. B. in Ledum palustre und Ly- 
copodium clavatum, 

Ate Abıheil. Erden. Kiefelerde, befonders im Stengel 
der Graͤſer. Thonerde ift in der Afche der Kiefer und des 
Heidelbeerfirauhs gefunden. Kbenfalld, doch feltener Kalt 
und Talferde, 

IV. Glementäre Pflanzenftoffe. Die, größte Menge bilder 
der Kohlenſtoff. Nädit ihm der Wafferftoff und Sauer 
fioff. Nur untergeordnet tritt der Stickſtoff im Pollen, im 
Gluten und im Pflanzeneiweiß auf, Schwefel, in der Afche 
der meiften Pflanzen, als jhwefelfaures Salz. Ferner finder 
fih Phosphor, Zod und Chlor in der Afche gewiffer Ger 
waͤchſe. 

Nur die wichtigſten der aufgefuͤhrten Pflanzenſtoffe koͤnnen 
unter ihrem Namen naͤher betrachtet werden. | 

Chermes, Dlattfauger. Ord.: Hemipt, Fam.: Aphi- 
di. &. Hemipt. und Aphis, Unter dem Namen Cher- 
mes abietis ift in den forftlich:entomologifhen und felbit in den 
meiften allgemein entomologifhen Schriften ein Inſekt befchries 
ben, weldyes die zapfenähnlihen Gallen an den Trieben der 
Fichte verurſacht. Dies Inſekt ift, wie die nachfolgende Ber 
fpreibung ergeben wird, fein Chermes, fondern eine wahre 
Dlartlaus (Aphis) mit 5gliedrigen Fühlhörnern, und zwar 
aus der Abtheilung, deren Arten in Blattgallen leben, Aphis 
gallarum abietis. Das volllommene Inſekt, wie es im Juli 
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aus den geöffneten Ananas; oder zapfenähnlichen Gallen kommt, 
ift ohne Flügel 1’ Linie, mit den Flügeln gemeflen 11 Linien 
lang und „5 Linie breit, überall kirſchbraun, die Füße etwas 
heller, die Flügel liegen dachig, find weiß mit bellbraunen 
Adern. Auf der Oberfeite des Hinterleibes iſt diefer mit wes 
nig weißer Wolle befett. Auf der LUnterfeite hingegen ift das 
5te, 6te und Tre Segment mit jchneeweißen Wollflocken dicht 
bedeckt. Die Fühler find 5gliedrig, kürzer ald der Thorar, das 
Endglied eiförmig. Der fleifhige Agliedrige Saugräffel ents 
fpringe aus der Bruſt zwifchen dem erften Fußpaare, und reicht 
bis zum legten Fußpaare. An der Epite des Saugrüffels bes 
finden fit) 3 Deffnungen, aus deren jeder eine zuruͤckziehbare 
Saugröhre hervortritt. Die Tibien find lang, hinten mir Zaͤhn⸗ 
chen befegt. Die Tarfen find 5gliedrig und enden mit einer 
doppelten Klaue. — Kurz nad) dem Ausfchlüpfen aus der Hülle 
geht die Begattung vor ſich. Das Weichen legt darauf 20 bis 
40 grau bepuderte Eier in die Riten der Rinde, hüllt fie in 
eine weiße, feidenartige Mafle ein, und ſtirbt bald darauf. 
Nah 4 bis 6 Moden erfiheinen die jungen Larven erfter Ge— 
neration. Sie find punktgroß, und nur unter dem zufammen 
gelegten Mikroskop erkennt man folgende Bildung: Der Körs 
per ift 0,3 Linien lang und 0,05 Linien breit, eifdrmig, etwas 
breit gedrückt, braͤunlichgelb, 6fuͤßig, mit Zgliedrigen Fühlern 
und 3 fehr langen, haarfeinen Saugfaͤden zwifchen dem erften 
Fußpaare. Jedes Segment iſt auf feiner Oberfeite mit Waͤrz⸗ 
hen befest, aus deren jedem ein Buͤſchel langer, feiner Wolls 
haare hervorfteht, fo daß das ganze Inſekt einem Wollkluͤmp⸗ 
hen gleicht, in dem man den Körper nur als einen dunklern 
Punkt erkennne. Die Fäden felbft fcheinen ein feidenartiger, 
verhärterer Schleim zu feyn, ber fih im heißen Waſſer auf 
loͤſt. In diefem Zuftande finder man die Inſekten häufig auf 
jüngeren Fichtenftämmen. Ich habe fie auch auf jungen Kies 
fern gefunden, obgleich ic an der Kiefer noch nie Gallen ber 
merkt habe. Bis zum Winter faugen fie den Saft der Fich— 
ten, leben mieift gefellig und erfcheinen dann wie ein weißwols 
liger Anflug. Mit Eintritt des Winters riechen fie in die 
Kigen der Rinde und überwintern hier, ohne ihre Geftalt zu 
verändern. Wahrſcheinlich, und der Analogie mit den übrigen 
DBlattläufen gemäß, find dies ſaͤmmtlich nur Weibchen. S. 
Apbis. Im Monat Mai find fie ſaͤmmtlich ausgewachſen, 
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und alsdann nicht mehr länglicy: eiföcmig, fondern mehr rund, 
und dicker durch die ausgebildeten Eier im Innern des Hinter 
leibes. In der Mitte des Mai legt das Weibchen feine Eier 
an die aufbrechenden Knospen der Fichte ab. Die nach einigen 
Tagen daraus hervorgehenden jungen, gelben Dlattfauger kries 
den in das innere der Knospe (bohren ſich nicht ein), und 
ftecfen ihren Saugrüffel in den unteren Theil der noch in der 
Entwicklung liegenden Nadeln. Died veranlaßt einen Ans 
drang der Säfte zum angeftochenen Theile der Nadel, der fich 
dadurch erweitert und zu einem Gallauswuchſe wird, waͤh— 
rend der obere Theil der Nadel in feiner gewöhnlihen Form 
bleibt. ©. Cynips. Mit der Entwicklung der Knospe zum 
Triebe wachen aud) die Nadeln und deren Gallauswüchfe fort, 
auf und nicht in denen die Larve figt, während fie ihre Saug— 
röhre in die Gallſubſtanz eingefenkt hat, um die reichlich ans 
dringenden Säfte zu faugen. Mit zunehmender Ausdehnung 
der Gallen jeder einzelnen Nadel muͤſſen diefe fich endlich bes 
rühren und gegenfeitig druͤcken, wodurch das zapfenähnliche 
Gebilde entfieht, in deilen inneren bogenförmigen Kammern 3 
bis 11 Larven fich befinden, die; fortwährend den Küffel indie 
parenchymatöfe Waffe gefentt, die Säfte faugen. Der Zapfen 
ift demnach weiter nichts, als ein Aggregat, an ihrem unteren 
Theile erweiterte Nadeln, die ſich gegenfeitig drängen. Die 
Gallen bleiben nur da in der Erweiterung zurück, wo die ans 
dringenden Säfte durch das augen der Larven eine Ableitung 
finden, und dies ift die alleinige Urfache der Kammerbildung 
im Innern des Zapfend. jede einzelne Kammer wird durd) 
die. Gallen dreier benadybarter Nadeln gebildet. Nach außen 
ift fie volltommen gefchloflen, und bleibt es fo lange, bis die 
Larve in den Puppenzuftand übergeht. Die Puppe ift eben 
fo beweglich), wie die Larve, unterfcheidet ſich von diefer aber 
durch eine kirſchbraune Farbe, die durch einen leichten weiß: 
wolligen Anflug hindurch fcheint, und durd die Flügelfcheiden 
an den Seiten des Körpers. Hat der DBlattfauger den be: 
fhriebenen Puppenzuftand im Juli erreiht, fo vertrocdnen die 
Gallen, fie fhrumpfen ein und ihre Äußeren Ränder treten 
auseinander. Dadurd wird es der Puppe möglid), ihren Ker; 
fer zu verlaflen. Sie thut dies, ſetzt ſich auf eine benach⸗ 
barte Nadel, ftreift die Puppenhülle ab, und erfcheine nun 
| 10* 
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als das befchriebene vollfommene Inſekt, um ſich zu be 
Hatten. | a 
‘ch habe der Dekonomie diefes Inſekts einen größeren 
Raum geftattet, ald es der Drt eigentlich erlaubt, Dies ge 
ſchah aber, um mehrere unrichtige Anfichten zu widerlegen. 
Bechſtein hat das Infekt wohl fchwerlic) gekannt, wenn auch 
befchrieben, da er ald Galle unverfennbar die Harzbeule der 
Tortrix resinana abbildet. Die Erklärung, welche Thie rſch 
über das Entftehen der Gallen giebt, iſt nicht gelungen, da 
weder die Baſthaut, noch der ganze Trieb an der Sallenbils 
dung Theil nimmt. Man kann ſich davon fehr leicht überzeus 
gem, wenn man trockene Gallen, die nur auf einer Seite des 
Triebes gervachfen find, von diefem ablöf't. Der von der Galle 
bedeckte Theil des Triebes zeige die Rinde ganz im ihrer ges 
wöhnlihen Bildung. — In jungen Fichtenbeftänden hat der 
Blattſauger ſchon wefentlihen Nachtheil gethan, da er häufig 
in ungeheuerer Menge erfcheint und der behaftete Trieb groͤß⸗ 
tentheils verfümmert. Befonders feheint er den Fichtenpflans 
zungen, felbft bis ins Höhere Alter, nachtheilig zu feyn. Kraͤf⸗ 
tige, aus Saat entftandene Beſtaͤnde, feheint er felten anzus 
gehen. | | 
 Chlorophyllium, barziger Sarbeftoff der Pflanzen. 
Blattgrün. Die Zellen der Pflanzen find mit einer wäfleris 
gen Ftüffigkeit, dem Nahrungsfafte, angefüllt. In dieſer Fluͤſ⸗ 
ſigkeit finden ſich unter anderen feſten Koͤrpern auch kleine waſ⸗ 
ſerhelle Bläschen, theils frei liegend, theils am die innere Zel⸗ 
lenwand angeheftet. Dieſe Blaͤschen abſorbiren aus dem Zel⸗ 
lenſafte eine harzartige Materie, die ſich an den inneren Waͤn⸗ 
den der Bläschen anhaͤuft. Sie wird deshalb Blattgruͤn, Chlo⸗ 
rophyll, genannt, weil fie im Lichte eine grüne Farbe annimmt 
und fie der’ Zellenſubſtanz mittheilt. Daher finden wir, mit 
wenigen Ausnahmen, nur diejenigen Pflanzentheile grün ges 
färbt, auf welche das Licht einzumirken vermag, die Blätter 
und die Epidermis. Daher bleichen die Blätter, wenn fie dem 
Lichte entzogen werden. 

Chorion, f. Same. 

Chrysalis, Ehryfalide, Goldpuppe, wird bie Puppe 
der Schmetterlinge genannt. Eigentlich follte mit diefem Aus 
drucke nur die Puppe derjenigen Tagſchmetterlinge bezeich— 
net werden, die heil gefärbt und bunt, oft mit Goldflecken 
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gezeichnet find, wie z. B. die Puppe von Vanessa. . ©. Bew 
wandlung d. Inf. 


Chrysomela, Blattkaͤfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Te- 
tram. Fam.: Chrysom. :&. Goleopt. Die Fühler vor den 
Augen eingefügt, rofenkranzförmig, nad) der Spige zu allmähs 
fig verdickt. Der Körper eiförmig, fehr konvex, faft halbkuge— 
lig, Kopf vorfpringend, nicht herabhängend.. Bruſtſchild herz⸗ 
förmig, tief abgefchnitten, breiter als lang. 

Die Larven find raupenähnlich,  meift dunkel, bisweilen 
aber auch bunt gefärbt. Sie haben nur 6 eine hornige Bruſt⸗ 
füße, hornigen Kopf, die meiften eine Hornplatte auf der Ober; 
fläche des erften Segments. Sie leben auf den Blättern der 
Laubhölzer, die fie ſtelettiren, d. b. fie freifen nur die Blatt: 
ſubſtanz zwifchen den Blattadern heraus. Einige zerfisren jes 
doch audy junge Triebe, indem fie die Epidermis derfelben bes 
nagen. Der volllommene Käfer frißt ebenfalls. Laub. Beſon— 
ders werden Birken, Erlen, Pappeln und Weiden häufiger von 
ihnen befallen. Beachtenswerth it: 

a) Chrysomela populi, der Pappelblatskäfer. 

5 bis 6 Linien lang, blaufhw.rz. Flügeldecfen roh, mit 
fchwarzer Endfpige. Halsſchild blauglänzend, 

Larve und Käfer richten in Panpeltämpen, vorzugsweie 
an der Zitterpappel, oft bedeutenden Schaden an, indem befon: 
ders die jungen Triebe der Steckreiſer von den gefellig lebenden 
Larven befallen und vernichter werden. Auch auf Weiden kommt 
diefer Käfer vor. 

Chr. tremulae und coHaris kommen ebenfalls auf Weir 
den und Pappeln vor. 

Ian Pflanztämpen und Heineren Anlagen, wo allein der 
Schade fühlbar werden kann, läßt er fi) wohl durd Sammeln 
der Larven und Käfer befeitigen, was vielleiht am leichteften 
dadurch geſchehen könnte, daß man Tücher auf dem Boden 
ausbreitet und die Käfer abElopfen läßt. Oder man bediene fich 
eined großen Negenihirms von grober Leinwand, den man ums 
gekehrt unter die befallenen Pflänzchen hält, und dieſe ſelbſt 
durch einige Schläge erfchüttere, worauf die Käfer und ‚die 
‚Larven, weldye in Ermangelung der Afterfüße nicht feft figen, 
in den Schirm fallen und vernichtet werden können. Dies 
Vertilgungsmittel dürfte auch bei anderen Blartkäfern, ale: 
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Clythra quadripunctata, Galleruca capreae x., anwend⸗ 
bar jeyn, 


Cicindela, Sandlauffäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: 
Pentam. Fam.: Adeph. S. Coleopt. Die Größe 4 bis 8 
Linien. Der Hinterleib bilder ein längliches, hinten abgerunde; 
tes Viereck. Der Kopf ift durch die fehr weit vorragenden 
Augen breiter als die walzige Bruſt; zwifchen den Augen aus 
gehöhle. Die Färbung ift, befonders auf der Unterfeite, fchön 
metallifch glänzend. Meandibeln groß, ftark, vielzähnig Mas 
rillen an der Spiße einen eingelenkten Zahn tragend. 


Diefer Käfer ift ungemein behende, läuft nicht allein fehr 
rafh, fondern fliege auch gut und augenblicklich, ohne fange 
Vorbereitungen, wie fie die Maikaͤfer bedürfen. Der Flug ift 
aber nie höher, als A-bis 5 Fuß, nie weiter als 10 bis 12 
Schritt. Dabei find fie ungemein wahfam, und ſchwer zu 
fangen. Man finder die Käfer befonders häufig auf Sands 
fchellen und fandigen Blößen der Nadelholzbeftände, wo fie ns 
fetten fangen und verzehren. — Die Larve diefer Käfer ift mit 
einem ftarten Gebiffe und hornigen Füßen verfehen. &ie ges 
hört mit zu den eiftigiten Inſektenvertilgern. Sie hoͤhlt ſich 
ein cylindrifches Loch in feftem Boden aus, und figt fo in der 
Nöhre, daß die .obere Deffnung derſelben durd ihr Kopfichild 
verfchloffen ift: Naht ſich ein Inſekt, fo ſchießt die Larve aus 
der. Höhle hervor, bemächtigt fid, ihres Raubes und wirft ihn 
in die Röhre, nachdem fie ihn gerddter har. Ihre Mordluft 
und Gefräßigkeit ift fo groß, daß fie felbft die Larven ihrer eis 
genen Art nicht verfchonen. — Man findet die Höhlen theils 
auf Brachfeldern, theild im Walde in der Nähe fandiger, lich 
ter Stellen. Will fich die Larve verpuppen, fo fchließt fie die 
obere Deffnung der Nöhre mit einem Erdbrei, und finkt nach 
der legten Käutung ohne weitere Vorrichtungen in die Puppen 
ruhe. Wir kennen 4 verfchiedene Arten: 

a) Cic, sylvatica, 

8 Linien lang, Flügeldeden runzlig:[hwarzgrün, mit 4 

gelben Punkten und 2 weißen Wellenbinden. 
b) Cic. hybrida. 

6 Linien lang, Fluͤgeldecken faft glatt, — gruͤn. 
Spitze der Fluͤgeldecken mit einem weißen Halbmonde eingefaßt. 
2 weiße Punkte und 2 Wellenbinden. 
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c) Cic. campestris. 

6 Linien lang. Schön grasgrün, mit weißem Halbmonde 

an der Spitze der Fluͤgeldecken, und 6 weißen Punkten. 
d) Cic. germanica. 

4 Linien lang, tiefgrün, Punkte und Halbmond nur ans 
gedeutet. Halsſchild vollkommen cylindriſch. 

Cimbex, ſ. Anhang: Tenthredinetae. 

Cimex, Wanze. Ord.: Hemipt. Fam.: Cimic. ©, He- 
„mipt. Die Linneifhe Gattung Cimex bilder gegenwärtig 
die Familie der wanzenartigen Inſekten (Cimicoidea), 
deren Charakter unter Hemiptera aufgeführt find. &ie zer 
fallen in mehrere Gattungen, von-denen wir nur folgende als 
forftlihh beachtenswerth bezeichnen: 

4fte Gattung. Pentatoma, Baummwanze. 

Die Fuͤhlhoͤrner ögliedrig, Endglied keulenförmig, wodurd) 
ſich diefe Gattung von allen übrigen ſcharf untericheidet. Diefe 
Gattung gehört zu den artenreichiten, und enthält die meiften 
Waldwanzen. Es find alles fehr räuberifhe Thiere, die fich 
befonders bei Raupenfraß häufig einfinden, wo fie die Säfte 
der Raupen ausfaugen und diefe dadurch tödten. Ihr Nutzen 
ift daher nicht ganz unbedeutend. Eine der wichtigften Spes 
cies if: 

P. rufipes. 6 Linien lang, oben graubraun, unten gelb. 
Füße, Fühler und Spike des Schildchens roth. Sie greift 
felbft die großen Schmetterlinge des Kiefernfpinnerde an und 
faugt fie aus. 

2te Gattung. Coreus, Randwanze. 

Fühler Agliedrig. Das Endglied viel kürzer, ald das vor: 
hergehende, meiſt feulenförmig verdickt. 

Coreus marginatus. ‚6 Linien lang, graubraun, Oberſeite 
des Hinterleibes unter den Fluͤgeldecken roth. Fuͤhler in der 
Mitte roth. Halsſchild ſattelfoͤrmig. Sie erſcheint ebenfalls 
haͤufig bei Raupenfraß. 

Clythra, Sägeblattkäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Te- 
iram. Fam.: Chrysomelinae. S. Coleopt. Die Fühlhör: 
ner vor den Augen eingefügt, fägeförmig, immer fidhtbar vorras 
gend, kaum länger als der Thorax. Der Kopf herabhängend, 
ganz in den Thorar verfenft. Der Leib walzig, verlängert. 

a) Glythra quadripunctata. 
43 bid 5 Linien lang, 2 Linien breit, ſchwarz, Fluͤgeldecken 
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roh, mit 4 ſchwarzen Flecken, die hinteren größer, quer, zus 
weilen doppelt. 

Die Larve diefer Blattkaͤfer foll in einer Roͤhre von feder: 
artiger Subſtanz leben, die fie, wie die Mottenraupen, mit fich 
fchleppt. Der Käfer hat fid in jungen 2jährigen Birkenſchlaͤ⸗ 
gen verwäftend gezeigt. Er benagt die jungen Triebe der Birs 
fen, Pappeln und Weiden rund herum, oder audy nur von eis 
ner Seite bis zur Markröhre. Die’ befchädigten Triebe bredyen - 
dann beim nädyften Winde um. . 

Vertilgungsmittel find noch nicht in Anwendung gekommen. 
®. Chrysomela. 

Clytus, ſ. Cerambyx, | 

Goccinella, Marienkaͤfer. Ord.: Coleopt. Sect.: 
Trimer, Fam.: Cocein. Nur 3 Tarfenglieder. Fuͤhler kürzer 
als das Halsfchild, keulenfoͤrmig, mit zufammengedrüdten, an 
der Spibe abgejtumpftem Knopfe. Der Körper entweder halb⸗ 
fuglig, oder rundlich »eiförmig, unten platt, 

Das Weibchen Elebt die rörhlidyen Keinen Eier gewöhnlich 
an ſolche Pflanzen, die mit Blattläufen befallen find. Die aus 
gewachfene Larve erreicht bei den größter Arten eine Länge von 
2 Zoll; fie ift langgeftredt, fpindelförmig, meilt braun gefärbt, 
entweder mit ftachelähnlichen Auswüchlen, oder mit einem Woll⸗ 
pelze bedeckt (Scymnus), 6füßig. Am After befinder fich eine 
Warze, die zum Feſthalten und ald Fuß dient. Der Kopf ift 
vorgeſtreckt, vundlich-vieredig, mit 2 einfachen Augen und fehr 
großen, ftarfen, ungezähnten Mandibeln. Die Larve iſt unges 
mein raͤuberiſch, und greift alle Inſekten an, die fie uͤberwaͤl⸗ 
tigen kann, Beſonders aber vertilgt fie eine große Menge von ” 
DBlattläufen, in deren Nähe man das agile TIhierchen häufig 
finder, Mill fi die Larve 'verpuppen, fo läßt fie aus der 
Marze am After eine Mebrige Feuchtigkeit, wodurd) fie mit dem 
Hintertheile auf einem Blatte oder Stengel feftlebt. Der Leib 
verkürzt fih allmählig, während er an Dicke zunimmt, und 
zwar durch Bildung der Puppenhaut unter der Parvenhaur. 
Letztere plagt nach einigen Tagen auf dem Ruͤcken, und läßt 
die oft buntgefärbte Puppe durchblicken. Nach 10 bis 12 Tas 
gen erfcheint der volltommene Käfer, der ebenfalls, wie die 
Larve, väuberifh iſt. Auch Hier findet die Abfonderung eines 
milhähnlichen, äßenden Giftfaftes ftatt, deffen Reis die Bahns 
ſchmerzen ſtillen foll, 
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Cocc. bipustuläta und quädripustulata, ‚ferner Coccin. 
(Scymnus) nigrinus, discoideus auf Kiefern in der Naͤhe der 
Slaͤttlaͤuſe und Afterblattläufe. Scymnus abietis eben da auf 
Fichten. Die Larve von Scymnus nigrinus fehr merkwürdig, 
wegen der dichten, fehneeweißen, langhaarigen Wolldecke auf 
allen: Theilen der Oberfläche des Körpers, außer dem Kopfe 
und dem erften Segmente. Auch die Puppe trägt noch einige 
Wollbuͤſchel. 

Coccus, Schildlaus. Ord.: Hemipt. Fam.: Gallinsect. 
S. Hemipt. An Treibhauspflanzen und Topfgewäcfen, aber 
auch auf allen unferen Waldbaumbölzern, befonders häufig auf 
der Kiefer, Eiche und Aspe, findet man die Blätter und juns 
gen Triebe im Sommer oft mit kleinen fchildförmigen, unbes 
weglihen Körpern befegt, die gar nicht das Anfehen von Ans 
fetten haben, wirklich aber die Larven der Schildläufe find. 
Die Unterfeite diefer Schilder, die mit ihrem ganzen Umfange 
feſt auf den Pflanzentheil aufgeklebt find, trägt 3 eine Fuß— 
paare, und zwiſchen dem vorderiten einen langen Saugſtachel, 
wie bei Chermes, mit welchem die Larve den Sommer über 
die Prlanzenfäfte faugt. Diefe fhildförmigen Larven find theils 
männlichen, theils weiblichen Geſchlechts, welcher Unterfchied 
aber erft fpäter erkannt wird. Sie überwintern als Larve. 
Im Frähjahre verwandeln fi die männlichen Larven unter ih⸗ 
rer eigenen fchildförmigen Haut zur Puppe, entwideln fih uns 
ter der Puppenhülle zum geflügelten volltommenen Infekt, und 
durchbrechen die doppelte Hülle, um fid) zu begatten. Sie tras 
gen alsdann die unter dem Artifel Hemiptera bereits angeges 
benen Familientennzeihen an fih. Die weiblichen übermwinters 
ten Schildläufe. hingegen bleiben bis nach der Begattung unvers 
ändert und unbeweglih auf einer und derfelben Stelle Kleben, 
Iſt die Begatiung im Fruͤhjahre vollzogen, fo wird das Schild 
des Meibchens durch ‚die im Innern des Leibes fich entwickelns 
den Eier allmählig erweitert, und nimmt zulegt eine kuglige, 
nierenförmige oder beerenartige Geftalt an. Sind die Eier 
ausgebildet, fo plaßt die Bauchhaut der Mutter und die Eier 
quellen hervor, eingehällt in einen weißen, wolligen Flaum. 
Die Mutter ift nun zwar todt, fie bleibt aber als eine abges 
ftorbene Hülle fo Sange über den Eiern Heben, und dient dies 
fen zum Schutze, bis die jungen Larven auskriechen, unter der 
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Huͤlle hervorfchläpfen: und ſich auf benachbarten jungen Pflan; 
zentheilen angefaugt haben. " 

Sn den Eichenbeftänden des hiefigen Thiergartens habe ich 
die braune, nierenförmige. Mutter von Coccus quercus oft zu 
Zaufenden an der Winde junger Eichen lebend gefunden. En- 
cyrtus scutellatus und einige andere Eleine Schlupfwespen leben 
fhmarogend in ihrem Innern. 

Der Schade, den bdiefe Inſekten unferen Baumbölzern 
Kiften, iſt wohl miche in Anſchlag zu bringen; doch dürfen 
fie dem gebildeten Forſtmanne nicht unbekannt ſeyn. 

Cocon, Puppenbülle, heißt die von der Raupe oder 
Larve meift aus Seidenfäden gefertige Gefpinnfthälle, inner 
halb welcher die Larve fi zur Puppe verwandelt, wie z. ®. 
die Seidenhülle von Bombyx pini. ©. Verwandlung der 
Inſekten. 

Cohaͤſionskraft des Bodens. Man bezeichnet mit dies 
fem Ausdrucke die Kraft, mit welcher die feften Vodenbeſtand⸗ 
theile unter fich zufammenhängen, wogegen man unter Adhaͤ—⸗ 
fion die Kraft verfteht, mit welder die Bodenbeſtandtheile mit 
fremden Beimengungen, z. B. mit dem Waller, zufammens 
hängen. Ä 

Der reine Thon befigt unter allen Bodenarten und Bodens 
beſtandtheilen die größte Cohaͤrenz. Setzt man den Grad der 
ihm eigenthämlichen Cohäjionstraft = 100, fo befigt 

Salenu 2 een te. 41 Grade, 
Humus nur nr ee 9° 
SHEWE - : 1 HH. 6 — 
Sand . a: . . i : £ De 
fehwerer Mergelboden mit 77 Proc. Thon . = 8 — 
guter Waldboden mit 60 Proc. ein. „5 — 
guter ‚Kiefernfandboden mit 20 Proc. cm = 7 — 

Bodenarten mit hohen Konfiftenzgraden werden fihwere, 
folche mit niederen Eohäfionsgraden leichte Bodenarten ges 
nannt. 

Die Eonfiftenzgrade des Bodens bedingen: 

4) die Haltung und den feſten Stand ‚der Sewächfe im 
Boden; | 

2) die Verbreitung und Ausdehnung der Wurzeln. Sin dies 
fer Beziehung find hohe Eonfiftenzgrade bejonders nach; 
theilig. Daher die Unfruchtbarkeit des Thonbodens. Der 
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Landwirth fucht ſich durch Auflocferung der Bodenober⸗ 
fläche zu beifen. : Solche Mittel ftehen uns nicht zu Ges 
bote, weshalb ein von Natur locderer Boden der Wald; 
wirihſchaft immer zuträglicher iſt, als ein feiter; ; 

3) bedingen die Eohäfionsgrade den Wechfel der atmofphärt- 
fhen Luft im Voden, und fomit den Zutritt des Sauer . 
ſtoffs zum Kohlenftoff des Humus und zur Wurzel. Hiers 
auf gründer ſich der günftige Erfolg, den das Auflodern 
der Bodenoberflähe um die Wurzeln junger Pflänzlinge 
immer zeigt; 

4) niedere Confiftenzgrade bewirken durdy einen allzurafchen 
Luftwechfel eine fehr rafche Zeriegung des Humus, wie 
died z. B. im Sandboden der Fall üft, der, wenn er 
nicht fehr reih an Humus, oder dur eine Pflans 
zendecke gefhägt ift, feinen Humusgehalt in kurzer Zeit 
verliert und dadurch unfruchtbar wird. 

Coleoptera, Schaalflägler, Kaͤfer (f. Inſekten). 
Inſekten mit 4 Flägeln. Das untere Paar ift dünn, geadert, 
durchſichtig, zuweilen verfrüppelt und nur angedeutet. In der 
Ruhe find die Unterflügel fhlaff und meift vielfach zufammen, 
gefalset. Das obere Paar ift überall gleich hart, derbhäutig 
oder hornig, meift den NHinterleib von oben ganz bedecfend. 
Die Naht ift gerade. Die Freßwerkzeuge find normal — wahre 
Kauwerkzeuge — kein Ruͤſſel, keine Saugroͤhre, keine Spirals 
junge. Die Mapillen find nadt, frei, und tragen Palpen. 

Alle Käfer erleiden eine volltommene Verwandlung, wenn 
niche vielleicht die Gattung Sylva eine Ausnahme macht. — 
Die Eier find meiſt weichſchaalig, hellfarbig, und an dunkeln 
Drten verborgen. Die Zahl der -Eier ift nicht fo groß, wie bei 
mandyn anderen Inſekten. Selten mag fie 150 überfteigen. -— 
Die dem Ei entfhhlüpfte Larve, Made genannt, wenn fie 
wie gewöhnlich fußlos ift, bleibe meiſt fehr weih, weiß und 
duͤnnhaͤutig. Sie ift entweder fußlos, oder trägt an dem erften 
3 Segmenten 3 hornige Fußpaare. — Die Käferlarve lebt 
meift im Dunkeln, und nur die Larven mehrerer Raubkäfer 
und einiger Blattkaͤfer bewegen fi im Lichte und im Freien, 
Der Körper diefer ift dann durch härtere Decken gefchügter, 
und durch Einwirkung des Lichtes gefärbt. Die Freßwerkzeuge 
der Käferlarven find. meiſt ſehr entwickelt, und beftehen aus der⸗ 
ben hornigen Zangen, mit denen fie ſelbſt die härteften Pflanzens 
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ftoffe zerkleinern können. Dahingegen fcyeinen "die Geſichtsor⸗ 
gane überall zu fehlen. Kurze Antennen finden ſich, jedoch nur 
. zuweilen. — Der Larvenzuftand dauert bei denjenigen Larven, 
die fich von weichen fuftigen Stoffen nähren, gewöhnlich nur 
4 bis 3 Monate. Bei denjenigen aber, die in und von harten 
Pflanzentheilen leben, 3. B. bei den Holzkaͤferlarven, und vie: 
len, die in der. Erde fid aufhalten, 1 bis 3. Jahre, während 
welcher Zeit die Larve ſich 3: bis Amal haͤutet. — Nur wenige 
Käferlarven fpinnen. eine Puppenhälle; viele kitten, aus Nages 
fpähnen ihrer Nahrung und Umgebung, Gehäufe zufammen, 
die. meiften aber ‚verwandeln fich unter feiner befonderen Hülle, 
fondern freiliegend an ihrem letzten Aufenthaltsorte als Larve, 
der. dann aber immer fo gelegen, daß der Puppenzuſtand vor 
Außeren Störungen geſichert ift.— Die Puppenhaut der Käfer 
iſt nicht wie bei den Schmetterlingen dicht, feft und undurd)s 
ſichtig, Sondern fehr zart, und wie ein dünner Flor über den 
Körper ausgebreitet. Sie ſchmiegt ſich an die.inneren Theile 
des Puppenkörpers an, und man ann daher ſchon an. der Puppe 
manche Körpertbeile des volltommenen Juſekts erkennen, je 
nachdem fie ſich allmählig ausbilden. 

Der aus der Puppe ſich entwickeinde Käfer fucht, fobald 
er feinen bisherigen Aufenthaltsort verlaffen hat, und in die 
freie Natur getreten iſt, die Begattung, feßt aber fehr häufig 
feine zerſtoͤrende Lebensweife auch vor und nad) der Begattung 
noch fort. Die Nahrung, welche der Käfer zu ſich nimmt; iſt 
aber. größtentheild eine andere, verfeinerte, als die, von welcher 
die Yarve ſich naͤhrte. Hiylesinus piniperda nährt ſich als 
Larve und als Käfer vor der Begattung von den rohen Stoffen 
kranker Daft, und Splintfchichten, während er nad) der Des 
gattung das gefunde Mark junger Kiefernrriebe ſucht, Curculio 
abietis nähre fih als Larve vom Holze kranker und fauler 
Stämme, während er ald Käfer die Baſthaut junger Pflanzen 
benagt und ‚deren Säfte trinkt. Die Melofouthen leben als 
Yarve in der Erde von Murzeln und zeriegten Pflanzenjtoffen, 
während der Käfer das junge Laub der Pflanzen benagt. Doch 
ficht der Schade, welchen die Käfer anftiften, dem der Larve 
gewöhnlich weit nad). 

Die Käfer bilden eine der reichhaltigften Inſektenordnungen. 
Die Zahl von 14 —15000 Arten iſt in neuerer Zeit durch neue Ent⸗ 
deckungen und Ichärfere Linterfcheidung bedeutend vermehrtworden. 
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Latreille bringt die Käfer in 5 Hauptabtheilungen, und: 
zwar nad) der Zahl der Fußglieder (Tarjenglieder, |. Fuß). 
1fte Hauptabtheil. Coleoptera pentamera, 

An jedem der. 6 Füße 5 Tarfenglieder, 

2te Hauptabtheil. Coleoptera heteromera; 

An den vorderen 2 Fußpaaren 5 Tarfenglieder, an den 

hinteren nur 4 Glieder. 
3te Hauptabtheil. Coleoptera tetramera, 

Käfer mit 4 Fufgliedern an jedem Fuße. 

4te Hauptabtheil. CGoleoptera trimera. 

3 Fußglieder an jedem Fuße. 

5te Hauptabtheil. Coleoptera .dimera. : 

2 Fußglieder an jedem Fuße. 

Jede diefer Hauptabtheilungen Reh nun in — 
Familien: 

1) Die Pentameren. 
Sam. A. Adephaga, Raubkaͤfer. 

6 Palpen. Antennen fadens oder boritenförmig, nur bei 
Gyrinus olbenförmig. Hierher gehören die Linn. ——— 
Cicindela, Carabus, Gyrinus, Ditiscus. 

Fam. B. Brachyptera, Kurzfluͤgler. 

4 Palpen. Antennen korallen- ‚oder kraͤuſelfoͤrmig. Die 
Fluͤgeldecken viel kuͤrzer als der ſchmale lange Koͤrper. Linn. 
Gatt. Staphylinus. 

Fam. C. Serricornes, Gefägtfühler. 

4 Palpen. Antennen meift fägeförmig, nur zuweilen fas 
dens oder borftienfärmig. Hierher die Linn, Gatt, Buprestis, 
Elater, Lampyris, Ptinus, Cantharis, A, zum Theil 
Dermestes und Necydalis. 

$am..D. Clavicornes, Gekeultfuͤhler. N 

4 Palpen. Antennen keulenförmig, entweder feft oder durchs 

blättert. Hierher die Linn. Gatt. Hister, Sylpba, — x 
Fam. E. Palpicornes, Langfübhler. 

Die Palpen wenigftens eben fo lang, meift viel Ba als 
die kolbigen durchblätterten Fühler... Hiydrophilus. 

Sam. F. Lamellicornes, Käfer mit biästrigen Büßlern. 

Linn. Gatt. Scarabaeus, Lucanus. 

2) Die Heteromeren.: 
$am. A. Melasomata, Shattentäfen 
Der Kopf ohne Hals oder Verengerung nad hinten. Fuͤhl— 
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hoͤrner korallenförmig. Fluͤgeldecken verwachſen. Tenebrio, 
Opatrum ic. 
Fam. B. RER Pilzkaͤfer. 

Kopf ohne Hals. Fuͤhlhoͤrner kolbenfoͤrmig, meiſt durch⸗ 
blaͤttert und unter dem Seitenrande des Kopfes eingefügt. Bo- 
letophagus ⁊c. 

Sam. C. Helopü, Düftertäfer. 

Kopf ohne Hals. Fühlhörner faden, oder —— 
Necydalis, Rhinomacer x, 

Sam. D. Trachelydes, Feuerkäfer. 

Kopf dreieckig oder herzförmig, mit einer deutlichen Ver⸗ 
engerung nad) hinten. Mordella, Lytta. 
3) Die Tetrameren. 

Sam. A. Rhynchophori, Rüffeltäfer. 

Der Kopf nad) vorn in einen hornigen Nüffel verlängert, 
an deſſen Spite die Freßwerkzeuge ſtehen. Fuͤhlhoͤrner meiſt 
gebrochen und kolbig, dem Ruͤſſel eingefuͤgt. Koͤrper konvex, 
meiſt ſehr hart. Curculio x. 

Sam. B. Xylophagi, Holzfreſſer. 

Kopf ohne Ruͤſſel, meiſt ganz unter den erſten — 
gezogen. Fuͤhlhoͤrner kurz, kolbig, meiſt gebrochen. Koͤrper walzig. 
Bostrichus, Hylesinus x, 

Fam. C. Platisomata, Plattkäfer. 

Fühler überall gleich di und lang. Körper lang, glei) 

breit und fehr plattgedrüdt, Cucujus, Brontes, 
Sam. D. Longicornes, Bodtäfer. 

Fuͤhlhoͤrner borftenförmig, felten fadenförmig, ſehr lang. 
Der untere Theil der 3 erften Fußglieder breit, platt, ſammt⸗ 
artig oder mit Borften befegt. Das Zte Tarfenglied immer 
tief eingefchnitten, herzförmig, zweilappig. Die Augen: umgeben 
die Baſis der Fählhörner halbmondfoͤrmig. Lamia, Cerambyx, 
Leptura x. 

$am. E. Eupodes, Halbbocktaͤfer. 

Wie die Vorigen. Die Augen aber nicht um die * 8 
der Fühlhörner. Donatia ꝛc. 

Sam. F. Chrysomelinae, Blatttäfer. 

Körper kurz, abgerunder, Fühlhörner fadenfoͤrmig. Die 
3 erften Tarfenglieder ſchwammig, das vorlegte gelappt; meift 
metalliihe Färbung. Cassida, Chrysomela x. 

4) Die. Trimeren. 
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Ste zerfallen in die Blattlauskaͤfer (Coccinellae) und 
Pilzbewohner (F ——— 

5) Die Dimeren. 

Sie bilden nur eine Abtheilung. Es ſind ſehr kleine, rs 
tene, den Staphylinen aͤhnliche Thierchen. 

Communal oder Gemeindewald. Wenn eine — 
oder Ortsgemeinde einen Wald eigenthuͤmlich beſitzt, ſo nennt 
man ihn Gemeindewald. Jedes in die Gemeinde aufger 
nommene Mitglied erhält dadurdy unentgeltlich einen vers 
haͤltnißmaͤßigen Antheil an allen Waldnußungen; - e8.. verliert 
aber auch diefen Antheil ohne Entfhädigung beim Auseritt 
aus der Gemeinde. - Der Gemeindewald unterjcheider fich das 
durch wefentlih vom Corporationswalde, 
Compoſitionsbetrieb, ſ. Mittelwaldwirthſchaft. 

Conglomerate heißen diejenigen Geſteine, in denen vers 
fihiedenariige Bruchſtuͤcke, Koͤrner, Kryſtalle oder Blaͤttchen, 
durch ein Bindemittel zuſammengekittet erſcheinen, wie z. B. 
alle Sandſteine. 

Conſignation, auch Deſignation, heißt ſo viel: als ein 

Verzeichniß gewiſſer Gegenſtaͤnde. 
Contrakt iſt eine ſchriftliche Verhandlung über Gegen—⸗ 
ſtaͤnde des Verkaufes, der Verpachtung ꝛc. Im Comtrakte muͤſ⸗ 
fen die Gegenſtaͤnde, worüber contrahirt worden iſt, beſtimmt 
und deutlich angefuͤhrt, die gegenſeitigen Verbindlichkeiten der 
contrahirenden Theile unzweideutig auseinandergeſetzt, und. dies 
ſes Dokument von allen Theilen durch das ſchriftliche Geſtaͤnd⸗ 
niß, daß Jeder den Inhalt wohl verſtanden und genehmigt 
habe, und durch die eigenhändige Namensunterſchrift, befeftige 
werden. Wei Conträften über Forft-Adminiftrationsgegenitände 
it es hinreichend, wenn fie vom öffentlichen adminiftrirenden 
Beamten ausgefertigt werden; bei andern aber iſt ‚die Zuzie⸗ 
hung und Beglaubigung einer Gerichtsperfon — 

Contravenient, ſ. den folg. Art. Ä 

Contravention. ‘Die Webertrerung der Goritgefege, infos 
fern diefe-nur zur Aufrechthaltung des ordnungsmäßis. 
gen Forftberriebes abzwecken, wird Eontravention ges 
nannt. Die Handlungen: der Urt find folglich von dem Holz⸗ 
und Jagddiebſtahl und Frevel fehr verfdyieden. 

Eontrollbuh. Wenn ein Fort taxirt, und der: Betrieb 
für die nächte Umtriebszeit feftgefese it, fo muß die Wirth; 
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ſchaft aud) gerade fo geführt werden, wie fie bei.der Ertrags⸗ 
berechnung beftimmt worden iſt. Abweichungen davon, würden 
die Ertragsberechnung alteriren, und der ganze Wirchichaftsplau 
würde bald. in die größte Unordnung gerathen. Es iſt daher 
bei den tarirten und regulirten Forſten durchaus -nöthig, daß 
ein Eontrollbudy geführt werde, worin jährlich gewiffenhaft 
bemerkt werden muß; wie viel und was für Holz in jeder bei 
der Taration gemachten ftändigen Abtheilung gehauen. worden 
iſt. Deswegen muß für ein jedes Sagen oder für jeden Dis 
ſtrikt eine Foliofeite im. Controllbuche beſtimmt feyn, um biefe 
Motaten eintragen. zu können. — Am Scluffe eines jeden Jah—⸗ 
res wird dann zufammengerechnet, wie viel Hol; überhaupt 
gefchlagen worden iſt. Diefe Summe wird mit -dem- firisten 
Materials Etat verglihen, um zu fehen, ob man zu viel oder 
zu wenig Holz eingefchlagen hat. Iſt zu viel geichlagen wor⸗ 
den, fo muß im naͤchſten Sjahre eben fo viel weniger gehauen 
werden, und ift zu wenig geichlagen worden, fo fann im nächs 
ften Sjahre eben fo viel mehr benußt werden. Auf diefe Art 
bleibe der beſtimmte Material» Etat beftändig in der nöthigen 
Ordnung. — Aud kann man, fobald eine Abtheilung völlig 
abgetrieben ift, genau fehen, ob und wie das Taratum mit dem 
Erfolge übereinftimmt. Weil aber der Tarator für jeden, z. B. 
in die erfte Periode gefallenen, Beſtand den progreffionsmäßig 
verminderten Zuwachs auf die ganze Periode berechnet hat, 
fo kann der im Tarationsregifter angefegte Ertrag nur daun 
mit dem Controllbuche übereinftimmen, wenn man, den Zuwachs 
für fo viele Jahre in Abzug bringe, ald der Beſtand vor dem 
Ende der Periode abgetrieben- worden ift. 

Eontrollftempel ift ein Zeicheneijen, womit das angewies 
fene, oder das dem Käufer überlieferte Holz bezeichnet wird, 

Eontumazial; Derurtbeilung. Wenn Holzdiebe ꝛc. ges 
richtlich aufgefordert, oder eitirt worden find, vor dem Forftrichs 
ter zu erfcheinen, und fich wegen. einer Anklage zu verantwors 
ten, fo muͤſſen fie auf den beftimanten Termin erfcheinen. Thun 
fie dies nicht, fo nimmt der Michter an, daß fie des befchuldig- 
ten Verbrechens eingeftändig feyen, und es wird ihnen die ge 
fegmäßige Strafe zuerfannt. Man nennt ne. in contuma- 
ciam verurtheilen, 

Coreus, Baumwanze, ſ. Cimex. 

Corolla, Blumenkrone, ſ. Bluͤthe. 
Cor⸗ 
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Corporationswald. Man nennt fo die Waldungen, die 
einer Geſellſchaft von Privaten eigenthämlidy gehören und von 
diefer Geſellſchaft gemeinfchaftlic benugt werden, Jeder Mits 
eigenehämer kann zwar feinen Nußungsantheil veräußern, 
er kann aber nicht fordern, daß ihm fein Antheil vom Walde 
abgemeflen und übergeben werde. Nur die. Ruguns; nicht der 
Wald ift theildar. 

Cossonus, f. Curculio, 

Cossus, f. Bombyx. 

Cotyledon, f. Samenlappen. 

Eouliftenfchläge, Springfchläge, find folche, wo man 
im Nadelholze einen fchmalen Streifen kahl abholjt, und dann 
einen eben fo breiten fiehen läßt, um von ihm- die natürliche 
Beſamung, oder den Anflug. der. kahl abgeholzten Fläche zu. er 
warten. Nachdem diefer Zwed erreicht ift, wird der ftehen ger 
loffene Streifen, oder die Couliffe, weggehauen, und die das 
durch entftehende Bloͤße aus der Hand kultivirt. Die Schläge 
werden in diefem Falle fo geführt,. daß die Kouliffen mit der 
Weſt- oder Suͤdweſtſeite einen. rechten Winkel machen. — Die 
Theorie diefer Betriebsmethode fand vormals Beifall, und 
wurde an mehreren Orten in Anwendung gebracht... Weil aber, 
der Anflug meiſtens nicht nach Wunfch erfolgte, auch die Cous 
Iiffen oft vom Winde umgeworfen wurden, und die jungen, 
meiftens durch Lünftliche Nachhuͤlfe entfiandenen Beſtaͤnde ſehr 
ungleich wurden, fo ift man ganz davon abgefommen. Es wers 
den ‚daher jeßt da, wo man junge Beftände durch natürliche Bes. 
famung erziehen will und fann, regelmäßige Befamungsfchläge 
gehauen, oder es werden da, wo man durch kuͤnſtliche Mittel 
junge -Holzbeftände erziehen will, Kahlſchlaͤge geführt, und. 
die abgeholzte Fläche entweder. ſogleich angefäer oder bepflanzt, 

Coupirzaͤune. Wenn eine fliegende. oder bewegliche Sands. 
ſcholle oder Sandſchelle ſtehend gemacht werden ſoll, ſo werden, 
rechtwinkelig mit dem gewöhnlichen Sandfluge, 3 bis 4 Fuß: 
hohe, locker geflochtene Zäune aufgerichter, um dem Winde die 
Kraft zu nehmen, und das Wegtreiben des Flugfandes zu vers. 
hindern. Diefe Coupirzäune werden, je nachdem es nöthig 
ift,..5 bis 20 Ruthen von einander entfernt angebracht, und 
muͤſſen an fehiefen Flächen näher bei einander ftehen, als auf 
der Ebene. ©. Sandſchollenbau. 

11 
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Coxa, Yüftgelen?, das unmittelbar der Bruft einge: 
lenkte Fußglied der Sinfetten. S. Körpertheile d. Inſ. 

Crioceris, f, Galleruca. 

Cristiger, |. Tenthredo. 

Cryptogamicae plantae, verborgenebige Pflanzen, 
nennt Rinne alle diejenigen Gewächfe, deren Befruchtungsger 
fchäft verborgen ift. Hierher gehören alle diejenigen Pflanzen⸗ 
familien, welche wir als den Acotyledonen angehörend dort aufs 
geführt haben. S. Syftem der Pflanzen. 

Cryptus, f. Ichneumon. 

Eubitalzelle, |. Flügel der Inſekten. 

Eulminstionspunte. Alle Pflanzen und Thiere haben 
eine Zeit, in welcher fie den hoͤchſten Grad der Volltommenheit 
erreichen, und von da an in mancher Hinſicht zurückgehen. 
Diefen Punkt nennt man den Culminationspuntt, Wenn 
daher ein Baum in feinem Zumachfe abnimmt, fo fagt man, 
er habe den Eulminationspunkt im Zumachfe erreicht. Umftände 
und Verhaͤltniſſe mancherlei Art können bewirken, daß dieſer 
Punkt früher oder fpäter eintritt. Durch die kubiſche Berech—⸗ 
nung des Zuwachſes an einem gefällten Baume kann man 
finden, in mweldyem Alter derfelbe feinen Eulminationspunft, 
ruͤckſichtlich auf Zuwachsmaſſe, gehabt hat. 

Curculio, Ruͤſſelkaͤfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Te- 
tramer. Fam.: Rhynchophori. (&. Coleopt.) Die Lin: 
neifchen Gattungen:-Bruchus, Attelabus, Curculio und Brentus 
bilden gegenwärtig die Familie der Ruͤſſelkaͤfer (Kbynchoph.), 
deren- allgemeine Kennzeichen bereits angegeben wurden. Gyl⸗ 
lenhaf zähle zu der Abtheilung der Curculionen nicht. allein 
die wirklichen Ruͤſſelkaͤfer, ſondern auch die Vorkenfäfer, und 
wirklich‘ laͤßt fih in keiner Beziehung eine ſcharfe Grenze 
zwiſchen ihnen ziehen, weder in der Bildung der Käfer noch in 
deren und der Larven. Lebensart... Die Larven: beider Käferab; 
theilungen -ftimmen fo. genau, ‚felbft in den einzelnen. Theilen 
der Freßwerkzeuge, überein, daß eine Unterſcheidung faft un- 
möglich iſt. Wir betrachten bier nur die eigentlihen Ruͤſſel— 
* fer, die Borkenkaͤfer ſind unter ee ash 

Sie zerfallen zuvoͤrderſt in 2 Abtheilungen. ! 

1fe Abth. Recticornes, Räffeltäfer mit geraden‘, * 
gebrochenen Fuͤhlern. Das Grundglied der A nicht 
viel länger als die übrigen... 
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2te Abth. Fracticornes, Ruͤſſelkäfer mit gebrochenen 
Sühlern, deren Grundglied fehr lang und nad außen 
gebogen ift. 
Afte Abtheilung. Recticornes. 
Afte Gattung. Attelabus, Rollkaͤfer. 

Fuͤhlhoͤrner mit einer Zgliedrigen, länglichen, durchblätterca 
Keule und zuſammengeſchnuͤrten Gliedern, einem kurzen dicken 
Ruͤſſel eingefügt. Der Kopf iſt verlängert, vortretend, hinten 
zu einem deutlichen Halſe verengt. Thorax klein. Hinterleib 
abgerundet viereckig. Die vecderen Tibien an der Spitze mit 
Dornen bewaffnet. 

a) A. Coryli, 3% Linien fang, ſchwarz. Der hintere Nand 
des Thorax und die Fluͤgeldecken roth. Die Larve lebt in zw 
fammengerollten Blättern ber Haſel, Erle und Weißbuche, 

b) A. Cureulionoides, 2 Linien lang, ſchwarz. Der ganze 
Halsſchild, Fluͤgeldecken und die Bafls der Sühfer toth. Die 
Larve in gerollten Eicyenblättern. 

2te Gattung. Rhynchites, Blattroller, 

Der Nüffel meiſt länger als der Kopf, nach der Spike 
hin erweitert. Die drei verdichten. Endglieder der Fühler von 
einander entfernt. Die vorderen Tibien nicht gezahnt: 

a) R. betuleti, 3 bis 35 Linien lang, überall goldgrün, 
oder überall blau, oder: oben blau und unten grün. Stirn 
leicht eingedruͤckt. 

bB) R. populi, 2 bis 24 Linien lang, oben goldgruͤn glaͤn⸗ 
zend, zuweilen im's Kupferrothe, unten violet. Die Stirn tief 
gefurcht. 

c) R. betulae, 2 Linlen lang, uͤberall ſchwarz. Die 
Maͤnnchen mit ſehr dicken Hinterſchenkeln. 

Die beiden genannten Gattungen treiben wohl zemlich eine 
und dieſelbe Oekonomie, d. h. fie rollen Blaͤtter, in deren In—⸗ 
neres ein Ei abgelegt wird, aus welchem ſich die Larve ents 
wickelt, von der Blattſubſtanz fich naͤhrt und (vielleicht) in 
den fpäteren Lebensperioden in junge Triebe, Knospen und unter 
Kinden fi) einbohrt. So nur laffen fich die fehr abweichenden 
Angaben der Schriftfteller fiber den Aufenthalt der Larven er⸗ 
tlaͤren. Gewiß ift nur fo viel, daß die erften Perioden des 
Larvenftandes in Blaitrollen, die Puppenruhe in der Erde zus 
gebradyt wird. So ſoll z. B. R. betuleti nach Bechſtein 


als Larve unter der Rinde der Erlen und Birken hauſen, der 
11* 
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"Käfer aber Blätter rollen, was doch nur gefchieht, um die Eier 
unterzubringen. Das Ganze verdient noch eine nähere Beobs 
achtung, zumal da der Schade, den die Käfer durch Benagen 
der Knospen, und die Larve, in Pappeltämpen, Birken⸗ und 
Erlenſaaten und Pflanzungen anjtiften, nicht ganz unbedeutend 
ifi. Das Wickeln der Blätter habe ih an R. betulae beobs 
achtet. Es gefchieht folgendermaßen: Der Käfer fchneidet mit 
den Freßmwerkjeugen zuerft das Blatt queer durch, und zwar 
von beiden Seiten bis auf die Mittelrippe. Nun legt er ein 
Ei: in einen der Winkel des unteren Blattabfchnittes, ‚welcher 
durch den Abſchnitt und den Vlattrand gebildet wird. Hierauf 
benagt der Käfer die untere Epidermis des Blattes nahe beim 
angefebten Ei. Diefe trocknet dadurd das, die Gefäße ziehen 
fih zufammen und das Blatt muß fid) durch die ungleiche Vers 
kürzung der oberen und unteren Gefäße rollen, wie ſich ein 
Brett wirft, wenn es auf einer Seite feucht, auf der anderen 
trocken erhalten wird. Der Käfer fest nun feine Arbeit im 
Benagen der Epidermis in kurzen Abfägen queer über das 
Blatt fort, bis zum entgegengefegten Blattrande, wodurch fich 
der Abfchnitt von felbft zu einer Tüte mit 6 bis 10 Windungen 
zufammenrollt, die mit ihrem fpigen Ende durch die Blattrippe 
mit dem oberen nicht gerollten Blattheil in Verbindung jteht, 
und von da aus fo viel Saft erhält, daß fie frifch und zur 
Ernährung der Larve geeignet bleibt. Die Tortrix-Arten wickeln 
ganz anders, Hier iſt es nicht das volllommene Inſekt, fons 
dern die Larve, welche das Aufrollen des Blattes dadurd) vers 
urfacht, daß fie, von der Spise aus, die Mittelrippe auf der 
Unterfeite des Blattes zur Hälfte in kurzen Zwifchenräumen 
durchnagt, wodurd das Rollen nad) denfelben Gefegen, wie 
bereits angeführt, erfolgt. Außerdem befeftigt fie die Winduns 
gen noch durch Seidenfäden. 

Rhynch. rbinomacer foll nad) Gyllenhal auf Nadel⸗ 
hoͤlzern vorkommen. 

3te Gattung. Apion, Fruchtkafer. 

Ruͤſſel lang, duͤnn, cylindriſch, oft nach vorn duͤnner. Das 
Afte und 2te Fuͤhlerglied länger als die folgenden. Die Zglie⸗ 
drige Keule eiförmig zugefpist. Es. find dies alles fehr Kleine 
Nüffelkäfer, deren Körper, mit dem Ruͤſſel, einer langgefttelten 
Birne gleicht. Die Larve der meiften lebt in Früchten. Als 
Forſtinſekten find noch keine bekannt geworden, obgleich Apion 
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cyaneum und favipes Fabr., fo wie ruficornis Herbst. oft 
in ungeheurer Menge auf Weißbuchen, Eichen und Linden, 
andere auch auf Kiefern vorkommen. 
2te Abtheilung. Fracticornes. 
4te Gattung Lixus — enthält keine Forſtinſekten. 
Ste Gattung. Rhynchaenus, Langruͤſſler. 

Die Fuͤhlhoͤrner ſind in der Mitte des Ruͤſſels oder etwas 
vor der Mitte eingefügt. Die Fuͤhlerkolbe eifoͤrmig, zufammens 
geſchnuͤrt, meift Agliedrig, etwas zugefpigt. Der Ruͤſſel cys 
lindriſch, faft fo fang wie der Thorar, 
4fte Abtheilung. (Gen.: Hylobius Schoenherr.) 

a) R. pineti. 

Viel Aehnlichkeit mit R. abietis, aber um die Hälfte groͤ— 
er, die Schenkel ungezähnt. Bei und noch nicht als heis 
miſch befannt geworden. Nah Gyllenhal fowohl in Kies 
fern wie in Fichten. 

b) R. abietis. (Curc. pini. Linn.) 

3—6 Linien lang. Die Heineren Eremplare kommen felten 
vor und follen die Männchen feyn. Jeder Schenkel ift an feis 
ner Dafis ausgefchweift und einzähnig. Der Thorar ift vorn 
verengt. Das Scildchen ift von derfelben Farbe wie die Fluͤ— 
geldecfen. Diefe punkeftreifig, wie der Übrige Körper nußbraun 
mit röthlidys gelben Flecken und Binden, die durd aufjigende 
Härchen gebildet werden. Je nachdem diefe mit der Zeit mehr 
abgetrieben werden, wird aud) die Zeichnung einfarbiger braun, 
— Dies ift der am häufigften vortommende Nüffeltäfer, der in 
Fichten, wie in Kiefern, durch Benagen junger Stämmcen 
fhon recht fühlbaren Schaden gethan hat. Auch R. notatus 
hat fid) in neuerer Zeit in diefer Beziehung nachtheilig gezeigt. 

Die Larve des R. abietis ift 4 bis 4, Linien lang, 2 bis 
3} Linien dick, madenartig, weiß, fußlos, cylindriſch. Die Obers 
feite aller Segmente mit einer Queerreihe brauner, nad) hinten 
gerichteter, dornartiger Haare befegt. Der Kopf ift kugelig, 
hellbraun, auf der Stirn mit helleren Zeichnungen. Mandibeln 
ſtark, dreieckig, die innere Seite 4zaͤhnig. Das Kauftüc der 
Morillen mit 8 nad) innen ftehenden borftenförmigen Zähndyen 
und Zgliedrigen Marillarpalpen, deren letztes Glied ftumpf. 
Lippenpalpen fehr Klein, Zgliedrig. Ihr gewöhnlicher Aufenthalt 
ift das abgeftorbene Holz der Kiefernftöcke, der Baur und 
Klafterhoͤlzer. Hier lebe fie im Kolze, vorzugsweife in den 
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aͤußerſten Splintſchichten niedriger Baumtheile und der Wurzeln, 
Zur Verpuppung graͤbt ſich die Larve dicht unter der Rinde 
eine Höhle, deren Wände fie mit langen gebogenen Holz— 
ſpaͤhnchen bekleidet." Nimmt man die Rinde ab, fo bleiben diefe 
Spaͤhnchen neftförmig am Holze zurüd. Die Ähnlichen Pup⸗ 
penhuͤllen der Lamien beftehen aus: kurz genagten zufammenge; 
fitteten Spähnen, und liegen nicht fo tief im Holze. Die 
Puppe zeigt ſchon alle Theile des Käfers, iſt madenfarbig 
(gelblicyweiß), fo groß wie der Käfer. Der Nüffel mit feinen 
Fühlern und die Füße find auf der Bruft zufammengefaltet, 
Die Flügelfcheiden bedecken nicht den Mücken, fondern find nad) 
dem Unterleibe umgefchlagen. Die 3 Segmente des Thorax 
find. dadurch fihtbar. Diefe, wie das Zte bis Ste Segment 
des Hinterleibes, find auf der Oberfeite mit Dornen, wie die 
Larve, befeßt. Das Afterfegment iſt breiter als die 2 vorher; 
gehenden, ſchaufelfoͤrmig, in 2 hornige verlängerte Spitzen auss 
laufend. Am 5. Juni unter der Rinde kranker Kiefern. 
Man fieht den Käfer auch zuweilen aus nicht abgeftorbenen, 
fondern nur kraͤnkelnden übergipfelten Kieferftangen hervorkom— 
men, ein Beweis, daß feine Oekonomie nicht allein auf todtes 
Holz beſchraͤnkt ift. 

Am fhädlichften wird der Käfer in feinem ausgebildeten 
Zuftande, wenn er feinen Entwickelungsort verlaffen hat. Dies 
geichieht oft fhon im März. Der Käfer zieht: ſich alsdann 
in die jungen Kiefer; und Fichtenfchonungen, und nagt dort 
die Rinde und Baſthaut der jungen Pflanzen gewöhnlich dicht 
über der Erde, doch auc bis zur Spitze ab, worauf dieje ein: 
gehen muͤſſen. Beſonders häufig zeigt er fich bei uns in den 
jungen Kieferfamenfchlägen und Pflanzungen, in denen die 
Stöcke nicht gerodet wurden, feltener in Freifaaten, wo keine 
Stoͤcke fiehen. Mo daher von feinen Verheerungen viel zu be: 
forgen ift, fuche man die Stöcde aus Schlägen und Schonungen 
fo Eald als möglich zu entfernen, follte dies auch mit Koften 
verknüpft fein. Unter der großen Menge vorgefchlagener Vertil⸗ 
gungsmittel ift wohl nur ein einziges anwendbar, und zwar 
das Durchziehen der befallenen Diftritte mit ſenkrecht geftoche- 
nen Fanggräben, in denen alle 2 big 3 Ruthen ein Fallloch 
gegraben wird, — Die Käfer wandern weit, und fangen fich 
in großer Meenge. Das Auslegen von Vorkeplatten, welches 
von Thierfc (die Forftkäfer) und Roßmaͤßler (Univerſalblatt 
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von Schweiger x. Nr. 10. 1833) empfohlen wird, dürfte 
für ardßere Anlagen etwas Poftipielig werden. - 

Daß die Larve auch in jungen Kieferntrieben vorfomme, 
wie behauptet wird, glaube ich nicht eher, bis mir eine fpecielle 
Beobachtung, begleitet von einer genauen DVefchreibung der 
Larve, gegeben wird. In der Erde har fie kürzlich auch der 
Herr Profeffor Ratzeburg gefunden. 

c) Rhynch. pinastri. 

Unter diefem Namen befchreist Gyllenhal einen Käfer, 
der bei ung ebenfalls noch nicht bekannt geworden iſt, fich bei 
größerer Aufmerkſamkeit aber vielleicht dennoch finde. Er uns 
terfcheidet fih von R. abietis durch feine geringere Größe: 2 
bis 4mal Meiner, glänzender, die Behaarung mehr grau, Flecke 
und Bänder weißlih. Das Bruftfchild vorn nicht verengt. 
Die Schenkel ebenfalls gezaͤhnt. Auf Fichten und Kiefern. 


2te Abtheilung. (Gen.: Pissodes Schoenherr.) 
d) Rhıynch. pini. 

35 bis 43 Linien lang. Körperform der vorigen, der Pros 
thorax aber nicht nach vorne verengt. Schenkel ungezähnt, 
Schildchen gelblich: weiß. Die eingeftohenen Punkte auf 
den Flügeldecken find fehr groß, tief und viereckig, wodurch die 
Deden ein durdybrochenes, gegittertes Anfehen erhalten. Zu 
beiden Seiten der Mitte des KHalsfchildes ein runder, fcharf 
begrenzter, gelblich: weißer Punkt. Auf jeter der braunen Flüs 
geldecken vorn und oben 2 fuchsgelbe Flecke, ein dritter an den 
Hand der Flügeldecfen hinabgerüct, hinten eine aus mehreren 
Flecken zufammengefloffene, ſchmale, fudysgelbe Binde. Mir 
ift diefer Käfer bis jege nur einzeln auf Kiefern vorgekommen. 
Häufiger finder fich: 

e) Rh. notatus. 

25 bis 35 Linien lang. Von dem vorigen durch folgende 
Merkmale zu unterfcheiden: 

Das Schildchen rein weiß. Die Fluͤgeldecken glatter, durch 
weniger tiefe und mehr in die Länge gezogene Punkte. Auf 
jeder Fluͤgeldecke die beiden erften Flecke undeutlih, verſchmol⸗ 
zen, ziegelrord. Die hintere Binde an der Naht weiß, nad) 
dem Seitenrande bin breiter und ziegelrorh. 

Ich habe diefen Käfer gefunden: 

1) In Kiefernklafterholz von einem Mitte Juni gefallenen 
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Windbruche, ald ausgebildeten Käfer theild mit noch 
weichen Fluͤgeldecken, am 20. September. 

2) Als ausgewachfene Larve zu 1 bis 3 Stuͤck in Kiefern; 
zapfen am 12. Juli. Als Puppe dafelbft am 1. Auguft. 
As Käfer in und außer den Zapfen, im Zwinger fo: 

‚ wohl, wie im $reien, vom 4. September bis 16. DO 
tober. 

3) Einzelne Käfer von Kiefern gefangen am 28. Juli. 

4) Die Larve findet ſich aud) unter der Ninde kranker Kies 
fern, und bat in 35 bis Ajährigen Kiefernpflanzungen, 
deren Stämmchen fingergdick waren, im verfloffenen Jahre 
im Negierungsbezirt Merfeburg bedeutenden Schaden ges 
than. Sie bauft bier wirklich unter der Rinde, nicht im 
Holze. Was ihren bisher unbetannten Aufenthalt in 
Zapfen anbelangt, fo fann man annehmen, daß 3 bis & 
fämmtliher Zapfen von ihr befallen waren, jedoch nur 
in jungen fogenannten Kuffelbeftänden auf fchlehtem Ba 
den. Die Larve wie die Puppe ähneln der des großen 
Ruͤſſelkaͤfers, zeigen aber keine Spur von Dornen. Ti- 
nea Strobibella Linn. lebt gemeinſchaftlich mit ihr oft 
in einem und demfelben Zapfen. 

Die fpeciellere Darftellung der Defonomie diefes Raſſelta⸗ 
fers muß einem anderen Orte vorbehalten bleiben. 


f) Rh. hercyniae. 

2% bis 34 Linien lang. Struktur der Flügeldecken wie 
bei Rh. pini. Grund einfarbig, dunkelbraun-ſchwarz. Flecke, 
Bändchen und Schilder wie bei Rh. pini gezeichnet, aber nicht 
roſtroth, fondern weiß. 

g) Rh. piniphilus, 

Nur 13 bis 2 Linien lang, Geftalt der vorigen, nur der 
Prorhorar ift an feiner Bafis mehr verengt und abgerundet, 
uicht fo niedergedrückt. Färbung graubraun, auf jeder Flügel 
decke nur ein großer, runder, weißlicher Fleck. Sch habe die: 
fen Käfer in unferer Gegend auf Eränkelnden 20 bis ZOjähri: 
gen Kiefern gefunden. 


3te Abtheilung. (Gren.: Brachonyx, Schoenh.) 
b) Rh. indigena. 


1 Linie lang, fhmal, Die ſchwarze Grundfarbe durd) 
grauroͤthliche, feine Haͤrchen verdeckt. Ruͤſſel dünn, bogig: ge; 
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kruͤmmt, ſchwarz, glänzend. Fühler, Füße. und! Fluͤgeldecken 
röchlich : gelb. 

Larve citronengelb mit braunem Kopfe. und milrofkopis 
fhen, einzeln ſtehenden, weißen KHärchen. Puppe ebenfalls 
gelb, in der gewöhnlichen Form der Eurculionenpuppe, (Zims 
mer in: Pfeil Krisifhe Blätter VIL 1.) 

„Der Käfer legt im Mai feine Eier ‚einzeln in die Nas 
„deln der jungen Kieferntriebe, die Larve frißt fid) in die Nas 
‚ein hinein, hoͤhlt dieſe aus, wodurd fie. im Wuchſe zurück 
„bleiben, verfrüppeln und endlich abfterben. Anfang Auguft 
„Verpuppung in der Nadel, Der Käfer erfcheine im Auguft, 
„indem er fih aus der Nadel herausfrißt, die dann den Wins 
„ter über abfällt.“ 

Wahrfheinlich findet eine doppelte Schwärmzeit Statt. 
Die erfte fiel bei uns in diefem Sjahre in die Zeit vom Aften 
bis Adten Mai. Eine große Menge von Käfern, den Saft 
der Kiefernadeln mit dem tief in die Blattſubſtanz gefenkten 
Rüffel faugend, fand ich ſchon am 2ten Juni. (Wahrſcheinlich 
Käfer der überwinterten Generation nad) dem Begattungsge⸗ 
fhäft.) In größter Menge erfchien er in der Mitte Juli — 
wahrfcheinlih die Käfer der erften Generation, Veberwintern 
diefe oder findet noch eine Eeneration ſtatt? — Diefer Käfer 
kommt oft in fo ungeheuerer Menge vor, daß feine Oekonomie 
wohl ftörenden Einfluß auf den Zuwachs haben kann. 
4te Abtheilung. (Gen.: Antbonomus Schh.) 

i) Rh. melanocephalus (phyllocola Herbst.) auf Kiefern. 
k) Rh. pubescens auf Fichten. 
J) Rh. varians auf Kiefern. . Curc. perforator. Herbst. 
ift nur eine Warierät von varians, 
Ste Abtheilung. (Gen.: Balaninus Schh.) 
m) Rh. nucum, villosus. 

Die Larve diefer Käfer in Hafelnäffen und Eicheln. Wahr: 
fcheinlich iſt es letztere Species, welche bei uns in Eicheln vors 
kommt. Genauere Auskunft werde ich im nädyften Fruͤhjahre 
geben können, da die Larven, welce ich befiße, noch unvers 
puppt in der Erde liegen. Sie freffen fich erft nady dem Ab: 
fall der madigen Eicheln aus diefen heraus, und friechen dann 
in die Erde. Wuahricheinlid gehen fie erſt im Fruͤhſahre in 
den Puppenzuftand über. 

6te Gattung. Thamnophilus Schb. Magdalis Germ, 
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Fühler hinter der Mitte des cylindrifchen, gleichdicken Ruͤſ⸗ 
feld eingefügt, mittelmäßig lang, ſchwach gebrochen, ſo daß 
man fie bei einigen Arten ungebrochen nennen möchte. Der 
Schaft, d. h. das Grundglied der Fühler, gebogen, Die Geis 
el, d. h. der obere gebrochene Theil der Fühler, 7gliedrig, 
Das erfte Glied derfelben groß, die Keule länglihsrund, faft 
dit. Augen eifoͤrmig. Schildchen deutlich, dreifeitig. 

a) Magd. violacea.. 

2 bis. 3 Linien lang, fchwarzblau, faft glatt. Fluͤgeldecken 
hinten breiter, rein dunkelblau, leicht punktftreifig, mit reihen, 
weife zwifchengeordneten. leichten Erhöhungen. Kopf konver, 
faft glatt. Schenkel gedornt. Nah Zinke auf jungen Kies 
fern. Das Weibchen foll die Eier in die Knospen junger Kies 
fern ablegen. Die 5 Linien lange, 14 Linien dicke, milchweiße, 
braunkoͤpfige Larve nagt fi) von der Knospe ab in das Mark. 
Hat fie fih 5 bis 6 Zoll tief eingefrefien, fo verpuppt fie ſich 
und frißt fih im Oktober heraus. 

te Gattung. Calandra, Kornwurmkaͤfer. Enthält keine 
Forftinfetten. 
Ste Gattung. Cossonus. 

Fühler kurz und dick, hinter der Mitte des Ruͤſſels einges 
fügt. Keule dicht, länglihsrund, eingliedrig. Körper vers 
längert. Fluͤgeldecken meift hinten breiter. Das Afterfegment 
unter denfelben verborgen. Tibien ſchmal, nicht gejägt. Einige 
Arten haben fehr kurze Rüffel, und wurden daher, jedod) mit 
Unrecht, von Fabricius zur Gattung Hylesinus gezogen. 
Hierher gehört: 

a) Coss. chloropus (Curc. ater Linn.), 

2 bis 2, Linien lang, fchwarz, glatt, Fühler und Füße 
dunkel rothbraun. Sehr viel Aehnlichkeit mit Hylesinus ater, 
mit welchem zufammen ich ihn unter Kiefernrinde gefunden 
babe. Die ganze Gattung bilder fowohl in Geftaltung als Les 
bensart einen fehr leifen Webergang zu den Borkenkaͤfern, na⸗ 
mentlidy zu Hylesinus. Die Gastung ftände daher wohl beſ— 
fer nady Curealio und zwiſchen diefem und Hylesinus. 

Hte Gattung. Curculio. 

Die gebrochenen Fühler mit Zgliedriger Kolbe find unweit 
der Spitze des kurzen, dicken, nad vorn meift erweiterten 
Ruͤſſels eingefügt. Folgendes find die auf Nadelhoͤlzern leben: 
den Arten: 


Curculio 171 


iſte Abtheilung. Körper laͤnglich-eifoͤrmig. 
a) Curculio lineatus (Gen.: Sitona Schh.). 

2 Linien lang, * Linie breit, Flügeldecfen nicht verwach⸗ 
fen. Schenkel ungezaͤhnt. Prothorar länglichs cylindrifh, bins 
ten etwas breiter. Oben roͤthlich, unten grausfülberfarbig. 
Halsſchild mit 3 hellsgelbbraunen Längslinien, die fih zus 
weilen auf den Fluͤgeldecken fortfegen. Tibien und Tarfen 
roftroth. | 

Diefer und einige andere ähnliche Species, wie C. lineel- 
lus, caninus ıc., habe ich häufig auf frifch gemachten Anfaas 
ten, felbft in Blumentöpfen, in denen Nadelholzfame ausges 
fireut war, gefunden, und vermuthe, daß er dort die Saͤme—⸗ 
reien, befonders der Nadelhoͤlzer, zerftört. Fortgefegte Beob⸗ 
achtungen lehren uns dieſe Käfer vielleicht als eine wefentliche 
Urfache des Mißlingens mancher Anjaaten fennen. 

b) Curc. incanus. (Brachyderes Schh.) 

4 bis 4% Linien lang, 14 bis 2 Linien breit. Fluͤgeldecken 
zufammengewadyfen. Schenkel ungezähnt. Länglich »eiförmig. 
Prothorax fehr kurz und mie die Flügeldecfen etwas niederges 
druͤckt. Grundfarbe fchwarz, bei frifhen Eremplaren durd 
graue und rothbraune Behaarung verdedt. Fühler ſehr dünn, 
roſtroth. Fuͤße braun, grau behaart. 

Cure. rufpes (Linne, Bechſtein und Zinke) ift eine 
Varierät diefes Käfers mit rorhen Füßen. Glänzend ſchwarz 
wird der Käfer nur im Alter durch Verluſt der Haare, wos 
durch die Grundfarbe hervortritt. 

Die Larve und Puppe nach Zinke theild unter der Rinde 
und an den Wurzeln kranker Kiefern und Fichten, theil® mits 
ten in faulen Holze, theild im Marke halbverdorrrer Aefte. 
Der Käfer auf Nadelhößern, die Knospen der jungen Triebe 
zerſtoͤrend. 

Ich habe bis jetzt nur den Käfer kennen gelernt, Er über 
wintert im Moofe, wo ic) ihn in großer Menge fchon Ende 
Februar furz nach Weggange des Schnee’s fand, und zwar 
nicht erftarıt, fondern erwacht. An den abgeriebenen Flügels 
decken ließ fich erkennen, daß es keine frifch ausgelommenen Kaͤ⸗ 
fer waren. In den erften Tagen des Mai fand ich fie auf 
10: bis 12jaͤhrigen Kiefern in der Begattung. Sie nährten 
fi von den Nadeln vorjähriger Triebe, Knospen habe ich fie 
nicht freflen fehen. Am 14. Suli fand ich ihre Nachlommen: 
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fchaft als Käfer mit noch weichen, gelbrothen Fluͤgeldecken auf 
Kiefern. —— | 
2te Abtheilung. Körper kürzer, eiförmig. 

c) Cureulio tenebricosus (Otiorhynchus Schh.). 

5 bis 6 Linien lang, ſchwarz, ſchwach glänzend, mit brauns 
rothen Füßen. Prothorag länger als breit. Flügeldecken 
länglich seiförmig,  fhwach geftreif. Kopf und Prothorar 
fhwad) chagrinirt. Der Ruͤſſel ausgerander, faft gekielt. 

"Sehr wahrfcheinlih der Käfer, welchen Thierfch unter 
dem Mamen-Curc. rufipes abbildet, um fo wahrfcheinlicher, 
da C. tenebr. und ater ſich wirklic in den Fichtenbeftänden 
der Gebirgsforſte häufiger finden. 

Zte Abtheilung. Hinterleib faft kugelig. 

Es gehoͤren hierher mehrere kleine Ruͤſſelkaͤfer, deren Oeko— 
nomie noch nicht hinreichend ergruͤndet iſt. C. coryli, setosus, 
ovatus, cervinus. Beſonders kommt C. coryli oft in ſehr 
großer Menge auf Kiefern vor. | 

Cynips, Gallwespe. Ord.: Hymenopt. Sect.: Phy- 
toph, Fam.: Gallicolae (f. Hymen). Es find dies alles fehr 
Meine Aderflägler,t deren Hauptcharakter darin befteht, daß die 
Unterflügel nicht geadert, und die langen, geraden, fadenförmis 
gen, 14» bis A5gliedrigen Fuͤhlhoͤrner niht gebrocden find, 
Dies Lestere iſt befonders zu beachten, und Bechſtein irrte fich 
fehr, mern er ihnen gebrochene Fühler zuſchreibt. Allerdings 
erhält man aus den verfchiedenartigften Gallauswüchfen häufig 
Beine Aderflügler mit aderlofen KHinterflügeln und gebrochenen 
Fühlern. Dies find dann aber immer Heine Schlupfwespen, 
die die Gallen nicht verurfachten, fondern in der Larve einer 
Gallwespe lebten, diefe dadurch vernichteten, und nun flatt 
ihrer ſich herausfraßen. — Der Thorar der Gallwespen ift 
dick und buckelig. Der Hinterleib kurz geftielt, oben gewölbt, 
eiförmig, unten zufammengedrückt, ſchneidend gekielt, hinten 
fchief abgeſchnitten oder fehr ftumpf. Der pfeilartig gezähnte 
Bohrſtachel des Weibchens liegt verborgen an der Unterſeite 
des Hinterleibes, meift von Klappen eingefchloffen. — Mit dies 
fem Bohrſtachel ftiht das Weibchen, nad der Begattung, 
weiche Planzentheile, meift Blätter, Blatt: und Bluͤthenſtiele, 
auch das junge Holz frifher Ucberwallungen an, und verfenkt 
feine Eier in die Zellenfubftany der Pflanze. Durch den Stich 
des Mutterinſekts wird an dem verlegten Zellgewebe ein dauern; 
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der Reiz erregt, der einen ungewoͤhnlich ſtarken Zufluß von 
Bildungsfäften zur Folge Hat, Der Bildungsfaft organifirt fich 
in der Umgebung der Eier unter der Epidermis des angeftos 
chenen Pflangentheild zu unregelmäßigen Zellgewebe, und. bilder 
die angefchwollene Subftanz des Gallapfels. Cynips. rosae 
zerquetfcht, foll ein raſches Vertilgungsmittel gegen Zahnſchmer⸗ 
zen feyn. Dies deutet wiederum auf das Vorhandenfeyn einer 
Säure hin, deren Erguß in das Zellgewebe vielleicht die Urs 
fache des Reizes und der Gallenbildung if. (Dan vergleiche 
die Artikel Bostrichus, Carabus, Coccinella.) 

Im Innern diefer Anfchwellungen lebt die weiße, fußlofe, 
madenartige Larve, und nähre fi mehr von den andringenden 
Säften, als der organifirten Subſtanz. Oft find die Galläpfel 
in mehrere Kammern getheilt, in deren jeder eine Larve lebt. 
Nah einem meift halbjährigen Larvenftande verpuppt fie fich 
entweder im Gallapfel, oder fie frißt fi als Larve heraus und 
verpuppt fih in der Erde. — Diejenigen Galläpfel, welche 
durch den Stich von Cynips gallae tinctoriae von Quercus 
aegilops gewonnen werden, zeichnen fich durch ihren reichen 
Gehalt an Gerbftoff aus, und find Handelsgegenftand. Die 
Gallaͤpfel unferer Eichen hingegen enthalten nicht mehr Gerbes 
ftoff, als die Blätter oder die Rinde. Auf unferen einheimis 
fhen Eichen finden fic 8 verjchiedene Cynips- Arten. Von 
diefen ift jedody nur eine Art wirklich) nachtheilig, und zwar: 

Cynips quercus corticis, die Cidhenrinden: Galls 

wespe. 

Flügel doppelt fo lang als der Hinterleib. Diefer und die 
Füße glänzend bräunlidyroth. Die Bruft gräulih, Das Weib 
chen legt feine Eier in die Ninde junger Eichen, befonders der 
verpflanzten Stämmdyen, und zwar in der Gegend des Wurs 
zelknotens. Dadurch entftehen kegelförmige, harte Gallen, die 
(nah Bechſtein) mit dem halbkugeligen Theil in der Minde 
figen, mit dem anderen fegelförmig hervorragen. Sie follen in 
Eihenfhonungen und Pflanzungen fchon beträchtlihen Scha⸗ 
den, und das Eingehen vieler Pflänzchen verurjacht haben. 

Ich felbft Habe das Inſekt noch nicht beobachtet, Ähnliche 
Gallen jedoch häufig in der jungen Rinde überwallter Stamm; 
verlegungen gefunden, doch mit dem Unterfchiede, daß hier der 
fpige Theil des Kegeld in den Splint gefenkt, die kuglige Bafis 
nach außen gerichtet, und das Innere der Höhlung mit einer 
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glänzend ſchwarzen Haut bekleider war. Iſt die Wespe, welche 
diefe Gallen verurfachte, eine eigehe Species, fo gehört fie mit 
zu den fchädlicheren Arten, da fie das Uecberwallen der Baum: 
rinden verhindert, und fomit die Urfache der Verderbniß mans 
ches Nutzholzſtammes werden ınuß. 

Cynips erythrocephalus lebt — in Slattläufen 


(f. Aphis). 


D. 


Dachpfette oder Dachſtuhlruthe. Die langen Städte 
Holz, welche zur Unterfiügung der Dachfparren hinter denſel⸗ 
ben horkzontal angebracht und auf den Dachſtuhlpfoſten einge, 
zapft find, heißen Dachpfetten oder Dahftuhlruchem 
Sie müflen ganz gerade.oder verhäfmißmäßig dick ſeyn. Für 
mittelmäßige Gebäude find fie ſtark genug, wenn fie 7 Zell im 
Quadrat haben. Man madır fie, mie den ganzen Dachbau, 
wo möglih. von Nadelholz, um das‘ Gebäude zu. erleichtern. 

Dachrabm, ſ. Dachſchwelle. ai 

Dachſchindeln find dünne hölzerne Brettchen, in der Größe 
der Dachſteine oder Dachziegel. Man macht fie gewöhnlich 
von Nadelholz, in manchen ‚Gegenden aber auch von Eichen⸗ 
holz. Das dazu brauchbare Holz muß gut falten, alfo feine 
Aeſte haben, und ganz fehlerfrei feyn. Die: fehr- kurzen, nur 
8 bis 12 Zoll langen, abgefägten Walzenftücke werden‘ in Brett 
chen von beftimmter Dicke geipalten, und dann vermittelft des 
Beiles und des Schnigmeflers glart gemacht und in die nöthige 
Form gebracht. Dächer von Schindeln find zwar Sehr leicht, 
und wenn man fie mit: Delfarbe oder mit Steinkohlentheer eis 
nige Mal dick überftreicht, auch dauerhaft, fie find aber bei 
entftandenem Brande fehr gefährlich, weil fie narärlicherweife 
leicht „Brennen: und das Feuer fchnell fortpflanzen. e 

Dachfchwelle, Dachrabm. Das lange Stüf Holz, 
welches das legte Stockwerk: an einem Gebäude: fchließt, und 
worauf die Dachfparren ſich ftügen, wird Dachſchwelle oder 
Dach rahm genannt. Es muß ganz gerade und fo dick wie 
die MWandpfoften, doch etwas höher feyn. Re 0 

Dachfparren oder Sparren, auch Röppern. Die chief * 
zufammengefügten Hölzer; welche das Dad bilden, werden 
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Dadfparren oder Sparren genannt. An einigen Orten 
nennt man fie Köppern. Man madıt fie bei Keinen Gebaͤu— 
den 4 bis 43 Zoll dick und 5 bis 5% Zoll breit; bei größeren 
aber 5 bis 6 Zoll dick und 6 bis 7 Zoll breit, legt fie aber 
auf die ſchmale Eeite. Mur die Giebelfparren müffen von’ als 
len Seiten gerade feyn; die dazwiſchen liegenden Sparren aber 
können Kruͤmmen haben, wenn fie nur in das Dad ges 
rade bauen. Der Leichtigkeit wegen nimmt man zu den 
Sparren gern Nadelholz, an einigen Orten auh Efpen; 
holz, das dann aber mitten im Winter gefällt werden muß, 
weil es der Wurm fonft bald ruinirt. — Um den Dachſparren 
den Art eine möglichft; lange Dauer u geben und fie-gegen 
Murmfraß zu fchüsen, führt man in einigen Gegenden die 
Schornſteine eines Wohnhaufes im erſten Jahre nicht aus dem 
Dache, fondern nur 4 oder 6 Fuß über den Boden oder Speis 
der. Der Raud) verbreitet ‚fit dann im ganzen Dachraume, 
und die Sparren : werden dadurd wie Schiufen geräucert. 
Diefes hält die fetten auffallend ab. — Inden Gegenden, 
wo · man dergleichen Ruͤucherungen vornimmt, werden nicht fels 
ten die Sparten felbft von Buchenholz gemacht. h 

Dachſplitten find kleine, ſehr dünne, 3 Zoll breite und 
8 bis 10 Zoll lange Brettchen, die man bei Ziegeldächern und 
Schindeldaͤchern unter die Dachziegel legt, wo 2 Ziegelfteine oder 
Schindeln zufammenftoßen, damit. das. Regenwaſſer nicht. Durchs 
dringen kann. Man macht fie gewöhnlich aus gefpaltenem 
Madelholze,. das-fehr geradefaferig und leichtſpaltig feyn muß. 

Dachſtecken. Dean nennt fo die nur fingerdicken Stans 
gen, woraus die: Knebel gemacht werden, womit man das 
Stroh auf den Dächern an die Larsen befeftigt. Jede Heuart 
iſt brauchbar dazu. 

Dachſtuhl. Die ſchraͤg — ——— Pfoſten im Dache, 
und; die langen Stuͤcke Holz, welche. in, dieſen Pfoſten ein⸗ 
gezapft ſind, und worauf die Sparren ruhen, werden: den 
Dat ftuhl_genannt. | is 

Dachſtuhlruthe, ſ. Dachpfette. 

Dammarbeit oder. Seegraͤberarbeit. Beim — 
kommt zuweilen der Fall vor, daß ein neuer Damm aufge 
führt oder ein fchadhaft gewordener reparirt werden muß, um 
Waſſer abzuhalten, das in Walddiftritte Überfälle und nachthei⸗ 
lige Sümpfe bildet. Der Forfimann muß daher. au. * 
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Errichtung neuer, oder zu Ausbeſſerung fchadhafter Daͤmme 
noͤthigen Vorkehrungen zu treffen und Anleitung zu geben ver, 
fiehen, wie dies Alles gemacht werden muß. Dagegen ift es 
die Sache des Waflerbaumeifters, die größeren Dämme — die 
oft zur Sicherheit einer ganzen Gegend gegen Ueberſchwemmung 
noͤthig find — anzıfegen. Die Hauptſachen bei Anlegung eines 
Dammes beftehen in Folgendem : 

4) Die Sohle des Dammes muß mit der Erde, worauf der 
Damm fteht, auf das Innigſte verbunden feyn, damit 
das Wafler den Damm nicht wegdrücen Bann; 

2) die Breite der Sohle oder der Grundflähe des Dammes 
muß mit der Höhe deſſelben im gehörigen Verhaͤltniſſe 
ftehen; 

3) die Krone oder die Oberfläche des Dammes muß die ges 
börige Breite haben; 

4) der Damm muß fowohl nach der Wafferfeite, als nad) ber 
Landſeite hin gehörig doffirt oder abgedacht feyn; 

5) dad Material des Dammes auf der Waſſerſeite muß von 
der Art ſeyn, daß es vom Waſſer weder Durchdrungen, 
noch abgefpült werden kann, und 

6) auch das übrige Material, woraus der Damm beſteht, 
muß eine feſte Maſſe bilden. 

ad 1) Die feſte Verbindung des Dammes mit der Sohle oder 
Grundflaͤche, worauf derſelbe errichtet werden ſoll, wird 
bei kleinen Daͤmmen dadurch bewirkt, daß man die Erde 
6 oder 12 Zoll ausgraͤbt, und in dieſer Vertiefung den 
Anfang mit Errichtung des Dammes macht. Dadurch 
wird verhindert, daß der Druck des Waflers den Damm 
verfchieben kann, | 

ad 2) Die Breite der Sohle des Dammes muß wenigſtens 
das Dreifache der Höhe des Dammes betragen, das 
mit bderfelde dem Drucke des Waffers Widerftand el; 
fien kann. 

ad 3) die Krone, oder die Oberfläche des Dammes muß $ der 
Sohle in der Breite haben, damit der obere Theil des 
Dammes bei hohem Wafferftande noch Kraft genug bat, 
dem Drucke des Waſſers zu widerſtehen. 

ad 4) Der Damm muß nach der Waſſerſeite hin fo doſſirt 
oder abgedacht ſeyn, daß die ſchiefe Seite des Dammes 
mit der horizontalen Sohle nach ber Waflerfeite bin ei⸗ 
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nen Winkel von 120 Graben, wenigſtens aber von 112 
Graden macht. Zur Bezeichnung diefer Doffirung wers 
den ſtarke Pfähle fchief und feſt eingefchlagen, und biefe 
durch untergefeßte Streben fo feft gehalten, daß fie aus 
dem beftimmten Winkel nicht weichen können. 


ad 5) Zur Aufführung des Dammes nad) der Waflerfeite hin 


dürfen nur fefte Rafenftücde verwender werden. Diefe 
Stuͤcke muͤſſen von gleicher quadratiſcher Größe und 3 
Zoll dick feyn, damit fie genau aneinander paflen und 
keine Zwifchenräume entftehen. Diefe Nafenftücke werden, 
mit der Grasfeite nah unten gekehrt, fo dicht 
wie möglich nebeneinander gelegt und fehr feſt geftampft. 
ft dies gefchehen, fo wird die obere Seite der Raſen 
vermittelft einer Schaufel ganz gerade gemacht, und dann 
wird die zweite Page Raſen — immer mit der Grasfeite 
nad unten gekehrt — fo darauf gelegt, daß jeder neu aufs 
gelegte Nafen immer 2 der darunter liegenden zur 
Hälfte uͤberdeckt. Damit aber der Damm die beftimmte 
Boͤſchung erhalte, fo wird an die fchief eingefchlagenen 
Doffirungspfähle eine Schnur gefpannt, und die Raſen 
werden nad) diefer gelegt und mit einem fcharfen Spa— 
ten glatt abgeftohen. Auf diefe Art wird die Arbeit 
fortgefeßt, biß der Damım die beftimmte Höhe hat. Muß 


aber der Damm fehr dick werden, und reichen die Ra: 


fen nicht bin, um den ganzen Damm damit anzufer; 
tigen, fo führe man nur an der Waflerfeite einen hins 
laͤnglich diefen Theil des Dammes mit Rafen auf, und 
läßt Hinter denfelben recht bindende Erde, Lehm oder 
Thon, bringen, und diefe Erde fo viel wie möglidy feft 
ftampfen. Steine und Sand taugen aber zu bdiefer 
Ausfüllung nit. Endli wird auch die Ruͤckſeite des 
Dammes flady abgedacht, und fowohl diefe, als die Krone 
ded Dammes, mit Raſen belegt, deren Grasſeite aber 
nad) oben kommt, damit der ganze Damm bald mit Gras 
bewachfe. 

Wäre der Durchbruch eines Dammes auszufüllen und 


zu repariren, fo darf das neue Stuͤck nicht zwifchen die ge: 
rade abgeftochenen Dammtheile gefeßt, fondern es muß jeder 
Theil zackig gemacht werden, damit fi der neue Theil mir 
den beiden alten defto inniger und fefter verbinde; wie man es 
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auch zu machen pflegt, wenn man eine neue Mauer mit einer 
älteren in Verbindung feßt. 

Die vorhin befchriebene Art, Daͤmme zu errichten, ift die 
dauerhaftefte unter allen. Mit feft zufammengebundenen und 
durch Pfähle dicht neben einander befeitigten Fafchinen, kann 
man zwar auch Durchbruͤche im Nothfalle verftopfen; dergleis 
hen Dämme dauern aber nicht lange, und muͤſſen in der Folge 
durch Rafendämme erfegt werden. 

Noch wird bemerkt, daß, wenn ein Damm Waſſer durch⸗ 
laͤßt oder rinnt, man ſich vergeblich bemuͤhen wuͤrde, den 
Durchbruch des Waſſers auf der dem Waſſer entgegengeſetzten 
Seite zu verſtopfen. Soll dies geſchehen, ſo muß in der Mitte 
des Dammes, und zwar längs deſſelben, ein hinlaͤnglich brei⸗ 
ter Graben bis auf die Sohle gemacht, und diefer mit dicht 
auf einander gelegten und geflampften Rafenftücen ausgefüllt 
werden. Mur dadurch erreiht man den Zweck, jede andere 
Bemühung ift vergeblih. Man nennt die Dammarbeit aud) 
Seegräberarbeit, womit fi in mandyen Gegenden befons 
dere Leute ausſchließlich befchäftigen. 

Dammerde. Man verfteht darunter ein Gemenge theils 
organifcher, theils anorganifher Beſtandtheile, in welchem die 
erfteren meift überwiegen und dem Gemenge eine mehr oder 
weniger fchwärzliche Farbe ertheilen. Der Regel nad) bilder die 
Dammerde die oberfte Bodenfchicht, in unferen Wäldern ziem: 
ih rein und oft in bedeutender Tiefe; als Ackererde ift fie 
durch den Pflug mit dem Boden gemengt. 

Die Beftandeheile der Dammerde find: 

4) Humus — Haupıibeftandtheil, 

2) Dflanzenfafer. Abgeftorbene, aber nody nicht völlig 
verwandelte Pflanzentheile, Holz, Blätter, deren völlige 
Umbildung den Humus erzeugt. In der Dammerde uns 
ferer Wälder bildet der Faferbeftandeheil oft die Haupt 
maffe; fteht derfelbe auf einer Meittelftufe der Verwand⸗ 
(ung zu Humus, fo heißt das Gemenge: unvolltoms 
mene milde Dammerde. 

3) Erdige, falzige und metallifhe Beftandtheile, 
die, früher in der Pflanze vorhanden, mit in den Humus 
übergehen. 

4) Erdise Beftandeheile, die ſich zufällig mit dem Aus 
mus mengten, entweder durch Wind, oder durch gemalt 
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fame Mengung des Humus mit unteren Wobens 
theilen. 

Die wichtigften Beftandtheile der Dammerde find die or 
ganifchen. 

Das von den Bäumen abfallende Laub, die Neifer, die 
abgeftorbenen Wurzeln der Hölzer und Gräfer, die Mooſe und 
Flechten — kurz, die gefammte vegetabilifhe Natur nad) ih: 
rem Abſterben, wie auch die thieriihen Stoffe, gehen in eine 
faulige Gährung über. Die Theile werden loderer, verwan⸗ 
dein ihre frühere Farbe in eine bräunliche oder ſchwaͤrzliche, Id» 
fen ſich zulegt, und bilden eine ſchwarzbraune, pulverförmige 
Maſſe, die Humus genannt wird. Diefer legte Akt der Faͤul⸗ 
niß heißt Vermoderung. 

Der reine, von zufälligen Beimengungen freie Humus be: 
fteht nach Braconnot aus folgenden Theilen: 

4) 13 Proc. eines Stoffes, der im Waſſer löslich iſt, fi 
durch Auslaugen der Dammerde entziehen läßt, das Waſ— 
fer gelb färbt und einen bitteren Geſchmack hat. Bers 
zelius nenne ihn Humusextrakt. Mean findet ihn 
zuweilen ald eine feine gelbe Haut auf dem in Aderfurs 
chen ftehenden Regenwaffer, wo er aber durch Verbindung 
mit dem Sauerftoffe der atmofphärifchen Luft unloͤslich 
geworden iſt; 

2) bis 684 Proc. eines Stoffes, den Berzelius Mylla 
— Moder — nennt. Körte nennt ihn Humusoxyd, 
orydirten Humus; Braconnot: Ulmin; Spren: 
gel und Döbereiner: Humusfäure Rein kommt 
dee Moder in der Natur nicht vor, fondern ift in der 
Dammerde ftetd mit einer Baſis, namentlich mit Kalk 
erde, chemifcy verbunden, weshalb, und weil er unter 
gewiſſen Verhältniffen die Eigenfchaften einer Säure zeigt, 
er feloft für eine Säure, in feiner Verbindung mit einer 
Baſis aber für ein Oxyd angejehen wird. 

Im Waffer ift der Moder faft gänzlich unaufloͤslich; 
durch Zutritt des Waſſers und der Luft verwandelt er 
fid) aber allmählig in Humusextrakt, in welchem Zuftande 
er alsdann Iösli und zum Uebergange in die Wurzeln 
der Pflanzen gefchickt wird. 

Dahingegen wird er nah Einhof durch Zutritt der 
Kohlenfäure unmittelbar Idslich, ohne vorher in die Nas 
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tur der Extrakte uͤberzugehen. Auf diefem Wege acht wohl 
vorzugsweife die Loͤſung der ernährenden Theile, die Her— 
ausdildung der Pfianzennahrung, vor ſich. Wir willen, 
daß alle atmofphärifchen Niederſchlaͤge, Negen, Nebel ꝛc., 
mit Kohlenfäure geichwängert find, die fie aus der Luft 
an fid zogen. Der in den Boden eindringende Regen 
fett feine freie Kohlenfäure an den Moder der Dammerde 
ab, und macht ihn dadurch auflöslih. Daher ift Negens 
oder Flußwailer Geffer zum Begießen der Pflanzen, als 
Drunnens oder frifches Quellwaffer. 

Vollkommen löslich wird der Moder in ägenden Alkalien, 
worauf fid) der wohltyärige Einfluß des Nafenbrenneng, 
des Ausftreuens von Afche ıc. gründet, indem die in der 
Aſche enthaltenen alkalifchen Beftandtheile den Moder loͤs— 
lid) und zum Uebergange in die Pflanzen tauglich machen ˖ 
Mit den alkalifhen Erden giebt der Moder fehr ſchwer 
löslihe, pulverförmige Verbindungen, die im Aeußern dem 
‚Moder gleichen, z. B. mit äbendem Kalt. Hierauf grins 
der ſich wahrfcheinlic das Entſtehen und die Unfruchtbar— 
feit der fogenannten Stauberde — eine Anſicht, die ich 
unter diefem Artikel entwickeln werde. 

3) Ein dritter Beſtandtheil des Humus ift die Humuskohle, 
bis zu 30 Proc. darin enthalten. Sie ift ſchwarz, brennt 
wie Zunder ohne Flamme, und ift weder im Maffer, noch 
in Säuren, nody in alkaliſchen Laugen auflöslih. Dahin— 
gegen geht fie unter Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft alls 
mählig in Moder über, und wird dadurch loͤslich und zur 
Pflanzennahrung gefchict. 

Diefe 3 Hauptbeftandtheile des Humus gehen demnach 
fiufenmweife in einander über, wodurch eine allmählige nachhals 
tige Entwiclung der Pflanzennahrung, die an die Löslichkeit 
der Beftandtheile des Humus gebunden ift, hervorgerufen wird. 
Se mehr Zutritt die Luft und die Feuchtigkeit zum Boden hat, 
um fo raſcher verwandelt fich die Kohle in Moder, der Moder 
in Extrakte; worauf fi) der wohlthätige Einfluß der Auflockes 
rung des Bodens gründet, die aber auch wiederum eine ras 
fchere Comfuntion der ernährenden Bodentheile zur nothwendis 
gen Folge hat, weshalb die daraus hervorgehende üppigere Ve— 
getation nur vorübergehend feyn kann, wenn dem Boden nicht 
reichliher Zufluß von Dungmaterial zu Theil wird. 
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Jetzt laͤßt ſich der Procch des Entwicelnd der Pflanzen: 
nahrung in der Dammerde des Bodens (kohlenfaures Waſſer 
und fohlenfaures Gas) überblicken: 

Der Sauerftoff der Atmofphäre verbindet fih mit dem 
Kohlenftoffe der gelöften Humusbeftandtheile und bildet Koh— 
lenfäure, Diefe verbindet ſich theilweife mit dem Waſſer der 
Dammerde, und wird dann als kohlenfaures Waſſer von den 
Wurzeln der Pflanzen eingefogen, theils entweicht fie (nad) v. 
Humboldt bei einer Temperatur von 6 bis 8° Neaum.) dem 
Boden in Gasform und wird von den Blättern abforbirt. Das 
durdy werden Sauerftoff und Waſſerſtoff frei, die nun zu Waſ—⸗ 
fer zufammentreten. Die Dammerde trägt demnad) eine Quelle 
ihrer Feuchtigkeit in ſich felbft. 

Außerdem enthält der Humus mehrere außerwefentliche, zus 
fällige Beftandtheile: 

4) Freie Säuren. Der faure Humus (das Torfs und 
Moorland, faure Wiefen ꝛc.) enthält diefelben Beftands 
theile, wie der Ackers und Waldhumus; er zeigt fi aber 
in feinem Verhalten zur Vegetation ganz anders, und bes 
figt gewöhnlich einen fehr geringen Grad der Frucht— 
barkeit. 

Nah Sprengel entfieht der faure Humus durh Mans 
gel einer Bafis der Humusſaͤure. Er betrachtet den Hauptbe— 
ftandeheil des Humus, den Moder, als eine Säure (Humus— 
fäure), die an eine Baſis — meift an Kalkerde — gebunden ift, 
wodurch fie ihre fauren Eigenfchaften verliert, gerade fo wie 
die Schwefelläure ihre faure Reaktion verliert, wenn fie an 
Kalkerde gebunden iſt — als Gips. Bilder fih nun der Hu— 
mus unter Verhaͤltniſſen, wo er keine Baſis (3. B. Kalkerde) 
findet, mit der fein Moderantheil in Verbindung treten kann, 
wie dies 3. B. bei der Torf» und Moorbildung der Fall feyn 
mag, fo behält er feine fauren Eigenfhaften und heißt dann 
faurer Humus. Diefe Anfiche ift gewiß die richtige, doc) bes 
ruht die Säure unferer Torfbruͤche ꝛc. ohne Zweifel auch auf 
Zutritt freier Säuren, befonders der Effig: und Phosphorfäure, 
die fi) an die Stelle der Kalkerde ſetzen. 

Man kann daher den Torf: und Moorboden fruchtbar 
machen, wenn man Verhältniffe herbeiführt, unter denen fich 
entweder die Säure zu neutralifiren, oder diefe eine Baſis zu 
finden: vermag. Erſteres gefchieht durch Verbrennen der obers 
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ften Bodendecke, indem die alkaliſchen Beſtandtheile der dadurch 
entftehenden Afche die Säure neutralifiren. Leßteres bewirkt 
man durdy Mengung des fauren Humus mit Erden, und es 
ift eine bekannte Erfahrung, daß der unfruchbarfte Torfboden 
durch eine Mengung mit Erden oft einen hohen Grad der 
Fruchtbarkeit erlangt. 

5) Adftringirende Stoffe enthält derjenige Humus oft 
in bedeutender Menge, welcher aus der Vermoderung 
von Pflanzen enıftand, die reich an Gerbeftoff find. Er 
heißt dann adftringirender Humus, der Boden felbft 
gewöhnlih Haideboden, Haideland. Vefonders die 
Ericeen, Baceinien, Arbutusarten und Ledum palustre 
erzeugen einen folhen Humus, der, für andere Pflanzen 
mehr oder weniger unfrucdhtbar, im Großen nur dadurd) 
verbeffert werden fann, daß man die Humusfchicht mit 
den darauf wachſenden Pflanzen verbrennt. Uebrigens 
liegen die Urfahen der Unfruchtbarkeit foldhen Bodens 
mehr in Mebenimjtänden, als im Gehalte an adftringis 
renden Stoffen, | 

6) Harze und Wachs finden fih im Humus, der aus 
Pflanzen entftand, welche reih an diefen Stoffen ſind. 
So foll der Humus von Haidelraut (Calunna) oft 10 
bis 12 Proc. davon enthalten. Der Einfluß diefer Bes 
ftandıheile auf die Wegetation ſcheint fehr untergeordnet 
zu feyn. 

Nach Verſchiedenheit der Beſtandtheile bringen wir den 
Humus, und mit ihm die Dammerde, in folgende 4 Abtheilungen: 

4) in bafifhen oder neutralen Humus. Dies ift der 
Humus der eigentlihen Dammerde unferer Waldungen 
und des Aders; 

2) in fauren Humus. Der Humus der Fenne, Moore, 
der Torfbrüche, endlid der Torf feldft; 

3) in adfiringirenden Humus — Haidehumus, und - 

4) in Stauberde — unlöslider Humus. 

Dabingegen theilen wir nicht den Humus, fondern die 
Dammerde in volltommene und unvollftommene, da die 
Pflanzenfaſer nicht als Beltandeheil des Humus, fondern als 
Gemengtheil der Dammerde zu betrachten ift. 

Vorzüglich wichtig ift der bafifche oder neutrale Humus, 
als Vermittler der Fruchtbarkeit des. Bodens. Kr. fteht durch 
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feine Wechfelwirfung mit der Atmofphäre und mit den Pflans 
zen in einer beftändigen inneren Bewegung. Die Pflanze nimmt 
ihn in fih auf, verähnlicht ihn, und behält ihn größtentheils 
während ihrer ganzen Lebensdauer oder der Dauer des daraus 
gebildeten Pflanzentheils. Stirbt diefer ab, fo kehrt der Stoff 
wieder zu feiner alten Form zurüd, und geht ald Humuslöfung 
in neue Pflanzen über. S. Entftehung organ. Körper. 

Aber nicht aller Humus wird von den Pflanyenwurzeln 
wirklich aufgefogen. Ein großer Theil entweicht gasförmig, ein 
vielleicht noch größerer Theil wird durch den Regen in die Tiefe 
gefpält. Dies Lebtere erklärt uns auf fehr natürlichem Wege 
eine auffallende Erfcheinung. Der fchlechtefte Ackerboden, wenn 
er fo heruntergefommen, daß er nicht mehr fähig ift, Cerealien 
zu erzeugen, zeigt, mit Holzpflanzen in Kultur gebracht, fchon 
im erſten Jahre eine fo üppige Vegetation, daß bei weiten 
feuchtbarerer Waldboden oft hinter ihm zuruͤckbleibt. Dean 
bat dies theils der Lockerheit des Bodens durch die Bearbeitung, 
sheils einem Hang der Gewaͤchſe, ſich gegenfeitig in ihrem 
Standorte abzulöfen, zugefchrieben. Wenn wir auch Erfterem: 
einen Einfluß zugeftehen,. fo finden wir eine beffere Erklärung 
dennoch näher liegend: Iſt der Boden lange Zeit als Ackerland 
benußt, fo muß während derfelben eine große Menge von Aw 
musertraften durch Megengäfle in eine folche Bodentiefe ges 
ſchwemmt worden feyn, in der er von den Wurzeln der Ceres 
alien nicht mehr erreicht werden kann. Es muß ſich hier ges 
wiffermaßen ein Magazin von Nahrungsftoffen bilden, welches 
mit jedem Regen veichhaltiger wird. Bringt man nun Holz⸗ 
pflanzen auf einen folchen Boden, deren tiefgehende Wurzeln 
dies Magazin ſehr bald erreichen, fo muß allerdings der Erfolg 
diefes Wechſels ein fehr günftiger feyn. Die junge Holzpflanze 
naͤhrt ſich in ihrer erften Periode aus dem Magazin der Tiefe, 
und verbeffert während deffen durch Blatt⸗ und Neisabfall die 
Oberfläche des Bodens fo bedeutend, daß nach Erſchoͤpfung des 
erfteren, letztere einen hinlaͤnglichen Fruchtbarkeitsgrad zur Er⸗ 
haltung der Vegetation befigt. Die meiften Waldgewächfe vers 
beffern- aber den Boden fo bedeutend, daß er im DVerfolg, wenn 
auch voräbergehend, zur Erzeugung von — wieder 
geeignet wird. &. Wurzel. 

Hieraus ergiebt fich der große Vortheil eines momenta: 
wen Wechſels der Waldwirthſchaft mit der Ackerwirthſchaft 
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für legtere, ber, fo weit es die Übrigen Eigenthuͤmlichkeiten 
der Waldwirthfchaft erlauben, nicht genug zu begünftigen ift, 
nie aber zum allgemeinen Princip der Waldwirthfchaft werden 
wird und kann, wenigftens nicht unter Waldverhältniffen, wie 
fie dem größten Theile des nördlichen Deurfchlands eigenthäms 
lich find. 

Wir finden ferner ‚hierin einen Grund der unter 9% 
wiffen Verhältniffen größeren Holzproduktion gemengter 
als reiner VBeftände, wenn die gemengten Holzarten ein vers 
ſchiedenes Wurzelfyftem haben, theils in die Tiefe dringend, 
theils in die Oberfläche ſich verbreitend. Endlich erklärt ſich 
auch hieraus, wenigſtens theilweiſe, der vortheilhafte Einfluß 
des Riolens, indem dadurch tief liegende, mit Humusextrakt ge⸗ 
ſchwaͤngerte, Bodentheile an die Oberflaͤche und mit den Wurs 
jeln in Kontrakt gebradht werden. . 

Die Wirkfamkeit der Dammerde auf die Vegetation hängt 
von den Graden ihrer Löslichkeit und ihres Ueberganges zu 
Extrakten ab, da hieran die Entwicklung der Pflanzennahrung 
gebunden iſt. Hierauf hat nun die Zufammenfegung des Vor 
dens, und die Berührung, in der die anorganifchen Bodenbe— 
ftandtheile mit den organifchen ftehen, einen mächtigen Einfluß. 
Die anorganifchen VBodenbeftandtheile find die Werkftatt, in 
welcher die Bereitung der Pflanzennahrung vor ſich geht, der 
Humus liefert das Material, die aus der Atmofphäre auf den 
Boden einwirtenden Stoffe und Kräfte find die Werkmeiſter im 
großen Laberatorium. Je zweckmaͤßiger die Werkſtatt konſtruirt 
it, um fo mehr wird die Arbeit der Meifter gefördert. S. 
Dung, und Fruchtbarkeit des Bodens, 

Darrfiube, ſ. Samendarre 

Daube. Die Stäbe, woraus der Rumpf eines Fafies, 
Zobers x. zufanmengefegt wird, nennt man Daube. ©. 
Stabhol;. 

Dauer des Holzes. Ueber die Dauer der verfchiedenen 
Holzarten unter allen Erpofitionen, ift man bis jetzt noch nicht 
genug belehrt. Die Erfahrung hat zwar allgemein gezeigt, daß 
das Eichenholz Überhaupt das dauerhaftefte unter allen Holz⸗ 
arten iſt, ed möge in der Luft, unter der Erde oder im Waſ— 
fer fi) befinden; man hat aber auch bemerkt, daß manche an; 
dere Holzart, befonders manche Nadelholzart, eine 
fehr lange Dauer hat. Dagegen haben die übrigen Laubhölzer 
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eine bei weiten kuͤrzere Dauerhaftigkeit gezeigt, In welchem 
Verhältniffe aber alle diefe Holzarten, rücfichtlih der Dauer, 
bei verfchiedenen Erpofitionen ftehen, das ift bis jegt noch nicht 
hinlaͤnglich erforfht. — Da diefer Gegendftand in manchers 
lei Hinfihe für das Publitum ſehr intereſſant ift, weil Seder, 
wenn er einen Bau vornimmt, demfelben doch gern die moͤg⸗ 
lihft lange Dauer zu geben wuͤnſcht, und auch jeder Waldbe⸗ 
-fiser die dauerhaftefte Holzart vorzugsweife anbauen möchte, 
fo habe ich vor 10 Sahren eine Verfuhsanftalt bier in 
Derlin errichter, um mit der Zeit diefen Gegenitand aufzufläs 
ren. In diefe Anftalt find alle deutfchen, ‚und aud) mehrere 
nordamerifanifhe Baumboßarten aufgenommen, die ſich theils 
in freier Luft, theils unter Dad), theild ganz oder halb in der 
Erde, und theild ganz oder halb im Waſſer befinden. Auch 
find dazu Stuͤcke von ganz ausgewachfenen, von mittelwuͤchſi⸗ 
gen und von jungen Bäumen genommen worden, und ich habe 
jo viel wie möglidy darauf gefehen, daß die verfchiedenen Holz⸗ 
arten in einer befchränkten Gegend auf Boden gewachſen was 
ren, der gleiche Befchaffenheit hat. Außerdem find auch meh: 
rere Mittel angewendet worden, um zu erforſchen, ob dadurch 
die Dauer des Holzes vermehrt werden koͤnne. — Weber die 
Einrihtung des Apparates, und über die Verfahrungsart bei 
diefen DVerfuchen, eriftire eine Eleine Abhandlung unter dem 
Titel: 


DVerfuche über die Dauer der Hölzer, 
von ©. L. Hartig. 


Es ift begreiflich, daß die Endrefultate diefer Verſuche erft der 

foäteren Nachkommenſchaft zu Theil werden können, da viele 

Sjahre verjtreichen werden, bis man eine auffallende Veraͤnde⸗ 

rung an denjenigen Holzſtuͤcken bemerken wird, die fi im 

freier Luft, unter Dach und im Waffer befinden. ns 

deſſen haben fich doch ſchon bis jet, alfo nad Ablauf von 

10 Jahren, Refultate ergeben, woraus man mit ziemlicher 

Gewißheit auf die Dauer mehrerer Holzarten fließen kann, 

Dis jetzt find nämlich folgende Ergebniffe bemerkt worden: 

l. Bei den Pfählen, die aus 20; bis 30jährigen, 
im Winter gebauenen, Stangen gemacht find, 
und die halb über der@rde und halb in der Erde 
fiehen. 
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Es waren davon nämlid nahe an der Erde ganz abs 

gefault: | 

A. Mad 5 Jahren: 
die Bude, Hainbuche, Birke, Erle, Efpe, Spiß 
aborn, Negundoahorn, Linde, nordiſche weiße Erle, 
Schwarzpappel, italienifhe Pappel, Roßkaſtanie— 
Platan und Baummeide, 

B. Nach 8 Jahren waren ganz abgefault: 
amerifanifher Silberahorn, Ruͤſter, DBergahorn, 
ameritanifhe Schwarzbirkte, Efhe, Ebereſche. 

C. Nach 10 Jahren war die Splintlage mehr und 
weniger ftart angefault von der 

Eiche, Kiefer, Tanne und Fichte, | 

D. Ganz unverändert waren nah 10 Jahren nod: 

Atazie und Lärde. 

Außerdem wurde bemerkt, daß die gleich dicken Pfähle, welche 
aus Holz von gefunden alten Bäumen gemacht find, bei allen 
Holzarten einige Jahre länger dauern, als die, welche von 
Stangen genommen waren, und daß die Pfähle, die von 
dem im Safte gehauenen Holze genommen waren, einige 
Sjahre weniger lange dauerten, als die, zu denen das Holz 
im Winter gefälle worden war. — Ruͤckſichtlich der vers 
fuhren kuͤnſtlichen Mittel zur Vermehrung der 
Dauer ergab es fi bei allen Holzarten, daß das bloße 
Anbrennen der in die Erde geſetzten Pfähle durchaus nichts 
hilft. Von jeder Holzart war der angebrannte Pfahl eben fo 
bald abgefault, als der neben ihm ftehende nicht angebrannte, 
Dagegen aber jind diejenigen Pfähle, welhe angebrannt 
und nachher einige Mal mir dickem Theer aus Nas 
delholz oder aus Steinkohlen beſtrichen, und nad 
der völligen Abtrodnung dieſes Anitriches in die 
Erde gefegt worden waren, jest, alfo nah 10 Sahren 
— ohne Unterfchied der Holzarten — faft ſaͤmmtlich nod) feft. 
Alle anderen noch angebrachten vermeintlichen Schußmittel, als: 
Deftreihen des Holzes mit Theer, ohne es vorher 
angebrannt zu haben; Beſtreichen mit Delfarbe; Tränten 
nit animaliſchem und vegetabilifchem Del, mit Holzſaͤure, Salz 
waſſer und mit mancherlei zufammengefeßten feften Körpern 
und Flüjjigfeiten, fo wie das Auslaugen vermittelt Auskochen 
und Dämpfen zc., zeigen durchaus feine auffallende Wirkung. 
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Wer daher die in die Erde kommenden Pfoften und Pfähle 
recht lange dauernd machen will, der laſſe fie fo anbrennen, daß 
1 Fuß vom Brande unter, und 1 Fuß über die. Erde fommt. 
Iſt dies geſchehen, fo Überftreihe man den 5 Zoll dick ange; 
brannten Theil mit diem Nadelholz⸗- oder mit Steinkohlen: 
theer, und freue fo viel Sand darauf, als der Theer aufneh— 
men will. Mad) der völligen Erhärtung oder Abtroc; 
nung diefes Anftriche wiederhole man ihn — und wenn aud) 
biefer zweite Anſtrich erhärter ift, fee man die Pfoſten oder 
Pfaͤhle fo in die Erde, daß 1 Fuß vom Brande aus der Erde 
bervorfieht, und 1 Fuß in die Erde kommt. — Ein anderes 
Mittel, die Dauer des in die Erde gefegten, oder unter die 
Erde gelegten Holzes zu vermehren, gicht es wahrſcheinlich 
nicht. Das eben erwähnte aber ift unfehlbar und zugleid) 
fehr wohlfeil. 

Außerdem ift es auch bekannt, daß die in das Waffer ges 
festen Pfoften oder Säulen, die eine Bruͤcke tragen, oder zur 
Feſthaltung einer Verſchalung an einem Fluffe dienen, fehr bald 
da abfaulen, wo das Waſſer abwechfelnd fteigt und fällt. Die 
Erneuerung diefer abgefaulten Pfoften und Säulen — die als 
dann über und unter dem Waſſer gewöhnlich noch volllommen 
gut find — koſtet immer viel Holz und Geld. Diefe öfteren 
Reperaturen kann man vermeiden, wenn man die Pfoflen und 
Säulen an der Stelle, wo das Waffer bald fteigt, bald fälle 
— jedod) wenigftend 4 Fuß Über und unter dem höchften und 
niedrigften Waſſerſtande — ! Zell did anbrennen, und auf die 
vorhin gelehrte Art mit diem Nadelholztheer drei Mal 
überftreichen läßt. — Damit aber der Wellenſchlag den Weber: 
zug oder die Inkruſtation nicht abfpülen ann, fo läßt man 
die ganze inkruftirte Stelle mit fehr dicht aufliegendem 
Eiſenblech, noch beffer aber mit dünnem Kupferbledy beichlas 
gen. Diefer Aufwand ift gegen die dadurch bewirkte fehr viel 
längere Dauer oft nicht beachtenswerth. Yan mache nur eis 
nen Verfuh, und man wird mit dem Erfolge gewiß fehr zus 
frieden feyn. 

Daugen werden an einigen Orten die Faßdauben genannt. 
S. Daube. | 


Ded’blätter, KTebenblätter, Bracteae, find blattähnliche 
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Anhänge an den Blürheftielen oder Blürhen, z. B. das Blatt 
am Stiele der Lindenbluͤthe. 

Dede. Wenn man Holz verfohlen will, fo muß daflelbe 
bedeckt werden, um die Luft, fo viel es nöthig ift, vom brem 
nenten Kolze abzuhalten. Die Köhler nehmen zu diefer Bes 
deckung gewoͤhnlich dünn abgefchälte Rafen, oder Fichtenreifer, 
oder Befenpfriemen, oder Scilf, oder Laub und Moos x. 
Diefe Bedeckung, die der Köhler Rauhdach nennt, wird nachs 
ber noch mit Harer Erde Überworfen, und dann heißt diefer 
Ueberzug- des Holzes: die Dede. ©. Kohlenbrennerei.- 

Dedplanken. Die dien Bohlen, woraus das Verdeck 
an einem Schiffe gemacht wird, nennt man Dedplanten. 
Nach Verhältnig der Gröje der Schiffe find fie mehr oder wer 
niger die, und meiftens von fehlerfreiem Eichenholze, zuwei⸗ 
len audy von Nadelholz. 

Deckſtrauch nenne man die Reiſer, womit die Sandfchols 
len und die Saaten bedeckt werden, wenn man den Flugfand 
fefthalten, oder junge Pflanzen gegen den zu heftigen Sonnen 
brand, und gegen das zu ſtarke Austrocknen des Bodens 
fhügen will. &. den folg. Art. 

Dedung einer Sandfcholle oder einer Holzfaat. Wenn 
Sandjchollen, vermittelft Bedeckung mit Strauch, ftehend ges 
macht, oder Holzſaaten gegen die Sonne geſchuͤtzt werden fols 
len, fo dient der Kiefernſtrauch am beften dazu. Diefer 
giebt viel Schug und Echatten, und hält die Nadeln länger 
an fich, als die Fichten: und Tannenzweige. Auch find Wach—⸗ 
bolderzweige geichict dazu. Man kann aber auch Neifer von 
Laubholz im Nothfalle dazu gebrauden. — Will man cine 
ganze Fläche decken, fo legt man die Zweige wie Dachziegel, 
und fo, daß die abgehauenen Theile der Zweige da binauszeis. 
gen, woher der Wind am meiften zu fommen pflegt. Iſt die 
gedeckte Fläche ein ftarker Abhang, wo der Wind die Decke 
leicht fallen und mwegtreiben kann, fo müflen Stangen über die 
Dede gelegt, und diefe nöchigenfalls aud) noch mit hölzernen 
Haken feftgehalten werden. Und will man die Sandfcholle als; 
bald mit Kiefeenfamen befüen, jo muß diefes natärlicherweife 
vor der Dedung gefhehen. — Will man Saarftreifen und 
Saatplägchen gegen die allzu ftarfe Sonnonhige befhügen, fo 
belegt man fie ebenfalls mit kleinen Zweigen fo, daß die kon— 
fave Seite der Zweige nad) unten kommt, damit die aufgehen: 
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den jungen Pflanzen nicht gedrückt werden. Eine foldhe Be; 
deefung der Saaten auf brennendem Sande und an Mittags 
abhängen leiftet vortrefflihe Dienfte, und ift oft das einzige 
Mittel, um die jungen Pflanzen zu erhalten. Die Mühe und 
Koften werden durch das beffere Gedeihen reichlich belohnt. — 
Zur völligen Dedung eineds Morgen Gandfcholle werden 12 
bis 15 zweifpännige Fuhren Straudy erfordert; zur Deckung 
einer ftreifenweifen Saat aber genügen 6 bis 8 Fuhren, und 
zue Dedung einer Plägefaat find 3 bis 4 Fuhren pro Morgen 
hinreihend. ©. Sandfhollenanbau. 

Defekt, Rechnungsdefekt. Wenn bei Unterfuchung eis 
ner Kaffe die nachgewiefene Ausgabe kleiner ift, als die Eins 
nahme, und das Plus der Einnahme nicht baar in der Kaffe 
oder fonft nachgemiefen werden kann, fo nennt man dies einen 
Kaffendefett. Es ſteht darauf in allen Ländern eine harte 
Strafe. 

Defraudation. Wenn Jemand Holz oder font etwas 
ftiehlt oder entwendet, fo nennt man dies eigentlih Defrau— 
dation oder Diebſtahl. Sonderbar genug werden aber in 
praxi nur diejenigen Diebftähle Defraudationen genannt, die 
am fchon eingefchlagenem oder bearbeitetem Holze 
vorfallen. Wenn aber jemand einen Baum feldft umhaut 
und ihn ftiehle, fo wird dies Holzfrevel genannt. Dieſe 
Diftinktion in der Benennung iſt für den Forfifchuß ſehr nach— 
theilig. Diebſt ahl hält Jeder für entehrend, aber Niemand 
hält es für Schande, wenn er Holz gefrevelt hat. Mancher 
würde einen Baum nicht umhauen und entwenden, wenn er 
Holzdieb genannt würde, wie es doch der Sache angemeflen 
wäre. 

Deicheln, Waflerröbren. An manden Orten nennt 
man die Möhren, die zu Waſſerleitungen nöchig find: Deis 
Heln. Man nimmt gewöhnlihd Nadelholz oder Erienholz 
dazu. Doch dauert das Eichenholz länger, und Nadelholz 
ift beffer als alles Laubholz, außer der Eiche, und, wenn man 
fie haben koͤnnte, der Akazie. Die Deicheln find gewöhnlich 
12 bis 20 Fuß lang, 10 bis 14 Zoll di, und muͤſſen ganz 
gerade ſeyn. Noch oͤkonomiſcher ift es aber, wenn man bie 
Deicheln 14 bis 16 Zoll did macht und, in Ermangelung des 
Eichenholzes, recht kerniges Kiefern, oder Lärchenholz dazu 
nimmt. Die erfte Ausgabe ift dann freilich größer; aber durch 
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die viel laͤngere Dauer wird dieſer groͤßere Aufwand reichlich 
erſetzt. 

Deichſel. Die Stange an dem Wagen ıc, an die man 
das Zugvieh fpannt, wird Deichfel genannt. Man nimmt 
dazu gern eine junge Eiche, Efche, Nüfter oder Birke. Holz, 
das nicht elaftifch und fehr feft ift, fo wie auch alles Nadel: 
holz, taugt zu Deichſeln nicht. 

- Dendrologia, Yolzpflanzenlebre. Sie beſchaͤftigt ſich 
mit der Kenntniß der Holzpflanzen und iſt ein fpecieller Theil 
der allgemeinen Botanik. 

Denunciationss oder Anzeigegebühren, Pfandgeld, 
Anbringegeld x. In mehreren Ländern erhalten die Forfts 
fhußofficianten eine beftimmte Nemuneration dafür, wenn fie 
KHolzdiebe, Frevler und Contravenienten ertappen und zur Be: 
ftrafung anzeigen. Früher waren diefe Gebühren überall ge 
braͤuchlich; jeßt aber glaubt man in einigen Ländern, daß biefe 
Remuneration die Glaubwürdigkeit der Anzeige ſchwaͤche, 
und hat daher diefe Gebühren zur Forftlaffe gezogen; wodurch 
die ohnehin gering beſoldeten Schußofficianten viel an ihrem 
Dienfteintommen verloren haben. Un fie dafür zu entfchädis 
gen, giebt man ihnen jegt alle Jahre Gratifitationen, und 
nicht felten werden diefe nad der Anzahl der zur Ans 
zeige gebrachten Holzdiebe x. beftimmt. Dies ift aber 
nicht immer der richtige Maßſtab. Derjenige Förfter, durd 
deffen Thärigkeit die wenigſten Frevel ꝛc., im Vers 
hältniffe gegen vormals, vorkommen, verdient eigentlich die 
hoͤchſte Gratifitation. Dft wird auch bei Vertheilung der Gras 
tifitationen nad perfänliher Gunft verfahren, weiches die 
oberfte Forftbehörde, aus Mangel der fpeciellen Perfonals und 
Lofaitenntniß, nicht genau kontrolliren und verhindern kann, 
Died macht oft die thätigften Förfter fehr mißmüchig, und nad) 
und nad) wohl gar nachlaͤſſig. Ein fchärferer Sporn zur Thaͤ⸗ 
tigkeit ift es beftimmt, wenn der Schußbeamte von allen An: 
zeigen, die er madıt, die Denunciationsgebühren befommt, und 
für ausgezeichnete Thaͤtigkeit auch noch eine befondere Gratifi— 
kation erhält. Er darf aber die Denunciationsgebühren von 
den Freviern nicht ſelbſt erheben, fondern fie müffen durch 
den Forftrentmeifter eingezogen und alle Quartale an die 
Schutzbeamten ausbezahlt werden. Es ift nicht abzufehen, 
warum dies die Glaubwürdigkeit des Anzeigers ſchwaͤchen könne, 
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da der Forfirichter jeden Frevel genau unterfuhen muß. Fehr 
lerhaft und die Glaubwuͤrdigkeit ſchwaͤchend ift e8 aber, wenn 
dem Denuncianten ein Antheil an der Strafe bewilligt ift. 
Dies kann manchen Eigennuͤtzigen veranlaffen, den Diebftahl 
oder Frevel ꝛc. größer und nacdhtheiliger zu fchildern, als er 
wirklid) war, damit nur eine hohe Strafe angefeßt werde, 
Die Anzeigegebühren aber bleiben ſich immer gleih, und man 
kann nicht fürchten, daß ein beeidigter Schußofficiant Jemand 
zur Anzeige bringen werde, den er beim Frevel ꝛc. gar nicht 
betroffen hat. 

Dermestes Linn., Pelzkaͤfer, Zautkaͤfer, Rindenkaͤ⸗ 
kaͤfer. Linné rechnet zu dieſer Gattung mehrere Inſekten, 
die dem Walde ſehr nachtheilig ſind, gegenwaͤrtig aber unter an⸗ 
deren Gattungsnamen aufgefuͤhrt werden. (S. Bostrichus, 
Eccoptagaster, Hylesinus, Throscus.) Die Gatt. 
Dermestes, wie ſie jetzt daſteht, enthaͤlt keine Forſtinſekten. 

Deſignation, ſ. Conſignation. 

Desorydation, Entſaͤuerung. Entweichen des Sauer⸗ 
ſtoffs aus einem Körper. S. Sauerſtoff. 

Deſtillation. Alle Naturkoͤrper, ſie moͤgen noch ſo feft, 
fcheinbar noch fo feuerbeftändig feyn, gehen bei gewiffen Waͤrme⸗ 
geraden in den flüffigen, bei noch höherer Wärme in den dunfts 
förmigen Zuftand über und verflüchtigen alsdann, Kühle fich 
der Dunft ab, fo nimmt er wieder die Form des Fluͤſſigen, 
diefes bei noc, größerer MWärmeabnahme die Form des Feften 
an. Hierauf gründet ſich der Proceß der Deftillation, der 
darin beftcht, daß man irgend eine Subſtanz einem Wärmes 
grade ausfegt, in welchem fie entweder ganz oder nur theils 
weife verflüchtige wird. Dies gefchieht dann gewöhnlich in eis 
nem abgefperrten Gefäße oder Behälter (Retorte), um die ent 
weichenden Dünfte bequem auffangen und in einen anderen Bes 
hälter (Kolben) leiten zu können, in welchem fie ſich abkühlen 
und wieder verdichten. Ein folher Proceß ift die Grund» 
lage der Theerfchwelerei und der Köhlerei, indem man dabei 
beabfichtigt: die wäflrigen, oͤligen und harzigen Beſtandtheile 
dem Holze zu entziehen, entweder um diefe zu gewinnen (Theers 
fehwelerei), oder um den Koblenftoff des Holzes möglichft 
zu iſoliren (Koͤhlerei). S. Dörren und Röften der 
Pflanzen. 

Deutfche Pappel, f. Pappel, die ſchwarze. 

De 


Devaftation — Dichte der Hölzer 193 


Devaftstion, f. Waldbevaftation. 

Diachyma heift das Zellgewebe der Blätter. ©. 
Dlatt. 

Diallagon, Scillerfparb. Ein ziemlid häufiger Ges 

mengtheil mancher Gebirgsarten, namentlich der Gabbros oder 
Serpentingefteine, beftehend aus 50 bis 55 Proc. Kiefelerde, 
23 bis 24 Proc. Ihonerde, 6 Proc. Tale und 10 bis 20 Proc. 
Eifen. 
Dichogamia. Sprengel nennt fo eine von ihm zu 
erſt beobachtete Eigenthümlichkeit vieler Zwitterblüchen, der zu- 
folge die männlihen und weiblihen Fortpflanzungswerkzeuge 
nicht gleichzeitig in einem zur Befruchtung reifen Zuftande fich 
befinden... Entweder fällt der Blüchenftaub eher aus, als ihn 
die. Narbe aufnehmen kann, oder dieje erfchließe ſich früher, 
als der Samenftaub ausfliegt, und zwar fo, daß ein gegenfeis 
tiges Befruchten der in einer Blüthe befindlichen verfchiedenen 
Geſchlechtsorgaue unmöglich if. In diefem Falle kann die Bes 
fruchtung nur durch Inſekten bewirkt werden. Dieſe, befonderg 
die, welche Nektar fammeln, befuchen verfchiedene Bluͤthen, 
folhe, in denen gerade die männlichen, und foldhe, in denen 
die weiblichen Fortpflanzungsorgane erfchloffen find, und tragen 
den Samenſtaub der einen Bluͤthe auf die Narbe der anderen. 
Dabei ift die Einrichtung fiets fo getroffen, daß das mit Sa, 
menftaub beladene Infekt an der weiblichen Narbe vorbeiftveis 
fen muß, wenn es zu den Honigbehaͤltniſſen der Bluͤthe gelans 
gen will. 

Dichte der Hölzer. Sie beſtimmt fid) nah der Menge 
der Holjfafern, die verfchiedene Holzarten in gleichen Räumen 
enthaltm. Es wird daher die Dichtheit der Hölzer gleich dem 
Gewichte des voliftändig ausgelaugten und gedörrten Holzes 
feyn. Die Rangfolge der Dichtheit verfchiedener Hölzer ift fols 
gende: Tarus, Weißbuche, Apfelbaum, Birnbaum, Elsbeers 
baum, — Eiche, Bude, Ulme, Eiche, Ahorn, Birke, — Nas 
deihößzer, Dappeln, Weiden, Erlen, Linden. 

Die Dichtheit der Hölzer kann aber gleihfärmig und uns 
gleichförmig feyn. Gleichfoͤrmig dicht ift ein Holz, in welchem 
die Zellen und Gefäße fowohl unter fih, als in den verichiedes 
nen Theilen einer und derfelben Jahreslage, von gleichem Durchs 
meffer und gleicher Tiefe der Zellen und Gefäßwände find. 
Gleichfoͤrmig dicht ift das Holz der Weißbuchen, Ahorne, Birs 
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ten, Hafen, Nofkaftanien, Linden. Weniger gleihförmig das 
Holz der Nadelhoͤlzer, Weiden, Pappeln, Erlen und Buchen. 
Ungleichfoͤrmig dicht das Holz der Eiche, Ulme, Eſche. 

Se ungünftiger die Standortsverhäleniffe find, um fo dichs 
ter und um fo gleichförmiger dicht ift das Holz. Die Dichts 
heit des Holzes komme befonders bei der Verwendung zu waſ⸗ 
ſerhaltenden Gefäßen, zu Stabholz und Schiffbauholz, in Ber 
tracht. So wird 5. B. gleihförmig dichtes Eichenholz oft mit 
10 bis 45 Proc. theurer bezahlt, als poröfes und ungleichfoͤr⸗ 
mig dichtes Holz. 

Dichte der Luft, f. Klima und Wärme. 


Dickicht nennt man die dicht gefchloffenen jungen Holzbe⸗ 
ftände jeder Art, fo lange fie ſich von den unterften Zweigen 
noch nicht gereinigt haben. Sobald dies aber gefchehen ift, 
heißen fie Stangenhölzer. 

Dicotyledoneae plantae, zweifamenlappige 
Pflanzen. Man bezeichnet mit diefem Ausdrucke die dritte 
große Pflanzenftufe, enthaltend die Kräuter, Stauden, Sträus 
cher und Bäume. Sie heigen auch Blattfeimer (Phyllo- 
blastae), gegenüberfichend den Spigfeimern (Acroblastae), 
zu welchen Leßteren alle Monocotyledonen und die blättris 
gen Acotyledonen gehören. Unter dem Artikel: Samen, 
werde ic) meine neueften, in diefem Augenblicke noch nicht 
völlig beendeten, Unterfuchungen über die Cotyledonen der 
Pflanzen in der Kürze mittheilen, aus denen hervorgeht, daß 
diefer Ausdruck ganz verfchiedenartigen Organen des Samens 
und des keimenden Pflänzchens beigelegt worden ift, und daß 
in der richtigen Bedeutung des Wortes: Samenlappen we 
der die Nadelhölzer vielfamenlappigen, noch fämmtliche der 
übrigen Phylloblaften zweifamenlappigen Samen haben, fon: 
dern daß der Cotyledonarförper, namentlich vieler Holzpflanzen 
— der Nadelhölzer, der Eiche, Linde ꝛc. — ungetheilt und 
hohl ift, während andere wirklich dicotyledonifcher Natur find, 
z. B. die Eiche, die Akazie ꝛc. | 

Allgemeiner Charakter der Phylloblaften bleibt daher nur: 
die gleichzeitige Entwicklung zweier oder mehrerer (Madelhöl 
zer) wahren Blätter, Keimblätter (folia primordialia de 
Cand.) am Gipfel dee Plumula, während der Cotyledonarkörs 
per entweder geheilt in der Erde zuruͤckbleibt — bei der Eiche 
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— oder getheilt aus der Erde hervortritt und fih zu 2 Sa⸗ 
menblättern (folia seminalia de Cand.) geftaltet — Akazie, 
Bohne x. — oder ungetheilt in der Samenhülle zus 
ruͤckbleibt — bei den Nadelhoͤlzern und vielen Laubhoͤlzern. 
— Allgemeiner Charakter bleibt ferner: die koncentriſche Stel 
lung der Spiralgefäßbändel um das Mark zum Holzkoͤrper, 
und der Wuchs in der Dicke durch Bildung neuer Jahresla—⸗ 
gen, im Umfange der alten, bei mehrjährigen Phylloblaften, 
Daher Plantae exogenae, 

Diel, f. Brett. ' | 

Dienfigrundftücde. Faſt in allen Ländern benugen die 
Forftbeamten landesherrlihe Gärten, Aecker und Wieſen als 
einen Theil ihrer Befoldung, oder man giebt ihnen dergleichen 
Grundſtuͤcke gegen ein billiges Pachtgeld in Benutzung. Da 
die Forftbeamten meiftens im Walde, oder nahe dabei, und 
von Städten und Dörfern enıfernt wohnen, fo würden fie die 
in der Haushaltung noͤthigen Beduͤrfniſſe nicht befriedigen Linz 
nen, wenn fie fih Manches nicht felbit erzögen. Auch würden 
fie fich den Landleuten oft zu verbindlich machen, wenn fie dies 
fen die täglichen häuslichen Bedürfniffe abtaufen müßten. Es 
ift daher nothwendig, daß jeder Forftofficiant fo viele Dienft 
grundftücke habe, als er bedarf, um das nöthige Gemüfe, Futs 
tee für 3 oder 4 Kühe und Schweine, und für die nöchigen 
Dienftpferde zu erziehen. — Weil aber bei ganz kleinen Acker 
wirehichaften die Ausgaben größer find, als der pefuniäre Vor— 
theil, fo ift es billig, den Forſtbeamten fo viele gute Grund» 
ftücke gegen einen mäßigen Anfchlag zu überweifen, als fie 
mit ihren Dienftpferden, ohne Verſaͤumniß des Dienftes, durch 
ihren Knecht und das andere Gefinde, beftellen laffen können. 
Eine ſolche Heine Landwirchichaft kann der Forftbeamte ohne 
Nachtheil für den Dienft beforgen, und faft alle in feiner 
Haushaltung erforderlihen Lebensbedürfnifie felbft erziehen. 
Größere Landwirthfchaften taugen für die Forjibeamten nicht, 
"und werden gewöhnlich entweder die Veranlaſſung zur Verfäus 
mung des Dienſtes, oder wenn dies nicht ift, fo find fie dem 
Forftbeamten, der nicht allenthalben anordnen und nachfehen 
kann, : oder der vielleicht nicht genug von der Landwirthfchaft 
verfteht, mehr fchädlid als nuͤtzlich. 

Dienftland, |. Dienftgrundjtäce. 

Dienftwohnung. Da die Forftofficianten meiſtens im 
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oder am Walde wohnen müffen, fo finden fie gewoͤhnlich eine 
Gelegenheit, eine für fie und den Dienft ſchickliche Wohnung 
zu miethen. Der Staat oder der Waldeigenehämer ift daher 
oenöthigt, an den fchicklichften Orten Dienftwohnungen zu 
erbauen und dieje den Forfiofficianten einzuräumen. Das Ras 
pital, welches in diefen Dienſtwohnungen ſteckt, und die jährs 
lichen Unterhaltungstoften find zwar beträchtlich, fie find aber 
unvermeidlich und tragen zu einer guten Forftverwaltung vieles 
bei. Wenn der Forftofficiant Leine herrfchaftlihe Dienftwohs 
nung hat, fo muß er fih da einmierhen, wo er gerade Geles 
genheit findet, unterzufommen. Ob diefer Punkt für die Ber 
forgung des Dienjtes paffend fey, das kann er oft nicht berück, 
fihtigen. Auch muß er bejorgen, fehr oft die Wohnung wech, 
feln zu müllen, wenn er die Pflichten feines Amtes firenger 
erfüllt, als es dem Hausherren, oder felbft dem ganzen Dorfe 
worin er wohnt, lieb iſt, und nicht felten kommen dergleichen 
‚Forftofficianten in die peinliche Verlegenheit, in ihrem ganzen 
Amtsbezirke gar feine Wohnung mehr zu finden. Es bleibt 
ihnen dann nichts übrig, als im Dienfte nachfichtiger zu feyn, 
wodurd der Waldeigenthümer den Schaden hat. — Damit 
aber die Forfidienftgebäude immer im gehörigen Stande erhals 
ten werden können, fo muß ein binlängliher Forftbaufond 
beftimmt werden, aus dem alle Neubaue und Peparaturen bes 
ftritten werden koͤnnen. Diefer Fond darf zu weiter keinen 
Ausgaben verwendet werden. Wenn auch in manchem Jahre 
die ganze Summe deſſelben nicht verbraucht werden follte, fo 
werden aber auch Sabre fommen, wo man die Reſerve angreis 
fen muß. i 

Diorit, Grünftein, beftehend aus Hornblende und Feld: 
ftein im innigen Gemenge. Der Boden ift vom Syenitboden 
darin verfchieden, daß der Eifen: und Kalkgehalt geringer wird, 
wohingegen der TIhongehalt beträchtlich fteigt.: Der Boden ift 
daher der Vegetation vorzugsweife günftig, jo dad an mandyen 
Orten das zerjegte Geftein als Werbeflerungsmittel auf die 
Felder gebracht wird, Befonders foll es als Locferungsmittel 
des Kalkbodens ſehr dienlich feyn. Die Verwitterung wie beim 
Syenit, doch loͤſet fih das Geſtein etwas früher und 


leichter. 
Eben fo beförders die Gebirgsbildung in fanft abgerunde⸗ 
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ten Kuppen und flachen, kefjelartigen Thälern die Bodenbildung 
im hohen Grade, 

Diplolepariae. Ord.: Hymenopt. Sect.: Pupo- 
phaga. Fam.: Diplol. S. Hymenopt. 

Den Namen: Galläpfelwespen haben die hierher ges 
hörenden Thierhen nur der falfchen Meinung zu verdanken, 
dag fie die Urſache der Gallauswuͤchſe ſeyen. Mehrere ders 
felben kommen wirklich aus Gallen, fie haben dann aber nicht 
von der Pflanzenfubitanz, fondern von den Parven der wahren 
Gallwespen ald Schmarotzer gelebt, MWenigitens läßt fich dies 
in vielen Fällen mit Beftimmtheit nachweiſen. — Bon den 
wahren Gallwespen (Cynips) unterfcheiden fie fich fehr ſcharf 
durch die gebrochenen Fühlbörner, die nicht über 414:, meift 13 
gliedrig find. Die Flügel zeigen Leine Aderfelder, Die Ober 
flügel tragen eine einzige Nandrippe, die, an der Fluͤgelbaſis 
entfpringend, gewöhnlich eine Strecke im Innern des Flügels 
binzieht, fi dann an den Äußeren Flügelvand anlegt und diefen 
bis beinahe zur Spitze begleitet. Ungefähr in der Mitte des 
Randnervs fchickt diefer einen daumenartigen Fortſatz, der 
gewöhnlich mit einem Knoͤpfchen endet, in’s Innere des Fluͤ— 
gels hinein. Die Unterfligel tragen eine ähnliche Mippe, deren 
Verlauf aber mehr im Innern des Flügels if. Größtentheils 
zeigt fi) an ihr eine gegen die Baſis gerichtete zurücklaufende, 
kurze, dornähnliche Rippe. Die Größe finft von 3 Linien bis 
3 Linie hinab. Die Farbe iſt entweder metalliſch⸗gruͤn oder 
blau, oft goldglänzend, oder ſchwarz. 

Die fo fehr geringe Größe diefer Inſekten ift die Urfache, 
weshalb fie noch fo gut wie gar nicht beardeiter find. Hier 
liegt Alles im Chaos. Die meiften der Diploleparien find noch 
gar nicht befchrieben, und die befchriebenen find fo untereinander 
gemengt, daß es faft unmöglich ift, auch nur einen aligemeinen 
Veberblic zu gewinnen. Es kann daher das Folgende nur als 
ein Verfuch betrachter werden, die mir für den Wald ale vors 
zugsmweife wichtig bekannt gewordenen Arten darzuftellen, 

afte Abtheilung. Fühler: zwifchen den Augen dicht 
beifammen. Grundglied fehr klein, kaum fichtbar, Schaft lang, 
Geißel 9gliedrig, verlängert keulenfoͤrmig. «Die einzelnen Glies 
der getrennt, nur die 3 legten eng verwachjen. Flügel: Fort? 
faß (f. oben) lang, Knöpfchen rund oder Zeig, nad) dem vor 
deren Fluͤgelrande einen Zahn. Unterflügel mit rüclaufender 
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Kippe. Hinterleib eifoͤrmig, hinten faft dreiecfig, unten beim 
Weibchen zur Hälfte gefiel. Kopf queer. Legftachel verborgen. 
(Diplolepis?) 

a) Aus Bostrichus octodentatus: faft 3 Linien’ lang, 2 Lis 
nie breit. Kopf und Thorax metallifh: grün. Hinterleib nies 
dergedrückt, metallifch:blau. Augen und Fühler roth. Füße 
roͤthlich ⸗gelb. Rippenfortſatz keulenförmig. Neben ihm ein raudys 
fhwarzer Fleck. (D. maculata?) Larve 1 Linie lang. Form 
wie Dlutegel, weich, walzig, weiß, mit Saugröhre in der eins 
fahen Mundöffnung. Lebt frei in den Gängen des Fichten, 
Borkenkäfers, deren Maden und Puppen ausfaugend. 

b) Eben daher, wenig Eleiner. Flügel mit 2 rauchſchwar⸗ 
zen Flecken (D. bimaculata?). Mie Vorige, KHinterleib aber 
hwarzblau, nur das 2te Segment rund herum gelb. 

c) Aus Hylesinus piniperda und minor, 2 Linien fang, 
4 Linie breit. Kopf und Vordertheil des Thorax goldgrän, Mies 
tathorar herrlich tief metalliihshlau. Hinterleib oben dunkels 
grüngolden. (D. hylesinum?) 

Außerdem mehrere Kleinere Arten aus Hylesinus palliatus, 
aus Bostrichus bidens und quadridens. 

2te Abtheilung. Form vom Diplol. bedeguaris. Kopf 
aber Fuglig. KHinterleid an der Baſis am breiteften, niederges 
drückt, nach der Spige hin verfchmälert, zufammengedräct, wie 
Sirex, in einen Ztheiligen Zegftachel, von der Länge des Hinter; 
leibes, endend. Legftachel Hornig, aufgerichtet, nach hinten Dicker, 
Flügeldildung und Fühler wie bei der erften Abtheilung. Fort 
fag aber klein, Knöpfchen dreieckig. (Diplolepis?) 

a) Aus Bostr. octodentat. 14 Linien lang, 4 Linie breit. 
Kopf halb Euglig, kupferfarben wie der Thorax. Hinterleib 
blaufhwarz, glänzend. Füße und Fühler rörhlih; geld. Schen⸗ 
fel etwas dunkler. (D. corticalis?) 

b) Aus Bostr. bidens. 1 8. lang. Kopf volltommen kugel⸗ 
rund, wie der Thorax, metallifch dunkelgrün und blau changis 
rend. Füße ſchmutziggelb und die Schenkel blauglänzend. Beim 
Männchen find die Schenkel gleichfarbig, gelb. (D. bidentis?) 

3te Abtheilung. Fühler fehr groß, dicht Über der Obers 
lippe. Grundglied klein, vertieft. Schaft von der halben Länge 
der Geißel. Geißel 10gliedrig, die Iegten 5 Glieder zu einer 
eiförmig zugefpigten Kolbe verwacfen. Rippe der Dberflügel 
von der Baſis aus ftets am aͤußerſten Rande. Fortſatz in ber 
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Mitte, lang, zart, Knöpfchen ohne Zahn. Tiblen des erften 
Sußpaares feulenförmig. (Psilus.) 

a) 13 gefellig in einem Eie der Bomb. pini (Ps. socialis). 
3 Linie lang, braunfhwarz. Augen grau. Fühler und Füße 
roͤthlich. Tarſen und Kniegelenk blaßgelb. Hinterleib Klein, 
walzig, vorn verengt, hinten zugeſpitzt. Dieſe Thierchen ers 
ſcheinen zu Ende eines Raupenfraßes in ungeheurer Menge, 
und gehoͤren gewiß mit zu den nuͤtzlichſten der Schlupfwespen. 
Durch die guͤtige Mittheilung des Herrn Feldjaͤgers Muß bes 
fige ic, eine Kiefernnadel, an welcher 40 Eier obiger Schmets 
terlingsart kleben. Aus jedem derjelben find 13 Schlupfwespen 
ausgefommen, was man an der Art der Deffnung, einem Bleis 
nen runden Loche, leicht erfennen kann, während die auskom⸗ 
mende Raupe die Eiſchale ſtets zerbricht. 

b) Einzeln aus Eiern der B. pini. (Ps. solitarius’) In 
wefentlihen Stücken von Erfterem abweichend, daher wohl zu 
einer anderen Gattung. (Cleptes?) Fühler zwiſchen den Augen, 
nabe am Scheitel, Geißel nur Soliedrig, ungekeult. Flügelbils 
dung und Füße gleich der erften Abtheilung. Körper ſchwarz, 
glatt, glänzend, unbehaare. Füße gelb, nur die Schenkel bis 
beinahe an's Kniegelent und die Klauen blaufhwarz. Kinters 
leib endet in 3 Spigen, wie bei Chrysis. 

Mehrere hierher gehörende Arten habe ich aus Blattläufen 
gezogen. 

4te Abtheilung. Fühler fehr lang, dicht Über der Obers 
lippe ftehend. Grundglied lang, deutlicdy hervortretend. Schaft 
wenig kürzer als die Geißel, diefe 10gliedrig, die legten 6 Glies 
der zur Kolbe verwachfen. Flügelrippe im Innern des Flügels 
entfpringend, meiſt in der Mitte defielben am Rande endend. 
Fortfag fehr kurz, ungezaͤhnt. (Encyrtus?) Bon einer hiers 
ber gehörenden Form habe ich über 400 aus einer einzigen 
Raupe von Agrotis cursoria gezogen, andere aus Syrphus 
und Coccus. z 


5te Abtheilung. Fühler hoch, zwifchen den Augen fies 
bend. Grundglied klein, verfentt. Schaft mittelmäßig lang. 
Geißel 8, felten Ygliedrig, das erfte Glied derfelben auffallend 
einer als alle übrigen. Diefe walzig, zuweilen die 3 legten 
zu einer Kolbe verwachfen. Flügelbildung der erften Abthei⸗ 
lung, der Fortfag ender aber gewöhnlich in einen fehr dicken 
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runden Knopf mit einem tleinen Zahn. Der Hinterleib endet 
mit einer gegliederten häutigen Legröhre. (Cleptes?) 

a) Hierher Ps. solitarius. (?) S. 3te Abtheilung b. 

-  b) Aus Bostr. bidens. 4 Linie lang. Kopf kuglig. Diefer 
und der Thorar kupfergruͤn. Hinterleib blauglänzend. Augen 
und Fühler roth. Füße geld. Cl. aeneus. 

c) Eben daher, kaum 4 Linie lang, Kopf queer. Geficht 
konvex. Kopf und Thorar goldglänzend. Hinterleib eiförmig, 
ungeftielt, kürzer als der Thorar, grünblau glänzend. Augen 
und Fühler roch. Füße gelb. Außerdem nod) mehrere vers 
fehiedene Speries aus verfchiedenen Borkenkaͤfern. Cl. micans, 

d) Aus weißen und gelben Cocons von Nicrogaster und 
Cryptus. 13 bis 2 Linien lang. Kopf queer, breiter als 
der Thorax. Der ganze Körper metallifchgoldgrün. Augen 
und Fühler roh, letztere an der Baſis blaffer. Füße gelb. 
Nach Bechflein’s Beichreibung Ichneumon glomeratus Linn. 
kann aber den einer Microgafters Art mir Recht zukommenden 
Namen nicht behalten. (Cleptes ichneumonidum?) Das 
Weibchen fticht die Larven obiger Schlupfwespen an, wenn fie 
ſich aus dem Körper der Raupen herausgefreffen haben und 
ſich einfpinnen wollen, und legt 1 bis 3 Eier in diefelben ab. 
Zuweilen werden fümmtlihe Schlupfwespenlarven angeftochen, 
und es erfcheinen alsdann nur Diploleyen aus den Schlupf; 
wespen⸗Cocons, was zu der irrigen Meinung DVeranlaffung ges 
geben hat, diefe leßteren feyen die wirklichen Bewohner derfelben, 
Man kann fih von dem Gegentheile fehr leicht durch die Cos 
cons felbft Überzeugen. Die urfprünglichen Bewohner Ychneiden 
beim Ausfchlüpfen ftets einen runden Deckel ab, wie Lophyrus, 
während fih die Dipfolepen immer durch ein Kleines Lod) an 
der Seite der Cocons hervorfreffen. Wir müffen daher die von 
Bechſtein unter den Namen Ichneumon larvarum und glo- 
meratus unter die nuͤtzlichen Inſekten aufgenommenen Arten 
gerade entgegengefegt für fchädlich erklären, da fie der Vermeh— 
sung nüglicher Inſekten entgegenarbeiten. Keine Schlupfwespe 
mit gebrochenen Fühlern fpinne meines Wiſſens ein wirk 
liches Seidencocon. In demfelben Verhältniffe wie Cleptes zu 
Microgaster fteht Perilampus zu einer Cryptusart, die der urs 
fprünglihe Bewohner der, an oft 2 bis 3 Zoll langen Fäden 
hängenden, Toͤnnchen ift, welche fich befonders beim Raupen 
fraß der Blattwespen häufig zeigen. Weberhaupt erſtreckt fich 
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die Wirkſamkeit der Diploleparien nur ausnahmsweife direkt 
auf die Schmetterlingslarven. Mir find nur zwei Fälle bekannt, 
wo dies mit Beftimmtheit ftattfindet. Der eine bereits nach 
gewiefene bei Encyrtus aus Agrotis cursoria, der andere bei 
Cleptes puparum aus der Puppe von Pontia brassicae und 
Vanessa urtice. Dahingegen haben wir fie vorzugswelie als 
Feinde der Borkenkaͤfer, der eigentlichen Schlupfwespen, der 
Blatt: und Scildläufe kennen gelernt. Diele treten als Vers 
tilger der Fliegenarten und Blattwespenarten auf. Hierher 
Ceraphron und Eulophus. Sehr viele als Feinde der Gall 
wespen, Diplolepis und Eurytoma. 

Schließlich muß ich nocd bemerken, daß die angeführten 
Charaktere der aufgeftellten Abtheilungen durchaus nicht als 
allgemeine Gattungsfennzeichen der dabei fraglich bezeichneten 
Gattungen, fondern nur als allgemeine Kennzeichen der unter 
der Abıheilung befchriebenen Arten betrachtet werden dürfen, 

Diploptera, Gefaltetflügler. Ord.: Hymenoptera. 
Sect.: Aculeata. Fam.: Diplopt. (&. Hymen.) Stacheltra— 
gende Aderflügler, deren Flügel in der Ruhe der Länge nad 
doppelt zufammengefaltet find. Die Fuhlhörner find. über dem 
zweiten Sliede gebrochen, die Geißel kolbens oder fpindekörmig. 
Augen ausgefchweift. Hinterleib eifsrmig, walzig, dick, an eis 
nem dünnen kurzen Stielchen. Hauptfarben gelb, ſchwarz und 
braun. Mur theilweife die Linn. Gattung Vespa. Die meis 
ften Arten leben wie die Bienen gejellig, in welchem Falle dann 
auch Gefchlehtelofe vorhanden find. Diefe und die Weibchen 
tragen ftarfe Giftftachel. " 

afte Gattung. Vespa, Wespe. 

Hinterleib kegelförmig, an der Baſis abgeftugt, an einem 
dünnen kurzen Stieldyen hängend. Gelb, mit ſchwarzen oder 
braunen Binden und Flecken. 

Sie Ieben in Gefellichaften, befichend aus Männchen, 
Weibchen und Gefchlechtslofen. Letztere find verfrüppelte Weib— 
hen ohne Fortpflanzungsvermögen. Diefe und die Weibchen 
fertigen aus Holz⸗ und Rindeſtuͤckchen, die fie mit den Kinn; 
baden abreißen und zerkleinern, eine Art Papierteig. Aug 
diefem Teig bauen fie horizontale Zellenwaben, die oben mit 
einem Stielchen an fefte Gegenftände geheftet und mit einer 
Hülle von blättriger Papiermaffe rund herum umgeben find, 
bis auf eine Heine runde Oeffnung, die als Flugloch dient. 
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Die Weibchen werden im Herbſt befruchtet, uͤberwintern 
meift im Mooſe und in hohlen Stämmen, und beginnen fos 
gleich im Frühjahre den Neſtbau. Aus einem Theil der gelegs 
ten Eier entwickeln ſich ſehr raſch nur Arbeitswespen. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt die ungewoͤhnlich raſche Entwicklung Urſache der 
Verkruͤppelung und Unfruchtbarkeit. Sie helfen nun den Bau 
vollenden und die noch nicht entwickelten Larven mit Inſekten, 
Fleiſch und Fruͤchten ernaͤhren. Erſt im Herbſt erſcheint die 
junge Brut der Maͤnnchen und Weibchen. Die Puppen, 
welche ſich im November noch nicht entwickelt haben, werden 
todt gebiſſen und aus den Zellen geworfen. Iſt die Begattung 
vollzogen, ſo ſterben Alle bis auf die befruchteten Weibchen, 
welche dann wiederum uͤberwintern. 

a) Vespa crabro, Horniſſe. 

Größte Art, 1 Zoll lang. Legt ihr Neſt in hohlen Bus 
men, befonders in Eichen an, und thut junger Anpflanzungen, 
befonders den Eſchen- und Ahorntämpen, fo wie den Birken, 
durch Abnagen der Rinde und Baſthaut zum Neſtbau, oft bes 
deutenden Schaden. Sie füttern ihre Brut mit Honig, den 
fie den Bienen rauben, doch audy mit Inſekten, wodurch fie, 
wenn aud im geringen Grade, nüglich werden. Bei uns 
ferner: 

b) V. vulgaris, 
c) V. germanica. 


2te Gattung. Eumenes, Drüfenwespe, 

Hinterleib lang geftielt, der Stiel nad) hinten Polbig, bie 
übrigen Segmente abgefegt, birnfoͤrmig. Es find raͤuberiſche 
Sinfekten, die ihre Brut mit Raupen füttern, jedoch mehr den 
Gärten ald den Wäldern nüslich werden. 


Eumenes coarctata baut die Hafelnußsgroßen Lehmzels 
len, die man zuweilen in den Gärten an Wänden und Mauern 
angeflebt findet. Sie beftehen aus einer dünnen Wand von 
feinem gelben Erdbrei. Im Innern der Kugel findet man 
ftet6 6 bis 8 glatte lebendige Raupen verfchiedener Art neben 
einem Ei der Wespe. Die Wespenlarve verzehrt eine Raupe 
nad der anderen, und die noch unangegriffenen bleiben fo 
lange, oft 4 bis 5 Wochen, lebendig, bis auch an fie die 
Reihe kommt. Nie habe ich Honig im Innern gefunden, wie 
dies Geoffroi behauptet. 


⏑⏑—— 
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Die Gattung Odynerus, Fliegenräuber, iſt ebenfalls 
räuberifh, und kommt häufig im Sommer und Herbſt in 
den Gärten und Baumfchulen vor, befonders Od. parietum 
Linn. 


Diptera, Zweiflägler (f. Insecta). Inſekten mit nur 
2 häutigsaderigen, durchfichtigen Flügeln. Das untere Fluͤgel⸗ 
paar iſt zu einem Schuͤppchen (Fluͤgelchen) oder zu Schwings 
£olben (halteres) verfümmert. 

Der Kopf ift volltommen vom Thorax gefchieden, trägt 2 
zufammengefegte und bei vielen noch 3 Nebenaugen. Die Fuͤhl⸗ 
hörner ftehen an der Stirn, meift dicht beifammen, find meift 
Zgliedrig, jedoch fehr verfchieden gebildet. Die Freßwerkzeuge 
beftehen in einem Schöpfräflel (1. Freßw.). 

Die Bruſtringe find alle 3 verwachſen. Sie tragen bie 
2 Flügel und 6 gewöhnliche Füße. 

Der Hinterleib hängt gewöhnlich mit feinem Queerdurch—⸗ 
meffer am Bruſtſtuͤck, nur ausnahmsweife ift er geftiel. Er 
beſteht aus 5 bis 9 Segmenten. Wo die Zahl der Segmente 
gering ift, find die ſcheinbar fehlenden zu einem einziehbaren 
Gierleiter umgeftaltet, der ſpitz ausläuft und wie die Stuͤcke 
eines Fernrohrs in einander gefchoben ift. 

Die Gier find meift weiß und duͤnnhaͤutig. Zumeilen 
kommt der Fall vor, daß fie den Eizuftand gänzlich im Leibe 
der Mutter zubringen, und erft gelegt werden, wenn die Made 
die Eiſchale verlaffen hat. So 3. B. die gemeine Schmeißs 
fliege (musca carnaria), Es giebt fogar eine ganze Familie — 
die Lausfliegen — Gatt. Hippobosca.:c., wo das Inſekt aud) 
den Farvenzuftand im Leibe der Mutter verlebt und erft gelegt 
wird, wenn es fich verpuppt hat. So die gewöhnliche Pferdes 
lausfliege. 

Die Larven find fußlos — Maden. Sie haben immer 
einen weichen, wenig von dem übrigen Körper unterfchiedes 
nen Kopf. Zumweilen läßt fi gar nichts einem Kopfe Aehn⸗ 
fiches entdecken, und der Körper läuft nur in eine Spitze aus, 
die vorn eine einfache Mundoͤffnung trägt, in welcher ſich ein 
Saugorgan eingefenft befindet. 

Die Zweifluͤgler find einer volltommenen Verwandlung uns 
terworfen, die aber darin von der gewöhnlichen Verwandlungs⸗ 
weife abweicht, daß die Puppenhülfe fich nicht wie gewöhnlich 
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unter der legten Larvenhaut ausbildet, fondern die legte Par, 
venhaut wird nicht abgeworfen, zieht fich zufammen und erhärs 
tet zu einem eiförmigen Toͤnnchen. 

Nur die Larven mit horniger Kopfplatte werfen zur Vers 
puppung die legte Larvenhaut ab. 

Die meiften der hierher gehörenden Inſekten ftehen mit 
dem Walde und feiner Bewirthſchaftung in gar feiner Bezie⸗ 
bung. Schädliche Inſekten, wenn man nicht allenfalls Ceci- 
domyja hierher zählen will, enthält die Ordnung gar nicht; 
body wäre es wohl möglich, daß einige Mückenlarven den Wurs 
zeln junger Holzpflanzen nachtheilig find. Bekannt ift darüber 
noch nichts. | 

Dahingegen enthält diefe Ordnung eine größere Anzahl 
nüglicher Inſekten, die, wenn fie in ihrer Wirkfamkeit die 
Schlupfwespen aud nicht zu erreichen vermögen, doch gewiß 
thätiger find ald die übrigen Raubinſekten, Raubkaͤfer, Wans 
zen ꝛc. 

Einige unter ihnen (Exorista, Tachina) haben in ihrer 
Lebensweife viel Aehnlichkeit mit den Schneumonen, indem die 
Larven ebenfalls ald Schmaroger im inneren anderer Inſek⸗ 
tenlarven und Puppen leben. Der Unterfchied beſteht nur 
darin, daß die Fliege, in Ermangelung eines Legeftachels, ihre 
Eier auf die Haut der Raupen ıc. legt und fie dort feſtklebt. 
Die Made friße fih dann ſelbſt in die Raupe hinein, wenn 
fie aus dem Ei gefchlüpft ift, während die Schlupfiwespen vers 
möge ihres Legeftachels die Eier glei) an den Ort bringen, 
wo ſich die Made fpäter nährt. 

Andere Zweiflügler, 3. B. die Gattung Syrphus, leben 
im Larvenzuftande Außerli auf Pflanzen, und vertilgen eine 
Menge Heiner weichhaͤutiger Inſekten. Beſonders find fie die 
bitterften Feinde der Blattläufe. Ich habe häufig gefehen, daß 
eine einzige Syrphuslarve innerhalb einer Stunde 20 bis 3Q 
Dlattläufe ausfog. 

Noch andere find nur im volllommenen Zuftande — als 
Fliege — räuberifh. So die Gattungen Asilus, Laphria, 
Dasypogon x. 

Es wird genügen, folgende Familien hervorzuheben und 
zu charakterifiren: 

ifte Familie, Tipulariae, Muͤcken. 
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Hierher gehören alle Inſekten, welche, naͤchſt dem anges 
führten allgemeinen Charakter der Zweiflägler, Fuͤhlhoͤrner tras 
gen, die mehr als Zgliedrig find. 

2te Familie. Rapientes, Raubfliegen, 

Fühler Zgliedrig. Hinterleib lang, fchmal, zugeſpitzt, meift 
mit dichten Wollhaaren beſetzt. Der Ruͤſſel ift hornig, meift 
geradeaus nad) vorne gerichtet und den Kopf überragend, Die 
Füße enden mit einer doppelten Klaue und einem doppelten 
Ballen, 

3te Familie. Parturientes, Schmeißfliege. 

Fühler 2s bis Zgliedrig. Das letzte Glied ift immer uns 
getheilt, Lolbenförmig oder rund. Der Ruͤſſel ift fleifchigshäus 
tig, immer in die Mundhöhle zurückziehbar. Musca ıc, 


Diſtrikt nennt man eine jede, auf irgend eine Art bes 
grenzte, Waldabtheilung von einiger Größe, 

Dörren der Pflanzen. Sekt man frifche Pflanzen; 
theile einem Hitzgrade aus, der den Siedenunft des Waſſers 
nicht üÜberfteigt, fo verlieren fie ihre wäflrigen Beftandtheile 
mit einigen Extrakten, vorzugsweife in dem noch nicht feft ges 
wordenen Dildungsfafte und Holzkitt beftcehend. Man nennt 
dies: Austrocknen oder Dörren des Holzes. Das Holz 
gewinnt dadurdy an Feftigkeit, weil durch Entfernung der noch 
flüffigen Zwifchenfubftan, die Zellenmembranen ſich nun dicht 
aneinander legen können. Es verliert an Volumen aus dems . 
felben Grunde. Es gewinnt an Schwere, d. h. das Holz für 
fih, nad) Abrechnung des Verdunfteten, da im gleichen Räus 
men eine größere Menge von Holzſubſtanz befindlich if. Es 
gewinnt an Dauer, da die Bedingungen einer wirklichen 
Faͤulniß, die Feuchtigkeit, fo wie die einer nachbildlichen Bes 
getation, der Pflanzenfaft, ihm entzogen werden. S. Krank» 
heiten. | 

Dohn, Durchzug oder Träger werden diejenigen langen 
‚ Hölzer genannt, die zum Zufammenhalten der Wände und zum 
Tragen der darauf ruhenden oder darunter liegenden und an 
fie befeſtigten Balken angebracht werden. Sie liegen über ei— 
nem hohlen Raume, und muͤſſen daher von beträchtlicher Stärke 
feyn. Diefe Staͤrke muß nad) der Spannung, d. b. nad) 
der Entfernung der beiden Punkte oder Wände, worauf die 
Enden der Dohne ruhen oder aufliegen, und nach der Schwere 
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der Laft, die getragen werden foll, beftimmt werden. — Ges 
wöhnlic wählt man folgende Maafe: 

4) Bei einer Spannung von 10 Fuß muß die Dohne 7 
Zoll di und 8 Zoll Hoch feyn, wenn fie von Eichenholz 
iſt; von Nadelholz wird fie in diefem Falle eben fo dick 
gemacht. 

2) Dei einer Spannung von 11 bis 15 Fuß: 8 Zoll dick 
und 9 Zoll hoch; bei Nadelholz eben fo. 

3) Bei einer Spannung von 16 bis 20 Fuß: 9 Zoll dick 
und 105 Zoll hoch; bei Nadelholz eben fo, 

4) Bei einer Spannung von 21 bis 25 Fuß: 10 Zoll dick 
und 12 Zoll hoch von Eichenholz; bei Nadelholz, welches 

elaſtiſcher ift, kann fie 9 Zoll dick und 10 Zoll hoch feyn. 

5) Dei einer Spannung von 26 bis 30 Fuß: 10 Zoll did 
und 12 Zoll hoch von Eichenholz; von Nadelholz 10 Zoll 
di und 12 Zoll ho. 

6) Bei einer Spannung von 30 bis 40 Fuß: 12 Zoll dick 
und 14 Zoll hoch von Eichenholz; bei Nadelholz aber 11 
Zoll die und 12 bis 13 Zoll hoch. 

Auf gleiche Art fteigt die Dicke bei zunehmender Weite 
der Spannung. Doch ift es nicht rathſam, zu ganz weiten 
Spannungen Eichenholz zu nehmen. Seine eigene Schwere 
bewirkt dann fchon eine Senkung; befonders wenn das Holz 
nicht ganz ausgetrocknet und dürr war, als ed verbaut wurde. 
— Uebrigens müffen alle Dohnen ganz gerade, fehlerfrei und 
nicht fehr Aftig und knotig feyn, wenn fie eine weite Spans 
nung erhalten follen. Iſt aber die Spannung kurz, fo fchaden 
die Aeſte nicht. S. Tragkraft der Hölzer. 

Dolde, Schirm, Umbella, heißt jede aus mehr als 2 
Blumen beftehende Bluͤthe, deren Stiele aus einem Punkte 
entfpringen. 

Dole. Wenn man ein gehörig langes Stuͤck von einer 
großentheild ausgefaulten dicken Eiche einmal fpaltet, oder ein 
gefundes dickes Stück Holz wie eine Kännel ausbauen laͤßt und 
es über ein kleines Fließ legt, um dadurd) eine koftbarere Brücke 
zu erfparen, fo nennt man eine folhe Bruͤcke: Dole. — Man 
fann auch den Graben, durch den das Wafler über einen Weg 
fließt, zu beiden Seiten 2 Fuß aufmauern, mit breiten &teis 
nen bedecken oder zuwoͤlben, und mit Erde dick uͤberſchuͤtten 
laſſen. Dadurch entfteht eine Dole von Steinen. - 
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Domänenwaldungen, f. Staatswaldungen. 

Dominirender Beſtand. Wenn ein KHolzbeftand aus 
verfchiedenen Holzarten befteht, fo wird diejenige, die in 
größter Menge vorhanden ift, die dominirende genannt, 
3. B. dominirender Buchenbeftand, wenn der Beſtand 
mehr Buchen als andere Holzarten enthält, 

Donnerbefen, f. den folg. Art. 

Donnerbufch, auch Donnerbefen, nennt man die bus 
fhigen Auswuͤchſe an den Aeften der Bäume. Man findet fie 
nicht fehe felten an alten Kiefern. 

Dorn, Spina. Er ift nichts Anderes ald ein verfüms 
merter Zweig, was fi) dadurch erweifen läßt, daß die Dornen, 
welche mandye wildwachfende Pflanzen haben, z. B. wilde 
Aepfel, Birnen, Pflaumen, im veredelten Zuftande zu Zweis 
gen übergehen. Daher ift er auch, wie der Zweig, innig und 
feft mit dem Mutterſtamme verbunden, während der Stachel 
(aculeus) nur mit der Epidermis verbunden ift, und fid) mit 
diefer vom Stamme ablöft, z. B. der Stachel der Rofen. 

Doffiren, f. Boͤſchung. 

Dotter, Vitellus, f. Samen. 

Drebitod, 1. Bähen. 

Dreiviertbeilsmaft ift eine folche, wenn die Eichen oder 
Buchen ungefähr 3 fo viel Samen haben, als fie bei voller 
oder ganzer Maft tragen. Oder wenn ungefähr 3 von allen 
Bäumen voll Maft hängen, dagegen aber 4 von allen Baͤu⸗ 
men gar keinen Samen haben. S. Wald maſt. 

Drud der Luft, f. Klima und Wärme 

Drüfen, Glandulae, f. Blatt. 

Düne, Dünenbau. Der Begriff diefes. Wortes ift ein 
doppelter. Zuerft verfieht man darunter jede Sandflaͤche an 
der Küfte des Meeres, dann aber auch Sandwälle, die, meift 
parallel mit der Küjte verlaufend, durd den vom Meere auss 
geworfenen Sand gebildet werden. An manden Küften wird 
bei der Fluch oder bei Stürmen eine große Menge von Sand 
an die Ufer gefpält. Zieht fih das Wafler darauf wieder zus 
rüc, und trocknet der Sand ab, fo wird er von den Seewin⸗ 
den dem Lande zugeführt. Findet er in der Richtung feiner 
Verbreitung einen bindernden Gegenftand, wie z. B. einen 
Zaun, fo Häuft er ſich vor demfelben auf, bis ein Wall ven 
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der Höhe deffelben gebildet wird; worauf er hinter dem Zaune 
niederfällt und dann dem Winde entzogen und beruhigt wird, 
Dies dauert aber nur fo lange, bis das Terrain Hinter dem 
Sande wieder ausgeglichen iſt, worauf der. neu antreibende 
Sand wieder weiter getrieben wird, wenn man nicht auf dem 
alle einen neuen Zaun errichtet, wodurd diefer nach und 
nach immer höher werden muß. Solche Waͤlle, wenn fie zum 
Schuge der Küftenländer künftlid angelegt werden, nennt man 
Schugdünen. Bisher wurden fie durch die Anlage von Cous 
pirzäunen erzeugt, woraus aber wesentliche Nachtheile entfprans 
gen: 1) Fallen folhe Dünen nad) der Meeerfeite hin immer 
fehr fehroff ab, und werden bei Stuͤrmen von Wind und Wels 
len leicht zerrifien; 2) fault das Holz der Zäune im Innern 
der Düne und benimmt diefen alddann die Feitigkeitz 3) wird 
die Anfage der Zäune durch den Holz- und Arbeitsaufwand in 
vielen Fällen fehr koſtſpielig. — Man ift daher an den Küften 
der Oſtſee auf ein anderes Mittel der Dinenerzengung gefals 
fen, welches weniger Loftfpielig und dem Zwede entiprechender 
if. Man bedient ſich zur Anlage des Sandrohrs (Arundo 
arenaria), felten aud) de8 Sandhafers. (Elymus arenarius), 
Diefe Gewaͤchſe befigen die Eigenſchaft, wenn ſie mit Sand 
uͤberweht werden, was ſogar eine Bedingung ihrer Vegetation 
iſt, aus den Knoten des Stengels neue Wurzeln und dieſe in 
großer Menge zu entwickeln, wodurch ſie ſich immer in der 
Oberflaͤche des anfliegenden Sandes wachſend erhalten. 

Will man eine Duͤne anlegen, ſo werden dieſe Gewaͤchſe 
in einem mehrere Ruthen breiten Streifen, parallel mit der 
Kuͤſte, und 80 bis 100 Schritte davon eutfernt, jedoch ſtets in 
der Ebene fortlaufend, angepflanzt. Iſt die Pflanzung anges 
wachen und hat fie fich fo fiark befiaudet, daß fie den Sand 
feitzuhalten vermag, fo wird fie fo weit von diefem verjchüttet, 
daß nur die Spigen der Blätter noch aus dem Sande hervors 
ragen. Cine weitere Verſchuͤttung ift nicht möglich, da die 
einzelnen Blätter den Sand nicht aufhalten, fondern ungehins 
dert durchlaffen. Die Pflanze wächft aber fort, entwicelt in 
der Oberfläche des Sandes neue Wurzeln, befiauder ſich von 
neuem, bis die Pflanzung wieder Sand fängt, hält diefen dann 
wieder bis zur Bedeckung der Halmfpigen feft u. ſ. w., wos 
durch die Düne allmädlig, um dem MWuchfe der Sandgewaͤchſe 
| gleich⸗ 
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gleichmäßig in die Höhe feige. Die Anlage diefer Dünen ers 
fordert zwar etwas mehr Zeit, und das binterliegende Terrain 
ift während der Bildungszeit nicht völlig vor Sand gefchägt; 
dahingegen ſchuͤtzen fie nicht allein länger, fondern befigen auch 
mande andere große Vorzüge vor den durch Coupirzäune ges 
bildeten Dünen, wenn fie erſt eine gewiſſe Höhe erreicht haben. 
4) Steigen fie vom Strande ab fanft und allmählig auf, fo 
daß bei Sturm die Wellen an ihnen binaufrollen, ohne einen 
Gegenftand zu finder, an dem fie ſich brechen können; 2) mär 
higt die fanfte Abdahung die Gewalt der Winde; 3) ift die 
Düne von ihrer Baſis aus mit einem dichten Gewebe lebens 
der Wurzeln durchflochten, die ihr eine große und dauernde 
Feftigkeit geben; 4) ift die Anlage, befonders in holzarmen Ge 
genden, mit weit weniger Koften verknüpft; 5) befchränten ſich 
die Nachbeflerungen auf Nachpflanzen einzelner ausgegangener 
Büfchel, und find mit geringer Mühe vollendet. Auch im 
Dinnenlande innen dieſe Schutzwaͤlle durch Sandrohr — 
aber nur da, wo wirklich fliegender Sand vorhanden iſt — in 
Anwendung kommen. Ein Mehreres uͤber dieſen Gegenſtand 
enthaͤlt J von Pannewitz: Anleitung zum Anbau der 
Sandflähen ı0., Marienwerder 1832, und Th. Hartig: 
Ueber Bildung und Befeftigung der Dünen ıc., Berr 
lin 1830. 

Dürres Bolz, f. weites Holz. 

Dürrfucht, fr Krankheiten der Bäume. 

Duftbruch, |. Schneebrud. 

Duft. Wenn fih im Winter die in der Luft ſchwebenden 
wäflrigen Dünfte an die Zweige der Bäume und andere Ge 
genftände anfegen, und zu Kleinen Kryftallen gefrieren, fo nennt 
man dies Duft. Durch den Duft werden in manchen Ges 
genden die Kleinen Zweige fo dic infruftirt, daß fie von der 
Schwere des Eifes abbrechen. Fällt aber unter diefen Umftäns 
den auch nod) ein dickjlockiger Schnee auf den Duft, fo wird 
oft das Webel fo gefteigert, daß felbft große Aefte abbrechen, 
und junge Molzbeftände total zu Boden gedruͤckt und völlig ruis 
nirt werden. ©. Schneeanhang und Atmofphäre, 


- Dung. Da die undrganifhen Bodenbeftandtheile, die Er— 
den, Steine x., an und für fich feine Produktionskraft befigen, 
fondern diefe von dem Gehalte des Bodens an organifchen Der 

14 


210 Ä Dung 


ge 


ftandtheilen vorzugsweiſe abhängig ift, fo muß auch der Boden 
jedes Grundftüds, weldes Pflanzen produciren foll, in einem 
der zu erziehenden Pflanzenart entfprechenden Gehalte au. or: 
ganifhen Stoffen erhalten werden. Im Allgemeinen kann 
man annehmen, daß jede Rulturpflanze, wenn ihr Anbau forgs 
fältig betrieben wird, fo viel organifchen Stoff erzeugt, als zur 
Erhaltung der Produftionstraft des Bodens, welchem fie ent, 
fproffen, nothwendig ift. Erzeugt ein Boden weniger, ſo muß 
er Zufhuß von anderen Grundſtuͤcken erhalten, und zwar von 
ſolchen, die einen Ueberfhuß abwerfen, wenn feine Frudıbars 
keit nicht allınählig fi) verringen und endlih auf Null. ſin 
ken ſoll. 

Die Maſſe organiſchen Stoffes, welche dem Boden un 
mittelbar oder mittelbar, jaͤhrlich, oder in laͤngeren Perioden, 
wiederholt zufließen muß, um ihn auf einer, den Kulturpflan⸗ 
zen entſprechenden Fruchtbarkeitsſtufe zu erhalten, oder dieſe 
bis zu dem den Kulturpflanzen noͤthigen Grade zu ſteigern, 
nennt man Dungmenge, den Stoff ſelbſt: Dung, oder 
Dünger. 

Die Kulturpflanzen des Waldes erzeugen den meiften 
Dung, der dem Boden jährlih durch den Abfall der Blätter, 
trockner Reiſer, abfterbender Wurzeln ꝛc. zufließt. Viele erzeus 
gen mehr Dungmaterial, als zur Erhaltung der Fruchtbarkeit 
durchaus noͤthig iſt. Oft finden Waldverhältniffe Statt, wo 
der Boden einen fo reihen Gehalt an organifchen Stoffen bes 
fist, daß eine Vergrößerung deffelben unnöthig wird, wie 5. B. 
im reichen Boden der Elsbruͤche. In allen diefen Fällen kann 
der Ueberfhuß an Dungmaterial dem Walde theilmeife ent 
nommen und zur Unterftügung ärmerer Grundſtuͤcke verwendest 
werden. 

Die Kulturpflanzen des Feldes erzeugen zwar ebenfalls oft 
fo viel Dung, als zur Erhaltung der Fruchtbarkeit deſſelben 
nöthig ift, ed finden aber allerdings häufig Verhaͤltniſſe Start, 
wo der Boden des Ackers fo jteril ift, daß, bei geringer Pros 
duftion und rafcher Zerfegung der Dungmenge, diefe nicht bins 
reicht, die Fruchtbarkeit des Grundſtuͤcks zu erhalten oder zu 
fteigern. In diefen Fällen muͤſſen andere Grundſtuͤcke, die eis 
nen Ueberſchuß probuciren, die Ärmeren durch Ueberlaffung def 
felden unterftügen. In einem folhen Verhältniffe ftehen ſehr 
bäufig die Waldgrundſtuͤcke unferer Gegenden zu den benadys 
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barten Adergrundftäden, und es laſſen fich fehr viele Fälle 
nadhweifen, wo der Aderertrag mittelbar größtentheild dem 
Walde entnommen wird. Der WBaldbefiger felbft ift im Sins 
tereffe, daß die Fruchtbarkeit der benachbarten Acergrundftiicke 
durch den nöthigen Zufhug an Dungmaterial aus dem Walde 
erhalten werde, da Verarmen des Ackerwirths eine noıywendige 
Folge des Zurückhalteng feyn würde. Wenn dadurch auch die 
Produktion des Waldes fteigt, fo befigt der Landwirth doch 
nicht mehr die Mittel, das Holz auf rechtlihem Wege zu ers 
werben. Steigendes Angebot durdy vermehrte Produktion, und 
fintende Nachfrage durch Mangel an Ermwerbsmitteln, muß 
dann nothwendig den Holzpreis herabdräcden. Der Verluſt im 
Abfage, geringer Holzpreis und das entwendete Holz, werden 
gewiß die Vortheile der erhöhten Produktion weit Überjteigen. 
— Aber nur der Ue berſchuß an Dungmaterial darf dem Walde 
entnommen werden. Wird mehr entnommen, fo ſinkt allmählig 
die Fruchtbarkeit des Bodens, die Beftände kränkeln, werden 
durch Inſekten vernichtet, oder müffen auch ohnedies endlich in 
einen Zuftand verfegt werden, wo ihre Produktion faft gänzlich 
aufhört. Nun fhwinder mit der Holznutzung gleichzeitig auch 
die Dungnußung, und Waldbefiger wie Aderwirth muͤſſen vers 
armen. Es liegt demnach aud im Intereſſe des leßteren, dem 
Walde nicht mehr als den Ueberfchufi an Dungmatertal. zu ents 
nehmen. — Der Ueberfhuß an Dungmaterial des Waldes foll 
ferner nur folhen Grundftücken verabreicht werden, die deſſen 
wirklich bedürfen, die nicht fo viel Dung produciren, als zur Ers 
haltung eigener Fruchtbarkeit nörhig iſt. — Um dies Verhaͤltniß 
zu verwirklichen, beſtimmt unfere weiſe Geſetzgebung: 1) daß 
das Streurechen ic. überall da nicht Statt finden fol, wo ein 
fperielleer Schade vor Augen liegt — alfo nur der Ueberfhuß 
foll genommen werden. 2) Daß alle Grundſtuͤcke, deren Bejiger 
Dungmaterial (Stroh, Heu) verfaufen, von der Benugung aus; 
geichloffen werden dürfen; denn nur bei Mangel anderweitigen 
Dungmaterials foll der Wald aushelfen. S. Waldftreu, 
Dunkelſchlag, oder Dunkler defamungsfchlag. Einige 
Holzgattungen, wie die Eichen und Buchen, tragen Samen, der 
fentrecht vom Baume fällt und vom Winde nicht fortgetrieben 
werden kann. Aucd wird derfelbe durch Frof leicht verdors 
ben, und erfordert daher eine Bedeckung von Laub. Außerdem 
find auch die daraus entftehenden Pflanzen in ihrer zarten Ju⸗ 
14 * 
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gend gegen Froft und Hige fehr empfindlich. — Diefe Holzgats 
tungen erfordern desiwegen bei der natürlichen Fortpflanzung 
derfelben eine andere Behandlung, als diejenigen, welche teidys 
ten Samen tragen, den der Wind weit verbreiten fann, und 
der vom Frofte nichts leider. Sollen daher EFidyen» und Bus 
chenbeftände durch natuͤrliche Beſamung verjüngt werden, fo 
müffen die Befamungsfchläge dunfeler als bei anderen Holz: 
arten geftellt werden, d. h. ed müflen die Samenbäume dichter 
bei einander ftehen bleiben, damit der von Stangen» und 
Strauchholz vorher gereinigte Boden überall mit Samen 
hinlänglich uͤberſtreut, von dem abfallenden Laube gehörig 
bedeckt, und fowohl der Same als die jungen Pflanzen gegen 
Froſt befhägt werden, Um diefes zu bewirken, muͤſſen fo viele 
der kräftigften Bäume im Befamungsfchlage vorerst jiehen ges 
laffen werden, daß fid die aͤußerſten Spitzen der längften 
Zweige beinahe berühren, höchftens aber 4 bis 6 Fuß von eins 
ander entferne find. In diefer Stellung wird der Beſamungs⸗ 
ſchlag Dunkelſchlag oder dunkler Beſamungsſchlag ges 
nannt. — Sobald ein Samenjahr eingetreten und der Same 
abgefallen ift, wird der Dunkelſchlag eingefhont, und wenn 
junge Pflanzen in binlängliher Menge vorhanden und 3 bie 
4 Sabre alt find, wird der Dunkelſchlag um 3 oder die Hälfte 
gelichtet, damit Luft, Licht, Thau und Regen mehr auf die juns 
gen Pflanzen wirken können; die alsdann fo kräftig und hart 
find, daß ihnen Froft und Hitze fo leichte nicht mehr fchaden 
können, Iſt der Boden mager, oder an der Mittagsfeite eines 
Berges der Sonne ſtark ausgeſetzt, oder treten in der Gegend 
oft Frühjahrsfröfte ein, fo ift es rathſam, bei der erften Auss 
lihtung des Dunkelfchlages nur 4 der Samenbäume wegzuneh⸗ 
men und died nad) einigen Jahren zu wiederholen, um. den 
zärtlihen Pflanzen den nöthigen Schuß gegen Froft und Auss 
trocknen des Bodens zu verfchaffen. — ine folhe Verminder 
derung der Bäume im Dunkelfchlage wird Auslichtſchlag 
genannt. — Sind nachher die jungen Pflanzen oder der Aufs 
fhlag 14 bis 3 Fuß Hoc) geworden, fo werden alle Samen; 
bäume weggenommen, um den jungen Holzbeſtand der Witter 
rung ganz auszufegen und den Nachtheil zu vermeiden, der 
durch das fpätere Heraushauen der Samenbäume dem jungen 
Walde zugefügt werden würde. Diefe legte Hauung wird der 
Abtriebsfhlag genannt. — In mildem Klima braucht man 
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den Duntelfchlag nur einmal zu lichten, wenn der junge Aufs 
ſchlag 3 bis 4 Jahre ale ift, und es kann nachher, fobald das 
junge Hol; 14 bis 2 Fuß hoch geworden, der völlige Abtrieb 
aller Sanıenbäume vorgenommen werden. Im rauhen Klima, 
auf magerem Boden, und an den &onnenfeiten der Berge 
aber ift es rathfam, den Dunkelſchlag zwei Mal, und jedes 
Mal nur wenig lichter zu ftellen. Dies it auch in dem Falle 
nöthig, wenn man zu fürchten hat, daß viel Gras und Forft 
unfraut im Schlage aufwachſen und die jungen Holzpflanzen 
uͤberdecken und verdämmen werde. S. Ausäften, Aus 
räden des Holzes, und Befamungsfdhlag. 

Dunftkreis, f. Atmofphäre, Ktima. 

Durchforften. Wenn man aus den jüngeren und Altes 
ven, noch nicht baubaren Holzbeftänden — die oft fehr dicht 
gefchloffen find, und viel trockenes oder unterdrüdtes Holz ent: 
halten — die dürren, unterdrücdten und überwachienen Stans 
gen und Meidel herausnehmen läßt, um den jtärkeren Wuchs 
der dominirenden Stämme dadurd) zu befördern, fo nennt man 
dies: durchforften. Man erhält durch dieſe Operation aus 
den noch nicht haubaren Beſtaͤnden eine oft nicht unwichtige 
Zwifhennußung, und bewirft zugleich, daß die vom unters 
drücten Holje befreiten Beſtaͤnde beſſer wachfen können. Die 
Nahrung, welche von den unterdrücten Stämmen bisher vers 
braucht wurde, flieht nachher den dominirenden Stämmen zu, 
und ihr Zuwachs wird nach der Durchforſtung des Beltandes 
auffallend ftärker, als er vor der Durchforftung war. — Die 
Hauptregel bei allen Durchforſtungen ift: man nebme nur 
alles abgeftorbene und Das übergipfelte Zolz weg, und 
laffe alle anderen, folglich. alle dDominirenden Stämme, 
fteben. — Eine ſolche Durchforſtung der noch nicht haubaren 
VBeſtaͤnde, kann alle 10 bis 20 Jahre vorgenommen werden. 
Die nod) öftere Wiederholung würde zwar nüglih, aber nicht 
praktisch feyn, weil man dann auf einem Morgen nur fehr 
wenig unterdrücktes Holz finden würde, das muͤhſam zufams 
mengetragen werden müßte, um nur % oder Klafter daraus 
aufjegen zu können. Bei einer großen Forſtwirthſchaft läßt 
man daher die Durchforfiungen alle 20 Jahre vornehmen, 
wenn es nicht alle 10 Sabre gefhehen kann. — Go nüßlid) 
die Duchforfiungen find, wenn fein anderes, als unter: 
drücktes Holz; gehauen wird, fo nachtheilig find fie, wenn 
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zugleih auch dominirende Stämme mweggenommen und bie 
Beſtaͤnde dadurch zu licht gemacht werden. Noch fchädlicher 
ift es aber, wenn unterdrücdte Stämme ftchen bleiben, und 
Statt derfelben dominirende gefällt werden. Die unters 
druͤckten Eränklichen Stämme erwachfen niemals zu fhönen Baͤu⸗ 
men, und man fann durch eine ſolche verkehrte Bewirthſchaf— 
tung die fchönften jungen Beſtaͤnde für immer verderben und 
ihren Moaterialerirag vermindern. 

Der größtmögliche Holzertrag kann nur dann erlangt wers 
den, wenn von Jugend an auf dem Morgen fo viele 
dDominirende Stämme ftehen, als der Boden reich 
lich mit Nahrung verfehen kann. Da aber die Stämme 
mit zunehmendem Alter größer werden, folglich mehr Nahrung 
erfordern, fo muß ihre Anzahl von Periode zu Periode vers 
mindert und diejenigen müflen weggenommen werden, die von 
den dominirenden uͤberwachſen oder unterdrüdt find, woraus 
erfichtlich ift, daß nicht mehr alle Stämme hinlänalid) en 
finden können. 

Am beften wachſen 3. B. die jungen Gichtenbeftände, wenn 
vom Aften bis 20ſten Jahre pro Morg. 1500 bis 1600 Stämms 
chen ftehen, die man im 2Ojährigen Alter bis auf die kräftig 
ften 600 bis 700, dann aber im 40jährigen Alter bis auf die 
beften 400 bis 500, im 6Ojährigen Alter aber bis auf die ftärk- 
ften 200 bis 250 vermindert. 

Es ift fehr auffallend, wie viel ſtaͤrker die Molzbeftände 
auch noch in ihrem höheren Alter wachen, wenn fie in ihrer 
Jugend nicht zu dicht geftanden haben. Die junge Pflanze 
treibt dann fchon in ihrer Kindheit kräftige Wurzeln aus, die 
fie nicht bilden kann, wenn die Pflanzen fehr dicht beifammen 
ftehen. Wenn man daher die durdh Saat entfiandenen, fehr 
dichten jungen Veftände im 2Often jahre auch regelmäßig 
durchforften läßt, fo wachlen fie doch niemals. fo ftarf, als dies 
jenigen Beftände, die in den erften Lebensjahren, bei einer Ents 
fernung von 3 bis 4 Fuß, viele und Eräftige Wurzeln gebildet 
haben, Deswegen enthalten auch die angepflanzten Be 
ftände im 20jährigen und höheren Alter - auffallend ftärkere 
Stämme, ald die eben fo alten, die.man angefäet und vom 
Wjährigen Alter an regelmäßig durchforfter hat, — Mad) dies 
fer Erfahrung würde es rathſam und nöthig feyn, alle aus 
Samen entftandene, gewöhnlich fehr dichte Holzbeftände ſchon 
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im 5ten oder 6ten Lebensjahre, wo fie den Hauptgefahren meis 
ftens entwachlen find, fo licht zu ftellen, daß nur alle 3 oder 
4 Fuß die Eräftigfte Pflanze ftehen bleibt. Sehr nuͤtzlich würde 
dies ohne Zweifel feyn. Mur komme dabei in Betrachtung, 
daß das Ausziehen oder Abſchneiden der fo fehr vielen jungen 
Pflanzen einen bedeutenden Koftenaufwand. verurfachen würde, 
zu dem fid wohl wenige Maldeigenchümer ‚verftehen ‚dürften. 
Es bleibt daher unter diefen Umftänden nichts übrig, als in den 
durch Saat entftandenen Beftänden die erfte Durchforſtung fo 
früh wie es die Umftände erlauben vorzunehmen. 

Durchbauen, ſ. Durdhforften. 

Durchbieb, f. Durdhforften. 

Durchlaß, auch Sloßgaffe. In den Flüffen und Baͤchen, 
worauf Holz geflößt wird, find oft Wehre angebracht, über die 
das Floßholz nicht kommen kann, oder die durd) den gewaltfa: 
men Weberfall des Holzes fehr befhädige werden würden. Syn 
ſolchen Wehren mäffen hinlänglicy breite Schleufen angebracht 
werden, die man eröffner, wenn Floßholz durchpaffiren foll. 
Diefe mit Schleufen verfehenen Deffnungen nennt man Durchs 
laͤſſe oder Floßgaffen. Die Eigenchämer der Durchläffe 
erhalten gewoͤhnlich eine Abgabe von demjenigen, der Holz durch» 
gelaflen hat. 

Durchfchalmen. Wenn man eine Linie durch einen Holz 
beftand abſteckt, und zur Bezeichnung bdiefer Linie die darauf 
ftehenden Bäume mit kleinen angehauerren Plättdyen bemerkbar 
macht, fo nennt man dies: DARQNMalmen, oder auch 
Schalmen. 

Durchſichtigkeit der Luft. On kleineren Maſſen er⸗ 
ſcheint uns die atmoſphaͤriſche Luft voͤllig farblos. und durchſich⸗ 
tig, und nur in groͤßeren Schichten gefaͤrbt und weniger durch⸗ 
ſichtig. Ihre Farbe iſt blau, weil von den von der Erde ihr 
zugeſendeten Lichtſtrahlen nur die blauen reflektirt werden. In 
groͤßeren Hoͤhen nimmt die Blaͤue und Durchſichtigkeit der 
Luft zu; eben das findet Statt, wenn die Luft mit Waſſergas 
ſtark geſchwaͤngert iſt. Geht aber das Waſſergas zu Waſſer⸗ 
dunſt über, fo verwandelt ſich die. Blaͤue und Durchſichtigkeit 
der Luft in gleichem Grade: ſie geht in die weiße Faͤrbung 
und zuletzt bis zur Truͤbe uͤber. Von der. Durchſichtigkeit 
der- Luft werden die Grade der Lichteinwirkung beſtimmt, und 
da das Licht einen wefentlihen Einfluß auf die Wegetation det 
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Gewaͤchſe äußert, fo iſt dies gewiß auch rückfichtlich der. oͤrt⸗ 
lich verfchiedenen Durchfichtigkeit der Luft der Fall. Die Vers 
breitung und Dertlichkeit mancher Pflanzen wird daher theil 
weile gewiß auch dur die Grade ber verfchiedenen Lichteins 
wirkung beſtimmt. &. Licht. 

Purchfprengen. Wenn man. junge Schläge oder Saas 
ten von einerlei Holzart, einzeln mit einer anderen vermifcht 
haben will, fo bewirkt man dies entweder durch Saat, oder 
duch Pflanzung — Im erften Falle ſtellt man eine Anzahl 
Arbeiter in einer Reihe jo weit, von einander entfernt, ald man 
wuͤnſcht, daß die unterzumifchenden Bäume künftig ftehen moͤch⸗ 
ten. Sjeder von diefen Arbeitern muß fi mit einer guten Kuls \ 
turhacke und mit einem Saͤckchen voll Samen verfehen, das 
er vor dem: Gürtel fo befeftigt, daß er bequem bineingreifen 
und den Samen herausholen kann. — un läßt man jeden 
Arbeiter auf einem ihm zunaͤchſt befindlichen bloßen Fleck ein 
6 bis 8 Zoll großes Saatpläschen machen, die beſtimmte 
Menge Samentörner hineinwerfen, und fie nach der Vorſchrift 
wit Erde bedecken. Dies kann am beiten gejchehen, wenn 
man an das eine Ende des Hacenftieles eine kleine Harte ans 
bringt, und, deswegen den Stiel etwas länger als gewöhnlich 
machen läßt. Hat Seder fein Plägchen befäet, fo läßt man 
alle Arbeiter nach der Beftimmung 10 ꝛc. Schritte vorrüden, 
Halt machen, und abermals ein Pläschen befden. Dies fegt 
man fo lange fort, bis der ganze Schlag allenthalben in der 
beſtimmten Entfernung plaßmeife beſaͤet if, Man nennt dies 
durchſprengen oder einfprengen. Unter gehöriger Auf 
ficht geht diefe Arbeit fchnell von Statten, und man kann mit 
wenigen Leuten und mit wenig Samen in einem Tage einen 
großen Schlag durchfprengen. - Doch darf eine folhe Durchs 
fprengung nicht zu lange verfchoben werden. Man muß fie 
vornehmen, fo lange der im Schlage dominirende Anwuchs 
noch fehr klein iſt, damit die jüngeren eingefprengten Pflanzen 
nachher nicht unterdruͤckt werden. Wäre aber der dominirende 
Anwuchs fchon zu groß, fo muß man entweder die Durchs 
fprengung vermittelft Einpflanzung eben fo großer 
Pflänzlinge bewirken, oder man muß auf die leeren Pläge 
eine Holzgattung anfden, die in der jugend viel jchneller waͤchſt, 
als die im Schlage dominirende. S. Plägefaat, Saatkol—⸗ 
ben und Vermiſchte Saaten, 
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Durchwäflerung des Bodens. Sie entſteht durch die 
in der Oberfläche des Bodens befindlihen Quellen, wodurd) 
der Boden fumpfig wird und für feine Holzart tauglich ift. 
Boden der Art muß dadurch trockener gemacht werden, daß 
man die Hauptquellen in Gräben abzuleiten, das übrige Waſ— 
fer in diefe Hauptgräben zu führen und es dann dahin zu dir 
rigiren fucht, wo es unfhädlich fortfließen fann, S. Abzugss 
gräben. 

Durchzug, ſ. Dohn. 


E. 


Ebereſchenbaum, ſ. Vogelbeerbaum. 

Eccoptogaster, Rindenkaͤfer. Ord.: Coleopt. Seci.: 
Tetram. Fam.: Xyloph. Den Bortentäfern (Bostrich.) fehr 
nahe verwandte Käfer, jedoch dadurch von ihnen verfchieden, 
daß die Keule der Fuͤhlhoͤrner zwar zufammengedrücdt, aber 
nicht gegliedert ift. Ferner daß der Kopf frei hervorragt, nicht 
unter das Bruftfchild zurückgezogen ift, und daß die breitges 
druͤckten Tibien nur fehr ſchwach fägezähnig erfcheinen. Eben 
fo nahe ftehen fie der Gattung Hylesinus, unterfcheiden fich 
aber dur die zuſammengedruͤckte Fuͤhlerkolbe. Auch in der 
Lebensweife ftimmen fie völlig mit den Borkenkaͤfern der erften 
3 Abtheilungen überein, doch führt Gyllenhal nur eine in 
Nadelhölzern vortommende Art auf, und zwar: 

Eccopt, poligraphus, der Zeichner. 

14 Linien lang, dunkel: brauntoth. Bruſtſtuͤck nach vorne 
verengt bis zur Breite des Hinterkopfes. Mit kurzen, fteifen, 
grauen Haaren befegt. Fluͤgeldecken fehr konver, hinten abges 
rundet, fein punteftreifig, braun, mit grauen Schuppen und 
Haͤrchen dickt geſprenkelt. Füße und Fühler hellbraun. Fühs 
lerkolbe eiförmig zugeſpitzt. Er foll nah Bechftein vorzugss 
weife die jungen Madelhölzer befchädigen. " 

Eccopt. scolytus und pygmaeus fommen beide unter ber 
Rinde der Laubhölzer vor. Eriterer unter Birken» und Ulmen; 
rinde, nah Bechſtein jedod, aucd unter Fichtenrinde (??). 
Letzterer unter Eichenrinde. 

Eckerig. Eicheln und Bucheln werden Eckerig genannt. 
Sie machen die Hauptobjekte der Waldmaſt aus, die in Ober; 
und Untermaft befteht. Zur Obermaſt gehört das Eckerig, 
zur Untermaft aber die Erdihwämme, Wirmer, Inſektenlarven 
und Wurzeln manderlei Art. S. Vormaſt und Nahmaft. 
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Eckpfoſten. Man nennt fo die an den Ecken der Ge 
bäude fiehenden. Pfoften. Wenn. es fenn fann, macht man fie 
von Eichenholz. Auch muͤſſen fie dicker fenn, als die Wand; 
pfoften, weil 2 MWände in jeden Eckpfoſten eingezapft werden, 

Eckſtein, Haupeftein, Winkelftein, ift ein folder Grenz 
jtein, der auf dem Winkelpunkte einer Grenzlinie fteht. ft 
aber ein Grenzſtein in einer geraden Linie zwiſchen andere eingeräckt, 
fo nennt man ibn Lauferjtein oder faufer. S. Martftein. 

Edeltanne, |. Tanne. 

Egge, |. Waldegge. | 

fEgarten, oder $Egerten, nennt man in einigen Gegen 
den. die Blößen im Walde, die von Zeit zu Zeit als Feld bes 
nugt werden. S. Scheffelpläße. 

sei der Pflanzen, ovum, heißt der an den inneren Wäns 
den des Eierſtocks jisende Entwurf des künftigen Samens vor 
der Befruchtung, der fi fpäter zum Samen entwidelt. S. 
Bluͤthe, Frudt, Samen. 

Ei der Inſekten, |. Berwandlung der Inſekten. 

Eibenbaum, |. Tarbaum. 

Eiche, Stieleiche, Quercus foemina, Die Stieleiche 
ift ein fommergrüner Baum der erften Größe. Sie wird ein 
fehr dicker und hoher Stamm, der fid mit einer tiefgehenden 
Pfahlwurzel und mit mächtigen Seitenwurzeln im Boden ftarf 
befeftigt. Die Rinde der jungen Stämme ift bräunlichgrän, 
an Älteren Stämmen aber grau, ſtark aufgeriffen und die, 
Die Blätter erfcheinen im Mat und ftehen abwechfelnd an den 
Zweigen. Der Blattſtiel ift fehr. kurz, und es unterfcheider fich 
dadurch diefe Eichenart von der Traubeneihe, deren Blatt 
ftiele gegen einen halben Zoll lang find. Das Blatt hat eine 
eiförmige, am glatten Rande mit yielen buchtigen Einfchnitten 
oder rundlichen Lappen verfehene Form. Die Oberfläche ift 
glänzend, die untere aber matter grün. Die Bluͤthen erfcheis 
nen zugleich mit den Blättern, und zwar männliche und weibs 
liche getrennt auf demfelben Baume. Die männlihe Bluͤthe 
ift ein langes Kägchen oder Troddel, und enthält grängelben 
Samenftaub; die weiblihen Bluͤthen aber ſitzen als Kleine 
braunrothe Köpfchen an langen &tielen einzeln, oder doch 
nur in geringer Anzahl. Die Frucht oder Eichel ift braungrün, 
walzenförmig, an beiden Enden abgerundet, und. vorn mit 
einem Beinen ftumpfen Stachel verfehen; Sie figt in einem 
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hoͤckerigen Naͤpfchen, iſt gewöhnlich 2 bis 1 Zoll lang, und 4 
Zoll di. "Sie hänge an 1 did 3. Zoll langen Stielen, entwes 
der einzeln, oder zu 2 neben einander, und wird Ende Sep— 
tember und im Oktober reif. — Man fäet die Eicheln entwes 
der alsbald nach der Reiſe, oder im naͤchſten Frübjahre. S. 
Eichelnſaat. 

Die Stieleiche liebt einen mit Dammerde, Lehm, Sand, 
Kies oder kleinen Steinen vermengten, tiefgehenden, gemaͤßigt 
feuchten Boden, und ein nicht zu rauhes Klima. Sie gelangt 
in 150 bis 200 Jahren zu einer bedeutenden, zu jedem Ges 
brauche dienlihen Stärke, lebt aber noch bei weiten länger. 
Sie ſchlaͤgt am Stocke gut wieder aus, wenn der Stamm 
nicht viel Über 30 bis 40 Jahre alt war, als er zuerft abges 
hauen wurde, — Das Holz diefer Eichenart ift fehr feft und 
dauerhaft, und auch als Brennholz rechte gut. Als ſolches vers 
hält es fi zum buchenen wie 328 zu 360, im verkohlten Zus 
ftande aber wie 1459 zu 1600. 

Ein Kubikfuß von diefem Holze wiegt: 

a) wenn er frifh ft . . » 69 Pfd., 
b) wenn et halb troden ft. 8 — 
e) wenn er ganz dürr it . 4 — 

Die: Frucht der Eiche, oder die Eicheln, find ein vortreffs 
liches Maſtfutter für zahime und wilde Schweine. Auch das 
Roth⸗, Dams und Rehwild, und das Schafs und Nindvieh friße 
fie fchr gern. Die Rinde der Eiche enthält viel Gerbejtoff zur 
Fabrikation des Leders, und die Knoppern und: Galläpfel 
dienen ebenfalls dazu, fo wie auch zum Schwarzfärben und 
zur Bereitung der Dinte ac. 

Eiche, Traubeneiche. Diefe Eichenart unterfcheider fich 
von der eben befchriebenen Stieleiche darin: 

4) daß der Blattſtiel kaum % Zoll lang ift; 

2) daß die Blätter um 8 Tage fpÄäter ausbrechen, auch et: 
was größer und nach dem &riele hin keilförmig find; 

3) daß die Blüchen und Früchte klumpenweiſe beifammen 
figen, feine Stiele haben, und weniger groß find,. ale 
die der Stieleiche; 

4) daß die Blätter etwas fpäter ausbrechen, und auch : die 
Fruͤchte Später reifen; 

5) daß fie im Herbſte das Laub fpäter abwirft; 

:6) daß fie ein sauberes Klima verträgt; 
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7) daß fie etwas fpärlicher- waͤchſt, und Ä 
8) daß ihr Holz noch fefter und.dauerhafter ift, als das der 
Stieleiche; 

Alles Uebrige hat ſie mit dieſer gemein. 

Eichengarten, oder Eichenkamp. Die Eiche treibt in 
der Jugend eine ſtarke Pfahlwurzel, und nur wenige und 
ſchwache Seitenwurzeln, die aber ſpaͤterhin oft ſehr dick werden. 
Laͤßt man ſie nun aufwachſen, bis ſie die Dicke eines Buͤchſen⸗ 
laufes hat, und zum Verpflanzen auf Viehweiden ſtark genug 
iſt; ſo behaͤlt ein ſolcher Pflaͤnzling, ſelbſt beim vorſichtigſten 
Herausnehmen, nur ſehr wenige Wurzeln, weil man die ſenk⸗ 
recht gewachſene Pfahlwurzel 1 Fuß unter dem Pflaͤnzlinge abs 
ftehen muß, wenn man nicht ein fehr tiefes Loch graben will, 
— Setzt man nun einen folhen Pflänzling an: einen andern 
Ort, fo find die wenigen Wurzeln nicht vermögend, denfelben 
zu ernähren, wenn man ihm aucd die Krone regelmäßig bes 
fohnitten hat. Deswegen gerathen Eichenpflanzungen, wenn 
man etwas die PDflänzlinge von ihrem . erfien 
Standorte nimmt, gewöhnlidy fehr fchleht. — Um. dies zu, 
vermeiden, muͤſſen die Eichenpflänzlinge, wenn man fie auf, 
Viehweiden oder fonft mit buͤchſenlaufdicken Stämmen. verfegen 
will, befonders dazu vorbereitet, und dadurch bewirkt. werden, 
daß fie viele Seitenwurzeln. austreiben; mwodurd fie dann nad) 
der Verpflanzung viel befler wachien. Dies kann aber nicht, 
anders. gefchehen, als daß man junge, 2,bis 3 Fuß hohe Eichen 
in urbar gemachten guten Boden pflanzt, nachdem man‘ ihnen 
die Pfahlwurzel bis auf 3 oder 4 Zoll abgeichnitten hat. Ders 
gleichen kleine Staͤmmchen treiben dann ſchoͤne Seitenwurzeln, 
und wenn man ſie, fobald fie dick genug geworden find, her⸗ 
ausnimmt und weiter verpflanzt, fo wachſen ſie fehr gut. 
Diefe durchaus nörhige Vorbereitung der Fichenpflänzlinge, kann 
am beften in einem ungezäunten Rampe gefhehen, den. man 
Eihentamp oder Eichengarten nennt. Man wählt dazu 
einen hinlänglic großen Platz, der guten, für die Eiche, pafs, 
fenden Boden und eine gefchüßte Lage hat, doc aber von nes 
benftehenden Bäumen nicht befchattet und verbämmt werden 
kann. Diefen Plag läßt man 8 bis 9 Zoll tief umgraben, 
und dabei alle Steine und die Wurzeln des Unkrautes, befons 
ders aber der Quecken, forgam auslefen und entfernen. Hat 
man Beine vecht gefunde, 14 bis 3 Fuß hohe Eichen im Forſte, 
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fo müffen fie erft in einem Heinen Kampe erzogen werden. Man 
befäet daher das gegrabene und. gereinigte Land ftreifenweife mit 
Eicheln von der gewünfchten Eichenart, und bedeckt die 14 Fuß 
von einander entfernten Streifen 14 bid 2 Zoll dick mit lockerer 
Erde. Sind die Eichen aufgegangen, fo müflen fie vom Un; 
kraute immer befreit gehalten, und der Boden zwifchen den 
Reihen alle Jahre zweimal aufgehoͤckelt werden. So läßt man 
die Staͤmmchen fortwachſen, bis fie 2 bis 3 Fuß hoch find. 
Alsdann nimmt man fie heraus, ſchneidet ihnen die Pfahlwurs 
zei auf 3 bis 4 Zoll Länge ab, und verpflanzt fie in einen ebens 
falls! umzaͤunten, umgegrabenen größeren Kamp ſo, daß die Rei. 
ben 2 Fuß, und auch die Pflänzlinge in den. Reihen. ebenfalls 
2 Fuß von einander entfernt find. In diefem Kampe, der nach⸗ 
her immer von Unfraut rein gehalten, :und alle Jahre einiges 
mal: aufgehädfele werden muß, bleiben ‚nun die. Pflänzlinge fo 
lange ſtehen, bis fie. die gehörige Länge und Dicke erlangt haben. 
— Sollten fie unten zu viele Hefte austreiben, jo muͤſſen alle 
Jahre einige von den unterften Aefichen dicht am Stamme 
weggefchnitten werden. Doch darf man die jungen Eicyen nur 
nad und nach auffchneidein; weil fonft die Staͤmmchen zu 
ſchlank in die Höhe. ſchießen, und nicht ftufig genug werden, 
um, wenige jahre nad) der Verpflanzung in’s Freie, ohne 
Pfahl aufrechte ftehen zu Finnen. — Auf diefe Art vorberei« 
tete Sichenpflänzlinge wachfen vortrefflih, wenn man fie mit 
der gehörigen Vorfiht auf’paffenden Boden verfeßt. 

Noch wird bemerkt, daß es nicht gut ift, wenn man das 
zu den Saat» und Pflanzkämpen: beftimmte Land riolen läßt. 
Durch das zu tiefe Auflockern des Bodens werden die Wurzeln 
der Eiche, die ohnehin gern nach unten wachen, in die Tiefe 
gelockt, und. es entitehen dann weniger die gewünfchten vielen 
Seitenwurzeln. Das Riolen des Saatkampes ift aber 
auch deswegen nachtheilig, weil dabei die gure Erde ganz unten, 
und die fchlechte oben hinkommt; worin die jungen Saͤmlinge 
immer ſchlecht wachen. 

So noͤthig das Vorbereiten der Pflänzlinge bei der Eiche 
ift, fo wohlthätig wirkt es auch bei andern Holzarten, wenn 
man fie als ſtarke Pflänzlinge verfegen will. Vorbereitete 
Pflänzlinge zeichnen ſich immer fehr vorıheilhaft von den nicht 
vorbereiteten aus. — Will man aus wenig Samen mög 
lichſt viele Pflänzlinge erziehen, fo muß man die Sämlinge 
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ſchon im erſten oder zweiten Herbſte aus dem Saatbeete neh—⸗ 
men, und fie 1 Fuß von einander entfernt in einen urbar ge: 
machten Kamp pflanzen. Dadurch retter.man alle Prlanzen, 
wovon fonjt viele durch die dominivenden unterdrüdt ‚werden, 
Diefe Pflänzlinge aber muͤſſen nachher, fobald fie 2.bis 3 Fuß 
hoch geworden find, nochmals, wie vorhin gezeigt worden ift, 
in einen Pflanztamp verfeßt werden, weil ganz kleine Eichen, 
wenn man ihnen aud die Pfahlwurzel abichneidet, doch bald 
wieder eine neue Pfahlwurzel treiben. Dies gefchieht aber jo 
leicht nicht, wenn man den 2, bis 3 Fuß hohen Kichen vie 
Pfahlwurzel nimmt. 

Sin. einem folhen Eichenfampe kann man auch nebenher 
noch andere nuͤtzliche Holzarten auf diefelbe Art erziehen, und 
nachher in das Freie pflanzen. Es iſt dazu oft nur ein kleiner 
Kaum noͤthig, um fid viele Taufend Pflänzlinge zu verichaffen, 
wenn man den Raum nur gut zu benußen weiß. Dient der 
Eichenkamp auc noch zur Erziehung anderer... Holzarten, fo 
nennt man ihn Forftgarten. 

Eichenkamp, 1. Eiche ngarten. 

Eierſtodẽ, Fruchtknoten, Ovarium, Sf. Bluͤthe, 
Frucht, Samen. oo. 

$Einbrennen, Maſtſchweine, f. Einfehmen. 

Einfacher Baumholzſtamm iſt ein foldyer, der nur vier: 
eig behauen oder beſchlagen und ſo verbaut wird. S. 
Schneidehol;z. 

Einfehmen nennt man es, wenn man Schweine zur 
Waldmaſt aufnimmt, Man brennt dieſen Schweinen, vermit—⸗ 
telſt eines gluͤhenden Eiſens, ein Zeichen in eine beſtimmte 
Seite, oder auf das Blatt, damit man ſie erkennen kann, wenn 
ſie ſich unter andere Schweine verlaufen ſollten. Auch iſt eine 
ſolche dauerhafte Bezeichnung noͤthig, um die nicht berechtigten 
Schweine ausfindig zu machen, wenn fie mit unter die Maſt⸗ 
fchweine ‚getrieben werden. S. Brenneifen. 

Einhegen, |. Einſchonen. 

Einmiethe, ſ. Leſeholz⸗ und Streueinmlethe. 

Einſammlung der Bolzſamen. Bei der meiſtens muͤh⸗ 
ſamen Einſammlung des Holzſamens iſt vorzuͤglich zu beobach⸗ 
ten, daß man den Holzſamen nicht eher einſammeln laͤßt, bis 
er vollkommen reif iſt, und daß man keinen Samen ſam⸗ 
meln laͤßt, wenn man nach angeſtellter Unterſuchung gefunden 
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nat, daß die meiften Körner taub find; wie dies in manchen 
Sahren- beim Nüjtern: und Birkenfamen vortommt. — 
ReRuͤckſichtlich derjenigen Holjfamen, die man im Großen aus 
zuſaͤen pflegt, find folgende Regeln zu beobachten: 

4) Eiheln und Bucheln werden geſammelt, fobald fie 
ftart abzufallen anfangen, “&te werden entweder vom 
Boden aufgelefen,; oder mit Stangen abgelopft und auf 
untergelegten großen Plänen aufgefangen. Oder man kehrt 
die-abgefallenen Buchein mit dem Laube zufammen, und 
feparirt die Bucheln durch Werfen, wie mam die Frucht 
reinigt. 2 

2) Weißbuchenfamen, Efhenfamen, Ahornfamen 
werden entweder mit der Hand abgeſtreift, oder abgeklopft, 
und. auf untergehaltenen Plänen aufgefangen; - 

3) Birken, und. Erlenzäpfcdhen werden mit der Hand abs 
gepflückt, und erftere, wenn fie abgetrocknet find, mit den 
Händen: zerrieben, legtere aber einer mäßigen Wärme auss 
gefegßt, damit fie den Samen fallen laſſen. Noch leichter 
und bequemer läßt fid) der Birken» und Erlenfame fam- 
meln, wenn'man von denjenigen Bäumen, die doch im 
naͤchſten Winter gefällt werden follen, die Zweige 
abhaut und den Samen abpfluͤckt. j 

4) Kiefern» und Fichrengapfen werden vom -November, 
Tannenzapfen von- Mitte Oktober, und die Lärchens 
zapfen vom December an gepflücdt, und einer mäßigen 
Wärme ausgefegt, damit fie den Samen beim Ruͤtteln 
derjelben ausichütten, die Tannenzapfen aber zerbroͤckeln. 

Will man den Samen von den Flügeln befreien, fo reibt 
man ihn zwiſchen den Händen, oder ineinem zu tangefüllten plattge⸗ 
legten groben Sacke, und entfernt nachher die Flügel vermittelſt 
einer Schwingwanne, oder einer Kornklapper. S. Samendarre. 
Zur Einfammlung der übrigen Holzſamen ift keine befondere 
Anweifung nöthig, weil fie im Großen nidt gefammelt wers 
den. Es wird nur noch bemerkt, daß die Steinfrüchte fih 
am beften fonferviren, wenn man fie in ihrer fleifchigen Umhuͤl⸗ 
lung an der Luft trocknet, in fofern- jie nicht bald nad) der Reife 
ansgejäet werden können. S. Aufbewahr. des Samens. 
Kinfchlagen, Holz, heißt: Holz fällen laſſen. Der jaͤhr⸗ 
liye Holze inſchlag begreift alſo die Geſammtmaſſe des jährs 

lich gefällten Holzes in fich. \ 
Bin; 
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Binfchlagen, Pflänzlinge. Hat man Pflänzlinge aus 
gehoben, die nicht alsbald wieder eingefeßt, oder weiter trans⸗ 
portirt werden innen, fo muͤſſen ihre Wurzeln mit lockerer 
Erde bedeckt werden, damit fie nicht austrocdnen. Man nennt 
dies: einfhlagen. Zu diefem Zwede läßt man einen vers 
haͤltnißmaͤhig breiten und tiefen Graben machen, legt die Wur⸗ 
zeln der Pflänzlinge in fchiefer Nichtung hinein, und füllt den 
Graben mit locderer Erde fo aus, daß die Wurzeln fo viel 
wie möglich allenıhalben mit Erde umgeben find. Sollen die 
Pflänzlinge lange Zeit, vielleicht vom KHerbfte bis zum Fruͤh— 
jahre, eingefchlagen bleiben, ſo ift es nöthig, fobald die Wurzeln 
mit lockerer Erde bedeckt find, fo viel Wafler darauf zu gießen, 
daß die Erde ein dünner Brei wird, und aud) die Meinften Zwis 
fchenräume der Wurzeln ausfuͤllt. Erſt nachdem dies gefchehen, 
fült man den Graben völlig mit Erde aus, — Auf diefe Art 
eingefchlagene Pflänzlinge verderben nicht. Befinden fich aber 
hohle Räume zwifchen den Wurzeln, fo entfteht in einer fo lans 
gen Zeit nadhıheiliger Schimmel an den Wurzeln. — Noch bes 
quemer iſt es aber, wenn man Waller in der Nähe hat, in das 
man die Wurzelnparthie der Pflänzlinge alsbald nad dem Auss 
nehmen bringen kann. Sie find dadurch gegen Luft, Sonne 
und Froſt gefhügt, und es können die Wurzeln ohne Nachtheil 
3 bis 4 Wochen im Waſſer liegen. 

Einſchonen, Einhegen, in Schonung legen, ſind gleich⸗ 
bedeutend. Jeder Ort, worauf man junges Holz auf irgend 
eine Art erziehen will, darf vom Weideviehe, und wo moͤglich 
auch vom Wilde nicht betreten werden. Man verbietet daher 
den Betrieb mit zahmem Viehe jeder Art. Dies nennt man 
einfhonen. Zum Zeichen, daß ein Diſtrikt eingeſchont fey, 
ftelle man entweder Warnungstafeln an die Grenze deflel 
ben, oder man bindet Strohwiſche an die auf der Grenze 
fiehenden Bäume, oder man bindet Strohfeile um die Grenz 
bäume, oder man madht Gräben rund um den eingefchonten 
Diftrift, oder man pflüge eine tiefe Furche um denfelben, 
oder man madıt eine Berzäunung von Stangen. oder Pallis 
faden, wenn das Wild abgehalten werden fell. — Sin früherer 
Zeit, wo die Forftpofizei noch fehr mangelhaft war, wurden alle 
Schonungen mit fehr breiten und tiefen Gräben umgeben, die 
viel koſteten, auch viel Fläche verdarben, und die fpäterhin 
die Kommunikation in den Älteren Holzbeftänden hinderten. In 
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neuerer Zeit aber iſt die Forftpolizel fo verbeflert worden, daß 
man im Allgemeinen feine Gräben mehr zu machen braudıt. 
Es werden daher nur die übrigen vorhin genannten Warnungs⸗ 
zeichen angewendet, und diefe reichen volllommen aus, wenn 
das Schugperfonal feine Schuldigkeit thut. Nur an Vieh: 
triften, wo das Weidevieh in gedrängten Saufen durchge⸗ 
trieben wird, find zu beiden Seiten abwehrende Gräben, zu 
weilen aber felbft Zäune noͤthig. S. Eröffnetes Gehege 
und Schonung. 

Einſprengen, f. Durdhfprengen. 

Einſtutzen, einen Baum, f. Abftugen und Bes 
fhneiden 

Einweiſen, einen Beamten. Wenn einem Ferftbeams 
ten eine Stelle Übersragen worden ift, fo muß er von feinem 
Vorgefegten in den Dienft eingeführt, oder eingewie ſen wers 
den. Dazu gehört: | 

4) daß er feinen Untergeordneten perfönlic vorgeftellt werde; 

2) daß ihm die Regiftratur fammt dem Inder darüber, und 
das Inventarium an Utenfilien, als: Karten, gedruckte 
Formulare, Waldhammer, Meßkette und Stäbe, Kubik⸗ 
tabelle, Brenns oder Zeicheneifen, und überhaupt Alles, 
was zum Sinventarium gehört, ſtuͤckweiſe, nedft dem 
Verzeichniffe davon, überliefert werde. 

3) Auch muͤſſen ihm die Dienftgebäude übergeben, die dazu 
gehörigen Grundftüde gezeigt, und in dem Webergabe; 
Protokolle die Befchaffenheit der Gebäude bemerkt werden. 

4) Hierauf wird der neue Offiziant in den ihm übertragenen 
Forſt geführt, um ihm die Grenzen defielben nad) der 
Karte zu zeigen, und ihn mit den Holzbeſtaͤnden und 
dem Wirthfchaftsplane im Allgemeinen bekannt zu mas 
hen. — Darüber, daß alles diefes geſchehen fey, wird 
ein Protokoll aufgenommen, das der Einweiſende und 
der Eingewiefene als richtig anzuerkennen und zu unters 
fchreiben haben. 

inwerfen, Floßholz. Das Einmwerfen des Floßholzes 
in den Floßbach muß mit Vorficht gefchehen. Es darf auf eins 
mal nicht mehr davon eingeworfen werden, als bequem forts 
fhwimmen kann, ohne eine Stocdung im Floßbache zu verans 
laſſen. Auch werden die Ufer fehr befchädige, wenn fi das 
Holz fehr drängen muß, und nicht felten ftaut das im Webers 


Eiſen — Eiweiß 227 


maafe eingeworfene Holz den Bach fo hoch an, daß er über 
die Ufer tritt, und viel Floßholz mit fih nimmt. Dieſes muß 
nachher mit Koften zufammengefucht, an den Floßbach trans 
portirt und wieder eingeworfen werden, ° 

Eiſen, als Bodenbeftandeheil. Es ift der einzige 
metallifche Vodenbeftandtheil, welcher eine nähere Beachtung 
verdient. Es findet fid) felbftftändig zwar häufig, jedoch nur 
fehr örtlich, theild ald Oxyd (Eiſenocher, Eiſenglanz ıc.), theils 
durch Orydation mit Säuren verbunden (Rafeneifen, Morafts 
erz). Haͤufiger und allgemeiner verbreitert findet es ſich in ches 
mifcher Verbindung mit Kiefels und Kalkerde. Im Kiefelboden 
tritt es oft zu 10 bis 12 Procent orydirt als rothfärbendes 
Princip auf, und giebt dem Sandboden diejenige rörhliche Färs 
bung, die wir fters als ein Zeichen großer Unfruchtbarkeit ers 
kennen. Ein folder Boden erzeugt wenig Gras, und ift meift 
mit dem fogenannten Hungermooſe (Cenomyce sylyatica, un- 
cialis, aculeata 2.) bedeckt. — Die Kiefernbeftände, welche 
noch am beften gedeihen, fümmern dennoch ſchon in geringem 
Alter und muͤſſen in fehr kurzem Umtriebe behandelt werden. — 
Mit dem Kiefelgehalte geht das Eifen auch in den Thon über, 
und giebt dem Lehmboden die oft fehr hervorftechende röchliche 
Farbe. Hier wird fein nachtheiliger Einfluß durch den Zutritt 
des Thons fehr gemildert, und wir finden fehr eifenhaltigen 
Boden, wie z. D. den des rothen Todtliegenden, oft mit einer 
fehr reichen Laubholzvegetation bedeckt. Im Boden der Horn⸗ 
blende und hornblendereicher Gefteine kommt das Eifen wenis 
ger orydirt im größerer Menge vor, wodurch feine nachtheilige 
Einwirkung noch erhöht wird, indem alle metalliihen Beftands 
theile um fo nachtheiliger auf die Wegetation einwirken, je uns 
volltommener fie orydirt find; wahrſcheinlich durch Adforbtion 
und Yindung des Sauerftoffs und Anhäufung der Elektricitaͤt. 
Im Kalkboden tritt das Eiſen nur ſehr untergeordnet als koh⸗ 
lenſaures Eiſen auf. 

Eiskluft, ſ. Krankheiten der Gewaͤchſe. 

Eiweiß, Albumen, die innere zur Ernaͤhrung des 
Embryo beſtimmte Maſſe des Samenkornes während des 
Keimens. In phyſiologiſcher Bedeutung. S. Samen. 

In chemiſcher Bedeutung hingegen verſteht man unter 
Eiweiß einen Stoff, der ſich nicht allein in dem Samen, ſondern 
auch in anderen Pflanzentheilen findet und ein Beſtandtheil des 
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frifch ausgepreßten Saftes mehrerer Gewaͤchſe iſt. Nah Gayı 
Luffac,befteht das Eiweiß aus 52 Theilen Kohlenftoff, 23 Th. 
Sauerftoff, 7 IH Waflerftoff, 15 TH. Stickftoff und 27 Ih. 
Waſſer. Durch ſeinen Stickftoffgehate nähert es ſich den thies 
rifhen Stoffen, und geht unter Einwirkung der Wärme in 
faulige, ftintende Gaͤhrung Über Sprengel hält ihn für 
einen Beftandtheil der Holzmafle (7). Für die Thiere ift es ein 
fehr nährender Beftandtheil, und bildet mit dem Pflanzenleime 
(Gluten), welcher in feinen Eigenfhaften fehr mit dem Eiweiße 
übereinftimmt, einen Hauptbeſtandtheil der Getreidearten. 

Elaſticitaͤt, Federkraft. Man verfteht darunter bie 
Eigenſchaft eines Körpers, beim Nachlaſſen einer Kraft, welche 
feine urfpränglihe Form und Richtung veränderte, diefe wieder 
Herzuftellen. Dem $orftmanne ift die Elafticität, befonderd der 
Holzfafer und der Pflanzen, wichtig. Obgleich fie unmittelbar 
nur bei wenigen Mafchinenbaubölzern in Betracht kommt, fo 
hängt doc) mittelbar von den Klafticitätsgraden einer Holzart 
ihre Spaltigkeit ab. (S. dal.) Am wichtigften find aber die 
Glafticitätsgrade des grünen Holzes, da fie bei der Waldver⸗ 
jüngung und bei Aushieben häufig in Betracht kommen. Trocknes 
Holz ift ſtets elaftifcher ats frifches. Altes und ganz junges 
Holz ift weniger elaſtiſch als mittelmüchfiges. Im Herbfte ift 
kebendes Holz am elaftifchften, weniger im Fruͤhjahre und Som⸗ 
mer, am wenigften im Winter. Se dichter die Holzfafern einer 
Holzart zufammenliegen, je enger die Sjahrringe find, um fo 
größer iſt die Elaſticitaͤt. 


Die Grade der Elafticität verfchiedener Holzarten können 
folgendermaßen angefegt werden: Ulme = 100 (Marim.), 
Lärhe und Fichte — 95, Birke = 95 (?), Tanne, Kiefer, 
Eiche =86, Aspe und Rothbuche — 170, Pappel = 60, Eiche 
= 47, Erle = 40 (?), Weide = 38. 


Elater, Springfäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Pen- 
tamer, Fam.: Serricorn, S. Coleoptera, Körper lang, 
eiförmig, nach hinten meift etwas zugefpigt, niedergedruͤckt. 
Bruftfhild an den Eden des Hinterrandes in 2 Spigen 
endend. Flügeldecien hart. Schnellen in die Höhe, wenn fie 
auf den Mücken gelegt werden. Daher Springkaͤfer. Les 
ben theild in Dammerde, wo manche Arten dem Getreide 
durch Benagen der Wurzeln fchon fehr nachteilig geworden 
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find (Elater striatus). Andere leben im Hohzmoder und im 
Holze feldft. 

a) El. bipustulatus ſchwarz, mit 2 rothen Flecken an ber 
Baſis der Flügeldeden, fol als volllommenes Inſekt die Rinde 
junger Fichten benagen und dieſe dadurch oft zum Eingehen 
bringen. 

b) EI, sanguineus ganz ſchwarz, nur die Fluͤgeldecken hoch, 
roth. Ich habe ihn im Kiefernholze fowohl unter Rinden von 
Lagerhölzern, als in Stoͤcken gefunden. Soll aud im Eichen. 
holze vorkommen. 

Electricitaͤt. Neibt man Bernſtein, Harz, Glas oder 
manche andere Körper, fo werden biefe in einen electrijchen 
Zuftand verjeßt, d. h. der geriebene Körper zieht leichte Gegen» 
ftände an, und ftößt fie wieder ab, wie man dies mit einer auf 
wollenem Tuch geriebenen Siegelladftange an Eleinen Papiers 
ftückchen leicht verfuchen kann. 

Reibt man zwei verfchiedenartige Körper mit einander, fo 
werden beide in einen electrifchen Zuftand verfegt. “Die Electris 
eität beider zeigt aber in mancher Hinſicht verfchiedene Erfcheis 
nungen; während die des einen Körpers anziehend auf gewiſſe 
Stoffe wirkt, werden diefe von der Electricität des anderen abs 
geftoßen. Die Electricität des erfteren heißt alsdann poſitiv 
(plus E. +), während die des anderen negativ (minus E.—) 
genannt wird. Körper mit gleichartiger Electricität wirken auf 
einander ſtets anziehend, foldye mit ungleichartiger ftets abftos 
Kend auf einander, jeder Körper, der unter gewillen Bedin⸗ 
gungen electrifche Erfcheinungen zu zeigen vermag, enthält im Zus 
ftande der Ruhe -+ und — Electricität gebunden. Durd) Reiben, 
Drud, Bruch x. wird entweder die + oder die — Electricitaͤt 
aus ihm entfernt, er wird dadurch pofitiv oder negativ electrifch. 
Die — Electricitaͤt des einen Körpers geht zur Electricitaͤt 
des anderen, die — Electricität des letzteren zur — Electricität 
des erfteren Über; wodurch in jedem derfelben ein Weberfchuß 
gleichnamiger Electricität entftehen muß. Kommt nun ein pofis 
tiv electrifcher Körper mit einem negativ electrifchen in Beruͤh⸗ 
zung, fo wird der Zuftand der Ruhe wieder hergeftellt, und 
zwar dadurch, daß fich die Ueberſchuͤſſe der angehäuften Electri⸗ 
eitäten beider Körper, unter Entwickelung des electrifchen Fun⸗ 
tens, wieder vereinen, 

Die — wird in den Körpern entwickelt: 
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1) durch Reiben — Neibungselectricität; 

2) durch Druck — (Doppelfpath); 

3) durch Zerbrechen, z. B. in den zündenden Quarzſtuͤckchen, 
welche der Stahl vom Feuerftein abbricht; 

4) durch Erwärmung; - 

5) durch jeden chemiſchen Proceß, d. h. durch jede Trennung 
chemifcher Verbindungen und jede chemifche Verbindung 
getrennter Stoffe; 

6) durch mwechfelfeitige Berührung verfchiedenartiger Electris 
citaͤtsleiter — Contactselectricität — Galvanismus (Voltas 
fhe Säule). 

Die Electricitaͤt fteht in inniger Beziehung zur Wärme, 
zum Lichte, zum Magnetismus. Denn: 

4) Electricitaͤt entwickelt Wärme, Licht und Magnetismus; 

2) Wärme entwickelt Eilectricität; 

3) Licht erzeugt Magnetismus; 

3) Magnetismus ift aber Electricitaͤt, mithin erzeugt Licht 
auch Electricität; 

5) Wärme kann fid) in Licht verwandeln; 

6) Licht in Wärme. 

Durch diefe Erfahrungsfäge wird es fehr wahrfcheinlich, 
daß die vier Grundträfte: Wärme, Licht, Electricität und 
Magnetismus, eines und derfelben Quelle entfpringend, nur 
verfchiedene Arußerungen einer und derfelben Kraft find. 

Electricitaͤt der Atmoſphaͤre, und ihr Einfluß auf 
bie Vegetation. Die Electricität ift ein fteter Begleiter der 
atmofphärifchen Luft, und in derfelden an die Feuchtigkeit ges 
bunden, weshalb fie der trocknen Zimmerluft auch gänzlich fehlt. 
Ihren Uebergang in die Armofphäre kann man ſich folgenders 
maßen verfinnlihens Im Waſſer der Erde befindet fich die 
Electricität im Zuftande der Ruhe, durch den Werdunftungss 
proceß aber trennt fie fih in + und — Electricität. Erſtere 
entweicht mit dem Waflergas und ſteigt mit diefem in der At 
mofphäre bis zur Wolkenregion. Mit ‚der Werdichtung des 
Waflergafes zu Waflerdunft und zu liquidem Waſſer wird auch 
die + Electricität deflelben in gleichem Grade verdichtet, und 
haͤuft fi in den Wolfen an, aus denen fie, wenn diefe wie 
eine electrifche Batterie überladen werden, als electrifcher Funke 
— als Blitz — hervorbricht. Durch die Verdunftung werden das 
ber die ausdünftenden Körper — elestrifh, indem ihre + Elec⸗ 
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tricitaͤt mit der Ausduͤnſtung entweicht. Da nun die freige⸗ 
wordene + Electricitaͤt der Atmoſphaͤre ſich den Körpern mit 
— Electricitaͤt zuwendet, ſo ſind vorzugsweiſe die ausduͤnſtenden 
Körper dem Blitzſtrahle ausgeſetzt — Waſſerflaͤchen, Suͤmpfe, 
Waͤlder, Baͤume und Thiere. Daher iſt es gefaͤhrlich, ſich be 
Gewittern durch raſche Bewegung und Erhitzung in einen Zus 
fiand der Ausdänftung zu verfeßen, 

Da die Menge der Eleetricität in der Atmofphäre an den 
Seuchtegrad derfelben gebunden ift, fo muß fie aud) mit diefem 
fteigen und fallen, Sie ift am ftärkften des. Morgens und 
Abends, befonders bei Thau und Nebel, ftärker bei feuchten 
Weſtwinden als bei trocknen Oftwinden, ftärker in den Sommers 
monaten bei vermehrter Ausdänftung durch größere Wärme ıc. 

Da der ausdünftenden Pflanze wie jedem anderen aus; 
dünftenden Körper eine ihrer Electricitaͤten entzogen wird, fo 
muß dies gewiß einen wefentlichen Einfluß auf ihre Lebens; 
funktionen ausüben, der jedoch noch nicht genügend an’s Licht 
geftelle ift. Wir fehen aber die Pflanze nach einem Gemitters 
regen auffallend freudiger vegetiren, ald nach gewöhnlichen Nies 
derjchlägen, und können demnad daraus wohl ſchließen, daß die 
Neutralifation entgegengefegter Electricitäten und die Wiederhers 
fiellung des Gleichgewichts berfelben in der Pflanze günftig 
wirft, die Trennung alfo einen ungänftigen Einfluß äußern muß, 

Noch weniger bekannt find wir mit den Wirkungen, welche 
die Electricität im Boden auf das Pflanzenieben hervorbringt. 
Die Beobachtungen hierüber find unvoliftändig, und häufig fich 
widerfprehend. Nach Einigen follen Saͤmereien in electrifirter 
Erde rafcher keimen, Zweige früher Knospen entwickeln, Zwies 
beigewächfe rafcher treiben. Dies Alles ſcheint eine Erregung 
der Lebensthätigkeit zu beweifen. Nach Anderen brachte die 
&lectricität gar feine, nach noch Anderen nur nachtheilige, die 
Vegetation fiörende Wirkungen hervor, 

Sin neuefter Zeit (1833) hat Bacquerel biefen Gegen⸗ 
ſtand einer Unterſuchung unterworfen, und gefunden, daß 
ſchwache electriſche Stroͤmungen allerdings einen Einfluß auf 
die Vegetation aͤußern. — Electricitaͤt befoͤrderte, — Electris 
citaͤt verringerte den Wuchs der Pflanzen. Er vermuthet, daß 
erſtere deshalb im Boden vortheilhaft wirke, weil ſie den Pflan⸗ 
zenwurzeln die Alkalien zufuͤhre, die in angemeſſener Menge 
allerdings den Wuchs befoͤrdern, und daß letztere deshalb nach⸗ 
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teilig wirke, weil fle die der Vegetation nachtheiligen Saͤuren 
anziehe (?). 

Im Allgemeinen ſcheint man aus dem Allen nur entnehmen 
zu duͤrfen, daß die Electricitaͤt in ſehr geringen Graden als 
Reizmittel vortheilhaft einwirken koͤnne, in hoͤheren Graden 
hingegen ſtets zerſtoͤrend wirke. 

Elementarorgane der Pflanzen (ſ. Anatomie). S 
nennt man diejenigen einfachſten inneren Organe der Pflanzen, 
welche keine weitere Trennung zulaſſen, ohne die Bedeutung 
eines Organes, eines vollſtaͤndigen Werkzeuges der Lebenskraft, 
zu verlieren. Das ganze Innere der Pflanzen iſt aus an eins 
ander liegenden, völlig gefchloffenen, einzelnen Schläuchen (utri- 
euli) zufammengefegt, ungefähr wie die Wabe im Bienenſtocke 
aus Zellen zufammengefegt ijt, nur mit dem Lnterfchiede, daß 
jede der Pflanzenzellen ihre eigene Haut hat, und nicht wie die 
Dienenzelle durh eine gemeinfhaftlidhe Scheidewand von 
den benachbarten Zellen gefchieden ift. ‘Die inneren Organe 
der Pflanzen find aud nicht fo gleihförmig gebildet wie die 
Bienenzellen einer Wabe, wenn man gleich, 3. B. im Mark 
der Pflanzen, Häufig Organe finder, die auch in der Form mit 
der Bienenzelle viel Achnlichkeit Haben. Beſonders im Holze 
und im Bafte find fie fehr in die Länge gedehnt, und erfcheinen 
dort mehr als Schläuche und Röhren. 

So verfchieden die Elementarorgane ber Pflanzen aber 
auch gebildet find, fo wenig find die Formen und Bildungen 
fcharf begrenzt. Wenn wir daher die inneren Organe der Pflans 
zen in drei verfchiedene Bildungsgruppen bringen, fo geichieht 
dies nicht, weil jede Gruppe wirklich ihre eigenen fcharf gefchies 
denen Organformen befigt, fondern weil wir für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darftellung des inneren Baues der Pflanzen ein 
Syſtem haben müflen, um in diefes die verfchiedenen Forms 
wandlungen eines und deffelben Organs einordnen zu können, 
Die Grundform aller inneren Organe ift 1) die Kugel (runde 
Blaſe), und 2) das Ellipfoid (längliche Blaſe), in allen Graden 
der Längendehnung bis zur Röhre mit parallelem Verlauf der 
Seitenwände. In diefen Formen bilden fih urfpränglich alle 
inneren Organe aus dem Bildungsfafte hervor, und erhalten 
erft fpäter ihre durch ebene Flächen begrenzte Form, und zwar 
durch den gegenfeitigen Druck umliegender Organe, wie dies 
mit den Dlafen im Seifenfhaume der Fall if. Die Grund« 
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form der durch Druck umgeftalteten Organe ift aber das ent 
fheitelte Dihexaëder, oder die entfheitelte ſechsſei— 
tige Doppelpyramide. Mur diefer Körper zeigt ſowohl in 
allen Durchfchnittsflähen als auch in allen Außenflähen 
6Gfeitige Figuren, wie ſich diefe beim Durchfchneiden der Ges 
waͤchſe ald Schnitiflaͤchen der einzelnen Organe am häufigften 
zu erfennen geben. 

Die verjchiedenen Büdungsgruppen der inneren Elementar⸗ 
organe find: 

4) Zellen, 
2) Röhren, 
3) Gefäße. (S. diefe Artikel.) 

Das Kiefernholz hat ziemlich große, beſonders fehr lange 
Holzzellen. Dennod find in einem Kubikzolle über 3 Millionen 
Zellen enthalten, und dennocd bat jede der Zellen wieder Hun⸗ 
derte von Organen, theils in fi, theils ihrer Wand anhängen. 
Sin mandyen anderen Pflanzen kann die Zahl der Pleineren Or⸗ 
gane in gleihem Raume wohl weit über das 20 —30fache der 
angegebenen Zahl fteigen. Dies nur zur Verfinnlichung der ums 
endlichen Zarcheit des inneren Baues der Pflanzen. 

Elemente. Man braudıt diefen Ausdrud bisweilen für: 
einfache Stoffe — Grundftoffe — Urſtoffe. S. Chemie. 

Elevation — Erhebung eines Abhanges oder 
Berges. Wenn man das mehr oder weniger fteile Anfteigen 
einer Unebenheit der Erdoberfläche, oder die Steilheit eines 
Berghanges genau bezeichnen will, fo drücdt man dies in Er, 
hebungs» oder Elevationsgraden aus. Man nimmt dabei 
die Wafferlinie zur Baſis, denkt fi) auf diefer einen Halbkreis, 
der wie ein Transporteur in 180 gleiche Theile (Grade) getheilt 
it. Ein ganz fteiler fenkrechter Abhang hat alsdann 90 Eile 
vationsgrade, er wird aber fchon bei 80 Graden ſenkrecht ges 
nannt. Jaͤh wird ein Abhang genannt, wenn feine Erhebungss 
linie zwifhen 30 bis 80 Grad des Gradbogens fällt, An 
einem jähen Abhange kann ſich noch fein Boden erhalten, wir 
finden an ihm daher nur Flechten und hoͤchſtens Mooſe veges 
tiren. Die vermwitterten Gefteintheile fallen von ſelbſt herab, 
oder werden durch Regenguͤſſe in’s Thal geſchwemmt und bilden 
den Thalboden. Steil heißt ein Abhang mit 25 bis 40 Ele 
vationsgraden. Unter 40 Graden kann fi Boden bilden, bei 
35 Grad finden wir Wälder, bei 30 Grad Wiefen, und nur 
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bei 20 Grad vermag ſich loſe Ackerkrume ohne Pflanzendecke 
zu erhalten. Man ſieht hieraus, wie nothwendig die Erhaltung 
der Waͤlder an ſteilen Abhaͤngen iſt. Abſchuͤſſig heißt ein 
Abhang mit 15 bis 25 Elevationsgraden. Sanft anfteis 
gend, wenn der innere Winkel, welchen der Berghang mit der 
Ebene bildet, weniger als 15 Grade mißt. Es erfcheint aber 
ein Abhang von 15 Graden dem Auge fhon ſehr abſchuͤſſig. 
jElsbeerbaum, Sorbus torminalis. Diefer ift ein ſom⸗ 
mergrüner Baum der zweiten Größe. Die Rinde der jungen 
Zweige ift braun, mit weißen Punkten befegt, an Älteren Staͤm⸗ 
men aber blätterig, braungrän und fein geriffen. Die Blätter, 
welche aus faft runden grünen Knospen hervortommen, find 
über 3 Zoll lang, faft eben fo breit, und in fieben gefägte Lap⸗ 
pen gerheilt, wovon die, welche fi zunaͤchſt am Stiele befins 
den, die laͤngſten find. Ihre Oberfläche ift dunkelgrün, die untere 
matt. Die Stiele find 1 bis 13 Zoll lang, und, wie die ganz 
jungen Blätter, ‚etwas behaart. Sie figen wechfelöweife an 
den Zweigen. Die Blärhen brechen im Mai aus den Spitzen 
der Zweige in Dolden hervor. &ie find weiß, der bekannten 
Bluͤthe des Meißdorns aͤhnlich. Die Früchte, welche im Sep⸗ 
tember reifen, find eirund, 3 Zoll lang, 3 Zoll dick und mit 
einem Nabel gekrönt. Ihre Farbe ift braun, mit grauen‘ 
Punkten. &ie enthalten einige den Birnkernen aͤhnliche Gas 
men, und ſchmecken, wenn fie Teig geworden find, nicht unans 
genehm. Der im Herbſte ausgeſaͤete Game wird x Zoll die 
mit Erde bedeckt, und geht im näcften Fruͤhjahre mit 2 ova⸗ 
fen Samenläppchen auf. 

Diefe Holzart komme in jedem nicht zu ſchlechten Boden 
fort, wenn er nur nicht naß iſt, und verträgt ein ziemlich vaus 
hes Klima. Er wählt aber langſam. — Das Holz ift gelbs 
lich weiß, fehr feft und fchwer, und dient für Tifchler, Drechss 
ler, Inſtrumentenmacher, Wagener x. Es hat die gute Eis 
genfchaft, daß es ſich nicht leicht wirft, 

Zum Verbrennen ift es ebenfalls gut, denn es verhält ſich 
zum buchenen wie 336 zu 360, im verkohlten Zuftande aber 
wie 1292 zu 1600. Der Kubitfuß davon wiegt 

a) ganz fr . - » . 574 Pfund 

b) halb troden ...8 — 

ce) ganz dbürr . ...:.39 — 
Das Wild und Wildgeflügel Afen die Früchte fehr gern. 
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Elythra, Slügeldeden, nennt man das oberfte, meift 
harıfchalige Flügelpaar der Käfer, welches den Linterflügeln 
zur Dede dient. 

Embryo, Keim, heißt 1) der im Samenkorne liegende 
Keim, welcher fid) durch den Keimungsproceß zur neuen Pflanze 
entwicelt (L Samen); 2) jeder Entwurf neuer Theile an 
fhon vorhandenen Pflanzen, z. B. Wurzelkeim, Knospenkeim. 

Encyrtus, ſ. Diplolepariae. 

Entfernung der Saatſtreifen und der Scatpläze. 
Es ift nicht oͤkonomiſch und auch nicht nöthig, die Saatftreifen 
und Suatpläge näher ald 3 Fuß von einander anzubringen; 
es ift aber auch) nicht rathfam, fie weiter ald 6 Fuß von eins, 
ander zu entfernen. Bei größerer Entfernung kommen die juns 
gen Beftände nicht früh genug in Schluß, und die Witterung 
wirkt nachtheilig auf den unbedeckten Boden. Auch find manche 
Holzarten geneigt, bald frumm zu wachen, wenn fie nicht ges 
ſchloſſen fiehen. Nur bei der Fichte und Tanne ift eine 
weitläuftige Kultur, wenn es die Koftenerfparung erfordert, 
anwendbar, weil die Fichten und Tannen auch im ganz freien 
Stande immer gerade in die Höhe wachen. Es find Fichten, 
pflanzungen befannt, wo die jegt 100jaͤhrigen Stämme von 
Augend an 16 Fuß von einander entfernt ftehen, und jegt fo 
(hin find, als wären fie von Jugend au im Schluß aufges 
wachen. Wer niche viel Geld auf die Forfttultur wenden 
kann oder will, der wird doch wohl wenige Grofchen hergeben, 
wofür auf einen Morgen Bloͤße 200 Kleine Pläschen befäer, 
oder eben fo viele Bleine Fichtenpflänzlinge geiegt werden koͤn⸗ 
nen. Zwifchen diefen Fichten, die bald der Beſchaͤdigung des 
Weidviehes entwachfen, kann das Vieh eine lange Zeit gute 
Weide finden, und wenn diefe in. der Folge verdämme wird, 
hat man eine bedeutende Nußung durch diefe Bäume zu ers 
arten. Doch muß derjenige, welcher fo fparfam tultinirt, auf 
Zwifhennaugungen an Holz verzichten, weil dann nicht 
mehr Bäume auf dem Morgen ftehen, als bei der Haubarkeit 
des Waldes ftehen muͤſſen und ftehen können. 

Entfernung der Pflänzlinge- Da die Pflanzungen, be 
fonders die mit etwas großen Pflänzlingen, koſtbar find, fo ift 
es rathſam, fie nicht dichter zu pflanzen, als es nöthig if. 
Man fest daher die Pflänzlinge im folgende Entfernungen: 

41) Wenn die Staͤmmchen süchfenlaufdicd und 8 bis 10 Fuß 
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hoch find, wie man Laubholzpflänzlinge auf Wiehtriften 
pflanzt: 16 bis 24 Fuß entfernt. 

2) Wenn fie 6 bis 8 Fuß lang find, wie man Laubholz⸗ 
pflänzlinge zu Ausbefferungen der Fehiftellen in ſchon 6 
bis 10 Fuß hohen Schonungen fest: 6 bis 8 Fuß. 

3) Wenn fie 4 bis 6 Fuß lang find, wie man Laubholzs 
pflänzlinge zur Ausbefferung der Fehlftellen in 4 bis 6 
Fuß Hohen Schonungen pflanzt: 4 bis 6 Fuß. 

4) Wenn fie 2 bis 4 Fuß lang find, wie man Laubholz 
pflänzlinge zur Ausbefferung der Schläge, oder zur Kul⸗ 
tur der Blößen verwendet: 4 bis 5 Fuß. 

5) Wenn man 6 bis 18 Zoll hohe Nadelholzpflanzen zur 
Kultur der Bloͤßen und zur Ausbefferung der Schläge 
ıc. benugt: 3 bis 4 Fuß. 

6) Wenn man Helen oder Zäune mit Weißbuchen oder 
MWeißdornen anlegen will, fo werden die bis auf 4 oder 
4, Fuß abgeſchnittenen Pflänzlinge in einen, mit guter 
Erde ausgefüllten, 3 bis 4 Fuß breiten und 13 bis 2 
Fuß tiefen Graben gefegt, und von einander entfernt: 
+ bis 1 Fuß. 

Haben die abgeftugten Pflänzlinge 14 bis 2 Fuß lange 
Austriebe gemacht, fo flechtet man diefe kreuzweiſe durcheinan⸗ 
der, und befeftige fie mit dünnen Wiedchen. Dies fegt man 
von Zeit zu Zeit fort, bis die Hecke hoc genug iſt. — Auf 
diefe Art behandelte Hecken werden fehr dicht, und können vers 
mitselft einer großen Scheere immer fehr ſchmal erhalten wers 
den. ©. Pflanzen und Heden. 

Entomologie, Kerfenkunde, gleichbedeutend, aber befs 
fer als Insectologie, da letzteres Wort ein Baftart aus 2 vers 
fhiedenen Sprachen ift, heißt die Lehre von der Geftaltung 
und dem Wirken einer Thiertlaffe, die unter dem Artikel In- 
secta näher bezeichnet iſt. Ein erweiterter Zweig diefer Wifs 
ſenſchaft greift wefentlich in die. Forftwiffenfchaft ein. S. Forfts 
Entomologie. 

Entftebung der organifchen Körper (Thiere und 
Pflanzen). Alles Organiſche entfieht aus Organiihem, d. h. 
es bilder fich aus den Ueberreſten früher fhon vorhanden ges 
wefener Organismen, wenn diefe, nach ihrem Tode aufgelöft, 
zum formlofen Bildungsftoffe zuräcichreiten. Der Baum, das 
Thier fterben. endlich) ab, verfaulen und verwandeln ſich zu Hu⸗ 
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mus und zu fuftförmigen Stoffen, die entweder neue Organis⸗ 
men zufammenftellen, oder, in den Wirkungskreis ſchon vors 
bandener aufgenommen, Wahsthum und Vermehrung bderfek 
ben durch Fortpflanzung vermitteln, Wir nehmen daher einen, 
dem Erdkörper nicht angehörenden, fondern über ihn verbreis 
teten, allgemeinen, organifhen Bildungsftoff an, der in eis 
nem beftändigen Wechfel feiner Form ſich befindet, bald als 
Pflanze, bald als Thier, oder ald Bildungsftoff formlos ers 
fcheint. 

Manche Erdbeftandeheile enthalten zwar allerdings Stoffe, 
die an und für fih in den Wirkungskreis organifcher Gebilde 
überzugehen und organifch@® Körper zu bilden vermögen, dem⸗ 
ungeachtet findet ein folcher Uebergang nicht, oder in fehr ges 
ringem Grade und nur ausnahmsweife Statt. Der Kaltitein 
z. B. enthält in großer Menge einen Stoff — Kohlenftoff — 
den wir als die Bafis aller organifchen Bildung erkennen. Der 
an den Kalt gebundene Kohlenftoff kann aber nicht zum orgas 
nifhen Bildungsftoffe übergehen. Gefchähe dies, fo müßte die 
Kohlenfäure des Kalkſteins erft entbunden feyn, dieſer würde 
dadurdy Abend werden und zerftdrend auf die Organismen eins 
wirken. Die bildungsfähigen Stoffe, in fofern fie einen Bes 
ſtandtheil mancher Mineralien ausmachen, find dann ftets fo 
feft an andere Erdbeftandtheile gebunden, daß fie nur unter au 
ßergewoͤhnlichen Einfläffen fih von diefen trennen können. 

Sjedes lebende Thier und jede lebende Pflanze ‚verringert 
alfo unaufhörlih den über der Erdoberfläche verbreiteten Vils 
dungsftoff, während jeder fterbende Organismus den Werluft 
wieder erfeßt, entweder unmittelbar durch Verweſung, oder mit 
telbar durch Uebergang zu anderen organifchen Gebilden. Die 
Pflanze nimmt ihn aus dem Boden auf und verähnlicht ihn ſich. 
Mit ihrem Tode wird er wieder hergeftelle, oder er geht als 
Pflanzentheil in den Körper pflanzenfreffender Thiere über und 
fällt mit deren Tode in den formlofen Zuftand zuruͤck, oder geht 
in den Körper fleifchfreflender Thiere über, muß aber endlich 
einmal wieder. formlos erfcheinen, um bdiefen Kreislauf von 
neuem zu beginnen. Da der Bildungsftoff aus abgeftorbenen 
Drganismen entfteht, fo müflen auch feine wefentlihen Bes 
flandtheile gleich denen der Thiere und Pflanzen, müffen Kobs 
Ienftoff, Sauerftoff, Waſſerſtoff und Stickftoff feyn. Wir fins 
ben ihn sheild in fefter Form der Erdrinde beigemengt, als 
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Humus (f. Dammerde), theils Iuftförmig als Gemengtheil 
der Atmofphäre, als kohlenfaures Gas (f. Atmofphäre). Er 
vermag ſich aber aud aus den Beſtandtheilen abgeftorbener 
Thiere und Pflanzen zu entwicdeln, ohne daß diefe bis zur völ- 
ligen Auflöfung zuräd zu fchreiten brauchen. Der frifde 
Pflanzenfaft 3. B. erzeugt ſchon in den erften Graden feiner 
Zerfegung neue Organismen der niedrigften Bildungsftufen. 
Waſſer ift die erfte norhmwendige Bedingung zur Herauss 
bildung neuer Organismen aug dem formlofen Bildungsftoffe. 
Als wäflrige Aufisfung geht er in die Pflanze Über und wird 
dort organifirt, als wäflrige Arflöfung erzeugen fih aus ihm 
im Aufguffe die niedrigften Ihiers Ind Pflanzengebilde, Infu— 
forien und Algen. ine andere nothwendige Bedingung feiner 
Drganifation ift der freie Zutritt der belebenden Agentien, der 
Wärme, des Lichts und des Sauerftoffs der Atmofphäre. Fins 
den diefe Bedingungen Statt, fo geftaltet fih der Bildungs— 
ftoff zu neuen Organismen, und zwar auf 2 verfchiedenen Wer 
gen: Wirken die belebenden Agentien auf den Bildungsitoff 
ein, ehe er in den Wirkungskreis fchon vorhandener Organiss 
men aufgenommen wurde, ehe er 3. B. von den Wurzeln eis 
nes Baumes eingefogen wurde, fo hängt es von Auferen Vers 
hältmiffen und von den Graden der Einwirkung belebender 
Agentien ab, was aus ihm fidy geftalten foll, ob Thier oder 
Pflanze, ob Sinfuforium oder Conferve, oder Pilz oder Flechte. 
Immer find es aber nur die niedrigften Gebilde des Thiers 
und Pflanzenreichs, welche die belebenden Agentien jetzt noch 
freicthätig aus dem Bildungsftoffe hervorzurufen. vermögen. Syn 
der Jugendzeit unferer Erde muß ihre Kraft eine viel höhere 
geweien feyn, als fie die volltommenern Thiere und Pflanzen 
aus dem formlofen Chaos hervorrief. Diefe Art des Werdens, 
unabhängig von dem Vorhandenfeyn vorgebildeter Organismen, 
wird freichätiges Entftehen, Generatio spontanea — aequi- 
voca, genannt. Daß ein folches freichätiges Entſtehen wirklich 
Statt findet, ijt mohl feinem Zweifel unterworfen, Ich habe in 
einer Abhandlung: Ueber Verwandlung der polycotyles 
donifhen Pflanzenzelle zu Pilzgebilden, Berlin 1833, 
durch Beobachtungen fogar erwielen, daß ein Zuräckichreiten ges 
bildeter Organe zu formlofen Stoffen nicht immer nöthig ift, um 
neue Weſen hervorzurufen, fondern daß Organe höherer Pflan⸗ 
zen fich unmittelbar zu niederen Pflanzen geftalten Binnen. Meine 
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Theorie hat feitdem eine Eräftige Stuͤtze durch Fr. Unger: die 
Srantheme der Pflanzen, Wien 1833, bei Gerold, erbalten. 

Wird aber der formlofe Bildungsftoff in den Wirkungs⸗ 
Preis fchon vorhandener Organismen aufgenommen, ehe noch 
die bildenden Kräfte in ihm auf Geftaltung wirken konnten, 
wird z. B. die KHumusauflöfung von den Wurzeln der Pflanze 
eingefogen, fo bleibt der Bildungsftoff fo lange in einem indifs 
ferenten Zuftande, bis ihn die Lebenskraft der Pflanze an eis 
nen Ort führt, wo er mit den belebenden Agentien in Berbins 
dung treten kann. Dies gefchieht in den Blättern und in den 
jüngeren frautigen Trieben der Pflanze. Wie in den dem Liche 
und der Luft ausgeſetzten Aufgüffen ſich zuerft Urbiäschen bils 
den, die fpäter zur Alge zufammentreten, fo bilden fi aud) 
im Pflanzenfafte der Blätter, unter Einwirkung des Lichts, 
der Wärme und der Luft, unendlich Beine Bläschen, deren 
Ruͤcktritt in die Pflanze die Zellenbildung nad beftimmten, 
von der Individualitaͤt der Pflanze abhängigen Gefegen_ vers 
mittelt. ©. Wach sthum und Gefäße. 

Entwaͤſſerung, |. Abzugsgräben. 

Epheu, Hedera helix. Der Epheu ift ein theils ftei; 
gender, theils auf der Erde kriechender, immergruͤner Strauch. 
Seine Zweige find in der Jugend mit grüner, und im Alter 
mit grauer Rinde bedeckt, und, wo fie aufliegen, mit Wurzel, 
waren verfehen. Mit diefen halten fie fih an den Gegen— 
ftänden, die fie berühren, feft, und überziehen beträchtliche lies 
gende und ftehende Flächen. Die Blätter find nad Werfchies 
denheit des Alters von fehr verfchiedener Form. Mean findet 
an demfelben Strauche fünflappige, dreilappige, eiförmige, 
flumpfe, zugefpigte, lanzertförmige ꝛc. Sie find auf beiden 
Seiten glatt, oben glänzend grün, unten matter, dick, leder: 
artig, glattrandig und lang geitielt. ‘Die gruͤnlichen Zwitter⸗ 
blumen erfcheinen im September doldenweife an den Spitzen 
der Zweige, und die erbfengroßen ſchwarzen Beeren reifen im 
Mai und Juni des folgenden Jahres. Diefer Strauch läße 
fi) durch Ableger und Steckreiſer leicht fortpflanzen. In den 
Forſten verdient er aber feinen Anbau. 

Epidermis, Oberhaut, beißt die Außerfie Zellenfchicht, 
welche, mit der Atmofphäre in unmittelbarer Berührung ftes 
hend, die weichen, krautartigen Theile der Pflanzen, die Bluͤ⸗ 
then umd jungen Fruchttheile, die Blätter, die jüngeren Triebe 
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bis zu ihrem 2⸗ bis Zjährigen Alter, und die jüngeren Wur⸗ 
zeln bedeckt. Werden die Triebe unferer Holzpflanzen älter, fo 
zerreißt die Oberhaut, blättert ab, und es treten die unterlies 
genden Nindenfchichten als Äußere Bekleidung des Älteren Trier 
bes an ihre Stelle. Die Epidermis ift Beine gefonderte ein, 
fache Haut, obgleich fie fich in vielen Fällen als ein dünnes 
Haͤutchen abziehen läßt, fondern die Außerfte Zellenfhicht, aus 
tafelförmigen, platten Zellen beftehend. Sie ift nicht durch» 
bohrt, fondern mit Drüfen befegt, die zwifchen fi) einen Raum 
laffen, den man früher fälfchlih für eine Deffnung in der Haut 
anfah (Spaltöffnungen). In den hohlen Räumen, melde die 
Drüfen zwifchen ſich laffen, geht wahrfcheinli die Condenfas 
tion atmofphärifcher Dünfte vor fih, fo wie fie auch Organe 
des Einathmens luftförmiger Stoffe, fo mie der Abfcheidung 
und Ausdünftung luftiger und dunftförmiger Stoffe zu feyn 
feinen. Die angenommenen Iymiphatifchen Gefäße der Epis 
dermis laſſen fid) in der Wirklichkeit nirgends nachweiſen. S. 
Blatt. | | 

Erdarten, f. Erden und Bodenbeftandtheile. 

Erdbrand, $Erdfeuer. In Gegenden bie torfigen Bos 
den haben, wird zuweilen bei trockner Witterung durch ein Beis 
nes Feuer, das Holzhauer, Hirten ꝛc. anzünden, ein großer 
Erdbrand veranlaßt. Das Feuer läuft dann unter der Ober; 
flähe im Torfe fort, und es wird dadurch nicht allein oft viel 
werthvoller Torf zerftört, fondern auch alles auf diefer Fläche 
befindlihe Holz ftirbt ab, weil die Wurzeln verbrannt find, — 
Die Loͤſchung eines Erdbrandes kann nur-dadurd bewirkt wers 
den, daß man den Brandpla mit einem binlänglidy breiten 
und tiefen Graben umgiebt und, wo möglih, Waſſer hineinleis 
tet. Auf jeden Fall aber muß der Graben fo tief feyn, daß 
auf der Sohle kein Torf mehr zu finden ift, wodurch das Feuer 
ſich fortpflanzen koͤnnte. — Da ein folder Erdbrand nur langs 
fam forträdt, fo bat man Zeit genug, den Graben gehörig 
tief machen zu laffen. Dean huͤte ſich aber, unvorfichtig über 
einen folhen Brandplag zu gehen, noch weniger aber veite man 
darüber. 

Erddach. Die äußere Bedeckung eines Kohlenmeilers bes 
fteht aus Erde und Kobhlenftaub, und wird Erddach genannt. 
S. Kohlenbrennerei. 

Erde. So heist derjenige der unzähligen Himmelskoͤrper, 
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welchen wir bewahnen, und der allein Gegenſtand einer ges 
nauen unmittelbaren Unterfuhung ſeyn kann. Seine Form 
iſt die einer, an’ 2 gegenüberliegenden Punkten abgeplatteten 
Kugel, die wir uns als durd) eine Linie ‚verbunden denken, 
welche die Erdachfe. genannt wird, und eine Länge von 1714 
deutſchen Meilen hat. Ein Kreis, den man fi um die Witte 
der ‚Erdfugel. und zwar ſo gelegt. denkt, daß feine Radien in 
der, Mitte der, Erdachfe zufammenfallen, wird Erdguͤrtel — 
Aequator — genannt. Sein Durchmefier beträgt 1724, fein 
Umfang‘, 5400 Meilen, . Die Bewegung der Erde ift eine dops 
pelte. Zuerft ‚durchläuft fie eine, Kreisbahn um die Sonne, 
und vollendet diefen Lauf innerhalb eines Jahres; zugleich bes 
wegt fie. ſich aber auch um, ihre Achfe, und zwar innerhalb eis 
nes Tages. ©. Lage. - 

Licht und Wärme erhält die Erde durch die Sonne, wahr 
ſcheinlich aber nit von ihr, S. Licht. 

Die. Erde wird. überall von einer Schicht gas⸗ und dunſt— 
förmiger Körper umgeben, die. Dunfttreis — Atmofphäre 
— genannt. wird. S. Atmofphäre. Deukt man fich die Erde 
als einen Globus von 6 Fuß Durchmeſſer, fo ftellen ſich fol 
gende Verhältniffe heraus: Höhe der Armofphäre = 5 Linien, 
Wolkenregion (roirklich 3 bis 4000 Fuß über der Meeresfiäche).. 
verhälsnigmäßig 15 bis Linie. Die hoͤchſten Gebirge, der 
Erde —4 Linie. Groͤßte Tiefe, in der wir das Innere der 
Erde kennen, 1 Linie. Größte gemeſſene Meerestiefe = 1 
Linie, 

‚Die Oberflaͤche der Erde betraͤgt ungefähr 9, Millionen 
Quadratmeilen, von welchen weniger als 3 Millionen Feftland ' 
find, wovon Europa nur 178,000 geogr. Duadratmeilen ent, 
haͤlt. Es bedeckt demnach das Meer den bei weitem größten 
Theil der Erdoberfläche, und zwar in einer Tiefe, die fchon bis 
7000: Fuß gemeſſen worden ijt. | 

Wir muͤſſen den Erdkörper als einen einzigen ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Organismus, begabt. mit eigenen Kräften, nicht als ein 
Aggregat verfchiedenartiger und vieler einzelnen Individuen bes 
trachten, da wir den Erdbeſtandtheilen, den Mineralien ꝛc. 
durchaus keine Individualitaͤt zugeftehen können. individuell 
ift jeder Körper, der nach) feiner Trennung in mehrere Theile 
nicht mehr das iſt, was er vorher war. Das Thier ift kein 
ganzes Thier mehr, die Pflanze feine ganze Pflanze mehr, 
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wenn ihnen auch nur der Bleinfte Theil entriſſen wird. Eben 
fo verhäft fich dies mit dem Erdkörper'+ aber: nicht mit dern 
Knochen, mit den’ Kolze und mie dein "Steine. - Der Stein 


bleibe fterd "Stein, er mag in noch fo Beine Theile zerlegt: wer⸗ 
den, der Knochen‘ ftetd- Knochen, Kruftalle erfcheinen zwar: als 


Kryſtalle individuell, nicht aber als Erdbeftandtheile; eben fo 


wie die Feder und das Platt zwar als Feder und Blatt, aber- 
nicht als Thier- und Pflanzentheil individuell ſind. Dürfen“ 
wir aber, "wie ſich hieraus ergiebt, ein Mineral nicht in Pa⸗ 
rallele mit einem Thiere oder einer Pflanze fiellen, ſondern 
nur mit eitem Thiers und Pflanzentheile, fo’ dürfen wir auch 


die Summe der Mineralien nicht parallel der Summe aller: 


u 


Thiere und Pflanzen betrachten, wie eine ſolche Anſicht der 
Fintheilung der Naturkörper in Mineralreih, Pflanzenreich 


und Thierreich zum Grunde liegt. S. Näturkörpen 

Wir betrachten demnach die Erde als ein zuſammenhaͤn⸗ 
gendes Ganze, als eine Einheit, abgefondert von den ſ e be⸗ 
wohnenden Organismen (Thieren und Pflanzen). 


Die Kenntniß von den Beſtandtheilen der Erde heißt Mir 


neralogie im weiteften Sinne. Erſtreckt fie fi nur auf'die 


Natur der Beſtandtheile, auf deren Eigenfchaften und Beſchaf⸗ 


fenheiten, fo heiße fie Mineralogie im engern Sinne (Oryceto-- 
gnösie), Dehandelt fie aber die Beziehungen, in denen 


die Erdbeftandeheile zu einander ftehen, ihre Lagerung, ihr Vor; 
kommen, ihre muthmaßliche Entftehungsweife und!ihr Alter, fo 


heißt fie Erdkunde (Geognosie). Den Sägen und Lehren der - 


Geognoſie, angewendet auf eine Ergründung der muthmaßlichen 
Entſtehungsweiſe unferes Erdkörpers, entfpringt die Bildungs- 


lehre der Erde, Geogenie, auch Geologie genannt. — Bel-'' 


der verhäftnigmäßig fo fehr geringen Tiefe, in der und das 
Innere der Erde befannt iſt, Fann unfere -Kennmiß davon nur 


eine Kenntniß der Erdrinde genannt werden. So weit wir’ 


fie aber Eennen gelernt haben, befteht fie aus einem feften Kern, 


der fich als aus verfchiedenen Gefteinen zufammengefegt zu ew 


kennen giebt und WUrgebirge genannt‘ wird. Leber dieſem 
Erdkerne, der zuweilen die Oberfläche der Erde bildet, liegt an 


anderen Orten eine zweite Gejteinfchicht, die wahrſcheinlich 
durch‘ Zerrrümmerung und Auflöfung eines Theiles der erfteren - 


im Wafler großer Ueberſchwemmungen entitand. Sie wird 


Uedergangsgebirge genannt, und bildet an manchen Orten‘ 
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die Erdoberfläche, an anderen wird fie von einer dritten Ges 
fteinfchicht bedeckt, die, wie die zweite aus der erften, fo aus der 
zuvor gebildeten durch eine zweite Ueberſchwemmung entftand, 
und Flötsgebirge genannt wird. Auch diefes bildet an vielen 
Drten die Erdoberfläche, an anderen Orten wird es von einer 
vierten Ablagerung, dem aufgeihwemmten Lande, bededt, 
welches durd eine letzte Ummälzung aus den Bruchſtuͤcken 
und Auflöfungen aller zuvorgebildeten Gebirge entftand. Diefe 
verschiedenen Lagerungen heißen Gebirgsformation, 3. B. 
Urgebirgsformation ic. Die meiften fcheinen ein Reful 
tat der Abſcheidung aus großen Waſſermaſſen zu feyn, in ab 
len Formationen kommen aber einzelne Gebirge vor, die offen: 
bar durch Feuer gebildet wurden, Mean nennt fie, zum Uns 
terfchiede. von jenen neptunifchen Gebirgen: vultanifche 
oder plutonifche Gebirgsformationen. Sie ftehen in keiner 
gewiſſen Lagerungsfolge, fondern find -Äberall in die neptunis 
(hen Ablagerungen eingefchoben. Jede Gebirgsforniation kann 
die Oberfläche der Erde bilden, und nur unter den neptunifchen 
Formationen findet eine Lagerungsfolge in der Art Statt, daß 
ſpaͤtere Gebilde, der Regel nad), nie unter früheren liegend‘ 
gefunden werden. Wo died dennoch hin und wieder der Fall 
it, nimmt man «ine Hebung früherer Gebilde über fpätere 
durch) ein inneres Erdfeuer an, ! 

Die genannten Gebirgsformationen, und zwar die Urs, 
Uebergangss, Floͤtz⸗ and. aufgeſchwemmten Gebirgsformationen, 
fo wie die vulkaniſchen Gebirgsformationen, find nun, jede 
für fi, wiederum aus verſchiedenen Gebirgsarten zufammens- 
gefeßt, aus deren Lagerungsfolge ebenfalls eine almählige ſtu⸗ 
fenweife Ausbildung hervorgeht. Die wichtigften diefer Ger 
birgsarten, in Beziehung auf Bodenkunde, find: 

1) Im Urgebirge: der Granit, Gneiß, Slimmer: 
ſchiefer, Thonſchiefer, Gabbro. 

2) Im Uebergangsgebirge: die Grauwacke, Por; 
phyre, Syenite, Diorite und Kalte, Kommt eine. 
oder die andere Urgebirgsart im Lebergangsgebirge vor, 
wie z. B. der Glimmerfchiefer, fo heißt er Uebergangs⸗ 
glimmerſchiefer. Kommt aber eine Uebergangebildung im 
Urgebirge vor, wie z. B. der Syenit, fo heißt er Urs 
ſyenit. 

3) Im Sloͤtzgebirge: Vorherrſchend die Sand» und Kalk 
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„ fleingebilde. Untergeordnet: Steinkohlenlager, 
7 Morphyre, Thongefiein. 

4) Im aufgeſchwemmten Gebirge: Thongefteine und 
Thon, Sandfteine und Sand, Gyps und jünge 
rer Kalk, Braunfohlen und Torf, 

5) "In vulkaniſchen Formationen: Trachyt, Baſalt, 
Wacke, Lava und Tuffe. 

Die wichtigeren ‚der genannten Gebirgsarten find unter ih—⸗ 

rem Namen naͤher betrachtet. 
Die Gebirgsarten find aber nicht einfache Gefteine, ſon⸗ 
dern. groͤßtentheils aus verſchiedenen Mineralien zufammen- 
gefegt, Die wichtigften. und am meiften verbreiteten einfachen 
Geſteine find: 4) Kiejelgefteine (Quarz, Feldfpath); 2) Kalks 
geſteine (Kalkitein, Kreide, ‚Mergel, Gyps); 3): Talkgefteine. 
(Horndiende [Augit], Diallagoen, Glimmer, Talk); 4) Thonges 
feine (Ihon, Lehm, Thonflein, Schieferthon). ©. dief. Art.— 
Diefe Geſteine find zwar. als Gefteine, aber nicht. chemiſch eins 
fach. Ihre Hauptmaffe iſt die Kiefel-, Kalk, Talk und Thons 
erde, Kali, Natron, Metalloxyde, befonders Eifen und Mans 
San. und endlich Waller. Aus der Zerjegung der Geſteine 
F und es iſt daher die Kenniniß der es Geſteine 
beſonders für den Gebirgsforſtmann von Wichtigkeit. ©. Dos, 
denbeftandtheile, Erden x. 

Erden. So werden die chemifchen Verbindungen mehre 
ver. Metalle und Metalloide mit Sauerſtoff genannt. Die Er 
den find nämlich eine: einfachen Stoffe, fondern zufammenges 
fest; aus 2 Grundjtoffen, deren einer ‚ein. Metall — feltener 
ein Metalloid — der andere ſtets ein Metalloid (Sauerftoff) 
it. ©. Chemie, 

Wie z. B. das Eifer durch Verbindung mit Sauerftoff 
eine pulverartige Maſſe, den Roſt (Eifenoryd), bildet, fo bildet 
das Thonmetall (Aluminium) durch Verbindung mit Sauer 
ſtoff die Ihonerde (Aluminium⸗Oxyd). Folgendes find die 
Grundftoffe, welche in ihrer Verbindung mit Sauerftoff Erden 
darſtellen: | 

A. Alkalimetalle, 


4) Raltmetall — Calcium — bildet mit 28 Proc. Sauer 
ſtoff die Kalterde, 
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2) Taltmetall — Magnium — mit 39 Proc. Sauerſtoff — 
Talkerde. 

3) Barytmetall — Baryum — — 

4) Strontianmetall — Strontium — Strontianerde. 

B. Erdmetalle. 

5) Thonmetall — Aluminium — mit 47 Proc. Sauer— 
ftoff — Thonerde. 

6) und 7) Beryllium und Yitrium (Beryll und Peter 
erde). 

C. Metalloide. 

8) Kiefel — Silicium — mit 52 Pror. Sauerſtoff — Kie— 
ſelerde. 

Die genannten metalliſchen Grundlagen ſowohl, wie ihre 
einfachen Verbindungen, die Erden im chemiſchen Sinne, 
kommen in der Natur ſelten, die meiſten nie rein vor, und 
koͤnnen meiſt nur kuͤnſtlich durch chemiſche Proceſſe dargeſtellt 
werden. Was man im gemeinen Leben und in der Bodenkunde 
unter Erden verſteht, find Verbindungen der chemiſch-⸗reinen Erd: 
arten mit anderen Stoffen, Die wichtigiten derſelben find 
folgende: | 

4) Die Kalkerde kommt in der Natur nur in Verbindung 
mit Säuren vor. Mit Kohlenfäure als Kalt, Marmor, 
Kreide. Mit Schwefelläure als Gyps ꝛc. 

2) Die Talkerde tritt in der Natur ebenfalls nuͤr gefäuert, 
3. B. ald Bittererde — Magnesia — auf, 

3) Die Thonerde finder fich im Boden ebenfalls hoͤchſt felten 
rein. Was wir Thon nennen, ıft eine chemiſche Ver: 
bindung der Thonerde mir Kiefelerde in verfchiedenen 
SAttigungsgraden, entweder zu gleichen Theilen, oder mit 
überwiegender Kiefelerde (kiefelfaure Thonerde). Eiſen— 
oryd und Kali find in geringerem Grade ebenfalls chemifc) 
in ihr gebunden. Lehm hingegen it ein Gemenge von 
kiefelfaurem Thon, Lörnigem Kiefel (Sand), Kalk und 
Eiſenoxyd. | 

4) Die Kiefelerde. Sie findet fih im Boden theils an ans 
dere Erdarten chemifch gebunden, wie 3. D. als De 
ftandeheil des Thons, theils tritt fie im chemifche Ders 
bindung mit wenig Thon und Wafler als Sandgehalt 
des Bodens (Duarz) auf. Stier finder fie fid) a) fein, 
faubartig, zertheilt, z. B. der Staubſand — der Kie 
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felgehalt der Dammerde; b) förnig in größeren und Eeis 
neren Bruchftücken, Körnern oder Kryftallen, als Sand, 
Gruß ꝛc. 

Die 4 Erdarten, unter denen die Talferde am wenigften 
häufig vorfommt, bilden die Hauptmaffe der unorganifchen Bo» 
denbeftandtheile, und verdienen als foldhe eine nähere Beach— 
tung. ©. Boden und Bodenbeftandtheile. 

$Erdfeuer, |. Erdbrand. 

Erdgrille, |. Acheta. 

Erdhoͤlzer. Die Kleinen holzigen Straͤuche, wie 3. B. 
Heidelbeer:, Preußelbeers, Heideftrauch ıc., werden Erd hoͤl— 
zer genannt. 

Erdmaft, oder auch Untermaſt. Diefe befteht aus Ge, 
würm, Sjnfettenlarven, Schneden, Schwämmen und Wurzeln 
mancherlei Art. Je mehr Lntermaft die Schweine in einem 
Walde finden, defto fetter werden fie, und defto beffer ſchlaͤgt 
uͤberhaupt die Eckerigmaſt an. Wilde Schweine werden oft blos 
durch den Genuß vieler Erdmaſt ſehr feiſt. S. Waldmaſt. 

Erdmilbe, ſ. Trombidium. 

Erdſchnecken, ſ. Limax. 

Erdſtaͤmme nennt man die aus Samen erwachſenen 
Heinen Staͤmmchen, um fie von Stockausſchlaͤgen zu unter 
fheiden. S. Samenloden, 

Erfabrungstabelle. Um bei der Forfttaration den künf: 
tigen periodifchen und Kauptnatural: Ertrag der jegt jungen 
Holzbeſtaͤnde mit großer Wahrfcheinlichkeit berechnen und beftims 
men zu können, muͤſſen viele Unterfuchungen in vollfomme; 
nen Kolzbeftänden von jedem Alter, und nach merklicher Ver— 
fchiedenheit der Bodenguͤte, angeftellt werden, damit man ers 
fahre, wie viel Zwifhennugung ein folder Beſtand im 20r. 
40, 60:, 80; 2c, jährigen Alter bei der regelmäßigen Durdyfors 
ftung giebt, wie viele Staͤmme als dominirend nad) jeder Durch: 
forftung ftehen bleiben, wie viele Kubikfuße ein Stamm in je 
der Klaffe enthält, und wie viel der Hauptbeftand bei der 
Haubarkeit liefert. Aus vielen gleichnamigen Verſuchen wird 
dann das Mittel genommen, und dicjes als das Richtige in 
die Erfahrungstabelle gefchrieben. — Hat man fich eine. folcye 
Erfahrungstabelle für jede Holzart verfchafft, fo kann man bei 
der Abſchaͤtzung junger Holzbeitände ihren künftigen periodifchen 
Holzertrag danad) mit großer Wahrfcheinlichkeit beftimmen. — 
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Für jetzt volltommene junge Beftände wird der in der Er, 
fahrungstabelle ausgeworfene Ertrag zwar nicht ganz voll, 
doch nur mit geringer Moderation, wegen möglicher Unglück, 
fälle, angeſetzt; find aber die jegt jungen Waldungen mehr 
oder weniger unvolltommen, fo muͤſſen die Anfäge, die. in der 
Erfahrungstabelle ftehen, audy mehr oder weniger moderirt 
werden. — Da diefer Gegenftand hier nicht weiter ausgedehnt 
werden .fann, fo wird auf ©. 2. Hartig’s Forftwiffen; 
haft nah ihrem ganzen Umfange, 3ter: Haupttheil, 
verwiefen. . 

Erhoͤhung eines Ortes über der Meeresfläde. 
Die Oberfläche unſerer Erde bietet ein fehr zerriffenes Bild 
dar. Hohe Berge wechjeln mir tiefen Thälern, und nur die 
Oberflaͤche der weit verbreiteten zufammenhängenden Meere er; 
fcheint in einer, wenn aud nicht volltommenen, dod) hinläng- 
lich koncentriſchen Schichtung um den Mittelpunkt der Erde, 
daß fie als eine allgemeine Baſis der Unebenheiten des Fefts 
landes angenommen werden fann. Um nun zu ermitteln, wie 
hoch irgend ein Ort Über dev Meeresfläche erhaben fey, bedient 
man fid) des Barometers. Dies ift eine an einem Ende 
offene, erweiterte und umgebogene Glasröhre, welche mit Queck— 
füber gefüllte und dann mit dem verfchloffenen Ende nad) oben 
gekehrt wird, worauf das Queckſilber einige Zoll zuruͤckſinkt, 
und zwifchen ſich und dem verjchloffenen Ende einen Iuftleeren 
Raum läßt, der in gleiche Grade eingetheilt wird. Se dichter 
die Lufe ift, um fo mehr drückt fie auf das Queckſilber im of 
fenen umgebogenen Theile der Glasröhre, um fo höher muß 
daher das Queckſilber im oberen lufileeren Raume fleigen, 
Wir willen nun aber, daß die Dichte, und fomit aud) der Lufts 
druck, in höheren Luftfchichten nad gewiſſen Verhaͤltniſſen ims 
mer mehr abnimmt. Man kennt auch den Luftdruck und den 
mittleren VBarometerftand in den der Mecresfläche zunaͤchſt fie; 
genden Luftſchichten. Will man nun die Höhe eines Drtes 
über der Meeeresfläche beitimmen, fo muß durd Barometer, 
beobadytungen ermittelt werden, wie groß der Luftdruck in der 
zu meflenden Höhe ift. Hieraus, und aus den bekannten Ge 
feßen über Abnahme des Luftdrucks in höheren. Luftjcyichten, 
laͤßt ſich berechnen, in welcher Luftſchicht, und ſomit in welcher 
Höhe man ſich Über der Meeresfläche befindet. — Ueber den 
Einfluß erhöhter Lage auf Klima und Vegetation |. Klima. 
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Erle, die gemeine, auch Rotherle und Schwarzerle. 
Alnus glutinosa.. Die gemeine Erle iſt ein ſommergruͤner 
Daum der zweiten Größe, Unter günftigen Umftänden ers 
reicht fie eine Höhe von 60 Fuß und zumeilen noch darüber. 
Sie treibt viele Seitenwurzeln, und bildet einen fchönen geras 
der Stamm, der mit fhwarzbrauner, an alten Stämmen’ fein 
aufgeriffener, Rinde bedeckt if, Die Blätter erfcheinen aus 
bläulichen geftielten Knospen zu Ende. Aprild und: im Mai. 
Sie find beim Ausbruch Elebrig und ſitzen wechſelweiſe an den 
Zweigen. Die Blätter find faft rund, nah dem Stiele hin 
etwas feilförmig, am Rande unregelmäßig gefägt und auf beis 
den Seiten glatt. Die Stiele der Blätter find gewöhnlich 4 
Z0l lang, und in den Winkeln der Blattrippen befindet fich 
eine braune dünne Wolle, — Die Erle trägt männliche und 
weiblihe Bluͤthen getrennt auf einem Baume, und beide ers 
fcheinen {yon im Sommer aus den Spigen der neuen Triebe, 
ob fie gleich” im künftigen Fruͤhjahre erſt eigentlich blühen. Das 
männliche Blüchetäschen ift im Herbſte 3 Zoll, zur Bluͤthezeit, 
Ende Aprils und Anfangs Mai aber 11 bis 2 Zoll lang, locker, 
herabhaͤngend und von braunroiher Farbe, zwiſchen welcher der 
gelbe Samenftaub durchſchimmert. Die weibliche Bluͤthe bes 
ſteht in kleinen fchuppigen Zäpfchen, die zuerft eine graue und 
zur Vlüchezeit eine -braunroche Farbe haben, und bis zum 
Herbſte zu Beinen eiförmigen Zäpfchen, von der Größe einer 
kleinen Hafelnuß, beranwachjen. Zur Zeit der Reife im Okto⸗ 
ber haben die Zäpfchen eine gruͤngraue, wenn fie. aber ihren 
Samen ausgeſchuͤttet haben, eine braungrüne Farbe Man darf 
daher die Einfammlung diefer Zäpfchen nicht fo lange auffchies 
ben, bis fie braun geworden find. Der Same fliegt theils fchon 
zu. Ende Oktobers und im November, theils aber erft im näch 
fien Srühjahre aus. Die abgepfluͤckten Zäpfchen laffen fich in eis 
ner mäßigen Stubenwärme leicht ausklengen. Der Same wird 
entweder im Herbſte oder im Frähjahre geſaͤet und: ! Zoll dic 
mit lockerer Erde bedeckt. Die Bilanzen erjcheinem mit 2 klei⸗ 
nen ovalen Samenläppchen und wachſen schnell, Die Erle liebt 
einen guten, lockeren, mehr feuchten als trocknen Boden. Wo 
es fehr trocken oder allzu naß und thonig oder, torfig ift, wächft 
jie Schlecht. Auch verträgt fie ein ziemlicd) rauhes Klima, — Im 
sefchloflenen Hochwalde erlangt die Erle gegen das 6Ofte Jahr 
ihre dtonomifdye Haubarkeit; fie lebt und wächft aber noch laͤn⸗ 
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ger. Auch ſchlaͤgt die Erle am Stocke ſehr ſicher wieder aus, 
wenn man den Stamm nicht uͤber 30 bis 40 Jahre alt wer⸗ 
den laͤßt. Sie ſchickt ſich daher gut zur Niederwaldwirthſchaft. 
Das gelbroͤthliche Holz der Erle wird von den Tiſchlern und 
Holzſchnitzern benugt, und auch Wafferröhren werden davon ges 
macht; 0b fie. gleich niche lange dauern. Als Brennholz hat es 
keinen fehr hohen Werth, denn es verhält fih zum buchenen: 
wie 207 zu 360, im verkohlten Zuftande aber: wie 885 zu 1600. 
Ein Kubiffug von diefem Holze wiegt: 

a) wenn das Holz ganz frifch it . 5649 

b) wenn es halb trocken ft. .: 3 — 

c) wenn es ganz bärr it. . . . 294 — 

Die Rinde der Erle wird zum Schwarzfärben gebraucht, 
und aus den gefpaltenen, Pleinen, zähen Wurzeln flechter man 
fehr dauerhafte Körbe und Wannen. 

$Erle, die weiße, oder nordifche Erle, Alnus incana. 
Die weiße Erle ift ein fommergrüner Baum der zweiten 
Größe, der ſich mir vielen Seitenwurzeln ftark ‚befeftigt. Die 
Rinde ift glatt. und filbergrau, Die Blätter find eiförmig, zu⸗ 
gefpigt, am Rande ungleih, theils einfach), theild doppelt ges 
fügt, und auf der unteren Fläche mit fübergrauer feiner Wolle 
überzogen. Sie ericheinen aus geftielten Knospen und figen 
wechfelweife an den Zweigen. Die männliche und weibliche Bluͤ⸗ 
the iſt getrennt, aber auf demſelben Baume. Schon im Herbſte 
erſcheinen die männlichen und weiblichen Bluͤthekaͤtzchen, 06 fie 
gleich erft im naͤchſten Fruͤhjahre wirklich blühen. Die hafek 
nußdicken eirunden Samenzaͤpfchen werden: im September oder 
bald im Oktober veif. Mean pfluͤckt fie alsdann und fegt fie 
einer mäßigen Wärme aus, damit fi) die Schuppen trennen 
und. den Samen ausfallen laffen. Diefer kann noch in dems 
felben Herbſte oder im nächften Fruͤhjahre gefäet, und 4 Zoll 
dick ‚mit Erde bedecft werden. Die Pflanzen tommen bald- im 
Frühjahre mit 2 ovalen Samenläppchen hervor, und wachſen 
freudig auf, wenn fie von Unkraut befreit gehalten werden. — 
Diefe Erle liebt einen gemäßige feuchten und guten Waldbo—⸗ 
den, und kommt weniger gut im Naſſen fort, als die gemeine 
Erle. Sie verträgt ein fehr rauhes Klima, wird aber dann 
ſtrauchartig. Das Holz ifi zum Brennen eben fo mittelmäßig, 
wie das von unferer gemeinen Erle; unterider Erde ift es aber 
früher verfaule, als diejes. "Am Stocke ſchlaͤgt diefe Erlenart 
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‚xben ſo gut aus, wie die gemeine Erle. Auf gemäßigt feuch⸗ 
gem Boden ift der Wuchs beider Erlenarten ganz gleich; auf 
naflem Boden: aber befommt die gemeine Erle, und auf trock⸗ 
nem Boden die weiße Erle den Vorzug. ©. — 
Erle. 
Grnaͤhrung der Pflanzen. Die Pflanzen bedürfen, wie 

die Thiere, der Aufnahme von: Nahrungsftoffen, wenn fie fich 
duch Wachsthum vergrößern und in der dem Leben nöthigen 
Miſchungsbeſchaffenheit der Säfte und feften Beftandtheile ers 
halten follen. Sie nehmen ihre Nahrung durch die Wurzeln 
aus dem Humus der Dammerde, durch die Blätter aus der 
Armofphäre auf. Die Nahrung, welche die Pflanzen aus den 
Boden in fih.aufnehmen,. ift vorzugsmeife kohlenfaures Waſ⸗ 
ſer, gemengt mit Humusextrakt (ſ. Dammerde), alfo 1) Wafs 
fer (Waſſerſtoff und Sauerſtoff), 2) Kohlenſaͤure (Kohlenſtoff 
und Sauerſtoff). Aber auch 3) reines Sauerſtoffgas nehmen 
die Wurzeln aus dem Boden und zwar dadurd in ſich auf, 
daß fie es von dem Stickftoffe der im Boden enthaltenen atmo; 
fphärifchen Luft abfcheiden. Der Stickftoffgehalt hingegen geht 
nicht in die Wurzeln ein. Vorzugsweiſe norhwendig iſt der 
Sauerftoff im. Boden für den Keimungsproceß, der in einem 
Einhauden großer Mengen deflelben,: unter Entbindung : von 
fohlenfaurem Safe, befteht. Daher kommt es, daß unfere 
Holzſaͤmereien zuruͤckbleiben, wenn wir ihnen eine zu ftarfe 
Bedeckung mit Erde geben, da hierdurch der Zutritt ded Bauer: 
ftoffgafes in gehöriger Menge verhindert wird. Daher kommt 
es ferner, daß wir dem Samen in lockerem Boden eine ftär: 
kere Bedeckung geben können, als im feften; indem der lockere 
Boden in größerer Tiefe von der Luft durchdrungen wird, und 
einem rafcheren Luftwechfel unterworfen ift (1. den Anhang). 
‚Aber auch den entwickelten Pflanzen ift der Gauerftoff im Bo: 
den eine nothwendige Bedingung kräftiger Vegetation, obgleich) 
er wahrfcheinlih mur als Neizmittel im Innern der Pflanze 
wirkt, da ihn die Blaͤtter in eben dev Menge aushauchen, in 
der er von den Wurzeln aufgenommen wird. Das Sauerſtoff⸗ 
gas im Boden wird daher. beftändig verringert, indem es durch 
die Pflanze in die: Atmofphäre zuräckritt. Daher erklärt ſich 
der wohlhätige Einfluß der Auflockerung des Bodens um die 
Wurzeln der Pflanzen, indem ſich dadurch der Sauerftoffgehalt 
des Bodens ſtets wieder. erfegen kann.‘ 
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Ferner werden wahrfcheinlidh von den Wurzeln aufge 
fogen : 

4) Ertraktivftoffe (f. Dammerde). Sauſſure und 
Agarth find der Meinung, daß dies derjenige Beſtandtheil der 
Dammerde fey, weldyer, unmittelbar von den Wurzeln aufges 
nommen, den GSticftoffgehalt der Pflanzen abgebe. Dies wird 
dadurch um fo wahrfcheinlicher, da wir wiſſen, daß das Stick 
gas der Luft weder von den Wurzeln, noch von den Blättern 
eingefogen wir). Da nun aber befonders der Same eine große 
Menge diefes Stoffes enthält, fo kann er im keiner anderen, 
als in der Form ftidftoffhaltiger Ertrakte in die Pflanze gelans 
gen. Daher wirft der animalifche Dünger um fo vortheilhafs 
ter auf die Ackergewächfe, je reicher er an Stickftoff ift. Daß 
die Ertraktivftoffe der Dammerde vorzugsmeife zur Fruchtbils 
dung mitwirken, wird durd die Erfahrungen um fo wahrfchein: 
licher, 1) daß alle Cerealien einen um fo ftiftoffhaltigeren Bor 
den fordern, je mehr Stickftoff ihre Sämereien enthalten, 3. B. 
Walzen und Roggen mehr als Hafer; 2) daß Pflanzen in blo— 
Gem Mailer wohl zum Wahlen und Blühen, nicht aber zur 
Samenerzeugung gebracht werden können; 3) daß alle Acerges 
wächfe, die grün, und vor dem Anfegen der Fruͤchte eingeern; 
tet werden, die Fruchtbarkeit des Bodens nicht, oder in gerins 
gem Grade vermindern. Ob 


-5) erdige, falzige und metalliiche Beſtandtheile, die wir in 
ber Aſche der Pflanzen finden, Ddireft aus dem Boden durd) 
die Wurzeln aufgenommen werden, oder ob fie ein Produft der 
Lebenskraft im Innern der Pflanze find,. ift noch weniger ges 
wiß au beſtimmen, Yetteres fogar wahrfdeinlicher, da wir diefe 
Stoffe auch in Pflanzen finden, in deren Außerem Wirfungss 
Freije fie nie vorhanden waren. Iſt dies aber der Fall, fo 
fcyeine mit der Menge, in der fie im Boden vorhanden find, 
auc) ihre Menge in der Pflanze zu fieigen; wie dies aus Saufs 
ſure's Verſuchen über den Afchengehalt des Fichtenholzes herz 
vorgeht, 


 Kohlenfaures Waller und Sauerſtoffgas find aber. unſtrei⸗ 
tig die Hauptſtoffe der. Ernährung durd) die Wurzeln aus dem 
Boden. Die Aufnahme diefer Stoffe geſchieht nur durch die 
feinften und jüngiten Theile der Wurzel, den fogenannten Mar, 
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zelfafern, deren Epidermis nicht, wie die der Blätter, mit fcheins 
baren Spaltöffnungen, mit Hautdrüfen, fondern bei den Dico—⸗ 
tyledonen mit zarten Härchen, wie mit einem weißen &cims 
mel bedeckt find, wohingegen fih an den Wurzelenden der Mo⸗ 
nocotyledonen eine Kleine Warze (Papilla), beftehend aus ges 
drängtem Zellgewebe, befindet, die das Gefchäft des Einfaugeng 
verrichtet. Es geht daraus hervor, wie nothwendig die Erhals 
tung der feinen Faferwurzeln beim Verpflanzen der Gewächfe 
ift. Die Aufnahme. der Nahrung gefchieht aber nidyt med)as 
niſch, fondern durch organifche Kraft, mit Auswahl der ‚zur 
Ernährung dienlihen Stoffe. Dies fieht man deutlich, wenn 
man Pflanzen im Wafler erzieht, dem ein fremder Stoff beis 
gemiſcht if. Mur das reine Waſſer wird alsdann eingefogen, 
während der beigemengte Stoff zurücbleibt, er mag noch fo ins 
nig mit dem Waſſer verbunden feyn. Iſt aber die Wurzel 
verlegt, fo wird die ganze Auflöfung unverändert durch die 
Wunde eingefogen, Eben dieler organifhen Kraft, mit wel 
der die Pflanzenwurzel nad außen wirkt, mülfen wir auch die 
Abſcheidung des Sauerftoffs aus der atmofphäriichen Luft ‚zus 
fchreiben. Weber die Mitwirkung der Blätter bei der Ernähs 
rung, ſ. Blatt. Ueber die Veränderung. und Verarbeitung der 
eingefogenen Nahrung, ſ. Wahsthum der Pflanzen. 
Eroͤffnetes Gehege, oder eröffnete Schonung, iſt eine 
folhe, die dem Weidevieh völlig entwachſen ift und deswegen 
den Berechtigten zur Viehweide wieder eröffner wurde. Die 
Zeit, nady weldyer eine Schonung dem Vieh zur Weide wieder 
eingegeben werden kann, läßt fi im Allgemeinen nicht anders 
beftimmen, als daß es gefchehen darf, wenn das Vieh den 
jungen Holzbeftand nicht mehr befhädigen fann. 
Wird ein eingehegter Schlag recht fireng gefchont, fo ermächft 
das junge Holz in einer kuͤrzeren Zeit zu einer ſolchen Höhe, 
daß es ohne Nachtheil beweidet werden kann, als wenn durch 
MWeidfrevel das junge Holz abgebiffen und kruͤppelhaft wird. 
Auch entwachfen die Nadelhölzer im Allgemeinen dem Viehe 
früher, als die Laubhölzer, und das Vieh frißt die jungen Triebe 
des Nadelholzes auch bei weiten nicht ſo gern, als die der 
meiften Laubhoͤlzer. Am fehnellften entwachlen die. Kiefern dem 
Vieh, und am meiften leiden die jungen Laͤrchen und Edeltan— 
nen durch den Viehfraß. Die Fichten verfchont das Weidevieh, 
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wegen der ftechenden Nadeln, am meiften. Unter den Laub: 
hoͤlzern ſchont das Weidevieh die Erlen und Birken, wegen des 
bitteren Laubes, mehr ald bie übrigen Holzarten. Es greift 
aber aud die Erle und Birke an, wenn es fein Gras und 
teine ihm angenehmeren Holzarten findet. 

Wäre im Allgemeinen eine Schonungszeit für die Wal⸗ 
dungen zu beſtimmen, ſo koͤnnte ſie, ruͤckſichtlich der oft vorkom⸗ 
menden Ungluͤcksfaͤlle, mit Sicherheit nur —— 
ſeſtgeſetzt werden: 

A. Fuͤr die J— 
4) Für alle Nadelhoͤlzer: 18 bis 20 Jahre. 
2) Für alle Laubhölzer: 25 bis 30 Jahre. 
B. Für die Nieder, und Mittelwaldungen. 
1) Wenn das Unterholz aus harten Holzarten, als: Eichen, 
Buchen, Weißbuchen, Birken, Erlen ꝛc., befteht: 10 bis 
12 Sjuhre. 
2) Wenn daffelde aus weichen Holzarten, als: Linden, Efpen, 
Haſeln ꝛc., befteht: 6 bis 8 Jahre. 

Iſt der Boden fehr gut, fo kann die Schonungszeit et 
was abgekürzt werden; ift er aber mittelmäßig oder ſchlecht, 
fo kann fie nicht kuͤrzer feyn, ald oben für die längfte Zeit bes 
ſtimmt iſt. 


Erſoffener Kolzbeftand. Wenn ein Holzbeſtand entwe⸗ 
der wegen lang angehaltener Ueberſchwemmung, oder weil der 
Boden durch irgend eine andere Urſache zu naß geworden, ab⸗ 
geſtorben iſt, ſo ſagt man: er ſey erſoffen. Wenn aber ein 
junger Holzbeſtand lange Zeit ganz unter Waffer geſtanden 
bat, und dadurch abgeftorben ift, ſo fagt manı er fey erftict, 
weil die Kolzpflanzen der Luft. eben fo nöthig bedürfen, als die 
Thiere. Dod) können jene die Entziehung der Luft länger vers 
tragen, als diefe. — In der Nähe von großen Fläffen komme 
dieſes Uebel zuweilen vor. 


Erftorbenes Bolz heißt ſo eu, als: beronnenes — 
kippſches Holz. 
Erze, ſ. Metalle. 


Erzeugung der Pflanzen, Generatio ex ovo, gleichbe⸗ 
deutend mit Fortpflanzung. S. dieſ. Art. 
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Eſche, Fraxinns excelsior. Die Eſche ift ein forhmer- 
grüner Baum der erften Größe. Sie erlangt unter günftigen 
Umftänden eine fehr beträchtliche Länge und Dide, und bildet 
einen ſchoͤnen Stamm, der fid) mit feinen vielen Wurzeln ftarf 
befeftigt, und mit glatter, grauer Ninde ‚bedeckt ifi, die nur an 
alten Stämmen unten etwas riſſig wird. — Das Laub der 
Efche kommt gegen die Mitte des Mai aus den jchwarzbraus 
nen Knospen hervor. Es iſt gefiedert, das heißt: es figen 
mehrere einzelne Blätter an einem gemeinfhaftlichen Stiele. 
Gewoͤhnlich fisen 4, bis 6 Paar Blätter gegen einander über 
am gemeinfdyaftlihen Stiele, auf deflen Spige ebenfalls. ein 
Blatt fid) befinde. Diefe am Hauptſtiele figenden Blätter 
find lanzettförmig, glatt, am Rande gefägt, 3 bis 4 Zoll lang 
und 3 bis 14 Zoll breit. Sie haben fehr kurze Stiele und 
laufen in eine fcharfe Spike aus. Die Bluͤthen erſcheinen 
vor dem Ausbrudye des Laubes zu Ende Aprils, Sie kommen 
büfchelweife aus den an den vorjährigen Trieben befindlidyen 
Geitentnospen, und haben eine braunrothe Farbe. Gewoͤhn— 
lid) find es Zwitterbluͤthen; es giebt aber audy Stämme, die 
blos männliche, und andere, die blos weiblihe Bluͤthen tras 
gen, und noch andere, wo Ziwitters und eingefchlechtige Bluͤ— 
then durcheinander fichen. Der Same iſt eine 14 Zoll lange 
und # Zoll breite heilbraune Flügelfrudht, die einen 2 Zoll lans 
gen, platten Samen einfchliest. Der Same reift im Okto— 
ber, :und fliegt, nachdem. das Yaub abgefallen ift, gewoͤhnlich 
erft im November und December ab. — Man fer diefen Sa⸗ 
men entweder im Herbſte fogleich, ‚oder im naͤchſten Fruͤhjahre, 
und bedeckt ihn 4 Zoll dick mit Erde. Von dem alsbald mach 
der Reife ausgeläeren Samen kommen oft im nächiten Fruͤh— 
jahre fchon mehrere Pflanzen zum. Vorfchein, oft liegt er aber‘ 
1 bis 14 Jahre in der Erde. Die jungen Pflanzen ericheinen 
mit lanzetifoͤrmigen, 1% Zell langen. Samenlappen, und find 
daher zu diefer Zeit gegen Froſt empfindlich. — Die Eiche liebt 
einen mit Dammerde, Sand oder, kleinen Steinen vermeng: 
ten, etwas tiefen, gemäßige feuchten Boden, und verträgt. ein 
ziemlich) rauhes Klima. Im Hochwalde erlangt fie gegen das 
100 bis 120fte Jahr ihre Haubatleit; fie lebt aber viel länger, 
und wird oft fehr hoch und die. Am Stocke fchlägt die Eſche 
bis zum 30; oder AOjährigen Alter noch fiber aus. Das 
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dichte, ſchoͤn geflammte und gewaͤſſerte Holz der Eſche kann im 
Nochfalle zum Verbauen gebraucht werden; es iſt aber vor; 
züglich für Tifchter, Stellmacher und Löffelichniger fehr gut. — 
Beim Verbrennen giebt’ es viele Hitze, denn es verhält fidy zum 
buchenen wie 3625 zu 300; im —— Zuſtonde aber wie 
1646 zu 1600. * lies 33 


Der Kubikfuß Efchenholz wiegt: 
a) wenn er frifh it . . . 59: Dfb,, 
b) wenn er halb troden it. 50 — 
c) wenn er ganz dürr it. . dd — 


Sowohl das frifhe, als das an der Sonne getrocnete 
Laub der Efche wird vom Wilde;-den-Ziegen, den Schafen und 
dem Rindvieh fehr gern gefrefien. Die Rinde dient zum Fär- 
ben, im Mothfalle auch zum Gerben des feinen Leders. Es 
giebe noch viele Arten ameritanifcher Eichen, die aber wahr: 
ſcheinlich keine wefentlihen Vorzüge vor der deutſchen Eiche 
haben. Selbſt einbläcrtrige, und Eichen mit herabhän- 
genden Zweigen und tief eingefchnittenen Blättern, find jet 
in den Luftgebüfchen nicht felten. 

Eſpe, f. Pappel, die Zitterpappel. 

Etat, f. Forftetat. 

$Eulenfchmetterlinge, |. Noctuae. 

Eulophus, ſ. Diplolepariae. 

Eumenes, Wandmordwespe, |. Diploptera. 

Eurytoma, f. Diplolepis. 

Exotiſche Hölzer, f. ausländifche Hölzer. 

Expoſition, Ausfezung, Freilage. Man verfteht dav- 
unter in Elimatifher Beziehung die Lage eines Ortes gegen die 
in der Atmofphäre wirkenden Kräfte. So z. B. hat ein Ort 
nördliche Erpofition: wenn er den Nordwinden ausgefegt ift; 
füdliche Erpofition: wenn er den Suͤdwinden oder den on: 
nenftrahlen an der Mittagsfeite ausgelegt if. Man fagt da; 
ber 3. B., das Klima der nördlihen Erpofition (Frellage) hat 
diefe oder jene Beſchaffenheit. S. Klima. 

Ertraftivftoffe des Gumus, |. Dammerde. 

Extraktivſtoffe der Pflanzen heißen alle diejenigen 
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Stoffe, welche ſich durch Waſſer den Pflanzentheilen entziehen 
laſſen. Ihre chemiſche Beſchaffenheit iſt daher ſehr verſchieden. 
Sie liefern. theils Arzneimittel, theils Faͤrbeſtoffe (Pigmente): 
Solche Faͤrbeſtoffe liefern z. B. die Beeren von Rhamnus. 
cathartica ( Saftgruͤn), der Faͤrberginſter (Genisgta uinctorie), 
die Blumenblaͤtter verſchiedener une ꝛc. — 
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Fachgerten. Die Fächer oder Gefache in den von Holz 
errichteten Gebäuden werden entweder mit gebrannten Steinen 
ausgemauert, oder fie werden geſtakt, d. 5. mit geipaltenen, 
41 Zoll dien Stangen ausgeflochten, und dann dieſes lockere 
Geflecht von außen und innen mit Strohlehm beworfen, um 
das Gefach mit dem hölzernen Riegelwerk gleich dick zu mas 
hen, Die zu diefem Geflechte nörhigen Stangen nennt man 
Fach⸗ oder Flechtgerten. Man kann dazu zwar jede Holzs 
art benugen, am längften aber dauern die Flechtgerten von un: 
terdruͤckten eichenen Stangen. 

Fachwerksbau. Bon Holz aufgeführte Gebäude, wovon 
die Wände aus kleinen Abtheilungen oder Gefachen beftehen, 
die auf irgend eine Art ausgefüllt werden, nennt man Fach— 
wertebau S. Füllholz; oder Gerfaßbau, und Bloc 
holzbau. 

Faden iſt ein Brennholzmaaß. Die Form und der koͤr⸗ 
perliche inhalt deſſelben find nach den Ländern, wo dieſe Ber 
nennung gebräuchlich ift, verſchieden. 

Sächfer ift gleichbedeutend mit Steck ling oder Steckreis. 

Faͤhrig. Wenn ein junger Wald fo. weit herangewachfen 
ift, daß er ohne Nachtheil mit dem Weidevieh betrieben werden 
kann, fo fagt man in manchen Gegenden, er fey fährig. An 
anderen Orten heißt er dann offen oder eröffnet. 

Falſchfallen. Wenn ein für gefund gehaltener Stamm 
gefälle worden ift, und nun gefunden wird, daß er Fauiflecke 
oder fonft Fehler Hat, die ihn zum beftimmten Zweck unbrauch: 
bar madyen, fo fagt man: er fey falfch gefallen. 

Sörbeftoffe der Pflanzen, f. Extraktivſtoffe der 
Pflanzen. 

Salter, f. Lepidoptera. 

. 17 


258 Familie — Faͤulniß 


Familie, ſ. Syſtem. 

Sangbaum, ſ. Borkenkaͤfer und Bostrichus. 

Fanggraben, ſ. Abzugsgraben. 

Sanggraben, Raupengraben, nennt man die Gräben, 
die man um einen von Raupen befallenen Walddiſtrikt zieht, 
um die wandernden Raupen aufzufangen. ©. Raupengräben. 

Safcbinen, Waafen, Wellen, Reisbunde, Kraͤen. Eine 

zufammengebundene Mafle von Reiſern wird Faſchine ı. 98 
narnt. Im Preußifchen werden bie Faſchinen meiftens 3 Fuß 
fang und 4 $. im Durchmeiler die gemacht, und ſchockweiſe 
vertauft. — 
1. ‚Saferftoff der Pflanzen, gleichbedeutend mit Pflanzen 
membran. ©. dief. Art. 
Faſerwurzeln, Fibrillae, heißen die Aufierften, feinften, 
vielfach veräftelten Wurzelenden, weiche vorzugsweife zur Auf: 
faugung der Nahrung aus dem Boden beftimmt find. S. Er: 
nährung der Pflanzen, und Wurzeln. 

Saulbaum;, Pulverbolz, Rhamnus frangula, Der 
Faulbaum ift ein fommergrüner Strauch der erften Größe. 
Die Rinde ift duntelbraun und hat weiße Punkte. Unter Dies 
ſer befindet ſich eine gelbe Safthaut von widerlichem Geruche. 
Die abwechſelnd ſitzenden Blaͤtter entſpringen nicht aus vorher 
ſchon bemerkten Knospen, ſondern kommen aus den Enden und 
Seiten der Zweige hervor. Sie ſind eilanzettfoͤrmig und glatt⸗ 
randig, 25 bis 3 Zoll lang, und 14 bis 2 Zoll breit. — Die 
grünlichweißen Zwitterbluͤthen ftehen einzeln an den jungen Tries 
ben. Sie erfcheinen vom Mai an, bis im Kerbft, und die erb⸗ 
fengroßen, erſt Forhen, bei der Reife im Herbfte aber ſchwarzen 
Früchte enthalten 2 platte, herzförmige Sruchrfteine. — Diefe 
Holzart, die keinen Anbau in den Forften verdient, wird zu 
Schießpulverkohlen fehr geſchaͤtzt, und das Holz von alten Staͤm⸗ 
men hat eine ſchoͤne gelbrothe Farbe. 

Faules Bolz, ſ. Faͤulniß, und Krankheiten, 

Faͤulniß. Jeder organiſche Koͤrper wird nur durch die 
ihm inwohnende Lebenskraft in der ihm eigenthuͤmlichen Mi⸗ 
ſchung ſeiner verſchiedenen Grundſtoffe erhalten. Entweicht die 
Lebenskraft, ſtirbt der Organismus, fo loͤſen ſich feine Beftands 
theile allmählig auf, es fheidet einer der Grundftoffe nad) dem 
anderen aus feiner früheren Verbindung, bis der thierifche oder 
pflanzliche Leichnam zu formlofer Materie, und endlich zu einfa⸗ 
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hen Stoffen verwandelt wird, Den Proceß diejer Entmifchung 
nennen wir Gährung, Verwefung und Fäulnif. 

‚Die Entmifbung organifher Zufammenfegungen fann nur 
unter vereinter Einwirkung der Feuchtigkeit, der Wärme und 
der Luft Statt finden. Holz, welches ganz von Feuchtigkeit 
durchdrungen, 3. B. im Waſſer liegend, der Wärme und Luft 
in gewiffen Grade entzogen ift, widerſteht der Faͤulniß ſehr 
lange. Eben fo lange hält ſich Holz, welches, der Wärme und 
Luft völlig bloßgeftellt, vor der Feuchtigkeit geichügt it. Eben 
fo wenig vermögen Wärme und Feuchrigkeit bei Abſchluß der 
Luft, und Luft und Feuchtigkeit bei Abfchluß der Wärme eine 
Zerfegung des Holzes auf hemifhem Wege herbeizuführen. 

Je mehr daher Holz, oder fonft irgend ein organifcher Körs 
per, der vereinten Wirkung diefer 3 Agentien ausgefegt ift, um 
fo raſcher wird er zerfiört, Jedes Mittel, durch weldyes der 
Zutritt einer oder mehrerer derjelben vom Holze abgehalten 
wird, muß die Dauer derjelben vermehren, und nur diejenigen 
Mittel zur Vermehrung der Dauer des Holzes find erfolgreich, 
welche auf irgend eine Weife dies bewirken. S. Dauer der 
Hölzer. 

Fäulniß des Holzes nennen wir daher nur diejenige 
Entmifhung der Holzſubſtanz, welche durch hemifhe Kinwirs 
fung der Wärme, der Luft und der Feuchtigkeit herdeigefuͤhrt 
wird, nur den wirkichen Fäulnißprocch im hemifhen Sinne, 
Hierher gehören unter keiner Bedingung diejenigen Zuftände 
des Holzes, welche mit den Ausdrücken: Weißfäule, NRorhfäule, 
Korhitreifen, Weißftreifen, Stod,, Stamms, Kerns und Afts 
faͤulniß, Kernfchäle, doppelter Splint ꝛc., bezeichnet werden. 
Diele Zugtände find einzig und allein das Produkt einer nach) 
bildlihen Vegetation niederer entopbytifcher Pilzformen (von 
mir in einer Abhandlung: über Verwandlung der poly 
cotyledonifhen Pflanzenzelle ı., Verlin 1833, befchries 
ben, und Nachtfaſer — Nyctomyces — genannt), die fi 
aus den Bläschen der Zellenmembran in abgeftorbenen Theilen 
lebender Pflanzen, unter der Bedingung des Zutritts von Pflans 
zenſaft, herausbilden, den Holzkitt verzehren, und zur eigenen 
Vegerution verwenden; wodurd) das Holz ein mehr oder wenis 
ger zerftörtes, durchfreffenes, oder anders gefärbtes Anfehen ers 
hält. ©. Krankh. d. Pflanzen. 

Sederfammbohrkäfer, ſ. Ptilinus, 

17 * 
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Wr Sederkraft, ſ. Flajticicät. 

Fegfaß, f. Samendarre. 

" Schmgeld. Die Bezahlung für die in die Waldmaft ger 

Friedenen Schweine wird Fehmgeld genannt. Zur Sicherheit 

er es fich der Waldeigenthuͤmer gewöhnlich voraus bezahlen. 

Bei guter Maſt beträgt das Fehm- oder Maftgeld für ein 14 

His Daͤhriges Schwein gewöhnlich 2 bis 3 Thaler, ansfehtirß- 

ich des Hirtenlohnes. 

Feldbaumwirthſchaft. „Bel diefer liegt die Abſicht zum 
—88 auf den Fruchtfeldern Wald hoͤlzer in Reihen ans 
Jupflanzen und zwiſchen dieſen Bäumen fortwährend Frucht zu 
erziehen, folglich den Boden zur Frucht- und Holzproduktion 
ngleich zu benutzen. Dieſe Idee iſt noch zu neu und zu we 

fg ausgeführt, als daß man fie gründlich beurtheilen koͤnnte. 

So viel lehrt aber die Erfahrung, daß Felder, die von Bäu- 

hen befchattet werden, wenig Körner produciren, Es fragt fidy 

"Daher, ob der Verluft an Koͤrnern durd den Gewinn an Holz 

erſetzt oder uͤberwogen werde. So lange die ins Feld gepflanz— 

en Stämme noch klein find, verdaͤmmen fie die Fruͤchte nicht; 
ſobald ihre Kronen aber größer werden und viel Raum befcyat: 
ten, it der Verluſt an Körnern nicht unbedeutend, und wird 

t zunehmender Beſchattung immer aröfer. Dies kann man 
fer auffallend in den Feldern fehen, in die man Obſt baͤume 

Pflanze har. In Gegenden, wo die Frucht fehr wohlfeil, das 

lz aber fehr theuer ift, verdient die Feldbaumwirthſchaft als 

dings Beruͤckſichtigung. Cie ift auch ſchon in mehreren Ge: 
hden dadurch theilmeife in Anwendung, daß man die durd) 
Felder ziehenden Wege und die Grenze der Felder mit Wald: 
ern bepflanzt, um dadurch Holz zu gewinnen. Weiter als 
af die Mege und auf die Ränder der Felder hat man aber 
eſe Pflanzungen noch felten ausgedehnt. S. Holz» und 
Fruchtwechſelwirthſchaft. 
Feldgrille, ſ. Acheta. 

Feldbolz. Die in den Feldern gelegenen, nicht ſehr gros 
H Walddiſtrikte oder Waldtheile werden Feldhoͤlzer genannt. 
nd fie aber fo groß, daß fie einen Forft ausınachen, fo 
Ant man fie Landforſte. 

* FSeldkopf. Im Felde gelegene Huͤgel und Meine Berge, 

die mir Holz bewachſen find, nennt man Feldföpfe. 

Feldſpath. Ein der Reihe Riefeliger Mineralien angehös 
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rendes Geftein mit vorherrſchend rörhlicher Färbung, Ins Graue 
oder Grüne übergehbend, mit Perlmutter⸗ oder Glasglanz. 
Härte = 6. Im Welentlihen zufammengefett aus 

54 bis 70 Proc. Kiefelerde, 

17 bis 38 Proc. Thonerde, 

5 bid 16 Proc. Kali und Natron. 
Das Geſtein ift fehr allgemein verbreitet, tritt jedoch ſeltener 
eein ald im Gemenge mit anderen Gefteinen auf, 4 B. im 
Granit mit Quarz und Glimmer. 

Reuͤckſichtlich der VBodenbildung nimmt es eine der erfien 
Stellen ein. Der beträchtlihe Thongehalt bindet den Sand; 
antheil, und erzeugt einen Boden, den Thaer fandigen Lehms 
boden nennt, und der vorzugsweiie den Waldgewaͤchſen ent, 
fpricht. Boden der Art hält die Feuchtigkeit zurück, verhindert 
eine allzu rafche Zerfeßung des Humus, geftartet jedoch in güns 
ftigen Graden einen zur Herausbildung der Pflanzennahrung 
nöchigen Luftwechfel. Die Eigenſchaft, raſch zu verwittern, 
ift eine Folge der wefentlihen Gemengtheile an IThonerde, und 
des oft bis auf 4 des Gewichts fteigenden Kaligehaltes. Alle 
Gerteinarten verwittern daher um fo leichter, und bilden einen 
um fo tieferen Boden, je reicher ihnen Feldfparh beigemengt 
ift. Vermoͤge feines Thonerdes und Kaligehalts zieht das Feld 
(pathgeitein die Bodenfeuchtigkeit an, und giebt fie beim Abs 
trocknen der lockeren Bodenkrume allmählig wieder zuräd. Das 
her wirken die feldfpathreichen Geſteinbrocken im Boden auch 
in fo fern günftig, als fie ihn und die Wurzeln der Pflanzen, 
die fich ſtets nad folhen Geſteinbrocken hinziehen und dieſe 
umfdlingen, aud) felbft im abgetrockneien Boden feucht ers 
halten. 

Seldftein. Ein dichter Feldiparh mit fplittrigem Bruch 
und trüber, unreiner Färbung. Meift gruͤnlichgrau oder röths 
ih. ©. Feldfpath. i 

Seldulme, oder Glattulme, f. Rüfter, die glatt 
tindige. 

Selgenbolz. Das Holz, woraus der Kreis, der den Um: 
fang eines Rades bildet, gemacht oder. zuſammengeſetzt wird, 
heißt Felgenholz, weil die einzelnen There, woraus der Um— 
fang des Rades befteht, Felgen genannt werden, Die dauer: 
bafteften Felgen werden von dem unterjten Theile der mittel, 
wüchfigen Ahorne, Buchen, Weißbuchen und Eichen gu 
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macht. Holz, das leicht fplittere und nicht fehr feſt ift, taugt 
zu Felgen nidyt. In einigen Gegenden, wie in Rußland, formt 
man auch Räder aus einem Felgenftüce. Dazu ift das Eſchen⸗ 
holz ganz vorzüglich, 

Selsarten, gleichbedeutend mit Gebirgsarten. 

Selfen nennt man die nadten, von Boden und IT 
fen entbiößten Gebirge. 

Feinjaͤhrig. Man nennt das Holz feinjährig, wenn es 
auf magerem Boden oder im Drucd anderer Bäume erwach— 
fen ift, und deswegen ſchmale Jahrringe hat, Holz der Art 
ift fefter und dauerhafter, auch brennbarer, als das grobjäds 
rige, oder das, worin die Jahrringe fehr breit find. 

Semeln ift mit Pläntern gleichbedeutend. &. Pläntern. 

Semelwirtbfchaft, f. Plänterwirthfchaft. 

Senn, Seif, Slofch, oder Miß, werden die naſſen, holz⸗ 
leeren Pläge im Walde genannt. Sie haben gewöhnlich einen 
fehr bindenden, thonigen Untergrund, worauf das Holz ſchlecht 
waͤchſt. 

Feſtigkeit der Hölzer. Man unterſcheidet: 

a) abſolute Feſtheit, und verſteht darunter die Kraft, 
mit welcher eine Holzart einem ihren Laͤngenfaſern parallel 
wirkenden Drucke Widerſtand zu leiſten vermag. Von 
den Graden dieſer Kraft hängt die Tragkraft der Pfos 
ften und Stiele ab. — Nah Eytelwein’s Verfuhen 
hat die Erle die größte Tragkraft, und zwar = 247 Graden. 
Die Rothbuche — 225, Eiche = 219, Eiche = 215, 
Kiefer — 209, Weißbuche = 204, Weile = 157, Tanne 
— 154, Ulme — 149, Linde = 139, Fidyte 109; 

b) die relative Feſtheit. Man verftcht darunter die 
Kraft, mit welcher eine Holzart einem auf ihre Längen» 
fafern rechtwinklig einwirkenden Drude Miderftand zu 
leiften vermag. Won ihren Graden hängt die Tragkraft 
der Balken ab. Nah Tredgold: Fichte = 1000, Eiche 
= 923, Weißtanne = 846, Eiche = 825, Ulme = 756, 
Bude = 550, Lärde = 481 Graden. 

Seuchtigkeir der Armofpbäre.. In den Artikeln: At 
mofphäre, Ernährung der Gemwädfe x., habe ich über 
den Gehalt der Atmoſphaͤre an Feuchtigkeit, über die damit in 
Verbindung ftehenden Metcore, und endlich über ihr Werhalten 
zur Vegetation gefprochen. Es bleibt uns für diefen Ort das 


Seuchtigfett der Atmofphäre 263 


her nur nod) die Würdigung der Verhältniffe Nbrig, welche den, 
Uebergang der Erdfeuchtigkeit in die Atmofphäre und deren 
Reichthum daran bedingen. 

Die Hauptquelle der atmofphärifhen Feuchtigkeit ift das 
liquide Waſſer der Erde, welches in Bächen, Fluͤſſen, Seen 
und Meeren den größten Theil der Erdoberfläche bildet, und 
durch Verdunftung die Atmofphäre fpeil’t. Länder in der Nähe 
größerer Waflermaflen haben daher eine feuchtere Atmoſphaͤre 
über ſich. ine zweite Quelle ift der Boden, nad) feinen anı 
organifchen und organifchen Beſtandtheilen verjchieden auf den 
Feuchtegrad der Armofphäre einmwirkend, je nachdem diefe mehr 
oder weniger geeignet find, Feuchtigkeit aufzunehmen, feitzubhal; 
ten oder der Atmofphäre wieder zurüczugeben, Bindender Bos 
den hält die empfangene Feuchtigkeit am fih und giebt fie all⸗ 
maͤhlig der Atmoſphaͤre zuruͤck, während fie im loderen Boden 
raſch verdunfter. Tiefer Boden leiter fie in die Tiefe, wähs 
rend fie in flachem Boden der Verdunftung ausgeſetzt bleibt. 
Auch die Belchaffenheit des Bodens in Beziehung auf die ihn 
Eonftitwirenden Erdarsen und die untere Bodengrenze Äußert eis 
nen weſentlichen Einfluß auf die Feuchtigkeit der Atmofphäre. 
©. Bodenunterlage und Kaltboden, Thonboden ıc. 

Eine dritte wichtige Quelle der atmoſphaͤriſchen Feuchtig— 
keit find die Gewaͤchſe ſelbſt. Die Bedeckung des Bodens mit 
Pflanzen Äußere in Zfacher Beziehung einen weſentlichen ins 
fluß auf den Feuchtegrad der Atmoſphaͤre: 

4) Entzieht fie den Boden der unmittelbaren Einwirkung 
austrodnender Winde, feine Feuchtigkeit verdunfter all⸗ 
mählig und giebt der Atmofphäre einen dauernden, gemds. 
ßigten Feuchtegrad. 

2) Bewirkt fie daſſelbe durch Bildung der Dammerdenfhicht, 
bejonders des Humus unferer Wälder, weldyer, eine Quelle 
feiner Feuchtigkeit in fish felbft tragend, diefe und das 
atmefphärifhe Waſſer feft an fih hält und einer zu ras 
ſchen Verdunftung entzieht, 

3) Durch Ausduͤnſtung der Blätter. 

Nah Scübler verdunfter eine Wiefe 2 bis 3 Mal mehr 
Maffer, als eine gleich große Maflerfläche. Unfere Laubholzs - 
wälder verdunften während des Sommers täglich vis 50 Prec. 
ihres. eigenen Gewichts an Feuchtigkeit. Nehmen wir nun an, 
daß die Nadelhoͤlzer nur halb fo viel auspänften, fo läßt ſich 
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hieraus und aus den bekannten Sägen über den Streu:Ertrag. 
der Wälder ungefähr berechnen, daß aus den 1864000 Mor; 
gen Wald, welhe die Churmark Brandenburg befigt, während 
des Sommers täglich 1014000000 Pfd. Waflerdunft in die 
Atmofphäre übergehen. Länder, die mit Waldungen durchfchnits 
ten find, müffen daher einen der Vegetation guͤnſtigen Feuchtes 
grad der Atmofphäre befigen, indem durch Strömungen ber 
Luft die den Wäldern entftiegene Dunftmenge über das ganze 
Areal verbreitet, und alſo auch den Aderflächen mitgerheilt 
wird. Dies ift da um fo wichtiger, mo die Fruchtbarkeit des 
Bodens von der Feuchtigkeit der Armofphäre abhängig ift, wie 
dies in unferem Staate in allen Provinzen diesfeitd der Elbe 
mit wenigen Ausnahmen angenommen werden muß. Hätten 
wir die trockene Atmofphäre der arabiſchen Wuͤſten, fo würde 
auch unfer Boden von dem dortigen nicht fehr verfchies 
den fen. 

Dies wären nun die wefentlihiten Quellen der atmofphäs 
rifhen Feuchtigkeit. Ihr Uebergang in die Atmofphäre wird 
durch die Wärme vermittelt, und ift nad) der örtlich verſchiede⸗ 
nen Einwirkung diefer und der fie begleitenden Erſcheinungen 
oͤrtlich verſchieden. 

Der Feuchtegrad der Atwmoſphaͤre eines Ortes hängt dem⸗ 
nad) ab: 1) von der Menge vorhandener Feuchtigkeitsquellen, 
und 2) von ber verſchiedenen Einwirkung der bie Verdunftung 
erregenden Kraft. ©. Klima und Lage. 

Seuchtigkeit des Bodens. &ie Aufert einen wefentlis 
hen Einfluß auf den Wuchs der Pflanzen, und zwar in den 
Ertremen des Vorhandenfeyns und dee Mangels ſtets nachtheis 
lig, auf den Mittelſtufen wohlchätig, jedoch nach der Indivi— 
dualicät der Pflanzen verfihieden. Manche Pflanzen verlangen 
einen feuchteren Standort, als andere, und dieſe Eigenthuͤmlich- 
keit fteht mit dem dir Pflanze eigenthümlichen Grade der Aus— 
dänftung in einem direkten Verhältniffe. Pflanzen, die viel ver; 
dunften, verlangen auch ftets einen feuchteren Standort. Den 
größten Grad der Feuchtigkeit des Bodens verträgt unter unfes 
ren MWaldbäumen die Erle und die Weide. Naͤchſt diefen die 
BVirke. Diefer folgen die Rüfter und Eſche, Linde, Pappel, 
Buche, Eiche; den Beſchluß machen die Nadelhoͤtzer und die 
Akazie, obgleich auch die letzteren auf einem gemaͤßigt feuch⸗ 
ten Boden befler gedeihen, als auf trocknerem. Sehr empfind⸗ 
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lich find die Holzpflanzen gegen eine konftante Veraͤnderung des 
Feucdhtegrades im Boden. Mam ſieht Häufig ganze Beſtaͤnde 
eingehen, wenn der Boden plöglid einen bleibenden, veränders 
ten Feuchtegrad erhält. Dies ift audy fehr natärlich, denn die 
ganze Drganifation der Pflanzen muß fidy in den früheren Pes 
rioden dem Feuchtegrade des Bodens entſprechend herausgebils 
der haben, und ein veränderter Feuchtegrad muß nachtheilig 
einwirken, indem er mit der Drganifation nicht im Eins 
klange ftcht. 

Man muß daher bei Anlage von Abzugsgräben oder Daͤm⸗ 
men, die einen verringerten oder erhöhten Feuchtegrad herbeis 
führen, fehr vorfihtig zu Werke gehen. Oft fordern aber wich 
tigere Gründe, als die Confervation eines Beſtandes, die Ans 
lage folder Gräben oder Dämme. In folhen Fällen muß der 
alte Beftand Les zu trocken oder zu maß gewordenen Bodens 
häufig geopfert werden, Nicht immer wird aber dadurd der 
Anbau einer anderen Holzart nothwendig. Diefelbe Hohart, - 
welche in Folge des veränderten Feuchtegrades einging, kann in 
einer neuen Generation freudig vegetiren, eben weil die neue 
Pflanze ihre Organifation von Jugend auf dem beſtehenden 
Feuchtegrade entfpredyend ausbilder. 

Im Allgemeinen wird der Feuchtegrad des Bodens durch 
äußere Verhaͤltniſſe beftimmt, durch feine Erhebung über de 
nachbarte MWafferflächen, durch Lie Richtung feiner Oberfläche, 
durch die Beſchaffenheit der Bodenunterlage und der atmofphäs 
tifchen Begrenzung, und durch feine Bedeckung. Es beftimmen 
aber auch innere Verhälmile den Feuchtegrad, je nachdem die 
Bodenbeſtandtheile fähig find, liquides Waſſer in fih aufzunehr 
men und zu binden, ohne es tropfenweife wieder von fich zu 
laffen. Wenn Kiefelerde nur 25/bis 30 Proc, ihres Gewichte 
an Feuchtigkeit aufjunchmen vermag, fo nimmt Kalt 30 bis 50 
Proc., Thon 70 bis 80 Proc., Talk 150 bis 200 Proc, Hu 
mus 190 bis 200 Proc. Waffer auf. 

Der Feuchtegrad des Bodens wird ferner durch die Kraft 
beſtimmt, mit welder die VBedentheile die ihnen aus der At 
moſphaͤre mitgetheilte Feuchtigkeit zuruͤckhalten. Wenn Humus 
und Talk durch Verdunftung 2 Theile Feuchtigkeit verlieren, 
verliere Kalk beinahe 3 Theile, Thon 33, und Sand beinahe 9 
Theile. | H 

Endlih beſtimmt ſich der Feuchtegrad des Bodens auch 
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nach der Fähigkeit der Beſtandtheile, die Dünfte der Atmo⸗ 
fphäre einzufaugen. Setzt man das Abforbtionsvermögen des 
Sandes = 0 Grad, 
fo hat Gyps = 1 Grad, 
Lehm = 211 — 
Kalt = 31 — 
Thon = 37 — 
Talk — 76 — 
Dammerde — 80 — 

Fichte, Rothtanne, Pinus picea (du Roi). Die Fichte 
iſt ein immergruͤner Nadelholzbaum der erſten Groͤße. Sie 
erlangt unter guͤnſtigen Umſtaͤnden eine Hoͤhe von mehr als 
120 Fuß, und auch eine betraͤchtliche, verhaͤltnißmaͤßige Dicke. 
Der mit rothbrauner Rinde bedeckte, immer ganz gerade Stamm, 
treibt zwar viele und ſtarke, aber keine tiefgehenden Wurzeln, 
und iſt im Alter mit abwaͤrts haͤngenden Aeſten quirlfoͤrmig 
beſetzt. Die dunkelgruͤnen Blaͤtter oder Nadeln ſtehen einzeln, 
aber dicht um die jungen Triebe herum, find $ Zoll lang, ſehr 
ſchmal, vierfeitig, fpig, fleif und erwas gekruͤmmt. — Die 
männlichen Bluͤthekaͤtzchen erfcheinen im Mai an den vorjähris 
gen Zweigen zwiſchen den Nadeln. Sie gleihen Anfangs eis 
ner nicht ganz reifen Erdbeere, werden aber nad) und nad) 
loder und jtreuen den gelben Samenftaub aus, Die weibliche 
Bluͤthe, welche auf demfelven Stamme von der männlichen ge 
trennt und meift im Gipfel fich befindet, kommt aus braunen, 
nad) unten gefehrten Knospen hervor, die man fhon im Späts 
herbite vorher bemerken und von den Zweigknospen unterfcheis 
den kann. Sie ift zur Bluͤthezeit ein ſchoͤnes braunrothes Zaͤpf⸗ 
hen, das nad) unten gekehrt hängt, in der Folge eine grüne 
Farbe befommt, und zu Ende Septembers lichtbraun wird. Die 
Länge diefer ſchoͤnen walzenförmigen Zapfen beträgt alsdann 5 
bis 6 Zoll, und der Durchmeifer 4 bis 14 Zoll. Unter jeder 
Schuppe befinden ſich 2 kleine, mandelförmige, braune, mit 
braungelben Flügeln befegte Samenkoͤrner, die der Flügel zur 
Hälfte einfchliege, Nimmt man daher das Samenkorn vorſich— 
tig vom Flügel weg, fo erfheint der untere Theil des Flügels, 
wo das Samenkorn angewachſen war, löffelförmig. — Der Same 
der. Fichte fliege nicht alsbald nach der Reife, fondern erſt im 
naͤchſten Frühjahre bei warmer Witterung aus den Zapfen. Diefe 
Öffnen fi dann, fchätten den Samen aus. und fallen ſpaͤterhin 
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ab. Diefes Auefliegen gefhicht gewöhnlih bei Süd», Güd- 
weft» oder Weftwind, weil es im Fruͤhſahre gewoͤhnlich bei dies 
fen Winden nur fo warm wird, daß fi die Zapfen öffnen. 

Man kann den Fihtenfamen im Spätherbfte und im Frühe 
jahre fäen, doch wird die Frühjahrsfaat, ald die natürliche, 
vorgezogen. Man bedeckt den Samen + bis 4 Zoll Di mit 
Erde, und die jungen Pflanzen fommen 3 bis 6 Wochen nad) 
der Frühjahrsfaar zum Worfchein; von der Herbftfaat aber foms 
men fie im naͤchſten Frübjahre fehr bald hervor. Die Sa— 
menumbällung wird von der Pflanze mit Über die Erde ges 
bracht, bald aber abgeitoßen, wenn die, gewöhnlih aus 9 Nas 
deln beftehenden, Buͤſchel diefen Schuß nicht mehr 'nöthig has 
ben. — Im erften Jahre waͤchſt die junge Fichte nur wenig, 
und felbft im zweiten Jahre ift der Wuchs meiftens gering, 
wenn der Boden nicht gut iſt. Waͤre aber der Boden fehr 
gut, fo beträgt der Laͤngenwuchs oft 3 bis 4 Zoll, und nimmt 
mit jedem Jahre zu, bis die Fichte nad) 6 bis 8 Jahren recht 
in Zug fommt. — So lange die Fichte noch fehr Klein ift, leis 
der fie viel vom Sonnenbrande, weil fie nicht tief einwurzelt, 
und aud dur das lange Gras und Forſtunkraut wird fie 
leicht verdämmt. Um diefe Uebel jo viel wie möglich zu vers 
meiden, wähle man jegt zum Anbau großer Bloͤßen vorzugs— 
weife die Pflanzung mit 1 bis 2 Fuß hohen Pflänzlingen, 
die mit Ballen verfegt werden, oder man verfeßt 3 bis 4jaͤh⸗ 
rige Fichtchen buͤſchelweiſe. S. Buͤſchelpflanzung. 

Die Fichte liebt einen aus Dammerde, Lehm und Sand, 
oder kleinen Steinen vermengten, gemäßigt feuchten Boden; 
man fann fie aber aud) auf einem weniger guten Boden mit 
Vortheil erziehen. &ie erfordert zwar keinen tiefen Grund, 
weil fie nicht tief wurzelt; fie wächft aber im tiefen Boden am 
beften, weil diefer im Sommer die erforderlihe Feuchtigkeit 
länger hält, als der feichte Boden, Mur der fehr naſſe, torfige, 
und trockene fandige Boden fann zum Anbau der Fichte nicht 
benugt werden, weil fie darin fehr ſchlecht wählt. Doch fins 
det man zuweilen fchöne Fichtenbeftände auf Moorboden, deſſen 
Dberflähe nur einige Fuß Über dem Waſſerſpiegel erhaben ift, 
und auch auf feuchten oder friſchem Sandboden fieht man oft 
fhöne Fichtenbeftände. — Aud) rüdfichtlid des Klima’s iſt die 
Fichte nicht eigenwillig Man finder fie in milden und rauhen 
Gegenden im fhönften Wuchſe, und feldft in fehr rauhen Gew 
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genden fieht man fchöne Fichtenbeftände, weil ihnen der Dufts 
und Schneeanhang, wegen der Biegſamkeit ihrer Zweige, felten 
viel fchadet, und fie auf hohen Bergen aus den Wolkennebeln 
viel Feuchtigkeit dur die Nadeln einfaugen können, Dies iſt 
auch die Urfache, warum auf. den Gebirgen die Fichten noch 
fo gut wachfen, wenn der Boden aud troden it. Läge 
derfelde Boden im platten Lande, fo würde der Wuchs der 
Fichten ſehr ſchlecht feyn, weil da die Mebelfeuchtigkeit 
fehlt. 

Unter : gůnſtigen Umſtaͤnden erreicht die Fichte in 100 bis 
120 Jahren ihre Haubarkeit, wenn man gemeines Bauholz, 
Bretterkloͤtze und Brennholz von ihr verlangt. Sie lebt und 
waͤchſt aber bei weitem laͤnger, wenn ihr der Boden und der 
Standort zuſagen. Man hat Fichten faͤllen laſſen, die uͤber 
200 Jahre alt und noch ganz geſund waren. Auf zu feuchtem 
Boden wird fie unten leicht roth—faul. — Sehr vorſichtige Bes 
rechnungen haben bemwiefen, daß ein Morgen Fichten: und 
Tannenwald in 100 oder in 120 Jahren bei weitem 
mehr Hol; producirt, als jede andere Holzart in 
gleicher Zeit. Und da der Anbau der Fichte nicht fehr ſchwie—⸗ 
rig und koſtbar iſt, fo kann er auf ſchicklichem Boden nicht ges 
nug empfohlen werden, 

Das Holz der Fichte iſt gelblihweiß, elaftiih, und ſo— 
wohl zum Verbrennen als zu Schnittwaaren jeher gut. Auch 
ift es ein gutes Brennholz, deflen Werth ſich zum buchenen 
verhält wie 283 zu. 360, im verkohlten Zuftande aber wie 1176 
zu 1600. 

Der Kubikfuß Fichtenholz wiegt: 

a) ganz fl . »'. . 573 Dr. 
b) halb troden. ..» » 4 — 
e) gan dar . u... 314 — 

Auch ift das Fichtenhol;, wenn nıan es im Winter hat 
bauen und gut austrocknen laffen, zum Haͤuſerbau fehr dauer; 
haft. In der Stadt Wernigerode am Harze kann man jegt 
noch vollfommen gut Eonfervirte Haͤuſer ſehen, die 200 Zuhre 
alt find. 

Außerdem liefert die Fichte vieles Harz und eine ziemlich 
gute Rinde zum Gerben des Leders. 

Man findet. aud) eine Varietaͤt der eben bejchriebenen 
Fichte, die. grüne weibliche Blüchen und etwas fpärer reifende 
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gelbgräne Zapfen trägt, fonft ſich aber durch nichts mertuich 
unterſcheidet. 

Fichtenborkenkaͤfer, ſ. Bostrichus(öctodentatue). 

Sichtenblattfauger, ſ. Chermes. i 

Sichtenfamp. In den Gegenden, wo Fichtenwaldungen 
find, die an den hohen Gebirgen meiſtens nicht durch nat ür⸗ 
liche Beſamung verjüngt werden koͤnnen, treibt man die hat 
baren Beſtaͤnde nad) und nad kahl ab, und kultivirt fie, nach⸗ 
dem die Stöcke gerodet find, fogleich entweder durch kuͤnſtliche 
Saat, oder durch Pflanzung. Vormals wählte man fat über 
all die Saat; feit 10 Jahren aber zieht man- die Bepflan— 
zung mit Meinen, nur 3 bis 4 Jahre alten Stämmdyen vor, 
weil eine ſolche Kultur ficherer geräth und oft weniger koſtet, 
als die Befamung. — Bei der Bepflanzung fest man am Harze 
nicht einzelne Fichtenftämmchen, fondern Buͤſchel von 6 bis 
10 Pflanzen ein, zwifchen deren Wurzeln Erde Hefindlich ift, 
wodurd eine Arc Ballenpflanzung entfteht. — Um nun die zu 
einer foldyen Kultur erforderlichen. Pflänzlinge zu bekommen, 
legt man ganz nahe an dem Drte, der nach 3 Jahren bepflanzt 
werden foll, einen verhältnigmäßig großen Saatkamp an. Man 
wählt dazu guten, etwas lehmigen Boden, und läßt den 
Platz durch einen leichten Flechtzaun gegen den "Anlauf des 
Wildes und des Meidviehes befchügen. Hierauf wird der 
Kamp tief umgegraben — nicht riole — und beim Umgras 
ben werden alle Wurzeln des Unkrautes, fo wie auch die zu 
dicken Steine, forgfältig entfernt. Iſt dies gefchehen, fo wird 
der Kamp durch einen Kreuzweg in 4 Theile ‚getheilt, und dann 
werderr auf das gegrabene Land, in der Entferitung von 1 Fuß, 
4 Zoll breite und 4 Zoll tiefe Ninnen vermittelft der Hacke 
nad) der Schnur gezogen. Diefe Kinnen werden bald im Früh: 
jahre fo dick mit erprobt gutem Fichtenfamen beſaͤet, daß 
100 bis 120 Pfd. auf den Morgen kommen. Nun’ wird der 
Same, vermittelſt einer hölzernen Harte, 4 bis + Zoll dick 
mit lockerer Erde bedeckt, und die Ninnen dünn mir Moos 
belegt. Sobald Unkraut zum Worjchein kommt, muß daſſelbe 
herausgezogen, und der Kamp nicht allein in den Saatſtreifen, 
fondern auch zwiſchen denfelben immer ganz rein gehalten wer, 
den. Dies erfordert nicht viel Zeit und Koften, wenn die Reis 
nigung erfolgt, fobald nur wenig Unkraut zum Vor 
fhein gekommen ift. Laͤßt man aber das Unkraut größer 
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werden, fo iſt die Arbeit. zeitraubend, es werden auch viele 
von den aufgegangenen Fichtenpflanzen mit ausgezogen, und 
eine: dreimalige jährliche Reinigung des Saatkampes koſtet 
nicht fo viel, als eine einmalige, wenn der Boden mit Uns 
kraut überdeckt iſt. — Bei diefer Behandlung werden die Fich— 
senpflanzen im dritten Herbſte groß genug feyn, um fie buͤſchel— 
weife verpflanzen zu können. 

Soll dies nun geſchehen, fo. fliht man große Ballen, aus 
den Saatreihen und läßt fie auf den zur Pflanzung beftimms 
ten Ort tragen. Dort bricht man von den großen Ballen 
Beine ab, wovon jedes Bälldyen nur 6 bis 10 Pflanzen ent: 
haͤlt, und pflanzt fie in die fchon vorher gemachten, 6 Zoll gros 
Ben und »3 Zoll tiefen Löcher. Diefe überdeckt man endlich mit 
Moos, auf das man einige Steine legt, um es feft zu halten. 
— Iſt der Same in dem Saatkampe gut aufgegangen, und 
der Kamp von Unfraus immer rein gehalten wors 
den, ſo kann man auf einem Morgen gegen 200,000 
Pflanzbüfchel erziehen, und damit eine Fläche von wenigſtens 
120 preuß. Morgen im Ajüßigen Verbande bepflanzen. Man 
würde damit aber eine bei weitem größere Fläche bepflanzen 
önnen, wenn man die Pflanzbüfchel Eleiner machen könnte. 
Sie muͤſſen aber fo groß jeyn, wenn man Erde zwiſchen den 
Wurzeln behalten und dadurd) eine Vallenpflanzung machen 
will. Macht man die Büfcyel Kleiner, fo fällt alle Erde ab, 
und es entfteht dann, eine Pflanzung mit entbloͤßten Wurs 
zeln. Diefe geräch zwar bei vorfichtiger Behandlung ebenfalls, 
jedoch nicht fo ficher, wie die Dallenpflanzung. Ja, man könnte 
vortrefflich gerathene Fichtenpflanzungen nanihaft machen, wo 
6, bis Siährige Pflanzen mir entblößten Wurzeln 
eingefegt worden jind, oder wo man 3: bis Ajährige Fich— 
ten mit entblößten Wurzeln jo gepflanzt hat, daß 2 Plans 
zen 4 bis 6 Zoll von einander entferne in einem Loche fiehen. 
— Auch fann man auf dem Ihüringer Walde große, vortreff: 
lich gerathene Fichtenpflanzungen fehen, wo 14 bis 2 Fuß hohe, 
mit Ballen ausgejtochene Pflanzen eingefegt werden waren, 
und die man nur 2 Jahre lang der Vichweide hatte entziehen 
können, Dieſe Pflanzungen kofteten aber pro Morgen 3 Ihas 
ler, oder doppelt fo viel, als eine Pflanzung mit Zjährigen Fich⸗ 
ten. — Sehr auffallend iſt es, wie viel ſtaͤrker die in einem 
nicht fehr engen Verbande gepflanzten Fichten wachen, gegen 
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die, welche von Jugend an im dichten Schluß aufwuchien. 
Ein neuerli im Thüringer. Walde gemachter Be wird 
dies beweifen. 

Es ftehen dort nämlich im Dieshäufer Forſte auf ei⸗ 
nem preuß. Morgen in gutem Porphyrboden 513 im 6fuͤßigen 
Verbande gepflanzte Fichtenftämme von 58jährigen Alter, die 
jest 5652 Kubikfuß Holzmaſſe enthalten. Sie find folglich im 
Durchſchnitte jährlid circa 97 Kubitfuß auf den Morgen 
zugewachfen! — Dagegen enthält ein Morgen 58jaͤhriger Fich⸗ 
tenbeftand in derfelben Gegend, und auf gleich gutem Boden, 
jedod aus einer Saat im dichten Schluſſe von Zw 
gend an aufgewachfen = 954 Stämme, die nur — 3334 
Kubikfuß Holzjmaffe geben; welches jährlid = 574 Kubitfuß 
Zuwachs beträgt. — Die im Hfüßigen Verbande gepflanzten 
Fichten haben alfo bisher 395 Kubitfuß pro Morgen jährlich 
mehr Zuwachs gehabt, als die geſaͤeten. Bei mehreren Vers 
fucdyen der Art ergab ſich immer das Nefultat, dan gepflanzte 
Fichten zwar bei weitem mehr Holz pro Morgen liefern, als 
die gefäeten von gleichem Alter; doch war der Unterfchied fo 
außerordentlid groß nit, wie in dem eben angeführten Bei⸗ 
fpiele. — Auf jeden Fall aber werden die größeren Koiten der 
Pflanzung durch ftärkeren Zuwachs uͤberreichlich erfegt. — Ob 
es rathſam iſt, die jungen Fidyten 4, 5, 6 oder noch mehrere 
Fuß von einander entfernt zu pflanzen, darüber find nod) keine 
zuverläffige vergleichende Verſuche angeftellt worden. Diefer 
Gegenftand verdient aber alle möglihe Aufmerkſamkeit und 
gründlihe Forihung — Mad) meiner Ueberzeugung wird die 
Fichte den hoͤchſten Holzertrag liefern, wenn man fie 4 Fuß 
von einander entfernt: einpflanzt, fie dann aber nad) 20 Sjahren 
bis auf 600, nach 40 Jahren auf 400, und nach 60 jahren 
auf. 200 Stämme vermindert. 

SichtenEnospenmotte, f. Tinea (cembrella), 

SichtenrüffelEäfer, f. Curculio. 

Sichtenfpanner, Geometra (capreolaria), ſ. man: 
laenites. 

Sichtenfpinner, ſ. Bombyx (phythiocampa), 

Sichtenwidler, ſ. Tortrix (hercynianau. pinana), 

Sichtenzerftörer, f. Hylesinus (piniperda). 

Sitte, f. Baummeffer. 

Slachgrändigkeit des Bodens, f. Bodenunterlage. 


a 
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Flatterbuſche, Rauſchen, Stammreis, nennt man an 


einigen Orten die geringen Stockausſchlaͤge. 


Flechte. Man findet die Flechten gewoͤhnlich an den 


Baumſtaͤmmen und Steinen unter. mancherlei Bildung. Da 


fie Aehnlichkeit mit den Meoofen haben, fo werden fie oft da: 


mit verwechfelt.. Es find lederartige, fchurfige,. trockene Ge: 


waͤchſe, die oft ganz duͤrr zu ſeyn feheinen, in feuchter Luft und 


«bei Regenwetter aber wieder zaͤhe und gefchmeidig werden. Die 


Anzahl der; Gattungen und Arten der Flechten ift fehr groß. 


Sie figem feſt an den Körpern woran fie erwachfen find, und 
wman kann weder Wurzeln, noch Bluͤthe oder Samen an ihnen 
‚erkennen, Dadurch unterſcheiden fie ſich vorzüglich von den 


Moofen. — Wenn Bäume: fehr dick mit Flechten bedeckt find, 
fo können fie dadurch fehädlich werden, daß fie die Ausdänftung 


des Stammes hindern und der Rinde Nahrung entziehen; obs 
“ gleich diefe Gewaͤchſe ihre Subfiftenzmittel am meiften aus der 
Luft zu nehmen: fcheinen. 


Slechtgerten find fingerdicke Stangen, woraus die Schaf 
horten geflochten werden, Man nimmt gewöhnlich das leichte 


‚Holy der Hafel und. Weide dazu, Auch werden alle Stangen, 


die man zu Flechtwerk mandyerlei Art ARMEE lechtgerten 
oder Flechtſtangen genannt, 

Sliege, ſ. Musca. 

Sliegender Sand, f. Flugfand, 

Sliegender Wurm, die frühere Benennung des Bostri- 
chus octodentatus, S. Bostrichus. 

Slößen. Wenn man einen Körper, der fpecififcy leichter 
ald das Waſſer ift, auf dafjeibe legt, fo fhwimmt er. Da nun 
das meifte Holz, vermöge jeiner Porofität, leichter ift, als 
das Mailer, fo ſchwimmt es auf demfelben, wenn nur dag uns 
ter dem Holze befindliche Waſſer fo rief iſt, daß es durch das 
Gewicht des Holzes nicht ganz verdrängt werden faiın. Daher 
trägt ein Bad), der nur doppelt fo tief, als das Holz dick iſt, 
fhon diefes Hol. Doch iſt ein fo feichter: Bach zum Floͤßen 
des Holzes noch nicht brauchbar, weil, wenn einige Stücke Holz 
zufällig über einander gefchoben werden, beide auf den Grund 
finden müßten; wodurd dann auch das Kortfhwimmen des 
übrigen Dolzes gehemmt würde. Coll daher ein Bad) zum 
Klafterholzfloͤßen gefchickt feyn, fo muß feine Tiefe 5- bis Gmal 
fo viel betragen, als die Klafterkloben oder Spalten dick find. 

Wäre 
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Wäre das Waſſer noch tiefer, und fließt es dabei nicht träge, 
deito beſſer. — Auf einem ſolchen Bade kann mit geringen 
Koften Klafterholz, und, wenn er feine zu kurzen Kruͤm— 
mungen hat, aud langes Holz gelöße werden. — Je mehr 
das Holz vor dem Einwerfen in's Waſſer ausgetrodnet war, 
defto leichter und beſſer ſchwimmt es. Auch ſchwimmt Kilos 
benholz beiler, als Knuͤppelholz. Doc aehen die fhweren, 
dicken, eihenen Baus und Nushölzer fo tief im Waſſer, daß 
man fie zwijchen leichtere Nadelholzitämme befeitigen muß, um 
fie nicht zu tief unterfinten zu laſſen. Oder man befeftigt fie 
auf großen Flüffen unter die Nadelhölzer, oder legt fie oben 
darauf; in welchem Falle die aus Nadelholzſtaͤmmen beftehenden 
Tafeln der Wagen-genannt werden. — In manden Gegen 
den nennt man es ſchwemmen, wenn Klafterholz geflößt 
wird, hingegen -flößen, wenn Langholz unmittelbar auf dem 
Waſſer transportirt wird. 

Enthaͤlt ein Bach fuͤr ſich nicht Waſſer genug, um — 
Holz floͤßen zu können, fo läßt ſich oft die Waflermaffe: dadurch 
vermehren, daß man in den Thälern Stauungen, oder foges 
nannte Wafferftuben anlegt, und im Fruͤhſahre das: Schnees 
waſſer fammelt, um es zur Zeit der Holzfloͤße in den Bach zu 
laffen, und die Waffermaffe nach Erforderniß zu verftärfen, 
Man verfchließt daher ein oder mehrere Thäler vermittelft eines 
Dammes von Erde, Steinen, oder einer Bohlenwand, und bringt 
darin eine Schleufe an, die aufgezogen wird, wenn das Waller 
in den Floßbach laufen foll, — Wo feine Berge find, kann 
man aud vertiefte Gegenden durch Erddaͤmme fo eiurich⸗ 
ten, ‘daß beim Abgange des Schnees, und beim Megenwetter 
im Frübjahre eine bedeutende Flaͤche auf eine kurze Zeit unter. 
Wafler kommt; das man nachher zur Verftärtung dis Floß⸗ 
baches, oder des Floßkanals verwendet. Wenn das Wafler die 
Flaͤche nicht lange überdeckt, und junge Holzpflanzen nicht 
ganz zudeckt, fo fchader es den unter Waſſer geſetzten Holzbe⸗ 
ftänden nicht, In — ien hat ſich dieſes jeit vielen — 
ren gezeigt. 

Iſt ein Bach zum Floͤßen geſchickt —* worden, wort 
auch gehört, daß alle hinderlichen dicken Steine und Felfen weg, 
geihafft, die Untiefen ausgegraben, die zu fchmalen ‚Stellen: 
erweitert, die zu ſtarken Krümmungen abgeftreckt, und die. noͤ⸗ 
thigen Vorkehrungen getroffen: werden, daß das Holz nicht im 
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die Mühlengräben kommen, und die allenfalls im Bache auges 
brachten Wehre, ohne fie zu beichädigen, paſſiren kann ꝛc., fo 
iſt nun noch nöthig, dafür zu forgen, daß das Holz am, Orte 
feiner Beftimmung, und mit moͤglichſt geringem Verluſte, wieder 
“aus dem Wafler gezogen werden kann. Man macht daher an 
diefem Drte, und an einem ſchicklichen Dlaße, einen Holzfang 
oder Floßrechen — deſſen Beſchreibung man unter diefem 
Worte finden wird — und. läßt das Holz vermittelt Floß⸗ 
baten herausziehen und fogleid) auftlaftern, damit es fchnell 
wieder trocken werde. Iſt die Floßitraße viele Meilen lang, 
fo muß das Holz ein, oder sinige Male ausgezogen, völlig ge, 
trocknet, und dann wieder eingeworfen werden, weil es fonft 
zu viel Wafler aufnehmen, und zu viel Senkholz entftehen 
würde. Bei der Langholzfloͤßerei ift dies aber nicht noͤthig, 
weil die,verbundenen langen Hölzer nicht ſinken. — Ein folcyer 
Floßbach ift nicht allein für den Waldeigenthuͤmer, fondern auch 
für das, Publitum ſehr vortheilhaft. Der Waldeigenthuͤmer 
kann dadurd fein Holz aus den unwegfamften Gebirgsforften 
und aus. weit, entlegenen Waldungen auf eine wohlfeile Art in 
das platte Land bringen, und das Publikum kann dadurch mit 
viel wohlfeilerem Holze verforgt werden, als wenn der Transport 
auf der Achfe geſchehen muͤßte, welches bei weiter Entfernung 
gar nicht möglich. waͤre. 

So wie aber felbit jede gute Sache as eine ſchlimme 
Seite hat, ſo auch hier. Beim Floͤßen geht Senkholz vers 
loren, auch fioßen ſich Rinde und Splitter ab, und durd) das 
Auslaugen im: Waſſer verliert das Holz an Hitzkraft. Iſt das 
Holz gut ausgetrockner, der Floßbach nicht ſchlammig, und iſt 
die. Floßſtraße nicht ſehr lang und ſteinig, fo iſt der Verluſt 
an. Senkholz, Rinde und Splittern nicht ſehr bedeutend; ſonſt 
kann er aber betraͤchtlich ſeyn, und 5- bis 10 Procent von der 
Holzmaſſe betragen. Dagegen iſt der Verluſt durch Verminde—⸗ 
rung der Hitzkraft betraͤchtlicher, und kann, wenn das Holz 
lange auf dem. Wafler feyn, oder einigemal ausgezogen, : abge 
trecknet und wieder eingeworfen werden muß, ſich bis.auf 15, 
Procent: der - Breunguͤte belaufen. Deſſen ungeachtet. ift der 
Vortheil immer noch. fehr wichtig, meil man große Kolzmaflen 
ohne Flößerei-gar nice benutzen koͤnnte, oder fie zu Alche vers. 
brennen müßte, wenn der Transport auf der Achfe entweder 
gar nicht moͤglich, oder fo koftbar ifi, daß er den Werth des 


Floß 275 


Holzes uͤberwiegt. Die engen Grenzen dieſes Buches erlauben 
es nicht, mehr uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand zu ſagen. 
Das Einzelne zu dieſem Artikel Gehoͤrige, wird man unter der 
geeigneten Benennung kurz abgehandelt finden. Ausfuͤhrliche 
Belehrung kann man aber in Jaͤgerſchmid's Schrift uͤber 
Holztransport und Flößerei erhalten. S. Floß, loſe 
Langholzfloͤßerei, loſe Kurzholzflößerei, Karinen— 
flößerei, Kiepenflößerei, Bretterflößerei. 

Stoß. Viele mit einander verbundene Stämme, die man 
auf dem Waſſer ſchwimmen läßt, werden Floß genannt. Die 
Breite des Floßes richtet fih nach der Breite des Fluffes oder 
Baches, und nad) den Durchläffen in den Wehren. Die neben 
einander befeftigten Hölzer werden Geſtoͤr, oder Tafel ge— 
nannt, und mehrere hinter einander befeftigte Geftöre bilden 
das Floß. — Auf rapiden Waldbächhen und Fläffen, die auch 
gewöhnlich viele Kruͤmmungen haben, werden die Hölzer mit 
ftarten hölzernen Wieden neben einander gebunden, und aud) 
die Geſtoͤre werden mit Wieden fo an einander gehängt, daß 
fi) die Geftöre nad) den Krümmungen der Waſſerſtraße biegen 
tinnen. Auf den großen Flüffen aber, die gewöhnlich in großen 
Bogen gekrümmt und weniger rapide oder reißend find, verbins 
det man die dicht neben einander liegenden Stämme vermittelft 
hinter und vorne übergelegter Latten oder Klampen, und bes 
feftige jeden Stamm mit einem ftarfen hölzernen Nagel an die 
Klampe oder Latte. Man nennt dann die auf foldye Art neben 
einander befeftigten Stämme: Tafel. Mehrere folcher an eins 
ander befeftigten Tafeln heißen Flof. Sind Schnitt und ans 
dere Hölzer auf das Floß gepadt, fo nennt man es Trage 
floß. — Will man ſtarke eichene Hölzer fisgen, fo werden dieſe 
entweder oben auf die aus Nadelholz beftehenden Floͤße gelegt, 
oder unter diefelben befeftigt, oder zwifchen die Nadelholz; 
ſtaͤmme gebunden; weil ein blos aus eichenen Stämmen befte, 
hendes Floß zu tief unter Waſſer gehen würde. Man nennt 
dann das Nadelholzfloß den Wagen. — Auf kleinen Gebirge; 
bächen koͤnnen oft mehrere Stämme, neben einander gebun, 
den, nicht gefläßt werden. In diefem Falle läßt man die eins 
zeinen Stämme — gewöhnlich Saͤgebloͤcke — beim Abgange 
des Schnees fortfließen, und fängt fie in einem meiter unten 
angebrachten Teiche auf. Die gebundenen Flöße aber werden 
durch die darauf ftehenden Leute oder Floͤßer, vermittelft der 

18 * 


276 Floßgaſſe — Floßrechen 


Floßhaken und Stangen dirigirt und an den Ort ihrer. Ve: 
ſtimmung gebracht. — Die größten Floͤße ſieht man auf dem 
Rheine, von Andernach. bis Holland. Ein foldyes Floß enthält 
eine unglaubliche Maſſe Holz, das aus den badifchen, würtem; 
bergifchen und baieriſchen Waldungen dorthin geflößt, und bei 
Andernach) zu fehr großen Hauptfloßen verbunden wird, um 
diefe nach Holland zu bringen. Nicht allein die Verbindung, 
fondern auch die Leitung eines folhen koftbaren Floßes erfordert 
viele Aufmerkfamteit, Geſchicklichteit und Erfahrung. 

Floßgaſſe, 1. Durchlaß. 

Sloßgraben, ſ. Floßkanal. | | 

Floßhaken. Zum Ausziehen des geflößten Klafterholzes 
hat man 8 bis 10 Fuß lange Stangen, die vorn mit eilernen 
zugefpisten Haken verfehen find, woran oben eine 6 bis 8 Zoll 
lange, fpige, eiferne Stachel angebracht iſt. Der Haken wird 
gebraucht, wenn man ſchwimmende Kloben an das Ufer ziehen 
will, und die Stachel oder Spige dient dazu, Holzſtuͤcke zu 
ftechen, und fie auf. diefe Art entweder heran, oder vom Grunde 
herauf zu ziehen. Jeder Flößer muß mit einer ſolchen Stange, 
die man Floßhaken nennt, verfehen feyn. S. Flößen. 

Floßkanal. in großer Graben oder Kanal, den man 
gegraben hat, um Holz darauf zu flößen, wird Floßkanal 
genannt. S. Flößen. ' 

Floßloch, f. Durdlaß. 

Sloßrecben, auch Zolzfang. An dem Orte, wo das ges 
flößte Kiafterholz aus dem Wafler gezogen werden foll, muß 
ein Apparat angebracht werden, wodurd) das Holz am weiteren 
Fortſchwimmen gehindert wird. Einen ſolchen Apparat nennt 
man Floßrechen oder Holzfang. — Zu diejem Zwecke wers 
den jtarke hölzerne Boͤcke in dem Bache oder Fluſſe feft einge: 
rammt, über die man Balken legt. An diefe Balken werden, 
alle 3 oder 4 Fuß, hinlaͤnglich ſtarke Reidel fchräg gegen den 
Fluß gelehnt, und vor diefe Neidel werden Gatter von ſtarken 
Latten geftellt, Deren quadratifche Deffnungen fo groß find, daß 
das Klafterholz nicht durchpafficen kann, Die Boͤcke bleiben 
immer ftehen, die Neidel und Gatter aber werden weggenom— 
men, fobald das Holz ausgezogen if. — Man wählt zur Ers 
richtung des Floßrechens wo möglich eine folche Stelle, wo das 
Waller nicht zu fehr treibt, damit das antommende Holz nicht 
heftig an die Gatter ſtoße. Muß man befürchten, daß, aller 
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Vorfiht ungeachtet, die Gatter doch brechen koͤnnten, fo Bringt 
man in einiger Entfernung unter dem erften Mechen noch einen 
folhen Rechen an, der dann Nothrechen genannt wird, und 
das dem erften Rechen entwilchte Holz aufhält. 

Sloßftraße, auch Waſſerſtraße. So weit auf einem 
Fluſſe, Bade oder Kanale Holz geflöße wird, nennt man es 
die Floß⸗ oder Wafferftraße. 

Slofwieden find dicke hölzerne Mieden, die man zum Vers 
binden oder Zufammenbinden des langen Floßholzes gebrauch. 
Wie diefe. Wieden gemacht werden ıc., ſ. Baͤhen. 

Slöngebirge, f. Erde. 

Slorfliege, f. Hemerobius. 

Slügel der Infekten. Die meiften Inſekten find im 
volltommenen Zuftande mit Flugorganen verfehen. Nur 
wenige (ſ. Aptera) machen hiervon eine Ausnahme. Alle 
übrigen Inſekten haben 4 Flügel; wo nur ein Paar vorhan— 
den zu feyn ſcheint, 3. B. bei den Fliegen, laffen ſich doch 
fters die Rudimente des unteren Paares als Schuͤppchen oder 
Schwingkolben nachweiſen. Das obere Flügelpaav ift dem 
Riten des 2ten, das untere dem des Zten Bruſtrings einger 
lenkt. jeder Flügek befteht aus 2 dünnen Haͤutchen, zwifchen 
denen Luftkanaͤle liegen, die, wie die Nerven eines Pflanzen, 
blattes, den Flügel in vielfacher Veraͤſtelung durchziehen. Diefe 
Lufttandle, Adern (venae) genannt, geben dem Flügel feine 
Spanntraft, wenn fie voll Luft gepumpt find. Daher kann 
der eben aus. der Puppe entfchlünfte Schmetterling noch nicht 
fliegen; er muß die Luftkanaͤle erft mit Luft aus dem Innern 
des Körpers anfüllen, wodurch die kappigen Flügel ſich allmaͤh⸗ 
lig ausdehnen, zu wachen fcheinen, bis fie ihre volle Auss 
dehnung erlangt haben. Daher bedarf der Maitäfer erft eines 
langen Zeitraums, ehe er feine Flügel gebrauchen kann, indem 
er bei jedesmuliger Entfaltung die Adern erft voll Luft pumpen 
muß. - Bet den meiften Aniekten findet dies Wollpumpen nur 
einmal Statt, und zwar kurz nach dem Ausichlüpfen aus der 
Puppe. Die Luft bleibt dann ftets im Innern der Kanäle, 
und das Inſekt kann augenblicklich auffliegen. 

Die Flügelbildung giebt ein trefflihes Mittel der Unter⸗ 
fheidung und Eintheilung. Auf ihre Verſchiedenheit gründet 
ſich hauptſaͤchlich die Eintheilung der ganzen Klaffe in Ord— 
nungen. - 
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Die normale Flügelbildung finden wir bei den Aderfläg- 
fern (Hymenoptera). 4 Flügel, durchfichtig oder durcdhfcheinend, 
Dber: und Unterflägel von verfchiedener Größe. Adern afls 
förmig, wenig verältelt. 

Die 4 Flügel der Netzfluͤgler (Neuroptera) find gleich 
groß. Die Adern bilden ein mafchenreiches Netz. 

Die 4 Flügel der Schmetterlinge — Staubfluͤgler, Lepi- 
doptera — find Aftigraderig, aber mit Heinen Schuͤppchen dicht 
bedeckt und dadurch undurchlichtig. 

Die 4 Flügel der Käfer — Coleoptera, Schaalfluͤgler — 
find ungleich gebildet. Das obere Paar iſt derb hornig, und 
bilder die Fluͤgeldecken (Klythra). Das untere Paar ift wie 
bei den Aderflüglern gebildet, und liegt meift zuſammengefaltet 
unter den Decken. 

Die 4 Flügel der Halbfluͤgler (Hemiptera) find ebenfalls 
ungleich gebildet. Das untere Paar ift wie bei den Käfern 
xc. haͤutig. Die oberen, meift kleineren, pergamentartig, 
nur bei einigen, 3. ®. Cimex, zur Hälfte hornig. 

Die 4 — der Gradfluͤgler (Orihoptera) weichen von 
denen der Käfer darin ab, daß die Unterflügel fächerförmig 
der Länge nach gefaltet find. Fluͤgeldecken pergamentartig. 

Die Zweiflügler (Diptera) haben nur 2 nackte, durchſich⸗ 
tige Flügel. Das untere Paar ift zu Schwingkolben oder 
Schüppchen verfümmert. h 

Für die Kiaffifitation, befonders, der Kymenopteren, fommt 
der Verlauf, welchen die Flügeladern zeigen, in befonderen 
Betracht. 

Randader, radius, heißt die an. der Baſis entſprin⸗ 
gende, den vorderen Rand der Fluͤgel begleitende, große 
Ader. 

Narbe, Fluͤgelmahl, carpus, heißt eine hornige Ans 
ſchwellung ungefähr in der Mitte diefer Ader. 

KRadialzellen, cellulae radiales, heißen die dem 
Radius anliegenden Zellen, 

Hinterrippe, cubitus, heißt die zweite, an der Baſis 
des Flügels entfpringende und * der Spitze des Fluͤgels ge⸗ 
richtete Hauptader. 

Cubitalzellen, cell. — heißen die vor dem 
Cubitus und zwiſchen dieſem und den Radialzellen liegenden 
Zellen. 
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Brachtalzellen, cell. brachiales, liegen hinter der 
jmeiten Hauptader. | 

Unvollkommene Zellen, cell. incompletae, bei: 
ken die an der Spitze des Flügeld dem Rande anliegenden, 
oft nicht völlig von Adern eingefchloffenen Zellen. 

Anhbangszelle, cell. appendicea, heißt ein kleines, 
35, 4+ oder 5eciges Zellhen in der Mitte, nicht welt von der 
Spitze des Flügels einer Radialzelle anhängend. 

Stügeldeden, elyıhra, f. $lügel. 

Slugfeier, ſ. Waldbrand. 

Slugfand, fliegender Sand. jeder nicht zu grobkoͤrnige 
Sand kann zu Flugfand werden, wenn er austrdcnet, feine 
Bedeckung von Dammerde und Gewächfen verliert, und dem 
Winde bloßgeftellt wird. Man finder ihn am häufigften in den 
flahen Gegenden, nicht weit von den Ifts und Mordfee. Beide 
Meere fpälen an vielen Stellen eine Menge ſolchen feinen 
Sandes aus, der, wenn er troden ift, vom Winde fortgeführt 
wird, woraus die Dünen und Sandfhollen entftehen. 
Im preußifhen Staate, befonders zwiihen der Havel und 
MWeichfel, finder man leider! fehr viel Flugfand, der oft die 
beiten Felder und Wieſen im beträchtlicher Höhe uͤberdeckt und 
ertragfos macht. Zum Gluͤck haben wir die Kiefer, die zum 
Feſthalten des Flugfandes angebaut werden kann, und oft gut 
darauf waͤchſt. Ob fie gleich dort nicht fehr alt und groß wer⸗ 
den kann, fo giebt fie doch verhaͤltnißmaͤßig einen guten Ertrag, 
und hindert die weitere Verbreitung des Flugſandes. S. Dis 
nenanbau. 

Flußboden (f. Bodenarten) nenne Haußmann den 
jenigen fefundären Boden, meldyer in fangen, ſchmalen Strei— 
fen den Lauf der Fluͤſſe zu beiden Seiten begleitet, und aus 
dem Miederfchlage ausgetretenen Flußwaſſers ſich bildete oder 
noch bildet. Er ift volltommen eben, und In feiner Oberfläche 
gewöhnlich fehr Humuss und thonhaltig, da fi die leichteren 
Thon» und Humustheile ſtets zulegt aus dem Wafler der Leber; 
ſchwemmungen niederfchlagen. eine feitlihe Verbreitung zeigt 
die Ausdehnung früherer oder noch Statt findender Ueberſchwem⸗ 
mungen an. 

Flußſcharren nennt man es, wenn in den angeharzten 
oder angeriffenen Fichtenwalduugen das aus den Laachen in bie 
Rinde und auf die Erde gefloffene Harz im Herbſte gefammelt, 
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und, wie gewöhnlich, zur Kienrußbrennerei ‚verwendet wird. 
Da die Bäume bei diefer, ohnehin nicht viel lohnenden, Ope— 
ration oft ſehr befhädige werden, fo ift das Flußfcharren faft 
allerwärts. verboten. 

Söbre, f. Kiefer. 

Söbrenblattwespe, Lophbyrus pini? f. Anhang Ten- 
tbredinetae. 

Foͤhrenmotte, ſ. Tinea (pinetella), 

Söhrenfpanner, f. Geometra (piuiaria), 

Söbrenfpinner, f. Bombyx (pini), 

Sobre, ſ. Kiefer. 

Sorle,.. Kiefer. 

Sorleule, ſ. Noctua (piniperda), 

Sorlmotte, f. Tinea (myella), 

Formation, |. Erde. | 

Formicae, Ameifen. Ord.: Hymenopt. Sect.: Acu- 
leata. Fam.: Formic. &. Hymenoptera. Zühlhörner ſtets 
gebrochen, der Schaft fehr lang, wenigſtens 4 der ganzen Fuͤh— 
terlänge. Hinterleib geftielt, das Stielchen mit 1 oder 2 Knor 
ten oder Schüppchen. Die Männden und Weibchen find ges 
flügelt, aber nur bis nach der Begattung. Die gefchlechtslofen 
oder Arbeitsameifen, bei denen der Kunfttrieb an die Stelle der 
Sortpflanzungsfähigkeit getreten ift, find fie ſtets ungeflägelt und 
viel Kleiner als die Weibchen. 

Die Ameifen Ieben fters gefellig in fogenannten Ameifens 
haufen, oder im Innern der hohlen Bäume, oder in Gängen 
von Käferlarven, oder in der Erde x. Die Begattung finder 
im Auguft Statt, Große Schwärme geflügelter Männchen 
und Weibchen erheben fid) dann hoch in die Luft, paaren ſich 
und fallen paarweife herab. Die Männchen fterben bald nach 
der Begattung, ohne in ihre Wohnung zurückzukehren. Die 
Weibchen legen neue Kolonien an, und nur wenige werden von 
den Arbeitern des Stammhaufens aufgegriffen und dorthin zus 
rücgefchleppt. Das Weibchen legt nun gegen 7000 Gier, und 
wird darauf aus dem Haufen getrieben. Jetzt find wiederum 
nur geſchlechtsloſe Arbeitsameifen vorhanden, von denen die- in: 
Frühjahre ſich entwickelnden Larven bis zur Verpuppung mit 
todten Inſekten und Pflanzenfäften gefüttert werden. Selbſt 
größere Raupen, befonders die glattleibigen, werden von ihnen 
gemeinfchaft lich angefallen. Ihr Nugen ift daher nicht unbes 
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deutend, und es iſt ſchon häufig der Vorſchlag gemacht worden, 
die Ameiſenhaufen kuͤnſtlich und zwar dadurch zu vermehren, 
daß man einen Stammhaufen mit den Ameiſen theilweiſe in 
einen Sad ſchuͤttet und an verſchiedenen Orten des Reviers 
einige Haͤnde voll davon ausſchuͤttet. Wenigſtens ſollte man 
in den Nadelholzforſten ſtrenger auf das Verbot des Eins 
fammelns der Ameifenpuppen zum Vogelfutter feben. 

Schon im Mai verpuppen fidy die Maden in einem Sei— 
dengefpinnfte, und werden dann faͤlſchlich Ameifeneier genannt. 
Am Auguſt erfcheint daraus die neue Generation, um fich zu 
begatten und fortzupflanzen. Den Winter bringen die Ameifen 
erftarrt, und ohne Nahrung zu bedürfen, zu, weshalb auch 
fein Wintervorrath gefammelt wird. 

1fte Gatt. Formica, wahre Ameifen, 

Der Bauchſtiel nicht knotig, fondern mit einer Querfchuppe. 
Nicht geftachelt, dagegen mit einer Giftdruͤſe im After, in wel: 
cher ſich die Ameifenfäure abfonvert. 

a) F. rufa, Waldameife. 4 Linien fang, braun, mit res 
them Bruftftü und rothen Baden. Am bäufigften in Kiefern» 
wäldern, wo fie die großen Ameifenhaufen aufbaut. 

b) F. herculanea, Roßameiſe. Schwarz, mit braunen 
Füßen. Die Segmente des KHinterleibes graumeiß gerandet. 
Einzeln. 

c) F. fusca, braune Ameiſe. Ueberall braun, durd graue 
Haͤrchen feidenglänzend. Füße und Fühler rothbraun. 

d) F. nigra, ſchwarze Ameiſe. Ueberall ſchwarz, der Af: 
ter vechfarben. Fühlerjtiel und Sohlen roftfarben. 

e) F. flava, gelbe Ameife. Kleinſte Art, gelb, Augen 
ſchwarz, Stachel fehle, daher nicht rubra. 

2te Gatt. Myrmica, Stadyelameifen. 

Das Stielchen des KHinterleibes zweikantig. Hinterleib 
drehrund. Mit verwundendem Stachel. 

a) M. rubra, rothe Feldameife. Roͤthlich, fahl. Augen 
und ein Punkt unter dem Bauche fchwarz. 

b) M. caespitum, Rafenameife. Braun. Fühler kolbig 
und fehr lang. Häufig in den Gängen der Käferlarven in 
Baumftämmen. 

Hier ſchließt fich die Gattung Mutilla, Bienenameifen, an. 

Sorft, Gberförfterei. Ein Waldfläce von 8 bis 20000 
und mehr Morgen, zu deren Adminiftrarion ein Oberförfter 
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angeftelle ft, wird Forft genannt. . Mehrere Forfte bilden eine 
Forftinfpettion, und mehrere Inſpektionen einen Ober 
forft. — In einigen Ländern werden die Forfte auch Forft- 
reviere, Forſtberitte zc. genannt. Die Benennung Fort 
dürfte aber zweckmaͤßiger feyn, da Revier eigentlich ein Theil 
eines Forftes ift, der von einem Förfter beſchuͤtzt wird. 

Forſtabſchaͤtzung, f. Forfttaration. 

Sorftatademie. ine öffentliche Lehranftalt, auf der man 
die Forftwiffenfchaft, nebft allen dazu nöthigen Huͤlfswiſſen⸗ 
fhaften, fudiren kann, wird Forftatademie genannt. S. 
Forſtſchule. 

Forſtaſſeſſor, ſ. Sorfkreferendarius. 

Sorftaffiftent, ſ. Affiftent. 

Sorftbaufond, f. Dienftwohnung. 

Sorfibegang, f. Forftrevier. 

Sorftbelauf, f. Foritrevier. 

Sorftbenugung. Die Forftbenußung begreift die Wiffen 
haft in fih, auf dem Waldboden nicht allein: moͤglichſt vieles 
und werthvolles Holz zu erziehen, fondern auch diefes Holz und 
die fonftigen Nebenprodukte des Waldes auf die vortheilhaftefte 
Art zu benugen. — Die ſaͤmmtlichen Forftbenugungsgegenftände 
laffen ſich abtheilen: 

A. in unmittelbare, und 
B. in mittelbare. 
Die erfteren. machen das Hauptobjekt der Forftbenugung aus, 
und es gehören dazu: 
I. Die —— und davon 
a) das Holz. 
1) Bau / und Handwerksholz, 
2) Brennholz. 
by) Die Rinde: 
1) ald Gerbmittel, 
2) als Färbemittel, 
3) ald Baſt zu Matten ıc., 
4) ald Medicin. 
‚ ce) Die Säfte: 
4) zu Pech und Harz, 
2) zu Theer, 
3) au Dil, 
4) zu Kienruß, 
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5) zu Medicin, 
6) zu Zuder. 
d) Die Fruͤchte: 
1) zum Saͤen, 
2) zur Speife, 
3) zu Del, 
4) zum Branntwein, 
5) zum erben, 
6) zum Bärben. 
e) Die Blätter. 
1) zur Fütterung, 
2) zur Streu, 
3) zum erben, 
4) zum Färben. 


II. Die —— — 

1) zur Feuerung, 

2) zur Streu, 

3) zur Sauerfleefalzbereitung, 

4) auch find Lie Früchte davon nußbar. 

II. Die Gräfer. 
1) zur Weide und Fütterung, 
2) zur Streu. 


IV. Die Moofe, Slechten und Shwämme: 

4) zur Speiſe, 
2) zur Streu und 
3) ald Medicin. 

V. Die semporelle Benugung des Waldbodens: 
41) als Ader, 
2) als Wiefe. 

VI Die Mineralien: 

4) zum Brande, 
2) zum Bauweſen, 
3) zur Ziegelei und Töpferarbeit, 
4) zur Düngung der Felder, 
5) zum Färben, 
6) zum Walken x., 
7) zum Bauwefen, 
8) für Handwerker und Künftler, 
9) als Erze. 
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Zu den mittelbaren Waldnutzungen aber gehören: 
1) die Forftftrafgelder, 
2) die Holzzölle, Conceſſionsgelder — 
3) Holzzehnten, 
4) die Jagdnutzung, 
5) die Benutzung der wilden Fiſcherei, und 
6) die wilde Bienenzucht. 

Um alle dieſe Gegenſtaͤnde, beſonders aber das Holz, die 
Rinde und die Baumfäfte, aufs Vortheilhafteſte benutzen 
zu können, muß der Forftwirth die Kenntniß befigen: 

4) wie die Forftprodufte geerntet, 
2) wie fie fortirt, 

3) wie fie geformt, 

4) wie fie aufbewahrt, 

5) wie fie transportirt, 

6) wie fie tarirt, und 

7) wie fie berehnet werden müffen. 

Ueber alle diefe Gegenftände wird man unter der geeignes 
ten Benennung die nöthigfte Belehrung finden, da eine ganz 
vollftändige Ausführung diefes Gegenftandes zu weitläuftig wer: 
den würde. 

Sorftbericht. In manchen Ländern befteht die Einrich: 
tung, daß die Forftbeamten alle Duartale einen Bericht erftat: 
ten und darin Alles bemerfen müflen, was im Laufe des ver: 
wichenen Vierteljahres Merkwürdiges vorgefallen und beforgt 
worden ift. Diefe Berichte werden Forfiberichte genannt. 

Sorfibefchreibung. Wenn ein Forft tarirt und der Bes 
trieb darin vegulirt ift, fo muß auch noch eine urze Beſchre i⸗ 
bung davon gemacht werden. Diefe Befchreibung muß über 
alle dem Adminiftrator des Forfies wiſſenswerthe Gegenftände 
Auftlärung geben, damit jeder neu anfommende Forftbeamte 
Alles darin finde, was ihm in Bezug auf feine Amtsführung 
zu wiſſen nöthig iſt. | 

Man kann den Inhalt einer ſolchen Beſchreibung in fol: 
gende Abſchnitte bringen: | 

4) Ueber die geographilche und-Elimatifche Lage, Größe, Bo: 
den, Gebirge: und Steinarten. 

2) Ueber die Eintheilung in Bloͤcke, Sagen oder Diftrifte, 
und Schußbezirke. 

3) Ueber den Holzbeftand und deſſen Wachethumefaͤhigkeit. 
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4) Ueber die Bewirthſchaftung des Forftes. 

5) Ueber den periodifhen Materials und Geld» Etat. Feb: 
terer wird nach der jegt beſtehenden Holztaxe, oder nad) 
den örtlichen Holzpreiſen berechnet. 

6) Ueber den Holzdebit und Holztransport. 

7) Ueber die Forfigerechtfame und Servituten. Diefe muͤſ— 
fen mit befonderer Borficht und nad Einficht der darüber 
fprechenden Dokumente angegeben werden. 

8) Ueber die Befchaffenheit, Benußungsart und Ertrag der 
Jagd und der wilden Fifcherei. 

9) Leber die Torfmoore, Steinbrücde, Thons, Lehins und 
Mergelgruben, und ihren Ertrag, und 

10) über fonftige, für den Forftmann, Jäger und Naturfors 
fcher intereffante Ghegenftände, 

Forſtbotanik, f. Botanif. 

Forſtkandidat wird derjenige genannt, der das Forfimes 
fen. theoretifch und praftifch erlernt hat, im Staatsexamen bes 
fanden ift, und auf der Lifte der Adjpiranten zur Anftellung 
im Forſtdienſte ſteht. 

Forſtkaſſe iſt die Kaſſe, in welcher die Geldeinkunfte aus 
den Forſten einer beſtimmten Gegend zuſammenfließen, und 
dann an die Regierungshauptkaſſe oder Generalforſtkaſſe, oder 
wie ſie Namen haben mag, abgeliefert werden. Der Forſtkaſ— 
ſirer oder Forſtrentmeiſter ꝛc., welcher die Forſtgelder zu er⸗ 
heben und zu berechnen hat, muß den Kaſſenbeſtand am Schluſſe 
eines jeden Monats abliefern; wenn aber ſehr große Summen 
eingehen, muß er dieſelben ſogleich an die Haupikaſſe ſchicken, 
um das Geld ſicherer zu verwahren. — Der Forſtrentmeiſter 
bat ein Journal und ein Manual zu führen, und am 
Scchluſſe des Rechnungsiahres eine formularmäßige For ſtrech⸗ 
nung, mit den dazu gehörigen Belägen, an die ihm vorgejegte 
Behörde abzuliefern. — Zur Erleichterung des Verkehres und 
der Zahlungen ift man oft genöthigt, Untererheber der Forſt— 
gelder anzuftellen, welche die von ihnen einkaſſirten Gelder alle 
8 bis 14 Tage an den Forftrentmeifter «abgeben müflen, und 
dafür durch Tantieme nad) Billigkeit belohnt werden, Bei gros 
ber Ausdehnung des Bezirkes eines Forſtrentmeiſters find oft 
mehrere dergleichen Untererheber nörhig, um den Holzkäufern 
weite Wege zu erfparen, und dadurch den Holzdebit mehr zu 
beleben. S. Kaution. 
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Forſtkaſſtrer, ſ. Forſtrentmeiſter. 

Forſtkondukteur, auch Forſtgeometer. Feldmeſſer, die 
ſich vorzuͤglich mit Meſſung und Kartirung der Waldungen bes 
ſchaͤftigen, werden Forſtgeometer, im Preußiſchen aber Forſt⸗ 
kondukteure genannt. Wenn es die Umſtaͤnde erlauben, ſo 
muͤſſen ſie ihre Arbeiten nach einem beſtimmten Tarife oder Res 
glement pro Morgen bejahlt erhalten, ſobald die Arbeit ge: 
prüft und richtig befunden worden ift. Nur wo es nicht anders 
feyn kann, laͤßt man fie-auf Diäten arbeiten, weil ihr Fleiß 
nicht gehörig zu kontrolliren if. S. Forftvermeffung. 

Sorftfontrolleur. Unter diefem Titel find in einigen Läns 
dern befondere Beamte angeftellt, deren Beſchaͤftigung es ift, 
den Naturalholzeinfchlag im Walde felbft, fo wie auch die Red): 
nungsbücer der Forſtbeamten und die Kaſſen der Forftrentmeis 
fter, von Zeit zu Zeit, jedoch unvermmther, zu revidiren und zu 
fontrolliren. Diefe Einrichtung ift die befte, die man treffen 
kann, um das Rechnungs- und Kaflenwefen in der gehörigen 
Ordnung zu erhalten. Man wählt dazu Maͤnner, die das Rech: 
nungss und Kaſſenweſen volllommen verftehen, und daher die 
nöthige Kontrolle beim Forſtkaſſenweſen befler beforgen Bönnen, 
ald Forftbeamte, die in diefem Fache gewöhnlich nicht fo geübt 
find, und von ſchlauen Kaflenbeamten leicht hintergangen werr 
den. Leute, die fehon mehrere Jahre in der Forftkaltulatur eis 
ner Regierung gearbeitet haben, find dazu vorzäglid brauchbar, 
da ein folder Mann keine forftwiffenfchaftlichen Kenntniffe zu 
haben braucht, und die verfchiedenen KHolzfortimente fchnell ken: 
nen lernt. 

Sorftdepartement, Sorftdireftion, Öberforftamt, Öber: 
forftFollegium, Generalverwaltung der Forſten ꝛc., iſt die 
oberfte Forftbehörde im Staate. Es liegt ihr ob, das Forſtwe⸗ 
fen in allen feinen Theilen, der vorgezeichneten Organilation 
gemäß, zu leiten und zu verwalten. — Ein folhes Forftdepar: 
tement hat gewöhnlich eine kollegialiſche Verfaſſung, und fteht 
unmittelbar unter dem Finanzminifter. Es gehören dazu: ein 
Direktor, einige Forfträthe, ein Domänenrath, ein 
Baurath, ein Juſtizrath und ein Rechnungsrath, 
nebft dem erforderlichen Perfonal für das Sekretariat, die Kal 
fulatur, die Regiftratur, die Kartentammer und die Expedition. 
— Billig follte diejes wichtige Kollegium immer mit den aus: 
gezeichnetſten Subjekten beſetzt ſeyn, und insbeſondere Niemand 
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ein forftlihes Mitglied deffelben werden, der ſich nicht ſchon in 
früheren Amtsverhältniffen, als vorzüglich qualificire zu einer 
ſolchen wichtigen Stelle, bemerkbar gemacht, und nicht alle 
Grade in der Forftverwaltung, vom DOberförfter aufwärts, be: 
kleidet hat; weil ed auf einem folhen Poſten nicht allein auf 
erſchoͤpfende Theorie, fondern auch auf mehrjährige Erfahrung 
antommt, die man -fih nur im praftiihen Leben und unter 
mancherlei Amtsverhältniffen erwerben kann. 

Sorftdienfte. Man nennt fo die Dienfte jeder Art, die 
für Nutzungen aus dem Forfte gefeifter werden muͤſſen. 

Sorftdireftion, |. Forftdepartement. 

Sorfteinebeilung, ſ. Jagenabtheilung. 

Forſteleven ſind alle junge Leute, die ſich dem Forſtweſen 
widmen, und noch nicht examinirt ſind. 

Forſtempiriker wird derjenige Forſtofficiant genannt, der 
feine forſtlichen Geſchaͤfte auf eine Art betreibt, wovon er den 
Grund nicht anzugeben weiß, und der nur fo handelt, weil er 
von Andern fo handeln fieht, oder weil er zufällig gefunden 
hat, daß der Erfolg gut war, wenn er auf diefe oder jene Art 
zu Werke ging. — Mehr wiſſenſchaftlich gebildete Foritleute 
haben die, von vielen Empiritern nach und nad gefundene 
wichtige Behandlung der Forften jufammengetragen, und daraus 
iſt die rationelle Theorie vom Forftwefen, oder die Forftwifs 
fenfhaft entitanden. — jeder beim Forſtweſen angeftellte 
Officiant, der ſich die erprobten ‚Negeln und Grundfäge der 
Forſtwiſſenſchaft nicht befannt gemacht, alfo die Forſtwiſſenſchaft 
nicht ſtudirt bat, it Empiriker, und muß, wie alle Empiriter, 
dur Fehler Elug werden, was dem Waldeigenthuͤmer oft 
theuer zu ſtehen kommt. Es ift noch Gluͤck genug für den 
Waldbejiger, der fo unklug war, einen Unwiſſenden anzuftellen; 
wenn diefer feine gemachten Fehler zur Beſſerung benust. Miele 
aber beharren ihr ganzes Leben hindurch aus Eigenfinn auf ihrer 
einmal ‚gefaßten irrigen Meinung, und häufen Fehler auf Fehler. 

Sorftentomologie, Sorftkerfenfunde, heißt ein ermweiters 
ter Zweig der. allgemeinen Entomologie, welcher ſich vorzugsweife 
mit Darftelung der Wirkfamteit derjenigen Inſekten beichäftigt, 
weiche dem Walde und defien Produkten fhädlic) oder nüslich 
werden, und der aus diefer Kennmiß die Mittel zur Vertilgung 
erfterer und Beguͤnſtigung legterer entwicelt. Hierzu ift aber 
eine allgemeine Kenntniß der Inſekten, ſowohl ruͤckſichtlich der 
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Geftaltung, als ihres Nbens und Wirkens, durchaus nothwen⸗ 
dig. Die Forftentomologie zerfällt demnach 
A. in einen allgemeinen Theil, in welchem: das Allgemeine 
der Inſektengeſtaltung, die darauf gegründere Eintheilung 
derſelben in Syſteme, und das allgemein — des 
Inſektenlebens entwickelt wird. 
B. In einen ſpeciellen Theil, behandelnd: 
1) die Beſchreibung der Forſtinſekten — net 
tenbeichreibung. 
2) Lehre von der Wirkſamkeit der Sorftinfekten. 
Aus diefer abgeleitet 
3) Die Infettenvertilgungsiehre, ſ. Bertilgungs 
lehre. ’ 
Borflertragsvermittelahg, f. Rorktazation. 
Forſtetat. Bei einer geregelten Forſtwirthſchaft muß vor 
Anfang des Wirthſchaftsjahres ein Verzeichniß von als 
len in diefem Sahre wahricheiniich vorkommenden Naturals 
und Geldeinnahmen und Ausgaben angefertige werden: Diele 
Verzeichniffe — die oft auf 3 oder 4 Jahre gültig find: — 
nennt man Forſtnatural⸗Etats, und Forfigeld: Etare, 
An jedem Lande find: die Formulare zu diefen Etats vers 
fchieden,; immer dienen fie aber zur Baſis der Einnahme 
und Ausgabe, Doch können viele etatsmaͤßige Summen mit 
der Wirklichkeit nicht uͤbereinſtimmen, weil bei der Forſtwirth— 
fhaft ſowohl die Einnahmen, als die Ausgaben, durch. Zufälfe 
mancherlei Art fehr alterirt werden können, Der adminiftris 
rende Forftbeamte muß ſich aber ftreng an den genehmigten Etat 
halten, und darf ohne Höhere Erlaubnig davon nicht abweichen. 
Sorfteramen. Seit geraumer Zeit wird Niemand im 
FKoritftaarsdienfte angeftellt, der ‚nicht ein forjtliches Examen bes 
ftanden hat, und in manchen Ländern wird fehr fireng geprüfti 
Sm Preußifchen 4. B. beſteht die Präfungstommiffion aus eis 
nigen DOberforfimeiftern, einem Forftmeifter, einem Baurathe 
und einem Rechnungsrathe. Diefe Kommillion läßt zuerft die 
ihr vom Finenzminifter überwiefenen Kandidaten viele Fragen- 
über alle Theile des Forſt und Jagdweſens, und über die Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften, unter firenger Aufſicht, ſchriftlich beantworten, 
und dann Mandyes aus dem Mievergefchriebenen noch mündlich 
erläutern. Iſt dies gejchehen — wozu gewöhnlich 8 bis 10 Tage 
erforderlich find — fo wird auch noch im Walde felbft eine 
Pruͤ⸗ 


Korftgarten — KForftgericht 289 


Prüfung vorgenommen, um zu erfahren, ob die Framinanden 
auch praktiſche Kenntniffe haben. Dann werden die revidirten 
Prüfungsprototolle, mit der Cenſur der Eraminatoren begleitet, 
an das Finanzminifterium zur &uperrevifion der Protokolle 
und der Cenſuren eingeſchickt. Iſt auch dies gefchehen, fo wer: 
den endlich die Prüfungsatteftate ausgefertigt, die entweder den 
Ausfpruh: vorzäglih gut, oder gut enthalten, und den Kans 
didaten übergeben werden. Die nicht genügend gut beftandenen 
Framinanden aber werden abgewiefen, und können ſich fpäters 
bin, jedoch nur früheftens nad) Ablauf eines Jahres, zu einem 
wiederholten Eramen melden. Defter ald zweimal wird die 
Prüfung nicht geftatter. — Die beftandenen Kandidaten foms 
men nun auf die eigentlihe Kandidatenlifte, und werden 
bei Vakanzen als Dberförfter  angeftellt. Mehrere treten aber 
aud) nad) dem Examen ald Forftreferendarien bei irgend 
einer Regierung ein, "arbeiten unter Aufjicht des Oberforftmeis 
fters, übernehmen die interimiftifche Verwaltung eines vakanten 
Dberförfterpoftens, und werden in der Folge als wirkliche Obers 
förfter angeftelit. Will ein Neferendarius ſich zu höheren Stellen 
ausbilden, fo befteht er das höhere Staats» oder Rathsexamen, 
und wird dann Forftaffeffor, in der Folge Forſtrath ꝛc. Doch 
follte Niemand zum Forſtrath ernannt werden, der nicht vorher 
mehrere Jahre lang als Oberförfter muſter haft fungire har. 

Sorftgarten, ſ. Eichengarten. 

Forſtgebuͤhren werden die Abgaben genannt, die das Pu— 
blikum für Dienftleiftungen an die Forftofficianten In manden 
Ländern bezahlen muß. 

Sorftgebälfe, f. Hälfsjäger. 

Sorftgeldreceptor, f. Forftrentmeifter. 

Sorftgeomerrie. Es giebt keine befondere Forſtgeome— 
trie. Wenn man aber will, fo fann man die Anwendung, 
ber allgemeinen Geometrie auf das Forfiwefen, 
Forftgeometrie nennen. 

Forſtgerecht, forfimäßig, forftlich, nennt man eine 
Handlung, wenn fie nad, den Regeln und Grundfägen der 
Forftwiffenfhaft ausgeführte worden ift. 

Sorfigericht, Sorftpolizeigericht, Sorftrügegericht x. 
Dean nennt fo die Gerichtsftelle, bei welcher die zur Anzeige ° 
gebrachten Holsdiebe, Frevler und Eontravenienten alle Monate, 
oder alle Quartale vorgeladen, verhört und beftraft werden. — 
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Die Forſtofficianten muͤſſen zu dieſem Zwecke die ſogenannten 
Frevelliſten früh genug dem Forſtrichter durch den Oberfoͤr⸗ 
ſter uͤberliefern, und am Tage des Forſtgerichtes gegenwaͤrtig 
ſeyn, um ihre Anzeigen noͤthigen Falls zu erlaͤutern, wenn der 
Beklagte vielleicht Ausſtellungen machen ſollte. Zum Forſtge— 
richte gehört der Forſtrichter, der Oberfoͤrſter oder der Forft- 
infpettor, und ein Aktuarius. Die fanktionirte Forfterdnung, 
und das derfelben beigefügte Strafregiement dienen dem Forfts 
gerichre zur Richtſchnur. In der Forftordnung ift auch beitimmt, 
in welchen Fällen vom Ausipruche des Forfigerichtes an eine 
höhere Juſtizſtelle appellirt werden kann. 

Sorftgerichtsbarfeir begreift das Recht und die Verpflicy 
tung zur gefeßlichen Unterfuhung, zur Feſtſetzung und zur 
Vollſtreckung der gefeglihen Strafen wegen Forftvergehen 
in ſich. 

Sorfigerichtstag, Forſttag, Bußſatz, Rügegericht, 
Bolzmarkı x. Der Tag, an weldem in jedem Donate die 
zur Anzeige gefommenen Kolzdiebftähle, Frevel und Contravens 
tionen gerichtlich unterſucht und beftraft werden, wird der Forft 
gerihtstag genannt. Se fchneller die angefegten Strafen 
exekutirt werden, defto fräftiger wirken fie. Die Strafen mers 
den in der Regel nad) dem, in der Forftordnung enthaltenen, 
©Strafreglement angefegt, und ed muß daher ein folches Regler 
ment fo volltändig wie möglich abgefaßt ſeyn. — Die zum 
Forftfhug angeftellten Dfficianten mäfen am Schluſſe jedes 
Monats die Ruͤge/ oder Frevelliften an den Oberförfter ablies 
fern, und diefer befördert fie fogleih an den Forftrichter. Dies 
fer aber citirt die Denunciaten auf den beftimmten Forftgerichts- 
tag in gerichtliher Form, unterfudt die Anzeigen und ftraft 
nad) dem Reglement. Wenn ein Denunciat nicht erfcheint, fo 
wird er in contumaciam verurtheilt. Nach dem Forftgerichte 
befommt der Forftrentmeifter die Nügeliften, worauf die Stra 
fen ıc. bemerkt find, zugefertigt, um die Strafen fogleich einzu 
ziehen oder vollſtrecken zu laffen. 

Sorftbafer. Vormals, als das Geld noch feltener war, 
und der Landmann leichter und lieber mit Frucht als mit Geld 
bezahlte, beflimmte man für bewilligee Nugungen aus dem 
Forfte, ald: Naff: und Leſeholz, Streu, Weide ıc., eine jährliche 
Abgabe an Frucht. Weil man aber vormals vorzüglih Hafer 
baute, fo wählte man dazu diefe Frucdtart. Diefe Natural: 
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abgabe beſteht an vielen Orten noch jetzt, unter der Benennung: 
Forftdafer; an manden Orten aber hat man fie, mit Bes 
willigung der Debenten, in eine Geldabgabe verwandelt, weil 
deren Erhebung für beide Theile weniger Umftände verurfacht, 
als die Naturallieferung. 

Sorftbülfswiffenfchaften, ſ. Forſtwiſſenſchaft. 

Forſtinſekten. Man verſteht darunter alle diejenigen In⸗ 
ſekten, welche dem Walde auf irgend eine Art ſchaͤdlich oder 
nuͤtzlich werden. Hiernach zerfallen ſie zuvoͤrderſt in zwei Ab⸗ 
theilungen: 

A. ſchaͤdliche, und 
B. nuͤtzliche Forſtinſekten. 

A. Die ſchaͤdlichen Inſekten ſchaden entweder unmittelbar 
durch Zerſtoͤrung von Pflanzenſtoffen (Phytophaga), oder mittels 
bar durdy Vernichtung nuͤtzlicher Inſekten. 

I. Die unmittelbar fhädlihen Inſekten Binnen 
in folgende Gruppen eingeordnet werden: 

a) Blattfreſſer, Phyllophaga. 

Hierher die meiften Schmetterlinge, außer Cossus und 
den in Trieben und Stengeln lebenden Widlern und Mots 
ten. ferner viele Aderflügler, und zwar aus der Familie der 
Tenthredineen: Cimbex, Tenthredo, Lophyrus, Lyda. Un— 
ter den Käfern die Gattungen: Melolontha, Chrysomela, 
Galleruca, Haltica, Clythra, Lytta, zum Theil: Cur- 
culio. 

b) Holzfreſſer, Xylophaga. 

Im Innern des Holzkörpers der Pflanzen lebend. Unter 
den Käfern: Cerambyx, Lucanus, Lymexilon, Anobium, 
Puülinus, Throscus, Lyctus, zum Theil: Elater, Buprestis 
und Bostrichus, Unter den Schmetterlingen: Cossus, zum 
Theil: Tortrix und Tinea. Unter den Aderfläglern: Sirex. 

c) Rindenfreffer, Dermophaga. 

Unter Rinden lebend und die Baſthaut zerſtoͤrend. Größs 
tentheild: Bostrichus, ganz: Hylesinus und Eccoptogaster, 
zum Theil: Curculio und Cerambyx. 

d) Sauger, Suctoria. 

Alle Inſekten, die von Pflanzenfäften leben, unabhängig 
von der Geftaltung der Mundtheile. 

1) Eigentlihe Sauger: Apbis (Chermes), Coccus. 
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2) Uneigentliche: die in Gallen lebenden Inſekten. Cynips, 
Cecidomyia, einige Blattwespen und Schmetterlinge. 
e) Samenfreffer, Spermophaga. ° 

Viele Inſekten der Gattung Curculio, Tortrix, Tinea, 

II. Mittelbar fhädlihe Inſekten, durch Vernich— 
tung der nüäglihen. Mehrere Ichneumonen (Diplolepis xc.) 
und einige Diplopteren. 

B. Nuͤtzliche Forſtinſekten durch Vertilgung der ſchaͤd—⸗ 
lich en (Entomophaga). Sie laſſen ſich in 3 Gruppen ordnen: 

I, Schmarotzer, Parasita. 

Als Larve im Innern lebendiger Inſekten lebend. Ich- 

neumon, Diplolepis, Musca. 
II. Toͤdtende, Necatores. 

Das vollkommene Inſekt legt ſeine Eier in, oder neben 
vorher getödtete Inſekten ab, oder fuͤttert feine Brut das 
mit. Sphex, Pompilus, Eumenes, Chrysis, Formica x. 

II. Räuber, Rapientes, 

Sowohl die Larve felbfiftändig, ald das volltommene In—⸗ 
fett jagen und tödten andere Inſekten, theils zur Ernährung, 
theild aus bloßer Mordgier. Hierher: Carabus, Cicindela, 
Staphylinus, Coccinella, Thelephorus, Cimex, Myrmeleo, 
Hemerobius, Aeschna, Asilus, Laphria, Scolopendra, Sar- 
coptes, 

Sorftinfeftologie, f. Forftentomologie. 

Sorftinfpeftor, oder Sorftmeifter. Der Forftinfpeftor 
hat die Inſpektion oder Aufficht Über den Forftbetrieb und die 
Forftofficianten in mehreren Forften oder Oberförfterbezirken, 
und wird von der Regierung als beftändiger Kommiffarius in 
allen Forftgefchäften feines Amtsbezirkes gebraucht. Keiner 
follte die Stelle eines Forftinfpektors erhalten, der nicht mehrere 
Jahre lang einen Oberförfterpoften fo verwalter hat, daß die 
fer Forſt den DObderförftern ale Mufter empfohlen 
werden kann. Wiffen aber die Oberförfter, daß ein folder 
Mann noch keine praktiſchen Kenntniffe befitst, oder daß der 
Forft, den er bisher als Oberförfter verwaltete, in fchlechtem 
Zuftande und fehlerhaft behandelt ift: fo können fie ihm keine 
Adtung fchenfen. Er kann alsdann aud) durd Belehrung 
nichts Gutes fliften, und muß nur den Aufpafler machen. 

SorftEarte, ſ. Forfivermeffung 

Sorftkäfer, fe Cerambyx (G. Prionus: faber :c.). 
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Sorftkultur. Eine jede Holzſaat oder -Pflanzung wird 
Forſtkultur genannt. Man könnte dazu aber auch jede an 
dere Verbeflerung im Walde rechnen. 

SorftEunde, ſ. Jorſtwiſſenſchaft. 

Forſtlagerbuch iſt ein Verzeichniß und Beſchreibung der 
Waldungen, und der darauf ruhenden aktiven. und paſſiven Ge⸗ 
rechtfame. 

Sorftlaufer wird. in manchen Ländern der gerinafte Forſt⸗ 
Ihußofficiant genannt. Sein Schutzbezirk iſt gewoͤhnlich Flein, 
Und weil damit aud nur ein geringer Gehalt verbunden ift, 
wovon fein Förfter leben kann, fo nimmt man für dergleichen 
Stellen rechtliche, angefeflene Bauern, die oft den Schuß recht 
gut nebenbei beforgen, wenn fie erwachfene Kinder haben, 
die ihrer kleinen Feldwirchfchaft vorfiehen können. 

Sorftlebranftal. Wan nennt fo diejenigen Inſtitute, 
worauf man zwar die Forſtwiſſenſchaft bis zu einem gewiſſen 
Grade nad) allen ihren Theilen theoretiich und praktiſch erlers 
nen, hingegen nicht alle höheren Huͤlfswiſſenſchaften, aus Man; 
gel an Lehrern, ftudiren kann. Sie find theils öffentliche, vom 
Staate errichtete, theild Privatanfalten, die mit Bewilligung 
de3 Staats eriftiren. S. Forftatademie, Forftfchule. 

Forſtlehrling wird derjenige genannt, der von einem 
Forſtbeamten die erfie theoretifche und praktiſche Belehrung im 
Forfts und Jagdweſen erhält, entweder um jic dadurch zum 
ausgedehnteren Studium der Forſtwiſſenſchaft vorzubereiten, 
oder auch den Unterricht damit zu bejchließen,. wenn er die Abs 
fit nicht hat, mehr als Schußofficiant oder Förfter zu wer⸗ 
den. — Nur die adminiftrirenden Forfibeamten haben Gelegens 
heit, jungen Leuten die nörhige Vorbereitung zu geben. Es 
dürfen daher aud nur bie Dberförfter i im Preußifchen junge 
Leute in die Lehre nehmen. Will ein junger Menſch auf eine 
künftige Anftellung als adminiftrirender Forſibeamter verzichten, 
und nur Schugofficiant werden, fo darf er in die Lehre ges 
nommen werden, wenn er fertig lefen, fchreiben und mit Bruͤ— 
en rechnen kann. Kat er aber die Abficht, fic für eine ads 
miniftrirende und noch höhere Stelle geſchickt zu madıen, fo 
wird im Preußifchen ein Arteftat verlangt, daß er wenigftens 
aus Sekunda eines Gymnafiums entlaffen worden fey, folglich 
die zum Studium der Forftwillenfchaft nöthigen Schulmwifien. 
haften beſitze. Mer ein folches Zeugniß nicht beibringen kann, 
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der wird zum Staatsforſtexkamen — hier das Oberfoͤrſter—⸗ 
eramen genannt — nicht zugelaffen, wenn er fonft auch recht 
viele Forfttenntniffe befigen follte. — Der Forftlehrling muß, 
wenn er fich nicht weiter auszubilden beabfichtigt, 2 Fahre in 
der Lehre bleiben, wird dann von feinem Lehrer, 1 Forftinfpets 
tor und 2 Oberförftern, theoretifh und praftifch geprüft, und 
erhält ein Lehratteftat, womit er in ein Jaͤgerkorps aufgenoms 
men werden kann, Will der Lehrling aber fein Studium 
auf einer Univerfität oder einem Forjtlehrinftirute fortfegen, und 
fih zu höheren Stellen ausbilden, fo braucht er nur 14 Jahre 
bei einem adminiftrirenden Forftbeamten in der Lehre geweſen 
zu ſeyn. S. Forſtſchule. 

Forſtlich, ſ. Forſtgerecht. 

Forſtliteratur, ſ. Literatur der Forſtwiſſenſchaft. 

Forſtmann wird derjenige genannt, welcher das Forſtwe⸗ 
fen theoretiſch und praßtifch erlernt hat. 

Sorftmäßig, oder forftlih, heißt fo viel wie forft 
gerecht. | 

Sorftmeifter, f. Forſtinſpektor, mit welchem er gleiche 
Geſchaͤfte zu beforgen hat, im Range aber etwas höher ſteht. 
Die ausgezeichneten Forftinfpektoren befommen den Titel Forfts 
meifter. 

Sorftmierbe, oder auch Sorfteinmietbe, Yeidemierbe. 
An manden Orten ift man gendthige, den ärmeren Leuten auf 
dem Lande gegen eine billige Bezahlung zu geftatten, daß fie 
zu gemwiffer Zeit und an beftimmten Tagen Raff- und Lefehotz, 
Stockholz, Streu x. aus dem Walde nehmen dürfen, um den 
Diebftahl und Frevel dadurch zu verhindern; wodurch dein 
Walde fonft noch größerer Schaden zugefügt werden würde, 
Man ertheilt daher denjenigen, welcheẽ es wuͤnſchen und bedürf 
tig find, alle Jahre Erlaubnißzertel gegen Bezahlung des be, 
ſtimmn Preifes. Diefe Zettel heißen Forſteinmiethezet— 
tel, und fie müffen alle Jahre abgeliefert und neue gelöf’t 
werden. Manche Leute und ganze Gemeinden haben aber auch 
das Recht zur Forfts oder Heidemiethe. Diefen kann zwar 
die Einmierhe nicht verfagt werden, fie müffen aber eben fo, 
wie die Michrberechtigten, alle Jahre Zettel Iöfen, wieder ab» 
liefern und auch bezahlen, wenn fie nicht zur freien oder un: 
entgeltlichen Einmiethe berechtigt find. 

Sorfinaturgefchichte, |. Naturgefhichte. 
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Sorftnebennuzungen. Man nennt gewöhnlich, alle Wald 
nugungen, außer dem Holze, Mebennußungen. Sie 
zerfallen 

a) in unmittelbare und 
b) in mittelbare. 
Zu den unmittelbaren rechner man gewöhnlich : 
1) die Rinde, 
2) die Säfte, 
3) die Früchte, 
4) die Blätter, 
5) die Staudengewädhfe, 
6) die Gräfer, 
7) die Meooje, Flechten und Schwämme, 
8) die temporelle Benutzung des Waldbodens zur Grass oder 
Sruchterziehung, und 
9) die Erden und Steine jeder Art. 
Zu den mittelbaren Waldnukungen aber rechnet man: 
1) die Forftftrafgelder, 
2) die Holszzölle, Konceffionsgelder ꝛc., 
3) die Sjagdnußung, 
4) die wilde Fifcherei und 
5) die wilde Bienenzucht. 

Einige davon find einträglid), viele aber geben nur gerin; 
gen Ertrag. — Da Niemand, außer dem Waldeigenthuͤmer, 
irgend Etwas, das der Wald direft oder indirekt producirt, ſich 
jueignen darf, ohne dazu ausdruͤcklich und urkundlich berechtigt 
zu feyn, fo kann der Waldeigenthuͤmer jeden Anderen von der 
Benugung der Nebenprodukte des Waldes ausfchließen. 

Sorftofficiane. Die beim Forftwefen angeftellten Perfos 
nen, ohne Unterjchied des Dienftranges, werden Forftoffis 
tianten genannt. 

Sorftordnung if eine Sammlung von Forftgefegen und 
fanttionirten Vorſchriften; das Forftwefen in einem Staate bes 
treffend. — Die alten Forftordnungen find fehr unvollitändig, 
und paffen in vielen Stücden auf die gegenwärtige Zeit und 
auf den jebigen Stand der Forftwillenfhaft nicht. Dean ift 
daher jegt in vielen Ländern bemüht, neue und befiere Forfts 
ordnungen zu entwerfen. 

Sorftorganifarion. Die zweckmaͤßige Deftimmung der 
verfehiedenen Dienerklaffen, ihrer Gefchäfte, ihrer Wırfungs: 
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reife und Ihrer Befoldung, fo wie des formellen Geſchaͤftsbe⸗ 
triebes jeder Art beim Forftwefen, : wird die Forftorganifas 
tion genannt. Sn jedem Lande ift die Forftorganifation im 
Formellen verfchieden, und aud im Wefentlihen oder Mas 
teriellen findet man DBerfchiedenheit. In Folgendem ſollten ſie 
aber alle uͤbereinſtimmen: 

4) Es muß eine Direktionsſtelle exiſtiren; 

2) es muͤſſen für den praktiſchen Dienſt Oberinſpektoren, Sins 
ſpektoren, Adminiſtratoren, Kaſſirer, Kontrolleure und 
Schutzofficianten da ſeyn; 

3) die Geſchaͤftskreiſe dürfen nicht zu groß und nicht zu klein, 
fondern mäffen den Kräften eines thätigen Mannes anı 
gemeffen feyn; 

4) nur gehörig wiflenfchaftlich gebildete und geprüfte Sud, 
jefte dürfen angeftellt werden; 

5) diefen muß eine auskoͤmmliche Beſoldung, nad) Verſchie⸗ 
denheit des Dienſtgrades, ausgeſetzt werden; 

6) es muß eine Aſcenſion beim Forſtperſonal Statt finden; 

7) der nachhaltige jaͤhrliche Naturalertrag der Forſten muß 
erforſcht, ſtreng befolgt und kontrollirt werden; 

8) das Forſtrechnungs- und Kaſſenweſen muß zweckmaͤßig 
und moͤglichſt einfach eingerichtet ſeyn, und unter ſcharfer 
Kontrolle ſtehen; 

9) es muͤſſen jaͤhrlich, oder doch in kurzen Selteäumen, Stat 
angefertigt werden, um daraus die jährliche Geldeinnahme 
und Ausgabe fo genau wie moͤglich überfehen zu können; 

10) es müflen auskoͤmmliche Fonds für die Forfitultur, Vers 
meffungen, Weges und Brückenbaue, Unterhaltung der 
Dienftwohnungen, Penfionen, Gratifitationen und Es 
traordinaria beflimmt werden; 

11) es muß eine fo viel wie möglich vollftändige Forftordnung 
exiſtiren; 
12) es muß ein moͤglichſt detaillirtes Forſtſtrafreglement da 
ſeyn, und 
‚13) es muß die noͤthige Anzahl von Forſtſtrafgerichten, und 
ein raſcher Gefchäftsgang dabei, fo wie bei Wollziehung 
der Strafen, angeordnet und befolgt werden. 
Hat man das Forftwefen in einem Staate nad) diefen 


Grundfägen organifirt, fo wird wenig oder nichts zu — 
uͤbrig bleiben. 
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ganzen Umfange, im fünften Haupttheile, wird man über 
diefen wichtigen Gegenſtand das weiter Nöthige finden, Hier 
kann diefer Artikel nicht weitläufiger abgehandelt werden. 

Forſtpraktikant ift derjenige, welcher die Forſtwiſſenſchaft 
ſtudirt hat, und ſich noch bei einem oder mehreren Forfibeams 
ten eine Zeit lang aufhält, um fi vor dem Eramen im Prak— 
tifchen des Forſtweſens zu üben. 

Forſtpraktiker. Derjenige, welcher die Theorie von der 
Sorftwiffenfhaft gründlich ſtudirt hat, und fie in allen Fällen 
richtig anzuwenden verfteht, wird Forſtpraktiker genannt, 
Ein folder kann man nur werden, wenn man ſich mehrere 
Sahre lang im Walde felbft befchäftige, und die Wirkung der 
Natur, fo wie die oft erft im mehreren Jahren bemerkbaren 
Erfolge der gemachten Operationen, aufmerkſam beobachtet. 

Sorftrarb, Oberforſtrath, Gberforftmeifter, find die 
Titel, welche für. die technifchen Mitglieder des Forftdepartd 
ments am geeignetften find. — In einigen Ländern giebt man 
ihnen aber Titel, unter denen man einen Forfimann durchaus 
nicht fuchen kann. Diefes ift aber in der Hinſicht nicht gur, 
weil das praktiſche Forftperfonafe — wenn es die frühere Forfts 
karriere eines folchen Beamten nicht kennt — fih fhwer dazu 
verfteht, ihm das zur Belehrung durchaus nörhige Vertrauen 
zu ſchenken. Zwecmäßiger ift es unftreitig, wenn man bie 
Funktion des Staatöbeamten aus feinem Titel erkennen kann, 

Sorftrechnungswefen. Die adminiftrirenden Forſtbeam⸗ 
ten, oder die Oberförfter, find am meiften dazu geeignet, das 
Naturalrehnungswefen zu führen; die Gelderhebung und 
Geldrechnung aber muß einem befonderen Forftrentmeifter 
übertragen werden, meil der DOberförfter nicht Zeit genug bat, 
um diefes fo wichtige Gefhäft mit der erforderlihen Puͤnkt— 
lichkeit und Ordnung zu beforgen.— Das Formelle des Forft- 
rechnungsweſens ift willtührlih. Es muß nur möglihft ein: 
fach und überfihtlid, feyn, damit die Forſtbeamten nicht mehr 
Zeit darauf zu verwenden brauchen, als abfolue nöthig iſt. 
Die Rechnung des DOberförfters hat nur die Holzeinnahme 
und Holzausgabe, mit Bemerkung der Verkaufs: 
preife, zum Gegenftande; die Rechnung des Forftrentmeifters 
aber muß nich? allein die Einnahme und Ausgabe für Holz, 
fondern aud für alle Forftnebennugungen, Beſoldung, Kol 
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hauerföhne x. enthalten, und mit den erforderlichen Belegen 
verfeben feyn, M I | 

Sorftrecht ift der Inbegriff der gefeglihen Worfchriften, 
welche die Forften, und mas darauf Beziehung hat, betreffen. 
©. Rechtswiſſenſchaft. | | 

Sorftreferendarius. Diejenigen Forftfandidaten, die fich 
für höhere Stellen vorbereiten, und deswegen den Gefchäfts: 
gang bei einer Regierung kennen lernen wollen, treren nady abs 
gelegtem Neferendariatseramen bei einer Regierung ein, wo der 
Operforftmeifter die obere Inſpektion über den Forſtbetrieb lei— 
tet. Zuweilen machen die Neferendarien nachher auch noch das 
große Staats, oder Rathsexamen, und koͤnnen dann Affeiloren 
und Käthe werden. Billig follten aber die Neferendarien vors 
erft einige Jahre lang einen Forft verwalten, ehe fie zu Forſt⸗ 
räthen ac. befördert werden, weil fie in der Stellung ald Ober, 
förfter das Meifte erlernen können. 

Sorftrentmeifter, Forſtkaſſirer. Derjenige, welcher die 

Sorftgelder erhebt, und diefe, fo wie alle übrigen Geldeinnahr 
men und Ausgaben beim Forſtweſen, in einem beftimmten Ger 
ſchaͤftskreiſe berechnet, wird am zweckmaͤßigſten Forſt rent mei⸗ 
ſter genannt. ©. Forſtkaſſe, Forſtrechnungsweſen, 
Kaution. 
HSorſtrevier iſt eigentlich die Benennung für den Bezirk 
eines Foͤrſters oder Schußofficianten. An manchen Orten wird 
aber der Geſchaͤftskreis eines DOberförfters, ftatt Forft, Forſt—⸗ 
revier genannt. S. Forft. 

Sorftrichter ift der Juftizbeamte, der die Forftrügegerichte 
abhält, alfo die Angeklagten verhört und nad) der Forſtordnun 
verurtheilt. | 

Sorfträgegericht, f. Forſtgericht. 

Sorfifchule. Wenn ein adminiftrirender Forſtbeamter 
junge Leute zu fih nimmt, um fie in den Anfangsgründen des 
Forſt⸗ und Jagdweſens theoretiſch und praktiſch zu unterweiſen, 
fo nennt man dieſe Anftalt: Forſtſchule, und die Schüler: 
Korftlehrlinge. Vormals mußte jeder 3 Jahre lang in der 
Lehre feyn, während welcher Zeit er vorzüglich die Jägerei 
erlernte. Jetzt kann die Lehrzeit bis auf 2 Jahre abgekürzt 
werden, wenn der Lehrling bei der Prüfung befteht, die von 2 
Dperförftern und einem Forftinfpettor vorgenommen wird. ©. 
Sorftlehranftalt. 
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Forſtſchutz. Zur Beſchuͤtzung der Waldungen gegen Ber 
(hädigungen jeder Art, fo weit fie abgewendet werden können, 
oder zum Forftfhus, find Förfter, Waldwärter, Wald 
ſchützen, Forftauffeher :. angeftelle, deren Obliegenheit 
zwar vorzüglich der Forftfhug tft, die aber auch dem adminis 
ftrirenden Forftbeamten, oder dem Dberförfter, bei dem Holz⸗ 
einfchlage, bei den Kulturgefhäften und bei den Jagden ıc., 
Auffiht und Hälfe feiften müffen. In militärifchen Staaten, 
die gewöhnlih Jaͤgerkorps halten, nimmt man die Subjekte 
zu den Förfterftellen aus diefen Korps. Dean follte fie aber 
früher daraus abgeben, ehe fie invalide geworden find, weil 
invalide Förfter eben fo unnüß find, wie invalide Soldaten. 

Sorftferviruten find Gerehtfame, die Jemand in dem 
Walde eines Anderen ausüben darf. Dergleihen Grundgerech— 
tigkeiten oder Servituten find fehr verſchieden, und für den 
Waldeigenthuͤmer mehr oder weniger nachtheilig und läftig. Die 
nadhtheiligften find die Streus, Weide:, Harz und Hok 
jungsfervituten. — In dem aufgeflärten Deutſchland find 
jegt aber faft alle Forſtſervituten gefegmäßig fo beſchraͤnkt, daß 
neben ihnen eine geregelte Forftwirthichaft getrieben werden 
kann, obgleidy jede Servitut den Ertrag oder den Werth des 
Waldes mehr oder weniger ſchwaͤcht. 

Sorftficherung, f. Forfttaration. 

Sorftftariftit. Wenn die Forfte eines Landes oder einer 
Gegend nad) ihrer klimatiſchen Lage, Gebirgeart, Boden, Holy 
arten, Betriebs: and Kulturart, Eigenthumsverhätrniffen, Größe, 
Holz» und Geldertrag, Holzverwendung ꝛc., fo genau wie mög 
lich beſchrieben find, fo nennt man eine foldhe Befchreibung: 
Forſtſtatiſtik. 

Forſtſtereometrie iſt die Anwendung der allgemeinen Koͤr⸗ 
permeßkunſt auf die Holzkoͤrper, wie fie beim Forſtweſen vor, 
kommen. 

Forſtſtadenten werden diejenigen jungen Leute genannt, 
die auf einer Univerfität, oder auf fonft einem öffentlichen Forſt⸗ 
lehrinftitute, die Forftwiffenfhaft ftudiren. 

Sorfttag, ſ. Forftgerichtstag. 

Sorfttaration, Forſtabſchaͤtzung, Sorftertragsermitte 
lung, Sorftfiberung. Die Forfttarationswiflenfhaft lehrt: 
wie man die gegenwärtige Maffe eines Holzbeftan: 
des finder, den jährlihen Zuwachs daran’ berechnet, 
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den periodifhen und den jährlihen nadhhaltigen 
Holzertrag eines Forftes oder Forficheiles ermittelt, 
und den Geldwerth eines Waldes berechnet. — Die 
fer Theil der Forftwiffenfchaft ift zu komplicirt, ald daß er hier 
volltändig entwickelt werden koͤnnte. Durch Folgendes wird 
man aber einen allgemeinen Ueberblick erhalten. 

Die Forfttaration zerfälle in 4 Abtheilungen, je nachdem 
derfelben eine Abficht zum Grunde liegt, naͤmlich: 

1) Abfhäßung, um die Maſſe des gegenwärtigen Holzbeftans 

‚des zu erforfchen; 

2) Abfhägung, um den periodifchen und jährlichen nachhal⸗ 
tigen Kolzertrag eined Waldes zu finden; 
3) Abſchaͤtzung, um den Geldwerth eines Forfies oder eines 

- Sorftiheiles zu berechnen, und 

4) Abſchaͤtzung, um zu finden, ob ein Forft devaftirt fey. 

Allen diefen, in verfchiedener Abficht vorzunehmenden Abs 
ſchaͤtzungen dient die unter Nr, 2 angeführte mehr oder wenis 
ger zur Grundlage. 

Soll ein Forft, oder ein Theil davon, in irgend einer Abs 
ficht tarirt werden, fo muß er begrenzt, geometrifch gemeſſen, 
kartirt. und die Fläche berechnet werden. Außerdem muß aud) 
der Forft, wenn eine dauerhafte Betriebsbeſtimmung oder Eins 
richtung mit der Taration verbunden werden foll, in feft bes 
grenzte Abtheilungen zerlegt, und entweder — wie im Preußis 
fhen — in Sagen eingetheilt, oder in dauerhaft begrenzte 
Diftritte abgerheilt werden, um jeden Eünftigen Irrthum, rüds 
fihtlih der Ortsbeftimmungen, zu verhindern. — Damit man 
aber die Verfchiedenheit der Holzgattungen im Forſte mit einem 
Blicke auf die Karte überfehen kann, fo wird für jede Holz 
gattung eine befondere Farbe beftimmt, und jede beftandene 
Fläche auf der Karte mit derjenigen Farbe illuminirt, die für 
die Holzgattung beftimme ift. Außerdem muß der Geometer 
auch ein Grenzvermeffungs:KRegifter, ein Generals 
Flähenvermeffungs-Regifter und ein Holzbeſtands— 
Regiſter anfertigen, und dem Forfttarator überliefern. 

Zu diefen Vorarbeiten für die Taration gehört auch, daß 
fi der. Tarator mit dem Holzwuchſe im Forfte befanne mache, 
um den kuͤnftigen wahrfcheinlihen Holzertrag der jegt noch 
jungen Beftände, und den Zuwachs an dem jest fchon haus 
baren oder gering baubaren Holze berechnen zu Eönnen. ‘Der 
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Tarator muß daher die Art der Holzzucht und der Forſt— 
behandlung feftiegen, ſih Erfahrungstabellen über den 
Wuchs und die periodiihen Nukungen aus den jegt nody jun; 
gen Beftänden entwerfen, und dadurch die zweckmaͤßigſte Ums 
triebszeit für jede dominirende Kolzgattung beftimmen. Iſt 
dies Alles gefcheben, fo kann die Taration ihren Anfang nehmen. 

Das erfie Gefchäft ift nun der Entwurf eines vorläufi, 
gen Tarationsplaneg, oder eines Planes, wonach die Tas 
ration vollzogen werden fol. Diefem muß der Plan, wonach 
der Forft künftig zu bewirchfchaften feyn dürfte, zum Grunde 
liegen. — Nah diefem vorläufigen Plane wird nun der 
Forft taxirt. Findet man nachher, daß die gewünfchte Gleich 
beit des periodifhen KHolzertrages durch diefe vorläufigen Bes 
ftiimmungen nicht bewirkt werden ann, fo wird die Ausglei— 
hung oder Gleichſtellung des periodifhen Ertrages 
vorgenommen, indem man den vorläufigen Wirthſchaftsplan nach 
Beduͤrfniß abändert, und der zu reichhaltigen Periode Holzbe— 
ftände nimmt, und fie der zu geringhaltigen zutheilt. Bei dies 
fer Berfchiebung ift aber vorzüglich darauf Ruͤckſicht zu nehmen, 
daß die unvollfommenften KHoljbeftände zum Vorſchle— 
ben, die vollfommenften aber zum Zurüdfchieben ge 
wählt werden muͤſſen. Sollten Ießtere dadurch aud etwas 
überhaubar, jedoch nicht abftändig werden, fo liefert der 
Morgen davon doch mehr Zuwachs, als ein volllommen bes 
ftandener Morgen. Aus diefem Grunde ift ed auch eine Ges 
neralregel: alle unvollfommenen Kolzbeftände frü 
ber zu benußen und zu verjüngen, als die vollkom— 
menen. 

Bei der Taration felbft werden alle Beftände, die ſchon in 
die Klaffe der gering haubaren gehören, nah Klaftern 
ſtammweiſe abgefhäst, und ihr Zuwachs bis zum Abdtriebe 
berechnet, weil dies für ein geübtes Perſonal die fiherfte und 
fchnellfte Methode ift, den Maſſengehalt der faft haubaren und 
haubaren Holzbeftände zu finden. Der künftige wahrfdeinliche 
Holzertrag der jet jüngeren Beftände aber wird, mit gehöriger 
Moderation, nach der Erfahrungstabelle angefegt. — Iſt 
der periodifche Holzerrrag ausgeglihen, fo ift dadurch auch die 
Beitimmung: wie der Forft in der Folge bewirchfhafs 
tet werden foll, und wie viel und was für Holz er 
jährlich abgeben kann, gemacht, 
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Nun werden aus den ſpeciellen Taxationsregiſtern eine 
Generaltabelle, ein Hauungsplan und ein Kulturplan 
extrahirt, eine Beſchreibung vom Forſte, ruͤckſichtlich ſeiner 
Lage, ſeiner Eintheilung, ſeines Holzbeſtandes, ſeines 
Betriebes oder Bewirthſchaftung, ſeines Material— 
und Geldetats, ſeines Holzdebites, ſeiner Gerechtſame 
und Servituten ꝛxc., gemacht, und ein Kontrollbuch ange 
legt, und dann ift die Taration geendig. S. Forftvermefs 
fung, Forfteintheilung, Erfahrungstabelle, vor 
läufiger Wirthſchaftsplan, ſtammweiſe Taration, 
Tarationsregifter, Ausgleihung des periodifchen 
Ertrages, Generaltabelle, Hauungsplan, Rulturs 
plan, Forftfervieuten, Forftdbefhreibung, fuperfis 
cielle Abſchaͤtzung. 

Auf die vorhin möglichft kurz auseinandergefeßte Art wer: 
den die Hohmaldungen taxirt. Bei der Abichäßung der 
Mittelwaldungen und Niederwaldungen wird faft eben 
fo verfahren. Nur wird ein folher Forft in fehr beftimmte 
Sahresfchläge abgerheilt, deren Flaͤchengroͤße nad dem Er 
tragsvermögen des Bodens fo beftimmt ift, daß jeder 
Sjahresfchlag in der Folge faft gleichen Holzertrag giebt. Waͤh— 
rend der erften Umtriebszeit können zwar die nah dem Eis 
tragsvermögen des Bodens abgetheilten Schläge keinen gleichen 
Ertrag geben, weil die Holzbeitände jest allzu verſchieden find, 
Wenn man aber beim Abtriebe eines jeden Schlages die nicht 
gut beftandenen Theile durch Kultur möglichft volltlommen zu 
machen fucht, fo wird der Holzertrag bei jeder Umtriebszeit gleis 
cher werden. — Man nimmt Anftand, bier mehr über die 
Forfttaration zu fagen, weil es zu viel Raum einnehmen und 
doch nicht erfchöpfend feyn würde. Mer fich genauer davon 
informiren will, der wird in G. L. Hartig’s Forftwiffen 
haft nad ihrem ganzen Umfange, im dritten Haupt 
theile, vollftändige Belehrung finden. 

Sorfitare. Sie enthält die Preife, wonach jedes Holz 
fortiment verkauft werden fol. Da fi die Umftände und 
Verhältniffe, wonach die Holzpreife beftimmt werden muͤſſen, 
oft ändern, fo kann keine für immer geltende Forfttare Statt 
finden. Faſt alljährlich find, wenigftens bei manchen Holzſor⸗ 
timenten, Abänderungen noͤthig. — An vielen Orten wird das 
Holz durch Verfteigerung abgejegt. Aber auch in diefem Halle 
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ſind Holztaxen oder Forſttaxen fuͤr jeden Forſt noͤthig, um das 
Minimum des Angebotes beſtimmen, oder auch beurtheilen zu 
tönnen, ob die bei der Verſteigerung erfolgten Gebote zu ges 
nehmigen find. — Das grobe Brennholz, als Kloben, Knüps 
pel und Stöcke, wird nah Klaftern x., das Reiſerholz aber 
nah Bunden, das ftarfe Baus und Nugholz hingegen nad) 
Kubikfußen, und das, Stangenholz entweder nah Schoden, 
oder ftückweife verkauft. Die Forfttare muß daher für alle 
diefe Sortimente bei jeder Holzgattung die Preife enthals 
ten. — Es iſt übrigens Beine leichte Aufgabe, eine zweckmaͤßige 
Forfts oder Holztaxe zu entwerfen. Der Preis des Holzes 
ſollte billig nach feiner Hitzkraft und nad feiner Dauerhaftigs 
keit beftimmt werden. Die Meinung der Holzkaͤufer it aber 
oft von der Meinung desjenigen, welcher die Holjtare zu ent 
werfen hat, fehr verfchieden; weil die Holzkaͤufer die Güte des 
Holzes nicht gehörig zu würdigen verftehen, und oft das beflere 
Holz, wenn es nad) feinem wahren Werthe tarirt it, ftehen 
laſſen, dagegen aber fchlechteres fehr gern über feinen Werth 
bezahlen. Bei Beftimmung der Holzpreiſe kann daher nicht 
immer rationell verfahren werden, weil dieſe Beſtimmung fehr 
viel von der oft irrigen Meinung und der Konkurrenz der Käus 
fer abhängt. Durch die Refultate vieler Verfteigerungen erfährt 
man am beften, zwar nicht was das Holz wirklich für eis 
nen Werth hat, doch aber, was das Publiftum dafür zu 
zahlen geneigt iſt. Diefe Preife muß ſich der Waldeigenthuͤmer 
gefallen laflen, wenn er fein Holz verfübern will. — Webrigens 
ift es rathſam, für die Stangen» und folhe Hölzer, die leicht 
unbemerkt geftohlen werden können, moͤglichſt niedrige Preife 
zu beflimmen, um den Reiz zum Stehlen dadurd) zu entkräfs 
ten. Auch ift es billig und rathfam, der ärmeren Volksklaſſe 
das benöthigte Brennholz in geringen Sortimenten für fehr ers 
mäßigte Preife nad) der Tare zu überlaffen, um die nicht 
felten wirkliche Nochwendigkeit des Holzſtehlens dadurdy zu bes 
feitigen. Der Waldeigenthämer hat immer noch Vortheil da: 
bei, wenn er den Armen 1000 Thaler an der Holztaxe erläßt, 
und damit bewirkt, daß ihm für 2000 Thlr. Hol; weniger ger 
ſtohlen wird. 

Uebrigens läßt es fich leicht beurteilen, ob die Forſt⸗ oder 
Holztaxe in einer Gegend für hoch oder niedrig gehalten 
werden fann. Wenn das Holz, weldes auf einem Morgen 
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bei guter Wirthſchaft jährlich erzogen werden kann,“ mehr 
foftet, ald die Frucht, die man jährlich auf einem Morgen von 
gleiher Bodengüte erziehen kann, nach Abzug der Gewins 
nungstoften werth ift, fo kann man den Holzpreis für hoch 
halten; im entgegengefeten Falle aber für niedrig, weil der 
Waldeigenthämer keinen höheren jährlichen Neinertrag von feis 
nem Waldboden verlangen kann, als der Feldbefiser von feinem . 
Boden, der gleihe Güte hat. 

Sorfttechnologie. Diefe begreift die Wiffenfchaft in fi: 
die rohen Erzeugniffe des Waldes gefchickt zu ernten, fie für 
den Gebrauch der Handwerker zu fortiren, fie theilmeife aud) 
für diefelben formen zu laffen, und mande rohe Produkte in 
Kunftprodufte zu verwandeln. Es gehören folglich z. B. hiers 
ber: die erfte Bearbeitung des Sciffbauholzes und des Tons 
nen: oder Stabholzes, die Kohlenbrennerei, die Pottafcheflederei, 
die Pechfiederei, die Kienrußbrennerei, die Sägemühlenadminis 
firation ꝛc. S. jeden diefer Gegenftände unter feiner Benen⸗ 
nung. Zur vollftändigeren Belehrung aber ftudire man: 

Jaͤgerſchmid's Handbuch für Holztransport und 

Sloßwefen; 

Pfeil's Forfttehnologie, und 
Voͤlker's Forfttehnologie. 

Forſttheoretiker. Wer die Lehre von der Forſtwiſſenſchaft 
ftudire, fie aber noch nicht praftifch angewendet hat, der wird 
Sorfttheoretifer genannt, Wendet ein folder Die erlernte 
echte Theorie richtig an, fo muß Alles gelingen. Da aber die 
richtige Anwendung der Theorie in vielen Fällen fehr 
ſchwierig ift, weil es hauptſaͤchlich auf die Beurtheilung ans 
kommt: welhe Theorie auf jeden der fo fehr verſchie— 
denen Fälle paßt, fo machen die bloßen Theoretifer mitunter 
große Fehler, bis fie erft, durch die Erfahrung belehrt, richtig 
beurtheilen können, welche Theorie in jedem Falle Anwendung 
findet. 

Sorftuniform. Bei den Forft: und Jagdbeamten ift von 
jeher eine Uniform eingeführte gewefen. In früherer Zeit unis 
formirte man fie wahrfcheinlich deswegen, um bei den für die 
Landesherren veranftalteten Sjagden die Aufzüge der oft zahl: 
reihen Jaͤgerei recht glänzend zu machen. Diefe Uniformen 
waren, und find noch jeßt entweder grän oder grau, und die 
Unterkleider weiß, gelb, grün oder grau. Die Nöde und 
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Hüte waren vormals, nah Maaßgabe des Dienftranges, mehr 
oder weniger mit goldenen oder filbernen Treſſen befegt, und 
immer gehörten zur Uniform: Stiefel mit Spornen, Hirſch⸗ 
fänger und Hornfeffel. Auch hatten die Roͤcke verfchiedenfars 
bige Kragen und Auffchläge. Die grauen Roͤcke hatten grüne, 
und die grünen Röcke entweder rothe, gelbe oder ſchwarze Aufs 
fhläge und Kragen. — In neuerer Zeit, wo der Luxus übers 
all geftiegen ift, giebt man den Forftbeamten, von dem adminis 
firirenden Dberförfter an, Statt der Treffen, Stidlerei, und 
den höheren Forftbeamten auch Epauletten. Dagegen find die 
bordirten Hüte allenthalben ganz verfchwunden; Statt derfelben 
tragen in mehreren Ländern die Forftbeamten Hüte mit Feder 
büfchen und Cordons. Auch hat man faft allgemein die uns 
nügen und koftbaren Hornfeſſel abgeſchafft, und nur die in mans 
hen Fällen näglichen und nöthigen Hirfchfänger beibehalten. — 
In manchen Ländern ift auch die Kleidung vorgefchrieben, die 
jeder Forftofficiane im täglihen Dienfte tragen muß. Ger 
wöhnlic bleibt die Farbe des Modes der Farbe der großen oder 
Staatsuniform glei, nur fallen die Verzierungen weg, und 
die Deinkleider haben allgemein eine graue oder grüne Farbe, 
weil weiße und gelbe Beinkleider weit gefehen werden können, 
und aud) leicht befhmugt werden. Es ift fehr nöchig, dag fich 
der Forſtofficiant durd feine Amtstracht als Staatsdiener 
legitimire; fchädlich ift e8 aber, wenn die tägliche Uniform den 
Forſtbeamten — befonders aber den Schugofficianten — fchon 
von weitem fennbar macht. Knöpfe mit dem landesherrlichen 
Wappen find hinreichend, um den Forfibeamten ald Staatsdie⸗ 
ner zu bezeichnen. ö 
Forſtunkraͤuter. Dean nennt beim Forftwefen alle Pflans 
zen, die der Holzkultur nachtheilig find, Forftunftäuter; obs 
gleich manches Forſtunkraut nicht zu den Kräutern, fondern ſelbſt 
zu den Holzpflanzen gehört. Die [hädlichiten fogenannten Forſt⸗ 
unfräuter find: 
bie gemeine Heide, Erica vulgaris, 
die Befenpfrieme, Spartium scoparium, 
der Heidelbeerftrauch, Vaccinium myrtillus, 
der Preußelbeerftrauh, Vaccinium vitis idea, 
der Himbeerftrauh, Rubus idaeus, 
der Tollbeerſtrauch, Atropa belladonna, 
20 
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die Stechpalme, Ilex aquifolium, 
das Farrenkraut, Pteris aquilina, x. 

Diefe faugen entweder den Boden aus und hindern die 
natuͤrliche Beſamung, oder fie verdämmen die jungen, edleren 
Kolzpflanzen, und werden oft auf großen Waldflächen fehr nach⸗ 
theilig. — Die Anzahl der Übrigen Gewaͤchſe, die beim Forft- 
betriebe hier und da auf Kleinen Plägen fchädlich find, iſt fehr 
groß, und ſelbſt die fonft fehr müglichen Gräfer können den 
Saatkulturen durch Verdaͤmmung fchaden, wenn fie fehr hoch 

und dicht aufgewachſen find. 
Sorftvermeffung. Zur regelmäßigen Bewirthfchaftung ei- 
nes Forftes iſt e8 durchaus erforderlich, daß derfelbe geomecrifch 
gemeflen und Bartirt werde, um genau zu willen, wie groß er 
ift, und welche Figur er bildet. Dieſe Vermeſſung fest aber 
die legale Berichtigung der Grenzen voraus, um die Waldfläche 
für immer zu fihern. Doc) ift es nicht genug, nur einen rich 
tigen Umriß vom Forfte zu haben, fondern man muß auf der 
Forſtkarte auch die Werfchiedenheit der Holzbeftände, mit Ruͤck⸗ 
fiht auf Holzgattung und auf Alter derfelben, nad) einer zweck⸗ 
mäßigen Abtheitung in Altersklaſſen, erfehen können. Diefe 
Ueberſicht erlangt man am beften dadurd), wenn man für jede 
Holzgattung eine befondere Farbe beftimmt, und die mit 
diefer oder jener Holzgattung beftandene Fläche mit der für fie 
beftimmten Farbe auf der Karte uͤberdeckt. Im Preußifchen 
ift für die Eichen gelb, für die Buchen braun, für die Birs 
fen farminroth, für die Erlen grün, fir die Meißbuchen 
gelbrorh, für die Kiefern gran, und für die Fichten und 
Tannen violettgrau angenommen, und es ift auch für jede 
diefer Holzgattungen ein verfchiedenes Baumfiguͤrchen beftimmt, 
deffen Gipfel mit der dazu gehörigen Farbe überdeckt wird. 
Diefe Figärchen dienen dazu, die Beimengung einer oder 
der anderen Holzgattung anzudeuten, wenn eine folhe Statt 
findet. In diefem Falle wird die Fläche mit der Farbe des 
dominirenden Holzbeftandes überall illuminirt, und nur ein, 
bei ſtarker Vermiſchung aber einige Baumfiguͤrchen von der 
untergemengten Holzgattung mitten darauf gezeichnet. — Um 
aber auch die Altersklaffe des Beſtandes zu bezeichnen — 
deren man freilicy nicht zu viele machen darf — wird 3. B. 
das Eichenholz von 1; bis WOjährigem Alter mie fehr blaf 
fer gelber Farbe überdeckt; das Holz von 21; bis A0jährigem 
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Alter mit etwas ftärkerer gelber Farbe überlegt; das Holz von 
41. bis 60 Jahren noch dunkler gelb bezeichnet, und die Bes 
ftände, welche über 60 Jahre alt find, am duntelften illuminirt, 
Durdy diefe Kolorirung kann man beim Weberblict der Karte 
fogteich fehen, wo jede Kolzgattung fteht, und zu welcher Als 
tersklaſſe fie jegt gehört; welches zur Zeit der Taration 
und. Berriebseinrichtung von wefentlihen Nugen if. Will 
man aber die Altersklaſſen der Holzbeftände — die ſich natürs 
licherweife von Zeit zu Zeit verändern — nicht andeuten, fons 
dern nur die Holzgattungen bemerken, die auf lange Zeit und 
vielleicht immer diefelben bleiben, fo fälle die Abftufung der 
Farbe weg, und es wird jede Fläche, die z. B. mit Eichen ber 
ftanden ift, mit gelber Farbe von gleiher Stärke illuminirt, 
— Eine foldhe Karte, wozu dann aud das fpecielle Grenz 
vermeffungs-Regifter, das Generalvermeffungs-Res 
gifter und das Holzbeftands-Regifter gehören, ift bei der 
Adminiftration eines Forſtes durchaus nöthig, und man kann 
in der Folge die nörhigen Bemerkungen fehr Überfihtlid darauf 
anbringen, befonders wenn mit der Meflung und Kartirung 
auch die regelmäßige Abtheilung in Jagen oder Diftrikte 
verbunden worden ift. — Eine folhe Vermeſſung ift zwar mit 
Koſten verknüpft; diefe werden aber durch die Sicherftellung der 
Forftfläche und durch die Übrigen vielen Vortheile reichlich ers 
fegt. — Im Preußifhen wird diefes Vermeſſungsgeſchaͤft nad) 
folgenden Säßen bezahlt: 

41) Wenn ein Forft, oder ein Theil eines Forftes, nad) der 
befonderen Inſtruktion für Forfigeometer fpeciell gemeffen, 
und die Arbeit revidirt und richtig befunden worden 
ift, fo erhält der Geometer für die Meſſung, Kartirung, 
Berechnung und für die Anfertigung des Grenzregifters, 
der Generalvermeflungstabelle und des Holzbeſtandre⸗ 
giſters 

a) in ebenen Forſten pro Morgen: 7 Pfennige Cour. 

b) in Gebirgsforften aber, oder wo die Arbeit ungewöhn: 
lich muͤhſam und befchwerlidy iſt, pro Morgen: 8 
Pfennige. 

2) Wenn berfelde erft gemefjene Forſt, oder auch ein fchon 
in Schläge eingerheilter Forft, in Jagen  eingetheilt 
wird, fo wird für diefe Eintheilung, für die Berechnung 
auf der Karte, für das Durchftechen der Geſtelle, fuͤr 

20* 
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die Aufſicht beim Setzen der Nummerpfaͤhle, und fuͤr alle 
damit in Verbindung ſtehenden Arbeiten noch beſonders 
bezahlt: 

a) in ebenen Forften pro Morgen: 2 Pfennige, 
b) in Gebirgsforſten pro Morgen: 24 Pfennige. 

3) Wenn aber eine folhe Abtheilung in jagen nad) einer 
fhon früher aufgenommenen Karte bewirkt werden muß, 
and der Geometer lauter neue Hülfslinien zu meſſen bat, 
um die Abtheilung in Jagen machen zu können, fo ber 
kommt er für die sub 2 bemerkten Arbeiten 
a) in ebenen Forften pro Morgen: 3 Pfennige, 

b) in Gebirgeforften pro Morgen: 35 Pfennige. 

4) Wenn der Geometer, der einen Forft gemeflen und in Ja⸗ 
gen eingetheilt ‚hat, denfelben auch fogleih in Schläge 
abtheilt, und die damit verbundenen Arbeiten im Zimmer 
und im Walde beforgt, fo erhält derfelbe für die in Schläge 
eingetheilte Flaͤche noch weiter: 

a) in ebenen Forften pro Morgen: 1 Pfennig, 
b) in Gebirgsforften pro Morgen: 13 Pfennige, 

5) Wenn der Geometer in einem ſchon früher vermefienen 
und Bartirten Forfte einzelne Bloͤßen, Räumden, Be 
fände oder andere Grundſtuͤcke aufzunehmen, in die Spe⸗ 
cialkarte zu zeichnen und zu berechnen hat, fo erhält er fir 
diefe Arbeit: 

a) in ebenen Forften pro Morgen: 6 Pfennige, 

b) in Gebirgsforften pro Morgen: 7 Pfennige. 
Muß er dann auch nocd eine befondere Zeichnung ober 
Coupon machen, fo werden ihm dafür die reglementsmäßt- 
gen zZeichnengebühren bezahlt. 

6) Wenn der Geometer eine Forftgrenze insbefondere aufzus 
nehmen und zu zeichnen hat, fo bekommt er für die ges 
naue zweimalige Meſſung der Linien und der Winkel, für 
die Anmerkung der aufftoßenden Grundſtuͤcke, und für 
die Anfertigung der Karte und des Grenzvermeſſungsre⸗ 
giſters | 
a) in ebenen Gegenden für die laufende Ruthe: 3 Pfenn., 
b) in Gebirgsgegenden desgl.: 4 Pfennige. 

7) Wenn der Geometer Gefälle zu nivelliren hat, wobei er 
bin und zurücd wägen muß, fo befommt er für das Nis 
velliven, Berechnen, Anfertigung der Nivellementstabelle, 
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und Zeichnung des Profils und des Situationdplanes, 
pro laufende Ruthe: 3 Pfennige. 

Zeichnengebuͤhren. 

8) Für eine Specialkarte — 50 Ruthen auf einen Decimak 
zoll einer 12 Fuß rhein. langen Ruthe — genau und ſau— 
ber zu Bopiren, inkl, Farben, pro 3 Morgen: 4 Pfennig. 

9) Eben fo viel bekommt auch der Geometer für die Zeich— 
nung der reinen Specialtarte nad) feiner reinen Brouillon 
farte, die er abliefern muß. 

40) Wenn aber eine Specialkarte nur als Blanquet gezeichnet 
wird, pro 6 Morgen: 1 Pfennig. 

41) Für eine Specialkarte, nad) dem Maaßſtabe von 250 Ruth. 
auf 1 Decimalzoll, zu verjüngen und zu revidiren und ins 
Keine zu zeichnen, inkl. Farben, pro 3 Morgen: 1 Pfenn. 

42) Für eine vedueirte Karte ind Meine zu zeichnen, pro 6 
Morgens 1 Pfennig. 

13) Wenn eine folhe Karte aber nur als Blanquet gezeichnet 
wird, pro 10 Morgen: 1 Pfennig. 

NB. Enthalten die Karten viele Berge, fo wird dafür 
noch eine befondere Vergütung geſtattet. 

44) Wenn Karten nach den oben erwähnten Maafftäben ums 
gearbeitet werden mällen, fo wird für das Reduciren 4 
mehr bezahlt, als sub No. 11 beftimme ift. 

45) Leinwand und Papier, welches zu den Karten erforderlich 
ift, fo wie die nöthigen Kapſeln und das vom Zeichner 
angefchaffte Papier zu den Regiftern und Tabellen, werden 
liquidirt und befonders bezahlt. 

46) Für den Quadratfuß Zeichnenpapier, mit feiner Leinwand 
unterzogen, werden gut gethban: 6 Groſchen. 
Sorftwefen, f. Sorftwiffenfchaft. 

Sorſtwirthſchaft, ſ. Forſt wiſſenſchaft. 
Forſtwiſſenſchaft. Die Forſtwiſſenſchaft lehrt: wie man 
ia jeder. Hinſicht volllommene Waldungen mit dem geringften 

Zeit» und Koftenaufiwande erziehen, fchon erzogene Wälder bes 

fhügen und erhalten, den nachhaltigen jährlichen Holzertrag 

und den Gieldwerth der Waldungen beflimmen, die erzogenen 

Forfiprodukte befimdglich benugen, und die ganze Forftwirths 

ſchaft zweckmaͤßig einrichten und dirigiren foll, — Die Forftwifs 

fenfchaft zerfällt demnach in & Haupttheile, nämlich: 
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4) in die Holzzucht, 

2) in den Forſtſchutz, 

3) in die Forftapfhägung und Serriebseinrihtung 
4) in die Forſtbenutzung, und 

5) in die Forſtdirektion. 

Die Theorie, oder die Lehre vom Forſtweſen, nennt man 
im Allgemeinen Forftwiffenfhaft; die Praris oder-Aus 
übung der Forſtwiſſenſchaft aber wird Forſtwirthſchaft ges 
nannt. Theorie und Praris zufammengenommen heißen Forft- 
wefen. 

Auch theilt man das Forftwefen 

4) in das innere und 

2) in das Äußere. 
Zum inneren rechnet man alle Gefchäfte, die im Walde 
ſelbſt beſorgt werden müffen, und zum dAußeren zähle man 
diejenigen Gefchäfte, die außerhalb des Waldes zu befors 
gen find. 

Die Forftwiffenfchaft ift nicht‘ felbftftändig, fondern fie tft 
aus bisher gemachten Erfahrungen und aus mehreren Wiffens 
fhaften zufammengefegt. Als Huͤlfswiſſenſchaften gehören 
dazu: 

1) Naturkunde oder Naturwiffenfhaften, 

2) Mathematit, 

3) Technologie, 

4) Staats» und Polizeiwiffenfchaft, 

5) Rechtstunde, 
und zwar von jeder diefer Wiffenfchaften mehr oder RER 
je nachdem es die Wichtigkeit der verfchiedenen Amtsftellung 
bei dem Forfthaushalte erfordert. Den größten Theil zur Forfts 
wiffenfchaft aber liefern die Naturkunde und die Mathe 

matik. | Be 

Sorftzins wird an einigen Orten die Abgabe genannt, die 
für Nugungen aus einem Walde zu’ entrichten iſt. 

Sortpflanzung der Gewaͤchſe (Generatio ex ovo). 
Sie ift der Entftehung der Pflanzen (Gener. spotitanea) 
entgegengefegt, und zwar darin, daß die Vermehrung an das 
Vorhandenfeyn eines vorgebildeten Mutterkoͤrpers gebunden ft, 
von welchen fich einzelne Theile losreißen, die ſchon im Augens 
blicke ihrer Trennung vom Mutterftamme felbftftändige Gebilde 

„find, und fich unter) günftigen Einfläffen zu, der Mutter⸗ 
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pflanze gleichen, Organismen entwideln. Die Erzeugung von 
Eiern und Keimen, und deren Trennung vom Muttergebilde, 
ift der einzige Weg, auf welchem ſich die höher organifirten 
Thiere und Pflanzen vermehren; wo aber die Grenze des freis 
thätigen, und des an vorgebildete Organismen gebundenen 
Werdens gezogen werden muͤſſe, und ob überhaupt eine fcharfe 
Grenze fih hier ziehen laſſe, ift zur Zeit nody nicht ers 
gründet. 

Die Fortpflanzung der Gewächfe findet auf bdoppeltem 
Wege Statt: 1) durch Keime (Knospen) und 2) durch Sa— 
men. So lange die Pflanze noch nicht zur völligen Ausbildung 
gediehen iſt, fo lange die Säfte noch ſaͤmmtlich auf Vergrößes 
rung der Mafle verwendet werden, findet auch keine Kortpflans 
zung durd) Samen Statt. Diefe bedingt eine gewille Voll 
kommenheit der Organifation, deren Erreichung wir den Zuftand 
der Mannbarkeit nennen. Vor Eintritt diefes Zeitpunfts, 
der bei einjährigen Pflanzen in der fpäteren Sahreszeit, bei 
mehrjährigen oft erft im hohen Alter erfolgt, pflanzt ſich das 
Gewaͤchs nur durd Keime (Knospen und deren Abänderungen) 
fort. Der werdende Embryo im Samenkorn ift ſchon eine 
Knospe, die nach oben den Stamm mit feinen Blättern, nad) 
unten die Wurzel entwickelt. Unterfucht man aber die aus— 
gebildete Knospe eines Daumes, fo fieht man die zufammens 
gefalteten Blätter des künftigen Triebes ſchon vorgebildet den 
Entwurf deflelben umhuͤllen (f. Knospe). Daffelbe koͤnnen 
wir bei dem Embryo des Samens annehmen. Waͤchſt fein 
oberer Theil nach dem Keimen zum Stämmchen heran, fo ent 
falten ſich die Blätter, und Knospen, welche entweder im Ent 
wurfe ſchon vorhanden waren, oder fich durch die Vegetation 
erft entwickelten, bilden fi, und zwar zwifchen den Achfeln der 
Blattſtiele und an der Spige des Triebes aus. Die Holzpflanze 
befteht nur aus einem mit Blättern befeßten Stamme und aus 
Knospen, die theild zwifchen dem inneren Winkel der Blatt; 
ftiele mit dem Stamme, theild am Ende des Stammes figen. 
Sie erreichen zwar meift fehon im Sommer ihre Ausbildung, 
entwickeln fid) aber erft im künftigen Frühjahre zu Trieben mit 
neuen Blättern und Knospen, wodurch eine mit dem Alter des 
Baumes ſtets zunehmende DVeräftelung feiner Krone entftehen 
muß. Die ganze Thatkraft der Pflanze ift nur auf Kervorbik 
dung der Knospen und deren Entwiclung zu Zweigen gerichtet; 
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ein Theil fproßt immer aus dem andern hervor. Ueber Knos⸗ 
pendildung und Entwicklung f. Knos pe. 


Hat aber die Pflanze ihre Mannbarkeit erreicht, fo tritt 
die Periode der Fruchts und Samenbildung ein, welche durch 
das Bluͤhen vermittelt wird. 


Die Bluͤthe ift nichts Anderes, ald eine in ihrer Bildung 
und Tendenz verwandelte Zweigknospe; ihre inneren Theile, die 
Befruchtungswerkzeuge, find um ein oder mehrere Jahre antir 
eipirte, früher entwickelte Knospenmetamorphofen. _ 


Um uns dies zu verfinnlihen, ftellen wir uns die Zweigs 
Enospe in ihrer normalen Entwicklung zum einfachen Zweige 
vor. Er befteht aus dem Stengel, an beffen oberer Spitze 
eine oder mehrere Endknospen ftehen, in denen die neuen Ors 
gane für das naͤchſte Jahr im Entwurfe vorhanden find, Von 
feiner Baſis bis zur Spige ift er gewoͤhnlich in einer unters 
brochenen Spirallinie mit Blättern befeßt, in deren Blattachfeln 
wirklihe Knospen oder dody Keime derfelben liegen. ‘Die Blüs 
the ift nur ein ſolcher Zweig, jedoch folgendermaßen umgeftaltet 
— metamorphofirt. Wir wollen die volltommene Zwitterblüche 
zum Weifpiele nehmen. Der Stengel des Zweiges iſt in feiner 
Längenausdehnung zurückgehalten, verkürzt, in fich felbft zurück 
geihoben — ift Blumenboden. Dadurdy fallen die Stengel 
blätter in 1 oder 2 Kränze zufammen, Die Blätter des obers 
ften Kranzes find zu Kronenblättern, die des unterften Kranzes 
zu Kelchblaͤttern umgebildet; die Stiele der legteren bilden den 
Kelch. Die Knospen in den Blattachfeln find durch die Ders 
kürzung des Triebes, wie die Blätter, koncentrifch geftellt. Sie 
entwiceln fih um ein Sahr zu früh zu Staubfäden. Ihre 
Endknospe entwickelt fich gleichzeitig, daher um 2 jahre früher 
zum Staubbeutel, Entwickeln fid die Knospen in den Blatts 
achfeln nicht zu Staubfäden, fondern ebenfalls zu Blumenbläts 
tern, und zwar dadurch, daß die Endknospe (Staubgefäß) vers 
kümmert, während der Stengel (Staubfaden) an Breite zus 
nimmt, fo entftehen die gefüllten Blumen, 


Die Endknospe des in fich felbft zuräckgelenkten Triebes 
muß die Mitte der Blume einnehmen. Sie erſcheint — um 
1 Jahr zu früh zum weiblichen Geſchlechtsorgane — zum 
Stempel umgewandelt. Wir denken uns nun den Stempel 
wiederum ald eine Knospe, in welcher der Entwurf eines Sten⸗ 
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geld mit Blättern, Blattachſel und Endenospen aus 
gefchloffen if. Die Endtnospe waͤchſt in die Höhe, ihr Stiel 
wird zum Griffel, der auf feiner Spige. wiederum den Ent 
wurf einer Endknospe — die Narbe — entwidelt. Die Blaͤt— 
ter verwachfen zur Frucht und zum Samengehäufe. Die Blatt 
ach ſelknos pen entfäiten fi) zum Samenftrang, und entwickeln 
an ihrer Spitze eine neue Knospe — das Ei — welches nach 
der Befruchtung zum Samen erwähft, der, wiederum eine 
Knospe mit blättrigen Umhuͤllungen, in feiner Spige eine neue 
Knospe, den Embryo der künftigen, dem Samen entfprofien 
den Pflanze, entwickelt, 

Stempel und Staubfäden find daher um 1 Jahr, Staub; 
beutel und Griffel um 2 Sabre, Narbe und Samenftrang um 
3 Jahre, das Eichen um 4 Sahre, der Embryo im Samen 
um 5 Sahre anticipirt entwickelte, metamorphofirte Knospen; 
bildungen, 

Dies ift die Lehre von der Metamorphofe der Pflans 
zen, gegründer von Linné, entwidelt von Goͤthe, berichtige 
von Agarth. Man darf nicht glauben, daß es eine jener 
byporherifchen Theorien fey, welche nur dazu dienen, Unerklaͤr⸗ 
barem irgend eine Deutung zu geben. Sie it in der Natur 
begründer und erwieſen. inige, vom Fruͤheren abweichende 
Anfichten find in dem Artikel Wahsthum niedergelegt, 

Wodurch aber die Pflanze zur Bluͤthe getrieben werde, 
weiches die Urfache der fo lange anticipirten Knospenentwick⸗ 
lung fey, ift weniger klar. i 

Wir fehen kränkeinde Pflanzen, MWurzelloden, Stockloden, 
Pflanzen auf fchlehtem Boden und unter anderen ungünftigen 
Verhältniffen weit früher zur Bluͤthe und Samenproduktion ges 
langen, als kräftige, üppig vegetirende Gewaͤchſe. Wir fehen 
ferner, daß Verwundungen der Bäume, daß das Ningeln, 
Rigen und Ausputzen derfelben diefelbe Wirkung hervorbringt, 
daß Holzpflanzen in trocdenem und in einem der Wurzelaus⸗ 
breitung Hinderniffe entgegenfegenden Boden früher und häufis 
ger blühen. Endlich wiflen wir, daß die Entwidlung der Bluͤ⸗ 
thefnospen immer in eine Zeit fällt, wo der Saftandrang ges 
ring ift, und daß es den Gärtnern gelingt, durch Benugung 
jener Erfahrungen die Verwandlung der Blatt, in Bluͤtheknos— 
pen, und umgekehrt der Bluͤthe- in Blattknospen, zu bewirken. 
Aus dem Allem laͤßt fich fchliefen, daß ein verminderter Saft 
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andrang, eine langfame Eirkulation der Säfte, weſentliche Bes 
dingung jener Knospenmetamorphofe fey, deren Reſultat die 
Bluͤthe if. Die wichtigſte Bedingung. aber. ift. unftreitig die 
Einwirkung des Lichts. Freiftehende, einzelne Holzpflanzen pros 
duciren ſchon in früher Sugend Samen, während fie im ges 
fchloffenen Stande oft ein 3 bis Amal fo hohes Alter bis zum 
Eintritt ihrer Mannbarkeit erreichen: muͤſſen. Wir führen Vor⸗ 
bereitungsfchläge, um durch vermehrte Lichteinwirfung die Wis 
‚ pfel der Bäume zur Samenproduktion zu reizen. Das Licht 
wirkt aber befchleunigend auf die Entwicklung der Knospen und 
Knospen: Embryone. Vermehrte Lichteinwirkung und vermins 
derter Saftandrang find daher wohl die Hauptmotive der Me 
tamorphofe. Das Licht firebt mehrere Knospengenerationen zu 
entfalten, zu deren Entwicklung zu Zweigen. jedoch der Bil 
dungsftoff mangelt. Die Aufeinanderfolge der Knospen⸗ und 
Zweigbildung, ftatt aͤußerlich in der Luft vor ſich zu gehen, ges 
fhieht im Innern der Knospe. Mehrere Knospengenerationen 
entfalten ſich nicht Außerlich in der Luft und in der gemöhnlis 
chen Aufeinanderfolge, fondern gleichzeitig in einer Knospe ald 
Blücherheile unter der dargeftellten Verwandlung. 


Sortpflanzung der “Infekten, |. Vermehrung ber 
Sinfetten. 

Sofches Holz, |. Beronnen, 

Soffilien, gleichbedeutend mir Mineralien. Foffil nennt 
man auch urfprünglich organifche Körper, welche durch Umäns 
derung ihrer Beftandtheile zur Natur der Mineralien überges 
gangen find. So 5. B. fofjiles (verfteinertes) Holz, Thiere ıc. 

Fossores, Brabwespen. Ord.: Hymenopt. Sect.: 
Aculeat. Fam,: Fossor, S. Hymenopt. Sie ftehen rüds 
fichtlich ‚der Körperbildung zwifchen den Schlupfwespen und eis 
gentlichen Wespen, haben mehr Aehnlichkeit mit erfteren, unters 
fcheiden fi) aber von ihnen durd den verwundenden Stachel, 
von den Wespen durch die nicht gefalteten Flügel, Die Fühler 
find kurz, nicht über 13gliedrig, und beftändig in einer zittern, 
den Bewegung, meift wie Widderhörner gewunden. Die Füße, 
befonders die Hinterfüße, find groß, die Tarfen breit und zum 
Graben gefickt. Zwifchen den Klauen der meiften fteht ein 
Spatel. Geſchlechtsloſe fehlen. Männchen und ——— ſind 
ſtets gefluͤgelt, leben immer einſam. 
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Das befruchtete Weibchen toͤdtet mit dem Stachel andere 
Inſekten, fchleppt diefe in Ritzen, Mauerloͤcher, Wurmloͤcher, 
oder graͤbt ſich auch wohl eigene Hoͤhlen im Sande, legt ein 
Ei dabei ab, und verſtopft den Zugang zum Neſte. Die aus 
den Eiern ſchluͤpfenden, fußloſen Maden leben von dem aufge⸗ 
ſammelten Vorrathe, der bis zu ihrer Verpuppung ausreicht, 
welche in einem Seidengewebe vor ſich geht, aus welchem dann 
die Wespe hervorgeht. 

Wir heben folgende Gattungen hervor: 

Iſte Gatt. Sphex, Baſtardwespe. 

Oberkiefer ſehr groß, mit einem Zahn in der Mitte. Aus 
gen oval. Fühler mitten im Gefiht. Prothorar viel kleiner 
als Mefothorar, abgefegt. 

a) Sphex sabulosa, Sandwoͤlber. Bis 10 Linien lang. 
Schwarz, unbehaart. Hinterleib verlängert, keulenförmig, fehr 
fang geftielt. Das 2te, 3te und die Hälfte des Aten Segmente 
roth. Das Weibchen graͤbt im Boden ein Loc mit mehreren 
Seitengängen; in jeden Gang wird ein getödtetes Inſekt und 
ein Ei gelegt, der Zugang alsdann mit Erde oder einem Steins 
chen verfperrt. 

b) Sph. .arenaria, $lugfandafterwespe, Wie vorige, Koͤr⸗ 
per aber wollig behaart. Hinterleib eiförmig, ſcharf abgefegt, 
kurz geftielt. | 

2te Gatt. Pompilus, Grabwespe. 

Bruſtſegmente gleich Breit. Hinterleib kurz geftielt.. Ober; 
kiefer ohne Zähne, oder mit 2 kleinen Haͤkchen. Kieferpalpen 
lang herabhaͤngend. Fuͤhler eingerollt. Auch ſie treiben die im 
Allgemeinen angefuͤhrte Oekonomie, ſind aber wegen ihres haͤu⸗ 
figern Vorkommens im Walde wichtiger. 

a) Pomp. 4punctatus. Groͤßte Art, uͤber 1 Zoll lang. 
Schwarz, mit gelben Zeichnungen. Fluͤgel gelb, mit ſchwarzen 
Spitzen. | 
b) Pomp. viaticus. 10 Linien lang. Schwarz, auch die 
Flügel und die 3 erften Bauchringe rund herum roth. 

ec) Pomp. fuscus. 8 Linien lang, wie vorige, die 3 erften 
Segmente des Hinterleibes nur: oben roth und mit ſchwarzen 
Gürteln.. Ä 

' d) Pomp. (gibbus?) Wie vorige, aber nur 4 bis 6 Li, 
nien lang. Flügel, befonders die Spige, glashell, oben mit 
einem großen ſchwarzen Fleck und einem kleineren in der Mitte 
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der Fluͤgel. Dieſe ſind im Walde am haͤufigſten, beſonders 
beim Raupenfraße der Geometra piniaria. 

Freßwerkzeuge der Inſekten, instrumenta cibaria. 
Sie verdienen als wefentliche Kennzeichen eine nähere Betrach— 
tung. Man unterfcheidet: 

A, beißende Freßwerkzeuge (instr. c. mordentia), 

B. faugende Freßwerkzeuge (instr. c. suctoria), 
Erftere finden wir bei den Käfern, den Heufchreden und Grik 
len, bei den Metsflüglern und den meiften Aderflüglern. 

Denken wir uns die. Mundtheile eines Säugerhieres, bes 
ftehend aus dem Ober⸗ und Unterkiefer, duch einen ſenkrechten 
Schnitt in gleiche Hälften getheilt,. fo entftehen dadurch 4 Stücke, 
Die beiden oberen entfprechen ihrer Lage und Richtung nad 
den Dberkiefern, Kinnbaden der Inſekten (mandibulae). 
Die beiden unteren den Unterkiefern, Kinnladen der In— 
fetten (maxillae), Beide Organe wirkten aber nicht. wie bei den 
Saͤugethieren von oben nad) unten auf einander, fondern jedes 
für fi in horizontaler Richtung, fcheerenartig gegen einander. 
Die Oberkiefer befteht bei den Inſekten aus einem 
Stuͤcke, verläuft bogenförmig nad vorn in eine Spitze, und 
ift an ihrer inneren Seite oft gezähnt. Oft ragt fie fehr weit 
vor, z. B. beim Hirfchfehröter. Die Unterkiefern hingegen 
find nicht einfach, fondern beftehen aus vier Städen. Die 
Angel (cardo) ift ein Kleines Glied, weiches den Wangen, 
und welchem rechtwinklig nad) - außen der eigentlihe Stamm 
der Unterkiefer, der halben Unterkiefer der Säugethiere in Lage 
und Richtung entfprechend, eingelenkt if. Er befteht aus zwei 
Stuͤcken. Das unterfte heißt der Stiel (stipes), das obere: 
Kauftück (lobus maxillae). Leßteres ift an feiner Innenſeite 
mit Haaren, VBorften oder Zaͤhnchen befegt, und dient zum fei⸗ 
nerven Zerkleinern der Nahrung. An der Außenfeite der Um 
terkiefer, ungefähr da, wo bei den Säugethieren die Backzaͤhne 
beginnen, find die Kinnladentafter (palpi maxzillares) dem 
Stiele eingelenkt. Dies find mehrgliedrige fühlerartige Organe, 
entweder an jeder Kinnlade doppelt oder nur einfach vorhanden, 
in welchem legteren Falle dev fehlende Tafter zu einem Schuͤpp⸗ 
chen (squama palpifera — Tafterftüd) umgebildet iſt, welches 
oft fehr groß wird und Hei den Heuſchrecken den Helm (galea) 
bildet. | 

- Die Zunge: (liogua) ift ein kleines, meift Häutiges, mit 
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Haͤrchen beſetztes Organ, welches nicht wie die Zunge der 
Saͤugethiere zwiſchen Ober⸗ und Unterkiefer im Gaumen, ſon⸗ 
dern zwiſchen Unterkiefer und Unterlippe liegt, und der letzteren 
aufgewachſen iſt. Auf jeder Seite der Zunge ſtehen zwei Taſter 
— Lippentaſter (palpi labiales). Die Zunge hält man für 
den Sit des Geſchmackſinnes, die Tafter für den eines eigenen 
Taftfinnes. 

Wie bei den Saͤugethieren ift auch bei den Inſekten die 
Mundöffnung durch eine Obers und Unterlippe verfchlojlen, wor 
zu jedoch die Kiefern mit beitragen. 

Die DOberlippe (labrum s, labium superius) ift eine 
hornige, dem Kopfſchilde (ſ. Kopf) eingelenkte, oft mit diefem 
verwachfene Platte, Die Unterlippe (labium inferius) ift 
gewöhnlich größer und der Kehle eingelenkt. Sie verfchließt die 
Mundsffnung von unten, und trägt auf ihrer inneren Seite 
die Zunge und die Lippentafter. 

Jetzt werden wir auch die Bildung 

B. der ſaugenden Mundtheile 
verſtehen, da ſie nur eine Umbildung der beißenden ſind. 
Man unterſcheidet: 
1) den Schoͤpfruͤſſel (baustellum) der Zweifluͤgler; 
2) den Schnabel (rostrum) der Halbfluͤgler; 
3) den Rollruͤſſel (lingua spiralis) der Staubflägler. 

Der Schöpfräffel der Zweiflägler ift folgendermaßen 
umgewandelt: Die Unterlippe ift fehr hervorragend, fleifchig 
oder hornig, und bildet den eigentlichen Fleifchräflel, die Scheide, 
die an ihrer Oberfläche zu einer Rinne ausgehöhle und in der 
Rinne oben von der Oberlippe bedeckt if. Die 4 Kiefern find 
zu verlängerten borfienförmigen Organen umgeftaltet, die fich 
roͤhrenfoͤrmig an einander legen und in ihrer Mitte das eigents 
liche Stech⸗ und Gaugeorgan, die verwandelte Zunge, einfchlies 
fen. Die Borften liegen in der Rinne der Scheide. Beim 
Saugen wird nur die Zunge in die Subftanz verfenkt, wäh 
rend ſich die Kiefern in ihrem Umfange aufs und abjchieben 
und ein Pumpwerk bilden. 

Der Schnabel der Wangen ꝛc. hat ziemlich diefelbe Bes 
deutung, wie der Ruͤſſel der Fliegen. Auch hier iſt die Unter⸗ 
lippe zur Scheide (vagina) ausgedehnt, die aber meift hornig, 
gegliedert, ſchon an und für fid) ein röhrenartiged Organ dar⸗ 
ftellen, in welchem fich die zu Borſten (setae) verwandelten Kies 
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fern befinden. Die Oberlippe iſt kurz und bedeckt den Anfang 
der Scheide. Die Zunge iſt Bein, nicht borftenföemig vortres 
tend. An ihrer Baſis befinder fi die Mundöffnung im Ins 
nern der Scheide, 

Abweichender gebildet ift der Spiralrüffel der Schmets 
terlinge. Oberlippe und Oberkiefer find fehr ein, kaum ers 
kennbar. Die Unterlippe ift zwar etwas größer, aber nicht 
erweitert. Sie trägt, wie bei den Käfern, 2 große Lippentas 
fter, zrifchen denen der, in der Ruhe fpiralförmig aufgerollte, 
Ruͤſſel liege. Die Unterkiefer haben denfelben Bau, wie bei 
den beißenden Freßmwerkzeugen, das Kauſtuͤck aber ift zur 
Spiralzunge umgewandelt. Beide verlängerte Kauſtuͤcke der 
Unterkiefer liegen dicht an einander und bilden eine innere Röhre, 
Außerdem ift jedes Kauftüc in feinem Inneren hohl, wodurch 
alfo in dem vereinten, aber nicht zufammengewachfenen Organe 
3 innere Röhren entftehen, die-fih im Schlunde oͤffnen, und 
durch welche die Blumenfäfte eingefogen werden. 

Der Ruͤſſel der Ruͤſſelkaͤfer ift nur eine Verlängerung des 
Kopfſchildes, an deren Enden regelmäßige beißende Freßwerk⸗ 
zeuge ftehen. 

Sroft. Wenn die Wärme bis zu einem Grade fid) ver; 
ringert, in welhem das Waſſer feinen flüffigen Zuftand verliert 
und in die fefte Form von Kryftallen übergeht, fo nennt man 
dies das Gefrieren des Waſſers. Mit dem Ausdrude Froft 
belegt man denjenigen Zuftand der Atmofphäre, in welchem die 
Temperatur fo ernicdeiat iſt, daß ein Gefrieren des Waſſers 
Statt findet. 

Mit dem Frofte tritt ein Stillftand im Leben der Gewächfe 
ein, oder ift in der Negel Schon vor demfelben durch die geringen 
Wärmegrade der Herbiitemperatur eingetreten. Iſt dies der 
Fall, fo kann die Holzpflanze in allen ihren Theilen völlig ges 
frieren, alle ihre inneren Säfte können zu Eis verwandelt wer⸗ 
den, ohne daß dies ihrem Leben oder auch nur ihrer Gefunds 
beit ſchadet. Wer irgend einmal bei firenger, anhaltender Kälte 
dem Fällen der Bäume zugefehen hat, wird aud in den dick 
fien, und bis in die Mitte der Stämme, die Säftemaffe zu 
Eis verwandelt gefunden haben. Deffenungeachtet gruͤnt und 
blüht der Baum im nädften Frühjahre eben fo freudig, wie 
nach den gelindeften Wintern. Selbſt zarteren Theilen der 
Pflanzen, den Blättern der Nadelhölzer, des Epheu ꝛc., ſcha⸗ 
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det die ſtrengſte Kälte nichts, Tritt Hingegen der Froſt zu eis 
ner Zeit ein, in welcher der Pflanzenfaft noch in Thaͤtigkeit 
iſt (im Herbſte), oder wenn er feine Eirkulation wieder begons 
nen hat (im Fruͤhjahre), oder finden im Winter atmofphärifche 
Verhältniffe Statt, welche das Pflanzenleben erregen, und folgt 
diefen unmittelbar ftrenge Kälte, fo hat der Froft in den meis 
ſten Fällen den Tod der Pflanze oder des zarteren Pflanzen 
theils zur Folge. . 

Hieraus geht dann hervor, daß es der durch vorangegans 
gene Wärme zum Leben und zur Thaͤtigkeit erwedte 
Pflanzenfaft ift, welcher unmittelbar vom Froſte leider, der, 
einmal feiner Funktion durch Aenderung des Aagregatzuftandes 
entrüct, der Pflanzennatur entfremdet, zur Bedeutung indiffes 
enter Materie zurückkehrt, und nun den allgemeinen Gefegen 
der Mifhungsveränderung Folge leiſtet. Die Zellenmembranen 
erfhlaffen, indem der verbindende Zwifchenkitt fi in dem der 
Pflanze nicht mehr angehörenden Zellenfafte loͤſ't, und dies fin, 
dee zunächft in denjenigen Zellen Statt, in welchen die Thätigs 
keit des Saftes am größten war, in den Zellen des Parenchyms 
(Mark, Markftrahlen und Rindezellen). 

Diejenigen Pflanzen leiden daher am meiften vom Froft, 
und an einer und derfelben Pflanze diejenigen Theile am meis 
ften, deren Zellgewebe vorzugsweife parenchymarifch iſt. Holz⸗ 
pflanzen weniger ald Kräuter. Die jüngeren Triebe der Holz⸗ 
pflanzen mehr als die Älteren. Se mehr Säfte ein Pflanzens 
theil enthält, um fo leichter erfriert ee. Saͤmereien leiden nur 
dann vom Frofte, wenn fie vorher Feuchtigkeit aus dem Boden 
aufnahmen. 

Da die Holzpflanze unter gewöhnlichen Verhaͤltniſſen vom 
Froſte nicht leidet, und ſich diejenigen Erfcheinungen, welche 
das Erfrieren herbeiführen, nicht vorherfehen laffen, fo befigen 
wir auch nur geringe Mittel, diefem Uebel vorzubeugen, Es 
erſtreckt ſich vorzugsweife auf die keimenden Saͤmereien, auf 
junge Samenpflanzen und Stockausſchlaͤge. Wo von Früh 
fröften, d. h. von Froͤſten, die ungewöhnlich früh im Herbſte 
eintreten, viel, von Spätfröften, d. h. von Fröften, die fpät 
im $rühjahre eintreten, wenig zu beforgen tft, da haue man 
die Stöcde und fae den Samen im Herbfte, damit die Loden 
und Samenpflanzen zeitig im Frühjahre erfcheinen, und Bis 
zum fommenden Herbfte gehörig verholzen koͤnnen. Umgekehrt 
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haue und fäe man im Frühjahre, wenn von Fruͤhfroͤſten viel, 
von Spätfröften wenig zu beforgen ift. 

Vom Frofte getroffene Pflänzchen dürfen nicht abgefchnitten 
oder. befchnitten werden, Sie follen fich leichter erholen, wenn 
fie in ihrer Integritaͤt bleiben. 

In der neueren Zeit hat befonderd Goͤppert intereflante 
Beobachtungen über das Gefrieren der Pflanzen bekannt ges 
macht, die im Auszuge in der Forft; und Sagdzeitung Mr. 85, 
Jahrg. 1833, mitgetheilt find. 

Sroftriffe, |. Krankheiten der Pflanzen. 

Srucht, Fructus, f. Bluͤthe S. 85. Unter Frucht im 
engeren Sinne verfieht man eigentlih nur den Eierfioc 
und die daraus fi entwickelnden Theile nach der Befruchtung. 
Die Pflaume und Kirfche find Früchte im engſten Sinne. Im 
weiteren Sinne verfieht man darunter aber auch alle diejes 
nigen Blüthetheile, welche nad gefchehener Befruchtung der 
Bluͤthe nicht verwelten und abfallen, fondern mit dem Eier⸗ 
ſtocke theils verwachfen, theils frei zu Fruchthältern und Frucht 
theilen fi erweitern. Bei der Apfelfruche z. ©. ift es der 
Kelch, welcher die Eierſtoͤcke uͤberwaͤchſt und das eßbare Fleiich 
des Apfels bildet. Endlich im weiteſten Sinne verſteht man 
auch darunter die ganze Summe aller nach der Befruchtung 
bleibenden Theile einer zuſammengeſetzten Bluͤthe, die oft mit 
einander verwachſen. Hierher gehört z. B. der Zapfen der Nas 
deihölzer, der Erlen x. 

Frucht beißt alfo der bleibende Theil einer Bluͤthe vom 
Augenblicke der Befruchtung ab, bis zum Samenausfalle. Sie 
befteht aus dem Samengehäufe und den Samenkörnern. 

Das Samengehäufe, pericarpium, befteht aus 3 verfchies 
denen Loncentrifchen Schichtungen: 1) äußere Fruchthaut, 
epicarpium, z. ®. die Auferfte Haut des Apfeld; 2) innere 
Fruchthaut, endocarpium, 3. ®. die Wand ded Samenge⸗ 
häufes im Apfel; 3) Mittelfrucht, Fleifhhaut, mesocar- 
pium, 3. ®. das efbare Fleifh der Apfelfrucht. | 

Diefer letztere Theil ift großen Veränderungen unterworfen, 
und mit ihm ändere ſich die Fruchtbildung wefentlic ab. Wird 
ihr innerer Theil hart und knochenartig, tritt er mit der innes 
ven Sruchthaut in Verbindung, fo entfteht die Nuß (z. B. Juglans) 
und die Steinfrucht (Prunus), Schwindet während der Frucht 
veife die Mittelfrucht, wie dies häufig der Fall ift, fo entftehen 
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die trocknen, haͤutigen Samengehäufe der fchoten« und kapſel⸗ 
früchtigen Gewaͤchſe. In dielen Fällen ſcheint das Mittelfleiſch 
oft gänzlich zu fehlen, finder fich jedoch fters zwifchen der inner 
ven und Außeren Fruchthaut, wenn auch nur ale zerriffene Fa— 
fern und Gefäße. | 

Einer wefentlihen Veränderung ift ferner die innere Frucht 
haut unterworfen. Gewöhnlich bilder fie bei den einfamigen 
Früchten einen einfachen, dem Meittelfleiihe anliegenden Sad. 
In anderen Fällen hingegen erfcheint fie der Laͤngenachſe des 
Samens nad) fultig, und die Falten fichen in Form Kleiner 
Pärchen in das Innere der Fruchthähle hinein. Wir haben 
dann ein mehrfächriges Samengehaͤuſe, z. B. die Apfelfrucht, 
Da, wo die Samenkörner dem Innern der Fruchthöhle anges 
befter find, ift die innere Fruchthaut durchbohrt, und läßt Ges 
faͤßbuͤndel des Mittelfleiſches durch ihre Oeffnung hindurch. 
Dieſe ſchwellen beim Austritt aus der Oeffnung in die Frucht 
hoͤhle an, und heißen dann: der Mutterkuchen (placenta). 
Er ift das Drgan, welches bas Ei in der unbefruchteten Bluͤ— 
the als ein kleines Bläschen entwickelt, ihm die Nahrung zus 
führt, und auch fpärerhin fein Träger und Anheftungspuntt 
bleibt, bis der Same nad) erlangter Reife ausfällt, 

Iſt der Mutterkuchen deutlich verlängert, fo heißt diefe fas 
denförmige Verlängerung: Nabelſchnur (podospermium), 
An ihrem Ende, oder an dem des Mutterkuchens, ift der Same 
befeſtigt. Man kann diefen Fleck auch am getrennten Samen, 
befonders der Eiche und Roßkaſtanie, deutlich erkennen. Er 
beißt: Nabelfleck (hylum). Hier ift ſtets die Grenze zwis 
ſchen Samengehäufe und Samen. ©. Samen. 

Richard zähle folgende Fruchtverfciedenheiten Auf, von 
denen wir jedoch nur die hervorheben, welche bei Forſtgewaͤch— 
fen vortommen: 

1. Einfahe Fruͤchte, aus einem Stempel, mit oder ohne, 

Verwachſung von anderen Bluͤthetheilen, entjtehend, 

a) trofen, nicht auffpringend, 
1) Grasfrucht, Balgfrucht, caryopsis (die Gräfer, z. ©. 

Arundo, Elymus xc,). 

2) Flügelfrucht, samara (Ulmus, Acer, Pinus :c.): 
8) Eichelfrucht, glans (Quercus, CGorylus); 
4) Rindennuß, carcerulus (Tilia :c.), 
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b) troden, auffpringend, 
5) Huͤlſe, legumen (Robinia, Colutea, Genista ?c.). 
6) Kapfel, capsula (Fagus, Aesculus). 

c) Fleifhfrüdte, 

7) Steinfrudyt, drupa (Prunus). 

8) Nuß, nux (Juglans). 

9) Steinbeere, nuculanium (Sambucus, Rhamnus), 

40) Apfelfrucht, melonida (Pirus, Mespilus, Rosa). 

41) Deere, bacca (Ribes, Solanum x.). 

II. Vielfache Früchte entftehen durdy Verwachſung mehres 
rer Stempel, die in einer Bluͤthe eingefchloffen waren. 
42) Der Beerenhaufen, syncarpium (Rubus, Fragaria). 

III. Zufammengefegte Früdte. Aus der Vereinigung 
mehrerer getrennten, auf gemeinfchaftlidem Blumenbo— 
den ftehenden Bluͤthen entftehend. 

413) Der Zapfen, conus (Pinus, Betula). 
44) Haufenfrucht, sororus (Morus). 

Sruchtbares Holz nennt man gewöhnlich diejenigen Holz 
arten, welhe Maft tragen. Man verfteht darunter die Ei— 
hen, Buchen und Kaſtanien. &. unfrudtbares Holz. 

Sruchtbarkeit (Produftionstraft) der Atmofpbäre. 
Wie wir unter Fruchtbarkeit des Bodens die Kraft verfiehen, 
mit welcher diefer auf den Wuchs der in ihm wurzelnden Ge: 
waͤchſe einwirkt, fo verjtehen wir unter Fruchtbarkeit der Ats 
mofphäre die Kraft, mit welder die den Erdball umgebenden 
Lufrfchichten auf den Wuchs der in fie hineinwachfenden Pflans 
zen einwirken, 

Auch die Atmofphäre wird, wie der Boden, zu einem Dias 
Hazin der Pflanzgennahrung durch die fi in ihr anfammelnde 
Feuchtigkeit, fo wie durch ihren Gehalt an kohlenfaurem Gafe 
und Sauerſtoffe. &. Atmofphäre. Die nährenden Stoffe 
werden entweder unmittelbar durch die Blätter der Pflanzen 
aufgenommen, oder fie gehen zuerft in den Boden Über, um 
dann durch die Wurzeln in die Pflanze einzugehen. 

Wie der Boden, wird auch die Atmofphäre, aber in ers 
höhtem Grade, zur Werkſtatt chemifcher Agentien, der Wärme, 
des Lichts, der Elektricitaͤt, welche, ald mächtige Faktoren, eines 
theils die Herausbildung der Pflanzennahrung auch in der Luft 
vermitteln, andererfeits ald Erreger der Lebenschätigkeit unmit⸗ 
telbar auf das Pflanzenleben einwirken. 
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Die Fruchtbarkeit der Atmofphäre ift alſo zufammengefegt: 
4) aus ihrem Gehalte an materiellen Stoffen, konftant in Be 
ziehung auf Sauerftoff, ſchwankend und örtlich verfchieden rück: 

fihtlih des Gehalts an Feuchtigkeit und kohlenfaurem Cafe; 
2) aus der oͤrtlich verichiedenen Thätigkeit wirkender Kräfte, 
Stoffgehalt und Thärigkeit der Atmofphäre begründen die 
Eigenthuͤmlichkeit derfelben, welches wir mit dem Ausdrucke 
Klima bezeichnen. Demnad) haben wir näher zu betrachten: 

4) den Sauerjtoff der Atmoſphaͤre, 

2) das kohleniaure Gas, 

3) die Feuchtigkeiten der Atmofphäre, 

4) die Temperatur derfelben und die davon abhängenden Er 

fcheinungen: Froft, Hitze, Winde :c., 

5) die Lichteinwirkung, 

6) die Elektricität der Atmofphäre. 

Ueber die oͤrtliche Werfchiedenheit des Stoffgehaltes und 
der Thaͤtigkeit der Atmofphäre handelt der Artikel Klima, 
Ueber den Stoffgehalt felbft, der Artikel Atmoſphaͤre (ſpeciel⸗ 
fer unter den angeführten Stoffen). Ueber die Thärigkeic der 
Atmosphäre f. d. Art.: Elektricitaͤt, Lihe und Wärme, 

Sruchtbarkeit (Produftionsfraft) des Bodens. Man 
verfteht darunter die Kraft, mit welcher der Boden auf den 
Wuchs und die Ausbildung der in ihm wurzelnden Gewaͤchſe 
einzumirken vermag. Diefe Kraft hängt zuerft und vorzugs⸗ 
weife von der Menge organifcher Beſtandtheile, weldhe dem 
Boden. beigemengt find, vom Humusgehalte ab, da diefe den 
größten Theil des Materials zur Bereitung der Pflanzennahs 
tung liefern, S. Dammerde. 

Sie hängt zweitens von der Befchaffenheit und den Eigens 
ſchaften der den Boden konftituirenden anorganifhen Bodenbe⸗ 
ftandtheile ab, da diefe es find, welche die Herausbildung der 
Pflanzennahrung aus dem Humus der Dammerde fördern oder 
hindern, da fie das Magazin find, in welchem die Bereitung 
der Mahrungsftoffe vor fid) geht. S. die Artil. Boden, fers 
ner: Kaltboden, Sandboden ꝛc. 

Sie wird drittens nach der Beſchaffenheit der Auferen at: 
mofphärifhen Begrenzung modificirt, indem die Stoffe und 
Kräfte derfelben theils als Ernährungsmaterial in den Boden, 
oder unmittelbar in die Pflanze übergehen, anderentheild als 
wirkende Kräfte die Bildung der. Pflanzennahrung im Boden 
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aus dem Humus vermitteln. &. Atmofphäre, Fruchtbar—⸗ 
keit der Atmofphäre und Klima. 

Endlich hängt, vierteng, die Fruchtbarkeit des Bodens von 
der Menge der ihn bedeckenden Vegetabilien, von deren @igens 
thämlichkeiten und von deren Behandlung und Benutzung durch) 
die Hand der Menſchen ab. 

Da es vorzugsweife die Vegetabilien find, welche den Hu⸗ 
mus des Bodens durch ihre MWiederauflöfung erzeugen, fo muß 
diefe Erzeugung mit der Menge vorhandener Pflanzen gleich 
mäßig fteigen, und dies wird in um fo höheren Graden der 
Fall feyn, je mehr die Gewaͤchſe Überhaupt geeignet find, den 
Boden zu verbeffern, und je weniger die Benutzung verringernd 
eingreift. Die Menge und der gedrängte Stand der den Bo— 
den bedecfenden Gewaͤchſe wirft aber auch in fofern die Fruchts 
“ barkeit erhöhend auf den Boden ein, als durch geringeren Luft, 
und Lichtzutritt und Wechfel, der im Boden vorhandene Humus 
langfamer und nachhaltiger zerjegt wird. Daraus geht denn 
hervor, wie wichtig die Erziehung gejchloflener Beſtaͤnde vor, 
zugsweife für folchen Waldboden ift, der, an und für fid uns 
fruchtbar, zur rafchen Zerfegung des Humusgehalts unter freier 
Einwirkung der Atmofphäre geneigt iſt. 

Aber nicht alle Vegetabilien find in gleihem Grade geeigs 
net, die Fruchtbarkeit des Bodens zu erhöhen. Die Holjge: 
waͤchſe des Waldes ftehen in diefer Hinficht oben an. Unter 
ihnen befördern diejenigen die Fruchtbarkeit am meiften, welche 
fih am gefchloffenften, und im Schluſſe am längften erhalten, 
Diefe Eigenfyaft komme der Rothbuche im hoͤchſten Grade zu, 
nacht ihr den Nadelhölzern. Ihnen folgt die Eiche und Erle. 
Den Beſchluß machen die Birke und die Pappelarten. Naͤchſt⸗ 
dem erhöhen diejenigen Holzarten die Fruchtbarkeit am meiften, 
welche die größte Menge von Mahrungsitoffen aus der Atmos 
fphäre aufzunehmen vermögen. In diefer Beziehung fiehen die 
Nadelhoͤlzer oben an. Wir fehen fie in Gebirgsforften häufig, 
faft ganz ohne Bodenkrume, in Selsipalten wurzeind und ſich 
befeftigend, freudig vegetiren, wenn die feuchte Atmofphäre der 
Moltenregion ihren Blättern hinlänglih Nahrung darzubieten 
vermag. In weit geringerem Grade, als die Helzpflanzen, 
find die Gräfer und Kräuter zur Erhaltung und Erhöhung der 
Fruchtbarkeit ded Bodens geeignet, felbft in dem Falle, wo die 
gefammte Produktion derfeiben an Dungmaterial dem producis 
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renden Boden verbleibt. Daraus entwidelt fih ein Verhaͤlt⸗ 
niß, in welchem unfere Wälder fehr häufig zu den fie begren; 
zenden Adergrundftäcen ſtehen, demzufolge legtere ihre Frucht 
barkeit nur durch Dungmaterial aus erjteren zu erhalten vers 
mögen. Beſonders in den nordöftlihen Provinzen unferes 
Staats läßt ſich fehr Häufig erweifen, daß das Korn, wenn 
aud auf dem Felde wachſend, dennoch mittelbar aus der Pros 
duftion des benachbarten Waldes gezogen werde, 

Jede Benugung der Bodenproduktion von &eiten der 
Menſchen muß die Fruchtbarkeit des Bodens in dem Maafe 
verringern, als fie felbit eine größere ift. Der Aderwirth giebt 
fie feinem Felde fat unverkürzt im Dunge wieder, nicht fo der 
Forſtwirth. Der größte Theil der jährlihen Produktion des 
Waldbodens geht in Flammen auf, und ift dem Walde, wels 
chem fie entfproffen, auf immer entzogen. Hierin liegt eben der 
Beweis, daß und in welchem hohen Grade die Holzpflanzen 
die Fruchtbarkeit des Bodens fteigern. Nur ein verhältmißmäs 
Big fehr geringer Theil der Produktion, der jährliche Laubs und 
Keisabfall, verbleibt dem Boden ald Dung. Oft wird aber auch 
noch der größıe Theil dieſes Materials dem Felde zugewender, 
und dennoch vermäß ſich der Boden in feiner Produktionsfaͤhig⸗ 
feit zu erhalten. 

Auch die Are der Behandlung Außert einen wefentlichen 
Einfluß auf die Fruchtbarkeit des Waldbodens. Jede Wirths 
fhaftsmaßregel, welche die Menge der auf dem Voden wach 
fenden Pflanzen vergrößert, fleigert auch die Fruchtbarkeit defs 
felben. Jede Bewirthfchaftung, durch weldye Veftände erzeugt 
werden, die den Boden in entipredyenden Graden der freien 
Einwirkung der Atmoſphaͤre entziehen, durch welche Holzarten 
erzogen werden, die den Boden zu verbeffern am geeignerften 
find, in welcher die Benugung in gehörigen Schranken gehal 
ten wird, muß auch die Fruchtbarkeit in gleichen Graden ftei- 
gern. Diefen fombinirten Bedingungen entfpricht die Hochwald⸗ 
wirthſchaft, in einem Umtriebe, in welchem die Beftände fich 
gegen Ende deffelben nicht zu licht ftellen, bei gehöriger Erhals 
tung des Schluffes und bei Schonung der Beftände im jünges 
ren Alter, am meiften. 

&o können wir nun das allgemeine Reſultat ziehen, daß. 
die Produktionsfähigkeit des Bodens durchaus nichts Konſtan⸗ 
tes, fondern daß fie vorzugsweife von dem Produktions vermoͤ⸗ 
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gen der ihm bedeckenden Beftände abhängig fey. Die Steige: 
rung des leßteren, und fomit aud) der erfteren, liegt aber in 
ber Hand des Forſtmanns / in richtiger Bewirchfchaftung, forg: 
fältigere Behandlung und nahhaltiger Benugung feiner Bes 
ſtaͤnde. 

Die Produktionsfaͤhigkeit des Bodens iſt nichts Konſtantes. 
Der beſte Waldboden kann fie faſt gänzlich verlieren, dem ſchlech⸗ 
teften ann fie in hohen Graden beimohnen, wenn er durch 
forgfältige Bewirthſchaftung, oder durch geringe Benutzung in 
hohen Graden mit organifchen Stoffen gefhwängert wird. Sol⸗ 
chen Verhältniffen verdanken wir die oft ungeheuren Eichen, die 
wir noch gegenwärtig im fterilften Sande unferer Marten fins 
den. Sie erwucfen unter Verhältnifien, die gegenwärtig nicht 
mehr Statt finden. Geringe Bevoͤlkerung und große Waldfläs 
shen waren die Urſache, daß der größte Theil der Produktion 
dem Waldboden verblieb, und eine ftarke Dammerdenſchicht bils 
dete, in welcher jede Holzart freudig vegetiren und zu großem 
Volumen fid) ausbilden konnte. Steigende Bevoͤlkerung und 
Kultur haben die Ackerflähen und die Anfprühe an den Wald 
vermehrt. Mur den nochwendigen Dung £önnen wir unferen 
Wäldern gegenwärtig zufließen laffen; der Boden iſt dadurch 
auf eine niedrigere, feinen anorganifchen Beſtandtheilen entfpres 
chende Produktiongftufe herabgefunfen, und nie werden wir wies 
der folhe Eichen in unferem Sande erziehen, wie fie gegenwärs 
tig noch als Denkmäler verfloffener Jahrhunderte da ftehen; wir 
müßten denn — was Gott verhären wolle! — aud in den 
bürgerlichen Zuftand jener Zeit zurückkehren. Bei Verſchlechte⸗ 
rung des Bodens kann ein Wechſel der Holzart nothwendig werden. 
Man wähle dazu aber Holzarten, die den Boden zu verbeflern 
im Stande find, nicht die Birke, nicht die Dappel x. Sie 
faugen die legte Kraft des Bodens aus, und vergrößern das 
Uebel gefuntener Produktionskraft. 

Sruchtboden, receptaculum fructus, bildet fi aus dem 
Blumenboden, receptaculum foris, dem gemeinfchaftlihen Ans 
beftungsorte (Bafis) aller Blürherheile. Unter dem Artikel: 
Fortpflanzung der Gewächſe, haben wir die Entftehung 
und Bedeutung der Blürhe entwickelt. Demnach ift der Blus 
menboden der zufammengezogene Stengel der Blattknospe, ber 
pberite Theil des Blumenſtiels, Träger der Bluͤthe. Iſt die 
Zufammenziehung volltommen, ift der- Stengel in eine Fläche 
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zuſammengezogen, ſo entſteht ein einfacher Blumenboden, z. 
B. bei der Kirſchbluͤthe. Iſt er hingegen nicht gaͤnzlich zufams 
mengezogen, wie z. B. die innere Achſe der Kaͤtzchenbluͤthen, 
z. B. bei der Birke, Erle, den Nadelhoͤlzern, ſo ſind auch die 
einzelnen Bluͤthchen (verwandelte Stengelknospen) auf ihm ver, 
theilt, und ftehen in den Achſen der Schüppchen (verwandelte 
©tengelblätter). Daſſelbe Organ, welches in der Bluͤthezeit 
Blumenboden genannt wird, heißt nah der Befruchtung 
Fruchtboden. 

Fruchtboden, oder Eierſtock, ovarium. Der unterſte 
Theil des weiblichen Befruchtungsorgans in der Bluͤthe. S. 
Bluͤthe. 

Fruͤhfroſt, ſ. Froſt. 

Fuͤhler, ſ. Fuͤhlhoͤrner. 

Fuͤhlhoͤrner, Fuͤhler, antennae, nennt man diejenigen 
gegliederten, beweglichen Organe, welche am Kopfe der Inſek— 
ten, zwiſchen oder neben den Augen, gewoͤhnlich aber nicht weit 
davon, eingelenkt ſind. Ihren Namen haben ſie der Meinung, 
daß fie Organe des Gefuͤhls ſeyen, zu verdanken. Gegenwaͤr—⸗ 
tig ſuchen in ihnen die meiſten Forſcher den Sinn des Gehoͤrs. 
Sie ſind immer nur doppelt vorhanden, aus mehreren, oft ſehr 
vielen, meiſt hornigen Gelenken zuſammengeſetzt, inwendig hohl, 
und dem Kopfe fo eingelenkt, daß fie frei nach allen Sei— 
ten bewegt werden koͤnnen. Uebrigens find fie fehr abweis 
chend, jedoch bei den Inſekten gleichnamiger Gruppen mit ges 
wiffen Uebereinjtimmungen gebildet, weshalb fie zu einem wich— 
tigen Kennzeichen bei Bejchreibung und Erkennung der Inſek— 
ten werden. 

Ruͤckſichtlich der Geſammtbildung unterfcheider man: 

A, gleichmaͤßige Fühler, ant. aequales, wenn alle Glieder 
gleichmäßig gebilder find; 

B. ungleihymäßige Fühler, ant. inaequales, wenn dies 
nicht der Fall ift. 

Erftere find: 

1) borftenförmig, ant, setaceae, wenn fie allmählig in eine 
Spitze zulaufen; 

2) fadenförmig, ant. filiformes, wenn alle Glieder von glei 
chem Durchmeffer find; 

3) ſchnurfoͤrmig, eofenkranpförmig, ant. moniliformes, wenn 
die Glieder kugel⸗ oder fcheibenrund find; 
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4) gezähnt, ant. dentatae, Die Glieder mit fpigen Dornen 
bewaffnet; 

5) gefägt, ant. serratae. Die Glieder dreiedig, die Spitze 
jedes Dreiecks der Fühlerbafis zugefehrt, und am Rande 
des naͤchſt unterftehenden Gliedes eingefügt. Form eines 
Saͤgeblattes; 

6) gekaͤmmt, ant. pectinatae, wenn alle Glieder nach einer 
Seite bin in lange Fortfäge auslaufen ; 

7) doppelt getämmt, ant. bipectinatae, wenn dies nach 2 
Seiten hin der Fall ift. 

B. Die ungleihmäßigen Fühler find: 
1. ruͤckſichtlich ihrer Geftalt 

8) feulenförmig, ant. clavatae, wenn die Glieder nad) oben 
dicker werden und abgerundet ausfehen ; 

9) getnöpft, ant. capitatae, wenn fie mit einem dicken, runs 
den Knopfe enden. Diefer ift a) dicht bei Eccoptogaster, 
b) durchblättert bei Necrophorus, c) gefpalten bei Lu- 
canus, d) gelappt bei Melolontha; 

40) fpindelförmig, ant. fusiformes, wenn die lieder der 
Mitte dicker als die Grund; und Endglieder find. 

II, Ruͤckſichtlich ihrer Richtung: 

41) gerade, ant, rectae: 

12) gebrodhen, ant. fractae. Beſteht derjenige Theil gebros 
chener Fühler, welcher dem Kopfe zunächit fteht, aus eis 
nem größeren Gliede, 3. B. bei Bostrichus, Curculio, 
fo heiße dies: der Schaft, scapus, — der Über dem Knick 
befindliche Theil hingegen: die Geißel, Aagellum; 

42) fchlängelnd gebrochen, ant. Hexuosae, mit mehreren 
Kniden, z. ®. Meloe. 

III. Ruͤckſichtlich der Länge: 

Sehr lang heißt: doppelt fo lang als der Körper. Laͤn— 

ger heiße: über Körperlänge. Lang heißt: Körperlänge, 

Verkuͤrzt beißt: länger als der Kopf, kürzer als der 

Körper. Kurz beißt: Kopflänge Sehr kurz beißt: 

fürzer als der Kopf. 

Fuchs. Ein un gewöhnlich kieiner Kohlenmeiler wird Fuchs 
genannt. S. Bod. 

Suchsloch wird die Defmung im Heerde eines Theers 
ofens genannt, durch welches der Theer abfließt. ©. Theer—⸗ 
ofen. 
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Suhsfhwanzfäge. Diefe iſt gewoͤhnlich nur 14 bis 2 
Fuß lang, fteif, und 2 bis 3 Zoll breit. Sie hat nur an einem 
Ende einen Griff oder Stiel, kann leicht verborgen werden, 
und dient den Holzdieben dazu, kleine Stämme ohne Geraͤuſch 
zu fällen. 

Suder, f. Fuhre. 

Sädriger Baum ift ein folher, der eine Fuhre Holz 
giebt. 

Fuͤllholz ift dasjenige, womit man die hohl gebrannten 
Räume in einem Kobhlenmeiler ausfällt. — In den erften Tas 
gen nad dem Anzünden eines Meilers gebraucht man zum 
Füllen nur kurze und Beine Holzſtuͤcke; fpärerhin aber find oft 
ganze Kloben nöthig, um den in der Achſe des Meilers hohl 
gebrannten Raum gehörig auszufüllen. 

Fuͤllholzbau. In den holzreichen nördlichen Ländern ers 
richtet man viele Gebäude auf die Art, daß man die Pfoſten 
falzt, und den Raum zwifchen den Pfoften mit 4 bis 5 Zoll 
dicken Bohlen, oder mit gefpaltenen halben Stämmen ausfült. 
Im erften Falle nennt man es Füllholzbau, und im andern 
Gerſaßbau. Es ift der Uebergang vom Blockholzbau zum 
Fachwerkbau. Zum Blocdholzbau wird das meifte, zum Gers 
faßbau weniger, zum Füllholybau noch weniger, und zum Fach— 
werfbau das wenigfte Holz gebraucht, wenn man nicht maſſiv 
mit Steinen bauen fann oder will, S. Schrotholzbau. 

Subre, Suder, nennt man fo viel Holz, Streu, Gras ıc., 
ald man dem Zugviehe aufladen ann. Es wird jedes Mal 
dabei bemerkt, ob eins, zweis, drei⸗ oder vierfpännige 
Fuhre. Die Mafle, die eine Fuhre enthält, laͤßt fih nicht bes 
flimmen , weil ed von der Kraft ded Anfpannens und von der 
Beſchaffenheit der Wege abhängt, wie viel dem Zugviehe aufs 
geladen werden fann. 

Sunftion der Blätter, Blüchen ꝛc., f. Blatt, Bluͤ— 
the x. 

Süße, beffer Beine (pedes), der Inſekten, heißen bie, 
der Unterſeite des Synfektenkörpers angehängten Bewegungswerks , 
zeuge. Bei den volltommnen, wahren Inſekten find ſtets 
nur 6 derfelben vorhanden, und diefe find in der Regel paars 
weiſe den 3 Segmenten des Thorax eingelenkt. Sie beftehen 
alsdann aus mehreren und zwar folgenden Gelenken: 

41) Das Hüftgelen? (coxa) ift der Brufihöhle unmittelbar 
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‚eingefügt, Bein, zumeilen mit jener verwachfen und dann 

auf den erſten Blick nicht kenntlich). 

2) Der Schenkelring (trochanter). Ein fehr kleines, meift 
ringförmiges Gelenk zwifchen der coxa und dem femur. 

3) Der Schenkel (femur), das dickſte, oft keulenförmig vers 
längerte (Glied der Beine. An diefes fchließt ſich 

4) das Schienbein (tibia) an, ebenfalls nur eingliedrig, vom 
Schenkel in der Länge nicht fehr verfchieden, dahingegen 
gewöhnlich dünner und zarter gebaut, oft mit Stacheln, 
Spornen, Haaren beſetzt. 

5) Der Fuß (tarsus) beſteht aus 1 bis 5 Eleinen Gliedern, | 
und trägt an feinem Ende 

6) die Klaue (unguis), gewöhnlih aus 2 neben einander 
ftehenden Krallen (unguiculis) beftehend. 

Bei den Sinfektenlarven hingegen ift die Zahl der Fuͤße 
weniger beftimmt. Oft fehlen fie ganz, z. B. den Dipteren 
und mehreren Kaͤfern, Curculio, Bostrichus und vielen Hy— 
menopteren. Bei anderen find fie in der Mehrzahl vorhanden. 
So 3. B. hat Lophyrus 22 Füße. 

Man unterfcheidee bei den Larven: 

4) Bruftfüße (pedes veri). Sie find hornig, gegliedert und 
ftehen paarweife an den 3 erften Segmenten. 

2) Bauchfüße (pedes spurii). Sie können an allen übrigen 
Segmenten vorkommen, und find meiſt dic, fleifchig, abs 
geftumpft; zuweilen finden fi) fußähnliche, gegliederte Ans 
hänge am Afterfegment, Nachfchieber genannt, bei Lyda. 

Die Zahl der Bauchfüfe giebt oft ein gutes Erkennungss 
zeichen der Larven: 

a) Bauchfuͤße an allen Segmenten des Hinterleibes, außer 
dem erften: Cimbex, Lophyrus. Wir können dies mit den 
Zahlen 5 bis 12 bezeichnen, was fo viel heißt, ald das äte und 
12te Segment, und alle dazwiſchen tragen jedes ein Paar 
Bauchfuͤße; b) 5 — 10-+ 12: Tenthredo; c) 5 — 9 +12: 
Hylotoma; d) 6 — 9 + 12: Papilio, Sphinx, Bombyx, 
zum Theil Tinea, Tortrix, Noctua; e) 6 — 8 + 12: zum 
Theil Noctua; f) 7 — 9 + 12 Pyralis; g)8 — 9 + 12: 
Metrocampus; h) 10 + 12: Phalaena. Eine Spannerraupe 
von Kiefern mit 11 + 12 habe ich gegenwärtig in der Der: 
puppung liegen; i) 12: Tinea, Lyda, einige Käferlarven; k) 
6 — 9: zum Theil Bombyx und Noctua. 
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Larven blos mit Bruftfüßen find: a) Füße kurz: Elater, 
Cerambyz; b) Füße länger: Cicindela, Carabus, Coccinella, 
Staphylinus, Lucanus, Melolontha, Chrysomela. 

Fuß, tarsus, f. Füße, pedes, 

Sutterlaub, Schaflaub, Schafwellen. In manden Ges 
genden kommt das Rindvieh wegen Futtermangel oft fo kraft 
los aus dem Winter, daß es im Frühjahre recht gern grüne 
Laubholzblaͤtter jeder Arc frißt, um den Hunger zu ftilen. Dan 
freift dann von den unterften Zweigen das junge Laub ab, 
um das Vieh damit zu füttern. An mehreren Orten aber 
nimmt man im Sommer die 3+ bis Ajährigen Ausfchläge von 
den Kopfholiftämmen, bindet fie in kleine Bunde, trocknet fie 
fchnell an der Sonne, und giebt diefe Bunde im Winter den 
Schafen vor, um die Blätter abzufreffen. Die Schafe befins 
den fich fehr wohl bei diefer Nahrung, und man erfpart viel 
Heu dadurch. Eichen, Ahorne, Räftern, Eichen, Weiß 
buchen x. liefern das nahrhaftefte Schaflaub. Auch das 
Roth⸗, Dams und Rehwild kann man im Winter damit für 
tern. Sowohl in den Schafftällen, als im Walde, hängt man 
die Bunde ſenkrecht und fo auf, daß die Spigen berfelben den 
Boden faum berühren. 


©. 


Gabbro (Serpentin). Feldſtein und Diallagon im 
Eryftallinifch / koͤnigen Gefüge. Das Nefultat der langfamen 
Zerfegung ift ein Boden mit vormwaltender Kiefelerde, bis 50 
Proc. fteigend. Thongehalt bis 20 Proc. Talk dagegen bis 
25 Proc. Der Eifengehale ift fehr zuruͤckgedraͤngt, höchftens 2 
bis 3 Proc, Trog des hohen Talkgehalts ift der Boden im 
Allgemeinen der Vegetation nicht günftig. Die Urfachen mögen 
mehr in der ungünftigen Gebirgsbildung und im Verhalten des 
Geſteins zur Atmofphäre und zum Boden, als in den Mens 
gungstheilen des Bodens felbjt begründet feyn. 

Gabel. Wenn ein Stamm oder Aft fi gabelförmig in 
2 Theile theilt, fo nennt man dies eine Gabel. 

Babelmasß, f. Baummeſſer. 

Saͤhrung, [ermentatio. Man bezeichnet mit diefem 
Ausdrucde die Mifchungsveränderung, welche organifhe Körper 
nach ihrem Ableben unter Einwirkung der Außenftoffe eingehen, 
die verjchiedenen Stufen der Entmifhung, welde der todte 
Körper bis zur endlihen Miederauflöfung zu formlofem Bils 
dungsftoffe durdläuft. S. Entftehung organiſcher Körs 
per und Fäulnif. 

Die verfchiedenen Stufen der Entmiſchung nach ihrer Aufs 
einanderfolge find: 1) die weinige Gährung, 2) die Efs 
figgäbrung, 3) die faulige Gährung oder Fäulniß, 
4) die Vermwefung oder VBermoderung Mande Pflans 
zenftoffe, befonders die faftreihen, durchlaufen alle diefe Gaͤh— 
rungsftufen, bei anderen werden die erfteren überfprungen, oder 
find nur ſehr ſchwach angedeutet, und es treten nur die legte 
ren merflih hervor. Dies findet namentlich bei den trodnen 
Pflanzentheilen, welche den Humusgehalt der Dammerde er 
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zeugen, Statt. Sie gehen fogleich in faulige Gährung und 
in Verweſung über. 

Gahrer Meiler, Wenn das in einen Kohlenmeiler ge 
fegte Holz bis auf die Sohle des Meilers durhaus in Kohlen 
verwandelt ift, fo nennt man den Meiler gahr. 

Gallen, Galläpfel, nennt man die durch Inſektenſtiche 
erzeugten Anfchwellungen und Auswuͤchſe an Pflanzen. ©. 
Cynips und Chermes. Die Galläpfel unferer Eichen 
enthalten nicht mehr Gerbftoff, als die Blätter oder Stiele, 
an denen fie gewachſen find. &. Gerbftoff. 

Gallertfänre, acidum pecticum. (in ziemlid) allge: 
meiner Beſtandtheil der Gewächfe, befonders reichlich im Safte 
der Aepfel enthalten, für den Forfimann aber von keiner 
Wichtigkeit. Mit Alkohol, Säuren und Salzen bilder fie eine 
Sallerte. 

Galleruca, Sorchtkäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Te- 
tram. Fam.: Chrysomel,. &. Coleopt. Fuͤhler fadenförs 
mig, oder nad außen wenig dicker, zwifchen den Augen oft 
dicht beifammenftehend. Außer bei G. alni, das 2te Fühler 
glied halb fo lang, als das Zte. Kopf Bein, zur Hälfte vers 
ſteckt. Thorax breiter als lang. Fluͤgeldecken groß, eiförmig. 
Keine Springfüße, wie Haltica. 

Speciell beobachtet habe idy nur die Larve von G. viburni. 
Ich hebe hier diejenigen Beobachtungen hervor, welche auch 
auf die übrigen, dem Forfimanne wichtigeren Species Bezug 
haben dürften. Die Larve ift raupenartig, hat jedoch nur 6 
hornige Bruftfüße und feine Afterfüße, fondern an deren Stelle 
eine Haftwarze. Der Kopf ift hornig, kuglig, dunkel, mit ent 
wickelten Freßwerkzeugen und deutlidy fichtbaren Antennen. Das 
4fte Segment trägt auf dem Rüden eine hornige, dunkler ges 
färbte Platte. Die Übrigen Segmente weich, walzig, warzig, 
heil gefärbt mit regelmäßigen Zeichnungen, in dunkeln Punkten 
und Auerftrihen beftehend. Das Afterfegment endet mit einer 
dunklen, hornigen Stumpffpige. Länge: 4 Linien, Dide: 1 
bis 14 Linie Sie erfcheine im Monat Mai oft im großer 
Menge, und felettire die Blätter des Schneeballs. Gefels 
lig. Traͤge. Verpuppung im Juni in der Erde. Der Käfer 
erfcheine Mitte Juli und friße ebenfalls Blätter, Den größten 
Schaden thut er aber durch das Ablegen feiner Eier. Zu dies 
fem Zwecke frißt er Löcher in die jungen: Triebe bis auf die 
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Markroͤhre, legt im jedes 4 bis 12 Eier, und verklebt die Deff, 
nung mit den Nageſpaͤhnchen. Man finder diefe Eierhoͤhlen 
meift zu 6 bis 24 in gerader Linie am Triebe entlang dicht 
neben einander ftehend. Hier überwintern die Eier, bis ſich aus 
ihnen im Mai die Larven. entwideln und auf den Blättern ers 
feinen. G. capreae ift als Käfer der G. viburni fehr ähns 
li, treibt demnach wohl bdiefelbe Oekonomie. Dem Walde 
ſchaͤdlich haben ſich folgende Species gezeigt: 
a) Galler. capreae. 

24 Linien lang, länglidy, eiförmig. Unten ſchwarz, oben 

zent Kopf und Schildchen ſchwarz. Bruftfchild mit 
3 fhwarzen Punkten, die zuweilen zu Flecken fidy erweitern, 
Fluͤgeldecken fein punftirt, kahl. 

Die Larve — nad) des Hrn. Profeflor Ratzeburg aus⸗ 
fuͤhrlicher Beſchreibung in VII. 1. der kritiſchen Blätter — 54 
bis 6 Linien lang und 2 Linien breit, ſchmutzig gelbgrau mit 
fhwarzen Füßen und Fleden, fol in Birkenkulturen ſchon bes 
trächtlihen Schaden angerichtet haben. 


b) Galler. vitellinae. 

2 Linien lang, länglich, eifdrmig, glänzend grünblau. Fluͤ⸗ 
geldecken leicht punkeftreifig, am Kinterrande rörhlid. Fühler 
ſchwarz, an der Baſis roſtroth. Die Larve flelertirt das Laub 
der Weiden und Pappeln, und gehört ebenfalls zu den fchäbdlis 
cheren Arten. 


c) Galler. alnı. 

3 Linien lang, violettblau, glänzend, Fluͤgeldecken roͤthlich⸗ 
violett, unregelmäßig tief punktirt. Fühler, Tibien und Tarfen 
ſchwarz. Das 2te und Ite Fühlerglied kürzer ald das Ate. Die 
Larve finder fid) im Mai auf Erlen, und kann befonders den 
jungen Loden nadıtheilig werden, 


d) Galler. Aavipes Gyll. 
Crioceris flav. Fabr. und Bechst. Foͤhrenblattkaͤfer. 

Luperus Jav. Geoff. 

Luperus pinicola And. 

2 bis 25 Linien lang, länglih, ſchwarz, glänzend, glatt. 
Thorax und die 4 erften Fühlerglieder, fo wie Die Füße, gelb. 
Schenkel an der Bafis ſchwarz. Das Weibchen mit überall 
lihtbraunen Fählern. Wenn die Fluͤgeldecken kürzer als der 
Hinterleib find, fo ift dies eine Folge der Auftreibung des les 
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teren durch den Elerſtock, wie dies bei vielen Arten dieſer Gat⸗ 
tung der Fall ift. 

Nah Thierfch ftiche der Käfer die Knospen der Kiefern 
an, um feine Eier abzulegen. Die Larve naͤhrt fid dann vom 
Sjnnern der Knospe. Eriteres ftimmt mit der allgemeinen Les 
bensweife diefes Inſektes überein, Letzteres nicht, und bedarf 
um fo mehr einer genaueren Beobachtung, als Thierſch felbft 
feiner Sache nicht recht gewiß zu ſeyn ſcheint. 

Der voltommene Käfer erfcheint Anfangs Juni, und naͤhrt 
fih von der Baſthaut junger Kieferntriebe, fpäter aud von 
Nadeln. Ueber Vertilgung f. Chrysomela. 

Galvanismus, f. Eleftricität. 

Gallmäde, f. Cecidomyia. 

Gallwespe, f. Cynips. 

Banzbolz. Bauholzſtaͤmme, die nur befchlagen und fo 
verbaut werden, nennt man Ganzholz. Werden fie aber der 
Länge nach zerfchnitten, fo heißen fie Schneidholz. 

Gas. Ale Naturkörper zerfallen nad ihrem Aggregatzu⸗ 
ftande 1) in fefte und 2) in flüffige Körper. Letztere wiederum 
A. in tropfbarsfläffige und B. in ausdehnfam, (elaſtiſch⸗) fläfs 
fige Körper. Zu diefen letteren gehören die Gafe oder Luft 
arten, luftförmige Stoffe, ſchwere, ausdehnſame Fläffigkeiten. 
Man unterfcheidet: 

I. brennbare Gasarten, widtig für und: das Waffer 
ftoffgas; 
I. faure Gasarten, wichtig: das kohlenfaure Gas 

(fire Luft); 

III. nit faure, nicht brennbare Gasarten: 
das atmofphärifche Gas (f. Atmofphäre), 
Sauerftoffgas (Lebensluft), 

Stickſtoffgas (Stidluft). 

Die Natur der genannten Gäsarten ift unter ihren Nas 
men erörtert. 

Gattung, |. Syftem. 

Gebirgsarten, Gebirge, Selsarten. So weit wir das 
Innere unferer Erde kennen, ift fie aus fehr verfchiedenartigen, 
theils einfachen, theils zufammengefegten, theils feften, theils 
lockeren Mineralien zufammengefegt. Im weiteften Sinne wers 
den alle diefe Verfchiedenheiten, wenn fie in einigermaßen gro: 
erer Ausdehnung vorkommen, Gebirgs⸗ oder Felsart genannt. 
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Die oberfte lockere Bodenkrume gehört nur-dann nicht zu dent 
Gebirgsarten, wenn fie fid) nad) den großen Erdrevolutionen 
durch Vermwitterung auf dem gewöhnlichen Wege herausbildete, 
wohingegen das aufgeſchwemmte Land des Meeresbodens, des 
Flußbodens, die großen Sands und Thonmaflen mit zu den 
Gebirgsarten gerechnet werden. 

Die SGebirgsarten zerfallen demnach: 

A. in fefte Gebirgsarten — Felsarten, 

B. in lodere Gebirgsarten, a Gruß, Sand, Thon, 
Lehm x. 

Sie zerfallen ferner: 

4) in gleichartige, wenn fie aus einem einfachen Geſteine 
beſtehen, z. B. Quarzfels, Kalkſtein, Gyps 2.5 

2) in ſcheinbar gleichartige, wenn verſchiedene einfache 
Mineralien zu einem ſcheinbar gleichartigen Ganzen 
verbunden find, z. B. Thonſchiefer, Serpentin, Bas 
falt ꝛc.; 

3) in ungleichartige, wenn ihre Zuſammenſetzung aus 
verfchiedenen einfahen Mineralien erkennbar ift, z. BD. 
Granit, Syenit, Porphyr ꝛc. 

Die dem Forfimanne wichtigeren Gebirgsarten find unter 
dem Artitel Erde aufgeführte, und unter ihren Namen näher, 
erörtert. 

Bebirgsboden (KHausmann’s primitiver Boden) 
wird derjenige Boden genannt, welcher das Geftein, aus wels 
chem er fihb nah und nah dur Verwitterung bildete, noch 
bedeckt. Man muß ihn demnach vom Boden der Gebirge wohl 
unterfcheiden, denn das Gebirge kann eben fowohl Thalboden, 
Sumpfboden ıc., als Gebirgsboden bedeefen. Die Beſchaffen⸗ 
beit des Gebirgsbodens muß ſich nad) der des Geſteins richten, 
aus welchem er entitand, und dies macht die Nothwendigkeit 
einleuchtend, daß der Forſtmann aud) die Gebirgsarten kenne, 
um nad) diefen feinen Boden gehörig zu würdigen. Die Ber 
ſchaffenheit des Gebirgsbodens hängt aber nicht allein von der 
Matur der Unterlage, fondern aud) von deren Lage, Scichtung, 
Zerkläftung 2 ab; woraus denn die Nothwendigkeit geognoflis 
fcher Kenntnilfe entfpringt. ©. Bodenunterlage. 

Bebirgsfunde heißt die Kenntniß von der Beſchaffenheit 
der felfigen Bodenunterlage, — in Beziehung auf die Natur 

der 
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der Geſteine, deren Zufammenfegung aus einfacheren Beſtand⸗ 
theilen, Vermitterungsfähigkeit 2c. (orpktognoftifcher Theil), als 
auch rücfichtlih der Lagerungsfolge, Schichtung, Zerkluͤftung 
ꝛc. der Geſteine (geognoftifher Theil). Die Gebirgstunde ift 
in fo fern für den Forftmann von Wichtigkeit, als von der 
Bodenunterlage die Natur des Gebirgsbodens, ſowohl ruͤckſicht⸗ 
lid feiner anorganifchen Beftandtheile, ald auch vieler feiner 
übrigen Eigenthuͤmlichkeiten abhängig if. S. Bodenunter— 
lage.und Gebirgsarten, 

Gebundenes Sloß nennt man ed, wenn mehrere Holy 
ſtaͤnme zufammen verbunden geflöße werden. Wenn man 
aber auf fehmalen Waldbächen einzelne Stämme flößt, fo 
nennt man dies: loſe Langholzfläße. Bei diefen werden 
die einzelnen Stämme — meiftens aber Sägeblöde, die nur 
bis 24 Fuß lang find, und die Krümmungen der Waldbaͤche 
gut paffiren können — zur Zeit, wo das Schneewafler die Bleis 
nen Bäche füllt, in den Bad) gefchoben, und es dem Waſſer 
überlaffen, fie bis in einen Teich oder Wafferbehälter zu führen, 
den man zum Auffangen diefer Stämme angelegt hat. Won 
da wird gewöhnlich der Bach fo breit und waflerreich, daß man 
nun mehrere Stämme mit ftarten Wieden neben einander 
binden, und mehrere ſolcher Geſtoͤre oder Tafeln hinter ein, 
ander befeftigen und weiter forfhwimmen laffen fann. Mit 
zunehmender Breite des Baches oder des Pleinen Fluffes,' und 
mit zunehmender Waflermafle, werden die Geſtoͤre immer breis 
ter und die Flöße länger gemacht. Doch muͤſſen auf den oft 
rapiden und meiftens häufig gefrümmten Wald baͤchen die eins 
jenen Stämme in den Geftören nicht zu nahe oder dicht an 
einander gebunden, und auch die Geftöre zwar dauerhaft, aber 
fo aneinander gehängt werden, daß fie Spielraum genug haben, 
fit) nady den Krümmungen des Fluffes zu biegen. — Das vors 
derfte Geftöre enthaͤlt das geringfte Holz, und wird ftumpf-keils 
förmig gemacht, und das ftärtere Holz fommt in die Mitte 
und hinten in das Floß. Dergleichen Langholsflöße werden durch 
fachkundige Floͤßer, die gewöhnlid auf dem Worfloß ftehen, 
vermittelft langer Floßftangen fo geleitet, daß das Worfloß oder 
die Vorſpitz nicht an die Ufer ftößt. Gegen die Mitte eines 
ſolchen Floffes ift eine fogenannte Sperre angebracht, um ents 
weder den zu fchnellen Lauf des Flofles, oder eines Theiles def 
felben, zu hemmen, oder das Floß ganz ftill ftehen zu machen. 
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Zu biefem Zwede wird ein flarker, unten etwas zugefpißter 
Balken durdy eine im Geftöre angebrachte kleine Deffnung ins 
Waſſer gelaffen, und demfelben eine fchräge Richtung nad) vorne 
gegeben, damit die Spitze dieſes Sperrbaltens in den Bo— 
den greife und den zu fchnellen Lauf des Flofies vermindere 
oder ganz aufhalte. — Auf diefe Art laſſen fih auch Säge 
bloͤcke, die fchon zu Brettern oder Bohlen gefchnitten find, flds 
fen. Der Sägemüller darf dann aber die Blöcke nur bis auf 
4 oder 3 Fuß durdifchneiden, damit fie defto befler verbunden 
werden können. Es gehen alsdann zwar an jedem Ende des 
ſchon gefchnittenen Saͤgeblockes 6 bis 8 Zoll durch die Bohrloͤ⸗ 
her für die Wieden verloren; diefer Verluſt kommt aber in 
feine Betrachtung, weil man in den Gebirgen mehr und befs 
fere Gelegenheit findet, Sägemühlen anzulegen, und die Blöcke 
wohlfeiler gefchnitten befommt, als im platten Lande. — Auch 
werden gefchnittene Bretter, Bohlen und Latten oben auf das 
Floß geladen, und auf diefe Art ald Oblaft fehr wohlfeil in 
weit entfernte Gegenden transportirt. — Weil aber das Eis 
henholz, wegen feiner Schwere, beim Schwimmen oft tief 
im Wafler geht, fo bindet man entweder die Eichenſtaͤmme 
zwifchen die Nadelholzftämme, oder man legt fie oben auf das 
Floß. — Wer das Floͤßereiweſen grändlicy ftudiren will, dem 
it Jaͤgerſchmied's Handbuch für KHolztransports und 
Floßweſen vorzüglid zu empfehlen. Wer es aber in der 
Ausführung fehen will, der muß den würtembergiichen und 
badenihen Schwarzwald zur Flößezeit, nämlich bald im Frübs 
jahre, beſuchen. ‘Dort findet man die Flößereianftalten. in einer 
Vollkommenheit, wie man fie fonft an keinem Orte fehen 
kann. 

Gedrungener Beſtand ift ein folcher Holzbeftand, wo 
die Stangen oder Bäume fo dicht beifammen ftehen, wie fie 
ihrem Alter nah nur ftehen können. — Die Anzahl der 
Stämme, die in jedem Alter eines Beſtandes auf einem Mor⸗ 
gen gut wachſen kann, läßt fih aus den Erfahrungstabellen 
entnehmen. S. Srfahrungstabelle, 

Gefachholz wird das gefpaltene Holz genannt, wovon 
man die in die Gefadye eingeflemmten Sproffen macht, die mit 
gefpaltenen Stangen durchflodyten werden, damit das Gefach 
zu — * Seiten mit Strohlehm beworfen und ausgefuͤllt wer⸗ 
den kann. 
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Gefäße der Pflanzen, f. Anatomie. Dean bedient 
fi) diefes Ausdruds für gewiſſe innere Elementarorgane der 
Pflanzen in einer weiteren und engeren Bedeutung. Im weis 
teren Sinne verfteht man darunter alle langgeftreckten, roͤhren⸗ 
ähnlichen Organe, wie man 3. B. von Spiralgefäßen, Treps 
pengefäßen fpricht. Im engeren, fireng wiffenfhaftlihen 
Sinne hingegen verfteht man unter Gefäßen cylindrifche, von 
einer fehr feinen Membran umfchloffene Schläuche, die, ohne 
innere Sceidewände und im ſteten Zufammenhange in der 
ganzen Pflanze, den Lebensfaft der Pflanzen enthalten, die 
Cirkulation deffelben vermitteln follen und, nah Schulz, Les 
bensfaftgefäße, vasa laticis, genannt werden. S. Les 
bensfaftgefäße. Diejenigen Gefäße hingegen, welche mehr 
oder weniger langgeftrecft, mit deutlichen Querſcheidewaͤnden 
verfehen find, und nicht im ununterbrochenen Zufammenhange ftes 
ben, werden befler Röhren genannt, da fie alle nur Metamors 
phofen einer und berfelben Form — der Baſtroͤhre — find. 
&. Röhren der Pflanzen. 

Gefaͤßbuͤndel, Spiralgefäßbändel, f. Lebensfaftges 
fäße und Röhren. 

Gefäßfyftem, f. Lebensfaftgefäße. 

Gegenfeuer, |. Waldbrand. 

Bebender Sörfter, Unterförfter. Dan nennt fo in 
manden Ländern die Förfter, die vorzüglich wegen Beſchuͤtzung 
des Waldes und der Jagd angeftellt find, S. Förfter. 

Beil nennt man den Holzwuchs, wenn er ausgezeichnet 
ſtark iſt. 

Geisblatt, gemeines oder wildes. Lonicera pericly- 
menum. Das Geisblatt iſt ein ſommergruͤner, rankender 
Strauch, der ſich an anderen Baͤumen ꝛc. in die Hoͤhe windet. 
Die Rinde am jungen Holze iſt grau und glatt, an dem aͤlte⸗ 
ren Holze aber aufgeriffen. Die Blätter find gegeneinander 
über ftehend, entweder kurz, oder gar nicht geftielt, eiförmig, 
oder auch lanzettförmig, mehr oder weniger ftumpf oder ſpitz, 
glattrandig, oder etwas ausgebogen, 14 bis 2} Zoll lang, und 
4 bis 14 Zoll breit, auf beiden Seiten glatt, und auf der uns 
teren matter grün. Sie find in ihrer Bildung Überhaupt fehr 
verfchieden. — Die Zwitterblüchen erfcheinen im Mai auf den 
Spigen der neuen Triebe. Sie find roth, gelb und weiß, und 
haben einen angenehmen Geruch. Die Frucht iſt bei der Reife 
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im Herbſte eine ovale, fpißige, rothe Deere, die mehrere platte 
Samenkerne enthält. Die Fortpflanzung gefchieht am leichte; 
fen durch Stedlinge. Diefes ſchoͤn blühende Rankengewaͤchs 
kann vorzüglich zu Lauben benußt werden. Außer diefer giebt 
es noc mehrere fehr ſchoͤn blühende fremde Geisblattarten, die 
man in den Gärten erzieht. 

Geißfußſchnitt. Wenn man Stedreifer von Pappeln, 
Weiden ꝛc. macht, fo ſchneidet man fie unten etwas fchräg ab. 
Dies nennt man den Geißfußfhnitt. Man bringt ihn 
auch beim Abkuͤrzen der Wurzeln und der Aeſte an, und führt 
den Schnitt bei den Aeften von unten nach oben, bei den 
Wurzeln aber von oben nad) unten, weil dann die Ab 
fchnittsflähe am dichteften mit Erde bedeckt wird. 


Geldetat, Sorftgeldetat, ift eine, nad) Rubrifen geotd: 
nete, Ueberſicht derjenigen Geldeinkünfte, die aus einem Forfte 
wahrfheinlic jährlich erfolgen werden. Außer den Einnah— 
men müffen darin auc alle wahrfcheinlihen Ausgaben fpecifi- 
eirt feyn. Ohne Abzug der Ausgaben nennt man den Geld» 
etat: Brutto⸗Geldetat; nad) Abzug der Ausgaben aber: 
KT ettosÖeldetat. 

Bemeindewald, f. Rommunalwald. 

Gemeiner Aborn, f. Ahorn. 

Gemeinbolz nennt man an einigen Orten das Käufers 
bauholz, zur Unterfcheidung vom Schiffsbauholze und Nutz— 
holze. 

Generaltabelle. Bei der Taxation eines Forſtes wird 
fuͤr jede Holzart ein beſonderes Taxationsregiſter beſtimmt, 
worin der Holzertrag einer jeden Periode ausgeworfen wird. 
- Um nun mit einem Blick zu uͤberſehen, wie viel Holz alle im 
Forſte befindlihen Holzarten zufammengenommen in je 
der Periode geben, fo wird darüber eine befondere Tabelle, die 
man Generaltabelle nennt, angefertigt. Da es oft nicht 
durchaus nöthig und felbft nicht moͤglich ift, den Ertrag jeder 
Holzart in allen Perioden gleich zu machen, fondern es ges 
nügt, wenn alle Holzarten zufammengenommen gleis 
hen periodifhen Ertrag geben: fo kann die Ausgleis 
hung bes periodiſchen Ertrages auch erfi vorgenommen wers 
den, wenn die Generaltabelle gemacht if. Erft dann kann 
man den Unterfchied in den periodifchen Erträgen fehen, und 
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die noͤthigen Ausgfeihungen vornehmen. &. Ausgleihung 
des Holzertrages. 

Generalverwaltung der Sorften, ſ. Forſtdepar— 
tement. 

Beognofie, Geologie, Beogenie, |. Erde. 

Geograpbifches Klima, ſ. Klima. 

Geograpbie der Pflanzen heißt die Lehre vom örtlichen 
Vorkommen und der Werbreitung der Pflanzen. Man kann 
ihe aber auch eine weitere Ausdehnung geben, wenn man die 
phyſiſchen Urfachen, welche das Vorkommen der verfchiedes 
nen Pflanzenarten bedingen, mit in den Kreis der Lehre zieht. 
Sie ſchließt ſich alddann eng an die Klimatologie und Bodens 
kunde an. 

Geometra, Spanner, |. Phalaenites. 

Geputzte Rinde nennt man die eichene Lohrinde von al 
ten Bäumen, wenn die Äußeren rauhen Theile bis faft auf 
die Safthaut oder den Baft abgenommen worden find. Das 
Bepugen diefer Ninde geht am leichteften von Statten, wenn 
man es an den gefällten Bäumen vornimmt, ehe die Rinde 
abgefchält wird. Man bedient fi) zum Beputzen der Rinde 
der fogenannten Schnigmeffer. — Durch das Beputzen fals 
len, je nachdem die Rinde weniger oder mehr dick und borftig 
ift, ein Drittel bis die Hälfte von der Maffe der Rinde ab, 
und es wird dadurdy der Transport bis zu den Gerbereien fehr 
erleichtert und weniger koſtbar. S. Lohen, Loheifen und 
Verluft durch das Bepugen der Lohrinde. 

Geraͤtheholz nennt man an einigen Orten ı dad Hands 
werksholz. 

Gerbermyrte, Myrica gale. Sie ift ein fommergrüner 
Erdholzſtrauch, der felten 2 Fuß hoch wird. Die Rinde der 
Zweige ift braun, an ganz jungen Trieben grün uud mit feinen 
Harzpunkten bedeckt. Die Blätter ftehen wechfelweife, find 2 
Zoll lang, 4 Zoll breit, lanzettförmig, an der Spitze gezaͤhnt, 
auf der unseren Flähe mit dünnem, weißem Filze überzos 
gen, und mit feinen, durdfichtigen Harzpunkten befegt. Die 
Blathen kommen im Mai als braune Kägchen hervor. Maͤnn— 
liche und weiblihe Bluͤthe iſt getrennt auf verfchiedenen Pflan: 
zen, und der Same, welcher in loderen, fhuppigen Zäpfchen 
enthalten ift, reift im Oktober. — Diefes Gewächs wird in 
den Apotheken und zur Gerberei, wiewohl felten, gebraucht. 
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&erbeftoff, f. Chemie der Pflanzen. Viele Gewaͤchſe 
enthalten in ihrer Rinde, in Wurzeln, Blättern und Früchten, 
oder in den Sallauswüchfen, einen eigenthämlichen, durch Wafs 
fer ausziehbaren Stoff von zufammenziehendem Gefchmacke, 
welcher die Eigenthuͤmlichkeit befigt, fih mit dem thierifchen 
Leime zu einer harten, elaftiihen, der Zerftörung lange widers 
ftehenden Materie zu verbinden. Mir nennen: diefen Stoff 
Serbeftoff. In Verbindung mit dem Leime der Thierhäute bil: 
det er das Leder. Seine Anwendung zur Lederbereitung ift 
fehr ausgedehnt, und die. Beziehung des Gerbeftoffmaterials ift 
häufig ein wefentlicher Gegenftand der Waldbenugung. 

Der Gerbeftoff ift in der größten Menge in der Baftlage 
gerbftoffhaltiger Holzarten enthalten. Er findet fich jedoch auch 
4) in den jungen 4» bis Zjährigen Trieben; 2) im älteren 
Holze, zwar in geringerer Menge, aber im reinften Zuftande; 
3) in den Blättern, befonders der Eiche und Birke im Frübs 
jahre. Die Blätter von Arbutus, Ledum, Calunna und 
Vaceinium enthalten ebenfalls viel Gerbeitoff; 4) in den Fruchts 
huͤllen der Eiche und Kaftanie, der Fichte und Erle; 5) in 
mehreren unreifen Früchten, in den Wurzeln verfchiedener 
Sträuder, fo wie in einigen Farrnkräutern und Flechten. 

Die meiften Unterfuchungen über den Gerbeitofigehalt der 
Hölzer verdanken wir Davy: 

Ungepugte Eichenrinde von einem 4100jährigen Baume, im 

Fruͤhjahre gefchält, lieferte N . 6 Proc. 
Am Herbſte gefhält . -» 0. 44 — 
Im Winter geſchaͤlt (nach Siggin) .. 21 — 
Von mittelwuͤchſigen Eichen im Srühjahre . 
er Baftlage von alten Eden ». .: 0. 8 


— — jungen — 16 — 
Die gefaͤrbte innere Rinde von Eigen — 
Die Baſtlage von Roßkaſtanien. u — — 


Die gefaͤrbte innere Rinde von Roßkaſianien — 3 — 
Ungeputzte Eichenborke ... 6533 — 
— Roßkaſtanienborke ; — 4 . 43 — 


— Ulmenborke . 27 — 
Rinde der Eiche, Aspe, Scwanten .. 33— 
— — Haſel.. 1 3 — 


— — Birke und Laͤrche J 4,7 — 
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Ueber den Gehalt der Fichtenrinde an Gerbeftoff, ber als 
Zufag zur Eichenlohe, zur Schärfung der Triebfarben des Les 
ders berwendet wird, fehlen noch die Unterſuchungen. 

Der Gerbeftoff der Birkenrinde wird aus der dicken Rinde 
alter Bäume gezogen, und dient ebenfalls nur zur Schaͤrfung 
der Triebfarben. 

Der Gerbeftoff der Weidenrinde wird zur Vereitung des 
dänifchen Leders verwendet; auch foll das Juchtenleder in Rußs 
land mit diefem Gerbeftofle bereitet werden, 

Gerechtfame, Grundgerechtfame, beißt fo viel als 
Grundgerechtigkeit. S. Servitut. 

Gereinigter Yolzbeftand. Wenn ein junger Holzbeſtand 
fo weit erwachlen ift, daß durch den Schluß die unteriten Aefte 
abgeftorben und abgefallen find, fo jagt man: das Dickicht habe 
fih gereinigt. 

Gering baubar werden diejenigen Holzbeſtaͤnde genannt, 
die ihre Haubarkeit, in Ruͤckſicht auf Alter, nach der bejtimms 
ten Umtriebszeit noch nicht völlig erreicht haben. ©. Haubar. 

Gerölle. So nennt man Ablagerungen und Anhäufuns 
gen von größeren Gefteinbroden, Geſchieben und Bruchſtuͤcken 
verfchiedener Gebirgsarten, die entweder duch Verwitterung 
von benachbarten Felfen ſich ablöj’ten und ſich in den Thälern 
anhäuften, oder durch die Gewult des Waſſers zufammenges 
fhwemmt wurden. 

Berfaßbau ift ein folder, wo die mit der Säge gefpaltes 
nen Bauhoͤlzer dicht aufeinander gelegt, und die Wände mafliv 
von Holz gebildet werden. Diefe Art Gebäude finder nıan ges 
wöhnlich nur in holzreichen, noch nicht fehr kultivirten Ländern. 
©. Fuͤllholz und Schrotholzybau. 

Bertenbolz. Junge Dickichte, worin die Stämmchen noch 
nicht die Dicke der Bohnenftangen erreicht haben, nennt man 
Gertenhoͤlzer. ©. Stangenholz. 

Geruͤſtſtangen find ſtarke, 5 bis 8 Zoll dicke, 20 bis 40 
Fuß lange, gerade Stangen, gewöhnlid von Nadelholz, wor: 
aus die Geräfte für Handwerksleute, bei Aufführung oder Res 
paratur der Gebäude ꝛc., errichtet werden, 

Geſchirrholz wird in mandyen Gegenden das Otellwacher⸗ 
oder Wagenerholz genannt. Auch nennt man ſo die Hoͤlzer 
zum gehenden Wert in Muͤhlen. 

Geſchlechtstheile und Geſchlechtsderrich tungen der 
Pflanzen, ſ. Bluͤthe. 
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Befchloffener Beſtand ift ein folder, wo die Bäume 
mit ihren Kronen oder. Gipfeln fih nicht allein berühren, fons 
dern felbft noch in einander greifen. &. Lichter Beftand 
und Räumde, 

Gefpinnft nennt man das Gewebe von Seitenfäden, wel; 
ches viele Inſekten meift zu ihrer Verpuppung oder Haͤutung 
um fih herum verfertigen. Nur wenige leben als Larve fters 
in ihren Gefpinnften, 3. ®. die Gattungen Lyda, viele Mots 
ten und einige Wickler. 

Geftell, Stellweg, Schneiße. Dan nennt fo die durch 
die Waldungen gehauenen geraden Allen oder Wege. Sie 
werden zur Holzabfuhre, fo wie auch zum Auffegen des Klafters 
und Reiſerholzes, zum Errichten der Kohlenmeiler, zur Jagd 
ꝛc. benutzt. Wenn fie diefe Dienfte leiften follen, fo muͤſſen 
fie 10 bis 12 Fuß breit feyn, damit die Wagen fih ausweichen 
und auc neben den Klaftern fill halten und Holz aufladen 
können. Sind die Geftelle aber nur zur Begrenzung der as 
gen oder Diftrikte beftimmt, fo brauchen fie nur 6 bis 8 Suß 
breit zu feyn. ©. Jagenabtheilung. 

Geftör nennt man an einigen Orten die bei der — 
floͤßerei neben einander gebundenen Stämme. An anderen Ors 
ten nennt man dies Tafel. S. Gebundenes Flof. 

Geftrüppe nennt man das unter anderen Bäumen aufs 
gewachſene verfrüppelte Strauchholz. 

GSeſtuͤbe. Die mit Kohlenſtaub und ganz kleinen Kohlen 
vermengte Erde, womit die Kohlenmeiler bedeckt werden, nennt 
man Seftübe. ©. Kohlenbrennerei. 

Geftüberand. Um jeden Kohlenmeiler herum muß ein 
Gang von 3 bis 4 Fuß Breite bleiben, damit man alle bei 
der Köhlerei nörhigen Gefchäfte bequem verrichten kann. Der 
äußere Rand dieſes Ganges heißt der Geftäberand, weil 
man da das Geftübe binlegt, während der Meiler gerichtet 
wird. Machher werden auch die ausgezogenen Kohlen dafeldft 
aufgeſchichtet. S. Kohlenbrennerei. 

Gewächs, Pflanze (planta, vegetabile, phytos, botanos), 
nennen wir folche erdbewohnenden Organismen, die zwar belebt 
find, denen aber ein Nervenfpftem und mithin das Gefühl, 
die finnlihe Wahrnehmung und die freiwillige Bewegung 
mangelt. 

Ginſter, ſ. Beſenpfrieme. 
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Binfter, der deutfche. Genista germanica. Diefer ift 
ein fommergrüner, Meiner, ftacheliger Erdholzſtrauch. Die Rinde 
der jungen Zweige ift grün, an Älteren braun, Die Blättchen, 
welche nur an jungen Trieben und wechſelsweiſe figen, find lans 
zettfoͤrmig, fpig, mit einzelnen Haaren befeßt, + bis 3 Zoll 
lang, und an der Bajis mit ganz Beinen, fchmalen Mebenblätt, 
chen verfehen. Die gelben, fchmetterlingsförmigen Zwitterblu⸗ 
men erfcheinen im Juni traubenförmig an den Spitzen ber 
Zweige. Der Same befindet fid) in einen, ſchwarzen, haaris 
gen Hülfen, und wird im September reif. Diefes Gewaͤchs 
ift beim Forfthaushalte zu nichts braudbar. 

Ginſter, Särberginfter. Genista tinctoria. Diefer ift 
ein fommergrünes, geringes Staudengewaͤchs. Die fchwachen 
Zweige haben grüne Rinde, die gefurcht und geftreife if. Die 
glattrandigen Blätter find lanzetiförmig und an beiden Enden 
- zugefpist. Die gelben Schmetterlingsblumen find Zwitter, und 
erfcheinen im Juni und Juli auf den Spitzen der Zweige in 
traubenförmigen Aehren. Die darauf folgenden braunen Huͤl⸗ 
fen reifen im September, und enthalten mehrere kleine Samens 
körner. Dieſes Gewaͤchs, welches auf trodenem Boden in 
den Forften vortommt, wird zur Färberei gebraudt. 

Ginſter, der pfeilförmige. Genista sagittalis. Diefes 
geringe fommergrüne Staudengewaͤchs unterfcheidet ſich vom 
Färberginfter dadurch, daß die meiftens an der Erde liegens 
den Stengel 3, zuweilen aber auch nur 2 grüne, häutige, abs 
ftehende Streifen haben. S. Färberginiter. 

Öinfter, der engliſche. Genista anglica. Er unters 
fcheider fi von dem deutſchen Ginſter dadurch, daß feine Eleis 
nen ©eitenzweige in fpige Dornen auslaufen, daß die kleineren 
und fieiferen Blaͤttchen auf der Spige mit einem kleinen Stas 
chel verfehen, und daß Blüthe und Hülfe Eleiner find, als beim 
deutfehen Ginſter. S. deutfcher Ginſter. 

Gipfel, Zopf. Die aͤußerſte Spitze eines Baumes heißt 
Gipfel oder Zopf. Zumeilen wird auch der ganze Aftraum 
darunter verftanden, fo weit er nicht zu Bauholz oder zu Kios 
benholz tauglich if. 

©ipfeldärr, oder Zopftroden, nennt man einen Baum, 
wenn fein Gipfel, oder ein Theil davon, duͤrr gewors 
den iſt. 

Gipfelfeuer, ſ. Waldbrand. 
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Gipfelreich, auch Boͤllreich, wird ein Baum genannt, 
. wenn er viele Aeſte hat. 

Glanzlob, Spiegelrinde. Die in der Saftzeit von dem 
eihenen Stangenholze abgefchälte Rinde wird Glanzloh 
oder Spiegelrinde genannt. Sie enthält fehr vielen Gerber 
ftoff, und wird daher von den Lohgerbern theurer bezahlt, als 
ein gleiched Gewicht Rinde, die von alten Eichen genommen 
if. — Gerbereien, die mit Spiegelrinde betrieben werden, lies 
fern das vorzäglichfte Leder, 

Olaferbolz. Das Holz, welches die Glaſer und Tifchler zu 
Genfterrahmen verarbeiten, muß ganz fehlerfrei feyn, und eis 
gentlid) follten die Glaſer nur gefpaltenes Holz zu den Fenſter⸗ 
rahmen verwenden, weil fich diefes weniger zieht und wirft, als 
das gefägte Holz, In jenem Falle muß das Holz fehr gerade 
fpaltig, und folglich ohne alle Knoten und Aefte ſevn. Syn vies 
len Gegenden nehmen die Glaſer, oder aud die Tijchler, blos 
Eichenholz, in anderen aber blos Nadelholz zu den Fens 
fterrahmen. Erſteres ift aber bei weitem dauerhafter. Da die 
Fenſterrahmen gewöhnlich nicht fehr groß find, fo koͤnnen kurze 
Klöge, wenn fie die vorhin beftimmten Eigenſchaften haben, 
dazu benugt und theurer ald das Bauholz verkauft werden. 

Slasſchwaͤrmer, f. Sesia, 

Slattulme, f. Rüfter, die glattrindige, 

GBlimmer. Ein einfaches Geftein, am reinften ald Mas 
rienglas, farblos weiß, grau oder ſchwarz, durchſichtig bis 
durchfcheinend. Härte = 2 — 2,5. Die derben Abänderuns 
gen mit Metallglanz der Blaͤttchen als Kagenfilber und Kagens 
gold. Ehemifcher Beſtand — 46 Kiefelerde, 37 Thonerde, 9 
Kali, 4 Eifenoryd, das Uebrige Waſſer ıc. 

Der Glimmer ift fehr allgemein verbreitet, tritt aber fels 
ten rein, meift als Gemengtheil anderer Gefteine auf. Der 
Thongehalt konftituirt einen fruchtbaren Boden. Die Verwits 
terung fchreitet langfamer vor, als die des Feldſpaths, rafcher 
als die des Kalte, Gypſes und Quarzes. 

Blimmerfchiefer. Ein fchiefriges Gefüge von Slimmer 
und Quarz, meift lagenweife wechfelnd. 

Der Glimmerfchiefer verwittert um fo leichter, je geringer 
fein Quarzgehalt ift, immer leichter als Granit und Gneiß. 
Der Boden befteht meift zur Hälfte aus kiefelfaurer Thonerde, 
zur Hälfte aus Sand, oft mit 5 Proc. Kalt und bis 9 Proc. 
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Eifenoryd. In Verbindung mit Dammerde Ift der Boden der 
Wegetation günftig. Die Nadelhoͤlzer herrichen vor. Die fanft 
anfteigenden, welligen, häufig mit Hochebenen wechfelnden Ges 
birgserhebungen begünftigen die Bodenbildung ſehr, und erzeu⸗ 
gen einen meiſt tiefgruͤndigen Boden. 

Sluten, f. Pflanzenleim. 

Gneiß. Feldſpath, Quarz, Glimmer, im koͤrnig— 
ſchiefrigen Gefuͤge. Ruͤckſichtlich der Bodenbildung ſteht der 
Gneiß dem Granit ſehr nahe, doch verwittert das Geſtein et⸗ 
was leichter, das ſchiefrige Gefüge nimmt die Feuchtigkeit leich⸗ 
ter auf, der. Sandgehalt des Bodens ift feinförniger, und die 
meift fuppigen, flachen Berge und Hochebenen befördern die 
Bodenbildung in höherem Grade, 

Goldne Jahnordnung, f. Hauordnung. 

Grabwespe, Pompilus, ſ. Fossores. 

GSradfluͤgler, ſ. Orthoptera. 

Granit, Eine Gebirgsart, zuſammengeſetzt aus Feldſpath, 
Quarz und Glimmer im kryſtalliniſch-koͤrnigen Gefüge. 

Die Verwitterung dieſes Geſteins ſchreitet langſam vor, 
um ſo raſcher, je reicher es an Feldſpath iſt. Daher iſt der 
Boden gewoͤhnlich flachgruͤndig, und mehr fuͤr die Hoͤlzer mit 
flachlaufenden Wurzeln geeignet. ©. Bodenunterlage. Das 
Nefultat der Zerfegung ift ein Lehmboden mit 3 bis 7 Proc, 
Kali. Der Kaligehalt ift um fo größer, je reicher der Granit 
an Feldiparh war. Feldfpath und Glimmer liefern den Thons 
beftandtheil, der bis auf 50 Proc. fieigen kann. Eben fo hoch, 
meift höher, fteigt der Kiefelgehalt des Bodens, der außerdem 
einen geringen Antheil von Talk und 10 bis 12 Proc. Eifens 
oxyd zu enthalten pflegt. 

Der Boden gehört daher mit zu den fruchtbarften Mens 
gungen, und eignet fich für die Anzucht der meiften Waldbaums 
hoͤlzer. Die Fichte und Buche gedeihen wegen ihrer flachfireis 
enden Wurzeln am befien. Bei hoben Graben der Flach— 
gründigkeit ijt er jedoch mehr für die Miederwaldwirchfchaft 
geeignet. 

Wegen der Dichtheit und Eryfiallinifhen Bildung ded Ges 
ſteins findet das Waffer der Atmofphäre einen geringen Abs 
zug, und fammelt fi) häufig in Becken über dem Gefteine, 
was dann die Bildung von Suͤmpfen, Mooren und Torflagern 
zur Folge hat, wovon uns der Harz ein Beifpiel darbietet, wo 
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die Torfmoore über Granit bis zur Höhe des Brockens anfteis 
gen. Dadurdy ift das Waſſer einer beftändigen Werdunftung 
ausgefegt, wodurch fich die Atuofphäte * feucht und da⸗ 
durch rauh, erhält. 

Die Sranitgebirge erheben ſich bis zu den größten Höhen. 
Hohe Gebirge find gewoͤhnlich fchroff, zackig. - Weniger hohe Ges 
birgszüge zeigen einen fanfteren, abgerundeten Umriß, abgeruns 
dete Kuppen und flache Thäler, find daher für die Bodenbil⸗ 
dung günftiger. Hoch⸗ und Tiefebenen bilder der Granit felten. 

Öroferei im Walde. Zuweilen haben Leute das Recht, 
auf beftimmten Plägen im Forfte das Gras zu benugen, um 
zu Kaufe das Vieh damit zu füttern. Diefe Benugung ift 
unfhädlid), fofern fie nur da Statt findet, wo Fein junges 
Holz dadurch befchädigt werden kann. Wo aber junge Holz 
pflanzen ftehen oder wachfen follen, da ift die Waldgraferei Aus 
ßerſt nachtheilig, weil die jungen Holzpflanzen bald nach ihrer 
Entftehung, und alljährlicy mit der Sichel abgefchnitten werden. 
Sin folhen Fällen kann nur das Abrupfen des Grafes mit 
den Händen geftattet werden, wenn es unter firenger Aufficht 
gefchieht und die Holzpflanzen vorfichtig gefchont werden. — 
Auf großen grasreichen Wlägen im Walde, die vor der Hand 
noch nicht mit Holz angebaut, aber doch gefchont oder gehegt 
werden können, findet fich oft Gelegenheit, aus dem Grafe, bis 
zur Zeit des Holzanbaues, bei weitem mehr zu erlöfen, als 
nachher der Holzanbau koſtet. Es würde dann unklug feyn, 
wenn man diefe Benußung nicht Statt finden laffen wollte, 
— 8 giebt aber auch Graspläge im Walde, die fo vieles und 
gutes Gras produciven, daß fie dadurch bei der fortwährenden 
Benugung als Wiefe jährlih mehr einbringen, als bei der 
Benugung zur Holzerziehung. In diefem Falle ift es rarhfam, 
fie mit Gräben zu begrenzen, und fie für immer zur Wiefe 
zu beftimmen. Es wird dadurch die Futtermaffe für die Lands 
wirthfchaft vermehrt, und das Wild wird von den jungen Schläs 
gen und felbft von den Feldern abgezogen, wenn es im Walde 
gute Nahrung finder. Bringt man aber alle grasreihen Pläge 
im Forfte mit Hol in Beſtand, fo ift das Wild genoͤthigt, in 
den jungen Schlägen Schaden zu thun, und auch die Geber 
zu befuchen, um den Hunger zu ftillen, 

Grauwacke. in Trümmergeftein, beitehend aus theils 
runden, theils ecfigen Stüden von Quarz, Thonfchiefer, Slim; 
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merfchiefer, Granit; Kalkftein, in einer von Quarz durchdruns 
genen Thonfchiefermafle. 

Die Vermitterung fchreitet langfam ‚vor. Das Refultat 
derfelben ift ein Boden mit vorwiegendem Kiefelgehalte, meift 
60 Proc. Das Uebrige: Thon, Kalt und Eifenoryd in fehr 
verfchiedenen Verhaͤltniſſen. Für Laubhölzer ift der Boden zus 
täglicher, als für Nadelhoͤlzer. Die Gebirgsbildung iſt zers 
riſſen, kegelförmig, doch meift mit platten Oberflächen. 

Erempe ift ein, vorn mit einem gabelförmigen Eifen vers 
fehener Hebel, womit man die ſtarken Hölzer auf den Unter⸗ 
lagen und Walzen fortfchiebt. 

Grenzbügel, f. Markſtein. | 

Grenzprotofoll, Wenn eine Forftgrenze regulirt oder bes 
richtigt werden fol — welches nothwendig gefchehen muß, ehe 
man einen Forft vermeflen laffen kann — fo müflen alle Grenz⸗ 
nachbarn gerichtlich vorgeladen und zugezogen werden. Dan 
fängt dann an einem, mit Mr. 1 zu bezeichnenden, unftreitigen 
Eckpunkte an, vergleicht fich über den zweiten Eckpunkt, wenn 
er zweifelhaft ift, läßt ein 14 Fuß weites und tiefes Loch gras 
ben, und fchlägt in die Mitte deffelben den mit Mr. 2 bezeich⸗ 
neten ftarten Nummerpfahl feft ein. Hierauf wird die Entfer⸗ 
nung diefer beiden Pfähle genau gemefien, und, um das Ge: 
fhäft zu befchleunigen, im Protolle nur bemerkt: wie weit die 
gemeffene Entfernung ift, und ob der naͤchſtfolgende Grenz⸗ 
punkt in einem ftumpfen oder fpigen Winkel, rechts oder links, 
nad innen oder außen, von der Linie Nr. 1, 2 abweicht. Auf 
diefe Art fährt man fort, bis man beim Punkte Nr. 1 fchließt. 
Sollten bei manchen Grenzpunkten Widerfprüce Statt finden, 
fo muß entweder alsbald eine Ausgleichung erfolgen, oder es 
möäflen die Behauptungen des einen und des anderen Theiles 
im Protokolle ausführlid bemerkt, und die Sache zur weiteren 
Verhandlung verwieſen, das Geſchaͤft felbft aber dadurch nicht 
weiter aufgehalten werden. Am Schluffe der Begrenzung mwird 
das von einer Gerichtsperfon aufgenommeue Protokoll verlefen 
und von allen Intereſſenten unterfchrieben. Dieſes Protokoll 
legt der beeidigte Gheometer bei der Aufnahme des Forftes zum 
Grunde, und entwirft danach das Grenzvermeflungsregifter, 
nachdem er die Grenzwinkel genau aufgenommen hat, welches 
zu viel Zeit erfordert, als daß es in Gegenwart aller Grenz: 
intereflenten gefchehen könnte. Diefes Grenzvermeflungsregifter 
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wird nachher dem Grenzprotofolle angeheftet. S. Grenzs 
vermeffungsregifter. 

Grenzftein, ſ. Markſtein. 

Grenzvermeſſungsregiſter. Wenn ein Forſt geometriſch 
gemeſſen und kartirt worden iſt, ſo muß der Karte auch ein 
ſpecielles Grenzvermeſſungsregiſter beigefuͤgt werden, 
damit nach demſelben die Grenze ganz genau wieder hergeſtellt 
werden kann, wenn irgend ein Grenzſtein, Grenzhuͤgel oder 
ſonſt ein Grenzpunkt in der Folge verloren gehen oder verdun⸗ 
kelt werden ſollte. Ein ſolches Regiſter muß die Entfernungen 
der auf der Karte, und wo moͤglich auch auf den Steinen 
nummerirten Grenz; oder Winkelpunkte nach Ruthen, Fußen 
und Zollen angeben, und die Winkel rechts oder links nach genau 
gemeſſenen Graden beſtimmen, die von 2 auf einem Grenz 
punkte zufammenftoßenden Grenzlinien gebildet werden. — Iſt 
das Negifter nach der vorher fchon, mit Zuziehung aller Grenz⸗ 
nachbarn, regulirten und berichtigten Grenze ausgefertigt, fo 
muß es von allen Sintereflenten unterfchrieben, und daß dies 
gefhehen, von einer Gerichtsperfon beglaubigte werden. S. 
Grenzprotoßoll. 

Griffel (Blürherheil), f. Bluͤthe. 

Griffig. Eingriffig nennt man einen Stamm, wenn 
er in der Bruſthoͤhe eines Mannes mittlerer Größe, von den 
Armen bdeflelben gerade umſpannt werden Bann; zweis oder 
dreigriffig, wenn er den doppelten oder dreifachen Umfang 
obigen Maaßes hat. Dies Maaß kommt nur da in Anwens 
dung, wo beftehende Gerechtſame die Abgabe von Stämmen 
nach ihm verlangen. Nur zuweilen ift es dann obfervanzmäßig 
auf ein beftimmtes Maaß zurückgeführt, 3. DB. auf das Klafs 
termaaß = 6 Fuß. Finden in der Gegend foldhe Obfervanzen 
nicht Statt, fo werden die eins oder mehrgriffigen Stämme 
an Kolzungsberechtigte immer nad) dem Griff» Daafe abgegeben. 

Grille, f. Acheta. 

Grobjäbriges Holz heißt fo viel ald Holz mit dien 
Jahreslagen, die in diefem Falle gewöhnlich große Zellen has 
ben. Daher bedeutet e8 auch ſchwammiges, pordfes Hol. 

Größe der Saatſtreifen und Saatpläszchen. Diefe 
muß zwar nad den Umjtänden beftimmt werden; es dienen 
aber folgende Erfahrungen dazu: 

1) Ruͤckſichtlich der Saatfireifen. 
Auf Boden, der wenig oder nicht viel Gras hervorbringt, 
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macht man die Saatftreifen 6 Zoll breit, Kat man aber lan⸗ 

ges Gras und Unkraut zu beforgen, fo läßt man die Saat⸗ 

fireifen 12 bis 15 Zoll breit madyen, damit die Beinen Pflans 

zen vom Graſe nicht leicht uͤberdeckt und verdaͤmmt werden. 
2) Rükfihtlih der Saatplägchen. 

Auf Boden, der nur wenig Gras producirt, macht man 
die Saatplägchen 12 Zoll lang und 6 Zoll breit. Wo man aber 
ſtarken Graswuchs und Unkraut zu befürdten hat, läßt man 
die Saatpläshen 12 Zoll im Quadrate groß machen. Kleiner 
als 6 Zoll fie zu machen, ift nicht gut, es müßte denn ges 
ſchehen, um Holzſamen einzeln einzufprengen; fie aber grös 
Ber als 412 Zoll zu machen, ift nicht nöthig und auch niche 
rathſam, weil ed unnüge Samen; und Geldverfchwendung feyn 
würde. — Durch viele Fleine Saatpläschen auf dem Mor: 
gen entſtehen beffere Holzbeſtaͤnde, als durch wenige, aber 
große Saatpläge, die weiter von einander entfernt find, als 
die kleinen. Daſſelbe gilt auch von den Saatſtreifen. 

Grubenbolz wird das Holz genannt, welches die Bergs 
leute zur DVerzimmerung der Stollen und Schächte gebrauchen. 
Wo die Verzimmerung lange dauern foll, muß Eichenholz 
dazu genommen werden; zu Wetters und Foͤrderſchaͤchten 
aber, die mandhmal nur wenige Sjahre zu dauern brauchen, 
fann man auch Nadelhoͤlzer nehmen. Vorzuͤglich dauerhafs 
tes Holz ift dahin nöthig, wo fih böfe Wetter zeigen, Diefe 
tragen zur baldigen Zerftörung des Grubenholzes fehr viel bei. 
Solche Stollen follten billig nicht verzimmert, fondern vers 
mauert werden. 

Grubenkohlen. Vormais verkohlte man das geringe Aft- 
holz in Gruben, und nannte die davon gewonnenen Kohlen 
Grubenkohlen. Jetzt fegt man aber felbft das fingerdicke 
Holz in Meiler, und erhält dadurch nicht allein mehr, fons 
dern auch beffere Kohlen. S. Kohlenbrennerei. 

Grünes Bolz, f. welkes Holz. 

Grünftein, f. Diorit. 

Grundgerechtigkeit oder Servitut. Wenn einem Grund» 
ſtuͤcke das Recht zufteht, von den Erzeugniffen eines anderen 
Grundftüds irgend eine Benukung zu beziehen, fo nennt 
man dies eine Grundgerechtigkeit oder Servitut. Miele 
Waldungen find, leider! mit mancherlei &ervituten belaftet, 
wovon mehrere auf den Holzertrag großen Einfluß haben. Die 
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nachtheiligfte Servitut für den !MWald felbft ift die Streufer 
vitut, auch dann noch, wenn fie mit gefeglicher Beſchraͤnkung 
ausgeuͤbt wird, weil dadurch der Boden oder der Fundus vers 
dorben wird. Weniger fchädlich ift die Weidefervitut, die 
BDeholzungsfervirut, und alle übrigen. Waldfertvituten, 
wenn fie durch zwedmäßige Geſetze befchräntt find. 
— Geht man von dem Grundfage aus: daß auf dem Walds 
boden fo viel Holz erzogen werden mäffe, als die 
Natur nur produciren kann, fo dürfte freilich durchaus 
feine Servitut Statt finden, wodurch die Holzproduktion auf 
irgend eine Art vermindert wird, Es giebt aber viele Gegenden, 
wo dem &taate mit der möglihft großen Holzproduktion 
weniger gedient ft, ald damit, daß in den Forften das nöthige 
Holz erzogen, und anferdem auch den bedürftigen Landwirthen 
Streu und Weide'zu Theil werde, um Getreide und Vieh 
erziehen zu können, die eben fo nöthig find, wie das Holz. 
Wenn man daher dur die .Abldfung und Befeitigung aller 
Waldfervituten die Holzproduktion bis zum Ueberfluß vers 
mehrte, dagegen aber die Frucht: und Vieherziehung auffallend 
verminderte, fo würde diefes gewiß mehr nachtheilig als vors 
theilhaft ſeyn. ine foldye Operation könnte Werarmung, und 
felöft Verminderung der Bevoͤlkerung zur Folge haben, und 
was wollte man mit dem vielen Holze anfangen, wenn es feine 
Käufer fände, weil die Menſchen zu arm wären, um Holz 
faufen zu können. Die Holzpreife würden dann unfehlbar fins 
ten, und es würde von den Armen aus Moth viel Holz geſtoh⸗ 
len werden. Died würde aber den Waldeigenthämern mehr 
Schaden bringen, als das Holz werth ift, das fie beim Forts 
beftehen der gehörig befhränften Servituten weniger 
erziehen. Es ift daher oft nicht allein in ftaatswirchfchaftlicher, 
fondern auch in oͤkonomiſcher Hinſicht nicht rathſam, die Wald: 
ſervituten, ſelbſt nicht einmal die fo allgemein ſchaͤdliche Streus 
fervirut, ganz abzulöfen, wenn die vorhin erwähnten 
Folgen zu befürchten feyn follten. 

Die Nüglichkeit der Abloͤſung aller Holzberehtiguns 
gen fcheine feinem Zweifel zu unterliegen. Sie ift aber alds 
dann nur vortheilhaft, wenn Berechtigte abgelöf’t werden, von 
denen man nicht zu fürchten hat, daß fie nachher dem Walde 
duch Diebftahl zur Laft fallen werden. Sehr gern laffen ih 
3. B. die zu Raffs und Lefeholz Berechtigten durch ein beſtimm⸗ 
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tes  jährlihes Auantum Klafterholz ablöfen. Da dieſes 
aber verfaufbare Waare ift, fo veräußern: Viele daffelbe,- und 
ſtehlen nachher das Raff- und Leſeholz ;r., um ſich ‚das nöthige 
VBrennmaterial zu verſchaffen. Außerdem kann auch der Wald 
eigenthümer das Raff⸗ und Leſeholz felten benutzen; da der 
Sammilerlohn mehr koftet, als das Holz werth iſt. ©. Ab⸗ 
Aalung der Servituten. 

Srundſtoffe,/ f. Chemie. 

Grundfioffe der Pflanzen, f. Chemie der Pflanzen. 

Gruß nennt man einen grobkoͤrnigen Quarzſand, deſſen 
Körner von der Größe der Schrote Nr. 6 bis zur Groͤße der 
Bohnen ſteigen. | 

. Bummi, ſ. Pflanzenfchleim, 

Gyps. Schwefellaurer Kalt, Am reinften als Frauen 
eis, durchſichtig, waflerhell, farblos,. ind Graue und Fleiſch⸗ 
rothe übergehend, Härte = 1,5 — 2. Die hemifhe Zuſam⸗ 
menfeßung ift = 433 Kalkerde, 46 Schwefelläure, 21 Waſſer. 
Der falinifche Charakter tritt hier in einem noch höheren Grade, 
als beim kohlenfauren Kalte hervor. — Bisweilen, jedoch bei 
weiten nicht fo häufig wie der kohlenfaure Kalt, tritt der Gyps 
als: einfaches -Geftein an die Oberfläche der Erde. In Beyer 
bung auf Bodenbildung hat der Gyps mit dem Kalte ziemlich 
gleiches Verhalten. Nur unter den dort aufgeführten Bedin⸗ 
gungen vermag aus dem Gypſe ein’ fruchtbarer. Boden hervor 
zugeben... Diefe. Bedingungen treten aber beim Gypfe häufiger 
als beim Kalle auf, Er enthält in feinem Vorkommen als 
Gebirgsart meiſt eine wefentliche VBeimengung von Thonerde, 
befonders die jüngeren Gebilde (Thongyps), theils erfcheint er 
felten fo mädıtig, wie der Kalk, fondern mit anderen Gefteinen 
in duͤnneren Schichten wechfelnd, wodurch er häufig einen hos 
hen Grad von Fruchtbarkeit erhält. Auch mwiderfteht das Gyps⸗ 
geftein weit weniger der Zerftörung, theild wegen feiner geringes 
ven Härte, theild wegen feiner, wenn aud geringen, Löslichs 
keit im Waſſer. 

Die Anwendung des Gypfes ald Düngefalz in der Aders 
wirthſchaft ift bekannt; unbekannt ift es aber, wie der Gyps 
auf die Pflanzen oder den Boden einwirkt. Wahrſcheinlich ift 
ed, daß er direkt auf die Pflanze einmwirke, und ald Reizmittel 
die Vegetation erhöhe. 

Gypfen der Pflänzlinge In manden Gegenden 
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Deutſchlands Hat man ſchon feit langer Zeit den Gebraud, 
die naßgemachten Wurzeln der Kobipflanzen vor dem -Einfegen 
in Gypsmehl mit Aſche vermengt, zu tauchen, weil fie 
dann auffallend beſſer und fräftiger wachfen, als wenn dies 
nicht: gefchieht. — Diefelbe Wirkung madyen Gyps und Afche 
auch auf die Meinen Holzpflanzen. — Man vermengt nämlich 
j. DB. eine Mege ganz fein gemahlenen, gebtannten Gyps mit 
eben fo viel Bucenafche, taucht die Wurzeln des Meinen 
Pflänzlings in Waſſer und dann in das Gypsmehl, daß die 
Wurzeln davon ganz inkruftirt find, und fegt dann den Pflänz: 
ling in das mit dem Heinen: Pflanzbohrer oder auf fonft eine 
Art gemachte Loh. — Es iſt auffallend, wie viel deffer die 
gegypften Pflanzen nachher wachſen. Sie treiben bald viele 
und kräftige Wurzeln aus, und dies giebt ihnen einen merk 
lichen Vorfprung vor den nicht gegypften Pflänzlingen. — Der 
Aufwand für. Gyps und Afche ift unbedeutend, und beträgt 
für den Morgen nur wenig. Man follte‘ daher diefes fo fehr 
einfache und wohlfeile Meittel nicht allein bei der Pflanzung 
der 4, und 2jährigen, fondern auch bei Älteren Setzlingen ans 
wenden. Durch Proben, die leicht anzuftellen und fehr wenig 
koſtbar find, würde man fih von dem Nutzen diefes Verfah—⸗ 
rens überzeugen. Um aber den Unterfchied recht auffallend zu 
beobachten, pflanze man einige Reihen gegypfle, und einige 
Reihen nicht gegypfte Seßlinge neben einander. — Die reis 
zende Kraft des Gypfes und der Afche dauert zwar nicht 
lange; fie wirkt aber dadurch doc nachhaltig, daß die Pflänz 
linge bald viele und kräftige Wurzeln bekommen, von denen 
das gute Wachsthum aller Pflanzen größtentheils abhängt. 


8. 


Haariger Ginſter, ſ. Ginſter, der deutſche. 

Backe, Schaͤlhacke oder Kulturhacke. Bei den Forſt⸗ 
kulturen kommt die Hacke in mancherlei Faͤllen zur Anwendung, 
und man muß zweierlei Hacken haben, um in den verſchie⸗ 
‚denen Fällen Gebrauch davon machen zu können, nämlid): 
4) Rotthacken und 2) Kultur; oder Schälhaden. Die 
Rotthacke ift nur 3 Zoll breit, 8 bis 12 Zoll lang, und mit 
einem 2; Fuß langen, ftarken, hölzernen Stiele verfehen. Sie 
muß ftart von Eifen, gut verſtahlt und fcharf feyn. Man ges 
braucht fie zu den Ghrabenarbeiten und zum Stockroden. — 
Die Schälhade hingegen ift leicht. Sie muß 5 Zoll breit, 
eben fo hoch, und vorne gut verftahle und ſcharf ſeyn. Der 
hölzerne Stiel it 3 Fuß lang, und die Hade muß mit dem 
Stiele einen Winkel von 60 bis: 66 Graden machen, je nad 
dem diefe Hacke auf der Ebene, 'oder an Bergwänden gebraucht 
werden foll. Im legten Falle muß der Winkel fpiger feyn, als 
im erften. Diefe Hacke wird dazu gebraucht, um Streifen 
oder Pläge vom oberen Schwäld zu befreien, und die Erde 
aufzulocern, damit Holzſamen hineingefäert werden können. — 
Mit gut gemachten und fcharfen Inſtrumenten kann ein Arbets 
ter, bei gleicher Kraftanwendung, in einem Tage mehr leiften, 
als in 13 Tagen, wenn die Werkzeuge nicht gehörig geformt 
und niche fcharf find. Es ift daher vortheilhaft, wenn man 
für jeden Forft die nöthigen Kulturhaden und Rechen oder 
Karten, für Rechnung des Waldeigenthuͤmers anfchafft, und 
fie den Tagelöhnern, die gewöhnlich ſchlechte Arbeitszeuge has 
ben, jedesmal zum Gebrauch, giebt. Die Koften, welche diefe 
Anfhaffung erfordert, werden oft fchon im erften Jahre mit 
hohen Zinfen erfegt. — Befonders nöchig ift aber die Anfchafs 
fung folcher Arbeitszeuge da, wo man durch Sträflinge 

23 * 


356 Härte der Hölzer Härte der Mineralien 


Forftarbeiten verrichten läßt. Diefe bringen gewöhnlich Außerft 
fehlechte Arbeitögerächfchaften zur Stelle, theils weil fie keine 
befferen haben, theils weil fie ihre befleren nicht abnugen wol: 
fen, und theils weil es ihnen gleichgültig ift, ob im Tage viel 
oder wenig befchafft wird. Giebt man ihnen aber gute Arbeits- 
zeuge, fo leiften fie oft doppelt fo viel damit, als mit ihren 
eigenen. 

Zaͤrte der Bölzer. Sie, Außert ſich in dem Widerſtande, 
den das Holz fehneidenden Inſtrumenten oder dem Eindrucke 
auffallender oder auffchlagender Körper entgegenfegt. In vers 
ſchiedenen Holzarten fowohl, als in einer und derjelben Holzart 
in verſchiedenen Stammtheilen und Zuſtaͤnden iſt fie ſehr vers 
ſchieden, und wird vorzugsweiſe abhaͤngig: 1) von der Menge 
und Art des die Zellen verbindenden Holzkittes; 2) von der 
Derbheit der Membran ſelbſt; 3) von der Menge vorhandener 
Spitalroͤhren. Letzteres vermittelt die konſtanten Haͤrtegrade 
verſchiedener Hoͤlzer, erſteres die abweichenden Haͤrtegrade einer 
und derſelben Holzart. | 

Sehr. harte Hölzer find: Taxus, Weißbuche, Apfel, 
Birn, Elsbeer ꝛc. Kart können genannt werden: Eiche, 
Buche, Ulme, Efche, Ahorn. Mittelmäßig hart: Birke, 
Ebereſche. Faſt weich: Nadelhoͤlzer, Erle. Weich: Pappel, 
Weide, Linde ꝛc. 

Die Hättegrade eines Holzes beftimmen vorzugsweife den 
Gebrauchswerth deſſelben zum Meafchinenbau und zu Holzge⸗ 
rärhfchaften, die eine dauernde Politur annehmen ſollen. 

Bärte der Mineralien: Sie giebt uns ein weientliches 
Erfennungsmittel der verfchiedenen Mineralkoͤrper. Um die 
Härte der Mineralien zu prüfen, hat man Skalen entworfen, 
in denen mehrere ‚einfache Steine von gleichen, Härte» Diffes 
renzen in eine Reihe. geftellt find. Die hier aufgeführte Skala 
nah Mohs fängt mit den weichften Gliedern an, und. hört 
mit. den härteften auf: 

Blättriger Talt = 1 Grad, blättriger Gyps (Fraueneis) 
= 2 Grad, blätteiger Kalkipath = 3 Grad, blättriger Fluß⸗ 
fpat) = 4 Grad, Apathit = 5 Grad, kryſtall. Feldſpath = 
6 Grad, kryſtall. Quarz = 7 Grad, Topas — 8 Grad, Kor 
rund = 9 Grad, Diamant = 10 rad. 

Um die Härte der Mineralien zu erfennen, ſuche man 
fi) die Glieder diefer Skala, menigftens die 7 erften, zu vers 
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Schaffen, da der Forſtmann die leßteren felten in Anwendung 
bringen wird. Will man nun die Härte eines Minerals prüs 
fen, fo unterſucht man, durch welches Glied der Skala daflelbe 
gerigt wird. Der Abftand in der Härte von dem rigenden 
Mineral der Skala, wird durch die Feile nach dem Gefühl 
und Gehör bemeffen, und in größeren Bruchtheilen ausgedruͤckt. 
&o bedeutet z. B. die Bezeichnung 6,5: daß das bezeichnete 
Mineral in der Härte mitten zwifchen Feldſpath und Quarz 
fiehe. Wir haben diefe Skala bei Befchreibung der einfachen 
Mineralien in Anwendung gebracht. 

Säger werden im Preußifchen die mit Weiden bewachfe, 
nen, gewöhnlid an, oder, als Inſeln, in den Fluͤſſen gelege; 
nen Grundſtuͤcke genannt. 

Sackwaldungen, |. Hauborge 

Baͤutung der Inſekten, |. Verwandlung derſelben. 

Bagel, ſ. Atmofphäre. 

Sagelfleck, ſ. Same. 

Baide, oder Heide, nennt man in einigen Gegenden den 
Wald oder Forft. 

zaideläufer, f. Haidereuter. 

Saidemiethe, f. Forftmierhe, 

„aidereuter wurden vormals die abminiftrirenden Forſt⸗ 
beamten — jetzigen Oberfoͤrſter — im Preußiſchen genannt. 
Die Unterfoͤrſter — jetzigen Foͤrſter — nannte man damals 
Haidelaͤufer. 

Hain. Wo man Haubergswirthſchaft treibt, wird der 
neue Schlag Hain genannt. 

Seinbuche, |. Weißbuche. 

„ainen. Das in vielen Gegenden gar nicht bekannte 
Hainen, ift eine vortrefflihe Merhode, den mit Gras. und 
Moos, oder mit Heides und Heidelbeerkraut ıc. bedeckten Bo⸗ 
den zur Holz ⸗/ und Fruchtkultur vorzubereiten. — Man geht 
dabei auf folgende Art zu Werk: Im Frühjahre fhält man, 
vermittelft breiter und fcharfer Hacken, die Oberfläche des Bo: 
dens fo ab, daß fauter 6 bis 8 Zoll breite, 8 bis 12 Zoll 
lange, und 3 bis 4 Zoll die Raſenſtuͤcke entſtehen. Diefe 
Stuͤcke ſtellt man auf die hohe Kante, damit fie durch Luft 
und Sonne ganz austrocknen und dürr werden. Haben fie den 
hoͤchſten Grad von Trockenheit erreicht, fo.feßt man fie zu Ende 
Juli auf Heine kegelförmige Haͤufchen, die etwa unten 3 Fuß 
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im Durchmeſſer haben, und 4; bis 2 Fuß Hoch find, ganz 
locker auf, fo, daß die Raſenſeite nah) unten gekehrt ift, und 
legt unten in jedes Häufchen eine Handvoll ganz dürrer Reis 
fer, die auf der Weſtſeite fichtbar feyn muͤſſen. Tritt nun 
im Auguft Mare, trocdene Witterung mit gelindem Wind ein, 
fo zündet man die Neifer in den Häufchen an; wozu man ge 
mwöhnlid die alten abgenugten Beſen ftatt der Fackeln gebraucht, 
— Nun werden die duͤrren Nafen bald in Brand kommen, 
und jeder Meine Meiler nad) Verlauf von 3 oder A Tagen völs 
lig durchgekohlt, d. h. alle vegetabilifchen Theile darin in Afche 
verwandelt feyn. — Hierauf werden die durchgebrannten Haͤuf⸗ 
chen vermittelft einer Schaufel auseinander geworfen, und über 
die abgeſchaͤlte Fläche recht gleich vertheilt. Iſt dies gefchehen, 
fo wird Roggen ausgefäet, und diefer entweder mit einem leich⸗ 
ten PDfluge, oder, wo Stoͤcke und Steine find, vermittelft des 
leichten Hainhaachs ſeicht untergepflägt und uͤbereggt. Wo 
dies aber wegen der Steilheit der Bergwand, oder anderer 
Umſtaͤnde wegen, nicht anwendbar iſt, da wird der ausgeſaͤete 
Roggen vor Fuß untergehadt, und dann die Oberfläche vermits 
teift einer Egge, oder einer Harte geebnet. — Da die Afche 
bekanntlich ein vortrefflihes Düngmittel ift, fo gerät der Rog⸗ 
gen gewöhnlich ausgezeichnet gut. 

Will man zugleih mit dem Roggen auch Eicheln aus 
fäen, fo nimmt man nur } der fonft gewöhnlichen Roggenfaat. 
Die jungen Eichen wachſen in einem auf diefe Art kultivirten 
Boden fehr üppig. Aber auch jede andere Holzgattung kann 
mit dem Roggen gefäer werden. Der Same muß dann aber, 
nachdem der Roggen ſchon unter die Erde gebracht ift, erft 
ausgeftreut, und vermitselft der Cage, oder der Harte, oder 
eines Schleppebufhes — wie es die Holzart erforderte — mit 
Erde bedeckt werden. Jede Holzart wächft in einem gehains 
ten Boden vortreffih. S. ed. bes Samens und 
Hauberg. 

Will man nicht die ganze Flache hainen, ſo koͤnnen auch 
nur Streifen von 2 oder 3 Fuß breit gehaint, und eben fo 
breite Streifen unkultivirt liegen gelaffen werden. Die Koften 
find dann natürlicherweife nur 'halb fo groß, und überhaupt 
nicht fo bedeutend, wie man glaubt, ‚wenn man noch feinen 
Verfud gemacht hat. Durch die Roggenernte wird der Aufs 
wand gewoͤhnlich fehr reichlich erfegt. 
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hainhaach iſt ein leichtes, pflugähnliches Inftrument ohne 
Mäder, mit einer fchaufelförmigen Schaar, womit man die ges 
bainte Oberfläde in den Haubergen auflodert, und den aus 
gefäeten Roggen und die Eicheln unser die Erde bringt. - Mit 
dieſem leichten Ackergeräthe kann man bequem um die Stoͤcke 
herum pflügen, und es, wo Wurzeln und Steine find, leicht 
darüber binwegheben. — Gewöhnlich fpannt man nur einen 
Ochſen vor den Hainhaach, weil man damit beſſer zwifchen den 
Stöden durchkommen kann, ald wenn zwei Ochſen vorges 
fpannt find. Zumweilen fpannen ſich auch ein Paar Menfchen 
vor, wenn fie fein Zugvieh befisen. — Wo der Hainhaach 
wegen zu vieler Stöde, oder weil die Bergſeiten zu fteil find, 
feine Anwendung findet, da wird der gehainte Boden mit 
der Hacke umgehact, und auf diefe Art die Roggenſaat uns 
ter die Erde gebracht. S. den folg. Art. 

hainkratze. Diele ift ein großer Rechen oder Harte, wos 
mit man das Land, wenn der Suatroggen in den Haubergen 
untergehaacht oder untergehackt worden ift, vökig ebnet. Ein 
folder Rechen hat einen 15 bis 18 Zoll langen hölzernen Bals 
ten, worin, in der Entfernung von 2 oder 2, Zollen, 3.bie 4 
Zoll lange eiferne Zinten oder Zähne ſtecken. S. d. vor. Art, 

SHeinzeichen. In manden Gegenden, wo KHaubergss 
wirthſchaft getrieben wird, hat jeder Miteigenthämer ein befons 
deres Zeichen, womit er den ihm jährlidy zur Benutzung zufal 
lenden Theil am Hauberge bezeichnet. Man fchneidet diefes 
Zeichen gewöhnlich auf die Kleinen Pfähle, welche den Nutzungs⸗ 
theil begrenzen, und nennt diefes immer gleichbleibende 
Zeichen: das Hainzeihene S. Hauberg. 

„Halbe nennt man an einigen Orten die Bergfeiten, 
z. D. Sommerbalbe ftatt Suͤdſeite des Berges. 

Halbe Maſt ift eine ſolche, wenn die Fichen oder Buchen 
nur halb fo viel Samen tragen, als bei ganzer oder voller 
Maft gewöhnlid an ihnen hängt; oder wenn die Hälfte der 
Bäume vol Samen hängt, die andere Hälfte aber leer iſt. 

Salbflügler, Halbdedflügler, ſ. Hemiptera. 

Salbholz. Wenn ein befchlagener Bauholzſtamm nur 
einmal in. der Mitte gefpalten ifi, fo nennen die Zimmerleute 
die einzelnen Stuͤcke: Halb holz. 

salsfchild wird haͤufig zur Bezeichnung der Oberflaͤche 
des Vorderbruſtrings (dorsum prothoracis), beſonders bei den 
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Kaͤfern ꝛc. wo diefer Theil von den uͤbrigen Bruſtringen * 
getrennt iſt, gebraucht. 

Balteren,/ Halteres, Schwingkolben. Der untere 
verfümmerte Flügelpaar bei den Sliegen und Müden, in Dorn 
kleiner gefnöpfter Stielchen. 

Bamburger Balken nennt man im Preuhiſchen die aus⸗ 
gezeichnet langen und dicken Kiefern, die gewoͤhnlich an Ham⸗ 
burger Holzhaͤndler verkauft und von dieſen weiter verſchifft 
werden. 

gammerachſe. Man nennt ſo die dicken Wellbaͤume 
in den Eiſenhaͤmmern, vermittelſt welcher die ſchweren Hoaͤm⸗ 
mer gehoben werden. Wo es nur moͤglich iſt, nimmt man feh⸗ 
lerfreie Eihenftämme dazu. Sie muͤſſen oft 24 bis 3 Fuß 
im Durchmeifer dit feyn, brauchen aber gewöhnlicd) nur eine 
Länge von höchftens 24 Fuß zu haben. Dergleichen fehlerfreie 
Stuͤcke Eichenholz find felten, und werden daher fehr theuer 
bezahlt, beſonders wenn man fie nicht weit bis zum Gebraud)ss 
orte zu transportiren hat. Wo feine Eichen find, koͤnnen dazu 
auch Nadelhoͤlzer dienen, und wo man auch vom diefen- keine 
hinlaͤnglich dicken Bäume findet, da legt man mehrere behauene 
Stämme neben einander, und verbinden fi e mit ſehr ſtarken 
Ringen oder Reifen. 

SBammerbelm, Bammerſtiel. Die dicken Stiele, worin 
die ſehr ſchweren Haͤmmer ſtecken, die man in den Hammer⸗ 
werken zum Schmieden dicker Eiſenluppen gebraucht, werden 
Hammerhelme genannt. Man macht fie von Weißbuchen⸗ 
oder Maſtbuchenholz, und nimmt dazu die unterſten Theile von 
12 bis 14 Zoll dicken Stämmen. in folder: Hammerhelm iſt 
gewoͤhnlich 12 bis 15 Fuß lang. 

Bammerſtiel, ſ. den vor. Art. 

Bandelsholz nennt man dasjenige Bau⸗ und Nadel, 
womit Handel nach dem Auslande: getrieben wird. 
wandwerksholz, Nutzholz, wird alles Holz genannt, 
das die-in Holz arbeitenden Handwerksleute gebrauden. 
werke, oder Rechen, Beim Forſtweſen find drei vers 
ſchiedene Arten von Harken nöthig, nämlid): 4) die Köhler 
harte, 2) die Saatharke, und 3) die Verwundungs— 
harte. Die Köhlerharke har einen 16 Zoll langen Hölzer 
nen Balken, worin 5-Zoll lange eiferne’ Zähne, 2Zoil von 
einander entfernt, befeftigt' find. Diefe Harke dient zum Aus: 
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ziehen der Kohlen aus dem Meiler. Die Saatharkeraber ift nur 
7 bis 8 Zoll breit, um den Samen. in den Rinnen und PMägen 
damit unter die Erde bringen zu koͤnnen. Dieſe Harken haben 
gewöhnlich hölzerne Balken, worin. 3 Zoll lange eiferne Spitzen 
‚oder Zähne, in der Entfernung von 14 oder 14 Zoll, befeftigt 
find. Die vorzäglihften Saatharten aber ſind die in meis 
ner Anleitung zur wohlfeilen Kultur der Waldbloͤ— 
Ken abgebildeten. Man laͤßt nämlih vom Schmied ein Ins 
firument machen, das einer 7 bis 8 Zoll breiten Miſtgabel volltoms 
men ähnlich, aber mie 7 nicht zu dicken Spitzen oder Zinten 
verfehen ift, wovon jede 5 Zoll lang feyn muß. Diefe Zinten 
muͤſſen 14 Zoll Raum zwifchen fi haben, und 3 Zoll von 
der Spige rehtwintlig gebogen werden. Eine foldje 
Harte ift fehr leicht, koſtet nur wenig, iſt fehr dauerhaft, und 
keiftet deswegen mehr, als eine Harfe mit hölzernen Balken, 
weil Erde, tleine Steine, Wurzeln, Moos ıc. oben zwiſchen 
den gebogenen Zinken durchgehen, welches der hölzerne Balken 
verhindert. — Die Verwundungsharkte endlich ift ebenfalls 
ganz von Eifen, und gerade fo gemacht, wie die fo eben bes 
fehriebene Saatharke; nur ift fie 15 bis 16 Zoll breit, die 4 
Zoll von der Spige rechtwinklig gebogenen Zinken find 8 Zoll 
lang, und ftehen 3 Zoll von einander entfernt, Auch muß diefe 
Harte ftärker gemacht werden, als die Saatharke. — Mit 
Harken diefer Art läge ſich die Oberfläche eines Schlages, für 
bald der Same abgefallen oder abgeflogen ift, fehr leicht vers 
wunden, und bewirken, daß aller Same zur Erde kommen und 
aufteimen kann. Diefe Harfe nimmt das Laub, Moos und 
die Nadeln nicht weg, fondern bewirkt nur, daß der Same 
durchfallen und zur. Erde gelangen kann. Auch verurfacht das 
Ueberfragen nur wenig Koften, und man wird finden, daß 
auf einer fo behandelten Fläche bei weitem mehr. Pflanzen her: 
vortommen, ald da, wo man diefe Operation nicht vorgenoms 
men hat. Dean follte daher diefe Verwundungsharke allgemein 
einführen und benugen. Durd Anwendung eines oder: einiger 
Sildergrofhen pro Meorgen kann man bewirken, daß, ſelbſt 
bei nicht reichlicher Befamung, Ge viele Pflanzen bers 
vorfommen. 

Sartes Holz nennt man dasjenige Hy, ‚welches an und 
für ſich hart ift. Außer den Linden, Pappeln, Weiden xc., die 
mit Recht zu den weichen ‚gerechnet ‚werden, gehören eigentlich 
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alle Übrigen. Holzarten zum harten Holze. Doc giebt ed Ge 
genden, wo man die Erle, ja felbft die Birke, Fichte und 
Tanne, oder auch alles Nadelholz zum weichen Holze rechnet. 
Ob dies gleich fehlerhaft ift, fo kann man es doch in den 
Fällen nicht abändern, wenn in den Dokumenten über Gerechts 
fame diefe Höljer als weiche ausdrücklich bezeichnet find. 

Bartmonate. Die Monate December, Januar und 
Februar werden die Hartmonate genannt; wahrſcheinlich, 
weil es gewöhnlich in denfelben hart friert. Man wählt die 
Hartmonate überall zur Fällung des Holzes, weil das alsdann 
gehauene Holz die meifte Hitzkraft hat, und aud am dauers 
hafteften zum Verbauen ift. — Die Alten nannten’ daher diefe 
3 Monate: die rechte Wadelzeit oder den Wadel, und 
diefe Benennung iſt auch noch jest gebräuchlich. | 

»artriegel. Cornus sanguinea. Der Hartriegel ift ein 
fommergrüner Strauh der erfien Größe. Die Rinde der 
jungen Triebe ift im Sommer grün, im Herbſte und Winter 
aber braunsroty, An alten Stämmen ift fie grau und riffig. 
Die Blätter ftehen, wie die Zweige, paarweife gefreuzt gegen 
einander über. Sie find eiförmig, zugeſpitzt, glattrandig, leicht 
behaart, haben bogenförmig nad der Spige ziehende Rippen, 
und werden im Herbſte blausrorh. Die meiftens Zwitterblächen 
tommen im uni doldenförmig aus den Spigen der neuen 
Triebe, und die erbiengroßen, fchwarzen Früchte reifen, im 
Herbſte, wo diefer Strauch oft noch einmal blüht. In jeder 
Deere befinder fi) ein gerippter, herzförmiger Samenſtein. 
Man fäet den Samen im Herbfte, und bedeckt ihm z Zoll die 
mit Erde. Die Pflanzen kommen meiftens erſt nach 13 Jah— 
ren mit ovalen Samenlaͤppchen hervor, Das rörhlihe Holz 
iſt ſehr feſt, und wird gewöhntid, zu Hammerſtielen, Ladeſtoͤk— 
ken ꝛc. benutzt. 

Harz. Ein ziemlich. allgemeiner Beſtandtheil der mehr; 
jährigen Gemwäcdfe, vorzugsweife häufig im KHolze der Nadel 
bölzer enthalten, und bier oft ein Gegenftand gefonderter Bes 
nugung. Im Holze finder es fich im Innern der Zellen, jedoch 
nicht rein, ſondern mit ‚flächtigen Delen (Terpenthin, Kienoͤl) 
gemengt, und dadurd in einem tropfbar: flüffigen Zuftande, der 
in älteren und in funftionslofen Organen durch Verflüchtigung 
des Dels in den halbharten Zuftand ‚übergeht. Wir fagen alds 
dann: das Holz ſey verharzt. Es können Fälle vorkommen, 
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wo die ganze Innere Zellenhöhlung mit erhärtetem Harz erfüllt 
iſt. Solches Holz. wird Kien genannt. Es muß natuͤrlich 
eine ungemein lange Dauer haben, da das Harz fih im Wafs 
fer nicht aufloͤſ't, und die Füllung der Zelle alle Feuchtigkeit, 
und mithin die nöthigfte Bedingung der Faͤulniß, abhaͤlt. Es 
fteht daher die Dauer der verfhiedenen Nadelhölzer, fo wie die 
Dauer einer und derfelben Nadelholzart in verfchiedenen Stäms 
men und Stammtheilen, mit dem Katzgehalte des Holzes ſtets 
im Verhaͤltniſſe. 

Eben fo groß, wie die Dauer, it die-Brenntraft des har 
zigen Holzes, da das Harz felbft aus 80 Proc. Koblenftoff, 
410 Proc. Waflerfioff und 10 Proc. Sauerftoff (ungefähr) 
befteht. 

Das Harz für ſich ift hart, fpröde, ſtruktur⸗, geſchmack⸗ 
und geruchlos. Im Holze felbft erhält es den fogenannten kie⸗ 
nigen Geruch und Geſchmack nur duch feine Mengung mit 
Delen. Berdunften dieje an der Luft beim Ausfließen der Harz⸗ 
materie, fo erhält diefe ihre Härte, Spröde und Geruchloſig⸗ 
keit, jedoch nicht volltommen, da immer noch Deltheile zurück 
bleiben, die nur durch chemifche Proceffe völlig abgefchieden 
werden koͤnnen. Weber. Gewinnung und Darftellung des Har⸗ 
zes |. die folg. Artikel, 

Sarzen. Wenn man die Fichtenwaldungen auf. Harz bes 
nußt, fo nenne man dies barzen. Man made nämlid an 
jeder, wenigftens ſchon halbwuͤchſigen, Fichte im Frühjabre einen 
oder zwei, 44 bis 2 Zoll breite und 4 bis 5 Fuß lange Riſſe 
bis auf den Splint in die Rinde, und nimmt alle 2 Jahre 
das Harz weg, welches ſich in diefen Riffen — die man Laas 
Ken nenne — gefammelt hat. &. Anreißen zum Harzen. 
— Wenn nur haubare Fichten, 6 oder 10 Jahre vor dem 
Abtriebe, angeriffen, ‚jeder nur 2 Laachen gegeben, und fie 
alle 2 Jahre geharzt oder geſcharrt werden, fo ſchadet es den 
Beſtaͤnden nicht bemerkdar. Wenn aber junge Fichten ange 
harzt‘ werden, und diefe Benugung bis zum haubaren Alter 
ununterbrodyen fortgefest wird, oder wenn man jeder Fichte 3, 
4 und noch mehr Laachen giebt, fo ift dies aͤußerſt ſchaͤdlich. 
Die Bäume werden dadurch krank, haben geringen Zuwachs, 
fragen wenig und fchlehten Samen, das Holz; wird in jeder 
Hinſicht fchlecht, und die Vermehrung der Borkenkaͤfer in dies 
fen. kranken Bäumen ift fehr groß. — Die gehörig beſchraͤnkte 
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Harznutzung paßt daher nur Für ſehr waldreiche Gegenden, und 
kann, wie eben bemerkt: wurde, ohne fühlbaven Machtheil bezos 
gen werden, wenn man fie nur inden haubaren Be 
ftänden 6 bi8 10 Fahre vor dem Abtriebe derfelben 
Statt finden läßt, und jeder Fichte nur 1 oder hoͤch— 
ftens 2 Laachen giebt. Auf diefe Art kann man doc). viel 
Harz. gewinnen, das freilich im menſchlichen Leben nicht wohl 
entbehre werden fan, S. Harzfiederei. 

Im Thuͤringerwalde, in Franken, in der Gegend von Ell⸗ 
wangen, und an nocd mehr Drten fann.man fehen, welchen 
traurigen Erfolg das übermäßige Harzen hat. Die Bäume 
find unten oft halb nackt, und das Holz diefer Bäume ift auf 
einer Höhe von 8 bis 10 Fuß oft fo fchlecht, daß es im Stock⸗ 
holzpreiſe kaum verkauft werden kann. 

Sarzgriefen. Die Unreinigkeiten, die beim Schmelzen 
des rohen Harzes übrig bleiben, wenn das gefchmolzene Harz 
geläutere wird, nennt man Harzgriefen. &ie werden zur 

Kienrußbrennerei verwende. S. Harzfiederei und Kiens 
vu ßbrennerei, 

Sarzerage, „Sarsfcharre, ift ein eifernes Infrument, 
womit man das rohe Harz aus den Laachen krakt. S. 
Harzen. 

„arzlaache. Die Riffe, welche man in die Rinde der Fich⸗ 
ten macht, um Harz zu gewinnen, nennt man Harzlaachen 
oder Laachen. Man bringt fie gewöhnlich auf der Mittags 
feite an, weil da der harzige Saft am meiften ausfließt, und 
macht fie 1} bis 3 Zoll breit, und 4 bis 5 Fuß lang. Der in 
die Laachen fließende harzige Saft gerinnt, und wird nad) und 
nad) fo hart, daß: man ihn heraustragen und zu. Harz bes 
nußen kann. 

Sarzpreffe. Bei der Harzſiederei find Preſſen noͤthig, um 
das mit vielen Unreinigkeiten vermengte rohe Harz, wenn es 
fluͤſſig gemacht worden iſt, durch einen groben Sack zu preſſen. 
Eine ſolche Preſſe iſt ſehr einfach, und wird zwiſchen 2 ſtark 
erhitzten Oefen angebracht, damit das in einem Keſſel fluͤſſig 
gemachte Harz, waͤhrend es ausgepreßt wird, nicht erkalte. Die 
Preſſe ſelbſt beſteht aus einem etwas ſtarken Balken, der am 
einen Ende mit einem Charnier verſehen, und an einem in die 
Erde feſt eingeſetzten Blocke befeſtigt iſ. In der Mitte ruht 
dieſer Preßbalken auf einem etwas ausgehoͤhlten, dicken Blocke, 
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auf den ber mit fluͤſſigem Harze gefüllte Sack gelegt, und ver: 
mittelft ded Preßbalkens gedrüdt und ausgepreft wird, Das 
Harz fließt dann entweder in hölzerne‘ Gefäße, oder in ſchuͤſſel⸗ 
förmige, in Sand gedruͤckte Bertiefungen.: — Statt der: Saͤcke 
von fehr grober Leinwand, hat man im einigen,Gegenden Säcke; 
die von Eifendrabt,:. wie. Panzerhemde, :geftrieft find;-- 

Barzſiederei. Wenn das rohe Harz von den Fichten. ge 
ſammelt ift, fo kann man’ es in dieſem Zuftande noch nicht in 
den Handel bringen. Es muß daher flüfjig gemasht, und durch 
einen groben leinenen, oder von Draht gemachten Sack geprefit 
werden, um .alle Unreinigkeiten davon abzufondern. Zu diefem 
Zwede läßt man. einen. hinlaͤnglich großen Keſſel ſo einmauern, 
daß die Flamme aus dem Schuͤrloche nicht herausfchlagen und 
die Harzmaſſe im Keffel entzünden “kann. In dieſen Keſſel 
bringt. man nach und nach das rohe Holz, und läßt es, bei 
immerwährendern langfamen Umruͤhren, auf gelindem ‚Feuer 
ſchmelzen, und endlich durd) Verſtaͤrkung des Feuers fieden, 
Während dem nimmt man die obenauf ſchwimmenden Unreinig« 
feiten mit einem großen Schaumlöffel ab, und fchöpft das Klare 
Harz in eigends dazu gemachte Fleine hölzerne Tonnen. Das 
nicht Hare, unten. im Keffel befindliche, Harz wird hierauf durch 
einen groben leinenen, oder durch einen aus Draht. dicht geſtrick⸗ 
ten Sack gepreßt. Der nad) dem Preffen verbleibende Rück 
ftand wird Harzs oder DEREN genannt und zur, Kiens 
rußbrennerei verwendet. 

Wenn man. das zuerſt abseſchöpfte Hark noch einmal 
ſchmilzt, und bei befiändigem Umrühren etwas Waſſer hinzus 
gießt, fo erhält man gelbes oder. weißes Hari, Wird aber 
dem gefchmolzenen Harze Efjig zugefügt, fo bekommt man 
Kolophonium. — Aus 100 Pfd. rohem Harze. erfolgen ge; 
woͤhnlich 50 Pfd. gelbes und 2 Pfd. Schwarzes Harz. . Der 
Aufwand für die Gewinnung und Läuterung des rohen Harzes 
verhält fich meiftens zum Erlöfe wie 1 zu 3, bei niedrigen Harz⸗ 
preifen aber: wie 1 zu 2. S. Harzpreffe 

„afelfirauch, Corylus avellana. Der Hafelftrauch ift 
ein fommergrüner Strauch der erften Größe. Die Rinde der 
jungen Triebe ift grünbraun, mit weißen Punkten, und blättes 
rig, bei ganz jungen Trieben auch haarig. An älteren Stäms 
men ift fie braungrau mit weißen Flecken. Die abwecfelnd 
figenden Blätter find gewöhnlich 3 bis 4 Zoll lang und 2; bis 
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34 Zoll breit, : faft rund, am Gründe herzfoͤrmig, am oberen 
Ende mit einer kurzen Spige, Auf der unteren Fläche find 
fie matt gruͤn und mit kurzen Haaren defekt, am Rande uns 
regelmäßig gezähnt, und haben lanzettfoͤrmige Blattanfäge. — 
Diefe Holzart. trägt männliche und weibliche Bluͤthen getrennt 
auf derſelben Pflanze. Die bräunlichen, männlihen Kaͤtzchen 
erfcheinen ſchon im Nachfommer, und die weibliche Bäche wird 
im folgenden Februar und Deärz. fihtbar. Sie ift in ovalen 
Knospen: verfchloflen, und es ragen zur Blüchezeit nur die Bars 
moifin»rothen, weiblichen. Gefchlechtstheile und Narben aus 
der Knospe. — Die allgemein befannten Hafelnäffe werden 
im September und DOftober reif, und enthalten wohlfchmedende 
Kerne, die ‚viel füßes Del geben. Mean. fäer diefe. Nüffe im 
Herbſte wieder aus, und bedeckt ſie 1 Zoll dick mit Erde. 
Die jungen Pflanzen kommen im nächften Frühjahre zum Wors 
fayein, und laffen die Kernſtuͤcke, wie die Eicheln, in der Erde 
zuruͤck. — Der Hafelftrauh kommt faft in jedem Boden fort, 
wenn er nur nicht naß und allzu fchlecht iſt. Auch verträgt 
er ein ziemlich rauhes Klima. Das weiße, weiche Holz dient 
vorzüglich zu Faßreifen und auch zu Schießpulverkohlen. Die 
Nuͤſſe geben ein vortreffliches Del, und werden von wilden und 
zahmen Schweinen gern gefreffen. 

Sau oder "ey wird an manchen Orten der Holzſchlag 
genannt. 

Sauaxt. Man nennt fo die Art, womit. der Holzhauer 
die Bäume fällt, ausäfter x. ine ſolche Art iſt gewöhnlich 
4 Zoll breit, gut verftahle und fehr fcharf. Man kann mit 
diefer Art zwar auch das Holz fpalten; leichter läßt ſich dies 
aber bewirken, wenn man dazu eine viel dickere, keilfoͤrmige 
Spaltart anwendet. Diefe ift gewöhnlich 5 bis 6 Zoll breit, 
und viel ſchwerer, als die Hauaxt. 

Baubar. Haubar kann ein: Holzbeftand in verſchiedener 
Hinſicht ſeyn, naͤmlich: 

1) Phyfitalifh haubar nennt man einen Holzbeſtand, 
wenn die Bäume entweder Alters halber nicht mehr 
beträchtlich wachſen, oder wenn fie wegen der fchlechten 
Beſchaffenheit des Bodens und der Ortslage nur noch 
einen unbedeutenden Zuwachs haben; 

2) Stonomifh haubar aber ift ein Holzbeſtand alsdann, 
wenn er fo alt ift, wie er mit Ruͤckſicht auf Boden und 
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Lage werden muß, um, im Durchſchnitte genommen, 
den ftärfften jährlichen Zuwachs geliefert zu haben, und 
zugleich Holz zu geben, das eine den Beduͤrfniſſen vors 
zuͤglich entfprehende Stärke und Güte hat; 

3) mertantilifh haubar hingegen ift ein Holzbeſtand, 
wenn das Holz fo ftark. geworden iſt, wie ed. den Um⸗ 
ftänden und Verhältniffen nady feyn muß, um dem Ei⸗ 
genthämer von feiner Waldflaͤche den größten Gelder⸗ 
trag zu verfhaffen, der durch Berechnung des Eriöfes 
aus dem Holze und.der Zinfen in einem angenommenen 
Zeitraume zu erlangen ift. t 

Yaube wird die obere Holzlage auf einem Kohlenmeiler 
genannt. &ie wird aus kurzen Holjſtuͤcken halbkugelförmig, 
oder in der Ferm eines halben Eies gebildet. S. Kohlen⸗ 
brennerei. 

Sauberge. In den Furſtenthomern Dillenburg und Sie⸗ 
gen, und in mehreren Gegenden Weftphalens und des Rheins, 
befinden ſich große bergige Flächen, die mit Eicdyen» und Birken; 
Niederwald beftanden find, und alle 16 bis 20 Jahre abge 
trieben werden, um das ftärkere. Holz zu verkohlen und das 
Reiſerholz zum Dekonomiebrande zu benuken. Mach: dem Abs 
triebe. des Holzes, im Frübjahre, wird zwifchen den Stöden 
der Rafen abgefchält, auf die hohe Kante geftellt, getrocknet, 
und im Sommer auf Meine Häufchen locker zuſammengelegt, 
um fie anzuzünden und zu Aſche zu verbrennen, weswegen man 
unter jedes Häufchen eine Handvoll trockener Reifer legt. Diefe 
durchgebrannten Käufchen, die nun aus Aſche, Erde und klei⸗ 
nen Steinen beftehen, werden nachher über die abgefchälte 
Flaͤche ausgeftreut, Roggen darauf gefäet, und dieſer dann durch 
feichtes Umhaͤckeln, oder durch den Hainhaach, und vermittelft 
einer eifernen Harte in die Erde gebracht. — Der Roggen 
wächft in diefer, mit vieler vegetabilifhen Aſche vermengten 
Erde vortrefflid, und liefert gewöhnlich reichlihe Ernten, Bis 
zur Ernte des Roggens, im folgenden Jahre, find die Auss 
ſchlaͤge der Stöde oft fo hoch wie der Roggen. Diefer wird 
nachher mit Sicheln abgefchnitten, und an vielen Orten fogleich 
auf leeren. Plägen und auf großen Plänen oder Raten ausge 
droſchen. — Obgleich diefe Bewirchichaftungsart fehr mühlam 
ift, fo gewinnen die Leute. dody den größten Theil. ihrer noͤthi⸗ 
gen Brodfrucht dadurch; fie erhalten auch ihr noͤthiges Brenn, 
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holz, und beziehen einen anſehnlichen Erloͤs aus Lohrinde und 
aus Kohlen. Dieſe brennt jeder Haubergsbeſitzer gewoͤhnlich 
ſelbſt, und dadurch wird fein Verdienſt noch geſteigert. — Def: 
ter als einmal kann in den gut beſtockten Haubergen nicht 
Frucht erzogen werden, weil die. Stockausſchlaͤge bis zur zwei⸗ 
ten Roggenernte zu groß werden. Auch würde man die Haus 
berge bei einer zweimaligen Beſtellung mit Frucht zu ſehr er⸗ 
ſchoͤpfen, und ſie wuͤrden weniger Weide hervorbringen, die in 
jenen Gebirgsgegenden, wo faſt gar kein eigentlicher Ackerbau 
getrieben werden kann, eine Hauptſache iſt. — Wer uͤber dieſe 
merkwuͤrdige kombin irte Holy und Feldwirthſchaft mehr 
zu wiſſen wuͤnſcht, der kann fie in G.L. Hartigs Forſt- und 
Jagdarchive, ter Bd., vom — 1817, — — 
finden. 
Im Od enwalde treibt man an manden Orten sim: ähns 
liche Wirchfchaft. Statt des Niederwaldes dient dort aber die 
Kiefernzude. Man befäet naͤmlich die dazu beftimmten Flaͤ⸗ 
chen mit Kiefern, und wenn. diefe. 20 Jahre alt ſind, fo treibt 
man fie tahliab, verkohlt das Holz, rodet die Stoͤcke, bearbeitet 
den Boden, wie vorhin bei. der Haubergswirthſchaft ‚gezeigt 
wurde, . oder pflägt ihn,. und befaet den Schlag mit Roggen. 
Dann wird im naͤchſten Srühjahre nach der Roggenernte der 
Schlag: fogleich mit Kiefern : wieder ‘angebaut, und alljährlich mit 
einem anderen Schlage fortgefahren. Da die Kiefer fchneller 
waͤchſt, als die Eiche und Birke, fo erhalten die Leute auch 
mehr Holz, das zwar als Kohle. weniger gut ift, weiches aber 
durch. die größere Maſſe reichlich-erfegt wird. . Mur ruͤckſichtlich 
der Weide ftehen die Kiefernhauberge den anderen. weit nad). 
— Auch in unſerer Kurmark ꝛc. treiben manche Gemeinden 
eine ähnliche, nur nicht fo geregelte Wirthſchaft in ihren fandis 
gen, mit Kiefern bewachfenen Ackerhoͤlzern. Sie hauen naͤm⸗ 
lic) diefe fchon ab, wenn fie gegen: 20 Jahre ale geworden find, 
benusen dag Holz auf irgend eine Art, roden die Stöde aus, 
pflügen den Boden, füen einmal Roggen: hinein, und überlaffen 
es dann der Natur, ob und wie von den benachbarten Kiefern: 
beftänden der Same wieder. anfliegen werde, 

Den jährlichen Zuwachs in den volltommenen Laubholz⸗ 
haubergen kann man durchſchnittlich p. Morg. auf 24— 28 Kus 
bitf. Knuͤppel und Reiferholgmaffe rechnen. Bei den gut 
beftandenen Kiefernhaubergen aber, wo die Stöcke gerodet wer⸗ 

den, 
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den, beträgt der jährliche Zuwachs durchfehnittlid 28 bis 36 
und mehr Kubikfuß, einfchließlich des Stockholzes. 

Saufen ift im Preußifchen ein Holzmaaß. Der Hau— 
fen enthält 44 Klafter, oder 486 Kubikfuß Naum. 

„aubechel, die dornige, Ononis spinosa, Sie ift ein 
fommergrüner, friechender, dorniger Erdholzſtrauch. Die Rinde 
der ſchwachen Triebe ift rothbraun, behaart, und es endigen 
fi die Zweige in fpige Dornen. Die Heinen Blätter ind 
feilförmig, an der Spige abgerundet, zur Hälfte fein gefägt, 
und auf beiden Seiten behaart. Die rohe Papilionszwitter, 
blüthe erſcheint im Juni, und der in braunen Hülfen befindliche 
Same reift im Oktober. 

Haujagen. Wo die Forjte in Jagen abgerheilt find, wie 
im größten Theile des preußiſchen Staates, da nennt man dass 
jenige Sagen‘, worin gerade jetst vorzüglich gehauen wird, oder 
das zur Verjüngung beftimmt ift: das Haujagen. 

Bauordnung. In den Gegenden, wo man Niederwald: 
wirthſchaft treibt, find diefe Waldungen gewoͤhnlich in fo viele 
Schläge abgerheilt, als der Turnus oder die Umtriebszeit Jahre 
dauert. Alle Jahr wird ein Schlag, der Nummerfolge nach, 
gehauen oder abgetrieben, und man nennt diefe Einrichtung : die 
KHauordnung — Sm Fürftenehume Siegen befteht für: die 
dortige Haubergswirchfchaft eine eben ſolche Hauordnung, die 
fhon mehrere hundert Jahre lang ftreng-beobadhtet und, wegen 
ihrer erprobten Nüglichkeit, die goldene Jahnordnung ge 
nannt wird, — Ein gewiffer Oberforftmeifter Spät v. Früh: 
auf foll diefe Ordnung eingefuͤhrt haben, wofür ihm alle Sie⸗ 
genländer jetzt noch fehr dankbar find. 

BSauptnutzung. Darunter  verfteht man geroöhntich die 
Holznutzung. Die en Forfinusungen werden Neben; 
nußungen genannt, ©. Forfibenußungen, 

Hauptftein wird jeder Grenzftein genannt, der anf eb 
nem Winkel ſteht. Steine, die in gerader Linie ftehen,: wer; 
den Laufer genannt. S. Marfftein. 

Saupttheil, f. den folg, Art. 

Sauptwirtbfchaftstheil, Ganptebeil, auch Bloc. Bei 
der Betriebseinrichtung in großen Forſten iſt es oft nöthig 
und nüglid, einen ſolchen Forft in einige Haupttheile, oder 
Hauptwirchichaftsrheile, oder, wie man fie im Preußi- 
fhen nennt, in Bloͤcke abzurheilen, und einen jeden Block 
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als einen befonderen Forſt zu ‚betrachten. Eine folche Abıheis 
fung ift oft nicht allein wegen der Weider und Holjberechtigten 
noͤthig, fondern fie erleichtert aud) den Molzdebit und die ganze 
Wirthſchaft. Die Hauptſache bei diejer Abtheilung bejteht darin, 
aftens daß verhältnigmäßig genug Holzbeſtaͤne von allen Als 
tersklafien für jeden Block beftimmt werden, daß ferner 2tens 
die zur Weide Berechtigten ihr Recht bequem benugen können, 
und daß 3tens die Holzbedürftigen von allen Seiten des Forftes 
ber zu jeder Zeit nicht zu weit zu fahren haben, um das nöthige 
Holz zu holen. Lang ausgedehnte, oder aus vielen einzeln ums 
herliegenden Diſtrikten beitehende Forſte, mäffen daher in mehr 
Blöcke getheilt werden, als kleinere, oder fehr arrondirte Forfte, 
worin oft:gar Beine Blocabtheilung nöthig it. 

Sausfäfer, ſ. Anobium, 

Yauss oder Gebäudeunterfuchung, Yausvifitation. 
Wenn Holz geftohlen worden ift, und man findet die Spur des 
Wagens ıc., oder man erfährt oder vermuthet, daß das ent 
wendete Holz in dieſes oder jenes Dorf x. gebracht worden fen: 
fo muß in diefem Dorfe x. vom Forſtbeamten Haus, oder viel: 
mehr Gebäudeunterfuchung vorgenommen werden, um den Dieb 
zu entdecken. Diele Unterfuchung darf aber nur mit Zuziehung 
einiger Perfonen vom Ortsvorſtande oder Ortsgerichte geichehen, 
die verpflichter find, der Unterfuhung beizumohnen und als Zeugen 
zu dienen. Sjeder Hausbewohner iſt verbunden, nicht allein fein 
Haus und feine anderen. Gebäude, fondern aud) die verfchleffenen 
Räume, auf Verlangen der Sucenden, ohne Widerrede zu öffnen, 
und. allenıhalben die Unterfuchung in feiner. Gegenwart zu ges 
ſtatten. Widerfegt er fich dieſer Unterſuchung, fo wird er als 
der Entwender des vermißten Gegenftandes betrachtet und bes. 
ftraft. — Es gehört oft viele Erfahrung dazu, um das geftoh- 
lene Holz zu finden, weil die Holzdiebe ihren Raub oft fehr 
bejonnen verbergen, und wo möglich die Form deflelben verän; 
dern. Zumeilen findet man das Holz in Heu oder Stroh vers 
ſteckt, in den Düngerhaufen vergraben, auf nicht bemerfbare 
Dächer gelegt, in Kleiderfchränke, in Kiften und Fäfler, in die 
Scornfteine, in die Brunnen, ja felbit in die Wetten verbors 
gen. Manche Holzdiebe bringen auch das im Walde geftohlene 
Holz nicht fogleih nach Hanſe, fondern verbergen es in einem 
Didige, in einem Waflergraben, in einer Hecke ıc., bis fie 
glauben, daß die Gefahr der Nacfuchung vorüber ſey. Es 
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iſt daher oft ſchwer und gar nicht moͤglich, das geſtohlene Holz 
zu finden, wenn nicht die Schadenfreude, oder die Rechtlichkeit 
irgend eines Dorfbewohners einen Wink geben, wo ſich der ge⸗ 
ſuchte Gegenſtand befinde. — Hat man das Vermißte gefun⸗ 
den, ſo wird es in gerichtliche Verwahrung gegeben, und 
dann die Sache beim Forſtgerichte angezeigt, unterſucht und 
beftraft. 

Bauungsplan, genereller. Wenn die Taration eines 
Forſtes beendigt, und dadurch der fünftige Betrieb deſſelben bes 
ſtimmt ift, fo werden aus dem Turationgregifter alle Jagen 
und Abtheilungen ertrahirt, die in jeder Periode theils verjünge, 
theild durchforfteet werden follen. Diefen Ertraft nenne man 
den generellen Hauungsplan. In der Folge werden 
aus diefem Plane diejenigen Hauungen jährlich ausgewählt, 
die dermalen am nöthigften vorgenommen werden muͤſſen. Dars 
aus entſteht dann der jährliche Fpecielle Hauungsplan, 
IR eine Werjängung oder Durdforftung vollzogen, fo wird 
dies im generellen Hauungsplane bemerkt. Dadurch erhält: man 
eine foncentrirte Weberfihe von dem, was nod) geichehen muß, 
und es erleichtert dies die Aufitelung des jährlichen fpeciellen 
Hauungsplanes ungemein. 

Bauzeit, f. Dartmonate. 

webebaum, |. Brechſtange. 

wedenfirfchenftrauch, der gemeine, auch Geisblatt. 
Lonicera xyloſsteum. Der Heckenkirſchenſtrauch, oder das ge⸗ 
meine Geisblatt, iſt ein ſommergruͤner Strauch der zweiten 
Groͤße. Die jungen Triebe ſind mit grauer, glatter, die aͤlte⸗ 
ven aber mit riſſiger, faſeriger, grauer Rinde bedeckt. Die 
Blätter, welde wie die Zweige gegen einander über ftehen, 
find auf beiden Seiten fein behaart, eirund, theils zugeſpitzt, 
theils ſtumpf, glattrandig, 2 Zoll lang und 14 bis 14 Zoll breit, 
Die meiftens Zwitterblumen erfcyeinen im Mai aus den Wins 
keln der Blätter, je zwei an einem behaarten Stiele, und die 
rothen faftigen Beerchen, die dicht beifammen figen, reifen 
im Auguft und September. Das Holz ift weiß, fehr feft uud 
sähe, aber, als zu gering, nur zum Verbrennen brauchbar. 

Beckenkirſchenſtrauch, der f[hwarzbeerige. Lonicera 
nigra. Diefer unterfcheider fih vom vorhin befchriebenen durch 
feine kleineren und fpigeren Blätter, rörhlihen Bluͤthen und 
etwas größeren und ſchwarzen Beeren. 
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Zecke, lebendiger Zaun. Die beften Holzarten zu 
Hecken find: der Weißdorn, der Sauerdorn oder Berbe—⸗ 
rißenftrauch, der Ligufter, die Weißbuche, und an Vieh—⸗ 
triften der Traubenkirſchenſtrauch (prunus padus), weil 
das Vieh deffen Blätter und Zweige nicht frißt. Vorzüglich 
fhön und dauerhaft ift aber eine Hecke von Weißdorn, mit 
Sauerdorn vermengt. Auch kann man Hecken von Akazien 
und anderen Baumboßarten anlegen, die zwar fchnell wachlen, 
aber unten bald licht werden, und das kleine Vieh nicht ges 
nug abhalten. Auch taugen folhe Strauchhoͤlzer zu Hecken 
nid;t, die viele Wurzelbrut austreiben, wodurd die Hecke zu 
breit wird. 
| Will man eine Hecke anlegen, fo faffe man auf der Linie, 
wo die Hecke ftehen foll, einen 3 Fuß breiten und 2 Fuß tiefen 
Graben machen, und denfelben mit guter Erde ausfüllen. 
‚Wäre aber die obere Schicht der Erde gut, fo laffe man dicfe 
unten in den Graben werfen, und nur den Reſt mit recht gu: 
‚ter Erde ausfüllen, damit die Hecke fchnell aufwachfe. — Iſt 
‚der Graben durchaus mit guter Erde gefüllt, fo trete man dies 
felbe etwas zufammen, und ziehe nun in der Weitte des urbar 
gemachten Landes ein 14 Fuß breites und 1 Fuß tiefes. Gräbs 
chen. Sin diefes pflanze man kleine, nur 4 bis z Zoll dicke, 
auf 1 Fuß Länge abgeſchnittene, Stämmdyen von der gewähls 
ten Holzart, fo, daß fie 3 Fuß von einander entfernt ftehen, 
und ſchlaͤmme fie tüchtig mit Waffer an. Im Laufe des Sont- 
mers wiederhole man das Begießen einige Mal, und lafle, zum 
Edug der jungen Hecke, 2 Fuß vor derjelben einen fogenanns 
en todten Zaun machen. — Sobald die Ausfchläge der eins 
gepflanzten Stämmdyen 14 bis 2 Fuß lang find, laffe man fie 
von der Erde an kreuzweiſe durch einander flechten, und wo 
fih die Zweige kreuzen, diefe mit dünnen Wiedchen zuſammen⸗ 
binden. Nach Berlauf von einigen Jahren wiederhole man 
dieſe Operation, und fege fie fo lange fort, bis die Hecke bie 
gewuͤnſchte Höhe hat. — Bei diefer Behandlung wird die Hecke 
nad) und nad höher und fo dicht werden, daß faum ein Vogel 
ducchkriechen kann. Sie muß nachher aber alle Sjahr, . oder 
alle 2. Jahre, vermitteljt ‚einer großen Scheere, befchnitten, und 
dadurch immer in der gehörigen Höhe und Dicke erhalten. wers 
den. Odgleich 5. bis 6 Jahre nöthig find, um eine Hecke von 
4 bis 5 Fuß hoch auf.diefe Arc zu erziehen, fo leiſtet fie nach 
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her aber auch vortreffliche Dienſte, und eine auf dieſe Art ers 

zogene Weißdornhecke kann fiets in einer Dicke von 5 bie 

6 Zoll erhalten werden. Auch dauert fie außerordentlich fange, 

und gewährt durch ihr glänzendes Laub, durch die fchöne weiße 

Bluͤthe, und durch die rothen Früchte einen vortrefflichen 

Anblick. 
wege, ſ. Einſchonen. 

Zegemeiſter war ſonſt im Preußiſchen der Titel eines 
Rechnung führenden Foͤrſters. Diefer Tirel wird jet nicht mehr 
ertheilt. 

Hegewiſche find kleine Strohwiſche, die man an die Xefte 
der auf der Grenze einer Schonung ftehenden Bäume anknuͤpft, 
um dadurd anzuzeigen, daß der Diſtrikt gehegt fey. Die Re 
gel beim Antnüpfen diefer Wiſche it: dag der Stamm des 
Baumes im gehegten Theile ſtehen muß. — Damit 
ein ſolcher Wiſch nicht leicht abgeriffen werden fann — wozu 
die Hirten fehr geneigt find — läßt man mit einem Halten el 
nen Aſt berunterziehen, und hängt den Wiſch fo hoch, daß er 
ohne einen folhen Hafen nicht erfaßt werden fann. Wo feine 
Bäume find, befeftigt man die Strohwiſche an 10 bis 12 Fuß 
lange Stangen, und ſticht diefe feft in die Erde, S. Ein— 
ſchonen. 

„eggraben, oder Schonungsgraben. Wo es durchaus 
noͤthig iſt, umzieht man die Schonungen mit Gräben. Sollen 
ſie nur die Grenze der Schonung bezeichnen, ſo koͤnnen ſie 
ſchmal und auch wenig tief ſeyn; ſollen ſie aber das Weidevieh 
abhalten, ſo muͤſſen ſie eine Breite von 3 Fuß und eine Tiefe 
von 2 Fuß haben. Die ausgegrabene Erde wird auf derjenigen 
Seite des Grabens aufgehäuft, wo die Schonung ift, und der 
Erdwall muß möglichft body und fo gebildet werden, daß er bei 
ftarfem Regen nicht in den Graben großentheils zurückgeführt 
werde. Der Erdwall muß folglich 6 Zoll vom Grabenborde 
entfernt anfangen, und der untere, nach dem Graben gekehrte 
Theil des Walled muß aus den regelmäßig gelegten Nafen ges 
bildet werden. — Daß jeder Graben nad der Schnur.ges 
macht werden muß, verfteht fi von felbit. ©. Boͤſchung 
und Einfhonen. 

szegreidel, auch Bannreidel. Wenn man in den Nies 
derwaldfchlägen einzelne Reidel uͤberhaͤlt oder ftehen läßt, fo 
nennt man dieſe: Hegreidel. Man wählt dazu wo möglich 
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ſolche Holzarten, die nicht viel verbämmen und gutes Geſchirr⸗ 
bolz geben. S. Bannreidel. 

Begreiſer, f. den vor. Art. 

Beerd im Theerofen, f. Theerofen. 

Beide, die gemeine. Erica vulgaris. Die Heide ift 
ein Erdholjftrauch, der felten über 3 Fuß, meiftens aber nur 
1 bis 2 Fuß hoch wird. Die Rinde ift grausbraun. Die fehr 
kleinen Blätterchen ftehen einander gegenüber. Die Zwitters 
bluͤthe erfcheine im Auguft und bilder fhöne roͤthliche Achren. 
Man findet aud Heide mit ganz weißer Bluͤthe. — Diefes 
Gewaͤchs pflanzt fi) durch den Samen und durch die Wurzeln, 
leider, nur zu häufig fort, und uͤberzieht oft große Strecken 
fo dicht, daß kein Holzſame Wurzel fchlagen kann. Und aus 
erdem faugt die Heide auch den Boden fehr aus. Im dichten 
Holzbeſtande kommt die Heide nicht fort; im lichten und auf 
Bloͤßen aber, ift ihre Fortpflanzung fehr bedeutend. Man darf 
daher die KHolzbeitände niemals fo licht werden laffen, daß 
Heide darin wachen kann. — Das Wild und die Schafe Afen 
fid) gern an der Heide, und die Heide ſelbſt wird zu Streu 
benugt. Die Blürhe giebt den Bienen Nahrung. 

Heide, Sumpfheide. Erica tetralix. Die Sumpfheide 
ift ein immergrüner Eröholsftrauh, der nur auf Bruchgrund 
waͤchſt. &ie bleibt noch Feiner, als die gemeine Heide. Die 
Rinde iſt braunrorh, und die Heinen pfriemenförmigen Blätter 
fehen zu 3 und 4 beifammen. Die theils roͤthlichen, theils 
weißen Zwitterblumen erfceinen im Auguft und September, 
find größer, als die der gemeinen Heide, und figen dichter beis 
fammen. Alles Webrige hat fie mit der gemeinen Heide gemein, 

Seidelbeerſtrauch, Blaubeerſtrauch, Befingftrauch. 
Vaccinium myrtillus. Der Heidelbeerſtrauch iſt ein fommers 
grüner Erdhelzſtrauch, der felten über 14 Fuß hoch wird. Die 
Ninde der eigen Zweige ift grün. Die Vlätter find eirund 
und am Rande fein geſaͤgt. Die roͤthliche Zwitterblume ers 
ſcheint im Mai und Juni, und die befannten [hwarzen Bew 
ren werden im Juli und Auguft reif, 

Man finder diefen Strauch auf jedem Boden, wenn er 
nicht zu naß iſt, und er verträgt auch ein rauhes Klima, Er 
liebt den abwechſelnden Schatten und die Sommerſeite der 
Berge. — Diefes Forftunkraus Überzieht oft große Flächen, 
und, faugt den Boden fehr aus, In den gefchloffenen Beftäns 
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den kommt es aber nicht fort. Sein Dafeyn ift daher immer 
die Folge einer unregelmäßigen Forſtwirthſchaft in früherer Zeit. 
— Die Beeren werden friih und getrecfnet verfpeiftt, auch 
von mehreren vierfüßigen Thieren und Vögeln, und felbft von 
Raubthieren gefreflen. Ferner brennt man Branntwein daraus, 
und benugt fie auch zur Färbung des Weines. 

Seiſter. An einigen Orten nennt man die Stangen und 
Pflänzlinge, weldye die Dicke eines Büdylenlaufes und Armes 
erreicht haben: Heifter, 

Hemerobius, Slorfliege- Ord.: Neuroptera (f. dief. 
Art.). Fühler oft über 6Ogliedrig, fadenförmig. Tarſen dglies 
derig. Kopf Zeig, hängend. Augen gegen Aeschna Blein, 
aber halbkuglig, hervorfichend. Bruft platt, 4eckig. Flügel 
dachfoͤrmig liegend, groß, durchfichtig und, wie der ganze Körs 
per, meift fchön gefärbt. 

Verwandlung wie bei Myrmeleo volltommen. Auch bie 
Larve hat Manches mit der des Ameifenlöwen gemein, 3. B. 
die Kopfbildung und die hornigen, nad innen gezähnten, vors 
fiehenden, aber Eeineren Freßzangen. &ie ift aber Jangitredis 
ger, fehr agil, lebt auf Blättern, wo fie eine fehr eifrige Der 
tilgerin der Blattläufe ift und daher Blattlausloͤwe ge 
nannt wird, 

Das begattere Weibchen legt feine gefiielten Eier auf 
Blätter, und zwar folgendermaßen: Es berührt zuerft die 
Blartfläche mit dem After, und giebt cine Elebrige Materie, 
die an der Luft fehr raſch erhärser, von ſich. Diefe Materie 
zieht fie durdy Heben des Afters zu einem weißen, oft 1 Zoll 
langen Stiele aus, und legt auf die obere Spitze deilelben das 
Ei ab. Man finder gewöhnlih 10 bis 12 ſolcher Eierſtiele 
auf einem Blatte dicht beiſammenſtehend. 

Hemerobius chrysops und perla oft in großer Menge auf 
jungen Kiefern, die von Blattläufen befallen find. Die Larve 
von Hemer. hirtus habe id) auf dichten neben Apbi⸗ gallarum 
abietis gefunden. 

Hemiptera, »albdedflügler. S. Insecta. Dieſe 
Benennung iſt für eine Gruppe von Inſekten beibehalten wors 
den, deren durdygreifender Charakter weniger in der Flügelbil 
dung liegt, als in dem Vorhandenſeyn eines Saugſchnabels 
(. Freßwerkzeuge) befteht. 

Dieſe Inſekten ſtehen der aͤußeren Form nach den Kaͤfern 
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ziemlich nahe, beſonders was die Verhältniffe des Kopfes zur 
Bruſt und diefer zum SHinterleibe anbelangt: denn aud hier 
bildet der Prothorar — nur bei wenigen diefer und der Mefos 
thorar — ein gefondertes Bruſtſtuͤck. Die hinteren Bruftringe 
find mit dem Kinterleibe innig verwahfen. Sie unterfheiden 
fih aber von allen hartflügligen Inſekten wefentlih darin, daß 
der Mund weder Kinnbaden, noch Kinnladen x. trägt, fons 
dern in eine gegliederte, walzige Nöhre ausläuft, die, nach uns 
ten gefrümmt, eine Art von Schnabel bildet, und zum Anboh— 
ren und Ausfaugen der Säfte theild thierifcher, theils pflanzli; 
cher Körper dient. 

" Die Verwandlung ift eine halb vollkommene. Die Larve, 
wie fie dem Ei entſchluͤpft, zeige fchon viel Achnlichkeit mit dem 
ausgebildeten Inſekt, bat aber noch feine Flügel, die fie erft 
nad) einer beftimmten Zahl von Haͤutungen erhält. ‘Der Pups 
penzuftand iſt nicht mir Puppenruhe verbunden, fondern das 
Inſekt fest auch während diefer Zeit feine gewöhnliche Lebens, 
weife fort. Man kann allenfalls denjenigen Zuftand Puppens 
ftand nennen, in welden fid) während der legten Haͤutungen 
die Nudimente der Flügelbildung entwickeln. Erſt bei der legs 
ten Häutung entwickeln fich die Flügel vollftändig, und das In—⸗ 
fett ift alsdann fortpflanzungsfähig. 

Die hierher gehörenden Inſekten ” zerfallen in vier Fas 
milien: | 

4fte Fam. Cimicoidea, Wanzen, 

Die Fluͤgeldecken find an der Baſis hart, lederartig, uns 
durdfichtig, an der Spitze hingegen bäutig, weich und durchs 
fihytig oder durchfcheinend. Sie liegen meift horizontal und 
kreuzen fich in der Nuhe. Der Schnabel entfpringt vorn an 
der Stirn. Das Bruftfhild wird allein vom Prothorar ges 
bildet. 

Die meiften der hierher gehörenden Inſekten find räubes 
riſch, und faugen die Säfte anderer Inſekten oder warmblätis 
ger Thiere, Nur wenige faugen Pflangenjäfte. Faft alle mas 
chen fich durch uͤblen Geruch kennbar. 

Bei den uͤbrigen 3 Familien liegen die Fluͤgeldecken in der 
Ruhe dachfoͤrmig, kreuzen ſich nicht, und ſind von der Baſis 
bis zur Spitze gleichmaͤßig gebildet. Das Bruſtſchild wird von 
den beiden erſten Segmenten gebildet. Der Schnabel entſteht 
an der unteren Kopfſeite, und iſt ſehr weit, oft bis zwiſchen 
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das erfte Fußpaar, zuruͤckgeruͤckt. Alle nähren ſich nur von 
Pflanzenfäften, die fie mit dem Schnabel ausfaugen. 
2te Fam. Cicadariae, Cicaden. 

Naͤchſt dem Angeführten harakterifiren fie: 3gliedrige Tar⸗ 
fen, kurze, ahlenfoͤrmige, 3- bis 6gliedrige Fuͤhlhoͤrner, die mit 
einer Borſte enden. Die Fluͤgeldecken meiſt noch derbhaͤutig. 

3te Fam. Apbidii, Blattlaͤuſe. 

Körper weich, Obers und Unterflügel faft gleihartig, Fuͤhl⸗ 
hörner 5; bis 7gliedrig, länger als der Kopf. Füße 2gliedrig. 

4te Kam. Gallinsecta, Schildläufe. 

Fuͤhlhoͤrner 11gliedrig. Tarſen 1gliedrig, mit einer Klaue. 
Das Männchen hat nur 2 Fluͤgel, der Saugruͤſſel fehlt im 
volltommenen Zuftande, Das Weibchen ift ungeflägelt, fchilds 
förmig, mit Saugrüffel zwifchen den Vorderfüßen, klebt wie die 
Parve beider Geichlechter feſt an A⸗⸗ Pflanzentheilen. S. 
Coccus. 

Seppe iſt ein Set. — man geringes Reiſer⸗ 
holz am bequemſten abhauen kann. Eine Heppe iſt wie das 
Hackmeſſer der Schlaͤchter geformt, nur nicht ganz ſo breit. 
Gewoͤhnlich hat aber die Heppe vorn einen 3 bis 4 Zoll lans 
gen cifernen Schnabel, und heißt dann Schnabelheppe. Dies 
fer rechtmwintlig gebogene Schnabel dient dazu, daß auf fteinis 
gem Boden die Klinge nicht auf die Steine fahren und ſtumpf 
werden kann, und daß, wenn Dornen gehauen werden, diefe 
damit herangezogen werden können. — Auch benugt man die 
Schnabelheppe beim Abfchälen der Lohrinde vom Stangenhöfe. 
Der Schnabel wird dann aber Auer gemacht, um die Rinde 
damit aufichligen zu koͤnnen. S. Lohen. 

Serzcben, corculuın, gleichbedeutend nüt Keim, un 
im Samen. ©. diel. Art. 

Berzwurzel, |. Wurzel. 

Yeubüpfer, Yeufchredien, ſ. Acridium. 

Ze, ſ. Pau. | 

imbeerftaude, Rubus idaeus. Sie ift ein fommers 
grünes Staudengrwaͤchs, deſſen Stengel felten länger als 2 
oder 3 Jahre dauern, und nach 1» oder 2jähriger Fruchtbarkeit 
ſchon abfterben; wogegen aus den quädenartigen Wurzeln, fo 
wie aus dem Samen, viele neue Ausfchläge und Pflanzen wies 
der erfcheinen. — Die jungen Zweige oder Schüffe find mit 
graugrüner Minde und mit vielen geraden Stacheln bedeckt. 
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Die gefiederten Blätter find laͤnglich rund, am ande tief ges 
fägt, oft zwei bis dreifach eingefchnitten, auf der Oberfläche 
glatt und runzelig, und auf der unteren mit einem weiß:grauen 
Ueberzuge. — Die weißen Zwitterblumen erfcheinen im Mai 
on den Enden der Zweige und aus den Achfeln der Blätter. 
Die befannte Frucht befieht aus vielen zufanımengehäuften,, in 
eine fingerhutähnliche Maſſe zufammengewacfenen, rothen 
Beerchen, die im Juli und Auguft reifen, und einen angenehs 
men Geſchmack und Geruch haben, | 

Diefes Gewaͤchs wuchert mit feinen Wurzeln außerordent⸗ 
lich, und überzieht dadurdy, und durch die Samenpflanzen die 
Schläge oft fo, daß die jungen Pflanzen von befferen Holzar⸗ 
ten. dadurch. ganz verdammt werden. Dur das Abfıhneiden 
dieſes Staudengewaͤchſes ann man die unter ihm ftchenden 
Holzpflanzen zwar ein Jahr von der Werdämmung befreien, 
fie fhlagen dann aber im naͤchſten Fruͤhjahre um fo häufiger 
wieder aus. Das befte Mittel, diefes Unkraut unfhädlich zu 
machen, beſteht darin, daß man die neuen Schläge alle Jahre 
genau unterfuchen, und jede Kimbeerpflanze, fo wie fie ſich 
nur zeigt, ausziehen läßt. Geſchieht dies alle jahre, fo ko— 
ftet es nicht viel, nnd man ift gejichert, daß die Himbeerftaus 
den. nicht überhand nehmen und fehädlich werden können. Zieht 
man aber die Himbeerftengel heraus, wenn fie ſchon über + Fuß 
lang find, fo hilft dies nichts; weil die in der Erde zurücbleis 
benden Wurzeln wieder ausſchlagen. — Licht und einzeln fies 
bende Himbeerſtengel ſchaden nicht, und koͤnnen felbft durch ih— 
ven gemäßigten Schatten nuͤtzlich ſeyn; wo fie aber gedrängt 
aufwachſen, da fierben faft alle unter ihnen ftehenden Holz⸗ 
pflanzen ab.. Mur wo guter Boden ift, hat man die Him— 
beerftaude in den Schlägen zu fürchten; auf fehlechterem Bos 
den aber wird fie fo groß nicht, daß fie merkbar fchaden kann. 

„interleib der Infeften, abdomen. &o heißt die 
dritte und hinterfte Region des Inſektenkoͤrpers, beſtehend aus 
3 bis 9 in einander gefhobenen und durch eine zarte Membran 
verbundenen Kornringen (segmenta), von denen oft eine groͤ— 
Bere oder geringere Zahl zum Cierleiter geftaltet ift, die ſich wie 
die Hülfen eines Fernrohrs in den After zurücziehen. Die 
Segmente des Hinterleibes find aber nicht immer vollkom— 
mene Ringe, fondern meift ift jeder Ring an den Seiten des 
Leibes in 2 Hälften geheilt, die ebenfalls durch eine weiche, 
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dehnbare Membran verbunden find. Dadurch kann ſich der 
Leib nach jeder Richtung erweitern, wenn er von Mahrung 
oder Erweiterung der Eierftöcde aufihwillt. In der Hautfalte 
an den Seiten liegen die Luftloͤcher (stigmata). Es find dies 
kleine rundlihe Oeffnungen, die Mündungen innerer, zarter, 
vielfach veräftelter und nach allen inneren Körpertheilen, 3. B. 
in das innere der Flügel, hinziehender Luftfanäle(tracheae), 
welche als Arhmungsorgan der Inſekten die Luft in allen Körs 
pertheilen verbreiten und mit den Saͤften in Verbindung brin⸗ 
gen. Bei den Thieren mit cirkulirenden Saͤften dringt das 
Blut zu dem einfachen Luftorgane, zur Lunge ꝛc. Bei den Ins 
fetten finder eine Cirkulation des Blutes nicht Statt, daher 
muß die Luft die Säfte ſuchen, und hierzu dienen die veräftel« 
ten. Luftkanaͤle. 

Bei den meiften Inſekten ift der Hinterleib vom Thorax 
Scharf gefchieden, und oft nur durd ein dünnes Stielchen die: 
fem angefügt. Bei den Käfern, KHalbflüglern und Gradflügs 
lern aber finder diefe Scharfe Scheidung nicht Statt, Bei ers 
fteren find die 2 legten Segmente des Thorax eng mit dem 
Hinterleibe verbunden, und, wie diefer, von den Fluͤgeldecken 
bedeckt, während das erfte Segment des Thorax mehr oder 
weniger ſcharf getrennt iſt. 

Die Oberflaͤche des Hinterleibes heißt Ruͤcken — 
abdominis). Die Unterſeite heißt Bauchflaͤche (yenter). Die 
Dberfläche des legten Segments trägt die Afteräffuung (anus). 
Sie ift in den meiften Fällen gleichzeitig die Deffnung, aus 
welcher, wie bei den Vögeln, die Gefchlechtötheile hervortreien. 
Bei vielen Inſekten weiblihen Geſchlechts find ihr eigenthuͤm⸗ 
lihe Hülfsorgane angehängt oder zur Seite geftellt, Stacheln, 
Sägen, Bohrer bei den meiften Hymenopteren, Nöhren 
bei den Goldwespen und Fliegen ꝛc. Sie find bei Beſchrei— 
bung der Sinfektenfamilien und Gruppen näher erörtert. 

Bine. Hohe Wärmegrade wirken nur dadurch nachtheilig 
auf die Vegetation ein, daß fie eine zu große Ausdünftung for 
wohl des Bodens, als der Pflanzen felbft bewirken, und das. 
durch beiden die Feuchtigkeit entziehen. So lange nody eine 
binreihende Menge von Feuchtigkeit im Boden und im Bes 
reihe der Wurzeln ift, ſchaden felbft der zarteften Pflanze die 
größten atmofphärifhen Wärmegrade nicht. Schwindet aber 
die Feuchtigkeit audy aus dem Wirkungskreife der Wurzeln, fo 
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veranlagt die vermehrte Ausdänftung und verminderte Einfaus 
gung ein allmähliges Hinwelken, und endlich das Abſterben der 
Pflanze. Größere Pflanzen tragen ein Magazin von Feuchtigs 
keiten in ſich feldft, empfinden daher den Verluſt erhöhter Auss 
dünftung nicht fo bald und fo leicht, wie kleinere und jüngere 
Pflanzen, deren innere Feuchtigkeit fehr bald erfchöpft if. Das 
her wirken hohe Wärmegrade vorzüglich auf die jungen Pflans 
zen nacdhtheilig ein. Die Mittel, welche dem Forftmanne zu 
Gebot. ftehen, den Belchädigungen durd Hitze vorzubeugen, 
beftehen in der Sorge für Erhaltung der Feuchtigkeit im Bos 
den und in der Atmofphäre. Dies erlangt er: 1) durch Erhal: 
tung der Dammerdenfhicht feines Waldbodens, da der Humus 
eine fehr große Verwandtſchaft zum Waſſer bat, und feine 
Feuchtigkeit auch bei größeren Wärmegraden nur fehr allmählig 
entweichen läßt; 2) durch Erhaltung der vegetabilifchen Bodens 
bedeckung, theild zum Schuß vor der unmittelbaren Einwirkung 
der Sonnenfirahlen auf den Boden, theild zum Schutz gegen 
austrocdnende Winde; 3) durd Erhaltung anderer Gegenftände, 
die dem Austrocknen des Bodens oder der unmittelbaren Eins 
wirkung der Sonnenftrahlen entgegen find. Hierher gehören 3, 
DB. die Stöcde und Gefteinbroden auf Schlägen, die den juns 
gen Saatplaͤtzen ald Schuß gegen die Sonnenfirahlen dienen 
können, Beſonders vortheilhaft wirken die Gefteinbrocden der 
meiften Gebirgsarten (f. dief. Art.) auf die Erhaltung der 
Bobdenfeuchtigkeit ein. Sie fättigen fich mit Feuchtigkeit, und 
geben diefe beim Austrocknen des Bodens allmählig an diefen 
wieder ab. Daher findet man aud im trocknen Boden die 
näcyfte Umgebung der Steine immer feucht, die Wurzeln der 
Pflanzen fih immer nad) den Steinen binziehend und bdiefe 
umfchlingend, in fteinreicher Boden hält daher die Feuchtigs 
keit längere Zeit und in erhöhtem Grade an, als fteinfreie Dos 
denmengungen. 

Bitzkraft der Hölzer. Nach meinen und v. Werned’s 
Verſuchen, ftehen die hier folgenden Hoͤlzer, ruͤckſichtlich ihrer 
Hitzkraft im rohen Zuftande und ald Kohle, in nachſtehen⸗ 
den Berhältniffen, wenn man die Hißkraft des buchenen 
420jährigen Stammholzes, fowohl im rohen, ald im ver 
kohlten Zuftande zu 1600 annimmt, 
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Alter u. Befchaffenheit des 
— das — ge Roh, Verkohlt, 
t, ausgetrocknet und im 
Holzart eingeſchloſſenen Raume ver⸗ nach nach 
brannt wurde. Abweichun/ Hartig | dv. Werneck 
gem find | befonders bemerft. 


7 Stammbolz von 120 3. | 1600 | 1600 
Stammbol; von 80%. | 166 | — 
Aſtholz von einem BO 





rigen Baume. . 1431 — 
Reidelholz von 40 J. 1593 1639 
Gefloßtes Stammholz, — 1172 


Anbruͤchiges &tammbol;) 1258 

Buche Stammholz von 80 5. 
grün verbrannt . . | 1226 BER 

a von 40 J., im 

Saft gehauen und 
getrocknet . 1524 — 

Reiſer von einem 120jahr. 

Baume, im Gewicht 

mit dem Buchenſtamm⸗ 
holze von 120 J. gleich 1386 — 


Traubeneiche Stammholz von 200 J. 1555 — 


Stammholz von 190 5.| 1458 1459 

Altholz = einem IN : : 
DR PR- rigen Daume. . 434 — 
Stieleiche Reidelholz von 40 J.' 1542 1484 
Anbruͤchiges Stammholz 1241 — 


Hebel een — 989 
Stammholz von 90 1719 1684 
Stammholz von 50 1644 — 


Aſtholz von einem 0A 
ae Baume 3 . 1 1364 — 
Reidelholz von 30 1785 — 
Weißbuche Gefloͤßtes Stammholz — 1239 
Stammholz “von 50 J., 
im Sa I gehauen ! 1435 — 
Stammholz von 50 J., im 
no ns 1000 — 
tammholz von 90 1493 292 
——— Reidelholz von 30 J. 1533 1409 
(Stammbolz von 100 J. 1611 1646 
Eſche Reidelholz von 30 J. 1610 1753 
Gefloͤßtes Stammholz — 1206 
Räfter oder [Stammbotz von 100 S.| 1393 | 14407 
Lilme Reidelholz von 30 5. 1313 1522 
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Alter u. Befchaffenheit des! 
—* das —— Rod, Verkohlt, 
t, ausgetrocknet und im 
Holzart eingeſchloſſenen Raume ver⸗ nach nach 
brannt wurde. Abweichun⸗ Hartig |v. Werneck 
gen ſind beſonders bemerkt. 





Stammholz von 100 J. 1824 1647 

Ahorn Meidelholz von 40 5. 1838 1720 
SGeflößres Stammholzz — 1117 

1090 1089 





S.inde Stammholz von 80 5. 
| Neidelholz von 30 5. 996 — 
Stammholz von 60 J. | 1376 1461 
Dirke [Arneten von 25 5. 1155 
Gefloͤßtes Stammhoi — 
Erle Stammbolz von 70 J. | 920 
Reidelholz von 20 5. 1046 
Schwarz; SStammholz von 60 %. | 822 
pappel Reidelholz von 20 J. 791 
a * — a 
eidelhol, von 10 5. 
Ital. Pappel Stammholz von 20 I., im 
Freien verbrannt 446 
Weiße Baum SStammholz von 50%. | 839 
weide Neidelholz von 10 %. 1025 
—— von — J. 
eidelholz von 20 J. 
Saalweide Reidelholz von 20 J., im 
Saft gehauen . | 1146 
Aspe Stammhbolz von 60 J. | 1008 
Reidelholz von 20 5. 1146 
Akazie Stammholz von 34 J. | 1279 
Neidelhol; von 8 %. „ | 1340 
Vogelkirfhe Stammholz von 60 5. — 
Maßholder Stangenholz. . » » — 
Stammholz von 100 J. 1295 
CLaͤrchenholz 4Stammholz von 50 3. | 1134 
Reidelholz von 25 5. 968 
Stammbol; von 125 J., 
fieniged. . .. 
Stammholz von 100 %.| 1420 
Stammholz von 50 S. | 1243 
Aus der Spitze eines | 
; 100jährigen Baumes | 1220 
Kiefer Reidelholz von 30 5. | 1085 
Stock d . . r . — 
Gefloͤßtes Stammholz 
Reiſer v. e. 100). Baume, 
im Gewicht mit d. 100). 
Stammholze gleih . 


1595 


113111 





1199 





1200 
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Alter u. Beſchaffenheit des 
— — un ges Roh, Verkohlt, 
ausgetr u 
Holzart eingefchloffenenRauıne ver: ch nach 
brannt wurde. Abweichun⸗ Hartig | v. Berne 
gen find befonders bemerft. 
Stammbol; von 100 5.| 1120 4127 
Stammbolz von 80 5. | 1050 — 
Tanne Reidelholz von 40 F 960 — 

oder Stammholz von 80 J., im 

Weißtanne Freien verbrannt | 573 — 
Stockholz. — 1202 

Gefloͤßtes Stammpolz — 884 
Fichte Stammholz von 100 J.1258 1176 

ao — | 7 
Rothtanne Freien verbrannt 670 — 

S. Holzerſparung. 

Bochwald. Wenn man Waldungen, die aus Baum— 
holzarten beftehen, zu einer bedeutenden Stärke heranwachſen 
läßt, und fie entweder durch natürliche oder durch Lünftliche Be⸗ 
famung, oder durch Pflanzung verjüngt, fo werden fie Hochs 
waldungen genannt. S. Mittelwald und Niedermwalbd, 

Hochwaldwirtbfchaft, f. den vor. Art., und Befas 
mungsichlag und Dunkelſchlag. 

„öhenmeffer ift ein Inſtrument, womit man die Hoͤhe 
eines Baumes und zugleich auch den Durchmeſſer in jeder Hoͤhe 
genau meſſen kann. — Wer ſich ein ſolches Inſtrument will 
machen laſſen, der laſſe es nach Braun's Beſchreibung eis 
nes Baummeſſers verfertigen. Dieſes wohlfeile Inſtrument 
dient vortrefflich dazu, die Okularſchaͤtzung zu kontrolliren und 
zu prüfen, wenn man fih im Schägen der Höhen und der 
oberen Durchmeſſer die nöthige Fertigkeit erwerben will. 

BSoͤhenmeſſung, 1. Erhöhung. 

„obere Forſtwiſſenſchaft. Wenn man, wie es Einige 
thun, die Forftwiffenfchaft in die niedere und höhere ab- 
theilt, fo rechnet man zur niederen: die einfachften 
Srundfäge und Regeln der Holzzucht, des Forſtſchutzes, 
der Forftbenugung und der Taration, oder alles dasje— 
nige, was zur vorgefchriebenen Verwaltung eines Forftes nöthig 
ift, und was alfo ein adminiftrirender Forftbeamter nochwens 
dig wiffen muß, wenn er die Abfiht und den Wunfch nicht 


is 
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hat, zu einem hoͤheren Poſten zu gelangen. — Zur hoͤheren 
Forſtwiſſenſchaft aber rechnet man: die Holzz ucht, den Forfts 
fhug, die Forfttaration und Betriebseinrichtung, die 
Forftbenugung und die Forftdireftion in ihrem gan: 
zen Umfange, wozu dann auch mehr und weiter ausges 
dehnte Huͤlfswiſſenſchaften nörhig find, als zum Studium der 
niederen Forftwiflenichaft. 

Höllreich, ſ. Gipfelreid. 

Hörner am Pfluge, f. Pflugreh. 

„olländerbolz. In den Gegenden, wo Holzhandel mit 
den Holländern getrieben wird, nennt man die dazu beftimmten 


- Stämme, die gewöhnlidy fehr lang und dick feyn muͤſſen, und 


in Eidyens, Buchen⸗ und Nadelholz beftehen, Holländerholz. 

„Holländertanne ift im Schwarzwalde die Benennung der 
allerftärtiten Tannen und Fichten, die gewoͤhnlich nach Holland 
verfiöße werden. Sie find zuweilen bis 100 Fuß lang, und am 


- Zopfe 16 bis 20 Zoll did. In den Glager Forſten Schle⸗ 


ſiens ftehen jegt noch viele folder Baumriefen. 

„Hollunder, der ſchwarzbeerige, Sambucus nigra, 
Der ſchwarze Kollunder ift ein fommergrüner Straud) der ers 
ften Größe, der auf gutem Boden leicht zu einem Baͤumchen 
aufgefchneidelt werden kann, Die Ninde der jungen Triebe iſt 
graugrän, an Älteren grau und aufgeriffen. Die gegen einander 
Über ftehenden üÜbelriechenden Blätter find ungleich gefiedert, und 
beitehen aus 3 bis. 5, felten 7 lanzettförmigen, zuaefpigten, am 
Rande fcharf gesähnten Blättchen, wovon das auf der Spike 
des gemeinfhaftlihen Stieles fißende das größte if, Am 
Grunde der Blaͤttſtiele befinden fich hinfällige pfriemenförmige 
Nebenblaͤtichen. Die weißen Zwitterblumen erfcheinen im Juni 
fhirmdoldenweife, und haben einen ſtarken füßlichen Geruch. 
Die zur Zeit der Neife im: Auguft und September dunkelvios 
letten Früchte oder Beerchen find rund, fafl"einer Erbfe groß, 
und “enthalten “einige Samenkernchen, die im Fruͤhjahre mit 
ganz fleinen Samenläppchen aufgeben, wenn man den Samen 
im Herbſte gefäet und + Zoll- dick mit Erde bedeckt hat. Diefer 
Strauch nimme faft mit jedem Boden vorlieb, wenn er nicht 
naß if. Selbfi auf verwitterten Mauern wädft er. — Das 
Holz von alten Stammenden ift fehr feft, gelblich, und wird 
von Drechslern gefchäßt. Die Beerchen werden von: den Voͤ— 


geln 
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gen begierig gefreffen, und man kocht aud ein ſchweißtreiben⸗ 
des Mus daraus. 

Es giebt auch eine ftändige Art fchwarzen Hollunder, die 
tief eingefhnittene Blätter hat, und peterfilgenblättriger 
KHollunder genannt wird, S. lacineata, 

Hollunder, der rothe, oder Berghollunder, Sambucus 
racemosa, ift ein fommergrüner ©traud) der zweiten Größe, 
Die Rinde an den ganz jungen Zweigen ift röthlichgrän, hat 
aber feinen fo mwiderlichen Geruch, als die des befannteren 
fhwarzen Hollunders. Am älteren Holze iſt die Ninde grau 
und fein aufgeriffen. — Die gegen einander über ftehenden 
Blätter find ungleich gefiedert, und beftchen aus drei, fünf, oder 
fieben, breitslanzettförmigen, zugejpigten, und am Rande fcharfs 
gezähnten Blättern. Sie find etwas fpigiger und größer, als 
die Blätter des allgemein befannten fdywarzbeerigen Hollunders, 
und find mit roͤthlichen Adern durchzogen. Die Blüthen ers 
fheinen im April und Mai. Es find grünlichgelbe Zwitterbius 
men, die in eifdrmigen gedrängten Trauben fiehen, Die ſchar— 
lachrothen Beerchen werden im Augaft, oft fchon im Yuli reif, 
und enthalten Eleine gelbliche Kernchen. Won der Herbſtſaat 
kommen die Pflanzen im nächften Srühjahre mit Eleinen Sa— 
menläppchen zum Vorſcheine. Dieſer fchöne Strauch waͤchſt 
gern an den nicht allzu hohen Bergen, und dient in den Luſt— 
gaͤrten zur Zierde, wenn er mit den ſcharlachrothen Früchten 
bedeckt iſt, die von den Voͤgeln gern verzehrt werden. Sonſt 
iſt kein ökonomischer Nutzen von ihm bekannt, 

5olz, bitumindfes, f. Brenze, 

50l;, in phyfiologifher Bedeutung, f. zuvor Stens 
gel. Unter Holz im weitefien Sinne verfteht man jeden 
aus Holzbündeln ganz oder hauptfächlich beftehenden Pflans 
zentheil. Was aber ein Kolzbündel fey, iſt unter den Artikeln 
Nöhren und Röhrenbündel erklärt. Die Holzbündel, oder, 
was gleichbedeutend. üft, die Spiralroͤhrenbuͤndel, findet man nicht 
allein im Stamme, in den Aejien, Zweigen und der Wurzel 
der Holzgewäcfe, fondern aud) in Blättern, Bluͤthen, Fruͤch— 
ten ꝛc., die daher ebenfalls theilweiſe Holz enthalten, wie z. B. 
die veräftelten Merven der Blätter. Vorzugsweiſe und in der 
größten Waffe finden fidy aber die Kolzbündel im Stengel und 
der Wurzel der Pflanzen, wie in deren Aeſten und Zweigen. 

Den niedrigfi organifirten Pflanzen fehlen die Holzbuͤndel 

25 
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gänzlich. Ste zeigen fich erft in den höheren Formen der blätts 
rigen Afotyledonen. Bei den Eykopodiaceen ftehen die wahren 
Holzbuͤndel im Centrum des ©tengeld, bei den Karren fons 
centrifch um einen Markeylinder. Deshalb kann der Stamm 
der Farren nicht Wurzel feyn, wohl aber ter Stamm der Ly— 
fopodien. 

Am Stengel der Graͤſer, Lilien ꝛc. ſtehen die Holzbuͤndel 
unregelmäßig im Parenchym vertheilt; fie find innerhalb eines 
Internodiums nicht weräftelt und wechfeln mit Baſtbuͤndeln. 
Im Stengel der Phylloblaſten hingegen ſtehen die Holzbuͤndel 
ſtets koncentriſch um einen Markcylinder, und zwar bei denen 
mit mehrjaͤhrigem Stengel in der Ajährigen Pflanze und dem 
jährigen Triebe in einer einfahen Schicht, in der 2, 37, 
Ajährigen Pflanze in einer doppelten, 3:, 4fachen Schicht; ins 
dem ſich jährlich eine neue Schicht von Holzbündeln, im Um: 
fange der alten, zwifchen diefer und der Baſtlage bildet, wess 
halb die Schichten felbft Jahrringe genannt werden, Die 
jährliche Bildung neuer Holzſchichten, im Umfange der alten, 
vermittelt den Wuchs der Ättern als Ajährigen Holzpflanzen in 
die Dicke. Hier machen fie die Hauptmaffe des Stammes und 
der Wurzel aus, und bilden denjenigen Pflanzentheil, welcher 
Holz im engeren Sinne, Holzkoͤrper genannt wird. Wir 
betrachten hier nur den Bau des Holzkoͤrpers im auffteigenden 
Stode. Das Holz des abfteigenden Stocks ift unter dem Ars 
titel Wurzel erörtert. Der Wurzelftoc hat denfelben Bau, 
wie der aufiteigende Stock, der abjteigende unterjcheider fich 
vom auffteigenden Stock nur dur den Mangel der Marks 
roͤhre. 

Wer unſerer Darſtellung des Holzkoͤrpers folgen will, dem 
rathen wir, einen nicht zu ſtarken mehrjaͤhrigen Aſt irgend ei— 
ner Holzart zu nehmen, und dieſen im einer Länge von mehre—⸗ 
ren Zollen genau in der Mitte zu fpalten; hierdurch entftehen 
die Durchſchnitt- oder Längsfchnirrflähen. Hierauf 
ſchneide man, parallel mit der einen Durchfchnirtefläche, auf der 
entgegengefegten &eite die Ninde und einige Holzlagen weg, 
fo daß das Stuͤck bohlenähnlich wird, Die Äußere Fläche Heißt 
dann die Abſchnittfläche; die beiden oberen Flächen heißen 
Querſchnittflaͤchen. Alle Schnittflaͤchen glärte man dann 
durd) fcharfe Schnitte, am beten mit einem abgefchliffenen Rar 
firmeffer, die Durchſchnittflaͤche ſo, daß die Markroͤhre überall 
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bloß liege und zur Hälfte weggefchnitten if, Am beften eigner 
ſich hierzu das Holz der Rothbuche, da diefe die breiteften 
Markftrahlen har; naͤchſt diefer das Eichenholz. 

Betrachtet man nun zuerfi den Querſchnitt, fo fieht man 
das Mark im Centrum deffelben und der Länge nad) die Durchs 
fchnittfläche binunterfteigen. Es befteht nur aus parenchymati⸗ 
ſchem Zeilgewebe, welches bei den meiften Holzpflanzen mit ger 
färbten Zellfaftbläschen dicht erfüllt ift. Sin jüngeren Trieben 
iſt die Martröhre weiter als in Älteren, indem im Verfolge des 
Wachsthums, bei ſtets vorherrfchender Außerer Polaritaͤt (f. 
Wahsıhum), die Röhrenbildung nach innen vorfchreitet, Doch 
wird felten der ganze Eylinder mit Holzröhren ausgefüllt. 

Um das Mark fieht man ferner Eoncentrifhe Schichtuns 
gen von Holjmallen, Jahrringe genannt, wegen ihrer rings 
förmigen Geftalt, und weil jährlich ein foldyer Ring im Um— 
fange der vorgebildeten fich erzeugte. Der zunächft um das 
Mark befindliche Holzring untericheidet ſich bei den meiften Holy 
pflanzen in feinem Baue dadurh, daß die Spiralfaferbildung 
im Innern der Röhren weiter vorgefchritten ift, als in den 
fpäteren Sjahreslagen. Man finder gewöhnlich theild abrolls 
bare Spiralfäden, theild band, und negförmige Röhren, theils 
und hauptiächlich Treppenrähren. So 5. B. bei den Nadelhoͤl⸗ 
gern, während die fpäteren Holzlagen gewöhnlich nur Drüfens 
röhren enthalten. Bei der Bude hingegen und vielen anderen 
Holzarten ift der Bau des innerften Jahrringes von dem der 
fpäteren in nichts verfchieden. Wegen des in vielen Fällen abs 
weichenden Baues wird der innerfte Jahrring Markeylins 
der genannt. 

Alle übrigen Jahrringe, bis auf die jüngften, Außerften, 
find von völlig gleichem Baue. Die Äußeren, heller gefärbten 
Jahrringe werden Splint genannt, unterfcheiden ſich aber nur 
durch die noch nicht erfolgte völlige Verbolzung (f. Holzkitt). 

Dahingegen ift der Außerfte, alſo der jüngfte Syahrring im 
Herbft und Winter von den Übrigen ſtets anatomiſch darin 
verfchieden, daß er aus 2 foncentrifhen Scichtungen befteht. 
(Mer unferer Darftellung mit bewaffnetem Auge folgen will, 
dem rathen wir, junge, einjährige Triebe der Buche, Roßka—⸗ 
ftanie oder Akazie zur Unterfuchung zu wählen.) Die innerfte 
Schicht befteht aus wahren Holzröhren, d. h. im Innern der 
meiften Röhren finden fih Spiralfafern oder Drüfen. Die 
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Außerfte Schicht beſteht aus denfelben Nährenformen, mie die 
innerfte. Die Röhren enthalten aber weder Spiralfafern, noch 
Drüfen (f. Röhren) Im Herbft und Winter find beide 
Schichten genau mit einander verbunden, und nur darin unter: 
ſchieden, daß in der Äußerften, alfo der jüngften, die Spiralfa— 
fer ſich nicht entwickeln konnte, fondern ald Bläschen und Körs 
nerftoff noch im Sjnnern ruht. Im Frübjahre aber, bei erwas 
chender DBegetation, trennen fih beide Schichtungen, 
und nun wird die Außerfie Schicht die Baſtlage ge 
nannt. In dem dadurch entftehenden Zwifchenraume ots 
ganifirt ſich fpäter der Bildungsfaft zum neuen Sjahresringe 
mit den erwähnten 2 Schichtungen. Die alte Baftlage aber 
wird nad) außen gedrängt, und bildet die Vaftlagen der Ei— 
chen⸗, Lindens, Weidens und Pappelrinde, überhaupt aller ders 
jenigen Hölzer, deren innere Rinde einen faferigen Bau, wahre 
Baftfchichten zeigt. In diefen Fällen wird ein fremder Körper, 
eine Nadel, die im Herbft oder Winter in die Äußerfte Schicht 
des legten Sjahrringes geſteckt wurde, ftetd nad) außen getries 
ben, und nad) mehreren Sjahren im Innern der Baftfchichtuns 
gen, von diefen eingefchloffen, gefunden. 

Diefe Trennung der Baftfchicht von der inneren Holzſchicht 
findet bei allen Hölzern Statt, aber nicht bei allen bleibt 
die Außerfte Schicht auf der niedrigern Stufe der Eintwiclung, 
und legt fich der Rinde als Baſtlage an. Wir wählen als Beis 
ſpiel die Rothbuche. Hier verwandelt fih die Baſtſchicht 
des vorangegangenen Jahres im Laufe des folgen 
den Sommers zur wirklihen Holzſchicht, indem die 
Zellfaftbläshen fih zu Spiralfafern und Drüfen 
organifiren. Diefe vorgebildete, nun zu Holz vers 
wandelte Baftfhicht, legt fidh unmittelbar dem Ab 
teren Jahrringe an, während die Vergrößerung des 
neuen Jahrringes durh Bildung neuer Organe zwis 
fben Baſt und Rinde Statt findet. Zu Ende der 
Vegetationsperiode entfteht dann wieder eine neue Baſtſchicht, 
die aber ebenfalls nur bis zum nächften Jahre Baſt bleibt, um 
in den erften DVegetationsperioden die Funktion der Baftlage zu 
verrichten, fpäter aber ebenfalls in KHolzröhren fid verwandelt. 
Sin diefem Falle finder fidy eine Nadel, die in die Baſtſchicht 
geftecft wird, nach Verlauf eines Jahres im Innern des jähr 
tigen Holzringes. Der Beweis liegt ganz Klar und einfach 
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darin, daß in der Buchenrinde feine Baftlagen vorhanden find 
(f. Rinde), obgleich der aͤußerſte Jahrring, wie Überall, aus 
einer Holz» und einer Baftichicht befteht, während die Eichens 
rinde (in meiterer Bedeutung) eben fo viele Baftlagen, als dag 
Holz Jahrringe, zählt, wern ihre Zahl nicht durch das Abiters 
ben und Wegfallen der Außerften Rinde und Baſtſchichten vers 
ringert wurde, Mir glauben hierdurch mit wenigen Worten 
eine Streitfrage der Pflanzenphyfiologen von Grew und Mal— 
pighi bis auf die neueite Zeit völlig befriedigend geloͤſ't zu ha— 
ben, und werden an einem anderen Orte unfere Beobachtungen 
fpecieller entwickeln und durc Abbildungen belegen. Die mans 
nichfaltigen WBiderfprüche in den Anfichten der Schrifiſteller 
über die Entſtehung der Sjahreslagen sc. hatten darin ihren 
Grund, dag man diefe von einem Gefege abhängig wähnte, 
und daß man die Saftgefaͤßbuͤndel der Ninde mit der Äußeren 
Schicht des jüngften Sjahrringes, die wir allein mit dem Aus 
drucke Baſtlage bezeichnen, verwechfelte. 

Der Uebergang der Baftlage in das Holz, oder deren Abs 
fheidung als Bafttörper nad) außen, fcheint feinen Einfluß auf 
die phyfifhen Eigenichaften des KHolzkörpers zu haben, da in 
diefer Beziehung fehr heterogene Gewaͤchſe gleichen Geſetzen 
unterworfen find, 3. ®. die Eiche und die Weide oder Linde. 
Doch haben meine Unterfuchungen diefes wichtigen Gegenftans 
des noch nicht denjenigen Grad von Ausdehnung erlangt, daß 
fih hierüber etwas Gewiſſes ausiprechen ließe. 

Bir wenden unfer Auge nun wieder auf die Duerfchnitt 
fläche, und fehen dort außer den Ekoncentrifchen Schichtungen 
noch eine andere Zeichnung, beftehend aus Strahlen, die vom 
Marke nad der Rinde zu ald Radien einer Kreisfläche verlaus 
fen. Zunächft dem Markcylinder fieyt man nur wenige, aber 
diefe von größerer Breite. Dies find die großen Marks 
firablen. Meiter entferne vom Centrum bilden fich zwiſchen 
diefen großen Markſtrahlen Strahlen von geringerem Durchs 
meſſer, kleine Markfirahlen genannt. Se weiter fie vom 
Centrum abftreihen, um fo größer wird der zwifchen ihnen lies’ 
gende Kaum, in welchem fich neue kleine Markftrahlen bilden, 
während die erfteren bis zur Breite der großen Markftrahlen 
heranwachſen, fo dag in jedem entfernteren Sjahrringe die Zahl 
der großen fowohl, wie der Heinen Markſtrahlen wählt, und 
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der Raum zwifhen 2 Strahlen nie eine gewifle Breite über 
fteigt. Verfolgt man diefe Strahlen vom Querſchnitte aus die 
Durchſchnittsflaͤche hinab, fo erfcheinen fie als glänzende, 
mehr oder weniger ausgedehnte Flähen, Spiegelfafern im 
Technifchen genannt, Verfolgt man fie aber die Abfchnittfläche 
hinab, fo erfcheinen die großen Martftrahlen als dunklere Länge: 
fireifen, die jedoch nicht völlig zufammenhängen, fondern durch 
ſchmale Holzroͤhrenbuͤndel in kleine augelpigte Ellipfen getrennt 
find. Im von Holzbündeln erfüllten Naume, zwiſchen 2 großen 
Markftrahlen, fieht man die Bleinen Markitrahlen, als ebens 
falls nach oben und unten zugeipigte Ellipſen, durchſchnitten. 
Folgendes wird den Bau des Holzkörpers zur Maren Anſchauung 
bringen: Man denke fih ein Magenrad mit Speichen, deren 
Durchſchnittflaͤche gleich dem der Markftrahlen auf der Abfchnitt, 
fläcye ift, fo haben diefe die Bedeutung der großen Martitrahs 
len. Die Höhlung der Buͤchſe ift gleih dem Mearkeylinder; 
die Buͤchſe felbft denke man ſich als nicht vorhanden, die Fel- 
gen des Rades gleich der Rinde, fo daß Rinde, Markftrahlen 
und Mark einen Zufammenhang bilden. Vom innern Umfange 
des Felgentranzes denke man fid) die kleinen Markſtrahlen aus 
gehend und nach dem Centrum, aber nidyt bis zu diefem hin lau— 
fend, fondern in einer beliebigen Weite von diefem frei endend. 
Solcher Räder denke man fich ferner eine Menge auf einander 
gelegt, und zwar fo, daß die inneren Höhlen der Buͤchſen einen 
gemeinfchaftliden Eylinder, die Markröhre, bilden. Dahingegen 
verfinnliche man ſich die Lage der Mäder fo, daß die Speichen 
nicht in ſenkrechter Nichtung über einander ftehen, ſich, von 
oben betrachtet, nicht einander decken, fondern daß die Spei— 
chen des zunächft unter liegenden Nades ſtets etwas rechts (oder 
links?) in den Zwifchenraum zweier Felgen des darüber liegenden 
Rades fallen, die gleichnamigen Felgen demnach eine Art uns 
terbrochener Spirallinie bilden, Die Menge der auf einander 
liegenden Mäder bilder nun das Skelett der Markftrahlen, der 
Ninde und des Markes. Die Füllung der Zwifchenräume dies 
fes Steletts befteht aus Holzbündeln, deren Möhren ſtets pas 
rallel mit der Längenachfe des Markcylinders verlaufen. Syn 
der Wirklichkeit iſt aber die veräftelte Lage der Längenfafern 
nicht abhängig vom Bau des Markſteletts, fondern der Bau 
des legteren ift von der Veräftelung der Nöhrenbündel abhäns 
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gig, wie ich ſolches unter dem Artikel: Stengel, erwiefen 
babe. 

Der eigentlihe Holzkoͤrper befteht daher aus 2 getrennten 
Drganfpftemen: 

1) Aus dem Syſtem der Marfftrahlen (f. die. Art.) und 
2) aus dem Spftem der Holjfalern (ſ. Röhren und Roͤh— 
renbündel). 

Das Verhältniß beider Syſteme zu einander, ſo— 
wohl in qualitativer, als in quantitativer Bezie— 
Hung, begründet die verfhiedenen techniſch-phyſi— 
fhen Eigenthuͤmlichkeiten des Holzkörpers verſchie— 
dener Holzarten, und einer und derfelben Holzart, 
in Hinſicht auf Alter, Standortsverhältniffe x. 

Die phytonomiſche Bedeutung des Holzkoͤrpers ift unter 
dem Artikel: Wahsthum erörtert. 

„Holz, in tehnifher Bedeutung. Der Holztörper uns 
ferer Waldgewächfe ift Gegenftand verichiedenartiger Benußung. 
Theils diene er zum Brennwmaterial, theild zur Verwendung 
als Bau: und Nutzholz. Nicht jede Holzart und nicht Jeder 
Stammtheil einer und derfelben Holzart iſt aber gleich tauglich 
für alle Arten der Verwendung. Folgende Eigenfchaften beftimmen 
die Tauglichkeit der Hölzer für die verichiedenen Verwendungen: 

4) die Brennkraft im rohen und verkohlten Zuftande, f. 
Hitzkraft; 

2) die Dauer, ſ. Dauer, Doͤrren, Faͤulniß, Holzkitt, Dark 
firablen; 

3) die Schwere, ſ. unter den Holzarten; 

4) die Elaiticitär; 

5) die Zaͤhigkeit; 

6) die Feſtigkeit; 

7) die Haͤrte; 

8) die Spaltigkeit, f. dieje Artikel. 

Holzanbau, f. Holzzucht. 

Solzapfelbsaum, Pyrus malus.. Der Holzapfelbaum 
ift ein fommergrüäner Baum der zweiten Größe. Er macht 
eine fiarfe Herz: und viele Seitenwurzeln. Die Rinde der 
jungen Triebe — wovon viele an den Enden fpig und fiechend 
find? — ift graubraun, an Älteren Stämmen grau, fchuppig 
und aufgeriffien. Die Blätter find eiförmig, oben zugeipißt, 
am Rande gefägt, und figen wechjelöweile an den Zweigen. 
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Die rothen und weißen Zwitterbluͤthen erſcheinen im Mai, und 
die kleinen herben Aepfel werden im September reif. Sie ent 
halten braune Samenferne, die man im Herbſte ausfdet und 
4 Zoll dick mit Erde bedeckt. Die jungen Pflanzen erfcheinen 
mit zwei ovalen Samenläppchen. Der Kolzapfelbaum kommt 
faft in jedem Boden mehr oder weniger gut fort, wenn er nur 
nicht naß ift, und verträgt auch ein ziemlich rauhes Klima. — 
Das Holz ift braͤunlich weiß und hart, und wird von Tifchlern 
und Drechslern verarbeitet. Das Wild, die Schafe und die 
Schweine lieben die Holzäpfel fehr. 

Holzbedürfniß. Das Holz, welches man bei gehöriger 
Sparſamkeit nothwendig gebraucht, ift Beduͤrfniß. Ver— 
fhmendung oder unnüßer Holzverbrauch kann nicht zum Bes 
duͤrfniß gerechnet werden, : Wer daher von Rechtswegen, oder 
obfervanzmäßig fein Holzbedürfniß zu fordern hat, der kann 
nur fo viel verlangen, als er bei gehoͤriger Sparfamteit 
bedarf. S. Holzeriparung. 

Gewoͤhnlich wird von den zu freiem Brennholz Berechtig- 
ten das Holzbedürfniß viel zu hoch, und nicht felten auf das 
Doppelte angegeben. Bei gehöriger Sparſamkeit aber kann 
man mit viel weniger ausreichen, befonderd wenn die Defen 
gut konftrwirt find. — Mach meinen Beobachtungen gebrauche 
ic) hier in Berlin zur gehörigen Erwärmung der 7 mittelmäßig 
großen Zimmern — wovon jedes, im Durchfchnitte genommen, 
24 Fuß lang, 18 Fuß breit und 12 Fuß Hoch ift, folglich 5184 
Kubikfuß Raum enthält — vom Monate November bis An; 
fangs April, täglih 6 Kubikfuß Buchenklobenholz, oder für 
4 Zimmer $ Kubitfuß. Dies maht auf 5 Monate 128 Kus 
bitfuß, oder circa Ars SKlafter Buchenklobenholz, oder 
höchftens 2 SKlafter Kiefernklobenholz; weldes als das 
Marimum betrachtet werden fann. Meine Wohnung hier in 
Berlin ift maffiv, und fteht mit den beiden fehr langen Seiten 
ganz frei. Die Defen find nicht fchlecht; fie koͤnnten aber, rücds 
fichtlic) der Erfparniß, noch befier feyn. — Wenn man daher 
für ein mittelmäßig großes Zimmer in einer Stadt des nördii 
chen Deurfchlands zwei Klafter Kiefernholz anſetzt, fo wird 
man damit für einen Winter volltommen ausreichen. Auf dem 
Lande aber, wo die Häufer meiftens ganz frei ftehen, und nicht 
fo maffiv gebaut find, fo wie auch in den noch mehr nördlich 
gelegenen Gegenden, wird man bis 3 Klafter, und in einzels 
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nen Fällen noch mehr nöthig haben, befonders wenn die Defen 
fchlecht gebaut und die Fenfter nicht paflend find. — Dies nur 
zur ungefähren Weberfihe des Brennholzbedarfes für ein 
mittelmäßig großes und hohes Wohnzimmer in der Stadt — 
Mit abnehmender Größe und Höhe der Zimmer und der Fens 
ſter wird das Holzbedürfniß geringer — gegenfalls aber aud) 
größer. — Im füdlihen Deutfchlande, mo die Winter weniger 
fang dauern und weniger kalt find, ift das Brennholzbedärfniß 
viel geringer. 

BHolzbeftandsregifter. Wenn ein Forft abgefchägt wers 
den foll, fo muͤſſen vorher alle Holzbeftände nach der Werfchies 
denheit der Holzarten und deren Alter nah Klaffen feparirt, 
ihre Flädyengröße gemeflen, und die gefundenen Refultate in 
eine Tabelle getragen werden, die man das Holzbeftandss 
regifter nennt. ©. Forftvermeffung. 

YBolzbirnbsum, Pyrus pyraster. Er ift ein fommergrüs 
ner Daum der zweiten Größe, der eine ſtarke Pfahlwurzel 
und kräftige Seitenwurzeln austreibt. Die Rinde der jungen 
Triebe — wovon viele an den Enden fpig und ftechend find — 
ift grünbraun, am älteren Stämmen graubraun und fein aufs 
geriffen. Die Blätter, welche an langen fchlaffen Stielen haͤn⸗ 
gen, find eirund, kurz zugefpitt, am Rande gefägt, oben gläns 
zend dunkel» und unten matter grün, — Die Zwitterblüchen 
find weiß, oder auch rörhlichweiß, und erfcheinen im Mat. 
Die Frucht ift eine herbe Birne, die im September zeitigt, und 
mehrere Samenkerne enthält, die man alsbald ausſaͤet und 
4 Zoll dick mit Erde bedeckt. Die jungen Pflanzen kommen 
im naͤchſten Frühjahre mit zwei ovalen Samenlaͤppchen hervor. 
— Diefer Baum kommt faft allenthalben, nur nicht gleich gut, 
fort, und liefert ein feftes, feinfaferiges, braungelbes Holz, das 
von Tifchlern, Drechelern x. fehr geſchaͤtzt wird, 

YHolzbod, f. Cerambyx. 

YHolzbündel, f. Röhren und Roͤhrenbuͤndel. 

Holzerfpsrung. Die Mittel, um Holz zu erfparen, find 
fehr verfchieden, und beftehen vorzüglich in folgenden: 

A. Ruͤckſichtlich auf Bauholz. 

1) Man verbaue kein im Saft gefälltes Hof; 

2) man laffe das Bauholz vor dem Verbauen völlig auss 
trocknen; 

3) verhindern dies aber die Umſtaͤnde, fo laſſe man die hoͤl⸗ 
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zernen Wände wenigftens ein Jahr lang unbeworfen oder 
unabgepußt, damit das Holz im Gebäude völlig austrock⸗ 
nen fann; 

4) man lege keine Schwelle auf, oder nahe an die Erde, 
fondern laffe jede Schwelle 14 bis 3 Fuß untermauern; 

5) man baue, fo vicl es die Umftände erlauben, mit natürs 
lihen, oder mit gebrannten Steinen malfiv; wobei nur 
Holz für das Dachwerk, die Dohnen und Balken x. 
nöthig iſt; 

6) man laffe die hölzernen Gebäude niht nahe an einans 
der feßen, damit bei entflandenem Brande die Loͤſchungs⸗ 
mittel angewendet werden, und dadurch nicht zu viele 
Gebäude auf einmal abbrennen können; und 

7) man forge für gute Löihanftalten, damit bei entſtande⸗ 
nem Feuer nicht viele Gebäude ein Raub der Flammen 
werden, 

B. Erfparung beim Brennbolze. 

4) Man fälle alles Brennholz außer der Saftzeit; weil 
dann 7 Klafter eben fo viel Hige geben, wie 8, wozu 
das Holz im Safte gefällt worden ift; 

2) man lafle alles Holz vor dem Merbrennen volltommen 
austrocdnen, oder dürr werden; weil 4 Klafter dürres, 
oder volltommen trocnes Holz fo viel Hige geben, wie 
5 Klafter friiches, oder grünes Holz; 

3) man vermeide das Verbrennen des Holzes auf dem Feuer: 
heerde, oder im Freien, fo viel wie möglich; weil 3 Kus 
bitfuß Holz, die in einem meift verjchloffenen Raume, 
alfo im Ofen, oder im Kochheerde, oder unter einem 
eingemauerten Gefäße verbrannt werden, eben fo viel 
Hitze geben, wie 5 Kubiffuß, die man auf einem flachen 
Heerde, unter und neben den Kochgefchirren, verbrennt; 

4) man lalle das zum Verbrennen bejtimmte Holz fehr kurz 
fägen, und fehr Hein ſpalten; weil es alsdann die meifte 
Flamme giebt, die Fräftiger und fchneller wirkt, als das 
Kohlenfeuer; 

5) man laſſe bei der Bearbeitung des Klafterholzes die Saͤge 
gebrauchen, weil durch das Entzweihauen oder Kuͤrzen 
mit der Art oft 1, bis in den Spaͤhnen verloren geht; 

6) man bewirke, daß auf dem Lande in jeder Gemeinde ge 
meinfhaftlide Backoͤfen eingeführt werden, wodurch 
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eine unglaublihe Menge Mol; erfpart werden kann. Zur 
Heizung eines Backofens, der vom Morgen bis Abend 
im Gebrauch ift, hat man nicht halb fo viel Holz, oder 
anderes Feuerungsmaterial nöthig, als zu einem folchen, 
‚der ganz kalt it. Nimmt man nun an, daß zur Heizung 
eines im Freien fiehenden, ganz kalt gewordenen, gewähns 
lichen Badofens wenigftens 4 Kbf. Holz erforderlich feyen, 
um Brod darin baden zu können, fo wird man mit 2 
Kof. volltommen ausreichen, wenn der Dfen beftändig 
geheizt wird. Und nimmt man ferner an, daß in einem 
Staate 500,000 Familien eriftiren, wovon jede ihren eis 
genen Backofen befigt, der nur alle 14 Tage einmal, alfo 
jährlich wenigſtens 25mal geheizt wird: fo beträgt die 
Holzerfparniß beim Brodbaden allein in einer Familie 
3x2 = 50 Kubiffuß, oder bei 500,000 Familien 
500,000 x 50 = 25 Millionen Kubitfuß oder 333,330 
preußifche Klaftern, die Klafter zu 75 Kubikfuß feiter 
Holzmaſſe gerechnet! - 

7) Man lafle kein Brennholz im Walde verfaulen, und laffe 
deswegen alle Stöde, die nicht wieder ausichlagen fol 
len, friſch roden und zu Brenns oder Kohlenholz bes 
nußgen. Dies geichieht an vielen Orten noch nicht, oder 
doch nicht allgemein genug. Erwaͤgt man aber, daß im 
geringfien Anſchlage # fo viel Holz beim gehörigen 
Ausroden der Stäfe erfolgt, als die Bäume gegeben has 
ben, die auf diefen Stöden fianden, und legt man der 
DBeredinung einen mittelmäßig großen Staat zum Grunde, 
worin jährlih 6 Millionen Klaftern gefchlagen werden: 
fo ift es klar, daß eine Million Klaftern Holz jährlich 
gewonnen oder gefpart werden fann. — Durch die Ans 
wendung aller diefer Erſparungsmittel würde in mancher 
Gegend, wo jegt vielleicht Holzmangel, oder doch große 
Holztheuerung eriftire, diefem fo drückenden Uebel abge 
holfen, oder doch merklihe Milderung verfchafft werden 
können. 

Holzeffig. Bei der trodenen Deftilation der Pflanzen 
im verfchloffenen Raume werden diefe in folgende Stoffe ges 
trennt und verwandelt: 1) in brenzlihes Del; 2) in eine 
faure Fluͤſſigkeit; 3) in Gafe, und 4) in kohligen Ruͤckſtand. 
S. Theerfchwelerei. 
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Die ſaure Fluͤſſigkeit, welche ſich beim Anfange der Deſtil⸗ 
lation entwickelt und ein Produkt der Theerſchwelerei iſt, wo 
ſie im Großen gewonnen werden kann, beſteht im Weſentlichen 
aus Waſſer, Eſſigſaͤure und Holzgeiſt, einem dem Spiri— 
tus aͤhnlichen Stoffe. Außerdem iſt ſie noch durch mehrere 
andere Stoffe (Parafin, Eupion, Picamar, Kreosot), welche 
uns Reichenbach in der neueſten Zeit kennen gelehrt hat, 
ferner durch brenzliches Del fo verunreinigt, daß die Darftels 
fung der reinen Effigfäure in den meiften Fällen mehr Koften 
verurfadht, als die Fabrikation des Eſſigs auf anderem Wege. 

Aufmerkſamkeit verdient ein Worfchlag des Herrn DBergs 
raths Dr. Wehrle, die Gewinnungskoften der Effigfäure zu 
verringetn. Er ſchlaͤgt nämlich vor, das Geftübe der Koblens 
meiler mit 20 Proc. gebranntem und geloͤſchtem Kalke zu vers 
ſetzen. Während der Verkohlung verbindet fi) dann die Dampf 
förmig entweichende Effigfäure mit dem Kalte zu efigfaurem 
Kalte, welder durch Auslaugen des Geftübes und Abdampfen 
der Lauge rein hergeftellt werden fann, da das Brandoͤl durd) 
die Hitze des Meilers zerftört wird, Der effigfaure Kalt wird 
dann durch Schwefelfäure zerlegt. 

Wehrle erhielt aus dem Geſtuͤbe eines Meilers von 16 
Klaftern 176 Pfd. eſſigſauren Kalk, und aus diefem 105 Pfd. 
Effigfäure, welche, den Graden ihrer Koncentration nad, 630 
Pfd. gutem Weineffig entiprahen, (S. Wehrle über Ges 
winnung der Effigfäure. Chemnig 1833.) 

Unter den von Reichen bach dargefiellten neuen Produkten 
der trocknen Deftillation verdient noch das Kreoſot unfere 
Beachtung. Es ift ein Beſtandtheil des Rauchs, des rohen 
Holzeſſigs, Theers ꝛc., eine farblofe, brennend ſchmeckende Fluͤſſig⸗ 
keit, welche auf den thierifchen Organismus eine heftige giftige 
Wirkung äußert. Kine andere Eigenthümlichkeit ift feine antis 
feptifche Kraft. Das mit einer wällerigen Auflöfung von 
Kreofot geträntte Fleifh geht nicht in Faͤulniß über, fondern 
wird bald hart, trocken, brüdhig. Die Konfervation thierifcher 
Stoffe im Rauch und Rußwaſſer ift ebenfalls der Verbindung 
mit Kreofot zuzufchreiben. 

Yolsfang, ſ. Floßrechen. 

Holzfaſer iſt zwar kein ſtreng wiſſenſchaftlicher Ausdruck, 
kann aber für die langgeſtreckten Roͤhren des Holzes in Ans 
wendung kommen. Die feinen Fafern, welche man beim Zers 
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fpalten des Holzes auf der Spaltfläche mit bloßem Auge fieht, 
find gewöhnlich noch aus vielen Baſtroͤhren zufammengefegt, 

Holzgarten, ſ. Holzhof. 

Bolzgebalt der Klaftern. Der Holzgehalt einer Klafter, 
oder wie das Maaß fonft heißen mag, ift verfhhieden, wenn 
man den für die Klafter ꝛc. beftimmten Raum mit verfchiede: 
nen Holzfortimenten füllt. Vom Klobenholze gehen mehr 
Kubikfuß Holzmaſſe in eine Klafter, ald vom gewöhnlichen 
KRnüppelholze, und nod weniger Holzmafle geht in eben 
diefelbe Kiafter, wenn fie Stockholz oder Rinde enthält. 
Auch beftimmt die Form der Klafter viel über den Holzgehalt. 
Sind die Kloben oder Knüppel lang, fo kann man fie nicht 
fo dicht zufammen legen, als wenn fie kurz find. 3. B. eine 
Kiafter A., die 6 Fuß lang, 6 Fuß tief und 3 Fuß hod) ift, 
enthält 108 Kubitfuß Naum, und eine Klafter B., die 6 Fuß 
lang, 3 Fuß tief und 6 Fuß hoch ift, enthält ebenfalld 108 
Kubitfuß Raum. Mean laffe aber die zu Ausfüllung der Klafs 
ter A. erforderlich gewefenen 6 Fuß langen Kloben mitten durd) 
ſchneiden, ſolche alfo zu 3 Fuß langen Stuͤcken machen und in 
den zur Klafter B. beftimmten Raum legen; fo wird man dies 
fen Raum nun nicht mehr ganz ausfüllen können, weil die 3 
Fuß langen Kloben gerader geworden find, und nun weniger 
feeren Raum bilden. — Höhe und Breite machen bei Klafı 
tern, die gleichen Raum enthalten, feinen Unterfchied im Maſ—⸗ 
fengehalte; aber die Tiefe der Klafter, oder die Länge der 
Kloben, bewirkt eine auffallende Differenz. — Außerdem ift 
der Unterfhied des KHoljmafiengehaltes in einem und demfel 
ben Klafterraume fehr bedeutend, und viel geringer, wenn das 
hinein gelegte Holz fehr krumm und Enotig ift, oder aus dünnes 
en Stücken befteht. Ye kürzer, gerader und dicker die Klaf— 
terfiücke find, defto mehr Holzmaſſe geht in einen beftimmten 
Klafterraum. 

Nach vielen angeftellten Verſuchen enthält die preußis 
ſche Klafter, die 6 Fuß breit, 6 Fuß hoch und 3 Fuß tief 
ift, alſo 3 Fuß lange Kloben oder Knüppel hat, und folglich 
108 Kubitf. Raum in ſich faßt, nachftehende Maſſe an frifch 
eingefchlagenem Holze, einfchließlih 3 Zoll Sads oder 
Uebermaaß in der Höhe. 

41. Eine Klafter Klobendolz: 
a) Mit allem Fleiß geſetzt, und alle Kloben glatt: 80 Kubiffuß. 
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b) Gewoͤhnlich gut gefeßt, von Holz, wie es in den Schlaͤ⸗ 
gen gewoͤhnlich vorkommt: 75 Kubiff. 

c) Desgleihen, aber mitunter fehr Enotiged Holz: 70 Kubf. 
2. Eine Klafter Knüppelholz, einfhließlih 3 Zoll 
Schwindemaaß in der Höhe: 

a) Menn die Knüppel gerade und 4 bis 54 Zoll dick find: 
70 Rubitf. 
b) Wenn die Knüppel gerade, aber 3 bis 5 Zoll dick find: 
65 Kubiff. 
c) Wenn die Knüppel gerade, aber 2 bis 4 Zoll dick find: 
55 Kubikf. 
d) Wenn die Knüppel von Baumäften, und 3 bis 5} Zoll 
dick find: 60 Kubiff. 
e) Wenn die Knüppel von Banmäften, aber 2 bis 4 Zoll 
dick find: 50 Kubikf. 
3. Eine Klafter Stodholz, einfhließlih 3 Zoll 
| Schwindemaaß: 
a) Wenn die Sktoͤcke 4 bis 1 Fuß hoch waren, und die Wur⸗ 
zeln bis zu 3 Zoll Durdymeffer gerodet wurden: 50 Kbf. 
b) Wenn aber die Wurzeln bis 14 Zoll Durchmeffer geroder 
wurden: 45 Kubiff. 
c) Wenn die Stöcke 2 Fuß hoch waren: 60 Kubikf. 
4. Eine Klafter nicht bepußte Eihenrinde: 50 Kbf. 
5. Eine Klafter bepugte Eihenrinde: 40 Kubiff. 
©. ben folg. Art. 

Bolzgehalt der Reiferbunde und des Raff: und Ler 
febolzes. Der Holzgehalt der Reiferbunde ift außerordent- 
lich verfchieden, je nachdem mehr oder weniger dicke oder 
dünne Reiſer darin enthalten find. Legt man ein Reiferbund 
von 3 Fuß lang und 1 Fuß Durchmeſſer zum Grunde, und 
nimmt man an, daß die Reiſer von 24 Zoll Durchmeſſer bis 
zum dünnften Aeftchen dazu verwendet und feft zufammenges 
bunden feyen, fo enthält ein folhes Bund Laubholzreifer 
3 bis 4 Kubikfuß Holzmaſſe. Beſteht ein folches Bund aber 
aus lauter dünnen Reifern, fo beträgt die Holzmaſſe oft 
faum 3 Kubiffuß. — Will man den körperlichen Inhalt genau 
willen, fo kann man ihn nur vermittelft Waffer meffen, 
weil die Meflung nad) dem Geſwichte trägt, dr ein Kubikfuß 
Reiſerholz leiter ift, als ein Kubikfuß Leibholz von demfelben 
Baume. — Auch enthäkt ein Bund Nadeiheszreifer nicht 
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fo viel Kolzmaffe, wie ein eben fo dickes und langes Bund 
Laubholzreifer, weil die Neifer vom Laubholze ohne Bläts 
ter aufgebunden werden, die Nadelholzreiſer aber beim Auf 
binden mir Madeln befegt find, die abfallen, ſobald fie düre 
geworden. — Will man daher den Holzgehalt eines Bundes 
Navdelholzreifer willen, fo muß man die mit den Nadeln nors 
malmäßig gebundene Welle erft dann berechnen, wenn die Nas 
dein abgefallen find. — Se dicker Übrigens die in eine Welle 
gebundenen Neifer find, defto mehr Holzmaffe enthält fie 

Ehen fo verſchieden ift auch der Holzgehalt, den eine 
zweifpännige Fuhre, oder eine Schiebfarre, oder eine 
Traglaft voll Raff- und Lefeholz enıhält. Nimmt man 
aber das Holz fo, wie es durchfchnittlih aus dem Walde ges 
bracht wird, fo kann man folgende Säge annehmen: 

4) Eine 2fpännige Fuhre Raffs und Lefehotz enthält: 20 
Kubikf. 

2) Eine Schiebkarre desgl. Holz: 2 Kubikf. 

3) Eine Traglaft desgl.: 1 Kubikf. 

Doh muß bemerkt werden, daß ein Kubiffuß Naffs und 
Leſeholz, welches aus faulen oder abgeftorbenen Stangen und 
Aeſten bejteht, nicht fo viel werth ift, wie ein Kubiffuß Leibs 
holz von gefunden Bäumen. Kücfichtlih auf Brennkraft oder 
Hitzkraft verhält fi das Raff- und Lefehol; zum gefunden Kilos 
benholze derfelben Holzgattung ungefähr: wie 3 zu 5. — Auch 
das Neiferholz von gefunden Bäumen bleibt in der Hitzkraft 
gegen eine eben fo große Maſſe Klobenholz merflih und fo 
zuräd, daß 5 Kubikfuß Reiſerholz kaum fo viel Kite geben, 
wie 4 Kubitfuß Klobenholz. Verſuche haben gelehrt, daß das 
Holz zunähft den Wurzeln die meifte Higkraft giebt. — 
Endlich wird auch noch bemerkt, daß eine lange Welle oder 
Faſchine im Verhältniffe weniger Holzmaſſe enıhält, als eine 
kurze, weit fid) die Reifer in einer langen Welle nicht fo dicht 
jufammenbinden laffen, wie in einer kurzen. 

YHolzbauer, Bolzſchlaͤger, werden befanntlid die Leute 
genannt, die fich mir Fällung und Bearbeitung ded Holzes im 
Walde befhäftigen. Mean bezeichnet ihre oft ausſchließliche 
Deihäftigung damit, daß man fie Bauholz-⸗, Klafters 
holz», Stabholz- Schläger wc. nennt. Die in einigen Ge 
genden gebräuchliche Benennung: Holz mach er, ift ſehr fehs 
lerhaft. 
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. Holzbanerlohn, deffen Berehnung. Der: Holzhauer 
muß taͤglich fo viel verdienen, wie jeder andere Tagelöhner in 
der Gegend, der ebenfalls fhwere Arbeit zu verrich— 
ten hat. — Will man aber wiffen, wie viel der Holzhauer 
für die Bearbeitung einer z. B. Kieferns Klobenholztlafter mit 
DBilligkeit fordern kann, jo muß man 3 fleifige Holzhauer mehr 
rere Bäume fällen, zerfägen, fpalten und in Klaftern feßen 
laffen, und beobachten, wie viele Klaftern fie in einem Tage 
berftellen können. Mit diefer Klafterzahl dividirt man in die 
Anzahl der Silbergrofchen, die 3 Holzhauer täglich verdienen 
müffen, und der Quotient beflimmt den Lohn für eine Klafter. 
— Wenn daher die 3 Holzhauer täglih 21 Silbergroſchen vers 
dienen follen, und fie hätten 25 Klafter hergeftellt, fo würde 
der Arbeitslohn für eine Klafter 83 Sgr., oder circa 84 Sgr. 
feyn muͤſſen. — Auf diefelbe Art läge fich der Lohn für, jede 
Waldarbeit berechnen. Dod) ift es billig, dem Holzhauer noch 
einige Pfennige pro Klafter für die Abnutzung an feiner Art 
und Säge zujufegen, weil er fonft mit den anderen Tagelöhs 
nern nicht gleich ftehen würde. 

BHolzbauermeifter, oder Oberholzhauer, werden diejenis 
gen Holzhauer genannt, die auf die übrigen Holzhauer in einem 
Schlage Auffihe führen, und für den ordnungsmäßigen Betrieb 
diefes Geſchaͤftes verantwortlich find. 

Holzhof, Holzgerten, Bolzmagazin x. Man nennt 
fo die umzäunten Pläge, wo Holz zum Verkauf ausgefegt ift. 

Solzkitt ift meiner Anſicht nach urfprünglich diejenige 
Fluͤſſigkeit, welche nach Herausbildung der Pflanzenzellen aus 
dem Bildungsfafte zwifchen diefen zurückbleibt, und gegen das. 
Ende der Vegetation zwifchen den Wänden der Zellen zu einem 
feften, mehr oder weniger braun gefärbten Zwifchenfitte erftarrt, 
welcher die benachbarten Zellenwände fo feſt zufammenleimt, 
daß eher die Membran der Zellen zerreißt, als fih die Vers 
bindung zweier Zellen trennt. Es ift demnach derjenige Stoff, 
welcher dem reifen Holze feine Feftigkeit, feine größere Schwere 
und dunklere Färbung giebt. Unferer individuellen Anficht ges 
mäß füllen ſich auch die Bläschen der Zellenmembran mit dies 
fem Stoffe, wodurch die Membran felbft an Dicke und Feftigs 
keit zunimmt, In denjenigen Theilen des Holzkörpers, in wels 
den noch eine lebhafte Safteirktulation Statt findet, fcheint ſich 
der Holzkitt wie das Stärkemehl im cirkulivenden Safte wier 

der 
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der aufzulöfen. Daher ift im Sommer gefälltes Holz ftets 
leichter ald Winterholz, nach Knight, im Verhältniffe wie 
534: 588. Das Holz verliert durch Auslaugen und Floͤßen 
an Brennkraft und Schwere, weil es eines Iheiles feines Holz⸗ 
fittes durch die Aufiöfung deffelben im Waſſer beraubt wird, 
Wir fönnen daraus fließen, daß der Holzkitt theilweife das 
Princip der Brennkraft fey. 

In Älteren Organen findet eine Eirkulation der &äfte in 
geringerem Grade als in den jüngeren Statt. Daher loͤſt 
ſich der Holzkitt in den Älteren Sjahrringen nie fo vollkommen 
während der Safteirfulation auf, wie in den jüngeren Jahres; 
lagen des Splintes, worauf theilweile die Verſchiedenheit zwis 
ſchen Holz und Splint beruht. In den Splintlagen kann ſich 
der Holzkitt beim raſchen Wechſel der aufiteigenden Säfte nie 
fo koncentriven und anhäufen, wie in den Älteren Jahreslagen 
bei langfamer Safteirkulation. Daher hat der Splint immer 
ein helleres Anfehen und eine geringere Brennkraft, Härte und 
Schwere, als das ältere reife Holz. 

Der Holzkitt und das Staͤrkemehl (f. d. Art.) find aber 
auch diejenigen Stoffe, weldye, nach ihrer Wiederauflöfung in 
Feuchtigkeiten, diefe zu organifationsfähiger Materie umſchaf— 
fen. Geht diefe Auflöjung in abgeftorbenen Pflanzentheilen vor 
fi, fo vermögen fie unter gewiffen Bedingungen eine nachbilds 
liche Vegetation hervorzurufen; fie werden zur Mutter der Pilzs 
und Schwammvegetation, theild gebährend — niedrige Pflans 
zengebilde aus fich felbft hervorbildend, theils ernährend — 
den Wuchs und die Ausbildung folder Pilzformen fördernd, 
welche unmittelbar aus einer Umwandlung der Elementarorgane 
höherer Pflanzen hervorgingen (f. Krankheiten). Syn diefer . 
Hinſicht fiehen der Holzkitt und das Staͤrkemehl in einer engen 
Beziehung zur Dauer des Holzes. Die Menge, in welcher fie 
dem Holze eigenthuͤmlich find, die Grade der Koncentration, 
ihr chemiſcher Beſtand, welcher ohne Zweifel in verfchiedes 
nen Holzarten verfchieden ift, haben gewiß einen twefentlichen 
Einfluß auf die fo fehr verfchiedene Dauer verſchiedener Holz⸗ 
arten, wenn fie nicht das alleinige Princip derfelben find. Meine 
Unterfuhungen über diefen Gegenftand find noch nicht gefchlofs 
fen, weshalb ich mich für’s Erſte mit obigen Andeutungen bes 
gnügen muß. 

Solzmacher nennt man an einigen Orten die Holzhauer. 

26 
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Bolzmagazin, ſ. Holzhof. 

Holzmarkı. Vormals nannte man fo im Preußiſchen 
den Forfigerichtstag, wobei zu gleicher Zeit auch von den dabei 
gegenwärtigen Forftbeamten Holz verkauft wurde, S. Forfts 
gerichtstag. 

Bolzpflanzen beißen alle Phylloblaften (Blattkeimer) mit 
mehrjährigem ausdauernden Stengel, oder holziger, ausdauerns 
der Wurzel. Sie zerfallen in: 

1) Bäume, arbores, mit einem ausdauernden Stengel über 
der Wurzel; 

2) Sträucher, frutices, mit mehreren ausdauernden Sten, 
geln über der Wurzel; 

3) Stauden, suffrutices, mit faft jährlich abfterbenden Stens 
gein, aber ausdauernder, bolziger Wurzel. 

Bolzpflanzenlebre, Dendrologia, heißt die Kenntniß 
der, dem Forfimanne vorzugemweife wichtigen Holzgewaͤchſe. 

„Holzriefe, oder eigentlih Solzrutſche. In den Gebirge; 
forften kommen bier und da fo fteile Bergwände vor, die man 
mit Wagen und Schlitten durdaus nicht paffiren kann, und 
wo man einen fehr großen Umweg nehmen müßte, um an den 
Drt zu gelangen, der am Fuße eines folhen Abhanges liegt. 
Zumeilen find große reichhaltige Holzbeftände durch dergleichen 
fteile Wände von den fahrbaren Wegen ganz abgefchnitten, und 
können nur dadurd, daß man das Holz; auf die Höhe einer fol 
chen Bergwand fahren, und von da in das Thal rutfchen läßt, 
benußgt werden. Dazu find aber Niefen oder Rutfhbahnen 
nöthig, die gewöhnlih aus Holz beftehen, zuweilen aber auch 
von Gußeifen gemacht werden, wenn eine folhe Rieſe lange 
Zeit, oder vielleicht für immer gebraucht werden muß. 

Die hölzerne Rieſe beftehr aus einem Kanale, der aus 
langen Hoͤlzern geformt, und meiftens zum Niefen des Klafter, 
bolzes, zuweilen aber auch zum Rieſen des langen Bauholzes 
benugt wird. ine folhe Rieſe ift ein halbrunder, oben 24 
bis 3 Fuß weiter, und 14 bis 2 Fuß tiefer Kanal, der aus 
mebreren 10 bis 12 Zoll dicken, geraden Stämmen zufammens 
gelegt, und meiſtens in gerader Linie den Berg hinunter ges 
führe wird. Zum Niefen des langen Holzes aber muß die Riefe 
in einer großen Bogenlinie bergab geführt werden, um das 
allzu fchnelle Derunterfchießen des Holzes zu verhindern. Die 
Holzſtaͤmme, welde eine ſolche Niefe bilden, muͤſſen dauerhaft 
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zuſammengefuͤgt und ganz gerade und glatt ſeyn. Auch muß 
dem Rieskanale eine ſolche Richtung gegeben werden, daß er 
nach unten immer weniger ſteil, und zuletzt faſt ganz horizon⸗ 
tal wird, um den alizu raſchen Lauf der Stämme zu hemmen. 
Diefe würden fonft beim Verlaſſen der Rieſe tief in den Bos 
den dringen und zerbrechen. Um dies nocd mehr zu verhindern, 
ſchwellt man das gewöhnlich im Thale fließende Wafler zu eis 
nem recht tiefen Behälter an, in welden das Langholz, wenn 
ed aus der Riefe fommt, ftürzt, und vom Waſſer gehoben wird, 
ehe es den Grund des Behälters erreicht. 

Die eiferne Niesbahn wird aus gegoflenen, 5 bis 6 Fuß 
langen Stüden zufammengefeßt, die einen 15 bis 18 Zoll weis 
ten und eben fo tiefen, oben offenen Kanal bilden, über wel 
dem eine Bedeckung von ftarfen Bohlen angebracht ift, damit 
die hineingeworfenen Holzftüfe nicht herausfpringen können, 
Dergleichen Rieſen werden bald fpiegelgiatt, und das hineinges 
worfene Holz erreicht in unglaublich kurzer Zeit das Thal, Ries 
fen der Art können das ganze Jahr hindurch benugt werden: 
die hölzernen aber find im Winter am brauchbarften, weil alds 
dann der hineingefallene Schnee oder Neif die Rieſe fehr glatt 
macht, und diefe Glaͤtte auch durch hineingefprigtes Waſſer 
bewirkt werden kann. Daher wird gewöhnlich aud) das meifte 
Hol im Winter, und felbft bei Mond» und Fadelfchein ges 
rief. — Bei Urad in Schwaben fann wan eine eiferne 
Niefe fehen, und hölzerne Rieſen find im würtembergifchen und 
badenfhen Schwarzwalde nicht felten, 

Yolzring, f. Jahrring und Zuwachs. 

Solzſaat. Die Holzſaat zerfälle in drei Abeheilungen, 
nämlich: 

a) Vollſaat, wobei die ganze Fläche mit Samen beftreut 
wird; 
b) Streifenfaat, wobei nur fohmale Streifen in verſchie⸗ 
dener Entfernung von einander befäet werden, und 
c) Plägefaat, wobei kleinere oder größere quadratifche, 
oder längliche Pläge befamt werden, 
S. Pläßefaat, Streifenfaat und Vollſaat. 

Bolzfäure. In einigen Gegenden benugt man den Rauch, 
der von den brennenden Kohlenmeilern ausgeftogen wird, zur. 
Gewinnung der Holzfäure Man hängt mämlich kleine. 
Tonnen, ‚die mit winklig gebogenen blecheruen Möhren verjehen 
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ſind, ſo an die Meiler, daß die Roͤhren durch die Decke bis 
an das Holz reichen. Der Rauch zieht dann in die Tonnen, 
und koncentrirt ſich darin zu einem braunen, ſauren Waſſer, 
oder zu Holzſaͤure. Dieſe wird in den Meſſinghuͤtten ꝛc. ges 
braucht, und kann auch zur Holzeffigfabritation benugt 
werden. ©. Holzeffig. 

Solzſaft (f. Chemie der Pflanzen) nennt man denjes 
nigen Saft der Pflanzen, welcher, von den Wurzeln aufgefogen, 
im Fruͤhjahre und Sommer in dem Schlauchgewebe der Pflan- 
zen in die Höhe fteigt. Wir find berechtigt, anzunehmen, daß 
er von den Wurzeln als tohlenfaures Waſſer, gemengt mit 
Srtraktivftoffen, aufgenommen werde. Bei feinem Durchgange 
durch die Zellen, während des Auffteigens, loͤſ't er aber einen 
Theil der feſt gewordenen Stoffe aus der vorjaͤhrigen Vegeta⸗ 
tion wieder auf, wird dadurch, je hoͤher er ſteigt, um ſo kon— 
ſiſtenter, ſchwerer und organiſationsfaͤhiger, bis er endlich in den 
Blaͤttern, durch Zutritt der Waͤrme, des Lichts und der Luft 
wirklich organiſirt wird, und als Bildungsſaft in die Pflanze 
zurädtritt. S. Säfte und Vegetation. 

Seine chemiſche Natur ift noch wenig unterfucht, mag 
auch in den verfchiedenen Stufen feiner Gättigung mit aufge 
loͤſten Stoffen fehr verfchieden feyn. ein wefentliher Ber 
ftand ift Kohlenfäure und Zucker. Daher fann man aus dem 
Holzſafte der Birke ıc. ſchaͤumende, weinartige Getränke, aus 
dem des Ahorn ꝛc. Zucker bereiten, 

Bolsfchläger, ſ. Holzhauer. 

Holzſchlitten, ſ. Schlitten. 

Holzſchreibtag, auch Yolztermin. In einigen Ländern, 
wo das Holz ſaͤmmtlich eder theilweiſe nach der Taxe vers 
kauft wird, muͤſſen ſich diejenigen, welche Holz kaufen wollen, 
an einem beſtimmten Tage melden, und erklaͤren: was für Holz 
und wie viel fie zu kaufen wünfhen, um die NRepartition des 
zum Verkaufe beftimmten Holzes fo machen zu fönnen, daß je 
der Holzbedärftige nach Möglichkeit befriedigt werde. ‘Der Tag, 
an welchen diefe Verzeichniffe gemacht werden, wird Holz 
fhreibtag oder Holztermin genannt. — Gewöhnlich wird 
in diefen Ländern dasjenige Holz, deffen ein Jeder zum Dekos 
nomiebrande und zur Unterhaltung der ländlichen Gebäude, 
oder zum nöthigen Wohnhauſe bedarf, nach der Tare übers 
laffen; Alles zum Betriebe einträglicher Gewerbe, oder zum 
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Handel, oder zu Lurusgebäuden beftimmte Holz aber wird ver; 
ſteigert. S. Koljverfteigerung. | 

„Holzfpinner, Cossus, f. Bombya. 

Holzſtoß. Jeder regelmäßig zufammengefeßte Haufen Holz, 
wird Holzfioß genannt. S. Deuge. 

"olztage, Waldtage, werden die Tage genannt, an des 
nen es geftarter ift, Holz aus dem Walde abzufahren, und Raffs 
und Leſeholz, Streu ꝛc. ans dem Walde zu holen. 

Solztere, f. Forfttare. 

SBofstermin, ſ. Hoͤlzſchreibtag. 

wol und Frucht⸗Wechſelwirthſchaft. Schon ſeit vie 
len Jahrhunderten iſt es in Deutſchland an mehreren Orten 
gebraͤuchlich geweſen, den Waldboden, wenn er abgeholzt oder 
abgetrieben war, ein oder einige Jahre lang mit Frucht zu be— 
ſaͤen, und ihn wie Feld zu benutzen. Die uralten Niederwal, 
dungen oder Hauberge in den Fuͤrſtenthuͤmern Siegen, Dils 
lenburg ꝛc. -fiefern davon den Beweis. Auch hat man fchon 
feit langer Zeit den zufällig oder abfichtlih von Holz entbloͤßten 
Waldboden, wenn er zur Fructerziehung geeignet 
war, einige Jahre lang vor dem Anbau mit Holz da in Acker 
fultur genommen, wo nur wenig Ackerland ift, theils um mehr 
Frucht zu erziehen, theild auch, weil man gefunden hatte, daß 
der Anbau des Holzes auf Boden, der ein oder zwei Jahre 
lang beadert war, beffer geräth. Diefe Erfahrung ift alls 
gemein. — Es ift daher der Vorfchlag gemacht worden: in 
allen Waldungen, wo Klima, Boden und Pofalität es ers 
lauben, eine immerwährende Holz» und Frucht-Wech— 
felwirehfhaft einzuführen, um dem Waldboden dadurch 
den hoͤchſtmoͤglichen Geldertrag abzugewinnen. Die Ausführung 
diefes Planes fee aber voraus, daß dann in folhen Waldun— 
gen der fahle Abtrieb des haubaren Holzes, und der kuͤnſt— 
liche Wiederanbau eingeführt werden müßte, und daß ers 
weislih der Boden durch den Fruchtbau mehr eintrage, als 
durch die Holzzucht. — Daß ein Morgen Wald durch die Holzs 
zucht in vielen Fällen mehr, im Allgemeinen aber wenigftens 
eben fo viel Geldertrag liefere, als durch den Fruchtbau, das 
bürfte wohl in &. &. Hartigs Gutachten über die Fra, 
gen: welhe Holzarten belohnen den Anbau am reich 
lihften? und: wie verhält fich der Ertragdes Waldes 
du dem bes Aders? erwiefen feyn. In pekunihrer Hinſicht 
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wuͤrde man alſo durch eine ſolche Wirthſchaft nichts oder wenig 
gewinnen. Nur in dem Falle wuͤrde ſie nuͤtzlich ſeyn, wenn eine 
Gegend fo wenig Ackerland hat, daß darauf das für fie nds 
thige Getreide nicht erzogen werden fann, Wenn man in fols 
chen Gegenden die auf gutem Boden ftehenden haubaren Holzs 
beftände kahl abtriebe, die Stoͤcke alsbald rodete, und den Bor 
den zwei, hoͤchſtens drei Jahre lang zur Fruchterziehung bes 
nußte, dann aber fogleidy vollftändig mit Holz wieder ans 
baute; fo würde dadurch nicht allein dem Fruchtmangel der Ges 
gend abgeholfen werden, fondern man würde auch in der Ums 
triebszeit an Holz nichts verlieren, . weil die Beſtaͤnde, welche 
auf dem durch die Beackerung urbar- gemachten Boden erzogen 
werden, beiler wachen, und dadurd) den 2 oder 3 Jahre lang 
entbehrten Holzzuwachs großentheild oder ganz erfeken. Die 
Koften des Wiederanbaues mit Holz müßte fich der Waldeigens 
thümer in dem Pachtgelde vergüten laffen, cder den Pächrern 
zur Bedingung machen, daß fie diefen Anbau vollftändig ber 
forgen follen; wogegen dann das Pachtgeld bedeutend niedriger 
beftimmt werden könnte, In den vorhin erwähnten Gegenden 
würden fih zur Pachtung folchen Bodens Leute genug finden; 
in folhen aber, wo der Bauer fchon fo viel und oft mehr 
Ader beſitzt, ald er gehörig beftellen kann, oder wo der Boden 
nidyt gut lohnt, oder wo die Frucht gegen Wild nicht geſchuͤtzt 
ift, wird man es vergebens anbieten. Die temporäre Beats 
ferung des MWaldbodens wird fih daher im Allgemeinen 
wohl nur auf ſchon vorhandene Waldblößen erftredfen, und das 
vorhin Angeführte wird fih nur auf wenige Fälle anwenden 
laflen, bis vielleicht in der Folge eine fehr hoch geſtiegene Bes 
völferung eine folhe Bewirthſchaftung ndıhig macht. Alsdann 
könnten allerdings in Deuiſchland mehrere Millionen Men—⸗ 
fhen, bei einer folhen Waldwirthſchaft, die nöthigen Nah—⸗ 
rungsmittel erziehen, ohne der Holzproduktion zu fehaden, weil 
der 2jährige Verluft an Holzzuwachs durch den fiärkeren Wuchs 
der auf urbar gemachtem Lande angebauten Molzbeftände mies 
der erſetzt werden würde. 

»olverfchwendung. Aller unnäße Verbrauch des Hols 
zes iſt VBerſchwendung. S. Holzbedürfniß und Holzs 
erfparung, 

"Holzverfteigerung, Bolzlicitation, YBolzfubhaftation. 
Wenn man Holz oͤffentlich zum Verkaufe ausbieter, und es 
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denjenigen Überläßt, der das hoͤchſte Gebot getdan dat, fo nennt 
man died Holzverfieigerung ꝛc. — Eine folhe Verſteige⸗ 
rung kann für den Verkäufer oder Holzeigenthuͤmer nlüßs 
lid jeyn: 

4) wenn er von Zeit zu Zeit jedesmal weniger Kol; zur 
Verfteigerung beſtimmt und ausjeßt, als die konkurriren⸗ 
den Käufer zu acquiriren wünfchen ; 

2) wenn kein inverfiändniß unter den &teigerern Statt 
findet; 

3) wenn man das Hol in kleinen Poften oder Maſſen 
ausfegt, damit Jeder mitbieten kann; 

4) wenn Holz verwerchet werden fol, für das der Preis 
fchwer zu firiren ift; 

5) wenn die Natifitation vorbehalten wird, um auf den 
Fall gefichert zu feyn, wenn durd Einverftändniffe oder 
Maskopie das Holz unter dem Werthe oder der Tare 
bat zugefchlagen werden muͤſſen ꝛc. 

Vor einer foldhen Verjteigerung wird dem Publitum in der 
Umgegend ter Tag und die Stunde sffentlich, oder durch Um— 
laufsſchreiben befannt gemacht, an welchem die Werfteigerung 
abgehalten werden foll, und es werden darin die Gegenftände 
bemerkt, die zur Verfteigerung ausgefegt werden follen. — Im 
Termine der Berfteigerung wird ein Protokoll aufgenommen, 
worin alle Bedingungen, unter weldyen das Hol; den Meifts 
bietenden überlaffen werden foll, folglidy audy die Zahlungss 
termine, beſtimmt ausgefprochen feyn müffen. Diefes Dros 
totoll wird hierauf den Konkurrenten laut und deutlich vorges 
lefen, und dann die Verfteigerung an dem Orte, wo daß 
Holz liegt, vorgenommen, damit Jeder die Qualität deffelben 
beurtheilen kann. Für jeden Poften wird der Meiftbietende im 
Protokolle bemerkt, und diefer unterzeichnet feinen Namen, zum 
Zeichen feines Eingeftändniffes. — An einigen Orten wird diefe 
Namensunterfhrift nur bei großen Summen gefordert, bei 
kleinen aber dem protofollführenden Beamten vertraut, daß er 
Alles richtig aufgezeichnet habe. In diefem Falle wird das 
Protokoll am Schluffe der Verfteigerung laut vorgelefen, und 
wenn Niemand Einwendungen gemadyt hat, fo wird dies nur 
vom Protofolführer bemerkt; worauf die Verhandlung denſel⸗ 
ben fidem oder Glauben vor Gericht hat, als wenn jeder Eins 
zelne unterzeichnet hätte. Die legte Methode iſt nicht fo zeit, 
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raubend, wie die erſte. — An den meiſten Orten wird das 
letzte Gebot 3 Mal ausgerufen, und wenn dann Niemand 
mehr bietet, zugeſchlagen. An anderen Orten aber zuͤndet man 
eine ſparſam mit Oel getraͤnkte Lampe an, und wer beim Er— 
loͤſchen derſelben das letzte Gebot gethan hat, der bekommt den 
Zuſchlag. Dieſes Verfahren iſt aber, wo viele Gegenſtaͤnde 
einzeln verſteigert werden, zu zeitraubend. S. Submiſſions— 
verſteigerung. 

Bolzweg, Schleifweg, nennt man die zur Holzabfuhre 
beftimmten Waldwege. 

wolzwespen, |. Sirex. 

Holzzucht nennt man im Allgemeinen die Erziehung neuer 
Holzbeftände, entweder durch natürliche, oder durch Fünftliche 
Beſamung, oder durh Pflanzung. Wenn man aber die na— 
türliche von der künftlichen Kolzzucht unterfcheiden will, fo nennt 
man die natärlihe Befamung: Holzzucht, und die künftliche 
Saat und Pflanzung: Waldbau oder Holzanbau. 

Bonigbehaͤltniß, nectarium. In den meiften Bluͤthen 
findet man eigene Vehältniffe, in denen fich kurz vor und wähs 
rend des Blühens eine zuckerhaltige Slüffigkeit, der Honig, abs 
fondert. Die fpornartigen Verlängerungen an den Blürhen des 
Nitterfporns, der fpanifchen Kreſſe ꝛc., find folhe Honigbe⸗ 
hältniffe. In anderen Fällen find die Behättniffe nicht fo deuts 
lidy erfennbar, und liegen entweder im Fruchtknoten, oder in 
den Staubfäden, oder in der Baſis der VBlumenblätter ꝛc. 
Die Abfonderung des Honigs in den Blumen bat einen vielfas 
chen Nutzen. Der in der Blüthe verfeinerte Pflanzenfaft ent 
hält eine große Menge oͤliger und zucerartiger Stoffe. Vor 
ber Befruchtung, und als Worbereitung zu derfelben, werden diefe 
abgefchieden, das Del fteigt in den Samenftaub, fo wie in die 
weibliche Narbe, und bildet dort die Samenfeuchtigkeiten. Die 
zueferhaltigen Stoffe fondern ſich in den Konigbehältniffen ab, 
und dienen dazu, die Inſekten in den Bluͤthekelch zu locken, 
um das Befruchtungegefchäft zu befoͤrdern, das in vielen 
Fällen nur durch fie vollzogen werden fann, S. Dicho- 
gamia, 

Bonigthau. Erft nachdem der Artikel Aphis und die 
darin enthaltenen Beobachtungen über Mehlthau dem Drud 
übergeben waren, habe ich Gelegenheit gefunden, auch den Ho⸗ 
nigthau genauer, und zwar an einem Roſenſtocke, der nicht 
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aus dem Zimmer gefommen war, zu unterfuchen. Der Honig; 
thau ift eine zucerhaftige, völlig waſſerklare, klebrige Fluͤſſigkeit, 
welche in kleinen Tröpfchen ſich aus der oberen Epidermis der 
Blätter abſondert. Bringt man diefe frifh ausgeſchiede— 
nen Tröpfchen unter das Mikrostop, fo fieht man fehr bald 
den Zuckerftoff in rautenförmigen und kubiſchen Kryftallen ans 
ſchießen. Die Kıyftallifation ſcheint eine gewiſſe Intenſitaͤt 
des Lichts zu verlangen, denn ſie ging raſcher unter dem Lichte 
des Hohlſpiegels, als unter dem des Planſpiegels, raſcher uns 
ter diefem, als im einfachen Tageslichte vor fi; in der Duns 
felheit vergingen oft mehrere Tage, ehe fih eine Spur von 
Kroftallen zeigte. Schon nad 4 bis 6 Stunden erhielt die 
Dberfläche der Tröpfchen einzelne Vertiefungen, die fih nad) 
nad) vermehrten, bis ſich endlih daraus eine Art zelligen Ges 
webes, dem unregelmäßigen Parenchym der Pflanzen ähnlich, 
und die ganze Oberfläche des Tropfens einnehmend, bildete. 
Dei Auflöfungen der Tropfen in Waſſer oder Alkohol blieb 
diefe Membran unaufgelöftt. Mac) einigen Tagen bildete ſich 
über der zellenartigen Membran eine zweite, dunklere, beftehend 
aus Heinen Bläschen und von bräunlicher Färbung. Im In— 
nern des Tropfens hingegen entftand ein einzelner Faden, defien 
allmähliger Laͤngenwuchs die runde Dlafe nad) 2 Seiten vers 
längerte, bis er endlich die Membran durchbrach und ald wirk 
licher gegliederter Pilzfaden Außerlid auftrat. Der Honigtros 
pfen wur demnach offenbar zur Natur der Myceten Übergegans 
gen, feine Außenfläche in die der Aecidien, Xylomen (Blattpilze), 
fein Inneres in die der Sporotrichen (Schimmelarten). Diefe 
ganze Metamorphofe habe ich auf Glagplatten unter dem Mis 
kroskop verfolgt, fie findet aber auch auf den Vlättern Statt, 
wo man diefelben Metamorphofenitufen wieder findet. 
Diejenigen Theile der Blattflaͤchen, welche Honig ausge 
fhieden hatten, zeigten ſich folgendermaßen verändert: Die 
grüne Farbe war verfhwunden und durch eine graue erfekt. 
Die Zellen, welche in gefunden Blättern nach außen gewoͤlbt 
waren, zeigten fich als Vertiefungen; offenbar daher auf eine 
Entleerung des Zellgewebes und auf eine Verwandlung der grüs 
nen Zellenſubſtanz hindeutend. Dies wurde dann aud vom 
Mikroskop beftätige. Während die-gefunden Zellen des Diachyms 
der Blätter ſich gedrängt voll grüner Zelfaftbläschen zeigten, 
waren diefe da verfchwunden, wo ihnen Honigthau entquollen 
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war. Hier fand fich in jeder Zelle nur eine einzige, fehr große, 
meift die Hälfte der Zelle ausfüllende,. waflerflare Blafe, die 
ſich bei der Einweihung völlig im Waſſer auflöfte, und daher 
wohl ohne Zweifel noch nicht ausgefchiedener Honig war, 

Der Honigthau ift daher offenbar eine Erankhafte Ausfons 
derung der Blätter; er entfteht aus der Auflöfung der Zellfafts 
bläschen und ihres Chlorophyll; Sinhaltes, und tritt aus den 
Wandungen der Zellen, unabhängig von dem Vorhandenfeyn 
der Spaltöffnungen, auf die Oberfläche der Blätter. Unter 
welchen Bedingungen der Honigthau dunftförmig ausgefchieden 
wird und in die Atmofphäre übergeht, habe ich noch nicht ers 
mitteln können. ‘Daß dies aber unter gewiflen Bedingungen 
der Fall ift, beweif’e uns fein Miederfchlag aus derfelben, 

sopfenftange. Eine Hopfenftange muß unten 24 bis 3 
Zoll im Durchmeffer dick, und 15 bis 18 Fuß lang feyn. Man 
nimmt dazu am liebften unterdrücte Stangen von Nadelholz, 
weil diefe fchön gerade und dauerhaft find. Beſonders lange 
dauern fie aber, wenn man fie, fo.weit fie in die Erde kom⸗ 
men, und noch einen Fuß mehr, etwas anbrennen, einige 
Mal mit diem Laubholzs oder Steinkohlentheer beftreichen 
laͤßt, und fie erft dann in die Erde flicht, nachdem der mit et 
was Sand beftreute Theer völlig trocken geworden ift. 

SBornbaum, |, Weißbuche. 

„ornblende. Ein einfaches, der Talkreihe angehörendes 
Geftein von braͤunlich⸗ bis fammtfchwarzer Farbe, 5,0 Härte, 
bitterlihem Geruch beim Anhaudyen, mit 46 Kiefel, 9 Thon, 
42 Kalt, 15 Talk und 12 Eifenorydul. 

Allein bildet die Hornblende einen der Vegetation weniger 
günftigen, leichten Boden und verwittert auch fehr ſcwer. Kommt 
fie hingegen, wie gewöhnlich, ald Gemengtheil in anderen Ges 
fteinen vor, z. B. im Syenit, fo wirkt fie vortbeilhaft, indem 
fie dem Boden einen günftigen Grad von Locerheit giebt. 

Der Hornblende nahe fteht der Augit. Die vorherr— 
fhende Furbe ift grün, einerfeits in's Schwarze, andererfeits 
in’d Weißliche übergehend, mit Fettglanz. Härte = 5 — 6, 
mit 54 Kiejel, 24 Kalt, 18—20 Tall. Im gemeinen Aus 
gie erfegen 10 bis 20 Proc. Eifenorydul einen Theil der Kalk 
und Talferde, 16 Proc. Thonerde einen Theil der Kiefelerde, 
und nur in diefem Falle vermag der Augit einen fruchtbaren 
Boden zu bilden. | 
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Zorſt. Cine Heine Gruppe von jungen, glei altem 
Holze, nennt man Horft. Ein horftweifer Beſtand ift 
folglich ein folder, wo der Beftand aus Gruppen von Holz 
befteht, die theilweife im Alter verfchieden find, oder wo zwis 
ſchen den Koriten kleine Blößen liegen, 

„Horftweifer Beſtand, f. den vor. Art. 

"üftgelenE, ſ. Füße. 

sülfsjäger, oder Sorftgebülfen, werden die jungen Forft; 
leute oder Corpsjaͤger genannt, die aus irgend einer Urfache 
den Förftern zur Affiftenz, rüchjichtlic des Forftfchuges, auf 
eine Zeitlang beigegeben werden. 

Hülfswiffenfchaften bei der Sorftwiffenfcbaft, ſ. 
Forſtwiſſenſchaft. 

Suͤlſe, Stechpalme. Ilex aquifolium, Die Huͤlſe iſt 
ein immergruͤner Strauch der erſten Groͤße, der zuweilen, 
doc) ſelten, auch als ein kleiner Baum der dritten Größe ers 
ſcheint. Die Rinde der jungen Zweige iſt glänzend grün, an 
alten Stämmen aber grau und fein gerilfen. Die immergrüs 
nen Blätter find 2 bis 3 Zoll lang, 14 bis 2 Zoll breit, am 
Rande groß bogig gezähnt, und auf den Zahnfpigen ftechend 
ſcharf. Auf beiden Seiten find fie glatt, auf der oberen duns 
kelgrün und glänzend, auf der unteren matter und ſtark aderig. 
Sie find fteif, und faft immer fo faltig, daß mehrere Saͤge⸗ 
zähne umgefchlagen erfcheinen. — Die weißen Bluͤthen kommen 
im Mai hervor. Es giebt Straͤuche, die bloß Zwitterblumen, 
und andere, die bloß männlihe Bluͤthen tragen, Die Frucht 
ift eine fchöne, rohe, runde Beere. Sie hat die Größe einer 
Zucererbfe, wird im Oktober reif, und enthält 4 länglihe Sa⸗ 
menterne. Diefer Strauch üÜberzieht in mancher Gegend den 
Boden in den Beftänden fo, daß er der Kultur befferer Holz 
arten fehr hinderli wird und mit Koften weggefhafft werden 
muß. Das Holz ijt fehr hart und ſchwer. Won jungen Staͤm⸗ 
men ift ed weiß, von Älteren nach dem Kern bin graubraun. 
Aus der frifchen Rinde wird Vogelleim gekocht. 

Zuͤmpel nennt man an einigen Orten die kurzen Kloͤtze, 
woraus Stabholz, Schindeln x. geipalten werden. 

sumus, f. Dammerde. 

HBumusboden. Alle Bodenarten, die in ihrer Zufams 
menfeßung mehr als z Humus befigen, werden Humusboden 
genannt, ihre übrigen VBeftandtheile mögen nun feyn, welche 
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fie wollen. Die Eigenfchaften des Humus, welche unter dem 
Artikel Dammerde näher erörtert- find, geben dem Humus— 
boden die hoͤchſten Grade der Fruchtbarkeit; denn nicht allein 
feine Umbildung zu Nahrungsftoffen felbft, fondern auch fein 
Verhalten zu den Äußeren Potenzen, zum Sauerſtoffe und zur 
Koblenfäure der Luft, zur Feuchtigkeit und Wärme derfelben, 
wirken fördernd auf die Vegetation ein. S. Fruchtbarkeit 
des Bodens und der Armofphäre. Die LKockerheit des 
Humus fordert aber eine gewiſſe Tiefgründigkeit der anorgani: 
fhen Bodentheile, oder, wenn diefe mangelt, ein zerflüftetes 
Geftein zur Unterlage, wenn größere Holzpflanzen einen ficheren 
Halt in ihm finden follen. 

But nennt man im Würtembergifchen die Forfte. 

Hylesinus, aftEhfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Te- 
tram. Fam.: Xyloph. S. Coleopt. u. Bostrichus. Fuͤh—⸗ 
ler kurz, meift nicht länger als der Kopf, immer 13gliedvig. 
Auf dem faum bemerfbaren Grundgliede fteht ein langer, keus 
lenförmiger Schaft. Diefem folgt ein kugliges Glied, welches 
mit zum Schafte gehört. Der Geißelfaden befteht bei H.ater, 
angustatus und palliatus aus 6 Sliedern, die Geißelfolbe dann 
wirklich nur aus 4 Gliedern. Bei H. elongatus, piniperda 
-und minor, wahrfceinlich auch bei ligniperda, den ich nicht 
bejige, befteht der Geißetfaden nur aus 5 Gliedern, die Kolbe 
fheinbar nur aus 3 Gliedern bei H. elongatus, aus 4 Glie⸗ 
dern bei den übrigen, wirklich aber immer aus 5 Gliedern, 
was jedoch nur unter fcharfer Vergrößerung erkannt werden 
fann, indem 1 oder 2 Glieder eng mit anderen vermachfen 
find. Die Form der Kolbe immer rundlich, eifsrmig, nicht 
breit gedrückt, mehr oder weniger zugefpigt. Die Fühlerbik 
dung ift demnach bisher auch von unferem trefflihen Gyllen— 
hal durchaus falſch dargeftellt worden. 

Kopf hervorftehend, breit, kurzruͤſſlig, hinten fo breit, wie 
der Vorderrand des Thorar, an diefen anfchließend. Thorax 
nad) vorne verengt. Tibien fchaufelfärnig zufammengedrückt, 
am Außens und Unterrande gezähnelt. Flügeldecfen bei allen 
in Nadelhößzern lebenden: punktſtreifig mit Zwiſchenhoͤckern. 

Nah der Fühlerbildung zerfallen die Kylefinen in 2 Um 
tergattungen : | 
I. Hylesinus im engeren Sinne. Geißelfaden immer nur 


Hylesinus 413 


Soliedrig. Geißelkolbe wirklich bgliedrig, [heinbar 3 
oder Agliedrig. 
4) H. ligniperda. 

3 bis 35 Linien lang, ſchwarzbraun, lang behaart. Fühler 
bräunlichgeld. Schaft fehr dick, beinahe vom Durchmeſſer der 
Kolbe, diefe abgerundet, Zgliedrig (ſcheinbar?). In Fichten 
und Tannen, jedoch felten, 

2) H. elongatus. 

24 bis 24 Linien lang, 1 Linie breit, walzig. Halsſchild 
glänzend draunſchwarz. Fluͤgeldecken dunkel rothbraun, hinten 
mit fangen brandrorhen Haaren. Fuͤhlerkolbe ſcheinbar 
3gliedrig. 

3) H. piniperda. 

Kaum 2 Linien lang, 3 bis 1 Linie breit, ſchwarzbraun, 
kurz behaart. Fühler und Tarfen roftfarbig. Fuͤhlerkolbe ſchein— 
bar Agliedrig, das 2te Glied iſt aus 2 Gliedern zufams 
mengewachſen. Thorar nach vorne flarf verengt, faſt birnförs 
mig. Inter Kiefernrinde, und im Herbſte in abgefallenen Kies 
ferntrieben. Sehr weit verbreitet und häufig. 

4) H. minor (?). 

Diefe noch nicht beichriebene Species habe ih in Poms 
mern unter Kiefernrinde gefunden. Bis auf die geringere 
Größe, 1' bis 14 Linien, unterfcheidet fie fid) von H. piniperda 
nur dadurh, daß das dte oder Endglied der fheinbar 
Ayliedrigen Kolbe aus 2 Gliedern zuſammengewachſen iſt. Defto 
größer ift der Unterſchied in der Lebensweife. Der Muttergang 
läuft nämlich in horizontaler Richtung nach 2 entgegengefegten 
Seiten vom Cingangslodhe aus um den Stamm herum, die 
Larvengänge gehen aufs und abwärts, während dies bei H. 
piniperda immer umgekehrt Statt finder. Alfo ohne Zweifel 
eine neue Species, 

IH. Hylurgus. Geißelfaden immer 6gliedrig. Geißelkolbe ims 
mer wirklich 4gliedrig. 
5) H. ater. 

2 bis 24 Linien lang, % bis 1 Linie breit, lang geftredkt, 
walzig, überall ſchwarz glänzend, nur die Fühler roſtroth. Tho— 
rar und Fluͤgeldecken beinahe glatt, erfterer mit einer fchwachen 
Laͤngsleiſte. In Fichten und Kiefern. 

6) H. angustatus, 
14 Linien lang, 2 Linie breit, ſchwarz, ſchwach behaart. 
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Fluͤgeldecken und Fuͤße pehbraun, Baſis der Fühler und die 
Tarfen gelbbraun. Thorax mit einer erhabenen Längsleifte, 
An Kiefern und Fichten. 

7) H. palliatus, 

43 Linien lang, $ Linie breit, dunkel fhwarzbraun. Hals; 
ſchild, Flügeldeken, Tibien, Tarfen und die Bafis der Fühler 
roftfarben. Halsſchild mit einer Längsleifte. 

Die im Laubholze vorfommenden Kylefinen (H. crenatus 
und fraxini) übergehen wir hier als nicht wichtig. Diefe ins 
fetten treiben im Allgemeinen die Dekonomie der Borkenkaͤfer; 
alle leben unter Rinden in der Baftichicht, und nur eine Sper 
cies, H. piniperda, fommt außerdem aud) in den Trieben der 
Kiefern vor. Mir geben die Dekonomie diefes, zu den ſchaͤd⸗ 
licheren gehörenden Käfers ald Norm. 

Erſte Schwärmzeit der uͤberwinterten Käfer in den erften 
Tagen des April, verbunden mit Begattung Im Freien. 
Mad) der Begattung bohren fi) 2 bis 3 Käfer gemeinfchaftlich 
ein Eingangsloch, und von diefem gräbt fich jedes Weibchen eis 
nen eigenen Muttergang, in fenfrechter Richtung aufiteigend. 
Ablegen der Eier und Oekonomie der Larve wie bei Bostrichus 
octodent, Nah dem Ablegen der Eier graben fich die Weib» 
chen in die Splintfchicht des Holzes ein und fterben dort. H. 
ligniperda bat von diefer Eigenthämlichkeit feinen Namen, 
Entwidelungszeitraum der Larve bis zum Ausbohren: 2} Mos 
nate. Zweite Schwärmzeit:; Mitte Juni oder Anfangs Juli. 
Schon am 7. juli habe id die Weibchen in friſchen Mutter⸗ 
Hängen mit Ablegen der Eier befchäftige angetroffen. Die mann, 
lichen Käfer hingegen ziehen ſich nady der Begattung in junge 
Kiefernbeftände, oder, wenn diefe fehlen, in die Wipfel älterer 
Bäume, und bohren fi) dort in die jüngften Triebe ein. Der 
Ort, wo dies gefchieht, iſt durchaus unbeftimmt. Der Käfer 
bohrt ein rundes Loch bis auf die Markröhre, wendet fid dann 
nah oben, frißt den Markeylinder bis zur Knospe oder bis 
dahin aus, wo ein anderer Käfer fich eingebohrt hat (ich habe 
deren bis 8 in einem Triebe, gewöhnlich aber nur einen gefuns 
den), und verläßt alsdann den Trieb durch das Eingangs— 
loc, indem er fi in der Möhre rückwärts fchiebt, um einen 
anderen Trieb anzubohren. Die ausgehöhlten Triebe brechen 
dann beim naͤchſten Winde leicht ab, und bedecken den Boden 
junger Kiefernorte oft wie ein grüner Teppich, Kierin beruht 
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vorzugsweiſe die Schädlichkele des Kaͤfers. Obgleich ſich feine 
Angriffe mehr auf die Seitenquirle, als die Mitteltriebe ers 
ftrecfen, fo werden doch die jungen Orte, wenn der Käfer in 
Menge ericheint, durch den Verluſt derfelben fehr im Wuchſe 
zuruͤckgeſetzt. | 

Da die Vermehrung des Käfers nur unter der Rinde 
kranker oder todter Hölzer Statt findet, fo befisen wir in forgs 
fältigen Durcforftungen, in rafher Räumung der Schläge xc., 
ein ſicheres Mittel, den Verheerungen deffelben in jungen Bes 
ftänden vorzubeugen (f. Bostrichus). Den Vorſchlaͤgen, die 
angegriffenen Zweige abzufchneiden und zu berbrenneu, fieht 
man es an, daß fie in Gegenden gegeben wurden, wo die Kies 
fer eine Naturfeltenheit ift. Bei uns würde dies nicht mögs 
lich feyn. 

Sollten wohl die männlichen Käfer nur darum die Bes 
gattung fo lange überleben und unfere jungen Orte befchädigen, 
um ihrer Nadytommenfhaft eine hinlänglihe Menge kranken 
Holzes zu übermweifen? 

Eine dritte Schwärmzeit findet in der legten Hälfte 
des September Statt. ft die Witterung ungänftig, fo gehen 
beide Geſchlechter in die Triebe, überwintern dort, und begats 
ten fich erſt im naͤchſten Frühjahre. 

Hylobius, f. Curculio, 

Hylum, f Frucht und Same, 

Hylurgus, f. Hylesinus. 

Hymenoptera, Aderflügler. Kine große Ordnung, 
die Wespen und wespenartigen Inſekten enthaltend: Blatt⸗, 
Holz⸗, Gall⸗, Schlupfs, Grabwespen, Wespen, Bienen und 
Ameisen, 

Fluͤgelbildung: ©. Flügel. Freßwerkzeuge: normal, wahre 
Kauwerkzeuge (instr. cib. mordentia), S. Freßwerk— 
zeuge. Nur bei einigen Säfte faugenden Hym. find die Uns 
terfiefern zu einer Art vorragenden Saugorgans umgeftaltet, 
3: B. bei den Bienen. Auch die Larven haben theilweife Raus 
werkzeuge, und dann einen volllommen entwicelten hornigen 
Kopf mit Augen und Fühlern; hierher die Afterraupen der Blatt 
wespen, die Larven der Holzwespen. Den Larven der meiften, 
befonders der Inſekten vertilgenden Hymenopteren hingegen 
fehlen die Kaumwerkzeuge, der Kopf ift weich, von den übrigen 
Segmenten des Leibes nicht fehr verfchieden, mit einfacher 
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Mundöffnung, und einem in biefe zurücdziehbaren Saug⸗ 
organ. | 

Der Kopf der volltommenen Hymenopteren ift meift eben 
fo breit, oft breiter, felten fchmaler als das Bruſtſtuͤck, gewoͤhn⸗ 
fi) von größerem Quer» ald Längendurchmefler, (quer) vom 
Kopfe durch eine enge Konftriktion gefchieden. Fühlerbildung: 
fehr verfchieden, meift fadens oder borftenförmig. Außer zwei 
großen Augen noch drei glatte Mebenaugen auf dem Scheitel 
(f. Augen). 

Die 3 Segmente ded Thorax machen ein zufammenhan- 
gendes Stuͤck aus und tragen die 4 Flügel und 6 Füße, Sie 
Hilden mit dem Hinterleibe entweder ein Continuum (Sect. L.), 
oder find mit diefem nur durch ein mehr oder weniger dünnes 
Stielhen verbunden (Sect. II. und III). ‘Der Hinterleib des 
Weibchens trägt eigenthuͤmliche Hälfsorgane zum Ablegen der 
Gier: Legröhren, Sägen, Bohrer, Stacheln. 

Die Verwandlung ift vollfommen. Sonſt laͤßt ſich nichts 
Allgemeines, weder über Oekonomie noch Körperbildung, fagen, 
da beide in den verfchiedenen Familien fehr abwechfelnd find und 
dort entwickelt werden muͤſſen. 

Ueberficht des Syftems der Aderflügler: 

Wir zerfällen fie in 3 Kauptabtheilungen, die wir nach 
der Ernaͤhrungsweiſe aufitellen: 

Sect. I. Pflanzenfreffende Aderflügler, Uym. phy- 
tophaga. 

Sie nähren fih nur von theils feften, theils flüffigen 
Pflanzenftoffen, und unterfcheiden fih auf den erften Blick von 
den Übrigen Aderflüglern dadurch, daß der Hinterleib nicht ges 
ſtielt ift, fondern mit dem Bruchſtuͤcke ein Continuum bildet. 
Mur die 3te Familie macht eine Ausnahme. 

Fam. 1. Blattwespen, Tenthredinetae. 

Die Legröhre des Weibchens faft immer fägeförmig. Das 
her Sägewespen. Die Larve entweder 18 bis 22fuͤßig, 
oder mit nur 6 Bruftfüßen und 2 Anhängen am Afterjegment; 
raupenartig. ie freffen Blätter, 

Fam. 2. Holzwespen, Urocerata, 

Die Legröhre des Weibchens meift weit vorfichend, nicht 
fägeförmig, zwifchen eben fo langen Scheiden. Die Larve mas 
denartig, 6füßig. Sie leben im Holze wie Cerambyxlarven. 

Fam, 
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Fam, 3. Gallwespen, Gallicolae. 

Der Lebensweife nach gehören diefe Inſekten hierher, der 
Körperbildung nach aber zur folgenden Hauptabtheilung. Sie 
bilden die Linneifche Gattung Cynips, und find unter diefem 
Namen beichrieben. S. Cynips. 

Sect. II. Sclupfwespenartiige Aderflügler, Hym. 
Ichneumonides (Pupophaga Grhst.). 

Hinterleib vom Thorax durd) VBerengerung gefchieden, meift 
geftielt und in die Länge aezogen, beim Meibchen mit einer 
nicht ftechenden Legröhre. Die fußlofe Made lebt im Innern 
lebender Inſekten, und dies ift der Hauptcharakter. 

Fam. 1. Sclupfwespen, Ichneumonides. 

Fühler meift über 16gliedrig, gerade. Das Adergewebe 
der Flügel in beftimmte Zellen geheilt. Scheide der Legröhre 
2klappig, meift weit hervorragend, 

Fam. 2. 3weifchupper, Diplolepariae. 

Fühler gebrochen, nicht Über 14gliedrig, Die Benennung: 
Diplolepis ift der Flügelbildung entlehne, indem von jedem 
Dberflügel ein fchuppenartiger Fortfaß ind Innere des Flügels 
verläuft. ©. Diplolepariae. 

Fam. 3. Proctotrupini, Bohrwespen. 

Fühler theils gerade, theils gebrochen, nicht über 16glie: 
drig. Die Scheide der Legröhre gegliedert zurüdziehbar, 

Den Bohrmwespen fchließen fich die Goldwespen (Chry- 
sidides) an, weldye ebenfalls die Oekonomie der Schlupfwespen 
treiben, für den Forſtmann aber von feiner Wichtigkeit find. 
Aud die Bohrwespen find bis jege noch nicht als befonders 
wirkſam erfannt, und daher ebenfalls nicht weiter erwähnt. 
Sect, III, Wespenartige Aderflügler, Hym. acu- 

leata. 

Sie befigen einen wirklichen, verwundenden Stachel. Die 
fußlofe Made lebe nicht in, fondern neben den Inſekten, welche 
ihre vom Mutterinfett entweder lebend oder todt zugetragen 
wurden, oder neben welches diejes feine Eier. ablegte. Mehrere 
nähren ſich jedoch von Pflanzenftoffen. 

Fam. 4. Ameifen, Formicae. 
Der Hinterleib ift geftielt, das Stielden trägt 1 oder 2 
Knoten oder Schuͤppchen. 
Fam. 2. Grabwespen, Fossores. 
Fühler niche über 13gliedrig, nicht gebrochen, meift zit: 
27 
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ternd. Fluͤgel ausgeſpannt, das heißt nicht gefaltet (Sphex 
Lion.) 
Fam. 3. Gigentlihe Wespen. Diploptera, Gefaltetflägler. 

Die Oberfläche in der Ruhe der Länge nad) gefaltet, nicht 
ausgefpannt. 

Hier fchließen fih die Blumenwespen, Antophila (Apis, 
Diene Linn.) an, . 

Bypotheſe nennt man jede Erklärung einer Sache oder 
einer Erfcheinung, die fid) nicht in jeder Hinſicht fireng erwei— 
fen läßt, fondern nur, aus anderen Erfcheinungen abgeleitet, 
wahrſcheinlich wird. Soll eine Hypotheſe haltbar feyn, fo 
muß fie wenigftens mit möglichft vielen erflärten Erſcheinungen 
im Einklange ftehen, darf aber keiner derfelben geradehin wider: 
fprechen. 





J 

Jaͤten, oder Wieden. Das Jaͤten, oder die Entfernung 
des Unkrautes von den Saatbeeten, iſt durchaus noͤthig, wenn 
man aus wenig Holzſamen moͤglichſt viele Pflanzen erziehen 
und dieſen einen freudigen Wuchs verſchaffen will. Man muß 
dann aber das Unkraut fhon mit der Wurzel ausziehen 
lafien, fobald es nur zum Vorſchein gefommen ift. 
Alsdann kann eine Perfon eine 10mal fo große Flädye reints 
gen, als wenn das Unkraut ſchon weit um ſich gewurzelt hat, 
und mit allen Wurzeln nicht ausgezogen werden kann. Die 
Quaͤckengewaͤchſe fchlagen dann fehr bald aus den zurückgeblie; 
benen Wurzeln wieder aus, und beim Ausziehen des großen 
Unfrautes werden auch viele KHolzpflanzen mit herausgezogen. 
Mean erreicht daher den Zweck beffer und wohlfeiler, wenn man 
öfters jäten, und das Unkraut fchon als Kleine Pflanzen aus 
ziehen läßt. — Es ift fehr auffallend, wie viel beffer die juns 
gen Holzpflanzen wachen, wenn fie immer von Unkraut rein 
gehalten werden. Man laffe, zur Probe, einen Beinen Theil 
eines Saatbeetes nicht jäten, fo wird man finden, daß die 
im Umkraute ſteckenden Pflanzen binnen einer gewiffen Zeit nicht 
halb fo groß werden, als die, welche von Unkraut immer bes 
freit wurden. Auch werden viele Holzpflanzgen vom Unkraute 
erftidt, die man durch Befreiung davon würde haben retten 
fönnen. 

Jagenabtheilung. In dem größten Theile der fehr aus: 
gedehnten preußifchen Domänenwaldungen find ſchon feit lan— 
ger Zeit die Forfte in regelmäßige Quadrate, oder fogenannte 
Tagen eingerheilt. Ein foldies Jagen — die Grenzjagen aus; 
gerummen — hat 200 Ruthen zur Fänge und Breite, und ent: 
hält folglih 222 Morgen 40 Quadratruthen. Diefe Eintheis 
lung wird auf folgende Art gemacht: 

27 ® 
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Sobald der Forft gemeflen und Eartirt ift, wird mit Blei— 
ftife ein quadratifches Netz uͤder die Zeichnung gezogen, das fo 
geordnet ift, daß die Linien, welche die Quadrate bilden, von 
Dften nad) Weften und von Süden nah Norden ziehen, und 
daß die auf die Grenze floßenden Quadrate feine zu Eleinen 
Flächen einfchliefen. Wäre aber die Figur des Forfies von 
der Art, dag es rathſam ift, von der oben beftimmten Direk— 
tion etwas abzuweichen, fo kann dies auch ohne Nachtheil 
gefchehen. Hat man dieſes Netz auf der Karte geordnet, ſo 
werden die Linien eben fo im Forſte felbit abgeſteckt, und vor— 
läufig nur jo weit aufgehauen, daß man vifiren kann. Iſt dies 
ſes genau vollzogen, fo werden diefe Linien zu 10 bis 12 Fuß 
breiten Stellwegen, Geftellen oder Schneifen aufge 
hauen, und dann die von Dften nad) Meften ziehenden Ges 
ftelle Hauptgeftelle, die von Süden nad Morden ziehenden 
Seftelle aber Feuergeftelle genannt. Die Hauptgeftelle wer: 
den mit großen, die Feuergeftelle aber mit kleinen lateinis 
fchen Buchftaben auf der Karte fowohl, als auf Prählen, im 
Walde bezeichnet, — Können die Geftelle nicht zur Holzabfuhr 
dienen — mie dies oft in Gebirgen nicht möglich ift — fo 
werden die Geftelle nur 6 bis 8 Fuß breit aufgehauen und 
von allem KHolze befreit. Sind fie aber zur Abfuhr des Hols 
zes ac. beſtimmt, fo muͤſſen fie wenigftens 10 Fuß breit fenn, 
und wenn Landftraßen oder Viehtriften darauf verlegt werden 
follen, fo muͤſſen fie wenigftens 18 bis 20 Fuß breit gemadyt 
werden. — Da die Forfitarten alle fo gezeichnet feyn müffen, 
daß Norden oben tft, wenn man die Karte vor fi) ausbreis 
tet, fo laufen die Hauptgeftelle Horizontal, die Feuergeftelle 
aber vertital oder perpendikulär, 

Die Bezeichnung der Hauptgeftelle mit großen lateinifchen 
Buchſtaben auf der Karte und den Nummerpfählen, wird von 
den unterften Grenzlinien aufwärts, die der Feuergeftelle, mit 
kleinen lateinifhen Buchftaben aber, wird auf der rechten 
Seite der Karte angefangen und nach der linken Seite hin 
fortgefegt. — Zur Bezeichnung der Jagen und der Geftelle im 
Forſte felbft, werden an die Ecken der Jagen 8 bis 10 Fuß 
lange, und 8 bis 10 Zoll dicke, viereckige Pfähle von dauer: 
haften Holze gefegt. Jeder Eckpfahl befommt nad dem ans 
ſtoßenden Hauptgeftelle hin den großen Buchftaben diefes Ges 
Relles, und die Nummer des Jagens, in deflen Ede er ſteht; 
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nad) dem auf der anderen Seite anfchließenden Feuergeftelle hin 
aber, erhält er den Kleinen Buchſtaben diefes Geſtelles und die 
Nummer des gegenüäber liegenden Sjagens. Die Nummerirung 
der jagen auf der Karte und im Forfte, wird ebenfalld unten 
rehts angefangen und nach der linken Geite fortgefeßt, — 
Dei diefer Art zu bezeichnen find da, wo fich ein Hauptgeſtell 
und ein Feuergefiell durchkreuzen, nur 2, alfo für jedes Sagen 
nur zwei Nummerpfäble noͤthig. 

Die Vortheile, welche eine folche Abtheilung gewährt, find 
vielfady und fehr angenehm. &ie beftehen vorzüglich in fol 
genden: 

4) Wenn man die, nad einem zweckmaͤßigen Maafitabe 
verjüngte, Forfitarte in der Hand hat — worauf natür; 
licherweife die Jagen und Geftelle eben fo, wie im Walde, 
nummerirt und literirt feyn muͤſſen — fo fann man fo: 
gleich, und ohne einen Wegweifer, willen, an welchem 
Orte im Forfte man fidy befinde, Man darf nur auf 
dem Geftelle bis zum nächften Nummerpfahle gehen, und 
wird an demfelben die Nummer des Jagens, fo wie die 
Buchſtaben des Hauptgeftelles und des Feuergeitelles fin: 
den. Man kann alfo audy fogleidy den Punkt auf der 
Karte beflimmen, wo man fih nun befindet. — Eine 
folhe fchnelle und beftimmte DOrientirung und Zurechtfin: 
dung in einem Forfte ift durchaus unmöglich), wenn eine 
Abtheilung oder Eintheilung der Art nicht Statt findet. 
Wo die Walddiftritte nur durch Holzwege, Thäler, Bäche, 
Bergruͤcken, verfchiedenartige KHolzbeftände ꝛc. begrenzt 
find, da ift es für den, welcher nicht fehr genau reviers 
kundig ift, eine Unmöglichkeit, den Punkt auf der Karte 
fogleih aufjufuchen, wo man ſich jetzt befindet, weil fefte 
Andaltspunfte fehlen, wonach dies beftimmt werden kann, 
oder weil diefe Punkte meifteng immer zu weit entfernt 
find. Diefe Anhaltspunkte findet man aber bei den in 
quadratifche Sagen abgetheilten Forften fehr bald. Denn 
folfte man auch gerade in der Meitte eines Geftelles her: 
austommen, fo hat man nur 100 Ruth. oder 500 Schritte 
bis zum nächften Mummerpfahle zu gehen, um ſich daran 
zu orientiren. Der erft angeftellte Forfibeamte kann ſich 
daher in einem fo abyetheilten Forfte fehr bald revierkun: 
dig machen, und auch für die infpieivenden und dirigiren; 
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den Forſtbeamten Ift diefe Einrichtung eine überaus große 
Erleihterung bei ihren Geſchaͤften. 

2) Die Hauungen, oder die Schläge und die Kulturen, lafs 
fen fih in einem in Sagen abgerheilten Forte mit leich 
ter Mühe fehr regelmäßig in parallelen Streifen fühs 
ren, da man die beſtimmte Breite, von den beiden ums 
merpfählen ab, nur mit Schritten zu meilen braucht, und 
dann eine gerade Linie leicht abftecken kann, 

3) Eben fo leicht und fchnell kann man die Größe des noch 
ſtehenden, oder des fchon abgetriebenen Ortes, oder die 
Groͤße der nah und nad) gemachten einzelnen Kulturen 
in einem Sagen finden, da man die befannte Länge des 
Jagens nur mit der Breite des noch fichenden Ortes 
oder der einzelnen Kulturftreifen, zu multipliciren braucht. 

4) Alle Wege können und müflen, wo es feyn fann, auf 
die Sejtelle verlegt werden, Es fallen daher die vielen 
Waldwege weg, die fonft kreuz und quer die Beftände 
durchziehen, und nicht nur dem Holzwuchſe in manchers 
lei Kinficht nachtheilig find, fondern auch die Aufjicht ers 
ſchweren und den Diebſtahl begünftigen. Sind aber alle 
Wege auf die Geſtelle verlegt, fo kann das Schußperfos 
nal dieſe geradlinigen Wege oft auf. weite Entfernung 
überfehen und beobachten; da jedes Fuhrwerk genöthige 
ift, die Geftelle ‚einzuhalten, weil es die Holzbeſtaͤnde 
meiftend unmoͤglich machen, neben den Geflellen zu 
fahren, 

5) Außerdem können aud alle Kohlenmeiler und das Holz, 
welches oft aus den fhon befamten Schlägen gerückt wers 
den muß, auf die Stellwege geſetzt, beſſer überfehen, und 
viel Terrain dadurdy gefchont werden. 

6) Auch gewähren die geradlinigen Geftelle eine große Bes 
quemlichkeit beim Betriebe der Jagd, weil Schuͤtzen oder 
Treibleute in gerader Linie angeftellt, und leicht in der 
erforderlichen Ordnung gehalten werden können, 

7) Durch die Sagenabtheilung entfichen nach nnd nach laus 
ter regelmäßig figurirte Holzbeftände von faft gleichem Als 
ter, wenn ein Sagen nad) dem andern verjüngt wird. 

8) Selbſt die Bezeichnung der Orte, wo Holz, gefchoflenes 
Wild ꝛc., abgeholt werden foll, oder wo Zuſammenkuͤnfte 
der Forftofficianten Statt finden follen, kann bei fo abs 
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getheilten Forſten ſehr genau feyn, weil die Nummer: 
pfähle und die Buchftaben der Haupt» und Feuergeftelle 
dazu dienen, Alles genau zu bezeichnen und zu bes 
fihreiben. 

9) Wenn Raupenfraß in den Nadelholzforſten Statt findet, 
fo dienen die Geftelle zur Unterbrechung des oberen Zus 
fammenhanges, oder zur Trennung der Holzbefiände, und 
auch zur bequemen Grabenziehung ꝛc., und 

10) bei MWaldbränden leiften die Geftelle auffallend nügliche 
Dienfte, wenn fie nicht zu fchmal find und immer rein 
gehalten werden ꝛc. 

Dies find gewiß Vortheile genug, die dazu auffordern, die 
Eintheilung der Forften in Sagen allgemein zu empfehlen. 
Sie ift felbft dann noch von großem Nugen, wenn aud) die 
Forſte fo gebirgig find, daß die Stellwege durchaus nicht zu 
Abfuhrwegen benugt werden können. Es bleiben dann im— 
mer noch die anderen angeführten Vortheile übrig, die noch 
wichtig genug find. — Können die Geftelle in den Bergen nicht 
zu Abfuhrwegen gebraudıt werden, fo dürfen fie auch nur 6 
bis 8 Fuß breit feyn. Die Sageneintheilung bleibt im Uebri— 
gen ganz diefelbe, wie in den ebenen Forften. Wenn gleid) 
manche Geſtelle an den fteilften Bergen hinauf und hinunter 
ziehen, fo gehen dadurdy nur wenige von den angeführten Vor; 
theilen verloren, und die ganze Wirthfhaft kann regelmäßiger 
geführte und beffer überfehen werden, als in einem Gebirge 
forfte, der nicht in Sagen abgetheilt ift. 

Diejenigen, welche der Sjageneintheilung abhold find, fuͤh— 
ren dagegen folgende Nachtheile an: 

41) Soll dadurch fo viel Forftgrund, folglich Holzproduktion, 
verloren gehen, daß die Vortheile dadurch uͤberwogen 
werden; 

2) follen die Geftelle Veranlaflung zu Windfällen und Sturm: 
ſchaͤden Überhaupt geben; 

3) foll diefe Abtheilung zu viele Koften verurfadhen, und 

4) die Unterhaltung der Nummerpfähle zu foftbar feyn. 

Wir wollen daher diefe vermeintlichen Nachtheile einzeln 
unterfuchen:: 

Ad 1) Es iſt allerdings nicht zu leugnen, daß durch bie 
Geftelle, bei der Abıheilung in Sagen, etwas mehr Forfigrund 
ſchein bar ertraglos wird, ald wenn diefe Abtheilung unterbleibt, 
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weil die Geſtelle Hreiter find, als die gewöhnlichen Fahrwege. 
Menn man aber die Fläche, welche die vielen frummen Walds 
wege wegnehmen, berechnet, und fie von der Fläche der Ges 
ftelle abzieht — vorausgefegt, daß diefe nicht breiter als 10 
bis 12 Fuß find — fo wird in den meiften Forften 3 der Ge: 
ftellfläche damit bedeckt werden können, folglih nur 4 den Ges 
ftellen zur Lat fallen. Und bringe man ferner den Verluſt 
an Zuwachs in Abzug, der an den vielen dicht an den Wald— 
wegen fichenden Bäumen, durch Beſchaͤdigung der Wurzeln, 
entſteht, fo kann dafür ebenfalls ein Abzug von der ald Verluſt 
angegebenen Fläche gemacht werden. Mill man darauf aber 
aub nichts abziehen, fo kann doch nur diejenige Fläche, welche 
die Geſtelle mehr enthalten, als die bisherigen Maldwege, den 
Geſtellen zur Laft kommen. Wenn daher in einem ebenen Forite 
von 10,000 Morgen die Geftelle 60 Morgen wegnehmen folls 
ten, die jegt beftehenden Wege aber nur 40 Morgen betragen, 
fo würden die Geftelle 20 Morgen Flaͤche mehr erfordern, als 
die bisherigen Waldwege. Diefe 20 Morgen find aber, in Ruͤck— 
ſicht auf Holzproduktion, nicht reiner Verluſt. Es gehen nur 
die Zwifchennußungen bis zum 100jährigen Alter darauf vers 
Ioren, weil nach der Durchforſtung eines 100jaͤhrigen Beftans 
des die dominirenden Stämme, im Durchſchnitte genommen, 
12 Fuß von einander entfernt ftehen, folglidy) auf einem Mor⸗ 
gen, der von einem Geitelle durchfchnitten ift, eben jo viele dos 
mittirende Stämme einjt fiehen werden, als auf einem anderen 
Morgen — vorausgefeßt, daß der Beſtand bei der Sjagentins 
theilung noch nicht über 30 bis 40 Jahre alt war. — In die 
ſem Falle werden fi am Saume der Geftelle ungleich mehr 
Stämme zu Bäumen der erſten Größe ausbilden, als im 
Schluß, weil fie auf der Seite nad) dem Geftelle hin ihre 
Murzeln weiter ausfchicken können, und einen freieren Stand 
haben, folglich auch ftärker wachen, als im gedrungenen Schluffe. 
Es werden daher auch zu beiden Seiten des Geftelles verhälts 
nißmaͤßig mehr und färkere Bäume erwachfen, als im 
Schluſſe. Dies wird den Verluft an Durchforftungsholz bis 
zum 100jährigen Alter volitommen erfeßen, wenn die Geftelle 
nicht‘ breiter als 10 bis 12 Fuß find. 

Muͤſſen die Geftelle zur Zeit der SJageneintheilung durch 
baubare oder faſt haubare Beftände gezogen werden, fo 
entſteht dadurch edenfalls kein Verluſt, weil das auf die Ge 
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ſtelle fallende Hol; zur Erfüllung des Etats benutzt, und dages 
gen anderes, das ſonſt hätte gehauen werden müflen, verfchont 
werden kann. Wird nachher aber ein folder Beftand verjüngt, 
fo werden fih am Saume der Geftelle fo viel mehr dominis 
rende Stämme bilden, daß der Verluft an Zwifchennugungsholz 
dadurd) erfeßt wird. Der Verluſt an Waldboden durd) die 
Sjageneintheilung in ebenen Forften, felbft bei 12 Fuß breiten 
Seftellen, iſt daher gegen die dadurd) erlangten Vortheile fehr 
unbedeutend, — Laͤßt man aber in den Gebirgsforften die Ges 
ftelle nur 6 bis 8 Fuß breit mahen, fo kann von einem Ders 
lufte an Zuwachs die Rede gar nicht feyn, weil alsdann nur 
die erfte Zwifchennugung auf der Geftellfläche ald verloren ans 
gefehen werden kann, die ohnehin in folchen Forften meiftens 
nur geringen oder gar feinen Werth hat. Im 40; bis 50jähr. 
Alter der Beftände aber beträgt die Entfernung der dominirens 
den Stämme 6 bis 8 Fuß nad der Durdforftung. Man wird 
daher auf großen Flächen, obgleich Geftelle durchziehen, bei der 
Durchforftung im 60jaͤhr. Alter pro Morgen eben fo viele dos 
minirende Stämme finden, und nicht weniger Durchforftungss 
holz bekommen, als da, wo feine Geftelle find, 

Ad 2) Die Beforgniß, daß durch die Geftelle der Sturm 
wind fchaden könne, har ſich in den großen preußifchen Forften 
nicht beftätigt. Die meiften Waldungen find ſchon vor länger 
als 60 Jahren in Sagen eingerheilt, und feit diefer Zeit — 
während welcher die Sturmwinde vielen Schaden verurfacht 
haben — ift noch am feinem Orte bemerkt worden, daß der 
Sturm vorzäglih an den Geftellen ausgezeichnete Kraft 
gezeigt Habe. Selbſt in den mit Fichten und Tannen beftans 
denen fchlefiichen Hohen Gebirgsforften, wo ſchon feit 100 Jah— 
ren 45 Nuthen breite Geftelle gerade nad Weſten dur 
vortreffliche, jekt alte Beftände ziehen, haben die Sturmwinde 
wegen diefer Geſtelle noch keinen Schaden gethan. Macht 
man aber die Sjagenabtheilungegeftelle in den Gebirgsforften 
nur 6 bis 8 Fuß breit, fo können fie auf keinen Fall die Vers 
anlaffung zu Windfaͤllen werden, weil der obere Schluß des 
Waldes dadurdy nicht unterbrochen wird. 

Ad 3) Was die Koften betrifft, die eine Abtheilung in 
Sagen erfordert, fo find diefe nicht abfchredend. Nach dem 
preufifchen Reglement wird für die Gintheilung und Berech— 
nung auf der Karte, für die Eintheilung und das Durchflechen 
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der Geſtelle im Forſte, und fuͤr die Aufſicht beim Setzen der 
Nummerpfähle, pro Morgen 2 bis 3 Pfennige, alſo im Durch: 
ſchnitte 23 Pfennig, bezahle. Dies macht für einen Forft von 
20,000 Morgen = 138 Thlr. 26 Ser. 8 Pf. 

Ad.4) Eben fo wenig koſtbar find aud) die Yummerpfähle 
und ihre Unterhaltung Ein folder Pfahl muß 10 Zol im 
Duadrat dick und 10 Fuß lang feyn, damit derfelbe, wenn er 
an der Erde abgefault iſt, noch einmal eingefeßt werden kann, 
und doch noch 4 bis 5 Fuß hoch bleibe. Wo es möglich iſt, 
müffen dergleichen Pfähle von Eihenholz gemacht und 2 
Fuß tief in die Erde gejegt werden. Laͤßt man diefe Pfähle 
fo anbrennen, daß von dem & Zoll dick angebrannten Theile 
4 Fuß in, und 4 Fuß über die Erde kommt, und läßt man 
den Brand einige Mal mit diefem Theer überftreihen, und 
nachdem diefer Anſtrich erhärter it, die Pfähle einfegen, fo 
dauern fie eine fehr lange Zeit, und die Koften find nicht bes 
deutend, da für einen Forft von 20,060 Morgen felten mehr 
als 180 Pfaͤhle nöchig find. 

Diefer Gegenftand ift deswegen fo weitläuftig abgehandelt. 
worden, weil die Abtheilung in Sagen nicht genug empfohlen 
werden kann, Wer noch keine in Sagen abgetheilte Forfte ges 
fehen und bereif’e bat, der kann fich keine Worftellung davon 
machen, mie fehr diefe Eintheilung alle Gefchäfte erleichtert 
und begünftigt, und wie fehr fie zu einer geregelten Wirchichaft 
beitraͤgt. 

Jagenpfahl, ſ. Nummerpfahl. 

Jagen, das Feuer. Wenn der Koͤhler das Feuer im 
Meiler zu ſchnell weiter treibt, um mit der Verkohlung des 
Meilers recht bald fertig zu ſeyn, ſo ſagt man: der Koͤhler 
jage das Feuer. Dieſes Jagen des Feuers hat zur Folge, 
daß es nicht allein weniger, ſondern auch ſchlechtere Koh— 
len giebt, als wenn gehoͤrig langſam gekohlt und dem Meiler 
nicht zu viel Luftzug gegeben wird. S. Kohlenbrennerei. 

Jahn. Sn manchen Gegenden, wo man Haubergs— 
wirchfchaft treibt, wird die einem jeden Miteigenthuͤmer zus 
gerheilte Fläche Zahn genannt. Er hat feinen Jahn gewoͤhn⸗ 
lich nur 2 Jahre lang auf Holz und Frucht zu benugen. Nach— 
her fälle er den fämmtlichen Haubergsintereſſenten wieder zu. 
©. Hauberg, Hain, 

Jahrringe, Jahreslagen, »Yolzringe, nennt man die 
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koncentriſchen Schichtungen von Holzlagen um die Markröhre, 
oder um den Mittelpunkt des Querſchnittes der mehrjährigen 
Pflanzentheile. In jedem Jahre bilder ſich eine neue Holzlage, im 
ganzen Umfange der alten, zwifchen ihr und dem Baͤſte. Die 
Herausbildung derfelben dauert vom Frühjahre bis zum Herbfte. 
Die im Frühjahre gebildeten Röhren find aber von weiten 
Durchmeffer und dünner Wand, während die Zellenwände der 
fpäteren Vegetation immer mehr an Dice gewinnen, an inne 
rer Höhlung verlieren, und ſich bei manchen KHölzern beim 
Stocken der Vegetation im Herbfte wohl gänzlich mit erftarr; 
ten Säften ausfüllen. Daher find die zuerft gebildeten Zellens 
ſchichten einer und derfelben Jahreslage immer locker, martig, 
porös, während die zuletzt gebildeten feft und durch den erftarrs 
ten Pflanzenfaft dunkel gefärbt find. Beginnt im Frübjahre 
die Vegetation aufs Neue, fo legen ſich die erften, alfo die 
loderften Zellen unmittelbar an die legten Zellen der vorjähris 
gen Vegetation, alfo an die dichteften, an, und dadurch entfteht 
der fcharfe Abſatz zwifchen 2 Jahreslagen. Hölzer, die in eis 
nem Klima erwuchſen, in welchem die Vegetation nicht fo gros 
Gen Veränderungen und Stockungen unterworfen it, als in 
dem unfrigen, zeigen daher die Bildung der Jahrringe wenk 
ger deutlich, wie dies mit allen in füdlichen Klimaten ers 
wachienen Hoͤlzern der Fall ift. Diejenigen äußerten Jahrringe, 
welche noch nicht völlig verholzt find, bilden den Splint. Se 
breiter die Jahrringe find, um fo üppiger ift die Vegetation, 
und umgekehrt. Holz mit breiten Sjahreslagen ift aber immer 
und fajt zu jeder Art der Verwendung weniger gut, als Holz 
mit engen Sahresringen. S. Holz. 

Jahrwuchs. Die jährliche Vergrößerung einer Holzpflanze, 
fowehl in Länge, als Dice, wird der Jahrwuchs genannt. 
Sahrestrieb heiße die jährliche Verlängerung; Jahreslage 
oder Jahrring die jaͤhrliche Verdickung. ©. Zuwachs. 

Ichneumon, Schlupfwespe. Ord.: Hymen.: Sect.: 
Ichneumonoid. Fam.: Ichnenmon. S. Hymen. Eine dem 
Forftmanne wegen ihres Nugens im Haushalte der Natur fehr 
wichtige, wegen ihrer merkwürdigen Lebensweife fehr intereffante 
Sinfettenfamilie, deren Glieder Linne unter einem Gattungss 
namen: Ichneumon, vereinte, die aber jegt in eine große 
Menge neuer Gattungen und Unterggttungen zerfallen, von de- 
nen wir im Verfolge nur die wichtigeren, den Waldungen vors 
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zöglih nüßlichen, hervorheben können, Wir beginnen mit der 
Detonomie der Schlupfwespen. Um dieje zur klaren 
Anfdyauung bringen zu können, muͤſſen wir zuvoͤrderſt einige 
allgemeine Bemerkungen über Inſekten⸗-Entwicklung voraus: 
ſchicken: 

Sobald ein Inſekt ſeinen erſten Sarg, die Eiſchale, ge— 
ſprengt hat, tritt es als Raupe, Larve oder Made in einen 
Zuſtand, den wir paſſend, in Beziehung ſeiner ſelbſt, Ernaͤh— 
rungszuſtand, in Beziehung auf die Außenwelt: Zerftd: 
rungszuftand nennen koͤnnen. Die Funktion der Inſektenlarven 
ift vorzugsweife Ernährung und Wachsthum, während 
die des volltommenen Inſektes vorzugsw:ife die Fortpflanzung 
ift. Ungeheuer ift daher die Nahrungsmafle, welche von den 
Sinfektenlarven aufgenommen wird. Manche Raupenarten vers 
zehren taͤglich das 3; bis 4fache ihres cigenen Körpergewichts, 
wodurd) es allein möglidy wird, daß fie während ihres kurzen 
Ausbildungszeitraums ihr eigenes Gewicht ale Ei über 100,000 
Mal vervielfältigen können. 


Trog dem wird aber nicht die ganze Maſſe der Nahrungs; 
fäfte auf Ausbildung des Larvenkörpers verwendet. Kin gros 
Ger Thail derfelben wird abgeichieden, und organifirt fih zu eis 
ner Settmaffe, die fih im Fettkoͤrper, einem dem Netze der 
höheren Thiere analogen Organe, anhäuft, und in gelben und 
weißen Lappen den Darmkanal, wie alle inneren Körpertheile, 
umhuͤllt. Diefer Fettkoͤrper ſteht weder mit der inneren Orgas 
nifation der Larve, nody mit den widhtigften Verrichtungen ders 
jelben in unmittelbarer Beziehung. Wir muͤſſen ihn als 
ein Magazin betrachten, in welchem ſich während des Ernäh: 
rungsjtandes der Inſekten eine Menge von Bildungsitoff ans 
haͤufi, der dazu beſtimmt ift, während des Puppenzuftandes 
derfelben, wo keine Nahrungsaufnahme Statt findet, dennoch 
aber die neuen Theile des volltommenen Juſekts herausgebildet 
werden müflen, in der Blutmaſſe des Puppenkoͤrpers aufge 
loͤſt, das Material zur Bildung diefer neuen Theile herzus 
geben. 

Es kann demnach der Fertkörper der Larve genommen wer: 
den, ohne daß dieſe dadurd in einer ihrer Funktionen geftört 
wird. Die Raupe kann fid) ohne ihn auch einfpinnen und vers 
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puppen, da dies ein Akt des Larvenftandes ift. Nie Bann fie 
fid) aber zum volltommenen Inſekt entwickeln, wenn das Mar 
terial zur Herausbildung der größtentheild ganz neuen Körper 
theile des Schmetterlinge, der Fettkoͤrper, fehlt. 


Diefer Fettkoͤrper ift es nun, welcher den Larven der 
Schlunfwespen und einigen Fliegenarten zum Aufenthaltsorte 
und zur Nahrung angewiefen ift. Die volllommene Schlupf; 
wespe legt, wermittelft einer Legröhre ihre Eier in den Fettkoͤr— 
per anderer Inſektenlarven ab, die daraus hervorgehenden Mas 
den nähren ſich von der Fettlubftanz, ohne daß die Raupe das 
durd) in ihren Funktionen geftört wird. Reicht der Fettkoͤrper 
zur Ernährung der Maden bin, fo fpinnt fich die Raupe ein, 
verpuppt fih, und die Schlupfwespenlarve frißt fih dann erft 
aus der Puppe hervor, wenn fie deren Inneres verzehrt hat, 
oder bringt auch wohl die Puppenruhe im Innern der Schmets 
terlingspuppe zu, und erfcheint erft als vollfommene Wespe. 
Reicht aber der Fettkoͤrper zur Ernährung der Schlupfivespen: 
larven nicht hin, fo werden auch die edleren Theile der Raupe 
angegriffen, diefe muß dann fterben, ehe fie fih einfpinnen 
kann, und die Wespenlarve verpuppt ſich im Innern der ent: 
kerten Raupenhälle, oder friße fi) heraus und verpuppt fich 
Außerlih. Immer ift aber die Entwiclung des angeftochenen 
Inſekts zum Schmetterlinge ꝛc., und fomit auch die Fortpflans 
zung unmdglih; es beſchließt feinen Lebenslauf fpäteftens im 
PDuppenzuftande. 

Bon diefer Lebensweile finden nur einzelne Ausnahmen 
Statt, 3. B. bei den Ophionen, bei Crypt. fumosus, und 
wahrfcheinlich bei einigen Braconen, deren Maden nicht in, 
fondern außer und neben ihrem Haube leben. Häufiger tritt 
diefe Erfcheinung bei den Diploleparien auf. 


Die Meinung, jedes pflanzenfreffende Inſekt habe feine 
beftimmten Schlupfiwespenarten, bedarf einer Beſchraͤnkung. 
Gehen wir von der entgegengefegten Anficht aus, von der Ans 
fiht, daß die Schlupfwespe in der Wahl ganz frei und unges 
gebunden fey, fo muß diefe inftintemäßig dadurch befchränte 
werden, daß fowohl in der Körpergröße, als in der Körperbil: 
dung und Lebensweife, nothwendig ein gewiffes Verhaͤltniß 
zwifchen beiden ſich befeindenden Inſektenarten Statt fin 
den muß. 
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Erfteres ift nothwendig, um der Schlupfwespe eıne ges 
wiffe Menge von Nahrung während ihres Larvenftandes zu 
fihern. Größere Schlupfwespen werden daher in der Regel 
in größeren Raupen, Beinere hingegen in größeren und Eleines 
ren Raupen vorkommen. Daraus geht dann hervor, daß die 
größeren Sclupfwespen beftimmter auf gewiſſe Inſekten ange; 
wiefen find, als die Eleineren. 


Eine weitere Beſchraͤnkung veranlaßt die Körperbildung 
der Schlupfivespen, und bejonders die Bildung der Legröhre, 
Schlupfwespen mit kurzem Legftachel finden wir vorzugsweife 
als Feinde freilebender Inſekten, während die mit langem Leg- 
ſtachel vorzugsmweife auf Inſekten angewiefen find, welche im 
Innern der Pflanzen leben. 


Die Unterfuhungen Namdohrs und Burmeifters über 
den Fertlörper verfchiedener Raupen, haben ganz verfchiedene 
Reſultate geliefert. Vielleicht daß auch der Unterfchied der Fetts 
fubftanz die freie Wahl der Schlupfwespen befchränft, 


Endlih tritt auch die Nothwendigkeit gewiffer Ueberein; 
flimmungen in der Entwiclungszeit befchränfend auf. Die 
Schlupfwespe kann nur folhe Inſekten für ihre Nachkommen 
erwählen, die zu ihrer Flugzeit in einem zum Ablegen der 
MWespeneier geeigneten Entwiclungsftadium fi befinden, 


So wird dann allerdings die freie Wahl der zum Ablegen 
der Eier geeigneten Inſekten mannigfaltig beichränft, und der 
Inſtinkt, die Sorge für die Nachkommen iſt es, welche 
die Schlupfwespe zur ſtrengen Beachtung diefer Schranten treibt. 
Außer diefen Grenzen muß aber die Wahl frei ſeyn; dies ift 
fogar nothwendig zum Beſtehen mandyer Schlupfwespenarten, 
wie dies unter dem Artikel: Vermehrung der Inſekten, 
näher erörtert if. 


Die nachfolgende Schilderung diefer intereffanten Inſekten— 
familie foll weniger dazu dienen, die verfchiedenen Körperformen 
zu entwiceln, da dies bei der großen Diannigfaltigkeit derjelben 
mit kurzen Worten unmöglich iſt; fie foll vielmehr eine Ueber; 
fiht des verfchiedenen Wirkens der verfchiedenen, dem Forſt⸗ 
manne wichtigen, Gattungen gewähren, und ſelbſt diefer muß: 
ten enge Grenzen geftecft werden. 


Samiliendharakter: Schlupfwespenartige Hymenopteren 
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mit geraden, d. h. nicht gebrochenen, borftens oder fadenfoͤr— 
migen Fühlern, mit wenig Ausnahmen mehr als 16gliedrig. 
Das Adergewebe der Flügel ift in Radial, Kubitalb und Bras 
hialzellen getheilt (f. Flügel), Der Legbohrer der Weibchen 
liegt zwifchen einer zweillappigen Scheide, oft fehr weit und 
fadenförmig hervorragend, bei mehreren Gattungen aber in den 
Leib zurückgezogen. 


I. Der Hinterleib am einem dünnen, walzigen Stiele. 
A. Bon oben nady unten niedergedrüädt, 
a) Legſtachel verborgen. 

4) Ichneumon, Raupentödter. “Fühler borftenför- 
mig, häufig mit weißem Ringel. Kopf quer, Schildchen eben. 
Hinterleib eifsrmig, mindeftens 5ringig, entweder walzig, oder 
oben fonver, unten flach, bei allen trockenen Exemplaren unten 
konkav. In unferen Wäldern meift größere Arten von 5 bis 
10 Linien Länge. 

Ichn. pisorias, fusorius, lutorius, ocellatae, sugillato- 
rius, in den Puppen größerer Spinner und Schwärmer. Ichn., 
raptorius in Noctua piniperda. Ichn. comitator und annu- 
lator aus den Puppen der Geom. piniaria. Ichn. tentlıre- 
dinum aus der Puppe der Loph. pini. Faft alle daher aus 
Puppen, in der fie bei det Verwandlung der Raupe mit übers 
gehen. Nie gefellig. 


b) Legſtachel vorgeftrecft, aber kurz. 

2) Gryptus, Eryptwespen. Fühler fadenförmig. 
Körperform der vorigen, aber Eleiner. Wenige über 4 Linien 
lang. Hinterleib zuweilen nur 3; oder Aringig. Demungeachs 
tet wichtiger ald Ichneumon. Viele leben gefellig in den grös 
Beren Schmetterlingsraupen, freſſen fih vor der Werpuppung 
derfelben heraus, und fpinnen ſich in Bleine weiße oder gelbe 
Toͤnnchen ein, über denen man häufig noch die todte Raupe 
hängen ficht. Dies thut auch Microgaster, und beide Gattuns 
gen fieht man zuweilen aus einem und demfelben Puppenhaus 
fen hervorkommen. Die wichtigften find: Cryptus (Hemiteles 
Grhst,) fulvipes, infirmus, conformis, meridionalis, Doch 
feinen diefe mehr in Gartenraupen, die Microgafteren mehr 
in Waldraupen vorzukommen. Dies wird aud durch Bed) 
eins Angaben beftätigt, nad) denen: 


432 Ichneumon 


Cr. Frischii in Noctua psi, 

Cr. Roeselii (cyanator Grhst.) in Bomb, neustria, 

Cr. necator in Bomb. chrysorrhoea in auriflua, 

Crypt. (?) ovulorum aber in den Eiern der Schwärmer 
und Spinner vorkommen, R 


Andere Erypten leben in Netzfluͤglerlarven, namentlidy in 
Hemerobius, einer Art in Blattläufen, mehrere in Anobium, 
Throscus, noch andere, ungeflügelte (Cr. fumosus), in den 
Gehäufen der Spinnereier, Weber ihre Feinde ſ. Diplole- 
pariae. 


B. Hinterleib feitlich zufammengedrückt, fihelförmig, am Ende 
fchief abgefchnitten. 

3) Ophion, Schlangenwespen. Fühler fadenförmige 
Kopf quer. Hinterleib meift mit 6 Segmenten, Der ver 
wundende Legftachel am Unterleibe, wenig hervorfpringend, 
Größere Formen von 1 Zoll abwärts, Oph. circumilexus 
aus den Puppen der B. pini und Sph. pinastri. Oph. lu- 
teus mehr in Gartenraupen. Merkwirdig: die Eier figen auf 
einem Stiele, und werden mit deffen unterem fuopfförmigen 
Ende Auferlid in die Raupenhaut befeftigt. Kommt die Made 
aus, fo fällt die obere Dede des Eies ab, fie bleibt mit dem 
After in der unteren Eiſchale hängen, biegt ſich mit dem Eis 
ftiel nach unten, und faugt fi fo in die Raupe hinein und 
diefe aus. Wahrfcheinlic treiben auch die übrigen Ophionen 
diefe Defonemie. Mehrere Species kommen aud) in den grös 
feren Blattwespenlarven vor, namentlich in Cimbex femorata, 
Oph. ramidulus, pugillator (larvincola?). 


1. Hinterleib faft aufjigend, undeutlich geftielt. 

4) Tryphon. Fühler meift fadenfoͤrmig. Kopf quer. 
Hinterleib verlängert, oben Eonver, felren platt. Schildchen 
eben. Legröhre meift verborgen oder wenig hervorftehend. Ihre 
Wirkſamkeit ſcheint ſich auf Vertilgung der glattleibigen Rau— 
pen, vorzugsweſie auf Blattwespenlarven, zu erſtrecken. Bes 
ſonders zeigte ſich Tr. marginalorius beim Raupenfraß der 
Loph. pini ſehr thaͤtig. Doch kommen Tryphonen auch in 
Wickler⸗, ſelten in Spinnerraupen vor. So: Tr. praerogator 
und compuuctor, Eine hierher gehörende, noch nicht benannte, 
Species zog id) aus einem Fliegentsunchen, deffen Made im 
Zwinger aus Geometra piniaria ausgefommen war. Ohne 

als 
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allen Zweifel hatte Tryphon in Tachina gelebt, während Ta- 
china in Geometra. lebte, alfo ‚ein. Feind im Feinde um 
ferer Feinde, 

5) Xorides. Fühler meift borſtenformig. Kopf kuglig 
oder faft kuglig. Hinterleib zuweilen deutlich geftielt, langſtreckig, 
faft drehrund. Legröhre lang, wie Pimpla. Ihre Wirkfams 
keit erfireckt fich vorzüglich auf Käferlarven, nächftdem auf Wick 
lers und Mottenraupen. Xor. filiformis, nitens x, Xor. 
ruspator aus B. monacha. Weniger häufig. und wichtig. 

6) Bracon. Fühler borftenförmig.. Kopf quer, meift 
ugelförmig. Hinterleib verlängert, eiförmig, walzig, mit meift 
ſehr langer Legroͤhre. Vorherrſchend die ſchwarze und zinnobers 
vothe Farbe, legtere an Kopf und Hinterleib. Flügel meift 
ſchwarz, mit einem oder mehreren weißen Flecken. 

Die Braconen find vorzugsweife Feinde der Borken, Ruͤſ— 
fel: und Holjkäfer. Ungemein kleine Arten habe ich aus Bostr. 
bidens, 5 verfchiedene Species aus Hyles. piniperda gezogen. 
Etwas größere Arten aus Curc. notatus und abietis, die größs 
ten aus Lamia aedilis und Callidium Bajülus. Andere Heine 
Arten leben in DBlattläufen und Fliegenmaden, fehr wenige in 
Raupen. VBraconen und Diploleparien find daher die wichtig— 
fien Käferfeinde, 

Srühere Beobachter find der Meinung, bie Schlupfwespen 
diefer Gattungen legten ihre Eier in die Maden der Käfer 
ab. Dies mag auch wohl in manden Fällen gefchehen; fo 
weit jedoch meine Beobachtungen reichen, und ich habe die hier⸗ 
her gehörenden Schlupfwespen nicht allein Häufig, fondern auch 
in vielen verfchiedenen Species beobachtet, ift dies nicht der 
Fall. Meinen Beobachtungen zu Folge fälle die Schwärmzeit 
der Wespen ftetd mit der der Käfer zufammen, nicht allein 
bei den Braconen und Diplolepen, fondern auch bei Erypten 
aus Troscus adstrictor und Anobium pertinax, bei Spathius 
aus Legterem x. Iſt dies aber der Fall, fo können die Eier 
nicht in Maden abgelegt werden, die zur Zeit nicht vorhanden 
find. Ich bin daher der Meinung, daß die Wespe ihre Eier 
neben die der Käfer legt,- und daß, wenn fich beide entwickelt 
haben, die Wespenmade ſich entweder in die Käfermade bins 
einfriße, oder auch wohl befländig frei neben den Maden der 
Käfer lebt, wie dies mit Diplolepis beftimmt der Fall if. — 
Hierher: Bracon Havator, denigrator, incertus x. 

28 
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III, Hinterleib auffigend, ‚nicht geftielt. 

7) Pimpla, Schmwanzwespe. Fühler Horftenfärmig, 
lang. Kopf quer, quadratifh. Thorax meift bucklig. Schilds 
chen Zeckig oder zirkelrund. Hinterleib lang, oft fehr fang, 
walzig. Das Stielfegment von oben nady unten breitgedräckt, 
den TIhorar hinten und unten angefügt. Legröhre meiftens läns 
ger als der Hinterleib. Körner glänzend, glatt. ihre Wirk: 
famteit erſtreckt fih vorzugsweife auf Vertilgung der Mickler- 
und Mottenraupen, welche in gerolltin Blättern oder in Pflan⸗ 
zenftengeln leben, P. turionellae, strobilellae, resinellae, 
moderator. Naͤchſtdem auf Nachtfalterraupen, befonders auf 
Spinner, und dies find dann faft immer folche mit kurzer Leg— 
röhre: P. Aavicans (crassipes Rossi), instigator, Nur eine 
Art, und zwar P. varicorniis Fabr., habe id) aus Puppen 
von Tagfaltern. Nur die fehr langſchwaͤnzigen Arten fcheinen 
auf Käferlaren oder Holzraupen angewiefen zu fenn. p. per⸗ 
suasoria, manifestator ⁊c. 


8) Banchus, Mordwespen. Fuͤhler borſtenfoͤrmig. 
Kopf quer. Hinterleib zuweilen leicht geftielt, kurz, hinten feits 
lich zufammengedrüct, ſchief abgefchnitten, mit wenig hervor; 
ftehender ftachliger Legröhre. Aus Raupen und Puppen der 
Tags und Nachtfalter. B. falcator, fornicator, clavator. 
Weniger häufig und wichtig — mehr in Laubhoͤlzern. 

9) Microgaster, Kleinbaudhwespe. Fühler dic, 
borftenförmig, nur bei einigen fadenförmig, immer 16gliedrig, 
meift ſchwarz, nur ausnahmsweife dunkelbraun. Mandibeln 
mit einem großen Zahn in der Mitte. Maxillen wenig, ents 
widelt, mit großem fchaufelförmigen Lappen und 4gliedrigen 
Maxillarpalpen. Lippentafter 3gliedrig. Lippe ungefpalten, 
Kopf quer, unter dem ſchmalen Scheitel eingedruͤckt. Hinter⸗ 
leib meiſt kuͤrzer, hoͤchſtens eben ſo lang, nur bei einer der 
mir bekannten Arten länger als der Thorax. Farbe des Körs 
pers durchgehende ſchwarz oder ſchwarzbraun. Palpen immer 
gelb und lang. Füße mehr oder weniger gelb und braun. Das 
Huͤftgelenk der Hinterfüße ungeheuer groß und did, Schenkel 
ring verlängert. Größe zwifchen 3 und 2 Linien. 

Es find dies unftreitig die dem Walde näglichften Schlupf: 
mwespenarten, da fie vorzugsweife auf die Wertilgung der größe: 
ren Spinnerraupen, B. :pini, monacha, dispar ꝛc., angewiefen 
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find. Die Made lebt gefellig, oft zu mehreren Hunderten im 
Innern einer Raupe, frißt fi vor deren Derpuppung heraus, 
und fpinnt ſich in fleine weiße oder gelbe Toͤnnchen ein, die, 
gewoͤhnlich zellenförmig zuſammengeklebt, die todte Raupe ums 
hälen oder unter dem Bauche der Naupe Beben. Mehrere 
Arten fpinnen fich jedoch auch einzeln auf Rinden und Blaͤt— 
tern ein, f. Gryptus. — Ueber ihre Feinde f. Diplolepis. 

Nach der Flügelbildung zerfallen die Microgafteren in 2 
Abtheilungen: 

afte Abtheilung. Flügelnarbe fehr groß, braun oder ſchwarz. 
2 Kubitalgellen. Die mittelfte Zeckig, fteigbiügelförmig durd eine 
Ader mit dem Radius verbunden. Die Auferfte, am Stigma 
liegende, mit einem daumenartigen geraden Fortfage. 

4) Micr. glomeratus. 1 £inie fang, fchwarz, 2 Slecke, 
an der Baſis des Unterlelbes gelb. Füße hellbraun. Hin⸗ 
terleib lang, ſo wie Thorax, oben platt, unten wenig, faſt gar 
nicht gekielt. Erſtes Segment verlängert, 4eckig, gelb gerans 
det, fo wie das 2te und Zte vertieft punktirt, die Übrigen glatt. 
Legſtachel faft gar nicht fichtbar, Klappen deffelben kurz, häutig, 
weih. Gelbe Toͤnnchen, wenn aus Pap. brassicae, weiße 
Toͤnnchen, wenn aus Bomb. pini, dispar x, 

2) Aus Bomb. pini. 1, Linien lang. Unterfcheider fich 
von voriger Art durch heilgelbe Füße; nur das Huͤftgelenk der 
Hinterfüße Schwarz. Unterſeite des Hinterleibes ſchneidend 98 
kielt. Legſtachel vorgeftreeft, lang, zwiſchen 2 harten hornigen 
Klappen. Kommt mit obigem häufig aus einem und demijels 
ben Puppenhaufen (M. Nemorum?), 

Außer diefen befige ich noch 5 bis 6 Species aus Bomb. 
dispar, monacha, aus Tortrix und Aphis. 

2re Abtheilung. Der durchgreifende Unterſchied liegt in 
der Flügelbildung: der daumenartige Fortſatz kruͤmmt fich zurück 
und bildet eine kleine 3- oder Aedige Anhangszelle. Es gehoͤ— 
ten bierher die größeren Formen bis etwas über 2 Finien. Die 
Flügel find meiſt an der Baſis gelblich, nad) der Spitze rauch 
grau gefärbt. 5 Species aus Bomb. monacha, Vanessa ata- 
lanta und Blattwespenlarven. Ob hierunter Micr. glo- 
batus? 

Die fpeciellere Darftellung diefer noch gar nicht bearbeite: 
ten wichtigen Gattung muß einem anderen Orte vorbehalten 


bleiben. 
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Immergruͤne Bolzpflanzen find diejenigen, die ſowohl 
im Sommer, als im Winter, ihre Blaͤtter oder Nadeln behal⸗ 
ten. Es giebt immergruͤne La ubhoͤlzer und immergrüne Nas 
deihälzer. Diejenigen Holjgewächfe, die nur im Sommer 
grün find, und im Herbſte die Blätter oder die Nadeln abwers 
fen, nennt man fommergrüne. 

“Individualität, f. ©. 241. 

Inhalt der Klaftern, ſ. Holzgehalt der Klaftern. 

Inmaͤrker. Die Miteigenthümer an einem Markwalde, 
in fo fern fie an dem Orte wohnen, in deſſen Gemarkung der 
Märkerwald liegt, werden Inmaͤrker genannt. ©. Aus: 
märter. 

Inneres Sorfiwefen, |. Forftwiffenfhaft. 

Inſekten, Kerbthiere, Kerfe, Insecta, find Thiere 
mit einer Herzlammer und einer Vorfammer, weißlichem, kals 
tem Blute, mit 2 gegliederten Fühlhörnern und eingelentten 
Bewegungswerkzeugen. Der Körper ift durch mehr oder weni; 
ger tiefe Einfchnitte in Ringe (Segmente) abgetheilt, befonders 
aber find Kopf, Bruft und Bauch durch meift fehr enge Kons 
firiftionen von einander gefondert. Die Ringe find meift von 
harter horniger Subſtanz; in ihnen ſtecken die weichen Körs 
pertheile wie in einem Panzer. Sie athmen durch Luftkanäle 
(tracheae), welche die Luft im ganzen Körper verbreiten, und 
die nicht einfach im Munde, fondern vielfah an den Seiten 
des ganzen Körpers enden (Luftlöcher, stigmata), “Die meiften 
haben 4 Flügel. Nur bei einigen ift das untere Paar verkruͤp⸗ 
pelt und zu Schwingfolben oder Schuppen umgeftaltet, Nur 
bei wenigen fehlen die Flügel ganz. 

Die wahren Inſekten haben im ausgebildeten Zuftande ims 
mer 6 Füße, im Larvenzuftande hingegen oft gar keine oder 
ſehr viele, 

Die Inſekten find für den Forfimann fehr wichtige Thiere, 
da fie in den Wuchs der Pflanzen theild fiörend und vernich⸗ 
tend, theils - fördernd eingreifen. Cine genaue Kenntniß nicht 
allein der äußeren Form, fondern auch des Lebens und Wirkens 
derjenigen Inſekten, welche mit der Waldwirthſchaft in irgend 
einer Beziehung ftehen, wird daher dem Forftmanne unbedingt 
nothwendig. Diefe Kenntniß fhöpft er aus dem Studium der 
Forſt-Entomologie. Sie ift ein Theil der allgemeinen Eins 
tomologie, und beſchaͤftigt ſich mit der wiflenfchaftlichen Dars 
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ftelling der Außeren Form, des Lebens und Wirkens derjenigen 
Inſekten, deren nacdhtheiliger oder günftiger Einfluß auf den 
Wald und defien Produkte bisher ertannt wurde, 

Jede wiſſenſchaftliche Darftellung eines Gegenftandes for 
dert aber eine beftimmte Reihenfolge in Behandlung der ein: 
zelnen Punkte, und fo muß auch der Aufzählung und Befchreis 
bung der Forſtinſekten ein gewiſſes Syſtem zum Grunde 
liegen. 

Euvier theilt die wahren Inſekten in 12 Ordnungen, die 
aber für den vorliegenden Zwed auf 8 Ordnungen zus 
rücgeführt werden können, und zwar dadurch, dag die 4 erften 
Ordnungen, weldye die ungeflügelten Inſekten (f. Aptera) 
umfaffen, zu einer Ordnung: Aptera, Ohnflügler, vereint wers 
den. Cuviers AUte Ordnung. Rhipiptera, Fächerflügler, zähle 
nur 2 ung nicht wichtige Gattungen, die füglich mit den Zweis 
flüglern vereint werden können. 

&o ftellen fi dann folgende 8 Ordnungen der Inſekten 
Heraus: 

4fte Ordnung: Coleoptera, Schalflügler ; 


2te — Orthoptera, Geradfluͤgler; 

3te — Hemiptera, Halbfluͤgler; 

Ate — Neuroptera, Netzfluͤgler; 

Ste — Hymenoptera, Aderfluͤgler; 

6te — Lepidoptera, Staubfluͤgler; 

7te — Diptera, Zweifluͤgler; 

Ste — Aptera, Ohnfluͤgler. 


Die Charakteriſtik dieſer 8 Ordnungen, fo wie deren Ein; 
theilung in Familien, kann unters Slügel und unter den ans 
geführten Namen nachgeſchlagen werden. 

Inſektenkunde, Infefrologie, f. Entomologie. 

Inſtinkt der Infekten, |. Bostrichus. 

Inſtruktion ift eine Zufammenftellung aller Dbliegenheis 
ten, die ein Beamter oder Officiant zu leiften hat. Eine Dienft 
oder Amtsinſtruktion für Horftofficanten muß daher fo ew 
fchöpfend wie möglich abgefaßt feyn, und wenigftens alle Haupt 
obliegenheiten bejiimmt aus einander fegen, fo wie auch 
über das Formelle des Gefchäftsberriebes die nöchige Anwei⸗ 
fung ertheilen. 

Internodium, ZwifchenEnotenftüd, heißt der Zwi⸗ 
ſchenraum zwifchen 2 Knoten, in engerer Bedeutung zwifchen 
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den Knoten der Graͤſer ꝛc., z. B. der Roggenaͤhre. In weis 
terer Bedeutung kann man damit jeden Raum zwiſchen 2 fich 
trennenden Organen der Pflanze verſtehen, z. B. den Raum 
zwiſchen 3 Jahrestrieben, oder vielmehr den Jahrestrieb ſelbſt 
von ſeiner Baſis bis zur Spitze, ferner den Raum zwiſchen 2 
vom Stengel abweichenden Blaͤttern, Knospen ꝛc. 

Jochholz. Wenn der Bergmann einen Stollen treibt, 
fo ſetzt er alle 3 bis 5 Fuß Joche, d. h. 2 etwas ſchief ſte— 
hende Pfoſten, die oben in der Forſt und unten auf der Sohle 
vermittelſt Riegel und Schwellen verbunden ſind. Hinter dieſe 
Joche legt er geſpaltene Holzſtuͤcke oder Pfaͤhle horizontal dicht 
auf einander, damit die Erde oder der Grund vom Stollen 
abgehalten werde, und auf die Forſt legt er ebenfalls Pfaͤhle, 
um das Herunterfallen des Grundes zu verhindern. — Zu 
den Jochen gebraucht der Bergzimmermann gerabe, 5 bis 8 
Zoll dicke und 5 bis 6 Fuß lange Stuͤcke, wo möglid von Eis 
chenholz; befonders in ſolche Stollen, die böfe Werter ha— 
ben, wo felbft das Eichenholz oft nicht lange dauert, ©. 
Pfahlholz. 

Johannisbeerſtrauch, der wilde, mit rothen Bee— 
ren, Ribes rubrum, Der wilde Johannisbeerſtrauch iſt 
ein fommergrüner Strauch der zweiten Größe, Die Rinde 
it fhwarzbraun, glänzend, und an Älteren Zweigen blätteria. 
Die wechſelweiſe fisenden Blätter haben lange Stiele, find ges 
wöhnlid in 5 Lappen geiheilt, wovon die beiden zunädft am 
Stiele die Fleinften find, zumeilen aber ganz fehlen, Der 
Hand des Blattes ift groß gezähnt, und die untere Fläche des 
Blattes iſt matter grün und an den Rippen fein behaart. 
Die traubenförmige Zwitterbluͤthe erfcheine im Mai, und die 
fäuerlidhen rothen Beerchen werden im Juni und Juli reif, — 
Diefe Holzart, die fait in jedem Boden fortfommt, wird ges 
wöhnlich zu Hecken angezogen, wozu man die Wurzelausfchläge 
benutzt. 

Johannisbeerſtrauch mit ſchwarzen Beeren, Ri- 
bes nigrum. Er unterfcheider fih von dem rorhbeerigen Jo—⸗ 
hannisbeerftrauche durc größere Blätter, durch größere Bluͤ— 
then, durch größere und ſchwarze Beeren, und durch einen 
unangenehmen Wanzengerucd, der fowohl der Rinde, als 
den Blättern und Früchten eigen iſt. 

Fobannistrieb, f. Maitrieb, 
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Journal heißt das Rechnungsbuch, in das der rechnungs: 
führende Forftbeamte alle Einnahme und Ausgabepoften genau 
aufzeichnen muß, ohne auf die Rechnungsrubriken zu achten. 
Das Sournal ift daher nur ein Notizbuch. Aus diefem 
werden dann am Abend jeden Tages die Einnahme; und Aus; 
gabepoften, nah den beftimmten Rubriken geordnet, 
in das Manual gefchrieben. S. Manual. 





8. 


Käfer, f. Coleoptera. 

Kaͤlte ift nichts Effektives, keine wirkende Kraft, wie die 
Wärme, fondern nur eine Bezeichnung für gewiffe niedere 
Wärmegrade, und zwar derjenigen, bei denen das Waſſer feis 
nen flüffigen Zuftand verliert und in den feften übergeht; denn 
felbft bei 20 Graden Kälte find immer noch 140 Wärmegrade 
mehr in der Luft, als bei 30 Kältegraden. Wirkliche Kälte 
würde nur bei abfoluter Abwefenheit aller Wärme anzunehs 
men feyn, ein Zuftand, der nicht eriftirt, auch nicht künftlich 
dargeftelle werden kann. Diejenigen geringen Wärmegrade, 
welche mit dem Ausdrucke: Kältegrade bezeichnet werden, ers 
zeugen den Froſt. S. dief. Art. 

Kaͤnneln. Vormals, als noch großer Ueberfluß an Holz 
mar, rutfchte oder rief’te man die Bauholzſtaͤmme, und auch 
Klafterholz, in hölzernen Känneln oder Kandlen von den 
Bergen in die Thäler, und nannte dies: fänneln. Es wur 
den nämlich ſehr dicke Stämme wie eine Krippe ausgehauen, 
viele folher Stücke vor einander befeftigt, und auf diefe Art 
eine oft fehr lange Kännel gemacht, in welcher das Holz am 
Berge hinunter rufchte, Zumeilen wurde auch ein Bad) in die 
Kännel geleitet, um das Holz fortzuftoßen. Weil aber ein fols 
ches Kännelwerk fehr viele der ftärkften Bäume koſtete, fo hat 
man in neuerer Zeit die Holzriefen aus mehreren kleinen 
Stämmen halbzirkelförmig zufammengefeßt. S. Holzrieſe. 

Böägchen, |. Frucht. 

Kahnknie, f. Knieholz. 

Bali, ſ. Metalle. Die Grundlage des Kali iſt ein 
Altalimetall: Kalium, Potassium, zinnweiß, bei 0 Grad: krys 
ftallinifh, bei 4 55 Grad: fluͤſſſig. In der Natur kommt es 
nie rein, fondern ftets in Werbindung mit Sauerftoff zu gleis 
chen Theilen als Kali (Pottafche), befonders häufig in der Afche 
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der Holzpflanzen vor, daher: Pflanzenalkali oder Laugen» 
ſalz. ©. Dottafde. 

Leber die Einwirkung der Alkalien oder alkalifchen Erben 
auf Boden und Degetation, |. Dammerde, Kalt, Gyps, 
Same x. ‚ 

Kalk, BalEboden, Balkerde, Kalkftein, f. Erden, 
Bodenarten und Bodenbeftandtheile. Die chemifche 
Grundlage des Kalkfteins, der Kalkerde ꝛc. tft ein metallifcher 
Grundftoff: Kalkmetall, calcium, weldes jedoch nur durch 
Kunft dargeftellt werden kann, Tritt dies Metall in eine ches 
mifche Verbindung mit gleichen Theilen Sauerftoff, fo entſteht 
die Kalkerde, der gebrannte aͤtzende Kalk (f. Erden). Die 
chemiſch reine Kalterde hat eine ftarke Neigung, fid) mit Saͤu— 
ren zu verbinden. Daher finder fie fid) in der Natur nie rein, 
indern fie, wenn dies auch momentan durch außergewöhnliche 
Erſcheinungen bewirkt werden follte, die Kohlenfäure der Luft 
anzieht und dadurch zum fohlenfauren Kalte wird, 

Mit Kohlenfäure in Verbindung, bildet die Kalkerde den 
Kaltftein (Kalt, Marmor, Kreide); mit Schwefelfäure: Gyps; 
mit Slußfäure: Flußſpath; mir Phosphorfäure: Apathit. 
(Durch Erhigen des kohlenfauren Kalks wird die Shure aus 
getrieben und die aͤtzende Kalkerde hergeftelle.) 

Der Kalkftein erſcheint weniger häufig ald Kalkſpath: 
eryſtalliſirt, farblos, durchſichtig, Härte = 3. Defto häufiger 
tritt er im derben, nicht Eryftallinifchen Zuftande, als Kalkſtein 
im engeren Sinne auf: Färbung verſchieden, meiſt gelb und, 
grau; heftiges Aufbraufen mit Säuren, wodurch ſich felbft ge⸗ 
ringe Grade von Kalkgehalt erkennen laſſen. Sein chemiſcher 
Beſtand iſt = 56 Kalkerde und 44 Kohlenſaͤure. 

Der aus reinem kohlenſauren Kalk entſtandene Boden zeigt 
ſich groͤßtentheils ſehr unfruchtbar. Das unterliegende Geſtein 
und die dem Boden beigemengten Geſteinbrocken entziehen der 
Erdkrume die Feuchtigkeit, indem ſie dieſe in Menge einſaugen 
und fo leicht nicht wieder von ſich laſſen. Der Boden iſt das 
her meift fehr higig und troden. Nur in dem Falle, wenn 
das Geftein eine weientlihe Beimengung von Thon beſitzt, 
oder wenn es in duͤnneren Lagen mit thonhaltigen Geſteinen 
wechſelt, oder wenn eine reiche Humusſchicht, oder eine ſehr 
feuchte Atmoſphaͤre den Boden ſtets feucht erhaͤlt, wie dies im Krei⸗ 
deboden der Inſel Rügen der Hall ift, kann aus der Zerfegung 
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des Ghefteind ein fruchtbarer Boden hervorgehen: Aud auf 
die Fruchtbarkeit der Armofphäre wirkt der Kalfboden durch 
Entziehung und Bindung der Feuchtigkeit nur dann vortheil: 
haft ein, wenn diefer ein hoher Feuchtegrad eigenthämlich iſt. 
Die Verwitterung fchreitet wenig auf chemifchem, meiſt auf 
mechanifchem Wege vor ſich. Da aber die mechaniſchen, auf 
Bodenbildung wirkenden Kräfte guößtentheils nur. auf die Ober: 
fläche ihren Einfluß ausüben koͤnnen, fo zeigt fich der Kaltbo: 
den meift fehr flachgründig, und auch in diefer Beziehung der 
Vegetation wenig günftig. Unter unferen Waldhoͤlzern iſt daher 
die Norhbuche dem Kalkboden am angemeſſenſten; auch gedeis 
ben Ahorne, Linden, Eberefchen und allenfalls Fichten, wohin: 
gegen alle Holzarten mit tiefgehender Pfahlwurzel mehr oder 
weniger zurüc£bleiben. 

Das die Kalkerde vermöge chemifcher Eigenſchaften auf 
Boden und Vegetation einwirke, ift mehr als wahrfcheinlich. 
Mir fehen dies am Erfolge des Mergelns, Kaltens, Gypfens, 
Bir wiffen, daß das auf Kalkboden erwachfene Holz fefter und 
dichter ift, als daffelbe Holz auf anderem Boden (was jedod) 
auch in den ungünftigen Standortsverhältniffen. feinen Grund 
haben kann). 

Auf welche Art der Kalk auf die Vegetation einwirke, iſt 
noch wenig erörtert. Unmahrfcheinlich ift ed, daß der Kohlen: 
fäuregehalt hierzu etwas beitrage. Allerdings liegt die Ent 
bindung der Kohlenfäure aus dem Kalte des Bodens nicht im 
Bereich der Unmöglichkeit, da wir wiffen, daß jede andere, auch 
die ſchwaͤchſte Säure die Kohlenfäure des Kalks austreibt, und 
id) an deren Stelle fest. Sollte aber ein folher Prozeß im 
Boden vorgeben, fo Bönnte der Kalk nicht mehr kohlenfaner 
bleiben, fondern müßte fich nach Befchaffenheit der ſich eindrän: 
genden Säure chemiſch verändern. Die Erfahrung berechtigt 
uns aber nicht, dies anzunehmen; denn auch derjenige Kalkbo— 
den, welcher feit Jahrtauſenden Vegetabilien trug, iſt und bleibt 
fohlenfauer, und frei von jeder anderen chemifch verbunde: 
nen Saͤure. Entwiche hingegen die Kohlenfäure des Kalks, 
ohne von einer anderen Säure erfegt zu werden, fo müßte der 
Boden, wie gebrannter Kalk, Agend wirken, und würde jede 
Vegetation zeritören, 

Dies gegen Agarth, der eine Aufnahme der Koblenfäure 
des Kalks von den Wurzeln der Pflauzen annimmt Weniger 
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gewagt ift die Meinung Sprengels, wenn er fich folgender; 
maßen ausfprich: 

„Der Kalkgehalt des Bodens zerfegt den Humus, neutras 
„iſirt die Säure des Bodens, zieht die Koblenfäure der Ats 
„mofphäre und der Erdfeuchtigkeit mächtig an, und 
„dieſe (Calfo nicht die chemifcd gebundene) wird ihm wie 
„berum von den Pflanzen entriffen.” 

Sehr zu beachten ift, was Berzelius über die, wenn 
aud) geringe, Löslichkeit der Kalkerde in kohlenſaurem Waſſer 
fagt: 

„Sie bildet mit diefem ein faures Salz, welches ein haus 

„figer Beftandtheil unferes Quellwaſſers iſt.“ 

Da nun ſowohl die Bodenfeuchtigkeit, als die atmofphäris 
ſchen Niederfchläge, Lohlenfauer find, fo ift es mir fehr wahr: 
ſcheinlich, daß der Einfluß des Kalks im Boden auf die Weges 
tation, allein in der Herausbildung jened Salzes durch Zutrirt 
fohlenfauren Waſſers befiche, und daß das Salz felbft nur 
als Reizmittel auf die Vegetation einwirfe, 

Bamerslwiffenfchaften, f. Stautswiffenfchaften. 

Bamm nennt man den ſchmalen Rüden eines Werges 
oder Gebirgszuges. 

Kammholz ift dasjenige, welches zu den Kämmen an den 
Mühlrädern erforderlih if. Da nur fehr feſtes und hartes 
Holz dazu benugt werden kann, fo nimmt man dazu Weißs 
buchen⸗, Elsbeerbaums und Weißdornholz;, wenn man 
leßteres in der erforderlihen Dicke haben kann. Gewöhnlich 
aber macht man die Kämme von Weißbuchenholz, das faft 
allenthalben zu haben ift. 

Kamp. Seder umzäunte, zu Erziehung von Pflänzlins 
gen beftimmte, Plab im Walde wird Kamp genannt. ©. 
Sorfigarten, Eihentamp. 

Bantig befchlagen heißt: einen Stamm ganz vieredig 
behauen. Schalkantig befchlagen aber heißt: einen Stamm 
fo behauen, daß er 8 Seiten befommt, wovon 4 behauen, 
und 4 noch mit der Rinde bedeckt, oder doc) wenigftens bos 
gig find. 

Bantring, zum Stodroden. Diefer Kantring ift dem 
des Zimmermanns, womit er ſchwere Hölzer ummwendet, aͤhn— 
ih. Nur iſt der forfilihe Kantring ftärter, größer, und fo 
gebogen, daß er ſich gut an die Stoͤcke anlegt, Vorn hat er 
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einen 4 Zolf langen Haken, womit er in den Stock eingreift, 
und hinten, wo er breiter und ftärker iſt, befindet ſich ein Loc) 
mit einem ſtarken eifernen Ringe, der 4 bis 5 Zoll im Durds 
meſſer hat. — Will man mit diefem Kantringe einen Stock 
ausbrechen, fo läßt man den Stock aufgraben und die Seiten: 
wurzeln dihe an demfelben abbauen, Dann legt man den 
Kantring an, ftecft eine ftarfe Stange von Weißbuchen:, Bus 
chen; oder Eichenholz durdy den Ring, und dreht den Stock 
um feine Achfe. Wenn ein Paar ftarke Leute anfallen, fo kann 
man einen ziemlich großen Stock herausdrehen, und viele Ars 
beit erfparen, die das Losmahen der nad unten ziehenden 
Wurzeln fonft erfordert. 

Bapfel, f. Frucht. 

Barinenfloß, f. Kiepenfloß. 

Kaͤrrenbaͤume find die beiden Stangen, zwifchen welchen 
das Pferd ꝛc. an einen Karren gefpannt if. Es muß dazu 
zaͤhes, vecht elaftiihes Holz genommen werden, weil die Karren; 
bäume ſchweren Druck und ftarte Erſchuͤtterung auszuhalten 
haben. Sunge Eichen, KRüftern, Eſchen und Birken 
find dazu am beiten. In der Mark verfteht man unter Kars 
renbäume die winklig gebogenen Holzftücke, welche zu der Lehne 
der Schubfarren verarbeitet werden. Man wählt hierzu ge; 
wöhnlich ſolche junge Birken von Laitſtammdicke, die, wie 
dies in lichten Beftänden häufig vortommt, kniefoͤrmig gewach⸗ 
fen find. 

Kaſtanienbaum, Castanea sativa. Der Kaftanienbaum 
ift ein fommergrüner Baum der erften Größe, der im füdlis 
chen Deutfchland in den Wäldern, im nördlichen aber nur in 
den Gärten gefunden wird. Diefer Baum treibt eine ſtarke 
Herz⸗ und viele Seitenwurzeln, und bildet im Schluſſe einen 
geraden, mit fhwarzgrauer, riffiger Rinde bedeckten Schaft. — 
Die kurzftieligen Blärter find 5 bis 8 Zoll lang, und 13 bis 
24 Zoll breit, laͤnglich zugefpigt, und am Rande mit großen, 
fharf zugefpisten, fägeartigen Zähnen verfehen. Sie find auf 
der Oberflaͤche ſchoͤn glänzend grün, auf der unteren aber matt, 
und figen abwechfelnd an den Zweigen, — Die Blüthen ers 
fcheinen im Juni und Yuli, und zwar die männliche. getrennt 
von der weiblichen, aber auf demfelben Baume. Die männlis 
den Blüchekässchen find 5 bis 6 Zoll lang, und ftehen in den 
Winkeln der Blätter. Die weiblichen Bluͤthen find rauhe, runds 
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liche Ballen. oder Knöpfe von der Größe einer Haſelnuß. Bis 
zum Spätherbfte erlangt die flachlichte Fruchtfapfel eine Größe 
von 1 bis 14 Zoll im Durchmeffer, platzt alsdann auf, und 
ftreut die bekannten, mit einer glänzenden. braunen Schale ums 
gebenen, efbaren Samen aus, deren meiftens 2, zumeilen aud) 
3, oder auch nur einer in einer Kapfel befindlih find. — Dean 
faet die Kaftanien alsbald nad der Reife, und bededt fie 1 
bis 2 Zoll mit Erde. Die jungen Pflanzen kommen im nädys 
ften Srühjahre hervor. Mill man fie aber im Frühjahre erft 
fäen, fo muß man fie wie die Eicheln aufbewahren. Eine 
Feine Menge kann man den Winter über im Sande an einem 
feuchten Orte konferviren. — Der Kaftanienbaum liebt einen 
gemäßigt feuchten, guten Waldboden, und verlangt ein mildes 
Klima. Er waͤchſt aber auch noch in ziemlich rauhen Gegen⸗ 
den, wo er aber die Früchte felten zur Reife bringt, wenn der 
Baum nicht fehr geſchuͤtzt ſteht. — Im 80; bis 100jährigen 
Alser ann man den Kaftanienbaum für haubar anfprechen. 
Er währt aber viel länger, und wird in füdlihen Gegenden 
oft ſehr groß und alt; wovon Stalien die Beweiſe liefert. — 
Das Holz von jungen Bäumen ift weiß, von alten aber bräuns 
lid) und fehr dauerhaft. Auch ift es ein.gutes Brennholz. Die 
Stoͤcke fchlagen gern wieder aus, und treiben lange Loden. Diefe 
Holzart fchickt ſich daher auch gut zur Niederwaldwirthſchaft. 
Die Früchte find, abgefotten oder geräftet, eine angenehme 
und gefunde Speife für Menſchen, und für das Wild, die Schafe, 
Schweine. x. eine vortrefflihe Nahrung. Die Rinde ift ein vor; 
zügliches Gerbmittel, und wird theurer als die Eichenrinde bezahlt. 

Raupe, |. Bülte, | 

Bauftüd, Kauwerkzeuge, |. Freßwerkzeuge der In— 
fetten. 

Kehlbalken. Um die Dachfparren in ihrer fchiefen Rich⸗ 
tung feft zu halten, werden. je 2 gegenüber liegende Sparten an 
einen, auf der Kehndohn ruhenden, kurzen Balken befeftigt, 
den man Kehlbalken nennt. S. den folg. Art. 

Kehldohn. Man nennt fo die lange Dohn, die oben 
durch das Dad) eines Gebäudes zieht, und woran, vermittelft 
der Kehlbalten, die Sparten ruhen. 

Beil. Zum Spalten des Klafterholzes find Keile noͤthig. 
Mean madht fie entweder von gefchmiedetem Eifen, oder von 


Holz. Im legten Falle muß dazu recht feſtes, zähes Holz ges 
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nommen werden. Das befte Holz zu Keilen ift das mittel: 
wuͤchſige Noch: oder Weißbuhenholz vom unterften Theile 
der auf magerem Boden oder im Druck erwachlenen 50; bis 
HOjährigen Stämme. Diefes Holz wird alsbald nad) der Fl; 
lung gefpalten, vdoppelkeilförmig behauen, und dann vor dem 
Gebrauche nah Möglichkeit ausgetrocknet; welches in Schorns 
feinen recht gut gefhehen kann. Bor dem Gebraude fägt 
man bdiefe Doppelkeile in der Mitte von einander, und hat 
dann 2 Keile von jedem Stuͤcke. Keile der Art leiften oft bei: 
fere Dienfte, als dig eifernen. Diefe werden daher nur dann 
gebraucht, wenn fehr maferig gewachfenes Hol; zu fpalten ift. 
S. Stodroden. 

Keim, germen. Man bezeichnet hiermit die urfpräng- 
liche Anlage entweder 1) eines neuen Mefens durch freithätiges 
Werden, oder 2) den Anfang eines neuen Weſens, hervorgerus 
fen durth Zeugung, oder 3) jede Anlage zur Entwiclung eines 
neuen Organs an vorhandenen Organismen. 

Im erften Falle entwickele fi) der Keim unmittelbar aus 
dem formlofen Bildungsitoffe als Urbläschen, deren Zufams 
mentrirt die niedrigften Organismen hervorruft, Algen, Pilze, 
Shwänme, Flehten. S. Entftehung. 

Im zweiten Falle ſtammt der Keim von einem Mutter 
förper, und wird durd) den Proceß der Befruchtung individuas 
lifirt. Er wird aledann zum Embryo. Micht der Embryo 
im reifen Samen ift Keim — er ift fhon wirkliches Pflänz: 
chen in jeder Bedeutung — fondern das Bläschen, welches ſich 
im Samen kurz nad) der Befruchtung zeigt, und ſ ih im Vers 
folge zum Embryo entwickelt. 

Sm drieten Falle it der Keim ftets das Produkt innerer 
und vorwaltend aͤußerer Polaritaͤten, die ihn zur Knospe ents 
wien. S. Knospe nd Wadhsthum. 

Keimung des Samens (f. zuvor Same). Der Ems 
bryo im reifenden Samenkorne iſt fchon eine Pflanze in jeder 
Bedeutung des Wortes, beftchend aus Wurzel und Stengel, 
aus Blättern und Knospen, diefe Theile nach den allgemeinen 
Geſetzen ausbildend und entfaltend (f. Wahsthum). Die 
Drgane zur Aufnahme der Nahrung ind die Wurzeln und die 
primären Blätter, oder eins diefer Organe allein. Das Mar 
gazin der Ernährung ift das Endofpermium. Don der Indi— 
vidualität der Pflanze hängt es ab, wie Hoch fich der Embryo 


Keimung des Samens 447 


im Samen vor der Reife entwickelt. Bei den meijten unferer 
Kolzpflanzen finden wir nur die 1fte Ülattgeneration, bei Acer 
ps. platanus und Quercus find 2, bei mehreren Prautigen Le— 
guminofen fogar 3 Blattgenerationen entfaltet. 

Mit Eintritt der Samenreife tritt aber ein Zuftand völli- 
ger Ruhe in der Entwicklung des Embryo ein, der paflend mit 
dem Winterfchlafe der Thiere verglihen werden kann. Das 
Leben ift nicht entwichen, es fchläft nur, und aͤußert fein Vor— 
handenſeyn in der, die organiſche Mifchung erhaltenden Kraft. 
Der Beginn des Winterſchlafs ift eine Folge aufhoͤrenden Säfte; 
zulaufs, wenn nach der Fruchtreife die fAfteführenden Gefaͤße, 
wenn die Nabelſchnur vertrocknet. Beieden meiften Pflanzen 
verlieren die zufübrenden Gefäße fehon im Herbite des Bluͤthe— 
jahres ihre Funktion, und der Same beginnt alsdann feinen 
Winterfchlaf. Bei denjenigen Pflanzen aber, wo die Entwick: 
lung des Embryo fehr langfam vorjchreitet, fungiren aud) die 
zufuͤhrenden Gefäße längere Zeit, wie z. B. bei allen Gattun: 
gen der Eoniferen, Pinus, Juniperus, 'Taxus, Cupressus. 

Die verfchiedene Dauer der Samenrube, auch wenn alle 
Bedingungen des Keimens gegeben find, iſt eine phyſiologiſch 
merkwuͤrdige, nod) nicht ergründete Erfcheinung. Bei den mei— 
ften unferer Holzfämereien dauert die Samenruhe 4 bis 6 Mos 
chen, von der Ausfaat im Frühjahre ab gerechnet. Bei meh— 
reren Hoͤlzern aber, namentlid bei Carpinus, Fraxinus, Sor- 
bus aria (?), Crataegus, Mespilus, Cornus, Viburnfim, Li- 
gustrum, Evonymus, Hyppopha@, Daphne, Spartium, Ile- 
dera, Solanum, Ilex, Ledum x., unter den Nadelhölzern bei 
Taxus und Juniperus, dauert fie, von der Ausfaat im Früys 
jahre ab gerechnet, 1 Jahr. 

Meder die verfchiedene Beſchaffenheit der Samendecke 
(Prunus und Fraxinus), nod) die Entwiclungsfiufe, auf wels 
cher der Embryo bei der Samenſtufe ftehen blieb (Pinus und 
Fraxinus), nod) der verfchiedene innere Stoffgehalt des Sa— 
mens, läßt eine durchgreifende Urſache der verfchiedenen Dauer 
der Samenruhe erkennen. Aud) liegt der Same einer und 
derfelben Holzart häufig verfdyiedene Zeit in der Erde, ehe er 
keimt. Von den meiſten 1 Jahr ruhenden Saͤmereien erfcheis 
nen einige Prlanzen fchon wenige Wochen nad) der Ausfaat, 
wenn der Same kurz nad der Reife gefäer wurde, 
Bon dem Samen der Pinusarten erjcheinen die meiſten Pflänz: 
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hen nach 4, ein anderer Theil nad) 6 Wochen, ein geringer, 
bei altem Samen, ein größerer Theil bleibt His zum kommen⸗ 
den Jahre liegen. Auch vom Samen der Akazie, der in fo 
kurzer Zeit feimt, erfcheinen viel Nachkoͤmmlinge erft im koms 
menden Frühjahre, felbft aus einem und demfelben Blumen⸗ 
topfe, wo dod) gewiß die Bedingungen der Keimung gleich ges 
geben find. Die Urfache fcheint mir in eigenthuͤmlichen 
Vitalitätsgraden zu liegen, die auch in den &ämereien einer 
und derfelben Holzart, in Folge mangelhafter Samenbildung 
oder widernatärlich verlängerter Samehruhe, Störungen derſel⸗ 
ben ꝛc., gefchwächt werden können, 

Wir ziehen hieraus die Lehre, an dem Gelingen mander 
Saatkulturen nicht zu zweifeln, und die Koften einer neuen 
Saat aufzumenden, wenn fid in der gewöhnlichen Zeit kein 
guter Erfolg zeigt. Zwar wird eine Saat, wenn in der ges 
woͤhnlichen Zeit gar fein Same aufgeht, wohl meift erneuert 
werden müflen, und dann iſt es immer beffer, dies fo bald als 
möglich zu thun, ehe der Boden zu fehr verraft, feinen Hu⸗ 
mus und dadurd) aud) feine Feuchtigkeit verliert. Die geringe 
Zahl der nachkommenden Dflänzchen wird dann nie einen guten 
Beſtand bilden. In Fällen aber, wo die Saat nicht fo voll 
kommen aufgegangen ift, wie man es wänfcht, werden nachkom⸗ 
mende Pflänschen häufig die Lücken ergänzen. 

Aber troß diefer häufigen Ausnahmen finden dennoch ges 
wiffe Grenzen in der Dauer der Samenruhe Statt, wenn der 
Same feine Keimfähigkeit behalten fol. Die meiften unferer 
Laubholzfämereien erhalten ihre Keimfaͤhigkeit nicht länger als 
4 Jahr, mande, wie die Eichel und Buchel, nur bis zum 
nächften Frühjahre oder Sommer. Selbſt diejenigen Sämes 
reien, welche 4, Sjahr in der Erde ruhen, muͤſſen fchon im 
Srühjahre nach der Samenreife in keimfähige Lage gebracht 
werden, wenn ihre Keimkraft nicht zerftärt oder wenigſtens ges 
ſchwaͤcht werden fol. Dahingegen erhält der Same aller fdyo, 
tenfrüchtigen Gewaͤchſe feine Keimfaͤhigkeit fehr lange Zeit. 
Man hat aus 25jährigem Samen von Spartium scoparium, 
und aus beinahe 100jähr. Bohnen nody Pflanzen erzogen. Auch 
der Same unferer Nadelhölzer dauert längere Zeit. Vollkom⸗ 
men feimfähig bleibt der Kieferns und Lärchenfame: 2 Jahre, 
der Tannenfame: 2 bis 3 Jahre, der Fichtenfame: 3 bis 4 
Jahre; doc habe ih im Thäringerwalde Fichtenkulturen mit 

411: 


Keimung des Samens 449 


jährigem Samen gefehen, von dem nod) eine Menge Pilänz, 
chen aufgegangen waren. Man kann aber ald Regel annehs 
men, daß, je älter der Same iſt, um fo fchwächlicher die dars 
aus hervorgehende junge Pflanze wird. Sie kann fidy unter 
günftigen Standortsverhältmiffen erholen und eine kräftige 
Pflanze werden; die geringften MWiderwärtigkeiten in den erften 
Perioden ihrer Vegetation bewirken aber ihr Eingehen. 

Durch zweckmaͤßige Aufbewahrung laͤßt ſich die Dauer der 
Keimfähigkeie verlängern (f. Aufbewahrung) Vorzuͤglich 
gut fol fid) aller Same in Untermifhung mit trodenem Holz⸗ 
moder, oder im Kohlengeftübe erhalten. In Holzmoder vers 
packt, erhält unfer botanifcher Garten die Saͤmereien aus fer 
nen Erdtheilen. Will man Saͤmereien in Kohlengeftübe auf 
bewahren, fo muͤſſen die Kiften oder Faͤſſer an nicht zu trock—⸗ 
nen Orten aufgeftellt werden, damit das Geftübe nicht zu fehr 
austrocnet und dem Samen feine eigenthüämlihe Feuchtigkeit 
entzieht. 

Iſt die dem Samen eigenthämlihe Zeit des Ruheftandes 
verflofien, fo beginne die Keimung unter der Bedingung des 
Zutritts 

4) der Feuchtigkeit, 
»2) der Wärme und 
3) der atmofphärifchen Luft. 

Aeußere Feuchtigkeit iſt unftreitig Hauptbebdingung des Keis 
mens. Der angefeuchtete Same ſchwillt auf, die in das Sins 
nere eingedrungene Feuchtigkeit erweicht den inhalt des Ens 
dofpermium und dad Perifpermium, wo ſolches vorhanden ift. 
Die fehleimige Auflöfung, durch Zutritt von Sauerftoff zu Nah— 
rungsfaft geftaltet, wird entweder von den im Endoſpermium 
liegenden primären Blättern, oder, bei den afcocotyledonifchen 
Sämereien, von der Wurzel des Embryo aufgefogen, die hier 
mit dem Endofpermium in einer unmittelbaren, Durch parens 
chymatiſches Zellgewebe unterhaltenen, Werbindung fteht, 
Die primären Blätter und die Wurzel verhalten fi) alsdann 
zum Endofpermium, wie fih das Blatt und die Wurzel der 
entwickelten Pflanze zur Atmofphäre und zum Boden verhalten, 
d. h. fie entnehmen aus ihm den organifhen Stoff zur Bildung 
neuer, das Wahsthum vermittelnder Organe. Das Einwei, 
den der Saͤmereien in reinem Waſſer vor der Ausſaat, beförs 
dert die Keimung daher in. hohem Grade. Die normale Keim 
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zeit völlig trocener Bohnen von Vicia faba ift 5 bis 6 Tage. 
1 Tag in reinem Waſſer eingeweicht, erfcheint der Keim nad) 
3 Tagen; 2 Tage eingeweicht, nad) 2 Tagen. Meinen Vers 
fuchen zufolge (die ich, da fie noch nicht ſaͤmmtlich gefchloffen 
find, in einem Anhange beim Artitel Same mittheilen werde) 
wurde die Keimung, durch Cinweichung der Saͤmereien in Loͤ—⸗ 
fungen fchwefelfaurer Salze am meiften befördert, durch ſalz⸗ 
faure und Lohlenfaure Salze hingegen zurückgehalten. 


Eine zweite Bedingung des Keimens ift ein gewilfer Mär; 
megrad, der 30 bis 35 Grad R. nicht Überfteigen darf. Am 
günftigften ift ein Wärmegrad von 15 bis 20 Grad R. Doch 
geht die Keimung auch bei viel geringeren Wärmegraden von 
Statten; wie dies das Aufgehen der Sämereien im Frähjahre 
im Freien beweif’t. Wir bedürfen für diefen Fall Feiner geſon⸗ 
derten Erklärung der Nothwendigkeit einer höheren Tempera: 
tur. Die Keimung ift ein Vegetationsakt, und jede Vegetation 
bedingt gewiſſe Wärmegrade. Die Vegetationsakte der Pflan: 
zen find ganz an Äußere Wärmegrade gebunden, und von die; 
fen abhängig, da feine, wenigftens feine fo wirkſame innere 
Wärmequelle wie bei den Thieren vorhanden ifl. Daher iſt 
das Leben der Pflanzen, und fomit aud) die Entwidlung des 
Embryo, ganz an Äußere Temperatur und deren Wechſel ge⸗ 
bunden. 

Feuchtigkeit und Wärme ermecken den fchlummernden Ems 
bryo zu erneuter Thätigkeit, die, unter Abſchluß des Lichts, 
in der Nacht der Samenhällen diefelde feyn muß, wie fie fich 
in der entwickelten Pflanze zur Nachtzeit ung offenbart. Der 
Nachtproceß befteht aber ftets in einer organifchen Aneignung 
von Sauerftoff unter Abſcheidung von Kohlenfäure. So befteht 
daher auch die erfte Funktion des erwachten Embryo, vor feinem 
äußeren Auftreten im Lichte der Atmofphäre, in einem Einaths 
men von Sanerftoffgas zur Entwicklung der Pflanzennahrung. 

Eine dritte Bedingung des Keimens ift daher der Zutritt 
des Sauerfloffs zum Samenkorne. Wir willen aus Er 
fahrung: 

1) daß der Mahrungsfaft der Pflanzen zuckerhaltig iſt, z. 
B. der Saft der Birken, Ahorne ꝛc.; 

2) daß die Nahrungsfluͤſſigkeit in unreifen Samen ebenfalls 
in einer zuckerhaltigen Fluͤſſigkeit befteht, die z. B. den 


Keimung des Samens 451 


unreifen Erbfen den füßen Geſchmack giebt. Während 
des Reifens wird der Sauerftoffgehalt der füßen Fluͤſſig⸗ 
keit abgefchieden, und diefe dadurdy au Staͤrkemehl; 

3) daß durch Zufag von Säuren das Stärkemehl des Gas 
mens fowohl, als aller übrigen Pflanzentheile, in Zucker 
übergehen. 

Das Staͤrkemehl des Samens ift daher nichts Anderes, als 
durch Sauerfioffentbindung feſt gemordener, zu Körnern geſtalte⸗ 
ter Nahrungsſaft. Soll ſich letzterer zur Ernaͤhrung des Em— 
bryo wieder geſtalten, ſo bedarf er eines Ueberſchuſſes an 
Saͤure, um wieder in die Natur der zuckerhaltigen Fluͤſſigkeit 
uͤberzugehen. Dieſen Zuſchuß an Saͤure zum erweichten und 
aufgeloͤſ'ten Staͤrkemehle zieht der Same aus der atmoſphaͤri⸗ 
fhen Luft an fih, indem er den Sauerftoff vom Stickftoffe 
berfelben abſcheidet und in ſich aufnimmt, 

Da die oberſte Bodenfhicht vem Wechſel der Feuchtigkeit 
und dem völligen Austrocnen zu leicht ausgefegt üft, fo geben wir 
dem Samen eine Bedeckung mit Erde, vorzugsweife um ihm 
eine feuchtere Tage und einen gleihmäßigern Feuchtegrad zu 
ſichern. Je mehr der Boden zum Austrocknen geneigt ift, und 
je tiefer er feine Feuchtigkeit verliert, um fo rathſamer ift eine 
tiefere Lage des Samens, jedoch innerhalb gewiller Grenzen. 
Diefe werden beftimmt: 

4) durd) die Nothwendigkeit des Zutritts der atmofphärifchen 
Luft zum Samen, Je lockerer der Boden it, um fo tier 
fer dringt die Luft in ihn ein, und um fo raſcher finder 
Luftwechſel Statt. Wir können daher dem Samen in 
lockerem Boden eine färkere Dede geben, als in feftem, 
und thun wohl daran, da erfterer, in Folge des größeren 
Luftzutritts und Wechfels, vafcher und in größerer Tiefe 
austrocknet; 

2) durch die Natur des Samens ſelbſt. Die Raͤthlichkeit einer 
tieferen Lage ſteht mit der Schwere des Samens in ei— 
nem direkten Verhaͤltniſſe. Eine Tiefe von 3 bis 34 Zoll, 
wird als das Marimum für die fchwereren Saͤme— 
reien der Eiche, Buche, Kaftanie und Hafel anzunehmen 
feyn, wenn der Boden hinlaͤnglich locker iſt. Für 
den leichteren Samen der Weißbuche, Ahorne, Rüftern, 
Eichen, Linden, Tannen ift eine Decke von 4 bis 4 Zoll 
hinreichend, Die noch leichteren Saͤmereien der übrigen 
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Nadelhoͤlzer und der Erle: 4 bi8 Zoll. Der Same 
der Birke, der leichtefte, darf nur mit der Erde vers 
mifcht werden, 

Da die Keimung Nachtproceß ift, fo geht fie beffer im 
Dunkeln, ald im Lichte vor fi, doch wird das Keimen durch) 
Lichteinwirkung an und für fich nicht geftört. Nur das unmits 
telbare Sonnenlicht fheint ungänftig zu wirken; wahrfcheinlic) 
jedoch mehr wegen der damit verbundenen größeren Wärme 
und erhöhten Ausdänftung., Man kann Sämereien ganz ohne 
Bedeckung zum Keimen bringen, wenn ihnen nur ein hinläng: 
licher Feuchtegrad gefichert bleibt. 

Feuchtigkeit, Wärme und Luft find alfo die wefentlichften 
Bedingungen ded Keimens. Da dies zugleich die Agentien 
find, welche die Zerfeßung todter organifcher Stoffe herbeiführ 
ven, fo hat man das Keimen des Samens häufig einen Gaͤh⸗ 
rungsproceß genannt. Dies iſt aber durchaus falſch, denn in 
keinem lebenden gefunden Körper finden Gaͤhrungsproceſſe im 
chemifchen Sinne Statt. Hier wirkt nur die Lebenskraft auf 
Veränderung der Stoffe ein, und fie iſt ed, welche durch die 
Bedingungen der Keimung aus ihrer Erftarrung geweckt wird, 

Das Keimen felbft befteht in 2 gefonderten Akten: 

4) in der Herausbildung der Pflanzennahrung aus dem Eins 
dofpermium und Perifpermium durch Zutritt aͤußerer 
Feuchtigkeit und Luft; 

2) in der durd) die Wärme erregten Thätigkeit des Embryo, 
die fi) im Auffaugen, in der Affimilation und Organis 
fation der bereiteten Pflanzennahrung Außert. Daraus 
geht eine Erweiterung des Volumens hervor, der zu 
Folge die Samendecken geiprengt werden; worauf der 
Embryo mit der Äußeren Atmofphäre und dem Boden in 
nähere Berührung tritt, und ſich nun als junge Pflanze, 
nad) den allgemeinen Gefegen des Wachsthums, höher 
entwickelt. S. Wachsthum. 

Kelch, ſ. Bluͤthe. 

Rellerhals, Daphne mezereum. Der Kellerhals iſt ein ſom⸗ 
mergruͤner Strauch der dritten Groͤße. Die Rinde iſt graugruͤn, 
und hat eine blaſenziehende Kraft. Die Blaͤtter, welche zuerſt 
buͤſchelweiſe an den Spitzen der Zweige hervorkommen, nach⸗ 
her aber abwechſelnd an den neuen Trieben ſitzen, ſind lanzett⸗ 
foͤrmig, glattrandig, 2 bis 3 Zoll lang, 4 bis & Zoll breit, und 
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haben fehr kurze Stiel. Die Oberfläche ift dunkelgrün, die 
untere bleichgrün mit erhabenen Adern. Die Zwitterblüthe, 
welche im Maͤrz vor dem Ausbruche des Laubes erfcheint, iſt 
ſchoͤn blaßroth, und fist rund um die vorjährigen Triebe. Je— 
des Blümchen hat. die Form einer Heinen Hyacinthe, und riecht 
angenehm, verurfacht aber Kopfichmerzen, wenn man viel von 
diefem Geruche genießt. Die Früchte find ovale, erbfengroße, 
His zur Neife im Oktober fchwarzroche Beerchen. Jedes ent 
hält einen Samenkern. Wegen der fogleid) nach dem Abgange 
des Schnee’s erfcheinenden Bluͤthen, pflanzt man diefen Beinen 
Strauch in die Luftgebäfhe. Es giebt davon auch eine Art, 
die weiß blüht. 

Kennzeichen der Lodenbefchaffenbeit, ſ. Boni 
tirung. 

Bennzeichen der Infekten, ſ. KRörpertheile ber 
Inſekten. 

Kerf, Kerbthier, iſt die deutſche Benennung für Zr 
ſekt (von insecare, einſchneiden, einkerben). Kerfenkunde 
heißt daher ſo viel als: Inſektenkunde, Entomologie. 
S. dieſ. Art. 

Bern, Mandel, Nueleus, iſt der, innerhalb der Sa: 
menhaut (epispermium) liegende, meift weiß: gefärbte Theil des 
Samens. Jede farbige Decke gehört in der Negel der Samen 
haut an, fie mag noch fo eng mit dem Kerne verbunden feyn, 
Bei unferen Holzpflanzen befteht der Kern des Samens fters 
aus großzelligem, unregelmäßigem Zellgewebe, in deflen Zellen 
Stärfemehltörner und Blaſen enthalten find, In den meiften 
Fällen find die primären Blätter des Embryo in dies Zellges 
webe hineingewadfen, in welchem Falle es fich jtets in 2 Theile 
getrennt zeigt, die dann Kernftüde, Samenlappen, La— 
mellen, Cotyledones, genannt werden. In anderen Fäl 
len, 3. B. bei den Nadelhälzern, den Eſchen, den Linden, wach— 
fen die primären Blätter des Embryo nicht in das Zellgewebe 
des Kerns hinein, fondern entwickeln ſich frei in einer Höhlung 
deffelben. Der Kern bleibt alsdann ungefpalten, und bilder ſtets 
eine zufammenhängende, fchlauchartige Hülle des Embryo. Eis 
nen folhen Samen nenne ich: aſcocotyledoniſch, ſchlauch— 
famenlappige. ©. Same. 

Bernfrucht, gleichbedeutend mit Apfelfrucht. S. Frucht. 

Kernſtamm wird der Stamm einer ſolchen Pflanze ger 
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nannt, bie aus dem Samen erwahfen fl. S. Aus 
ſchlag. 

Keſſelhau. Vormals war es an einigen Orten gebraͤuch⸗ 
lich, in den haubaren Holzbeſtaͤnden kleine runde Schlaͤge kahl 
abzutreiben, in der Meinung, der Schlag werde ſich auf dieſe 
Art vom ſtehenden Orte her am beſten beſamen. Dieſe in vie— 
ler Hinſicht ſehr nachtheilige Methode iſt aber bald, bis auf 
die Benennung, abgeſchafft worden. — Ich ſelbſt fand vor vie 
len Jahren auf einer Forftreife im Auslande mehrere fehr kleine 
runde Keffelhaue in einem prachtvollen haubaren Buchenbeftande, 
As ich mich nach dem Zweck diefer fonderbaren Bewirthichafs 
tung bei dem Nevierförfter erfundigte, fo wußte er mir weiter 
nichts zu antworten, ald: daß man dies auf die Reitfchule 
bauen nenne, und daß ihn fein Vorgeſetzter dazu angewielen 
babe. Er felbft verfiche davon nod nichts, denn er fen erft 
feit einem Bierteljahre auf diefer Stelle, und fey vorher Kaus 
fer bei Sr, kurfürftlihen Durchlaucht geweſen. — — 

Reffelpflanzung. Wenn man fehnell große Buͤſche durch 
Pflanzung erziehen will, fo läßt man entweder große runde 
Pflanzloͤcher, oder zirkelförmige Gräben machen, und fegt die 
Pflänzlinge, oder, wenn es Weiden ꝛc. find, die Steckreifer 
kreisförmig hinein, — An Flußufern wird diefe Keſſelpflanzung 
oft angewendet, und auch auf Sandfchollen macht man fie 
zuweilen. Dah führt die Kiefernfaat auf Sandſchollen 
fiherer zum Ziele, wenn der Sand nicht zu naß und der Ue— 
berſchwemmung nicht ausgefegt iſt. 

Biefer, Biene, Sorle, Söbre, Pinus sylvestris, 
Die Kiefer ift ein immergruͤner Baum der erften Größe. 
Sie wird auf gutem Boden über 80 Fuß hoch und beträchtlich 
dick. Die Rinde an den jungen Stämmen ift graugrün, bei 
den älteren Stämmen aber ift fie am unteren Theile des Stams 
mes fehr dick, braungrau, ſtark aufgeriffen und biätterig, am 
oberen Theile aber gelblihgrän eder bräunlichgelb und blätterig. 
Sm geichloffenen Stande wird der Kieferſtamm zwar gerade, 
bei freiem Stande aber ift diefe Holzart fehr geneigt frumm 
zu wachfen, viele und ftarke Aefte zu treiben, und einen mehr 
walenförmigen als fkegelförmigen Schaft zu bilden, der ſich 
durch eine flarfe Herzwurzel und kräftige Seitenwurzeln im 
Boden ziemlich befeftigt. — Die Blätter oder Nadeln der Kies 
fer jichen paarweife, und nur felten findet man an jungen 
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eräftigen Pflanzen drei Nadeln in einer Scheide. Sie find 
2 bis 3 Zoll lang, fehr fchmal, fteif, zugeſpitzt, gerippt und 
ſehr fein gezähnt. Sie fiehen rund um die jungen Zweige, und 
haben eine fhmugiggrüne Farbe, wodurd die Kiefernwaldun⸗ 
gen ein düfteres Anfehen befommen. Im Herbfte fallen die 
braungelb gewordenen Nadeln an dem Zjährigen Holze ab, und 
es find daher die Älteren Triebe von Nadeln entblößt. — Das 
Gewicht der jährlih abfallenden Nadeln ift fo unbedeutend 
nicht, wie man vielleicht glaubt. Mach vorfichtig angeftellten 
Verfuchen beträgt das Gewicht der auf einem preußifchen Mor; 
gen in gefhlofienen Beftänden jührlic abfallenden Na: 
dein, im völlig trodenen Zuftande: 
1) in 50; bis 6Oijährigen Beftänden: 
a) auf gutem Boden p. Morg.. . 1136 Pfd. 
b) auf Miteboden — — . 718 — 
e) aufihlehtem Boden — — . 525 — 
2) In 70 bis SOjährigen Beftänden: 
a) auf gutem Boden p. Morg. . 943 Pf. 
b) auf Mittebodten — — . 696 — 
c) auffchlehtem Boden — — . 402 — 
3) Sn 90; bis 120jährigen Beftänden: 
a) auf gutem Boden p. Morg. . 924 Pfo. 
b) auf Mittelbodten — — . 657 — 
e) auffchlehtem Boden — — . 392 — 

Bei diefen Verfuchen war der Boden vor dem Abfalle der 
Madeln völlig rein gemacht worden, und die Nadeln wurden, 
nachdem die Zeit des Abfalles vorüber war, gefammelt, getrock⸗ 
net und gewogen. 11 Centn. feuchte Nadeln gaben nad) ber 
Abtrocknung nur 5 Eenen. Waren die Nadeln aber mehr 
naß als feucht, fo erhielt man aus 45 Centn. nur 5 Genen. 
trockene Nadeln. 

Die Kiefer blüht im Mai, und trägt männliche und weibs 
liche Bluͤthen getrennt auf einem Stamme. Die männlichen 
Blürhekäschen ftehen an der Bafis der jungen Triebe, oder an 
den Spigen der vorjährigen Zweige, und enthalten fehr vielen 
gelben Samenſtaub. Die weiblichen Blüchen fisen auf den 
Spigen der neuen Triebe. Es find braunrothe, rundliche Zaͤpf⸗ 
chen, die gewöhnlich zu zwei, zuweilen aber zu mehreren zus 
fammenfigen. An vecht kräftig wachjenden, 15; bis 20jährigen, 
frei ftehenden Kiefern habe ich) ſchon bis 40 Zapfen, wie einen 
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Kolben, um den neuen Trieb herum zufammengedrängt gefun; 
den. Mad der Befruchtung werden die Zäpfchen grün, und 
erreichen bis zum Herbſte nur die Größe einer Zuckererbfe; im 
folgenden Frühjahre aber beginnt der ſtaͤrkere Wuchs, und bis 
Mitte Novembers find die Zapfen graugrün, 14 bis 2 Zoll 
lang, und fpiß+fegelförmig geworden. Der Same ift alddann 
zwar reif, er bleibt aber bis zum nächften Frühjahre in den 
Zapfen, und fliegt bei warmen Tagen aus. Unter jeder Schuppe 
liegen 2 Eleine, mandelförmige, entweder fchwarzbraune, oder 
graue Samenkörner, die von ſchmalen, braunen, mit Schwarz 
ſchattirten Flügeln an der Kante der Samentörner fo verwach⸗ 
fen find, daß, wenn man das Samenkorn vorfichtig durchdruͤckt, 
der untere Theil des Flügels mit einem, die Form des Samen» 
Pornes bezeichnenden, Loche oder Zarge erfcheint. Der Kieferns 
fame bat folglih, von der Blüthezeit an, 18 bis 20 Monate 
nöthig, um reif zu werden; fo wie überhaupt der Same von 
allen Iangnadeligen, immergränen Nadelhölzern erft im 
zweiten Jahre zur Reife gelangt, S. Zürbelkiefer und 
Weymuthstiefer. 

Der Same fliegt alfo nad) 23 bis 24 Monaten — von 
der Blüchezeit am gerechnet — aus den Zapfen. Er kann, wie 
der Fichtenfame, im Spätherbfte oder im Frühjahre geſaͤet wers 
den, gewöhnlid aber wird die Frühjahrsfant gewaͤhlt. Man 
bededt den Samen 5 bis 4 Zoll dick mit lockerer Erde. Die 
jungen Pflanzen kommen von der Frühjahrsfaat nach 4 bis 6 
Wochen, von der Herbftfaat aber fehr bald im Fruͤhjahre zum 
Vorfcheine, und bringen die Samenhuͤlle mit über die Erde, 
Diefe Hülle hält die erften 5 bis 6 Nadeln zufammen, und 
fälle nachher bald ab. — Im nächften Jahre waͤchſt die junge 
Kiefer auf gutem. Boden einige Zoll lang, und in der Folge 
nimmt ihre Schnellwüchfigteit fo zu, daß ſich im 8» bis 10jäh« 
rigen Alter ſchon Hochwild in dergleichen Beftänden verftecen 
kann. — Unter allen deutfhen Baumholzarten der erften Größe 
ift Feine in der Jugend fo ſchnellwuͤchſig, wie die Kiefer und 
die Lärche, und es geräth auch keine Holzfaat fo ficher, wie die 
Kiefernſaat, weil der Same bei gehöriger, wenigftens + Zoll dicker 
Bedeckung gern keimt, und die Pflanzen in wenigen Jahren 
fo ſtark werden, daß ihnen die Witterung nicht leicht mehr 
ſchadet. Es kann daher die Kiefernkultur nicht dringend genug 
empfohlen werden, wenn große, der Sonne ſtark ausgefegte 
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Blößen mit Hol in Beſtand zu bringen find. — Außerdem 
kann auch die Kiefer auf jedem Boden angebaut werden, wenn 
er nur nicht naß und brudig if. Sie waͤchſt aber in einem 
mit Dammerde und Sand vermengten, tiefen, gemäßigt feuch⸗ 
ten Lehmboden am beften, und liebt das milde Klima. Doc 
wachſen die Kiefern aud in rauhen Gegenden noch fehr gut; 
fie werden da aber, wegen der Brüchigkeit ihrer Acfte, vom 
Schnee und Duft, der fih an die langen Nadeln hängt, oft 
ſehr befchädigt, und zuweilen ald Stangenhölzer ganz zu Boden 
gedruͤckt. Es ift daher nicht rathfam, auf Gebirgen, wo, der 
Erfahrung nah, Schneeanhang oft vorfommt, Kiefern anzus 
bauen. Sin folhen Gegenden aber, wo beim Fintritt des Wins 
ters es gleich fo kalt wird, daß der Schnee wie Sand oder 
Mehl aus der Luft fällt, dauert die Kiefer recht gut aus, und 
mwähft auch gut, wiewehl nicht fo, wie im milderen Klima. — 
Die Kiefer erlangt unter günftigen Umftänden in 100 bis 120 
Sjahren ihre Haubarkeit, wenn man gemeines Bauholz, Brets 
terfläge und Brennholz verlange, Sie lebt und waͤchſt aber 
viel länger, Man hat Kiefern gefällt, die 180 Jahre alt, 
120 Fuß lang und noch volltommen gejund waren. — Das 
Holz der Kiefer ift gelblihweiß, und bei alten Stämmen nad) 
dem Kern bin bräunlid. Es dient zu Bauholz. giebt vortreff: 
lihe Schiffsmaften, ſchoͤne dauerhafte Schnittwaare und recht 
gutes Brennholz. Als ſolches verhält es ſich zum Buchenholze: 
wie 3193 zu 360, und im verkohiten Zujtande, nad) v. Wers 
nes Verfuhen, wie 1724 zu 1600. Wahrſcheinlich find 
aber die Kohlen, die v. Werneck unterfuchte, von kienigem 
Kiefernholze gebrannt gewefen. Kieniges Holz gab auch, nad) 
meinen Verſuchen, im rohen Zuftande mehr Hitze, als das 
Buchenholz. ©. Hitzkraft des Holzes, 
Der Kubitfuß Kiefernholz. wiegt: 

a) wenn er frifch it -. - . 604 Pfd., 

b) wenn er halb troden it. 8 — 

c) wenn er ganz duͤrr ft  . 365 — 

Außerdem gewinnt man von der Kiefer: Theer, Kienst, 
Pech und Kienruß. 

Die Kiefer, die ein unſchaͤtzbares Naturgefchene für bie 
fandigen Länder ift, hat leider aud) viele Feinde. Mehrere 
Arten von Raupen verwälten oft ganze bedeutende Waldmaſ— 
fen, und auch manche Käfer thun ihr Schaden, worüber man 
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unter Forſtinſekten nachlefen kann. — Auch wird hier noch 
bemerkt, daß die jungen Kiefern den Schatten nicht lange vers 
tragen können. In abwechfelndem Schatten wädft die 
junge Kiefer zwar einige Jahre fehr gut, nachher will fie aber 
ganz im. Freien vegetiren. Man kann aber auch Bloͤßen fehr 
fiher mit Kiefern duch Saat anbauen. Auf fehr trodes 
nem Boden muß man dann aber die Saat in den erften Jah: 
ren mit Kiefernftrauch bedeckt halten, befonders wenn der Bos 
den an einer ſteilen Bergwand der Sonne fehr ausgefegt feyn 
follte. | 
Gewoͤhnlich nimmt man zu den SKiefernfaaten reinen, 
d. b. abgeflügelten Kiefernfamen, woron man aus einem 
gehäuften Berliner Scheffel Zapfen durchfchnittlih 1 Pfd. ber 
kommt. Man karın aber auch die im Winter gepflückten Zas 
pfen im Fruͤhjahre ausfäen, und diefe, wenn fie durch die 
Sonnenhitze aufgeplagt find, vermittelt Harken oder Eggen ers 
ſchuͤttern, daß der Same ausfällt. Auf diefe Art erfpart man 
die Muͤhe und Koften der Ausklengung des Samens. Diefe 
Saatmerhode ift da anwendbar, wo man die Zapfen nicht weit 
zum Saatplage zu transportiven hat. Sonſt wird der Transport 
der Zapfen zu koſtbar. — Wenn bald nad) der Ausfaat der 
Zapfen fo warme Witterung erfolgt, daß die Zapfen plagen, fo 
gerathen Saaten der Art vortrefflih; tritt aber nad) der Zas 
pfenfaat lange anhaltendes Negenwetter ein, wodurch zuweilen 
die auf fandige Blößen ausgeftreuten Zapfen ‚mit Sand größs 
tentheild bedeckt werden, und nachher nicht plagen können: fo 
hat die Saat mit Samen, der das Regenwerter gerade fehr 
dienlich ift, den Vorzug. S. Saat der Kiefer. 

Kiefer, Graskiefer. Man nennt fo die im freien 
Stande auf fehr gutem Boden wachſenden Kiefern, die ges 
woͤhnlich ein ſchwammiges und wenig dauerhaftes Holz haben. 

Kiefer, Bergkiefer, Legforche, Pinus montana 
oder Pinus pumila. Diefe Kiefernart weicht blos durch ihs 
ren Wuchs von der gemeinen Kiefer, P. sylvestris, ab, denn 
fie ftrecft ihre Zweige meiftens über die Erde bin, und der 
Hauptftamm wird felten über 10 Fuß hoch. Dean finder fie 
nur auf hohen, rauhen Gebirgen, wo fie wahrfcheinlich wegen 
der Rauhheit des Klima’s nicht höher wachen kann. Ob fie 
gleich im Wuchſe von der gemeinen Kiefer fehr abweicht, auch 
die weiblihe Wlüche mehr blauroth ift, und die Zapfen am 
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Stiele mehr platt find, als die der gemeinen Kiefer: fo weiß 
man doch aus Erfahrung, daß, wenn man Samen von biefen 
Kiefern im milden Klima ausfäet, die daraus entftehenden 
Mflanzen den Charakter der gemeinen Kiefer großentheils ans 
nehmen, und daß bei der 2ten und ten Gheneration diefe Kies 
fern fehr wahrfcheinlidy zur gemeinen Kiefer werden, alſo wies 
der einarten, Im rauhen Klima aber pflanzen fie fich, wie 
eine ftändige Art, durd Samen fort, weil fid die Verhaͤltniſſe 
dort immer glei bleiben. Im Grunde aber fcheinen diefe 
zwergartigen Kiefern nur Abarten von der gemeinen Kiefer zu 
feyn. ©. Kiefer. 

Kiefernblattwespe, f. Tenthredo (Lophyrus pini). 

Riefernfpinner, Riefernraupe, f. Bombyx (pini). 

Rielbolz, f. Sciffstiel, 

Bienspfel. Im nördlihen Deutfchland werden die Kies 
fernzapfen meiſtens Kienäpfel genannt. 

Biene wird in manchen Gegenden die Kiefer genannt. 
©. Kiefer. 

Kienholz. Wenn das Kiefernholz recht kernig ift und 
vielen Kien enthält, welches der ſtarke harzige Geruch zu ers 
kennen giebt, fo nennt man es Kienholz. Die Stöcde und 
Wurzeln von recht alten Kiefern, die vor 8 oder 10 Jahren 
gefällt worden find, geben das meifte Kienholz. Man benugt 
es zum Feueranmaden, zum Leuchten, zur Theerbrens 
neres und zur Kienrußbrennerei. — Die kienigen Stöde 
widerftehen der Faͤulniß außerordentlich lange, Auf der Inſel 
Wollin in Pommern werden jeßt dergleidyen Stoͤcke aus der 
Erde hervorgefucht, die wahrſcheinlich vor einigen hundert Jah⸗ 
ren verfchätter worden find, Man erkennt die Orte, wo fie 
fi) befinden, an den kleinen Erhabenheiten des Bodens, ſucht 
da nad, und finder die mit harzig: dligem Weſen uͤberfuͤllten 
Wurzeln fehr ſtarker Kiefern, die wahrfcheinlich ein heftiger 
Sturmwind vor fehr langer Zeit umgeworfen hat. Man bes 
nußt fie zur Theerbrennerei, S. Harz. 

Rienbütte, |. Kienrußhuͤtte. 

Kienig nennt man das Kiefernholz alsdann, wenn es 
viele öligsharzige oder Kientheile enthält, weldes man am Ge; 
ruhe und an der braungelben Farbe wahrnehmen kann. Holz 
der Art ift viel dauerhafter, und giebt mehr Hitze, als das wer 
niger kienige Junge Kiefernholz. — Die erfte hriftliche Kirche, 
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oder vielmehr Kapelle, zu Skoriſchau in Oberſchleſien, 
ift aus kienigem oder rothlernigem Kiefernholze erbaut. Die 
Wände beftehen aus übereinander gelegten, befchlagenen Bal: 
ten, und ob diefe ‚gleich der Witterung von außen ganz ausge: 
fest find, fo ift das Holz doc) jet noch fo volllommen feft und 
gut, daß Gottesdienft in diefer Eleinen Kirche gehalten wird. 
©. Harz . 

Rienöl, f. Theerbrennerei. 

Bienporft, Ledum palustre. Der Kienporft ift ein ims 
mergrüner Strauch der dritten Größe, den man nur in fums 
pfigen Gegenden findet. Die Rinde ift an den jungen Zweis 
gen braunmwollig,: an Älteren braun. Die Blätter gleichen den 
Rosmarinblaͤttern, find aber etwas größer, dicker, am Rande 
nach der unteren Fläche umgebogen, und auf der unteren 
Flaͤche mit einem braungelblihen Filze überzogen. Sie figen 
ohne beftimmte Ordnung, bald abwechfelnd, bald gegen einans 
der über, bald quirlfoͤrmig an den Zweigen, an die fie ſich abs 
wärts anfchniegen. Die weißen Zwitterblumen erjcheinen im 
Sjuni und Juli doldenweife an den Spigen der Zweige. Die 
längliche, fpigige, 5faͤcherige Fruchtkapfel ift braun, und ent 
hält mehrere Heine Samenkoͤrner. — Die ganze Pflanze hat 
einen ftarfen betäubenden Geruch. Sie dient in der Ger 
berei. 

Bienrußbürte, auh Rahmhuͤtte. Sin den Harzfiedereien 
giebt ed beim Ausprefien des flüffig gemachten Harzes zurück 
bleibende Unreinigkeiten oder KHarzgriefen, die man zu weiter 
nichts, als zur Kienrußbrennerei benugen kann. Sie geben 
nämlich beim Verbrennen einen dien Danıpf, wie alle öligen 
oder harzigen Körper, und wenn man diefen Dampf auffängt 
und ihn ſich koncentriren läßt, fo entfteht dadurd der Kien— 
ruf, Kienraud oder Rahm. — Die Kienrußbrennerei erfors 
dert daher eine Vorrichtung, worin fowohl das Verbrennen der 
Harzgriefen, ald das Auffangen des dadurch entftehenden Raus 
ches zwecfmäßig gefchehen kann, — Diefe Vorrichtung ift fehr 
einfah, und befteht aus einem Dfen, einem Sclote, und 
aus einer damit in Verbindung ftehenden Rauchkammer. 

41) Vom Kienofen. 

Der Kienofen ift gewöhnlich im Lichten 2 bis 24 Fuß breit, 
3 bis 4 Fuß lang, und 2 bis 24 Fuß hoch, und fteht auf eis 
ner 15 bis 2 5uB hohen Mauer. Er wird entweder von Back— 
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fteinen, oder von Bruchſteinen errichtet. “Die vordere Seite 
ift mit einem kleinen, niedrigen Scürloche verfehen, das noͤthi⸗ 
genfalls durch ein angebrachtes eifernes Thuͤrchen verfchloffen 
werden kann. — Mit dieſem Ofen wird ein 14 bis 16 Fuß 
langer, 12 bis 13 Zoll breiter, und eben ſo hoher, gemauerter, 
faſt wagerechter Schlot oder Schornſtein in Verbindung ge— 
bracht, um den dicken Rauch in eine kleine Kammer zu leiten. 
Wo ſich der Schlot endigt, wird 
die Rauchkammer 

ſo angebracht, daß die Muͤndung des Schlotes 3 Fuß in bie 
Kammer reiht, und alfo den Rauch in der Mitte der Kams 
mer auswirft. Diefe Kammer, die gewöhnlich 10 His 12 Fuß 
im Quadrat hat, ift ohne das Dad) 9 His 10 Fuß hoch, und 
in der Decke derfelben befindet ſich eine Deffnung, deren Größe 
5 bis 6 Fuß im Quadrat beträgt. Die Wände diefer Kammer 
werden entweder mit Brettern befcdhlagen, oder glatt getündht, 
und die fhmale Thür wird durch Falzen recht paſſend gemadıt. 
Endlich wird über die Deffnung in der Dede ein, aus 4 trianz 
gelförmigen Stüden von ganz grobem Flanell gemachter, fpigis 
ger Sad angebradht, und mit der Spitze am Dache der Rauch⸗ 
kammer befeftigt. 

Soll Kienruß gebrannt werden, fo verbrennt man in dem 
Dfen nach und nach Eleine Maſſen von Harzgriefen, worauf 
der davon entitehende dicke Hauch durch den Schlot in die Kam⸗ 
mer zieht, und ſich theils an den Wänden, theild an dem Fla— 
nellſacke als Ruß anfegt. Diefer wird nachher gefammelt, ins 
dem man ihn von den Wänden abkehrt, und vom trichterfärmis 
gen Sade, durch leifes Auffchlagen von außen, von Zeit zu 
Zeit abflopft, und auf dem Boden der Rauchkammer zufammens 
kehrt. Dann wird der Ruß in leichte Gefäße von dünn ges 
fpaltenem Nadelholze gefüllt, und fo in den Handel gebracht. 
— Bei manchen Kienrußhuͤtten fteht nur die Rauchkammer 
unter einem Ziegeldache, und der Ofen und Schlot ftehen frei. 
Beſſer ift es aber, wenn man den ganzen Apparat mit einem 
Dache bedecken läßt, weil dann der Dfen und Schlot der Wits 
terung nicht ausgefeßt find und länger dauern. 

Kienzopf. Wenn die alten Kiefern im Gipfel troden 
werden, fo fammelt fi) darin oft viel Kien oder harziger Saft. 
Dean nennt daher diefe Gipfel: Kienzöpfe. Da bdiefes Holz 
leiche brennt und fehr viel Hitze giebt, fo werden die Kienzöpfe 
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oft mit großer Lebensgefahr von den Holzdieben abgehauen und 
entwendet, 

Riepenfloß oder Karinenfloß. Auf größeren Fluͤſſen 
und auf Landfeen kann das Klafterholz nicht in lofen Kloben 
geflöße werden, weil es ſich nicht wieder auffangen läßt, und 
allenthalben dur den Wind und Wellenſchlag an die Ufer ges 
trieben wird. Man trangportirt ed daher in fogenannten Kies 
pen oder Karinen über dergleichen Waſſer, wodurch viel 
Schifferlohn erfpart werden fan. — Will man nun das Klafs 
terholz in SKiepen oder Karinen über einen Landfee, oder auf 
einem Fluffe trangportiren, fo werden 2 ftarfe Stangen oder 
Meidel, oder auch geringe Bauholzftücke fo weit neben einander 
gelegt, daß die quer übergelegten Klafterfpalten nur wenig übers 
flogen. Diefes 3 bis 4 Fuß hoch aufgepackte Klafterholz wird 
vermittelft biegiamer Stangen und Wieden fo auf diefe Unters 
lagen befeftigt, daß es fid) nicht verrüden kann, und ganz feft 
geknebelt if. Meben diefe Kiepe werden noch eine oder einige 
befeftigt, und oft auch hinter diefen noch einige feftgebunden. 
Hierauf fteigen einige, mit diefem Geſchaͤfte vertraute Leute 
auf diefe Karinen, und rudern fie an den beftimmten Ort. — 
Zumweilen läßt man aber kleine Karinen auf Fläffen ohne 
Führer forttreiben, und fängt fie an Orten, wo das Waffer 
nicht ſtark treibt, vermittelt quer Über den Fluß gelegter, loſe 
an einander befeftigter, fchwimmender Balken auf. S. Was 
tatfchenfloß. 


Riefel, Kiefelerde, Ziefelfänre, f, Erden, Bodens 
arten, Bodenbeftandtheile. Kiefel, Silicium, ift ein nicht 
metallifcher Grundftoff, dunkelbraun ohne Glanz, und wie die 
Kohle abfärbend und brennbar. Er befigt eine ſtarke Ver— 
wandefchaft zum Sauerftoff, verbinder fi) mit diefem aber nur 
unter hohen Hitzgraden. Das Produkt diefer Verbindung ift die 
Kiefelerde, richtiger Kiefelfäure, da alle Verbindungen 
des Sauerftoffs mit Metalloiden Säuren genannt werden. 


. Die Kiefelfäure befteht aus 48 Theilen Kiefel und 52 
Theilen Sauerftoff, ift weiß, pulverartig, geruch⸗ und geſchmack⸗ 
108, loͤſt ſich im Waſſer, und ift in diefer Loſung ein Beftands 
theil alles Quellwaſſers. Ihre Kıyftallilation und ihr NMieders 
fchlag aus dem Waſſer bildete die Kiefelgefteine (f. Erde), 
die im reinſten Zuftande (Bergkryftall) aus Kiefelfäure, Waſ⸗ 
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ſer und etwas Thonerde zuſammengeſetzt ſind, meiſt aber in 
hoͤheren Graden mit anderen Stoffen gemengt vorkommen. 

Aus der Zertruͤmmerung und Verwitterung der Kieſelge⸗ 
fteine und kiefelhaltigen Geſteine entftand und entfteht nod) ges 
genwärtig der Sandgehalt des Bodens. S. Sand, 
®andboden. 

Binnbaden, Kinnladen, Rinladentafter, f. Freß— 
werkzeuge der Inſekten. 

Kippen, f. Pläßen. 

Rippfch, f. Beronnen, 

Birchenwald, f. Pfarrwald. 

Riftenbolz, Zuderkiftenbolz. Beim Handel find bekannt: 
fi viele große und Heine Kiften nöthig, Die großen werden 
gewöhnlich von leichten, gefhnittenen Nadelholjbrettern ges 
macht; die Kleinen aber, befonders die Kiften worin der Kans 
delzucker verfchickt wird, macht man von gefpaltenen dünnen 
Brettchen. Man nimmt dazu Buchenholz, weil diefes dem 
Zuder weder einen unangenehmen Geſchmack, nocd Geruch 
mittheilt. — Die zu bdergleihen Kiften beftimmten Buchen 
müffen dick feyn und leicht Ipalten, weil die Brettchen nur 4 
bis 5 Zoll dick feyn dürfen. Die Schindelmaher befhäfs 
tigen fi gemwöhnlih aud mit Werfertigung der Zuckerkiſten⸗ 
brettchen. 

Blafter, die preußifche. Diefe ift 6 Fuß breit, 6 Fuß 
hoch und 3 Fuß tief, und enchält folglich 108 Kubiffuß Raum, 
— Wenn man für jeden Fuß der Höhe 4 Zoll Schwind⸗ 
oder Sackmaaß rechnet, alfo für jede Klafter 3 Zoll Webers 
maaß in der Höhe wegen des Eintrocknens geftattet, fo enthält 
die friſch aufgelegte Riafter, wenn das Holz gut gelegt - 
ift, an wirklicher Holzmaſſe: 

4) Die Klafter Klobenholz von lauter glattfchäftigen Staͤm⸗ 
men: SO Kubiff. 

2) Eine dergleichen, wenn das Holz mitunter auch aͤſtig oder 
knotig ift: 75 Kubiff. 

3) Eine Klafter Knuͤppelholz aus Durchforftungss Schlägen, 
von lauter geraden Stangen, die 4 bis 6 Zoll ausſchließ⸗ 
lich im Durchmefier haben: 70 Kubikf. 

4) Desgl. wenn die Stangen 2 bis 5 Zoll im Durchmeffer 
ben: 60 Kubikf. 
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5) Desgl. wenn die Stangen 2 bis 4 Zoll im Durchmeffer 
haben: 50 Kubiff. 

6) Eine Klafter Knuͤppelholz von den Aeften alter Bäume, 
bei den Durchmeffern von 3 bis 6 Zoll ausfchließlich: 60 
Kubikf. 

Dieſe Saͤtze ſind aus Durchſchnitten berechnet. Wird 
aber das Holz mit ungewoͤhnlichem Fleiß in die Klafter gelegt, 
ſo enthaͤlt ſie einige Kubikfuß an Holzmaſſe mehr. — Sind die 
Klafterkloben und Knuͤppel laͤnger als 3 Fuß, ſo enthaͤlt die 
Klafter verhaͤltnißmaͤßig weniger, und ſind ſie kuͤrzer als 3 
Fuß, ſo enthaͤlt ſie mehr Holzmaſſe, als vorhin angegeben 
worden iſt. Auch enthalten die Kloben- oder Scheitklaftern, 
die aus beſonders dicken Kloben zuſammengeſetzt ſind, mehr 
Holzmaſſe, als die, welche aus ungewoͤhnlich duͤnnen Kloben 
beſtehen. Je duͤnner und laͤnger das in die Klafter gelegte 
Holz iſt, deſto mehr leere Raͤume werden von ihm gebildet, 
und deſto weniger beträgt folglich die in ihm befindliche wirk⸗ 
liche Holzmaſſe. Bei der Taration der Forften ift es jehr wid) 
tig, zu willen, wie viele Kubikfuß Holzmafle, nach Verſchieden⸗ 
heit der Holzfortimente, durchſchnittlich in eine Klafter ge: 
hen. Es muß dies daher vor dem Anfange der Taration 
genau unterfucht werden, weil fonft alle Reſultate der Abſchaͤtzung 
unrichtig ausfallen. 

Klampen find diejenigen Latten, womit an manden Or⸗ 
ten das lange Floßholz zufammengefügt und in diefer Lage 
feftgehalten wird. Da diefe Klampen ſtark feyn muͤſſen, fo 
werden fie aus gefpaltenen oder behauenen geringen Neideln 
gemacht, und vermittelft hölzerner Nägel vorn und hinten auf 
die Floßholzftämme befeftige, wenn es nicht beſſer, oder nöchig 
ift, die Stämme vermittelft ſtarker Wieden an einander 
zu binden. S. Flößen. 

Klapperſtock. Wenn die Fuhrleute an den fteilen Ber 
gen den fehnellen Lauf der Wagen hemmen wollen, fo bringen 
fie an den Rädern Klapperftöcde an. Diefe müffen 14 bis 
2 Zoll di, und von recht zähem Laubholze feyn. 

Rlaffen, ſ. Syftem. 

Blauen, f. Fuß der Inſekten. 

Bleber, Colla, ift ein dem Eiweiß und der Gallerte 
der Pflanzen nahe verwandter Stoff, beionders Häufig im Mehle 

der 
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ber Getreidearten enthalten. Wie jene ift er ftickftoffhaltig, und 
geht leicht in faulige Gährung über. 

Kleinbaubolz. Im Preußifchen werden die Bauholz 
ftämme, melde 36 bis 40 Fuß lang find, und 7 bis 8 Zoll 
am Zopfe haben, Klein bauholz genannt, S. Mittelbaw 
holz, Starkbauholz. 

Rlims (f. ©. 323). Unter dem Artik.: Atmofphäre 
babe idy die verfchiedenen Beftandeheile derfelden aufgeführt. 
Es bleibt mir nun noch die Erörterung der verfchiedenen Zus 
fände der Atmofphäre, abhängig von der verfchiedenen Eins 
wirkung der Natnrkraͤfte (f. Natur), übrig. Klima nennen 
wir nämlich den Zuftand der Atmofphäre, wie diefer durch die 
verschiedene Einwirkung der Naturkräfte (Wärme, Licht, Elebs 
tricität) oͤrtlich fich geftaltet. Die Wärme fpielt hierbei eine 
Hauptrolle, und beſtimmt faft ausfhließlih das Klima eines 
Landes, da nicht allein die Temperatur, fondern aud) der Feuchs 
tegrad, und fomit die Klarheit oder Trübe, endlich auch die 
Ruhe oder Bewegung der Luft, von ihr bedingt werden. Man 
unterfcheidet: 

4) das geographiſche Klima und 
2) das phyſikaliſche Klima eines Ortes. 

Unter geographiſchem Klima verfteht man den eigen, 
thümlichen Zuftand der Atmofphäre eines Ortes, in fofern dies 
fer von der geograph. Lage deilelben beftimmt wird (f. Lage). 
As befanne dürfen wir vorausfegen, daß unter dem Aeauator, 
durch die ſenkrecht auffallenden Sonnenſtrahlen, die größte 
Summe von Wärmegraden entbunden wird, und daß die Wärme 
mehr und mehr abnimmt, je weiter ein Ort vom Aequator ent; 
ferne if. Durchſchnittlich kann man annehmen, daß einer Ents 
fernung von 2 DBreitegraden, oder 30 deutfchen Meilen, eine 
Wärmeabnahme von 1 Grad Neaum. eigen iſt; doc) gilt dies 
nur für die Länder zwifchen dem 50ſten und 36ſten Grade ndıds 
liher Breite. Auch haben 2 Drre, die gleich weit vom Aequas 
tor entfernt find, nicht immer gleiche, fondern der Öftlicher lies 
gende Drt immer eine niedrigere Temperatur. Am auffallend 
ſten zeige fich dies im Großen. Die füdlichfte Spige von Eng» 
land und Kamtſchatka liegen gleich weit vom Aequator entfernt, 
beides find Küftenländer, und dennoch ift ihre Temperatur fo 
ungeheuer verſchieden. Auch auf dem zweiten Kontinent iſt uns 
ter gleichen Breiten der Meften immer wärmer als der Oſten. 

30 
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Die Urfache diefer Erfcheinung ift noch nicht geherig erkannt, 
liegt aber wahrfcheinliih in den, durd den Umſchwung der 
Erde erzeugten, konftanten Strömungen der Atmofphäre. 

Was den Einfluß des geographifchen Klima's auf die Ve— 
getation anbelangt, fo beruht diefer größtentheild auf den eigen: 
thämlihen Wärmegraden. Mo die MWärmeentwiclung fo ges 
ring ift, daß der Schnee nie wegthauen kann, hört natürlic) 
alle Vegetation auf. Die Scneegrenze fcheidet zwiſchen 
dem 20ften und 40ſten Meridian, bei ungefähr 75 Grad nörds 
licher Breite, die Meereshöhe. Südlicher beginnt die. Vege— 
fation zuerft mit Flechten, denen die Mooſe folgen, und zwar 
bald in weit größerer Menge, als unter unferen Breiten. hr 
nen folgen die Gräfer. Die Waldgrenze tritt in Lappland 
15000 Fuß unter der Schneegrenze auf. Die Vegetation der 
Waldgewächfe beginnt mit ftrauchartigen Birken und Weiden, 
Baccinien und Griceen. Diefen folgt Betula alba bei 70 Grad 
nördl. Br., einzeln und ausnahmsweife die Kiefer, 

68 Grad nördl. Br. die Kiefer in Beftänden, 
55 — — — — Rothtanne, 
— — — — Eiche und Erle, 

— — — — Bude, Eſche, Ahorn, Ulme, 
56 — — — — Hainbuche, 

— — — — Weißtanne, 

48 b. 5 — — — fürde. 

Die meiſten dieſer Holzarten erſteecken ſich in meeress 
gleicher Lage nicht weiter, als bis zum A7ften bis 46ſten 
Grade, wenn fie aud) in Gebirgen füdlicher vortommen. Ahorne, 
Eichen und Ulmen gehen in der Ebene bis zum 54ften Grade, 
die Eiche bis zum Aſten Grade füdlich. 

Die füdlicheren Klimate rufen eine reichhaltigere Flora 
hervor. Spitzbergen hat 16, Lappland 34, Madagass 
tar 4000 Pflanzenarten. Wir finden daher im füdlichen 
Deutfchland fchon nicht mehr fo allgemein die reinen Beftände, 
welche der Norden Deutfchlands noch aufzuweiſen hat. Se 
nördlicher das Klima, um fo mehr tritt eine einzelne Holzart 
als herrfchend, große reine Komplere bildend, auf. Suͤdlich 
dem 46ſten Breitegrade finden ſich reine Beftände nur noch in 
Gebirgen, nicht mehr im meeresgleichen Ebenen, die Fälle auss 
genommen, wo ein künftliher Anbau Statt fand. 

Das Klima eines Landes, wie es deflen geographifcher 
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Lage gemäß feyn follte, wird nun aber vielfady durch oͤrtlich 
verfchiedene Geftaltung der Erdoberfläche, Umgebungen ıc. vers 
ändere. Phyſikaliſches (oͤrtliches) Klima heißt daher 
die Beſchaffenheit der Atmofphäre eines Landes, in fofern diefe 
nicht von der geographifchen Lage, fondern von der Geftalt und 
Beſchaffenheit der Erdoberflädye beftimmt wird. Das phyfitas 
liſche Klima zerfällt 

4) in ein allgemeines und 

2) in ein fpecielles phyfitalifhes Klima. 
Erſteres wird beftimmt: 

a) durd die allgemeine Erhebung eines Landftrichs über 
den Meeresfpiegel; 

b) durch Stellung und Geftaltung der Kontinentalmaffen, 
befonders durch ihe Größenverhältniß zu den benachbars 
ten Meeren; 

c) durch regelmäßige Strömungen der Atmofphäre und der 
Meere, vermöge welcher die Luft und das Waſſer vers 
fhiedener Breiten, fo wie verfchiedener Höhen und Ties 
fen, mit einander gemifcht und in ihren Temperaturen 
verändert werden (f. Wärme und Winde). 

Das fpecielle phyfitaliihe Klima wird hingegen be 
flimmt: 

d) durdy ifolirte Erhebungen einzelner Orte über den Mee— 
resfpiegel; 

e) dur das Stellungsverhältniß derfelben zu den Gebirge 
zügen und Ebenen des Landes (f. Lage); 

f) durch die Geftaltung des Bodens und deffen Erpofition 
(f. Lage); 

g) durd die Bodenbefchaffenheit, ſ. Feuchtigkeit und 
Fruchtbarkeit der Atmofphäre, fo wie unter den 
verfchiedenen Bodens und Gebirgsarten; 

h) durdy die Bodenbedeckung, f. Feuchtigkeit der Ats 
mofphäre. 

ad a) und d) Nur für ifolirte Erhebungen gilt die auf 
Unterfuchungen gegründete Annahme, daß die Wärme mit 600 
Fuß größerer Erhebung ‚fih um 1 Grad E, vermindert, Bei 
allgemeinen Erhebungen nimmt die Wärme in einem geringes 
ren, weniger konftanten Verhältniffe ab. Dennoch vermindert 
fie fih aucd) hier, und man muß von jedem Punkte der Erde aus 
endlich zu einer Lufrfchicht gelangen, in der die Temperatur das 
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ganze Jahr hindurch unter O Grad bleibt. Diefe Lufrfchicht 
muß über dem Aequator, wo eine große Wärmemenge entbuns 
den wird, am höchften liegen. Sie muß fid) nad), den Polen 
hin allmählig, und endlich zu den meeresgleihen Ebenen hinab 
fenten. Diefe von den Aequator nad) den Polen hin ſich fens 
kende Linie heißt die Schneegrenze, weil, wenn Gebirge in 
fie hineinragen, bier die Grenze des ewigen Schnee's iſt. Uns 
ter dem Aequator iſt die Schneegrenze 14,760 Fuß über der 
Meeresfläche erhaben. Unter 20 Grad nördl, Br, 14,100 Fuß. 
— 35 Gr. = 10,800 Fuß. — 45 Gr. — 8400 Fuß. — 50 
Sr. — 6000 Fuß. — 61 Gr. = 5196 Fuß. — 625 Gr. = 
4860 Fuß. — 67 Gr. = 3600 Fuß. — 70 Gr. = 3300 Fuß. 
— 714 Grad. = 2196 Fuß. — 75 Gr. Meeresflähe. Won 
der Schneegrenze abwärts beginnt die Vegetation ebenfalls mit 
den niedrigften Gewäcfen. Das Klima wird wärmer, und 
höhere Gewächfe fiedeln fih an, je tiefer man die Berge hins 
abfteigt. Die Höhe, mit welcher die Baumhölzer beginnen, wird 
mit dem Ausdrude: Waldgrenze bezeichnet. So ift in den 
Alpen (45 Gr. noͤrdl. Br.) die Buchengrenze = 4800 Fuß von 
der Meeresfläche erhaben, im Niefengebirge (51 Gr. nördl. Br.) 
ungefähr 3000 Fuß, im Harz (50 Gr. n. Br.) 2800 Fuß; bei 
ungefähr 58 Gr. n. Br. finkt fie zur Meeresfläche hinab, 

Eine größere Höhe bringt demnach im Allgemeinen dies 
ſelbe Erfheinung hervor, welche mit einer größeren Entfers 
nung vom Aequator verbunden iſt: Abnahme der Wärme. 
Diefe hat nun aber folgende Veränderungen zur nothwendigen 
Folge: 

1) Abnahme der Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre. Die abſolute 
Dunſtmenge nimmt in groͤßeren Hoͤhen immer mehr ab, 
die relative hingegen, das Verhaͤltniß der vorhandenen 
Dunſtmenge zu der größtmöglichften, waͤchſt bis zu einem 
beftimmten Punkte (Woltenregion), und hört hier plößs 
lich auf. Daher die große Veraͤnderlichkeit des Gebirgds 
tlima's, in Beziehung auf Feuchtigkeit der Atmofphäre, 
Trockenheit der Luft außerhalb der Woltenregion, hohe 
Feuchtegrade, befonders häufiger Nebel innerhalb diefer 
fehr veränderlichen Luftſchicht. Eben fo nimmt die Feuchs 
tigkeit vom Aequator nach den Polen hin ab. S. Feuch—⸗ 
tigfeit der Atmofphäre. 

2) Abnahme des Luftdrucks und der Dicheheit der Luft. Er⸗ 
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mittelt durch den Stand des Barometers, und zwar mit 
folcher Sicherheit, daß man rüdwärts aus dem Baromes 
terftande auf die Höhe eines Ortes Über dem Meeresfpie: 
gel zu fehließen vermag ©. Erhöhung eines Or— 
tes x. 
In größeren Höhen ift die Atmofphäre ferner 

3) durchſichtiger. S. Durhfihtigkeit der Luft. 

4) In größeren Höhen find Strömungen der Luft (Winde) 
häufiger und ftärker, vorzüglich wohl aus dem Grunde, 
weil in höheren Regionen einmal erregte Strömungen 
im Gleichgewichte der Luft ſich ungeftörter fortpflangen, 
als näher an der Erdoberfläche, wo fie öfter gebrochen 
werden. &. Wärme. | | 

ad b) Große Waflermaffen erwärmen und erfälten fich nie 
in fo hohem Grade, wie das Feftland. Erfteres nicht, weil 
durch die Werdunftung viel Wärme gebunden wird, und fich 
außerdem dur die Strömungen des Meeres die wäÄrmeren 
Waſſertheile gemäßigter und heißer Zonen beftändig mit dem 
erkaͤlteten Waſſer kalter Zonen mifchen. Leßteres nicht, weit 
die an der Oberfläche des Waſſers bis zu einem gewiflen Grade 
abgekühlten Waffertheile zu Boden finfen und durch wärmeres 
Waſſer erfegt werden. Im Winter ift daher die Temperatur 
der Meere höher, im Sommer niedriger als die des Feftlandes. 
Die Temperatur des Waſſers theilt ſich der darüber befindlichen 
Atmofphäre mit, und diefe fegt fi) mit der Atmofphäre benad)- 
barter Landmaffen ins Gleichgewicht, wodurd feßtere im Soms 
mer abgekühlt, im Winter erwärmt wird. Das Größenvers 
haͤltniß, die Lage und Geftalt eines Feftlandes zu den benad)- 
barten Meeren, muß daher einen wichtigen Einfluß auf die 
Atmoiphäre Außern, und diefer wird fih um fo mehr in einen 
gemäßigten, feuchten Klima darthun, je geringer das Verhaͤlt⸗ 
niß der Größe eines Landes zu den benachbarten Meeren iſt, 
und je mehr die Geftaltung eines Landes die Annäherung der 
Waſſermaſſen von verfchiedenen Seiten geftattet. Hiermit ftes 
hen die Richtung und die Eigenfchaften der verfchledenen Lufts 

römungen in enger Beziehung, S. Winde, 

Blimatologie, Klimatik, ift die Lehre von dem allges 
meinen und örtlich verſchiedenen Zuftande der Atmofphäre, und 
deffen Einfluß auf die Organismen. S. Atmofphäre und 
Klima. 
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Alobenholz, Sceitbolz, Kluftholz. Die Klaftern, 
welche aus gefpaltenem Holze aufgeſetzt worden ſind, wer— 
den Klobenholz⸗ ꝛc. Klaftern genannt, Faſt überall findet 
die Verordnung Statt, daß alles Helz, welches 6 Zell im 
Durchmeffer hat, einmal gefpalten werden muß, daß aber 
diejenigen Stüce, die mehr im Durchmeſſer haben, fo oft ges 
fpalten werden follen, daß eine Klobe ungefähr 6 Zoll an der 
Stirn die iſt. Holz, das unter 6 Zoll im Durchmeſſer hat, 
gehört zum Knuͤppelholze. S. Klafter und Knüppels 
klafter. 

Aloͤppelholz, ſ. Knuͤppelholz. 

Blog. Man nennt fo jedes nicht ſehr lange, aber doc 
dicke Stuͤck Holz, das von einem Baume abgefchnitten iſt. 

Knack wird in einigen Gegenden das trocdene Raff⸗ und 
Leofeholz genannt. S. Raffs und Lefehol;. 

Knepken find nur 4 Fuß lange und 24 Fuß breite Holz 
fehlitten, auf deren hinteren Theil die Bauholzſtaͤmme feft ges 
bunden, und fo auf dem Schnee bergab gefchleift werden. Dies 
gefchieht in den Gebirgsgegenden meiftens durch Menſchen, bei 
fehr fchweren Hoͤlzern aber durch Zugvieh. Im erften Falle 
bat diefer Schlitten nur eine Deicdyfelftange, im anderen aber 
zwei, oder eine fogenannte Scheere. 

Kniebuſch, |, Kollerbuſch. 

Knieholz nennt man beim Schiffsbau diejenigen Stuͤcke, 
die entweder rechtwinklig oder ſtumpfwinklig gewachſen ſind, 
und zur Bildung des Schiffsrumpfes verwendet werden. In 
Gegenden wo Schiffswerften ſind, oder wo der Transport bis 
dahin nicht zu koſtbar iſt, werden dergleichen Stuͤcke Holz oft 
fehr theuer bezahle, befonders wenn fie fo groß find, daß fie 
zu Seefchiffen verwender werden können. Es wird dazu 
nur Eihenholz gebraucht, Mur zu den Flußkaͤhnen bedient 
man fid) auch der Knie von Kiefernhol;. 

Knippe nennen die Köhler das kurz oder Klein gehauene 
Holz, womit fie die Zwifchenräume beim Segen oder Richten 
eines Meilers ausfüllen, und woraus fie die Haube des Meis 
ters bilden. S. Kohlenbrennerei und Meiler. 

Rnöspcben, Gemmula, heißt die warzige Erhebung 
im Lichtpole der Längenachfe des Embryo, beftehend aus unre⸗ 
gelmäßigen Zellgeweben. &. Same Man kann aber auch 
das analoge Organ im Lichtpole der Laͤngenachſe des fich ents 
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wickelnden einjährigen Triebes mit diefem Ausdrucke bezeichnen, 
S. d. folg. Artikel. 

-  Rnospe, Gemmae, f. zuvor Wahsthum der Holz; 
pflanzen. Knospen find zufammengefegte Pflanzenorgane, 
beftehend aus 3 verfchiedenen Haupttheilen: 

4) Aus den Knospendecken (tegmenta Link), 

2) Aus anticipirten Entwicklungen des fünftigen Jahrestrie— 
triebes; a) normal gebildet: Blätter; b) metamorphofirt : 
Bluͤthentheile. 

3) Aus dem Waͤrzchen, Knoͤspchen, Gemmula. 

Dieſe 3 Theile vereint bilden die Knospe, welche 

a) nach der Beſchaffenheit der anticipirt entwickelten Theile 
Blattknospe, oder Bluͤtheknospe, 

b) nach dem Stande: 1) Endknospe (Terminalknospe), 
2) Seitenknospe Glattachſelknospe, Lateralknospe), 
3) Zolzknospe (falſche Knospe) genannt wird. 

Unterſucht man die Knospe, z. B. der Roßkaſtanie oder 
anderer Holzarten, ſo ſieht man ſie in ihrem Umfange mit 
braunen Schuppen bekleidet. Nimmt man dieſe weg, ſo zeigen 
ſich aͤhnliche Schuppen, die aber durch gruͤne Farbe und gerin— 
gere Konſiſtenz die wahre Blattnatur deutlicher erkennen laſſen. 
Dieſe Schuppen heißen Knospendecken. Sie ſind weiter 
nichts, als die letzten Blattgenerationen des Zweiges, welchen 
die Knospe begrenzt, durch ſinkende Laͤngenpolaritaͤt in der Ver 
getationsperiode des Herbſtes in kurzen Zwifchenräumen nach 
außen entfaltet, durc gleichzeitigen Mangel an hinreichenden 
Bildungsfaft in der Entwidlung zu Blättern zurückgehalten. 

Nimmt man fämmtlihe Rnospendeden, auch die grünen, 
weg, fo zeigen fih im Innern 2 oder mehrere normal gebildete 
Blätter, die fi beim Aufbrechen der Knospe zu wahren Blaͤt— 
tern entwiceln, und als die erſten Blätter des künftigen Jah— 
restriebes auftreten. Sie gehören demnad dem künftigen Jah— 
reswuchfe an, und find in der Knospenbildung des vurherge: 
henden Herbfies um ein Jahr anticipirt. 

Zwifchen diefen Organen im Mittelpunfte und auf dem 
Grunde der Knospe zeigt fi eine nad außen erhöhte Warze, 
Da fie anatomisch und phytonomifch daflelbe Organ ift, weldyes 
fid im Embryo des Samenkorns zwifchen den primären Blaͤt⸗ 
tern liegend vorfindet, und dort Kusspchen, gemmula, genannt 
wird, fo laflen wir ihm diefen Namen auch in den entwickelten 
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Pilanzentheilen. Die Gemmula ift weiter nichts, als das dus 
ßerſte Ende der Marfröhre, die fid) in der Knospe, gleichzeitig 
mit den fie umgebenden Nöhrens, Bafts und Nindenfcichten, 
allmählig verengt, und im Lichtpole der Laͤngenachſe völlig uns 
bedeckt, felbft ohne Epidermis, der äußeren Atmofphäre ofs 
fen liegt. Die Bedeutung diefer Organe ift unter dem Artifel: 
Wahsthum der Pflanzen näher erörtert. 

Alle Knospen, welche den befchriebenen Bau zeigen, heißen 
Blattknospen. Ein anatomifcher Unterfchied zwifchen Blatt⸗, 
Stengels oder Zweigtnospen läßt fi nicht nachweiſen. Es 
kommt allerdings in manden Knospen der Stengel nicht zur 
normalen Entwicklung, und die Knospe entfaltet ſich ſcheinbar 
nur zu Blättern; aber auch in diefen Knospen findet fid) bei 
näherer Unterfuchung flets ein Stengel vor, der nur in feinem 
Längenwuchfe zurückgehalten ift, in welchen Falle fid) dann die 
Blätter in einem Buͤſchel entwickeln und die fogenannten 
Blattroſen bilden, 

Dahingegen findet ein anatomifcher Unterſchied zwifchen 
Blattknospen und Bluͤtheknospen Statt. Unter dem Artikel: 
Fortpflanzung der Gewächſe, habe ich die Metamarphofe 
der Pflanzen nach der berrfchenden Anficht vorgetragen. Unter 
dem Artitel: Wachsthum werden einige abweichende Anfichs 
ten, Refultate eigener Unterfuchungen, ihre Stelle finden. 

Da jede Knospe einen wahren Stengel zur Baſis hat, ex 
mag noch fo verkürzt feyn, fo iſt aud) jede Knospe, in Bezie⸗ 
bung auf diefen, Terminals oder EndEnospe. In Beziehung 
auf die ganze Pflanze nennt man aber nur diejenigen Knospen 
Terminallnospen, weldhe in der Spige des jedesmaligen 
Ssahrestriebes ftehen, und den Lichtpol deffelben, die Gemmule, 
vor den Einflüffen der Kälte und Näffe fhägen. Seiten⸗ 
oder Blattachſelknospen hingegen heißen diejenigen, welche 
am Stengel des jedesmaligen Jahrestriebes, zwifchen dieſem 
und den Blattſtielen, hervorbrechen, und die Organe der Ders 
äftelung find. Aus folchen Blattachſelknospen entwickeln ſich die 
Nadelbändel an den Seiten der Sahrestriebe bei den Nadels 
hölzern. Das wahre Blatt der Nadelhoͤlzer abortirt regelmäs 
Big, und erfcheint als eine den Jahrestrieb umfchließende 
Schuppe, während die Blattachjellnospe fih zur Scheide ger 
fialtet und zu Nadeln entwickelt. Wird das Blatt der Laudhoͤlzer 
zerftört, fo entwickelt ſich die Vlattachfellnospe zu Blättern, 
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und erſetzt den Verluſt. Wird hingegen die Blattachſelknospe 
der Nadelhoͤlzer und deren Nadeln total zerſtoͤrt (z. B. bis in 
die Scheide von Inſekten abgefreffen), fo ift fein Organ zum 
Erfat des Verluftes, wie bei den Laubhälzern, vorhanden. Daher 
ift eine völlige Entlaubung den Nadelhölzern unbedingt, aber nicht 
den Laubhölzern toͤdtlich ©. Vegetation und Reproduktion. 

Zwifhen jedem Blatte eines Sahrestriebes entfteht eine 
Acfeltnospe, aber nicht jede kommt zur Entwicklung. Das 
Streben der Materie nad) innen, die Außare Polarität, welche 
ſich bei der Verholzung und dem Wuchſe des Stengels in die 
Dicke vorherrſchend zeigt, hält die meiften in der Entwicklung 
zuruͤck, und erzeugt die fogenannten falfhen Knospen, 
Man erkennt bei anatomifcher Unterfuchung ftets ihren Urfprung 
im Markeylinder, durch alle Sjahreslagen hindurch fters ihr 
Streben, fih nad außen zu entfalten; was aber nicht cher 
eintreten kann, als bis einmal zufällig, durch Unterdrüdung 
des Längenwuchfes ıc., die innere Polarität das Uebergewicht 
über die Äußere erhält, und die falfdyen Knospen zu Waſſerrei⸗ 
fern, Stammfproffen ꝛc. hervortreibt. Ueber Entſtehung und 
Entwidiung der Knospen ſ. Wachsthum. Ueber Wurzel 
keime, Stockknospen, Wurzelausfchläge ꝛc. ſ. Wurzel. 

Knuͤppelholz iſt ſolches, das Ungeſpalten, alſo rund 
in die Klaftern gelegt wird. Alles Holz unter 6 Zoll Durchs 
meffer wird gewöhnlich zum Knüppelholze gerechnet. Die ges 
ringften Knüppel dürfen in mancher Gegend 2, in anderen 
aber 3 Zoll im Durchmeſſer haben. — Da das Knüppelholz 
nicht gefpalten wird, fo trodnet es ſchwer aus, und wird das 
ber bald kippſch. Will man es länger fonferviren, fo muß 
man jeden Knüppel, fo lange er noch grün ift, einmal aufs 
fpalten laffen, damit das Holz fchnell austrodne. Bei diefer 
Behandlung läßt fih das Knüppelholz fehr lange gut erhalten, 
und es giebt ein Kubikfuß Knüppelholz von Laubholzſtan— 
gen mehr Kite, als ein Kubiffuß Stammholz. Beim Nas 
deiholze aber ift dies der umgekehrte Fall, weil das junge Nas 
delholz weniger harzigsölige Säfte enthält, ald das Stammholz. 
S. Brennkraft des Holzes. 

Bnüppelweg, Rnüppeldamm. Wege, die über Bruch 
oder fehr morſchen Boden führen, werden mit dicht neben eins 
ander gerücdten Kuüppeln belegt oder verbrüädt, damit Zugs 
vieh und Wagen nicht einfinten. Um aber auch zu verhindern, 
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daß ſich diefe Knuͤppel nicht verfchieben und in den Boden ges 
druͤckt werden, fo muͤſſen fie auf fehr weichem Boden zu beiden 
Seiten auf ftarfen Unterlagen ruhen, und es müffen über die 
Knüppel auch Latten mir hölzernen Nägeln befeftige werden. 
So lange ein folder Knüppeldamm in gutem Stande erhalten wird, 
fährt es fich bequem darüber, fonft aber geht's fchlecht. — Zuwei⸗ 
len ift ein Knüppelweg nur wenige Jahre nöthig, bis eine bes 
ſtimmte Maffe Holz darüber abgefahren iſt. Nachher kann das 
Knüppelholz aufgenommen und zum Brande verwendet werden. 

Koͤhlerbock, |. Bod. 

Röpfen, auch Kröpfen, nennt man ed, wenn die Aus— 
fehläge an den Kopfholzſtaͤmmen abgehauen werden, Hat bie 
Holzart eine ſchwammige Rinde, und fchlägt fie gern aus, fo 
nimmt man die Ausfchläge ganz nahe am Stamme weg; fonft 
aber läßt man 2 bis 3 Zoll lange Stifte ftehen, damit die 
neuen Ausfchläge an diefen fo viel leichter austreiben, weil fie 
dinnere Rinde haben, als der Hauptftamm. — Die befte Zeit 
zum Köpfen der Stämme ift dad Frühjahr, bald nad) dem 
Abgange des Schnee’s. Sollen aber die Reiſer mit dem Laube 
abgehauen werden, um diefes an der Sonne zu trocknen und 
ed zur Fütterung der Scafe ꝛc. zu benußen, fo werden die 
Stämme zu Ende Juli und im Auguft geköpft, und fie fchlas 
gen dann erft im nädften Frühjahre aus. S. Schaflaub, 

Röppern, ſ. Dachſparren. 

Börner als Zelleninhalt. Die koͤrnige, aufloͤsliche Ma⸗ 
terie im Innern der Zellen vieler Pflanzen, iſt groͤßtentheils 
Staͤrkemehl, amylum. Häufig verwechſelt man damit aber 
wirkliche Bläschen, Zellfafrbläschen, die fehr wahrfcheintich 
aus dem Staͤrkemehl ſich bilden, und entweder durch Zufams 
mentritt zu Membranen die Pflanzenorgane bilden, oder als 
feloftftändige Organe im Innern gebildeter Zellen fungiren, 
und dort einerfeits die Spiralfädenbildung, andererfeits die 
Chlorophyll» Abfonderung vermitteln. S. Chlorophyllium 
und Röhren. 

Rörpertbeile der Inſekten. Um die Beichreibung eir 
nes Inſektes verftehen, und vortommende Inſekten danach bes 
flimmen zu können, muß man ſich nothwendig mit ihren allges 
meinen Formen und den üblichen Benennungen der einzelnen 
Körpertheile bekannt machen. Im Allgemeinen haben die Körs 
pertheile der Inſekten diefelben Benennungen erhalten, womit 


Kohle. Kohlenbrennerei 475 


die Bildung, Lage und Verrichtung ähnlicher Theile des menſch⸗ 
lihen Körpers bezeichnet werden. 

Der Inſektenkoͤrper befteht aus höchftens 13, häufig wer 
niger Abfchnitten, die duch mehr oder weniger tiefe Ders 
engerungen von einander gejchieden find. Der erfte diefer Abs 
ſchnitte iſt ſtets der Kopf, die 3 folgenden bilden das Brufts 
ftäck, die übrigen den Hinterleib, und werden Leibesringe, 
Ringe, Segmenta genannt. Gewoͤhnlich — ald DBeifpiel 
kann jede Wespe oder Biene dienen — ift der Kopf von den 
naͤchſten 3 Segmenten. Birch eine tiefe Werengerung gefchieden, 
oft hänge er mit diefen nur durch ein dünnes Fädchen zufams 
men. Cine ähnliche tiefe Werengerung findet hinter den 3 
Segmenten des Brufifiüds und denen des Hinterleibes ges 
wöhnlid Statt. Dahingegen find aber die Segmente des 
Bruſtſtuͤcks und die des Hinterleibes mehr oder weniger innig 
verwachſen, letztere gewöhnlich Über einander gefchoben und durch 
Haute verbunden. Der Inſektenkoͤrper zerfällt demnady in 3 
mehr oder weniger fcharf gefonderte Negionen, in 

4) den Kopf, caput. Er trägt: 

a) die Freßwerkzeuge, Mundtheile, partes oris, 

b) die Fühlhörner, antennae, 

c) die Augen, oculi, die Nebenaugen, ocelli; 

2) das Brufiftüd, Bruftfaften, ihorax. Er befteht aus 
3 Segmenten, deren erfted oft von den beiden hinteren 
gejondert, letztere aber mit dem Hinterleibe verwachfen 
find, 3. B. bei den Käfern. An das Bruftftäc find bes 
feftigt: 

a) die Beine, Füße, pedes, 

b) die Flügel, alae: 

3) der Hinterleib, abdomen, befteht aus 3 bis 9 Segmens 
ten, und endet mit 

a) dem After, anus, und 

b) den Gefchlechtstheilen, sexus. 

Unter den angeführten deutfchen Benennungen der einzel 
nen Körpertheile find die wichtigeren näher erörtert. 

Kohle, f. d. folg. Artikel. 

Boblenbrennerei, Koͤhlerei. Die Kunft, Holz in Rob» 
len zu verwandeln, ift zwar fehr einfach, fie erfordert aber viele 
Erfahrung und Aufmerkfamleit, wenn recht gute und mög» 
lihft viele Kohlen aus einer groebenen Holzmaſſe geliefert 
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werden ſollen. Die Hauptſache dabei iſt, daß das Holz bei 
nur geringem Zutritt der Luft voͤllig durchgegluͤht, und daß das 
Feuer, nachdem dieſer Zweck erreicht iſt, durch Entziehung der 
Luft ſchnell erſtickt oder geloͤſcht werde, weil ſonſt der Sauer⸗ 
ſtoff der Luft der Kohle zu viel Waͤrmeſtoff entzieht, wodurch 
nachher die Kohlen unwirkſam werden, wenn man ſie wieder 
entzuͤndet. Deswegen ſind auch die Kohlen, welche durch das 
Verbrennen des Holzes in freier Luft entſtehen, ganz arm 
an Waͤrmeſtoff. — Will man daher recht kräftige Kohlen has 
ben, fo muß das Holz unter einer zwedmäßigen Be— 
deckung, bei fehr geringem Zutritte der Luft, völlig durchge⸗ 
glüht, und fobald diefer Zweck erreicht ift, das Feuer fogleich 
erjtickt werden. 

Nach öfter angeftellten Verſuchen verliert das Holz durch 
die Verkohlung nicht allein vieles an feiner Länge und Dice, 
fondern auch noch mehr an feiner Schwere. — Geſchickte 
und recht aufmerkſame Köhler lieferten aus 100 Kubikf. oder 
aus 3900 Pfd. trockenem Buchenholze 30 Kubikf. oder 840 
Pfd. Kohlen, und aus 100 Kubitf. oder 3600 Pfd. trodenem 
Kiefernholze, 34 Kubilf. oder 578 Pfd. Kohlen. Das Bus 
chenholz verliert alfo beinahe 3 am Gewichte und an der 
Maſſe; das Kiefernholz aber wird um 5 leichter, und um J 
an der Maſſe geringer; obgleich die Kohlen beim nachherigen 
Gebrauch, im Wergleihe mit rohem Holze, nur wenig Hitz⸗ 
kraft einbäßen. — Man flieht hieraus, wie fehr das Verkohlen 
des Holzes an Ort und Stelle den Transport des für die Huͤt⸗ 
ten, Haͤmmer, Schmieden ıc. nöthigen Brennmaterials erleichs 
tert und dadurch wohlfeiler madıt, und daß große, vom Vers 
brauchsorte weit entfernte Holzmaflen, wegen Theuerung des 
Transports, als rohes Material gar nicht benugt werden 
könnten, wenn man fie nicht in Kohlen verwandelte. 

Alles Holz, wenn es nur nidyt faul ift, kann verkohlt 
werden. Man kann daher Klobenholz, Knuͤppelholz und 
Stockholz verkohlen, und felbft die fingerdicken Neifer werden 
da, wo das Holz theuer ift, in Kohlen verwandelt. Dasjenige 
Holz, welches beim Verbrennen als rohes Material die meifte 
Hitze giebt, liefert auch die beften Kohlen. Auch ift es erfahs 
rungsmäßig, daß ganz frifches oder grünes Holz zur Köhs 
lerei nicht gut ift, und daß auch das ganz duͤrre Holz befons 
ders viel Aufmerkfamteit des Köhlers erfordert, Beinahe 
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trockenes Holz giebt daher bei der Köhlerei die meiften und 
beften Kohlen, weil fih aus dergleihen Holz nicht fo viele 
Feuchtigfeiten und Dämpfe entwickeln, und weil es nicht zu 
rafch brennt, Doc, ift es nicht fo nachtheilig, duͤrres Holz 
zu verfohlen, ald ganz frifches. 

Soll nun Holz verkohlt werden, fo ift die Verfahrungsart 
folgende: 

Man fucht einen vor Wind fo viel wie möglich gefhügten 
ebenen Plag aus, fdyläge in die Mitte einen Pfahl, und fragt 
um denfelben einen Kreis auf die Erde, der fo groß ift, daß 
man das zur Verkohlung beftimmte Helz in einem konifchen 
Kaufen darauf fegen kann, Diefe Meilerftelle macht man 
flach egelförmig, und fo, daß fie am Mittelpfahle, welcher 
Duandelpfahl genannt wird, 6 bis 8 Zoll, bei großen Mei, 
lerftellen aber 10 bis 12 Zoll höher ift, ald am Rande. Sit 
die Meilerfielle fo zugerichtet, fo bindet man eine 8 bis 10 
Fuß lange und 1 Fuß dicke Faſchine oder Welle aus ganz dürs 
rem Reiſerholze mit mehreren Wieden zufammen, und richtet 
diefe in der Mitte der Meilerftelle ſenkrecht auf. Rund um 
diefe fogenannte Auandelwelle wird nun zuerft etwas klein 
gefpaltenes Holz fo dicht wie möglich fenkrecht gefeßt, dann 
folgen die größeren Kloben, ‚den Waldhieb nad) oben geftellt, 
und endlich wird das Knuͤppelholz auf diefelbe Art, und fo 
ſenkrecht wie möglich, angebracht, jedoch fo, daß der Halb, 
durchmefler des Meilerd — wie man das zufammengefegte 
Holz nun nenne — immer glei) weit vom Mkittelpunfte ent 
fernt bleibt. Iſt die unterſte Schicht geftellt oder gerichtet, fo 
wird eine eben folhe Schicht darauf gefegt, und wenn auch 
diefe fertig ift, fo wird der Meiler dur kuͤrzere Holzſtuͤcke 
oben abgerundet, weiches man die Haube nennt. Nun wird 
der Meiler mit Dachziegelförmig Über einander gelegten, dünn 
abaefchälten Rafenplatten von unten bis oben belegt, und dann 
auch noch etwas feine, wo möglich mit Kohlenftaub vermengte, 
Erde oben aufgeworfen. Diefe Erde nennt man das Geftübe, 
und den Belag mit Raſen, oder audy mit Madelholzreifern ıc., 
nennt man dad Rauhdach. — Hierauf wird der Meiler am 
Morgen angezündet, damit man ihn am Tage gut beobadıten 
kann. Dean macht naͤmlich die uandelwelle mit der Haube 
des Meilers gleih, und bringt ein Flammfeuer darauf an, 
nachdem man oben in die Decke der Haube, rund um, einige 


478 Kohlendrennerei 


Neihen Lufrlöcher oder Räume mit dem KHarkenftiele bis auf 
das Holz geitochen hat, damit das Feuer ſich nach unten ziehe, 
Sf das Feuer 1 bis 14 Fuß gefunten, fo wird die Deffnung 
mit einem großen platten Steine oder Nafen bedeft. Der 
Rauch kommt nun aus den geftochenen Räumen oder Luftlös 
hern, und die Verkohluug des Holzes beginnt, weil es 
nicht in Flammen auflodern kann. Am Machmittage wird der 
leer gebrannte Raum der Quandelwelle mit Keinen Holzſtuͤcken, 
die man Fuͤllholz nennt, wieder ausgefüllt, die oberfien Luft 
löcher zugemacht, auch wieder einige Neihen Räume einen Fuß 
tiefer nach unten geftochen, und fo fortgefahren, bis das Feuer 
von der Haube bis zur Grundfläche des Meilers herunter g6s 
zogen und das Holz fämmtlih in Kohlen verwandelt if. — 
Die Farbe und der Geruch des Rauches verrathen dem Koͤh—⸗ 
fer, 0b die Kohlen da, wo jeßt gerade die Räume geftochen 
find, die gehörige Gahre erreicht haben, und ob er nun diefe 
Räume zufchlagen und neue flechen, oder ob er fie noch offen 
laffen muß. So lange nämlich das Holz nody nicht in Kohlen 
verwandelt ift, ftoßen die Räume einen grauen Rauch aus: 
Diefer wird nah und nad heller und Blauer, und wenn die 
Kohlen gahr find, erfolgt ein dünner, hellblauer, harzig riechen⸗ 
der Raub. Dann ift es Zeit, die Räume zuzumachen, und 
neue weiter nad) unten zu ftehen. Auch kann ſich der Köhler 
dadurch von der Gahre der Kohlen überzeugen, wenn er mit 
einem dicken hölzernen Hammer, der Wahrhammer genannt, 
auf den Meiler fehlägt, und am Knaden und Sinken der 
Kohlen bemerkt, daß fie gahr find. — Iſt auf diefe Art der 
Meiter ganz durchgekohlt oder gahr, fo wird er geloͤſcht oder 
abgekühlt, indem alle Luftlöcher zugeichlagen, und das Geftübe 
oder die Dede ftreifenweife abgezogen, und fogleich wieder 
mit frifchem Geftübe, jedoch dicker als vorher, beworfen wird. 
So bleibt der Meiler mehrere Tage ruhig ftehen, bis man 
glaubt, daß die Kohlen gelöicht jenen. Dann wird die Dede 
in fchmalen Streifen rundum vom Meiler abgezogen, die fchen 
erfalteten Kohlen theilweife weggenommen, und der entblößte 
Streifen fogleic wieder dick mit Geſtuͤbe zugedeckt. Auf diefe 
Art wird alle Abend fortgefahren, und es werden jedesmal nur 
jo viele Kohlen ausgezogen, ald am anderen Morgen abges 
fahren werden können, damit der Meiler nach und nad) bis 
zur Mitte völlig erfalte, und die Kohlen nicht naß werden, 
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wenn Negenwetter einfallen folte. Das Ausziehen der Kohlen 
am Abend ift aber deswegen nöthig, damit die Köhler bei 
Nachtzeit befier unterfuchen und beobachten können, ob vielleicht 
bier oder da noch Feuer an den Kohlen fey, das großen Schas 
den verurfachen würde, wenn es in die Rohlenmagazine koms 
men follte. — Die großen oder groben Kohlen oder Lefes 
Fohlen, die man gewöhnlid) mit den Händen abnimmt, find 
die beften; die Rechkohlen, die man vermitteljt einer weit 
gezinkten eifernen Harfe znfammenbringt, folgen darauf, und 
die Duandelkohlen, die fih im Mittelpunfte des Meilerg 
befinden, und, weil fie dem Feuer am längften ausgefest was 
ren, am Ärmijten und Bleinften find, haben den gerinaften Werth, 
und dienen beſſer für die Landfchmiede, als für Hütten» und 
Hammerwerke. 

Dieſe Beſchreibung der Koͤhlerei iſt ſo kurz wie moͤglich 
gefaßt. Sie wuͤrde einen zu großen Raum wegnehmen, wenn 
man ſie ganz ausfuͤhrlich haͤtte abfaſſen wollen. Doch enthaͤlt 
ſie das Weſentliche. — Es wird nur noch bemerkt, daß man 
an einigen Orten die Meiler unten anzuͤndet, und das Feuer 
am Quandel hinauf brennen läßt, dann aber doch von oben 
nad) unten kohlt. Diefer Umweg ift nicht allein unnäß, fons 
dern auch ſchaͤdlich, weil dadurch in der Achfe des Meilers ein 
(eerer Raum entſteht, der nicht immer gehörig mit Holz wieder 
ausgefüllt werden fann. 

Auh hat man in Älterer Zeit das Holz in prismatifchen, 
liegenden Meilern verkohlt, in denen das Feuer aber nicht 
fo guet zu leiten ift, wie in den jegt allgemein in Deutfchland 
üblichen koniſchen, ſtehenden Meilern. In den mehr nörds 
lic) gelegenen Ländern verfohlt man das Holz zum Theil noch 
jeßt in liegenden Meilern, und es ift merkwürdig, daß eine 
Meile von: Berlin entfernt diefe Art von Köhlerei, jedoch nur 
von den Bewohnern des Dorfes Tegel, in ihren Aderhölzern 
noch jetzt betrieben wird. Diefe Leute find mit diefer Methode 
von Jugend an bekannt, und lafien fid) nicht überzeugen, daß 
es beſſer fey, das Holz in koniſchen Meilern zu verkohlen. 

Ob es vortheilhafter fey, das Hol in großen oder in 
kleineren Meilern zu verkohlen, darüber find die Meinungen 
der Köhler in verfchiedenen Gegenden verfchieden. Die Erfah 
rung lehrt: aber, daß kleine Meiler verhaͤltnißmaͤßig mehr 
Dede und Fuͤllholz erfordern, und mehr Quandelkohlen geben, 
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als grögere, daß aber die fehr großen Meiler fehr vorſich⸗ 
tiger und erfahrener Köhler bedürfen, und daß, wenn an einem 
fehr großen Meiler ein Unglück entfteht, der Schade viel grös 
fer ift, als bei einem Bleineren Meiler. Mean hält daher 
ſolche Meiler, die 1500 bis 2000 Kubikf. Holzmaſſe in fich 
faffen, für die beften. ©. Hitzkraft des Holzes und lies 
gende Meiler. 


Roblenfäure, Foblenfaures Bas. Tine hemifche Vers 
bindung von 2 Volumen- oder 73 Gewichtstheilen Sauerftoff 
und 1 Volumen: oder 27 Gewichtstheilen Kohlenftoff, die fich 
nur im gasförmigen Zuftande darftellen läßt. Sn der Natur 
findet fie fi: 

1) gasförmig, 
2) firirt. 

Am gasförmigen Zuftande ift fie ein fteter Beſtand⸗ 
theil unferer Atmofphäre (I. dieſ. Artikel), ſchwerer als die ats 
mofphärifche Luft, und daher in größter Menge zunächft der 
Eröoberflähe vorhanden, im größeren Höhen abnehmend. Sie 
unterhält weder die Verbrennung, noch dad Athmen, und vers 
bindet fid; bei einer Temperatur von 8 bid 12 Grad Reaum. 
fehr leicht mit dem Waſſer, welches dadurch einen fäuerlichen 
Geſchmack und eine auflöfende Kraft, fowohl gegen die Hu⸗ 
mustohle (fe Dammerde), als gegen die alkalifhen Erden 
(f. Kalk) erhält. Als weſentlichſter Beftandiheil der Pflanzens 
nahrung ift ung das fohlenfaure Wafler wichtig. 

In größter Menge finder ſich die Kohlenfäure im gebuns 
denen Zuftande, daher fire Luft genannt. Befonders er, 
fcheint fie in Verbindung mit der Kalterde ald Kalkſtein ꝛc. 
fehr weit verbreitet. 


Koblenfioff, Carbonium,. ©. Chemie. Der Kohlen: 
ftoff it ein ſehr allgemein verbreiteter Beſtandtheil des Erdkör: 
pers und der erdbewohnenden Naturkoͤrper. Durch Kunft läßt 
er fih im reinften Zuftande nicht darftellen, finder ſich aber, 
wiewohl felten, in demfelben natärlih, und zwar kryſtalliſirt 
ald Diamant, Mit 4 bis 7 Proc. Eifen bilder er das Reiß— 
blei, Graphit. Haͤufiger tritt er in Verbiudung mit Metallois 
den auf, und zwar; 

a) mit Sauerftoff: 1 Kohlenft. und 1 Sauerſt. = Koh⸗ 
lenoxydgas. 3 Sauerſt. und 2 Kohlenſt. = Zu cker⸗ 
oder 
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oder Kleefäure. 2 Sauerft. und 1 Kohlenft. — koh—⸗ 
lenfaures Gas, fire Luft x.; 

b) mit Wafferftoff: 1 Waſſerſt. 4 bis 8 Kohlenſt. — 
Pflanzenkohle, und zwar: Holzkohle, Ruß, Brauns 
kohle, Steinkohle x. 5 Waſſerſt. 8 Kohlenſt. = Terpen, 
thinoͤl ꝛc.; 

c) mit Stickſtoff: die Thierkohle. 

Beſonders zum Sauerftoff hat der Kohlenftoff eine ftarfe 
Verwandtſchaft, die ſich aber nicht eher Außert, ald wenn der 
Kohlenftoff His zur Glühhise erwärmt wird. Iſt dies der Fall, 
und findet der Sauerftoff der Luft freien Zutritt zum erhigten 
Koblenftoffe, fo beginne die Vereinigung beider Stoffe zu koh— 
lenfaurem Gafe unter Wärmes und Lichtentwidlung, die fo 
lange dauert, bis fämmtlicher Koblenftoff feinen Sauerftoffan, 
theil gefunden hat und mit ihm entwichen if. S. Verbrem 
nungsproceß. 

Aus der Brennkraft der Hölzer und Kohlen können wir 
ruͤckwaͤrts auf deren verfhiedenen Gehalt an Kohlenftoff 
fchließen. 

WVon den Verbindungen des Kohlenftoffs find für uns 
wichtiger 

1) das kohlenfaure Gas, 

2) die Pflanzenkohle. S. dief. Art. 

Koblbolz, oder beffer Koblenbolz, ift dasjenige Klafter 
holz, welches zum Verkohlen beftimmt ift. Alles Holz kann 
verfohle werden, wenn es nicht faul if. ©. Kohlenbren— 
nerei. 

Koblfchlag, oder Koblenfchlag, wird derjenige Schlag 
genannt, worin dermalen die Köhlerei betrieben wird. 

Molbentäfer, Scarabaeus, ſ. Lucanus und Melo- - 
lontha. 

Kollerbuſch, Kuhmaul, Kniebuſch, Kuſſel. Dean 
nennt ſo die einzeln ſtehenden, vom Vieh verbiſſenen, und vom 
Boden an aͤſtigen, geringen Holzpflanzen. 

Bopf der Inſekten, caput, ſ. Koͤrpertheile. Die 
dem Kopfe eingelenkten Organe: Freßwerkzeuge, Füblhörner 
und Augen, find unter diefen Benennungen abgehandelt; es 
bleibt daher für diefen Ort nur die Betrachtung der Auferen 
Form und Geftaltung des Kopfes felbft übrig. Der Kopf, mit 
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Ausſchluß der genannten Theile, befteht aus einem meift derb; 
häutigen oder hornigen Stuͤcke, weldes, an feinem hinteren 
Ende geöffnet, durd) Membranen mit der Deffnung des Thorar 
verbunden iſt. Die Werbindung des Kopfes mit dem Thorar 
heiße Hals (collum). Die hintere Deffnung des Kopfes beißt 
Hinterhauptsloc (foramen occipitale). Selten ift fie zu 
einem kurzen hornigen Halſe erweitert, der dann Halstheil 
(collare) genannt wird, Die naͤchſte Begrenzung der hinteren 
KRopföffnung heißt Hinterhaupt (occiput). Es it häufig 
unter den Thorar zurückgezogen. Won bier ab erhalten die 
oberen und unteren Kopfregionen gefonderte Benennungen. 

4) Obere Kopfflähe. An das Kinterhaupt grenzt zu: 
nähft der Scheitel (vertex). Es ift dies der, gewöhnlich 
abgeplattete, Theil des Kopfes, auf welchem bei vielen Inſekten 
die Nebenaugen ftehen. Kinterhaupt und Scheitel zufammen 
bilden die Hirnfchale (calva). In den meiften Fällen ift 
dies die ganze Gegend über einer gedachten Verbindungslinie 
beider Augen. Alles, was unterhalb diefer Linie liegt, heißt 
Geſicht (facies),. Es befteht aus der Stirn (frons) und 
dem Kopffchild (clypeus). ‘Die Stirn ift der obere, vom 
abgeplatteren Scheitel begrenzte Theil, der fich häufig zwifchen 
den Augen hinauf zieht und die gedachte Huͤlfslinie überfchreis 
tet. Das Kopfichild ift der untere Theil von der Dberlippe 
bis zur Stirn. 

Die Seiten des Kopfes, von den Augen bis zu den Freß— 
werkzeugen, beißen Wangen (genae). 

2) Die ganze Unterfeite des Kopfes, vom Hinterhaupte 
bis zur Unterlippe, heißt Kehle (gula). 

Ropfbolz werden diejenigen Laubholzſtaͤmme genannt, der 
nen inan in ihrer Jugend die Gipfel, in der Höhe von 8 bis 
20 Fuß, fo wie alle Zweige abgehauen hat, damit fie am 
Stamme Ausſchlaͤge hervor treiben, die von Zeit zu Zeit ab» 
gehauen und zu geringem Brennholze benugt werden. — Zu 
einer folhen Behandlung ſchicken fih am beften: die Eiche, 
die Weißbuche, die Linde, die Nüfter oder Ulme, die 
Eiche, die Akazie, die Weide und die Pappeln, die Zits 
terpappel ausgenommen. Man pflarzt gewöhnlich an ſolche 
Orte Kopfholz, wo wegen der beſtaͤndigen Viehweide es nicht 
möglich iſt, auf eine andere Art Holz zu erziehen. S. 
Schaflaub. 
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Koppelweide. Ein Weideplatz, worauf mehrere Ger 
meinden ꝛc. ihr Vieh weiden laffen dürfen, wird K oppel 
weide genannt. 

Bopuliren. Das — iſt die einfachſte und beſte 
Art Staͤmnihen zu veredeln. Es kann aber nur bei ſolchen 
angewendet werden, die nur die Dice einer Schreibfederpofe 
haben. — Die Operation felbft wird auf folgende Art gemacht; 
Dean fchneidet das Stämmchen, das fopulirt werden foll, mit 
einem ſcharfen Meſſer ſchraͤg und fo ab, daß der fohräge Schnitt 
1x bis 13 Zoll berräge. Nun nimme man ein einjährigeg 
Edel⸗Reis, das eben fo dick iſt, wie das abgefchnittene Stämm, 
chen, und giebt ihm unten einen eben folhen Schnitt, wie dem 
Stämmden, damit beide Abſchnittsflaͤchen genau auf einander 
paflen. Nun fchneidet man das Kopulirreis fo ab, daß es nur 
3 Snospen behält. Dann befchmiert man einen feinen leinenen 
Lappen mit Hebrigem Baumwachs, und fchneidet daraus 8 bis 
410 Zoll lange und 4 Zoll breite Bänder. Mit einem foldhen 
Bande — die befchmierte Seite nad innen gekehrt — ums 
wickelt man das Staͤmmchen nnd das Kopulirreis, wo beide ges 
nau zufammengefügt find, recht feft, und dann iſt die Opera; 
tion fertig. — Dei vorfihtiger Behandlung wird felten ein Ko— 
pulirreis vertrocknen, befonders wenn man im Frühjahre die 
Dperation nidyt eher vornimmt, als bis der Saft ftark in Be 
wegung ift, und wenn man die Kopulirreifer 4 Wochen vorher 
fhon gefchnitten und an einem fchattigen Orte in feuchte Erde 
eingefhlagen hat. — Die Haupterforderniffe find: daß Holz 
auf Kol, und Rinde auf Rinde genau paflen, und daß 
Stämmen und Kopulirreis feſt zufammen gebunden werden. 
— Hat man kein Baumwachs zur Hand, fo kann auch Baſt 
zur Verbindung dienen. In diefem Falle muß aber der Ver 
band mit Baumkitt Aberzogen werden, um die Luft abzuhalten. 
Im Nothfalle ann man auch, ſtatt des Baumkittes, naflen 
Lehm um die Verbindung kleben, und dieſen mit einem Laͤpp— 
chen und Faden befeſtigen. S. Okuliren und Pfropfen. 

Korkulme, ſ. Ruͤſter, die korkrindige. 

Korneltirſchenbaum. Cornus mascula. Es iſt ein ſom⸗ 
mergruͤner Baum der dritten Größe, ‚der aber meiſtens als 
Strauch der erftien Größe erfchein.. Die Rinde der jungen 
Zweige ift braun und grünräthlih, an alten Stämmen aber 
gran und riffig. Die Blätter figen auf kurzen Stielen paats 
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meife gegen einander über. Sie find eiförmig und lang zuge, 
fpigt, glattrandig, und haben ftarfe Rippen, die bogenförmig 
nach der Spitze ded Blattes ziehen. — Die gelben Zwitterblus 
men erfcheinen fehr früh, mod vor dem Ausbruche der Blaͤt⸗ 
ter, und die eichelförmigen, bei der Neife im September dun⸗ 
kelrothen Früchte enthalten einen langen Samenftein, der, wenn 
er im Herbſte ausgefäet und 1 Zoll did mit Erde bedeckt wird, 
nach Verlauf von 14 Sahren keimt, und mit 2 länglichen Sa⸗ 
menblättchen aufgeht. — Das Holz ift gelblihweiß, bei Älteren 
Stämmen braun und fehr fell. Man erzieht diefe Holzart 
wegen der eßbaren Früchte in den Gärten, und legt auch 
Hecken davon an, die fehr dicht werden und ſich gut unter ber 
Scheere halten laſſen. 

KRoftenanfchlag, f. Koftenüberfchlag. 

Boftenberechnung, f. Koftenüberfchlag. 

Koftenüberfchlag, oder Roftenanfchlag. Die nah den 
einzelnen Gegenftänden berechneten Koften, welche die 
Ausführung einer Arbeit ꝛc. wahrfcheinlich veranlaffen wird, 
nenne man: Koftenüberfhlag, oder Koftenanfhlag. — 
Der Koftenanfchlag unterfcheider fi von der Koſtenberech— 
nung dadurch, daß erfterer die wahrfcheinlihen, letztere 
aber die wirklich aufgegangenen Kojten auseinanderfeßt oder 
fpeciell verzeichnet. 

Brien, |. Faſchinen. 

Kräbenbeerftrauch, Empetrum nigrum. Der Krähens 
beerftrauch ift ein immergrünes Erdholz, das feine mit röthlis 
her Rinde bedeckten Zweige über die Ende hinſtreckt. Diefe 
find mit fehr fchmalen, fteifen, gewöhnlich zu 3 bis 5 auf kurs 
zen Stielen quirlfoͤrmig beifammen ftehenden Blaͤttchen befeßt, 
Die Blüthe erfcheint im Mai. Es find theild Zwitterbluͤthen, 
theils männliche und weibliche getrennt auf verfchiedenen Pflans 
zen. Die Frucht ift eine Heine runde, fchwarze, unfchmackhafte 
Deere, die im September reift. 

#räuter, Herbae, heißen ſolche phylloblaſtiſchen Gewaͤchſe, 
deren jähriger Stengel die Konfiftenz der Blätter hat, und 
die nur einmal Blumen und Samen bervorbringen, und dat 
auf abfterben. 

Brail nennt man an einigen Orten das faft rechtwinklig 
gebogene, mit einem kurzen Stiele verfehene, vorn fhaufelförs 
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mige Eifen, womit man In die Rinde der Bäume Riffe macht, 
um fie zu bezeichnen. 

Krallen, f. Fuß der Inſekten. 

Krankheiten der Holzpflanzen. Gefund ift die Pflanze, 
in der alle beim Lebensproceß wirkfamen Organe in ihrem völ- 
ligen normalen Funktions vermoͤgen find, wenn dies auch au: 
genblicklich nicht in Thätigkeit ift, wie 3. B. während des Wins 
terfchlafes und der Samenruhe. Krank ift die Pflanze, wenn 
entweder das Funktionsvermögen einzelner Organe zjers 
ſtoͤrt ift, oder eine vom Normalen abweichende Richtung ange 
nommen bat, oder wenn Leßteres in Beziehung auf die Ge 
fammtheit der Organe Statt finde. Tode iſt die Pflanze, 
wenn das normale Funktionsvermögen aller Organe für immer 
zerftöre if. Mir koͤnnen unmdglih mit Karl Sprengel 
(Chemie für Landwirthe, Forftmänner xc., 1833) annehmen, daß 
die Lebenskraft der Pflanze auch noch im Balken und Brette 
walte, daß fie ſich fogar deftilliren lafle, und ſich dadurch unter 
die Deftillationsprodufte, Kohle, Holzeſſig, Brandoͤl ꝛc. vertheile. 
Leben nennen wir die Funktion der Organe, binwirkend auf 
ein gemeinfchaftlihes Ziel, die Erhaltung ded Organismus 
ſelbſt in den ihm eigenthümlichen Werrichtungen: Ernährung, 
Affimilation, Wahsıhum, Fortpflanzung. Die Pflanze iſt 
lebendig, fo lange eine diefer Werrichtungen noch thätig ift; 
fie ift todt, wenn fie alle für immer zerftört find. ‘Der 
Balken kann wohl aus fich feldft niedere Pflanzengebilde — 
Schwämme, Flechten ꝛc. — erzeugen, aber nie einen Organiss 
mus, der der Eiche, von welcher das Holz entnommen wurde, 
auch nur im entfernteften ähnlich if. Das Princip des Le; 
bens hingegen, die wirkende Kraft, Lebenskraft genannt, 
laͤßt fich nicht definiren, wir vermögen fie nur in ihrem Wirken 
zu erfennen, 

Das Leben und der Tod der Pflanzen find aber anderen 
Gefegen unterworfen, als das Leben und der Tod der Thiere. 
Bei lesteren werden alle’ Organe in einem kurzen Zeitraume 
entwickelt, fie find daher in dem vorgejchritteneren Organismus 
mit geringem Lnterfchiede gleih alt, und muͤſſen, mie jedes 
Werkzeug, bei längerer Funktion endlidy in gleichen Graden ſich 
abftumpfen. Dazu kommt, daß im thierifchen Organismus alle 
Drgane in einem innigeren Zufammenhange und in einer fletes 
ven Wechfelwirkung ftehen, als im Pflanzenkörper; weshalb 
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die Verlegung und die Funktionsunfaͤhigkeit eines Organs auf 
den ganzen Organismus ftörend einmwirkt. Bei, den Pflanzen 
verhält fich dies ganz anders. Hier erzeugen fich jährlich neue 
Organe. Die 109jährige Eiche enthält 100jaͤhrige Organe bis 
zum 4jährigen hinab, in allen Altersabftufungen. Werden daher 
auch die älteren Organe durch längere Funktion abgeftumpft, 
fo wird doch die Vitalität durch die jüngeren erhalten, Daher 
beginnen alle Krankheiten und alles Abfterben unferer Holz— 
pflanzen, ohne Äußere Anregungen, bei gewillem Alter - immer in 
den innerften und unterften, alfo den aͤlteſten Stammtheilen. 
Wurzel: und Stodfäule find die Krankheiten, welche zuerft 
durch Funkeionsverluft und Abfterben der Alteften Organe her— 
vorgerufen werden. Die Stod;, Wurzel: und Stammfäule 
kann aber in hohem Grade fid) ausbreiten, ohne daß die Vitas 
lität der jüngeren Theile darunter: leider. Wir fehen alte 
Stänime, die in ihrem Innern gänzlicdy ausgehöhlt find, oft 
Präftige Triebe entwickeln. Jede Zerftörung der Funktion jün; 
gerer und der juͤngſten Organe zieht aber den Tod der älteren 
nad) ſich. 

Es fteht ferner die Organifation der Pflanze in nicht fo 
innigem Zufammenhange, wie die des Thieres. jedes einzelne 
Drgan höherer Thiere, außer den Eiern des Eierſtocks, gehört 
ihm ganz an, befitt feine Individualitaͤt, wohingegen nicht als 
lein das wahre Ei der Pflanze, der Same, individuell ift, ſon⸗ 
dern auch jede eitizefne Knospe und deren fi) daraus entfalten: 
den Theile zur individualität gelangen koͤnnen. Das Okuli— 
ren, Pfropfen ꝛc. beweiſ't dies zur Genüge. Daraus geht dann 
ebenfalls hervor, daß die Verlegung einzelner Pflanzenorgane 
niche fo nachtheilig auf den ganzen Organismus einwirkt, wie 
dies bei den. Thieren der Fall ift: 

Krankheit nennen wir alfo jede partielle Zerftörung, 
oder jede Störung in der normalen WVerrichtung einzelner 
oder aller Organe der Pflanze. Phytoparbologie, Pflan— 
zenkrankheitslehre, nennt Kiefer die Lehre von den durch 
äußere feindliche Einfläffe erzeugten Weränderungen ‚des Lebens 
und des Organisinus der Pflanzen. Wie definirten fie: als die 
Lehre vom Ungefeglichen im Baue und den Lebensverrichtungen 
der Pflanzen. 

Man hat bisher zu den Krankheiten der Pflanzen eine 
Reihe von Zuftänden gerechnet, welche nicht Pflanzenkrankheit, 
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fondern Pflanzentod find. Hierher gehören alle diejenigen Zus 
ftände, deren Eintritt innerhalb des Gefegliden der Pflanzen: 
natur. liegt, die ohne Äußere Anregung eine Folge erreichten 
Lebenszieles find, als: 
1) das Abfterben 1jähriger Gewaͤchſe im Herbſte, nad) erfolg, 
ter Samenproduftion; 
2) der natürliche Vlattabfall im Herbſte; 
3) Kernfäule des Stods der Holzpflanzen, von diefer aus 
gehend; 
4) Kernfäule des Stammes — Stammfäule; 
5) Kernfäule der Aeſte — Aſtfaͤule; 
6) Kernfäule der Wurzeln — innere Wurzelfäule. 

Diefe letzteren Zujtände fonnen nicht Pflanzenkrankheit ge: 
nannt werden, fondern find Pflanzentod, wie die erſten beiden. 
In der 100jaͤhrigen Eiche liegt die innerfte 100jÄährige Pflanze 
eingefchachtelt in der Yjaͤhrigen, diefe in der 9Siährigen, und 
fo fort bis zue 2jährigen, welche von der jüngften, dem jährigen 
Holzringe, umgeben wird. Jeder Organismus erreicht aber in 
gewiſſer Zeit fein Lebensziel, der eine früher, der andere fpäter, 
nad Beſchaffenheit feiner Organifation. Wäre dem Drganiss 
mus der Eiche eine Lebensdauer von 100 Jahren feſt beftimmt, 
fo müßte nad) Verlauf diefer Zeit Kernfäule eintreten, d. b. 
der inmerfie Sjahreing des Stammes, Stocks und der Wurzel, 
in der Höhe und Tiefe, in welcher jich die 1jährige Pflanze 
aus dem Samen entwicelte, müßte abjterben und in Faͤulniß 
übergehen, Von da ab wuͤrde ſich die Faͤulniß in jeden fol, 
genden Jahre um einen Sjahrring weiter nach außen, um einen 
Sjahrestrieb weiter nach oben und unten verbreiten, bis nad) 
100 Jahren der jetzt Ajährige Holzring zerftöre it. Waͤhrend 
diefer Zeit haben fich aber 100 neue Zahresingen im Umfange 
der erfien 100 Schichten gebildet. Da nun jeder jährlid) abs 
fterbende Holzring durch einen neu entftehenden erſetzt wird, 
fo würde die Lebensdauer der Holzpflanzen ewig feyn, wenn 
die Zerfidrung mit der Produktion wirklich gleihen Schritt 
bielte. Dies ift aber nicht der Fall, fondern die Zerfidrung 
greift in jüngere Zahresiagen vor, und zwar durch die nach— 
bildliche Vegetation innerer Pilzformen (in meiner Abhandlung 
über Verwandlung der Pflanzenzelle: Nachıfafern, Nyctomyce- 
tes, genannt). Es entfiehen diefe Pilzfafern in den abgeftor: 
benen Pflanzencheilen, ohne vorhergegangenes Zuruͤckſchreiten 
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der Organe zum formlofen Bildungsftoffe, theils durch lineares 
Aneinanderreihen der gelöften Membranbläshen zur Hafer, 
theils vegetirt die Spiralfafer unmittelbar aus Pilzfäden, theils 
ift es die ganze Baftröhre, welche, ihres Holzkitts beraubt, als 
Luftalge im Innern des Stammes auftritt. Die einmal gebils 
dete Pilzfafer verzehrt den Holzkitt der benachbarten Sahrringe, 
wurzelt in diefe hinein, und verfräht fo das Abfterben derfelben. 
Nothfäule und Weißfäule, Roth: und Weißftreifen, 
verborgener Aſtſchwamm x. find Zuftände des Holzes und 
der Bäume, welche durch die Wegetation diefer Pilzfafern her⸗ 
vorgerufen werden, 

Nun koͤnnen wir uns auch das Leuchten des weißfaulen 
Holzes völlig genägend erklären. Vielen niederen Organismen, 
fowohl des Pflanzen; ald des Thierreichs, ift ein phosphorifches 
Leuchten eigenthuͤmlich. Beſonders ift e8 an mehreren in Bergs 
werten wachfenden Schimmelarten: Rhizomorpha pinnata, 
stellata, Dematium violaceum :c., beobachtet worden. Da wir 
nun aͤhnliche Pilzgebilde ald die Urfache des weißfaulen Zuftans 
des der Baumtheile kennen gelernt haben, fo erklärt ſich auch 
das Leuchten fehr leicht: Es ift nicht das Holz, welches leuchtet, 
fondern die, feine Subſtanz durchflechtende Pilzfafer im vegetis 
renden Zuftande. 

Meine Beobachtungen über die Vegetation der inneren 
Pilzformen ftehen mit den gleichzeitigen Beobachtungen Uns 
gers (die Erantheme der Pflanzen, Wien 1833) über die Ers 
zeugung der auf der Oberfläche der Pflanzen erfcheinenden, aus 
diefen herauswachfenden Pilzgebilde im fchönften Einklange. 
Die in der Vegetation innerer Pilzformen beftehende Kranks 
heit der Pflanze ift nur in der Entwiclungsrichtung und im 
Entwillungsorte von Ungers Grantheme, oder derjenigen 
Krankheit, welche im Ausftrahlen der nachbildlichen Vegetation 
aus der Epidermis befteht, verfchieden, weshalb man erftere 
fehr geeignet mit dvem Ausdrude: Enantheme bezeichnen kann. 

&o viel zur Berichtigung Über Krankheiten der Pflanzen. 
Wir wenden und nun zur Betrachtung der eigentlichen Krank 
heiten, oder des Ungefeglichen im Pflanzenorganismus, können 
diefe aber, des befchränkten Raumes wegen, nur im Skelett 
aufftellen. Die fpecielle Entwiclung der Lehre muß einem ans 
deren Drte vorbehalten bleiben, 

Die Krankheiten der Pflanzen entftehen: 
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I. Durch gewaltfame Verlegung der Organe, 

A. Bon Menfhen, Thieren oder Meteoren herrührend. 

a) Wunde, Brud, Spalt, Entblätterung. 

Daraus hervorgehen: 

b) Saftfluß, Blutſturz, Geſchwuͤre, Krebs, 
Brand, Strauhwudhs, Kümmern. Dur wis 
dernatärlihe Entblaͤtterung: Saftfülle, Saft 
ſticken, Stammfproffen. 

B. Allein von Thieren: Gallwuchs, Zapfenrofen, Fleiſch— 
zapfen, Bedeguar (f. Cynips, Chermes, Apbis), 
Knotenkrankheit (f. Sarcoptes), Burmtrodniß 
(fl. Bostrichus), Wurmkrankheit des Holzes (f. 
Cossus), Dan kann hierher auch die Werlegungen des 
Holzes durch mehrere Holzkäferlarven (Cerambyces) 
rechnen, Martwurm (f. Tinea, Tortrix, Cur- 
culio), Mehlthau After Art (ſ. Aphis). 

C. Allein von Pflanzen. 

4) Vegetation von außen nad) Innen. 

a) Miſtelwuchs: Wegetation von Viscum album, 

b) Schurf: Äußere Vegetation von Flechten, Meoofen, 
Lebermoofen und Pilzen. Hierher die 2te Art des 
Mehlthaus, Mucor erysiphe Linn. (f. Honigthau). 

2) Vegetation von innen nach außen. 

c) Erantheme: Nah außen gerichtete Vegetation mehr 
rerer im Innern des Zellgewebes der Blätter und ans 
derer weichen Pflanzentheile entftehender Pilzformen, 
befannt unter den Namen: Roft, Brand, Ruß, 
Gicht⸗ und Mutterforn ı. Die Pilgattungen 
find namentlich: Uredo, Puccinia, Ustilago, Fuligo, 
Xyloma, Erineum x. — Dan kann zur Erantheme 
auch die MWegetation der Sphärien und der Außerlic) 
auftretenden Baumſchwaͤmme zählen, befonders Bo- 
letus und Daedalia. 

3) Innere Vegetation. 

d) Enantheme. Hierher: Xylostroma Tode, Proto- 
myces Unger, Nyctomyces mihi, 

D. Allein von Meteoren: Froftriffe, Eiskläfte, Kerns 
fhäle, Schneebrud, Duftbruch, Windbrud ꝛc. 

II. Krankheiten, welche ohne gewaltfame äußere Verlegung eine 
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Folge geſtoͤrter Lebensverrichtungen ſind. Sie haben ihren 

Grund 

A. in unguͤnſtigen Bodenverhaͤltniſſen, Mangel oder Weber: 
flug an Feuchtigkeit, Luft, Nahrungsſtoffen, elektri⸗ 
fhen Spannungen und chemiichen Proceffen; welche 
letztere vorzugsweiſe durch die metalliichen Beſtand⸗ 
theile des Bodens häufig herbeigeführt werden. Hier⸗ 
ber gehören: 

Wurzelfäuiniß (wirkliche, äußere), Wurzel, 
roft, Wurzelbrand ıc.; 

B. in ungänftigen atmofphärifchen Verhaͤltniſſen, befons 
ders Mangel oder Veberfluß an Lichteinwirkung oder 
Wärme, wodurch die Funktion der Blätter geftört 
wird oder eine abnorme Richtung erhält: 

Bleichſucht, Sonnenbrand, Zopftrodniß, 
Strauchwuchs, Honigthau, Saftfülle, Saft 
ſticken, Schwäche, Abzehrung u; . 

C. in vom Normalen abweichender Polarifation der Dflan; 
jenorgane: 

Maferwuhs, Hexenbuſch, Blüthedrang, 
Zaubblühen, Stammfproffen, Wurzelfprofs 
fen, WBafferreijer, 

Die näheren Urfahen und Folgen diefer Krankheiten, fo 
wie die Mittel, ihnen zuvor zu fommen und fie zu heilen, koͤn⸗ 
nen bier feine weitere Erörterung finden. Viele derfelben fin⸗ 
den fich erörtert in: Hundeshagens Encyflopädie der Forft: 
wiſſenſchaff; Borthaufens botanifhem Woͤrterbuche, und 
Willdenows Grundriß der Kräuterfunde. 

BRranzlode. Wenn am Rande der Abhiebsflähe eines 
Stockes Loden hervorfommen, anftatt daß fie ganz nahe über 
der Erde dm Storfe austreiben follten, fo nennt man fie 
Kranzioden. ‘Dergleichen Loden werden entweder bald trok— 
fen, oder fie brechen fpäterhin leicht ab, wenn der Stock gros 
ßentheils ausgefault ift. 

Brebs öder Baumkrebs, |. Krankheiten der Holz 
pflanzen. 

Kreide, Kreideboden, f. Kalk, mit welchem die Kreide, 
in Beziehung auf Bodenbildung, gleiches Verhalten Außert. 

Kreofor, 1. Holzeffig. 

Kreuzdorn, Rhamnus catharctica. Der Kreugdorn 
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ift ein fommergräner Strauch der erften Größe. Die Rinde 
der jungen Zweige ift braungrau und glatt, an alten Stämmen 
etwas aufgeriffen, Die gegen einander über ftehenden Zweige 
endigen in ſtarke Dornen. Die Blätter find gewöhnlich 15 Zoll 
lang und + Zoll breit, eiförmig , zugeipißt, am Rande fein ge 
ferbt, auf der Oberfläche dunkelgrün, auf der unteren matter 
und mit ftarfen Rippen verfehen, die alle nad der Spige des 
Blattes ziehen. Sie fisen gewöhnlich wechſelweiſe an den 
Zweigen, stehen aber auch zuweilen gegen einander über, — 
Die grünliche, fternförmige Zwitterblüche erfcheine im Mai und 
uni aus den Adyfeln der Blätter an den neuen Trieben, und 
es ftehen gewöhnlidy viele um den Zweig herum, Doch giebt 
ed auch Sträuche, die blos weibliche und männlihe Bluͤthen 
getrennt auf derfelden Pflanze tragen. Die Frucht, welche im 
September reift, ift alsdann eine runde, ſchwarze Beere von 
der Größe einer Erbfe. Sie enthält 3 bis 4 Samenſteine. — 
Das Holz iſt hart und gelblih, nnd wenn man ed Hobelt, fo 
erfcheint die glatte Fläche mie plattgedrücdtes Stroh. — Aus 
den Beerchen wird das bekannte Malerfaftgrän oder Bias 
fengrüän gemacht, und fowohl die Beere als die Rinde dienen 
zum Färben. 

Breuzbolz. Wenn man ein befchlagenes Bauholzſtuck ins 
Kreuz aufſchneiden, folglich 4 Balkenſtuͤcke daraus machert läßt, 
fo nennt man diefe Städe: Kreuzholz. 

Kreusfcheibe. Dies iſt eine 2; Zoll dicke hölzerne Scheibe, 
die 6 Zoll im Durchmeſſer Hat, und auf deren Oberfläche 2, 
im Mittelpunkte genau rech twinklig fi kteuzende, gerade 
Linien mit einer -fehr feinen Säge Zoll tief eingefchnicten 
find. Unter diefer Scheibe, im Mittelpunkte, wird ein Loch. 
mit einer Schraubenmutter angebradyt, um einen 4 Fuß lan— 
gen Stock hinein fchrauben zu können. Dieſes fehr einfache 
und wohlfeile Inſtrument dient dazu, um Probemorgen 
und Plantagen rechtwinklig abzuſtecken, weil man durch die 
feinen Kreuzfchnitte eben fo gut vifiren kann, wie durch Fünf; 
licher gemachte Diopter, die bei weiten mebr koften und zers 
brechlicher find. 

Breuzverband am Klafterholze, nennt man es, 
wenn Klafterhol ohne Stuͤtzen und fo aufgelegt wird, daß 
die legten Holzftüde an den Enden des Holzſtoßes kreuzweiſe 
gelegt werden. Dadurd halten fi die Kloben einander feft, 
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und der KHolzitoß kann nicht umfallen. Die Holzhändler bes 
haupten zwar, daß ein durch Kreuzverband befeftigter Holzftoß 
eben fo viel Holzmaffe enthalte, wie ein eben fo großer 
Stoß, der zwifhen Pfählen fieht. Dies ift aber nicht der 
Hal. Durdy den Kreuzverband entfteht, nad) angeftellten Vers 
fuchen, mehr leerer Raum, ald wenn man das Holz ſaͤmmilich 
neben einander legt. — Bei hohen Holzſtoͤßen läßt fich die 
Sache aber nicht anders machen, weil die eingeichlagenen Pfähle 
durch den Druck des Holzes bald weichen, und dann der Holz⸗ 
ftoß umfällt. 

Kreuzverband einer Pflanzung. Wenn man bei einer 
Mflanzung die Pflänzlinge nicht im Quadrate, fondern auf fol 
gende Art: 


* . “ — 


einſetzt, ſo nennt man dies: Kreuzverband. 

Kryſtalle. Loͤſ't man z. B. Salze im Waſſer auf, und 
laͤßt dann die Fluͤſſigkeit allmaͤhlig verdunſten, ſo treten die 
Salztheilchen nach gewiſſen Geſetzen zuſammen, und bilden ei— 
genthuͤmliche, innerhalb gewiſſer Grenzen gleich geformte, Koͤr⸗ 
per, welche Kryſtalle genannt werden. Aus der Aufloͤſung 
von Kochſalz ſchießen aber ganz anders geformte Kryſtalle an, 
als aus anderen Salzloͤſungen. Was nun bei den Salzen am 
meiſten in die Augen fälle, finder auch bei den uͤbrigen Meines 
ralien Statt. Die meiften derfelben haben ihre eigenthämlidye 
Kryftallform, in der fie fi) entweder noch gegenwärtig, oder 
zur Zeit ihrer Entftehung aus der Flüffigkeit, in der fie geloͤſſt 
waren, oder aus dem duch Hitze vermittelten flüffigen Zuftande 
berausbildeten. Die Kryfiallformen find daher die wichtigften 
Erkennungszeihen der Deineralien. 

Bryftallograpbie heißt die Lehre von den Gefegen der 
Kruftallbildung, von den verfchiedenen Formen felbft und deren 
Vorkommen. Wir entwickeln fie bier nicht weiter, da wir auch 
bei Befchreibung der Mineralien auf deren Kryftallbildung keine 
Rüdfiht genommen, die Kennzeichenlehre Überhaupt nicht ent 
wicelt, und bei Darftellung der wichtigeren Mineralien vorzugss 
weife nur deren Verhalten zur Vegetation im Auge gehabt haben. 

Rryftalle in den Pflanzen. Sie finden ſich nicht fel 
ten im Innern der Zellen, und follen vorzüglich aus phosphors 
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und oralfaurem Kalte beftehen. Sie erfcheinen meift als Rhom⸗ 
ben oder Parallelepipede, oft fpindelförmig, nadelförmig, fpies 
Big, oft zu Drufen gruppiert, 3. B. in den großen Blaſen der 
Zannenrinde, felten federig. 

Bröpfen, |. Köpfen. 

Krone (cyma). Der Stamm baumartiger Gewächfe 
theite ſich in gewiſſer Höhe ſtets in mehrere Theile, die Aefte 
(rami) genannt werden. Diefe fpalten ſich wiederum, und 
werden dann Zweige (ramuli) genannt. An den Zweigen 
figen im Frühjahre die Knospen, aus denen ſich theilweife 
junge Triebe (turiones) entwideln. Die Summe diefer Ver, 
äftelungen über dem einfahen Stamme heißt Krone (cyma), 

Krongut. Beim Schiffsbauholze und Gtabholze wird 
dasjenige Holz Krongut genannt, das durchaus fehlerfrei 
if, ©. Wrad. 

Bronmaft. Die langen und dien Maſtbaͤume für große 
Seeſchiffe werden Kronmafte genannt. Man nimmt fie am 
liebften von Kiefernholz. Da aber ein folder Kronmaft 70 
bis SO Fuß lang, ganz gerade, und, ohne den Splint, am 
Zopfende 18 bis 20 Zoll im Durchmefler dick jeyn muß, fo find , 
dergleichen riefenartige Kiefern jet Schon fehr felten geworden, 
und man bezahlt fie daher auch fehr theuer. — Fichten und 
Zannen von fo bedeutender Länge und Dicke laſſen ſich in 
manchen Gegenden wohl noch finden, und auch in kürzerer Zeit 
erziehen. Die europäifchen Marinen nehmen aber diefe Holzs 
arten nicht zu Maften, weil fie diefelden nicht für fo dauerhaft 
halten, wie die kiefernen. 

Kruͤmmling wird ein Stuͤck Holz genannt, das fo bos 
genförmig gewachſen ift, daß es zu Felgen an ein großes 
Mühlenrad, oder zu fonft einem Gebrauche, wozu dergleichen 
Holz nöthig ift, benugt werden kann. Hölzer der Art find fels 
ten, und werden daher theuer bezahlt. — Man kann Krümms 
linge durch die Kunft erziehen, wenn man Stämme in. ihrer 
Jugend, durch angelegte hölzerne Klammern, in die gewünfchte 
Form biegt, und fie krumm wachen läßt. Wo man viel krumm 
gwachfenes Holz zum Schiffsbau nöthig hat, da wendet man 
diefes Mittel an. 

Kubiktabelle. Zur Erleichterung der kubiſchen Berech—⸗ 
nungen, hat man Tabellen berechnet, woraus man den körper 
lichen oder Lubifchen inhalt eines jeden runden oder beichlages 
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nen Holzſtuͤckes erfehen kann, wenn man unter dem beftimmten 
Umfange oder Durchmeſſer, und neben der beftimmten Länge, 
die dazu gehoͤrige Zahl aufſucht. — Wenn viele Baus und 
Nusholzftüce zu berechnen find, wird viele Zeit dadurd) erfpart, 
die man auf die Berechnung hätte verwenden mällen, und es 
werden auch Nechnungsfehler dadurch vermieden, die fonft leicht 
vorkommen könnten, — Dean nennt diefe Tabellen Kubikta— 
beilen. ©. Baumkette. 

Kubifche Berechnung eines Baumes. Die fubifche 
Berechnung eines Baumes kann, fo weit fie im Geſchaͤftsleben 
anwendbar ift, felbft bei der größten Pünktlichkeit der Meflung, 
nie vollkommen mathematiſch richtig feyn, weil die For 
mation des Baumkoͤrpers dies im Allgemeinen unmoͤglich macht. 
Wollte man den körperlichen Inhalt durchaus volltommen ma; 
thematiſch genau willen, fo koͤnnte die Meflung nicht anders 
gefchehen, als daß man den Baum in mehrere Stüde theilte, 
diefe nach und nach in ein marhematifch genau gearbeitetes Pa- 
rallelepipedum oder Trog legte, der mit Waſſer zu 4 oder zur 
Hälfte angefüllt ift, und dann aus dem durch das eingelegte 
Holz erfolgten Steigen des Waſſers auf die bekannte Art bes 
rechnete, wie viel kubiſche Maſſe das Holzſtuͤck enthält. Diefe 
Meflungsart ift aber im Allgemeinen beim $orfiweien nicht 
anwendbar, und fommt nur vor, wenn man den Zubiichen 
Maſſegehalt einer Stocholz- oder Knuͤppelholzklafter, oder eines 
Reiferbundes wiflen will, die aus frummen und tnotigen Wurs 
zeln und Baumäjten beftehen, — Beim Holzverkaufe braucht 
aber fo ſcharf nicht gemeffen zu werden, und es ift hinreichend, 
wenn man den körperlihen Inhalt eines Baumes, oder eines 
Stüdes davon, nur fo genau erfährt, mie ed, ohne eine muͤh— 
fame Meflungsmerhode anzuwenden, geſchehen kann. 

Die Baus und Mutzholzſtuͤcke, die gewöhnlich nach dem 
Kubitfuße verkauft werden, find ‚bei genauer Unterſuchung 
weder mathematifch genau abgetürzte Kegel, noh Walzen. 
Man berechnet fie daher fo, daß man den Inhalt eines jeden 
walzen aͤhn lichen Stüdes nady dem in der Mitte gemeflenen 
Umfange oder Durchmefler, und nach der Länge des Holzſtuͤckes 
ausrehnet. Dadurch erhält man den körperlichen Inhalt fo 
genau, wie es bei dem Holzverkaufe nöthig ift. Doch kann 
diefe Meflungsart nur alsdann ein Hinlänglich richtiges Refuls 
tat geben, wenn der untere und obere Durchmefler des walzen⸗ 
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ähnlichen Holzſtuͤckes nicht fehr. verfchieden find. Ein, oder einige 
Zolle Differenz in den beiden entgegengefegten Durchmeffern 
bringt bei dicken Stämmen keine beadhtenswerthe Unrichtigkeit 
in die Rechnung. Wäre aber bei Bauholzftämmen der obere 
Durdymeiler 6 und mehrere Zolle Heiner, als der untere, und 
man wollte das Mittel davon zur Berechnung annehmen, fd 
könnte das Refultat fehlerhaft ausfallen. In diefem Falle bes 
rechnet man einen folhen Stamm in mehreren Abtheilums 
gen, um die große Ungleichheit der Durchmefler dadurch zu 
verhindern. Wenn daher ein Stuͤck Bauholz, das 60 Fuß lang 
ift, und unten 18 Zoll, oben aber nur 8 Zoll im Durchmeffer 
bat, fo viel wie möglich richtig berechnet werden foll, fo bringt 
man es wenigftens in drei Absheilungen, — die man mit Hleis 
nen Kerbehen bezeichnet — mißt dann die Durchmeffer in der 
Mitte einer jeden Abtheilung, und nimmt diefe zur Berechnung 
der dazu gehörigen Stüde an. Dadurch erfährt man den koͤr⸗ 
perlihen Inhalt des ganzen Stuͤckes fo genau, wie es beim 
Forfiwefen noͤthig if. — Sind die Stämme, weldye berechnet 
werden follen, Reidel, fo bringt oft fchon ein Unterſchied der 
Durchmeffer von 2 Zoll einen bedeutenden Fehler in die Rech 
nung, und bei der Berechnung der Stangenhölzer giebt 
ſchon ein Unterſchied von 4 Zoll ein falfches Reſultat. Es 
möffen daher auch diefe in mehreren Abtheilungen berechnet 
werden, wenn man ihren kubiſchen inhalt fo genau wie mög: 
lich wiffen, und feine künftliyen und mühfamen Meflungsme; 
thoden anwenden will. — Iſt es nöthig, aud) den Inhalt der 
Aeſte zu wiſſen, fo läßt man fie in die beftimmte Länge des 
Kuüppelholzes hauen, legt alle, die ungefähr gleichen mittleren 
Durdymeffer haben, auf abgefonderte Haufen, zählt nachher die 
Knüppel in jedem Haufen, addirt ihre Länge, und berednet 
den Inhalt der Knuͤppel nad ihrer gefammeen Länge und nad) 
dem mittleren Durchmeffer, den jede Klafle dat. — Zur Ers 
feichterung der kubiſchen Berechnung hat man Tabellen, wos 
durch diefe Arbeit fehr abgekürzt wird. Siehe ©. 2. Kar: 
tig's Kubittabellen x. Zie Aufl. 

Rüblen, einen Meiler, f. Abkühlen, einen Meiler. 

Bümmern. Die Pflanze fümmert, fagt man, wenn 
fie kraͤnkelt und ſchlecht waͤchſt. 

Kuͤnſtliche Beſamung. Wenn man eingeſammelten Holz⸗ 
ſamen wieder ausſaͤet, um Pflanzen oder neue Holzbeſtaͤnde zu 
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erziehen, fo nennt man dies: Fünftlihe Befamung. Wenn 
aber der reif gewordene Same von felbft abfällt, in dem Bo; 
den wurzelt und zu Pflanzen erwächt, fo nennt man dies; die 
natürlihe Befamung. S. Befamungsfdlag. 

Rünftlicbe Bolzzucht, Golzanbau, f. Holzzucht. 

Bünftliche Kultur. Jede mit der Hand gemachte Holzs 
kultur, es fey Saat oder Pflanzung, wird kuͤnſtliche Kuk 
tur genannt. 

Rufen. Die beiden Hölzer an einem Schlitten, die über 
den Schnee hingleiten, und worauf der Schlitten fortgezogen 
wird, werden Schlittenfufen genannt. Sie müffen vorn ets 
was in die Höhe gebogen feyn, damit fie den Schnee aus ein, 
ander drücken oder theilen. Da die meiften Schlitten, die man 
zum KHolztransporte gebraucht, unten an den Kufen nicht mit 
Eifen befchlagen find, fo wählt man recht hartes und zähes 
Holz dazu. 6 bis 8 Zoll die Weißbuchen, Buchen, Eichen, 
Ahorn, Eichen und Birken find am beften zu ſolchen Kufen. 
Man gräbt die Stämme mit den Wurzeln aus, nimmt den 
unterften, als den fefteften, Theil davon, und beftimmt 14 bis 
2 Fuß von der dickſten Wurzel zum Schnabel der Kufe. Ein 
folder an die Kufe gewachfener Schnabel hält natuͤrlicherweiſe 
beffer, als wenn der Schnabel an die Kufe kuͤnſtlich befeftigt 
ift. Die Länge und Die der Kufen richtet fi nad) der 
Größe des Schlitten. 

Kuhmaul, f. Kollerbuſch. 

Rultur, Forſtkultur. Alle Verbeſſerungen in den Fors 
ften fann man Kulturen nennen; man verfteht darunter aber 
gewöhnlih nur die kuͤnſtlichen Saaten und Pflan— 
zungen. 

Rulturfond. Bei jeder geregelten Forſtwirthſchaft muß 
ein Fond beftimme feyn, woraus die Forfitulturen beftritten 
werden. Die Stärke diefes Fonds muß fich nach der Größe 
der noch zu kultivirenden Fläche, und nad der Größe des 
Aufwandes richten, den ein Morgen zu Eultiviren durchfchnitt- 
lich koſtet. Geſetzt, die gefammte Größe der noch zu Bultivis 
renden Fläche in einem Forfte beträge 1000 Morgen, und man 
wollte 20 jahre auf die Kultur derfelben verwenden, fo mwürs 
den jährlid 50 Morgen mit Holz anzubauen feyn. Erforderte 
nun jeder Morgen, im Durchfchnitte genommen, 14 Thaler 
zu Eultiviren, mit Hinzurechnung der unvermeidlichen Nachbefs 
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ſerungen aber 2 Thlr., ſo wuͤrde dieſer Forſt einen Kulturfond 
von jaͤhrlich 100 Thlrn. haben muͤſſen. Waͤren aber in dieſem 
Forſte auch Wege, Bruͤcken, Gräben, Zäune ꝛc. zu unterhals 
ten oder neu anzulegen, fo muß auch dafür der erfahrungs— 
mäßige Geldbedarf berechnet und dem Kulturfond zugefegt 
werden. 

Rulturbade, f. Hade. 

Aulturpflug, auch Waldpflug. Viele Holzkulturen wer— 
ben ſtreifenweiſe vollzogen, und zur Anfertigung der Strei— 
fen wird der Pflug benugt. Der gewöhnliche Ackerpflug ift 
aber oft nicht ftark genug, um Boden der viele Wurzeln ents 
hält zu durchſchneiden, ohne zu zerbrechen. Auch ift die Furche, 
die der gewöhnliche Acerpflug macht, auf der Sohle fchief, 
Dies bewirkt, daß, wenn man Samen hinein freut, der nur 
wenig mit Erde bededt ift, derfelbe bei ftarfem Negen fämmt; 
lich oder größtenteils auf die tieffte Seite der Furche gefhwernmt 
wird. Um diejes und das oͤftere Zerbrechen des Pfluges zu 
verhindern, laͤßt man für die Forſtkulturen befondere Pflüge 
machen, die in allen Theilen ftärfer und dauerhafter gebaut 
find, und zugleich fpiswinklige (>), ſtarke und hohe eiferne 
Schaaren haben. Diefe dienen zugleich ald 2 &Streichbreiter, 
und machen eine 7 bis 8 Zoll breite, auf der Sohle hori— 
zontale, Furche; wie dies auch die Pflüge thun, die man 
zum Behäufeln der Kartoffeln anwendet, — Auf der Spige 
der Schaar wird ein, nach vorn etwas gekruͤmmtes, fcharfes 
Eifen angebracht, welches alle Wurzeln, wenn fie nicht fehr 
dick find, leicht entzwei ſchneidet. — Will man aber eine Bloͤße, 
die nicht viele oder doch feine dicken Wurzeln enthält, wie 
Ackerfeld umpflügen laffen, um den Boden vor der Holzſaat eis 
nige Sabre lang zur Fruchterziehung zu benugen, ſo kann der 
gewöhnliche Ackerpflug dazu angewender werden. Zur Rin— 
nen, oder Streifenfaat aber ift der vorhin befchrieben 
Pflug viel beſſer. 

Kulturplan, genereller. Bei der Taxation eines For: 
ſtes wird auc zugleich wegen der Kultur der Raͤumden und 
Bloͤßen beftimmt, mit was für einer Holzart eine jede anges 
baut werden foll, und es müflen die Zwifchennußungen aus 
dem anzubauenden Holze für die erfte Umtriebszeit mit der ge 
hoͤrigen Moderation in Anrechnung fommen. Deswegen werden 
nah Endigung des Tarationsgeichäftes alle Abtheilungen, wors 
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auf nad) der Beſtimmung des, Tarators Kulturen vorgenommen 
werden muͤſſen, aus dem fpeciellen Tarationsregifter extrahirt, 
und in einer kleinen Tabelle, die man den generellen Kul— 
turplan nennt, überfichtlih gemacht. Diele Tabelle enthält: 
4) die Nummer des Jagens oder des Diſtrikts, worin die 
Bloͤße ꝛc. liegt; — 
2) die Litt. der Abtheilung, die kultivirt werden ſoll; 
3) die Flächengröße diefer Abtheilung; 
4) die Angabe der Holzart, womit die Kultur gefchehen ſoll, 
und 
5) die Beftimmung, ob die Kultur zu Anfang, gegen 
die Mitte, oder gegen das Ende der erſten Periode 
— worin in der Hegel alle Kulturen bewirkt werden 
muͤſſen — vollzogen werden fann oder muß. 

Durd) diefe kleine Tabelle befommt man eine Ueberficht 
von allen im Laufe der erfien Periode oder der nächiien 20 
Jahre nörhigen Kulturen. Bon diefen werden jährlich diejenis 
gen ausgewählt, welche gerade am nöthigften find. Dadurch 
entfteht denn der fpecielle jährlihe Kulturplan. — Nach 
dem Vollzuge einer Kultur wird der Anſatz derfelben im gene: 
rellen Rulturplane geftrichen; wodurch man zu jeder Zeit fehen 
kann, was ſchon kultivirt iſt, und was noch kultivirt wers 
den muß. 

Kunſtſprache. Jede Kunſt und jede Wiſſenſchaft hat 
ihre Kunſtſprache oder Kunſtausdruͤcke. Die Forfitunfts 
ſprache ift in diefem Leriton, aber freilich fehr zerfireut, anges 
bradıt, und die Wörter find meiftens mit Schwabacher, oder 
mit gedehnter oder gefperrter Schrift gedruckt. Wer fie kons 
centrirt uͤberſehen will, der wird fie in &. 2. Hartigs Ans 
leitung zur Forft- und Weidmannsſprache, 2te Aufl. 
finden. | 

Kuren. Das Holz kurt, fagt man, wenn ein Holzbe— 
ftand in einem krankhaften Zuftande ift, und wenig Zuwachs hat. 

Kurzholz wird im Allgemeinen das Klafterholz; ges 
nannt, zum Unterjcyiede von Langholz, wozu das Bauholz 
gerechnet wird, 

Buffel, |. Kollerbuſch. 

Autfchenbäume, |. Karenbäume, 





2. 


Laache, Barzlasche, ſ. Harzen. 

Fänge, geographiſche, ſ. Lage. 

Caͤrchenbaum, Laͤrche, Laͤrbaum, Pinus larix. Die 
Laͤrche iſt ein ſommergruͤner Nadelholzbaum der erſten Groͤße. 
Sie wird uͤber 80 Fuß hoch, auch ſehr dick, und bildet einen 
mit abwaͤrts haͤngenden Aeſten beſetzten Schaft. Sie befeſtigt 
ſich mit ihrer ſtarken Herzwurzel und vielen Seitenwurzeln 
eben ſo gut im Boden, wie die Kiefer. — Die Rinde der ganz 
jungen Staͤmme iſt braͤunlichgruͤn und gelb geflammt, an Altes 
ren Stämmen aber graubraun, ſtark geriffen und blätterig. — 
Die Nadeln find 3 bis 1 Zoll lang, ftumpf zugefpigt, weich, 
heilgrün, und brechen büfchelweife aus den mit Haarfafern bes 
deckten Knospen im April hervor. Im Herbfte werden fie 
braungelb, fallen vor Winter fämmtlich ab, und verbeffern den 
Boden. — Die Blüchen erfdyeinen mit den Nadeln gleichzeitig. 
Die männliche Bluͤthe ift ein kleines geldgrünliches Kägchen, 
und die nicht weit davon, gewöhnlich an demfelben Zweige, bes 
findlihe weibliche Bluͤthe ift ein aufgerichtetes, 4 Zoll langes, 
rothes, oder violettes, oder grünlichweißes, oder gelbliches, ſchup⸗ 
piges, ovales Zäpfchen, das bis zur Neifezeit, Ende Oktobers, 
4 bis 14 Zoll lang und 3 bis 1 Zoll did wird, und eine zims 
metbraune Farbe erhält. Unter jeder Schuppe liegen 2 Kleine, 
gelblihbraune, ovale, zugefpigte, etwas platt gedrückte, mit 
gelblihen, breiten Flügeln verfehene Samen, die im folgenden 
Srühjahre bei anhaltendem Sonnenfceine ausfliegen; worauf 
die leeren Zapfen oft noch über ein Jahr hängen bleiben. — 
Man fäet den Lärchenfamen im Frühjahre, und bedeckt ihn } 
bis 4 Zoll did mit Erde. Er geht nad) 4 bis 6 Wochen auf. 
Die jungen Pflanzen bringen die Samenhülle mit über die 
Erde, und behalten gewöhnlich im erften Winter ihre noch eins 
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zeln ſtehenden Nadeln, die im Herbſte nur blaugruͤn oder gelb⸗ 
gruͤn werden. Sobald die Nadeln aber buͤſchelweiſe erſcheinen, 
fallen fie regelmäßig im Herbſte ad. Schon im 3ten Jahre 
macht die Lärche ſtarke Triebe, und fpringt jeder anderen Nas 
delholzart im der Jugend merklich vor. Dieſer rafche Wuchs 
läßt aber in der Folge nach, und ces holen fie die in der Ju— 
gend langfam wachſenden Tannen und Fichten bis zum 6Often 
Sjahre, was die Höhe betrifft, wieder ein, und überwachen 
fie in der Folge. — Die Lärche liebt einen aus Dammerde, 
Sand oder Kies und Lehm vermengten, gemäßigt feuchten, tiefs 
gehenden Boden, fie kann aber allerwärts mit Vortheil ange: 
zogen werden, wo es nur nicht allzu fandig und trocden, oder 
naß iſt. Sie waͤchſt im milden Klima vortreffich, kommt aber 
aud auf rauhen Gebirgen, wo Fichten und Tannen oft nicht 
mehr gedeihen, noch ziemlich gut fort. — Die gefchloffenen Lär: 
chenwaldungen erlangen im SOften bis 100ften Jahre, auf recht gus 
tem Boden aber noch früher, eine folche Stärke, daß man fie 
zu Baus und Nusholz gebrauchen kann. Laͤßt man fie aber 
ein 120jähriges Alter erreihen, fo werden die Stämme fehr 
die, und das Holz ift noch beffer zum Bauweſen und zum 
Brande. — Das Holz des Lärcyenbaumes ift von jungen, oder 
auf fehr gutem Boden gewachlenen Stämmen gelblichweiß, von 
alten oder in rauhem Klima gewachfenen Stämmen aber gelb: 
lich- oder röthlihbraun, und fehr dauerhaft. Es ift ein fehr 
gutes Bauholz, giebt vortrefflihe Sciffsmaften, dauerhafte 
Schnittmaare, und auch ein gutes Brennholz, das fih zum 
buchenen verhält wie 2914 zu 360. Der Kubitfuß Laͤrchenholz 
wiegt: 

a) wenn er frifh it . . . 61 Dfb. 

b) wenn er halb troden it. 46 — 

ec) wenn er ganz dürr it . 32 — 

Außerdem giebt die Lärche Terpenthin, Gerberrinde 
und den in der Medicin nuͤtzlichen Lärchenihwamm. — Befons 
ders nachtheilige Zufälle, denen die Lärhenwaldungen ausgeſetzt 
wären, kennt man nicht. Da fie jährlich neue Nadeln treiben, 
fo können fie durch Naupenfraß nicht ganz ruinirt werden. Das 
gegen leidet die Lärche zumeilen durch Borkenkaͤfer, und befons 
dors durch den Beinen zottigen Borkenkäfer, Bostrichus 
villosus Linn. Auch ift fie der Befchädigung durch zahmes 
Vieh und Wild fehr ausgefegt. — Im freien Stande ift die 
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Lärche geneigt wechfelfrumm zu wachen; im Schluffe aber 
geht fie gerade in die Höhe. Sehr ſchoͤn wachlen fie in der 
Bermifhung mit Kiefern, Wenn man daher nur 6 bie 
8 Loth guten Lärchenfamen unter den für einen Morgen bes 
flimmten Kiefernfamen mengt, fo man kann dadurch eine fehr 
nuͤtzliche Vermiſchung diefer beiden Holzarten bewirken. 

Vormals war der Lärchenfame fehr theuer, und ed murde 
das Pfund oft zu 3 Thalern verkauft. Jetzt kann man zwar 
das Pfund für 10 Sgr. haben; wenn man aber die zerkleins 
ten Schuppen und die fonftigen unnuͤtzen Theile abiondert, fo 
wird man oft faum 8 Loth gute Körner in einem Pfunde fins 
den. Es koſtet dann das Pfund guter Same doch 1 Thlr. 
410 Sgr. — Viele Lärchenbäume fehlagen am Stamme aus, 
wenn man ihnen einen Theil der unterften Zweige abgehauen hat. 

Außer den einheimifchen, giebt es noch verichiedene aus 
ländifche Lärchenarten, die aber keine Vorzuͤge haben. 

Sage eines Ortes, Bodenlage, in Beziehung auf Klima 
(f.d. Art.) Wir unterfcheiden 1) geographifche und 2) formale 
Lage. Unter dem Artikel: Erde find die allgemeinen Geftals 
tungsverhältniffe unferes Erdförpers angegeben. Denkt man ſich 
den Aequator in Grade getheilt, jeden von 15 geogr. Meilen 
Länge, und denkt man ſich von diefen Punkten aus, Kreife 
dur die Pole gezogen, jo wird dadurch) die Oberfläche jeder 
Erdhälfte in fo viel Dreiecke eingetheilt, als der Aequator 
Grade zählt = 360. Die Baſis jedes Dreiecks liegt am Aequar 
tor, die Spiße an einem der Pole; die Linien vom Aequator 
nach den Polen heißen: Meridiane. Die Entfernung zwis 
fehen 2 benadybarten Meridianen heißt ein Längengrad. Sie 
meffen nur am Aequator volle 15 Meilen, werden nad) den Pos 
fen hin immer fdymaler, fo daß die Yängengrade des füdlichen 
Deutfchlands nur 10 Meilen, des mittleren 9, Meilen, des 
nördlihen SI M. meſſen. Denkt man fid) nun ferner einen 
beliebigen Meridian ebenfalld in Grade von 15 M. eingetheilt, 
und von jedem Theilungspuntte aus einen Kreis, parallel 
dem Aequator, um die Erde gezogen, fo heißen diefe Kreife: 
Parallelktreife. Die fters gleichen Entfernungen derfelben 
(15 Meil.) heißen: Breitegrade. ‘Das mittlere Deutfchland 
wird vom 5iften Parallelfreife durchfchnitten, das füdliche vom 
arten, das nördliche vom 5öften begrenzt, Es wird im We— 
ften vom 2öften, im Often vom 36ſten Meridian eingefchloflen, 
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Durch diefe Eintheilung erhalten wir über der ganzen 
Erdkugel ein ideales Netzwerk, nad) welchem fi die geogras 
phifche Lage jedes Ortes genau beftimmen läßt. Ueber den 
Einfluß der geographifchen Lage auf Klima und Vegetation |. 
Klima. 

Unter formaler Lage eines Drtes verftehen wir feine 
Lage in Deziehung auf äußere Geſtaltungs- und Situationsvers 
hälmiffe der Erdoberfläche, unabhängig von geographifcher Lage. 
Hierher gehört: 

4) feine allgemeine oder ifolirte Erhebung über dem Meeres: 
fpiegel; 

2) fein Stellungsverhäftniß zu feinen Umgebungen, zu Mee⸗ 
ren oder Feſtland, zu Gebirgszügen oder Ebenen; 

3) die äußere Geftaltung feiner Oberfläche; 

4) die Erpofition derfelben. 

ad 1) f. Erhöhung und Klima. 

ad 2) In Beziehung auf benachbarte Meere oder Feftland ſ. 
Klima, In Beziehung auf benachbarte Gebirgszuͤge oder Ebes 
nen aber iſt zu bemerken: Gebirgszüge Äußern einen verfcyiedenen 
Einfluß auf das Klima eines Ortes, je nachdem fie denfelben von 
verfchiedenen Himmelsgegenden begrenzen. Die im Norden und 
Dften von Gebirgszügen, auf der entgegengefegten Seite aber 
von Ebenen begrenzten Orte, haben ein der Vegetation günftis 
ges feuchtes und gemäßigtes Klima; doc herrichen hier viele 
und ftarfe Stürme (natürlih nur in Beziehung auf Deutfchs 
land und ähnlich fituirte Länder). Die im Süden und Weften 
von Gebirgen gefhägten Landftriche find weniger den Winden 
ausgefeßt, doch haben fie gewöhnlid, ein rauhes und trodenes 
Klima, da die aus Süden und Werften wehenden feuchten und 
warmen Winde ihre Märme und Feuchtigkeit in den höheren 
Regionen der vorliegenden Gebirgszuͤge verlieren. 

ad 3) Was den Einfluß der Bodenformation auf das 
Klima anbelangt, fo unterfcheiden wir: 

a) Gebirgstlima. Es cdyarakterifirt fi im Allgemeinen 
durch rafchen Wechſel nnd große Differenz der Temperas 
tur und Feuchtigkeit. Beide durchichnittlih in niederem 
Grade, momentan jedod höher als im Klima der Thäler, 
Ebenen ꝛc. Viel Winde, gewoͤhnlich konftanter, von den 
Gebirgszügen abhängender Richtung; Reichthum an elek⸗ 
triſchem Stoffe; ſtarke Lichteinwirkung; geringer Luftdruck. 
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b) Klima der Hochebenen. Die: Temperatur wird im 
Allgemeinen von der Erhebung über der Meeresfläcye 
beftimmt, und nimmt mit größerer Höhe ab. Unter glei: 
chen Höhen ift das Klima aber milder als das (Gebirge: 
Eima, ftets rauber ald das Klima der Thäler und. Tief: 
ebenen, die Luft trockener, . dody häufiger Thau, Mebel 
und Regen. 

ce) Thalklima. Höhere Temperaturs und Feuchtegrade. 
Raſcher und großer Wechſel der Temperatur zwifchen 

Tag und Nacht, daher häufige Frühs und Spaͤtfroͤſte. 
Trübere Armofphäre, geringere. Lichteinwirtung. Ruhe 
der Luft, und feltene, aber faft immer konftante Stroͤ— 
mungen berfelben. 

d) Klima der Tiefebenen. Es wird größtentheils durd) 
die geographiihe Lage, durd) die Umgebungen und die 
Bodenbedeckung beſtimmt, und ift hiernach jehr veränders 
lich. Waffermangel and. tiefgrändiger, leckerer Boden 
erhöht die Temperatur und ermäßigt die Feuchtegrade. 
In diefem Falle: Beftändigkeit dev Temperatur innerhalb 
der Jahreszeiten, fcharfer Wechſel zwiichen Winter und 
Sommer, Tag und Nadıt. Strömungen der Atmofphäre 
veraͤnderlich. Luft Elar und durchfichtig,. Feuchtigkeit des 

Bodens macht auch das. Klima feucht und raub. | 

e) Küftentlima. Gemaͤßigte Temperatur. Die hohen Käk 
tegrade werden im Winter durch das wärmere Meerwaſ⸗ 
fer, die hohen Wärmegrade des Sommers durch die kühr 
lere Meeresfläche gemäßige. Feuchte Luft, häufige Nebel 
und elefrriihe Spannungen. Viele und flarte Strömuns 

gen der Luftfchichten, größtentheils konſtanter Richtung. 
ad 4) j. Erpofition. 

a) Deftlihe Erpofition. Die Oftfeite der Abhänge und 
Gebirgszüge trägt ein trockenes und kaltes Klima. Kalt: 
da die Sonnenſtrahlen zu einer Zeit einwirken, wo fie noc) 
nicht den hoͤchſten Grad der Erwärmungsfähigkeit befigen. 
Spärfröfte felten, da das Laub erſt ſpaͤt im Frühjahre 
erfcheint. Mehr fchaden die rauhen, trockenen Oftwinde 
und Frühfräfte, da die fpät erfcheinenden Samenpflanzen, 
Loden und Triebe nicht immer gehörig verholfen. 

b) Nördlihe Erpofition. Im Allgemeinen wie die öfts 
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liche; doc, find die Winde gewoͤhnlich feuchter, den Bo⸗ 

den weniger austrodnend, als die Oſtwinde. 

c) Weftlihe Erpofition. Sie wird von den Sonnen 
firahlen zu einer Zeit getroffen, wo diefe die meifte Wärme 
entbinden. Daher rafches Austrodnen des Bodens und 
Trockenheit der Atmofphäre, wenn nicht die feuchten Weſt⸗ 
Winde dies mildern. Die Uebergänge der Tag und Nachts 
temperaturen gefchehen allmählig, deshalb leider die Ve⸗ 
getation wenig von Spät, und Frühfröften. Defto bef: 
tiger wirken auf diefe Erpofition die Stürme ein, da die 
aus W. und SW. . wehenden Winde gemöhnlidy die hef⸗ 
tigften find, | 

d) Südlihe Erpofition. Bie ift der Vegetation am 

unguͤnſtigſten. Die Sonne wirkt den ganzen Tag über 
auf diefe Seite, und veranlaßt Trockenheit des Bodens 
und der Atmofphäre, frühes Ausbrechen des Laudes, und 
daher häufige Spaͤt froͤſte, ſelten Srühfröfte, und nur 
dann, wenn ein vorangegangener Spätfroft die erften 
Triebe der Pflanzen vernichtete, da der zweite Trieb alds 
dann häufig nicht hinlänglich bis zum Herbfte erftarkt, 
Häufige Winde, 

Daher an den NO, Dis, Sss SO, Seiten: Trockenheit 
des Bodens und der Atmofphäre. (Erhaltung der Dammerdens 
ſchicht und Bedeckung des Bodens durd; Vegetabilien,. vorzugs 
weife Erhaltung der Bewaldung, find vorzuͤglich nöthig.) 

Die SO.⸗ und ©.,Seiten: häufige Spaͤtfroͤſte. (Hieb 
ber Ausfhlagwälder, Saat und Pflanzungen im Fruͤhjahre.) 

Die SW.-, W.- und NW. Seiten: Häufige: und: ftarke 
Stürme (Richtige Hiebsleitung, Erhaltung des ftehenden Orts 
und Waldmanteld nad) der Sturmgegend hin find nöthig.) 

Die NR» und NO.⸗Seiten: häufige Fruͤhfroͤſte. (Hieb, 
Saat und Pflanzung im Herbſte.) 

Cagerholz nennt man die, wegen irgend einer Urſache 
umgefallenen, im Walde liegen gebliebenen, und fchon theils 
verftockten oder angefaulten Bäume, oder Theile davon, wenn 
fie 6 Zoll und mehr im Durchmeffer haben. Das geringere 
Holz der Art gehöre zum Raff⸗- und Lefeholze. 

CLagerklotz ift ein Enotiger, majeriger Klo, den die Klaf—⸗ 
terholzhauer nicht haben fpalten koͤnnen, und den daher aud) 
Niemand hat kaufen wollen, weswegen er vom Waldeigenthü: 


- 
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mer, oder deſſen Forſtbeamten, nicht mit dem Waldſtempel be⸗ 
zeichnet, ſondern den zu Lagerholz, oder zu Raff ⸗ und Leſeholz 
„Berechtigten überlaffen worden it. — Dies kommt aber nur 
da vor, wo das Holz einen fehr geringen Preis hat. Sonſt 
aber fprengt man dergleichen Kloͤtze vermittelt Schießpulver, 
wenn durch den Verkauf des Holzes die Mühe und Koften bes 
lohnt werden. 

Lagerſtein ift ein dicker, ifolirt auf oder im der Erde 
liegender Stein. 

Samelle, |. Samen. 

Lamia, f. Cerambyx. 

Lampyris, Keuchtfäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Pen- 
tam. Fam.: Serricorn. S. Coleopt. Fühler 11gliedrig, 
borftenförmig zufammengedrückt. Körper verlängert, eiförmig, 
flach gedrückt. Halsſchild halbrund, Kopf unter demfelben vers 
borgen. Weibchen ungeflügelt. 

a) Lamp. noctiluca. 

7 bis 8 Linien lang. Fluͤgeldecken des Maͤnnchens braun, 

weich. Thorax grau gefäumt. 
b) Lamp. splendidula. 

4 bis 5 Linien lang. Flügeldecfen braun. Halsſchild am 
Vorderrande mit 2 durchfichtigen Mondflecken. 

Sowohl Larve als Käfer find räuberifh, Merkwuͤrdig 
find diefe Thierchen wegen des Phosphorlichtes, welches den 
3 legten Leibesfegmenten zu entfirömen und feinen Sitz in den 
Eingeweiden zu haben ſcheint. Einen befonderen leuchtenden 
Stoff hat man noch nicht entdecken können. Auch alte Käfer 
aus Sammlungen leuchten, wenn fie aufgeweicht werden. Der 
Zweck des Leuchtens ift wohl das gegenfeitige Auffinden der 
Geſchlechter behufs der Begattung. 

S-andforft, f. Feldholz. 

S.angbolz, ſ. Kurzholz. 

S.ongrüffler, f. Curculio, 

CLangwagen, f. den folg. Art. 

Cangwied, Kangwagen. Die hölzerne Stange, welche 
den vorderen und hinteren Theil eines Wagens verbindet, wird 
Langwied oder Langwagen genannt. Sie iſt gewöhnlich) 
4 bis 5 Zoll di, und wird meiftens von Birkenholz oder von 
einer anderen feften und zähen Laubholzart gemacht. 

Laphria, Mordfliege. Ord.: Dipt. Fam.: Rapientes, 
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S. Diptera. Fühler Z3gliedrig. Endglied keulenfärmig, ohne 
Endborfte. Die gewöhnlicheren Arten find: Laphr. gibbosa, 
flava, gilvus. Oekonomie gleich Asilus. ©. * Art. 

Laria, ſ. Bombyx. 

S.arve- m’ weiteren Sinne verfteht man darunter jedes 
Inſekt im 2ten Entwiclungsftadium, und dann ift der Auss 
druck gleichbedeutend mit Raupe, Afterraupe und Made, Im 
engeren Sinne hingegen verfteht man unter Raupe: die Larve 
der Schmetterlinge; unter Afterraupe: die Larve der blatt: 
freffenden Aderflügler; unter Larve: die mit Füßen verfehenen 
Larven aller übrigen Sinfekten; unter Made: die fußlofen Lars 
ven aller uͤbrigen Inſekten. S. VBerwandlug der In— 
fetten. 

Lasiocampa, ſ. Bombyx, 

Caßbaum. Man nennt fo die Bäume, die auf den Mit: 
tels und Niederwaldfchlägen einzeln ftehen bleiben, um fie erft 
foäterhin zu benugen. 6 bis 10 Zol die Stämme werden 
Lafreidel, und die geringeren werden Laßftangen und 
Laßreiſer genannt. 

S-oafreidel, f. den vor. Art. 

S.afreis, |. denf. Art. 

Cattklotz. Ein Klotz, woraus Latten gefchnitten werden 
follen, darf nicht gedreht gewachfen und muß ganz aftfrei feyn, 
weil die Latten gern brechen, wenn die Holzfaſern fchief durdys 
fehnitten werden, oder wenn fich in der Latte Aftitellen bes 
finden. 

LCLattknuͤppel find 10 bit 42 Fuß lange und 5 bis 6 Zoll 
die Nadelholzſtaͤmme, deren in manchen Gegenden viele ges 
ftohlen zu werden pflegen, um Dachlatten mit der Handſaͤge 
daraus zu fchneiden, und fie dann zu verkaufen. 

Cattſtangen oder Dachlatten find 3 bis 4 Zoll dicke 
Stangen, die dazu gebraucht werden, das Stroh auf dem 
Dache daran zu befeftigen. Oft werden fie auch vierktantig bes 
hauen, um die Dacyziegel daran zu hängen. Sind diefe Stan: 
gen fo dic, daß man fie fpalten und 2 Karten davon machen 
fann, fo werden fie doppelte Lattftangen oder Doppelte 
Dachlatten genannt. 

Caub. Diefer Ausdruck wird in den meiften Fällen 
gleichbedeutend mit Blatt angewendet. Linne und Willdes 
nom bezeichnen damit im Speciellen die Blätter der Farrn⸗ 
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Eräuter und Palmen. Andere Botaniker die Blätter oder blatt; 
artigen Organe der Moofe, Flechten und Algen. Nicht willens 
fchaftlich feftgeftellt, aber im Sprachgebrauche felbft der MWifs 
fenfchaft ift es, die Blätter der Coniferen Nadeln, im Ge 
genfage zu diefen die Blätter aller übrigen Holzpflanzen Laub 
zu nennen. Daher der Unterſchied zwifchen Nadel» und Laub 
hoͤlzern. 

Caubkaͤfer, ſ. Forſtinſekten (Blattfreſſer). 

Caufendes Geſchirr. Das Raͤderwerk in einer Mühle, 
und alle Theile, die dadurch in Bewegung gefeßt werden, nennt 
man das laufende Geſchirr. Doch find oft aud nur eis 
nige diefer Theile unter diefer Benennung begriffen, und in 
den Verleihungsurkunden, oder durch die Obſervanz beftimmt. 

Soufer, f. Hauptſtein. 

Souferftein, |. Eckſtein. 

S-auffeuer, |. Waldbrand, 

Caufkaͤferl ſ, Carabus, 

Caugenſalz, Pflanzenalkali, ſ. Kali, Potaſche x. 

Leben, Lebenskraft der Pflanzen, ſ. Krankheiten. 

Lebendiger Zaun, ſ. Hecke. 

Lebendiges Holz nennen einige das Laubholz, wahr⸗ 
fcheinlidy weil es, wenn man ed abhaut, am Stocke wieder 
ausfchlägt. Dies thut das Nadelholz nicht, 

Hebensluft, f. Sauerfloffgas. 


Sebensfaft, Kebensfaftgefäße, vasa laticis Schulz. 
Meyen (Phytotomie, Berlin 1830) fchildert uns diefe Organe, 
deren Borhandenfeyn noch nicht allgemein anerkannt zu feyn 
fcheint, folgendermaßen: Es find cylindrifche, von einer zarten 
Membran gebildete Schläuche, ohne innere Scheidewände, in 
der ganzen Pflanze in einem fieten Zufammenhange fie 
hend. Sie treten zuerft in den Blättern auf, und begleiten 
dort überall die Vlattnerven, wie diefe, in einem veräftelten 
Zufammenhange ftehend, An der Baſis der Blätter vereinen 
fie ſich mit dem gemeinfchaftlihen Nöhrenbüudel des Blattitielg, 
und laufen fo in den Stengel hinab, Hier fteigen fie, bei den 
Holpflanzen nur an der inneren Seite der Rinde, nie im 
Holjtörper, abwärts, verlaffen alfo dort die Gemeinfchaft mit 
den Roͤhrenbuͤndeln, und find wenig und felten duch Queraͤſte 
mit einander verbunden. In der Wurzel hingegen tritt die 
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Veräftelung wieder ein, und zwar nicht, wie im Blatte, in eis 
ner Flächenausdehnung, fondern nach 3 Richtungen ohne alle 
Hegel die Zellenfubftanz der Wurzel durchflechtend. Sie endis 
gen hier aber nicht, fondern wenden fid) nad) oben, fteigen 
ohne Unterbrechung als zuführende Gefäße wieder aufwärts bis 
in die Blätter, wo fie mit den rücführenden Gefäßen im uns 
unterbrochenen Zufammenhange ftehen, und als folche wieder 
abwärts fteigen. 

Sn diefen Gefäßen cirkulirt nun der Lebensfaft, eine kon: 
fiftente und verfchieden gefärbte, milchweiße, gelbe, rorhe oder 
auch ungefärbte Släffigkeit, bei Acer platanoides, saccharinum 
x. milchweiß, bei Acer ps. platanus hingegen ungefärbt. Die 
Fluͤſſigkeit iſt voller Meiner Bläschen, welche, weit Kleiner als 
die Zellfaftbläschen,, thierifche Bewegung zeigen. Die Flüffigs 
Reit felbft ift in der lebenden Pflanze in fteter cirktulirender Bes 
wegung. In der Wurzel mifcht fie ſich durch Einfaugung mit 
rohem Nahrungsfafte, fteigt fo verdünnt in die Blätter, wo 
der Saft, verarbeitet und konfiftenter geworden, in Folge der 
Eirkulation in den Stamm zurädtritt, und hier ald Stoff zur 
Bildung neuer Organe ausgefchieden wird, worauf das Ausges 
fehiedene durch Kinfaugung rohen Nahrungsfaftes fi in der 
Wurzel wieder erfeßt. 

Meyen führt 100 Gattungen in 25 Familien auf, in 
welchen die Saftgefäße bis jest beobachtet worden find. Dars 
unter fteht von unferen heimiſchen Holzarten nur die Gattung 
Acer, außerdem nod einige andere, wie Morus, Rhus, Ficus 
x. So weit Meyen, welder von Schulz, dem wir zuerft 
eine nähere Kenntniß diefer Organe verdanken, nicht wefentlich 
abweiht. Es folgen nun meine eigenen Beobachtungen über 
diefen Gegenftand. Manches bisher nicht Beobachtete habe id) 
der Behandlung der Objekte mit Sjodine zu verdanfen. 

A. Vorkommen und Stellung der Saftgefäße in den Holz 
pflanzen, 

4) Sch Habe noch keine unferer heimifhen Holy 
arten aufgefunden, welder die Saftgefäße 
feblen. 

2) In allen krautigen Pflanzentheilen, in Blättern, Blatt 
ftielen, Blüchen und im frautigen, nod nicht vers 
holzten Stengel find die Saftgefäße mit den Holzs 
bündeln vereint, und ftehen im krautigen Jahrestriebe in 
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Bindeln an den der Epidermis zugewendeten Seiten der 
Holzbuͤndel. Mit der Verholzung des Triebes treten fie 
aber in die grüne Rinde, und zwar fo, daß zwifchen den 
Saftgefäß: und Baftbündeln 2 bis A parenchymatifche 
Zellenfchichten ftehen (Robinia ps. acacia), Die Nichts 
beachtung dieſer Zellenfchiht kann nur die Urſache feyn, 
weshalb die Saftgefäße fo allgemein mit der eigentlichen 
Baſtſchicht verwechfelt wurden. Im mehrjährigen Triebe 
verändern die jährlich fih erneuernden Saftgefaͤßbuͤndel 
bei vielen Holzarten ihren Stand dergeftalt, daß fie fich 
nicht mehr vor den Holzbündeln, fondern zwiſchen dies 
fen, vor den Marfftrahlen, erzeugen, und in alter Rinde 
die Verlängerung des Marfftrahles nad) außen bindel 
weife bezeichnen (Betula, Quercus, Fagus ꝛc.). In ans 
deren Holzarten hingegen behalten die Saftgefaͤße ftets 
ihre koncentrifche Stellung: bündelweife, 3. ®. bei Ro- 
binia ps. ac,, in welchem Falle fie ebenfalld vor den 
Markſtrahlen entftehen, aber nicht nad) vorne, fondern 
zur Seite geſchoben werden; einzeln in einfacher Reihe 
mit Baſtlagen wechfelnd bei mehreren Nadelhoͤlzern (bes 
ſonders deutlich bei Juniperus), Diefe Stellung haben 
die Saftgefäßbündel in allen TIheilen des Stammes. 

3) Sin der Wurzel zertheilen ſich die Saftgefaͤßbuͤndel in viele 
kleinere Bündel, und ſenken fich, unregelmäßig im Parens 
chym der Ninde vertheilt, abwärts, Eine Veräftelung 
einzelner Röhren, fo wie das Umkehren derfelben in 
den Wurzelenden, habe ich bis jeßt nirgends auffinden 
fönnen, 

4) Die Grundlage jedes vom Stengel fidy trennenden Or⸗ 
gang ift ein vom Markcylinder abweichender Nöhrenbüns 
del. Die Entfaltung der Blätter geht aber nur in der 
Spige des krautigen Triebes vor fih. Da nun in dies 
fer die Saftgefäße noch mit den Holzbündeln vereint find, 
fo find fie e8 audy in den Blättern und blattartigen Or— 
ganen, wo fie die Blattnerven ohne zellige Zwifchenfchicht 
befleiden. 

Weder im Marke, noch im Holze (?), noch im Baſte koms 
men wahre Saftgefäße vor. Die Richtung der Schläuche im 
Stengel ift ftets parallel der Laͤngenachſe. 
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B. Bildung und Inhalt der Saftgefäße. 

Schulz und Meyen find über das Vorkommen innerer 
Scheidewände nicht gleicher Meinung. Meyen leugnet ihr 
Vorhandenfeyn ganz. Schulz glaubt, daß fie ſich im Alter 
des Saftgefäßes bilden. ch glaube einigemal und zwar horis 
zontale Scheidewände gefehen zu haben, bin aber meiner Sache 
nicht gewiß, da eine Werwechfelung mit eigenthuͤmlichen, bisher 
nicht beachteten Organen im Innern der Saftröhren leicht mög; 
lich ift. So lange die Saftgefäße noch mit den Röhrenbündeln 
vereint find, fowohl im Erautigen Triebe, als in der jungen, 
noch unverholzten Jahreslage, find fie von den eigentlichen 
Daftröhren nur im Längsfchnitte durch ihre längere Dehnung 
und den Mangel der fchiefen Scheidewände zu unterfcheiden; 
fo wie aber der Proceß der Verholzung beginnt, treten die Saft 
gefäße in die Rinde der Holzpflanzen, und ftehen hier flers in 
Baͤndel gedrängt beifammen, wodurd) die Form jedes einzelnen 
Gefäßes unregelmäßig edig wird, Die innere Hoͤhlung der 
Gefäße ift mit großen Blafen ausgefüllt, die der Zellenwand 
anhängen und nur in der Mitte einen Bleinen Gang frei lafs 
fen, der im Winter und Frühjahre mit einer ſchwarzen koͤrnigen 
Maffe erfüllt ift, die von Jodine blau gefärbt wird. Während 
der Periode lebhafter Saftcirkulation erweitert ſich diefer Gang, 
jedoch nicht fehr bedeutend, fo daß die Blafen immer noch er; 
kennbar bleiben. Die Blaſen felbft haben Überall, auch wo 
der Lebensfaft ungefärbt ift, eine milchweiße Farbe, und 
theilen diefe dem ganzen Gefäßbündel mit, der fich dadurch im 
Querſchnitte fehr ſcharf von allen Übrigen Organen unterfcheis 
det, fo, daß man ſich wundern muß, wie eine Verwecfelung 
derfelben mit den Vaftröhren möglih war. Sodine färbt die 
Membran der Blafen braun. Bei den meiften Laubhölzern 
füllen meift 3 Blaſen den Querfcnitt der Hoͤhlung des Gefä- 
Bes, weshalb die innere Röhre meift eckig erfcheine. Im Baſte 
von Juniperus communis find die Gefaͤße regelmäßig 4eckig, 
die Höhlung des Querſchnitts durch 4 Blaſen erfüllt, die nur 
einen Eleinen Raum in der Mitte frei laffen, von welchem fich 
4 Schwarze Linien — Fortfegung der inneren Hoͤhlung — nad) 
der Peripherie hinziehen, fo daß der Querfchnitt jedes Gefäßes 
genau das Bild eines verfiegelten Briefes zeigt, Auch im 
Längsfchnitte laffen fiy hier die Blafen genau unterfcheiden, 
was bei den Laubhölzern, wo fie verwachfen fcheinen, nicht 
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der Fall iſt. Nie habe id) weder gefärbte Säfte, noch Körner 
im, Innern der Blafen entdecken fünnen. 

Dabhingegen gehen die älteren Saftgefäße in der Ninde 
vieler Holzpflanzen eine eigenthuͤmliche Metamorphofe ein. Die 
Zwifchenwände benachbarter Saftgefäße verſchwinden, während 
die Gefäßblafen zu großen blafigen Kugeln zufammentreten, die 
einem Faltenmagen nicht unähnlih find. Ihr Verein bildet 
eine milchweiße, ſehr harte Maffe, weldhe der Älteren Bir⸗ 
tens und Buchenrinde den eigenthämlichen hohen Haͤrtegrad 
giebt. Im Innern dieſer Blaſenkugeln fcheiden fich bei der 
Birke theils große rhombifhe Kryſtalle, theils braune, körnige 
Materie aus. In der Rinde der Tannen, Lärchen ıc. bilden 
fie die großen Terpenthinblafen, in deren Innerem, außer der 
oͤligen Fluͤſſigkeit, ſich meilt noch eine einzelne Drufe fpießiger 
Kryſtalle vorfinder, deren chemifchen Beſtand ich jedoch noch 
nicht unterfucht habe. Die braunen Körner zeigen ſich häufig 
zu einer homegenen Maffe zufanmmengefloffen, die durch Jod 
zuerft rothbraun, dann tief dunkelblau gefärbt wird. 

C. Funktion der Saftgefäße. 

Es ijt feinem Zweifel unterworfen, daß die befchriebenen 
Drgane diejenigen find, welhe Schulz und Meyen Saftges 
fäße nennen. und ihnen die Safteirfulation zufchreiben. Sch 
habe mit der. größten Genauigkeit und einem trefflichen Inſtru⸗ 
mente ihren ganzen Verlauf in einjährigen Kolzpflanzen, vom 
Stengel in die Blätter und in die Wurzeln, fehr oft verfolgt. 
In allen krautigen Pflanzentheilen, überall, wo fie noch nicht in 
die Rinde getreten, fondern noch mit den Vaftröhren vereint find, 
führen fie bei Acer den Milchfaft, der ihnen beim Durdyichneis 
den der Gefäße entſtroͤnt. Hier find dann auch die Blaſen 
noch gar nicht vorhanden, und überhaupt das Saftgefäß von 
der Baftröhre ſchwer zu unterfcheiden. So wie aber der Trieb 
verholzt, und der Gefäßbündel in die Ninde getreten iſt, cirku— 
lirt audy kein Saft mehr in ihm. Der Mildyfaft der Ahorne 
quifft dann nie aus dem Saftgefäße, fondern aus den Saft 
gängen, die hier, bei Acer, meiter nichts find, als gefchlofs 
fene Lüden im Zellgewebe der Rinde, zwiſchen den Saftgefäß: 
bündeln und dem Baſte. Die noch nicht verholzte Jahreslage 
im Älteren Stamme verhält ſich auch hier wie der krautige Jahr 
reötrieb vor feinem Verholgen, Vor dem Verholzen ſtehen die 
neuen Saftgefäße zwiichen Rinde und Baft, und geben Saft; 
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mit dem Verhofzen treten fie in die Rinde, werden mit ben 
befchriebenen Blafen ausgefüllt, geben feinen Saft mehr, fons 
dern diefer findet ſich ausgefchieden in den benachbarten Saft: 
gängen, wo er Überwintert, um im nächften Frühjahre den ers 
fien Stoff zur Bildung neuer Organe zu liefern, Die Saft 
gänge nenne ich dann Safthälter, wenn fie von einer eiges 
nen Membran umfchloffen find, wie dies in der Ninde vieler 
Hölzer, befonders deutlid bei Juniperus communis, ber Fall 
ift. Die Membran der Safthälter ift dann ſtets das Refultat 
der bereits gefchilderten eigenthümlihen Mietamorphofe der Saft 
gefäße und deren inneren Blaſen. 

Da die Saftgefäße des Jahres fhon im Sommer mit 
Beginn der Verholzung der Jahreslage, in Beziehung auf 
Säfteleitung, für immer funktionslos werden, da neue Saft: 
gefäße fih erft in Folge der Vegetation des kommenden 
Jahres entwickeln können, diefe Entwicklung felbft aber eine 
Säfteleitung vorausfegt, fo können die Saftgefäße unmöglich 
die alleinigen Organe der Säfteleitung feyn. Meiner Meis 
nung nad) find die Saftgefäße vorzugsweiſe dazu beftimmt, den 
von den Baftröhren in die Blätter geleiteten und dort zu Bil; 
dungsfaft verarbeiteten Nahrungsfaft zuräczuführen, in die 
Saftgänge und Safthälter auszufcheiden, wo er in den frühes 
ren Perioden der Vegetation die Bildung der neuen Sahreslage 
vermittelt, in den leßten Perioden hingegen nit mehr vers 
braucht wird, fondern fich in den Safthältern für die Vegeta⸗ 
tion des kommenden Jahres anſammelt. ©. Vegetationds 
theorie. 

Legkiefer, ſ. Kiefer, die Krummholzkiefer. 

S.ebenwald iſt ein ſolcher Wald, den der Benutzer zu 
Lehen trägt, folglich ohne Konfens des Lehenherrn nicht vers 
äußern, ausſtocken oder uͤberhauen, d. h. nicht unverhäftnißs 
mäßig ſtark benugen darf. 

S.ebm, Lehmboden, |. Thon. 

Sehne fagt man in einigen Gegenden ftatt Bergfeite 
oder Bergwand. 

S.ebrzeit, f. Forſtſchule. 

Leibholz nennt man an einigen Orten das Kloben: oder 
Scheitholz. 

Leichter Boden, ſ. Cohaͤſionskraft des Bodens. 

Reis 
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Leiterbaum. Die 2 Stangen, zwifchen welchen die 
Sproffen an einer Leiter fteden, werden Leiterbäume ge 
nannt. Man kann jede Holzart, wenn fie lang und dick ges 
nug und gerade ift, dazu gebrauchen. Gewoͤhnlich macht man 
fie von Nadelholz, Birken: und Eichenholz. Zu fehr langen 
Leitern nimmt man folhe Nadelholjftämme, die, wenn man 
fie fpaltet, zwei Leiterbäume geben. Zu Steigleitern jeder 
Art darf das Holz keine großen Aefte haben, weil es an den 
Aeften gern bricht. Steigleitern von Nadelholz find die 
leichteften und bequemften. 

Senne, |. Ahorn, Spitzahorn. 

Lepidoptera, Staubflügler, Schmetterlinge (f. In⸗ 
fetten). Charakter: 4 gleidhgebilvete, mit Beinen Schuppen 
bedeckte und dadurd) undurchfichtige Flügel, Mur bei wenigen fehle 
die Schuppendecke ganz oder theilweife, wo dann der Flügel durchs 
ſichtig iſt. So bei Sesia und mehreren Spinnern: B. atlas, 
pavonia x. (j. Flügel). Die Weibchen einiger Arten find uns 
geflügelt, 3.®. Geometra brumata. Die Freßwerkzeuge befies 
ben in einem Spiralräffel oder einer Spiralzunge (ſ. Freß— 
werkzeuge). Der Körper bildet ein Kontinuum, Kopf, Tho⸗ 
rar und Hinterleib find verwachſen, und nicht wie bei den Ks 
fern und Aderflüglern durch fcharfe Einfchnitte gefondert. Der 
Hinterleib beiteht aus 6 bis 7 Segmenten, hat nie einen Star 
chel oder eine Legröhre, und nur bei einigen verengern fich die 
binterften Segmente, und bilden eine Art von Eiergang. Die 
6 Füße find immer 5gliedrig, mit Haaren oder Schuppen bes 
feßt, und mit einer gefrämmten Klaue endend, Der Kopf 
träge 2 große facertirte. Augen. Nur bei wenigen hat man 
auch 2 Beine, unter Schuppen verborgene Nebenaugen bes 
merkt. Leber die Verfchiedenheiten der Fuͤhler⸗ und Slägeb 
bildung f. weiter unten. 

Die vom Schmetterlingeweibchen ſtets an ſolche Orte ab⸗ 
gelegten Eier, in denen die junge Raupe ſogleich die ihr ange⸗ 
wieſene Nahrung zu finden vermag, ſind meiſt hartſchalig, mehr 
oder weniger rund, und groͤßtentheils gefaͤrbt. Oſt werden ſie 
durch einen Kitt in. Haäͤufchen zuſammengeleimt (Bomb. neu- 
stria), oder mit Wollhaaren bedeckt, welche das Meibchen nad) 
dem Ablegen der Eier mit den Kinterfüßen vom After abkratzt 
(Bomb. dispar, auriflua x). Die Menge der von einem 
Weibchen abgelegten Eier ift nicht fo groß, wie bei den Ader⸗ 
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und Halbflüglern, felten Überfteigt fie die Zahl von 400, meift 
find es weniger ald 100. 

Aus dem Schmetterlingsei entfchläpft die Larve, hier fters 
Raupe genannt. Ihr Körper ift langgeſtreckt, walzig, außer 
dem Kopfe 12ringig. Bei den Dämmerungsfaltern immer glatt, 
n.it einem Horne auf dem After. Bei den Tags und Nacht⸗ 
faltern glatt oder haarig, filzig, hoͤckrig, ſtachlig, oft ſchoͤn ges 
färbt. Das Afterhorn fehlt. Die 3 erſten Segmente tragen 
ſtets 3 hornige, mit Klauen verfehene Fußpaare. Die Übrigen 
Segmente 2 bi8 4 Paar fogenannte Bauchfüße. Die Raupen 
find demnad) 10; bis 16füßig. Raupen mit weniger als 16 
Füßen kommen nur unter den NMachtfaltern vor. S. Füße. 
Den Kopf bedeckt eine harte jchalige Haut. An jeder Seite 
ftehen 6 kleine glatte Körnchen, meift im Halbmonde, die wahr: 
fcheinlic einfache Augen find. Die Fühler ſtehen in der Nähe 
der Mundäffnung, find fehr kurz und kegelförmig, die Freß: 
werkzeuge hingegen fehr entwickelt. Sie beftehen aus 2 far 
fen, großen, hornigen Kinnbaden, 2 kleineren Kinnladen, einer 
Dbers und einer Ilnterlippe. Kinnladen und Unterlippen tra 
gen Taſter. Es find alfo wirkliche Kauwerkzeuge. S. Frefs 
werkzeuge. Meben den Mundtheilen am Ende der Lippe lies 
gen 2 Meine Waͤrzchen, Ausführungsgange der Spinngefäße. 
Ale Raupen haben Spinnvermögen, nicht alle machen aber 
Gebrauch davon. 

Nur im Raupenftaude fhaden uns die Schmetterlinge uns 
mittelbar durch Entlauben der Bäume und Zerfiören junger 
Triebe, wenige nur fommen im älteren Holze des Stammes 
und der Wurzel vor (Cossus, Hepialus, Tinea), Wie überall; 
find auch hier diejenigen Arten die nachtheiligften, welchen die 
Nadelhoͤlzer zu ihrer Ernährung angewiefen find, da letztere 
wegen ihrer geringeren Neproduftionskraft (f. Knospe und 
Reproduktion), und in Ermangelung eines zweiten, den 
Laubhölzern eigenthümlichen Jahrestriebes, verlorene Theile nicht 
fo leicht wieder zu erfegen vermögen. 

Die meiften Raupen leben einfam, doch giebt e8 auch eis 
nige, welche gefellig leben, und fich gemeinfchaftlihe Gehäufe, 
Raupennefier, größtenteils aber nur behufs des Ueberwinterns, 
der Häutungen und der Verpuppung, fertigen. Andere Raus 
penarten überwintern im Mooſe, in der Erde oder in Pflans 
zenſtengeln. Diele überwintern im Puppens, die meiften im 
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Eizuftande. Die meiften Raupen haben ihren beftimmt anges 
wiefenen Nahrungsftoff, doch finden Ausnahmen felbft, bei fehr 
nahe verwandten Gattungen Statt. Die Gattung Lasiocampa 
ift auf Heftimmte Nahrungsftoffe angewiefen, während Laria 
faft alle Pflanzen angeht. Weber die allmälige Entwidlung, 
Häutung und Verpuppung der Raupen f. Verwandlung, 
Dort habe ich gezeigt, wie aus der Raupe die Puppe, aus dies 
fer der Schmetterling hervorgeht. 


Die Puppe ift mit einer harten hornigen Huͤlle beffeidet, 
eiförmig, nad) hinten mehr oder weniger zugeſpitzt. Aeußerlich 
find häufig der Kopf mit den Antennen, die Fligel und die 
Lage der Füße zu erkennen. Der hintere Theil ift in Segmente 
gerheilt und bewegungsfaͤhig. Lestere find häufig mit Borſten 
kefeßt, die den im der Erde, in Hülfen, in Pflanzenftengeln ꝛc. 
liegenden Arten dazu dienen, fid dur Bewegung der eg 
mente daraus hervor zu ſchieben. Mur bei den Nachtfaltern, 
aber nicht bei allen, it die Puppe mit einem Geſpinnſte von 
Seidenfäden umgeben. Bei den Nachts und Dämmerungsfal 
tern ift fie abgerundet, und meift trübe und braun Hefärbt, 
nur bei wenigen erhält fie durch die durchfcheinenden Flügel 
eine bunte Färbung, 3. B. grün und roth bei Tinca Goet- 
hardella, weiß und braun bei Laria salicis 6, Die Puppefls 
huͤlle der Tagfchmerterlinge hingegen ift an und für fich häufig 
bunt gefärbt, und mir Stacheln, Hoͤckern ıc. befegt. Sie Hänge 
gewoͤhnlich an einzelnen Seidenfäden frei in der Luft. 


Aus der Puppe entwickelt fih der in feiner aͤußeren Ge 
Raltung bereits befchriebene Schmetterling. Sein weſentlichſtes 
Geſchaͤft it die Begattung und Fortpflanzung, von deffen Voll, 
enbung feine Lebensdauer abhängt; fie ift länger, wenn die Ber 
fruchturig verzögert wird, endet ‘aber mit dem Ableger der Eier, 
Findet man im Winter oder zeitig im Fruͤhjahre Schmetter— 
Hinge, fo find dies meift Weibchen, welche im Herbſte nicht des 
fruchtet wurden. Das Veberwintern der Schmetterlinge findet 
aber fehr felten und nur bei einigen Arten Statt (Sphinx stel- 
latarum,, Papilio polychloros). 

Die Nahrung des Echmetterlings befhränkt fih im All 
gemeinen auf den Nektar der Bluͤthen, welcher dutch die Spi— 
ralzunge eingefogen wird. Nicht alle Schmetterlinge beſitzen 
aber eine Spiralzunge, befonders vielen Phalaͤnen fehlt fie ganz, 
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und diefe nehmen im. volltommenen Zuftande hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lid) gar feine Nahrung auf. 

Wenn gleich die Ordnung der Staubflügler bei weiten 
nicht fo reid;haltig an, dem Walde fchädlihen Inſekten ift, als 
die der Käfer, fo wird fie doch und zwar aus dem Grunde 
wichtiger, weil fie eine größere Anzahl wirklich zerftörender 
Kerfe enthält, 

Unter den Käfern ift eigentlich nur Bostrichus Sdentatus 
wirklich zerftsrend, und in diefer Beziehung der Bomb. pini, 
monacha, G. piniaria, N. piniperda :c. gleichzuftellen. Cine 
große Anzahl von Käfern fügen aber dem Walde Schaden zu, 
ohne gerade zu zeritören; fie treten verlegend, wenn auch 
nicht zerftörend auf. Dazu kommt, daß wir mit der Oekonomie 
vieler Käfer noch fehr wenig bekannt find, und mandye bisher 
für wenig fchädlid gehaltene Art bei genauerer Kenntniß zu 
den fchädlicheren zählen müffen. Dies ift die natürliche Urſache, 
weshalb eine größere Menge von Käfer: ald von Schmetters 
lingsarten in das Bereich der SForftinfekten gezogen werden 
müffen. Bei den Schmetterlingen verhält fid) dies anders, 
nicht allein weil uns ihre Oekonomie bekannter ift, was ganz 
natürlidy daraus hervorgeht, daß die meiften Schmetterlinge 
alle Stufen ihrer Verwandlung und ihr ganzes Treiben vor 
unferen Augen entfalten, während die meiften Käfer ihre Dekes 
nomie im Berborgenen treiben und aufgefucht feyn wollen — 
fondern auch, weil die Zahl der auf den Wald und die Holzs 
pflanzen angewiefenen Arten verhältnigmäßig fehr Klein. ift. 


Mir dürften dadurch wohl gerechtfertigt feyn, wenn wir 
ung in der Aufzählung der dem Walde fhädlihen Schmetters 
linge auf wenige, und mit einigen Ausnahmen nur auf dies 
jenigen Arten befchränten, welhe dem Nadelholze nachtheilig 
find (ein Grundfag, den wir aud) bei Darftellung der übrigen 
Infektenarten im Auge gehabt haben), dahingegen die große 
Menge der Laub,olzraupen, welche den größten Theil des 
Bechſteinſchen Werkes füllen, außer Acht laſſen. 


Syſtem der Schmetterlinge. 
Schon Linne brachte diefe Inſekten in 3 Abtheilungen, 
die gegenwärtig eben fo viele Gruppen bilden, und zwar: 
Sect. I. Papiliones nocturni, Nachtfalter (Finn. Gattung 
Phalaena). 
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Seet. II. Papiliones crepusculi, Dämmerungsfalter (Linn, 

Gatt. Sphinx). 

Sect. III, Papiliones diurni, Tagfalter (Finn. Gatt, Pa- 
pilio). 

Die Abtheilung der Nachtfalter ift und vorzugsweiſe 
wichtig, da fie ohne Ausnahme alle dem Walde wirklich ver; 
derblichen, und faft alle ſchaͤdlichen Schmetterlinge umfaßt. Won 
den Tagfaltern unterfcheiden fie fi fehr fcharf durch die Stel: 
kung der Flügel, die bald horizontal, bald dachfoͤrmig, bald um 
den Körper gerollt, nie ſenkrecht aufgerichtet ftehen (Ausnahme 
bei Geometra). Ferner durch die borftenförmigen, meift ge 
kaͤmmten, oder gefägten, oder gezähnten, nie geknoͤpften Fühler. 
Der Schmetterling fliegt gemwöhnlih nur nad) Sonnenunter; 
gang oder des Nachts — daher der Name. 

Bon den Dümmerungsfaltern unterfcheiden fie ſich durch 
die Form der Fühler, die bei jenen ftets mehr oder weniger 
fpindelförmig ift. Vielen fehle die Rollzunge. Die Raupen 
find 12 bis 16füßig, faft alle fpinnen, die meiften find haarig. 
Die Puppe ift nie edig, faft immer trübe gefärbt, liegt meift 
in. einem &eidengefpinnfte Sie zerfallen in folgende Fa⸗ 
milien: 

4) Bombyeites, Spinner. Hierher: B. pini, processio- 
nea, pityocampa, neustria, dispar, monacha, chrysor- 
rhoea, aurifllua x. S. Bombyx. | 

2) Phalaenites, Spanner. Hierher: -Geometra piniaria, 
fasciaria ꝛc. S. Phal. 
3) Noctuaelites, Eulen; nur: Noctua piniperda. 

4) Pyralides, Zünzler. Keine Forſtinſekten. 

5) Tortrices, Wickler. Hierher: T. viridana, Bercynians, 
resinana, pinetana, strobilana te: 

6) Tineae, Motten. Hierher: L. quadra, T. cembrella 

(pinetella, myella, pineti :c.?), Yp. evonymella, pa- 

della (abietella?), Aluc. gemella, dilutella x. 

7) -Pterophorites, $edermotten. Keine Forſtinſekten. 

Die Abtheilung der Dämmerungsfalter träge im Mes 

ſentlichen den Charakter der Nachtfalter, die Fühler find aber 
immer mehr oder weniger fpindelförmig, Zkantig, nur zuweilen 
bärtig. Raupe immer glatt, A6füßig, mit einem Horne auf 
dem Afterfegmente, Puppe wie Nacıtfalter, aber ſelten in eis 
nem Gefpinnfte. Hierher gehören die Gattungen Sphinx, 
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Smerinthus, Zygaena, Sesia. Darunter nur beachtenswerth 
Sphinx und Sesia. S. Splinges. 

Die Abtheilung der Tagfalter. Fühler fadenförmig, mit 
einer Kolbe oder einem Häkchen endend. Flügel aufgerichter. 
Fliegen nur bei Tage, gewöhnlich fogar nur bei hellem: Wetter 
und Sonnenſcheine. — Keine Forftinfekten, allenfalls Papilio 
eratacgi. ©. Pap. 

Leptura, ſ. Cerambyx. 

Leſeholz, Raffbolz, Sprodbolz, Knackholz. Das 
von feldft därr gewordene und umgefallene geringe. Stangen⸗ 
hol; bis zu 6 Zoll Durchmeſſer, die diürr gewordenen und. vom. 
Baume gefallenen Aeſte, aud die in den Holzſchlaͤgen liegen 
gebliebenen Kleinen Neifer und Spähne — ausſchließlich derjenis 
gen, die bei Bearbeitung des Baus, Stab: und Schindek 
Holzes entfiehen — fo wie aud) die abgefallenen Nadelholz⸗ 
sapfen, gehören zum Leſeholze, Keinesweges gehoͤrt aber dazu 
ſolch trockenes Holz, das man mit irgend einem Inſtrumente 
fällen muß, oder mit Hafen abreißt, — Die zur. Einſammlung 
des Leſeholzes Berechtigten dürfen daher weder. Aexte noch. Deile, 
noch Sägen, no Hafen mit in den Wald bringen, An einis 
gen Orten gehören auch die vom Klafters oder Baus und Nußs 
holze abgefallenen Reifen, unser 3 Zoll die, zum Raff- und 
Lefeholze, Dieſes gründet ſich aber meiftens auf Verguͤnſti— 
gung, und iſt jegt oft durch Verjährung zum echte geworden, 

Leſeholzeinmiether. In einigen Gegenden erlaubt man 
den armen Leuten, einige Tage in, der Woche Lefeholz zu fams 
meln, wofür fie eine gexinge Geldabgabe bezahlen. — "Man 
nennt diefe Leute im Preußifchen: Haideeinmiether. Die 
Benugung des. Leſeholzes fängt gewöhnlich den Aften Oktober 
an, und dauert bis zum Aften, April. 

Leſekohlen, |. Koblenbrennerei.. . ur 

Leuchtkaͤfer, ſ. Lampyris,.. ©. 

Leuchtfeuer beſtehen in kleinen — die man zur 
Daͤmmerungs⸗ und. Machtzeit in den; von, Raupen. befallenen 
Diftrifien und in deren Umgegend zur Schwoͤrnzeit der Schmet ⸗ 
terlinge anzindet, Sie haben dus nicht geleiftet, was man ſich 
von ihnen verſprach, daß. nämlich eine große Mienge Schmerters 
linge angeloct und in das Feuer gezogen, werden follten. Al 
lerdings umfchwärnten Schmetterlinge die Feuer, wie von der 
Muͤcke die Kerzenflamme umfchwärme wird; dies find aber 
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nur Meibchen nad dem Ablegen der Eier, und Männchen, 
an deren Bertilgung wenig gelegen iſt, da die Begattung ge: 
wöhnlich gleih nad dem Austommen volljogen wird. Die 
trägen, durch Eier ſchweren Weibchen laſſen fih durch Feuer 
feiten anloden. Anwendbar und am zweckmaͤßigſten find die 
Leuchtfeuer allenfalls zur Vertilgung der Nonne, da diefer 
Schmetterling in großen Zügen ſchwaͤrmt. Anwendbar find fie 
ferner, um die Anwefenheit von Schmesterlingen zu entdeden 
und deren Zahl. beurtheiten zu können, Auch ziehen fich bie 
Schmetterlinge in der Nähe der Feuer zufammen, ſetzen fich 
biee an die niederen Stammtheile und koͤnnen am ——— 
Morgen bequem abgeleſen und getoͤdtet werden. 

Leuchtſpaͤhne. Sin. mehreren Gegenden benutzen die 
Landleute dünn gejpaltene oder gehobelte Holzſpaͤhne ſtatt des 
Dellichtes. Dazu dient vorzüglich das Buchenholz, Ahorn 
holz, Eſchenholz und Birkenholz. Auch macht man aus 
Nadelholz Leuchripähne und Fadeln. Zu letzteren werden 
mehrere dünne, 3 bis 4 Fuß lange Stäbchen mit Wieden zus 
fammen gebunden. — Das zu den Leuchtfpähnen und Fadeln 
beftimmte Holy muß leicht fpalten. Wan hat auch befondere 
große Hobel, um die Leuchtfpähme, mund aud die Spähne, 
welche die Schufter und Schwertfeger gebrauchen, zu ver— 
fertigen. 

Libellulinae, Wefferjungfers. Ord.: Neuropt. Sie 

zerfalten in 3 Gattungen: Libellula, Aeschna und Agrion, 
Obgleich alle hierher gehörenden Inſekten roͤuberiſch find, fo iſt 
doch nur. die Gattung Aeschna für den Forſtmann wichtiger. 
©. dief. Art. 

Licht. So neunen wir einen Stoff (?), deilen Natur 
ſelbſt uns; unbekannt ift, deſſen Vorhandenfeyn und Wirken wir 
nur an Körpern, oder vielmehr Körper durch fein Vorhanden⸗ 
feyn wahrnehmen. Unſer Erdkörper erhält das Licht entweder 
von anderen Himmelskoͤrpern, oder es entwickelt fid) auf der 
Erde felbft bei verfchiedenen chemiſchen Proceſſen, namentlich 
beim: Verbrennungsproceffe. Ueber die Matur des Lichts ber 
figen wir 2 verfchiedene Hypotheſen: 

. + Mach. der Emanationstheorie entſtrahlt der Sonne 
wirkliches Lichte und: Wärme, im Sonmenftrahle chemiſch 98 
bunden. Trifft dee Sonnenftrahl einem Körper der Erde, fo 
giebt er feinen Wärmeftoff. an: diefen ab. Der Lichiftoff wird 
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dadurch frei und leuchtend. Der Sonnenftrahl erleuchtet und 
erwärmt daher erft im Auftreffen auf einen Erdkoͤrper. 

Nach der Bibrationstheorie nimmt man an, es ers 
fülle eine feine, elaftifche, an und für ſich weder wärmende 
noch leuchtende Fluͤſſigkeit — der Aerher — den ganzen Wels 
tenraum, und verdichte fich um jeden Weltkoͤrper im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu defien Größe. Durch eine unbeftimmbare Wirkung 
und [Gegenwirtung eines Sonnens und Planetenkörpers auf 
einander, werde der Aether in eine fchwingende Bewegung vers 
fegt, und dadurch leuchtend und erwärmend, 

Nach der Emanarionstheorie befteht daher der Sonnen⸗ 
firahl aus Licht und Wärme, ift aber, fo lange beide vereint 
find, weder leuchtend noch wärmend. Durchfichtige Körper zer⸗ 
fegen den Sonnenfirahl nicht, fondern laffen ihn unzertegt durch 
ſich hindurch. Daher wird im Sommer das Holz des Fenfters 
breits von der ‚Sonne viel mehr erhitzt, als die Fenfterfcheibe, 
Da nun die Luft noch ducchfichtiger ift, als das Glas, fo wird 
auch der Sonnenftrahl in noch geringerem Grade in ihr zers 
legt. Daher die abnehmende Wärme in höheren Luftſchichten. 
Iſt die Luft mit Wafferdänften gefhwängert, fo tft fie wenis 
ger durdfichtig, die Sonnenftrahlen werden zerlegt, Wärme 
wird frei, die Temperatur derjenigen Luftſchichten, in welchen 
die Zerlegung vor fi ging, erhöht, die der tiefer liegenden 
Luftſchichten hingegen erniedrigt. 

Je undurchfichtiger ein Körper tft, um fo mehr zerlegt er 
die Sonnenftrahlen, und um fo mehr wird er von diefen ers 
wärme. Man kann fi) dies folgendermaßen erklären: Das 
Sonnenlicht befteht aus 7 Kauptfarben (die Farben des Res 
genbogens), die wir uns ald 7 Strahlen, in denen Licht und 
Wärme noch vereint find, denken. Körper, die alle Lichtſtrah⸗ 
fen unzerlegt zurückwerfen, erfcheinen dem Auge weiß, und wers 
den am wenigften erwärmt. Körper, die alle Lichtftrahlen zer; 
fegen und einfaugen, erfcheinen fchwarz, und werden am meis 
fien erwärmt. Körper, die nur die grünen Strahlen zuruͤck⸗ 
werfen, alle übrigen einfaugen, erfcheinen dem Auge-grün ır. 
Die Reihefolge der Erwärmbarkeit verfchieden gefärbter Körper 
it: ſchwarz (Marimum), violett, blau, grün, gelb, roth, weiß, 
Die Farbe des Bodens und überhaupt der Erdoberfläche und 
deren Bedeckung hat daher einen mweientlihen Einfluß auf die 
Temperatur, fowohl des Bodens, ald der Atmofphäre. 
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Sowohl Licht als Wärme, nad ihrem ifölirten Auftreten 
durch Zufammentreffen mit Körpern, aͤußern einen. wichtigen 
Einfluß auf die organifche, wie die unorganifhe Natur. Wir 
betrachten hier nur die Wirkungen des Lichts auf organiſche 
Körper; über die der Wärme ſ. Wärme .. 

Die wichtigfte Wirkung des Sonnenlichts auf organiſche 
Körper, hier namentlich in Beziehung auf Pflanzen, iſt Dess 
orydation, Abfcheidung des Sauerftoffd aus Verbindungen der 
Pflanzenſubſtanz. Der auffteigende rohe Nahrungsſaft, vors 
zugsweife kohlenfaures Wafler, wird in den Wlättern, durch 
Einwirtung des Lichts, auf die dünne Blattflaͤche desorydirt, 
es fcheider fi) der Sauerftoff ab, und wird von den Blättern 
ausgedünfter (f. Blatt ©. 78), der Rüditand wird durch 
überwiegenden Kohlenjtoff zum Bildungsfafte. Unter Abfchluß 
des Lichts oder verringerter Lichteinwirkung kann daher der Af 
fimilationsproceß nicht gehörig von Statten gehen. Die Pflans 
zen verfümmern und werden bleichfüchtig. Die Keimung bins 
gegen ift Orydationsproceh, weshalb bier das Licht keine güns 
ſtige Wirkung äußert, da es die Verbindung des Sauerſtoffs 
ftöre (f. Keimung). Das Licht befördert ferner die Kryftals 
lifation der Salze und Erden, und wirft gewiß aud in 
diefer Hinſicht durch Abfcheidung fremdartiger Stoffe auf 
Herausbildung des Bildungsfaftes ein. 

Gewiß ift es, daß erhöhte Lichteinwirkung die Frucht- und 
Samenbildung. ‚fördere. Unverkennbar ift ferner das Streben 
der Blätter und. Pflanzentheile gegen das Licht. Es läßt fich 
aber daraus der Hoͤhenwuchs der Pflanzen nicht erklären, ins 
dem das Licht diefelben zur Abweichung von der normalen Rich⸗ 
tung zwingt, und, wie wir willen, dem Höhenwuchfe gerade ent» 
gegen ‚fteht, indem Holzpflanzen im übermäßigen Lichtgenufle eine 
geringere Höhe, ‚einen weniger fchlanten, abholzigen Stamm, 
und einen flrauchartigen Wuchs zeigen, hingegen Pflanzen 
die im Schatten erwachfen, hod) und ſchmaͤchtig emporfchießen, 
Steht aber das Licht dem KHöhenwuchfe entgegen, fo muß es 
auch die Bluͤthebildung fördern, da diefe wenigſtens theilweife 
eine Folge verkürzten Längentriebes if. &. Wachsthum der 
Pflanzen. Einige Verſuche über Einwirkung des Lichts auf 
Keimung und Wachsthum find im Anhange zum Artitel Same 
mitgetbeilt. 

Kiche nennt man einen: Holzbeftand, wenn die Bäume 
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einzeln, aber doc, ſo ſtehen, daß man von ihnen durch nas 
tuͤrliche Beſamung einen neuen oder jungen. Wald erziehen 
kann. Stehen aber weniger Bäume darauf, fo nennt man es 
Raͤumde oder raumen Beftand. 

S.ichten, f. Auslidhten.. 

Lichtſchlag, |. Befamungsfhlag und Dunkelſchlag. 
%. LKiegende Meiler. Vormals fette man: das zum Bers 
£ohlen beftimmte Holz nicht fo, wie jegt, in kegelfärmige Haus 
fen ‘oder Meiter, fondern man legte es wagerecht auf die 
Erde, und formte daraus lange prismatiſche Haufen, bes 
deckte diefe mit Nafen und Geftübe, und verkohlte das Holz 
auf diefe Art. Noch jegt wird in den mehr nördlich gelegenen 
Ländern die Köhlerei auf diefe Art betrieben, obgleich der Koͤh⸗ 
fer nicht- im Stande ift, das Feuer in einem folchen liegenden 
Meiler fo beſtimmt und regelmäßig zu keiten, wie in den fies 
henden onifchen Meilern. Nur einen nicht unmwichtigen Vor— 
theil gewährt die Köhlerei in fiegenden Meilern,. nämlich den, 
daß man die. Kohlen wegnehmen kann, wenn ein Theil, des 
Meilers gahr iſt. Die. gahren Kohlen brauchen daher. nicht 
fo lange im Feuer zu feyn, wie bei der Köhlerei in. ſtehenden 
Meilern, Bei dieler kann man nicht eher Kohlen ausziehen, als 
bis der ganze Meiler durchgefohle ift. Da nun die gahre Kohle 
an Higkraft verliert, wenn fie nody länger denz Feuer ausgeſetzt 
bleiben muß, als nöıhig ift, um Kohle zu werden, fo dürfte 
wenigftens ein. Theil der im. ftehenden: Meilen. gebrannten 
Kohlen nicht gang fo kräftig feyn, wie die in liegenden: Meilern 
gebrannten.. S. Kohlenbrennerei, 

S.icitiren, |. Verfteigern. 

Figufter, auch Rheinweide genannt, Ligusteum; vul- 
gare. Der Ligufter ift ein. fommergräner Strand der: z we i⸗ 
ten Größe, Die Rinde der jungen Triebe ift braungrau mit 
weißen Punkten, an älteren Stämmen aber grau. und fein ges 
riſſen. — Die Blätter, welche, wie die Zweige, gegen einander 
über: ftehen, find gewöhnlich. 15 bis 2 Zoll lang: und > bie 4 
Zoll breis, Tanzettförmig, am Rande glatt, glaͤnzend und ſteif. 
Die weißen Zwitterblumen erſcheinen im Juni und Juli, und 
ſtehen an den Enden der Zweige belbenfoͤrmig beiſammen. “Die 
Frucht ift eine fhwarze, erbſengroße Beere, die im Dktober 
reift und 2 platte Samenfteine enthält. Der Same gehr ge 
wöhnlich ft nad; 13 Jahren auf. Mean. finder diefen Strauch 
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faft allenrhalben in den Hecken. Das Holz ift feft und elas 
ſtiſch, und dient zu Ladefidcken. Auch legt man Hecken von 
Ligufter an, die fehr dicht werden. 

Limax, $£röfchnede. Wirbellofe Thiere (Evertebrata), 
der Klaſſe der Weichthiere (Mollusca), und in diefer der Fas 
milie der Lungenſchnecken (Pulmones) angehörend. Kine Chas 
rakteriftit werde ich mir erſparen fönnen, da die Schnecken 
wohl Jedermann bekannt find. Ich bemerke nur,.daß die Gats 
tung Limax die: ungehäuf’ten' Schnecfen unferer Gärten und: 
Wälder enthaͤlt. Manche derfelben haben den ‚Saat und 
Pflanzkaͤmpen dur Abfrefien der jungen Holzpflanzen, ſelbſt 
der Nadelhoͤlzer, fehon bedeutenden Schaden zugefügt. "Befons 
ders nachtheilig iſt Limax cinereus und agrestis. Beide grau, 
erftere mit Schwarzen Flecken oder Streifen, feßtere ohne Flecke. 
Wil man diefe Thiere durch Auflejen aus einem Pflanzgarten 
entfernen, was: immer das befte Mittel bleibt, fo muß dies 
bei Regenwetter gefchehen, da fich die Schneden bei trockenem 
Wetter verfteckt halten. Treffliche ‚Dienfte leiften die Enten. 
Sie befchädigen die jungen; Kolzpflanzen nicht, und ſuchen die 
Schnecken begierig. auf. Beſtreuen der Saatbeete mit Afche 
foll gute Dienfte-teiften. Unter ausgelegten Borkeplatten follen 
fie fih in Menge anfammeln, wo fie dann am Tage abgelefen 
und vertilge werden können. 

S.inde, die großblättrige, oder Sommerlinde, Tilia 
grandifolia. Die Sommerlinde ift.ein fommergrüner Baum 
der erftien Größe. Sie treibt eine. Herz» und viele Seiten: 
mwurzeln aus, und wird im gefchloflenen Walde ein ſchoͤner ges 
rader Daum; im; freien Stande aber breiter fie ſich fehr in 
Aefte aus, die eine dem Blatte ähnliche Figur bilden, — Die 
Rinde der jungen Zweige iſt braunroth, an den jungen. Staͤm⸗ 
men grau und glatt, und an den Älteren grau und fein aufge 
riffen. Die, Bläcter find etwas fchief: herzfoͤrmig, in eine fcharfe 
Spitze auslaufend, am Rande gefägt, 4 bis 5 Zoll lang und 
3 bis 5 Zoll breit. Sie figen an 1. bis 44 Zoll langen. Sties 
len wechfelsweife an den Zweigen, und find auf: dee Oberfläche 
glatt und glänzend, auf der untern aber matt gen. In den 
Achſeln oder Winkeln. der Blattrippen befinder. ſich eine grüns 
liche kurze Wolle. — Alle Linden tragen Zwitterblüchen von 
ſchwefelgelber Farbe. Sie erfcheinen gegen Ende Juni's, und 
es figen mehrere an einem gemeinſchaftlichen Stiele, an deflen 
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Mitte ſich ein lanzettfoͤrmiges, glattrandiges, gruͤngelbes Deck⸗ 
blaͤttchen befindet, doldenweiſe beiſammen. Doch bluͤht dieſe 
Lindenart ſparſamer, als die anderen, und es ſtehen oft nur 
wenige Blumen an einer Dolde. Sie wird daher auch von 
Manchen tilia pauciflora genannt. — Der Same, welcher im- 
Oktober reift, iſt rundlich, zugefvigt, von: der Größe einer ftars 
ten Erbfe, und. meiftens in eine viers, zuweilen aber auch 
fünftheilige, etwas. wollige - Kapfel. eingehuͤllt, die -erft beim Keis 
men des. Samens aufipringt. Gewöhnlich enthält eine Kapſel 
nur ein Samenkorn, das fehr Slreich ift und wie ein Nußkern 
fhmedt. — Mean füet den Samen alsbald .nady der. Reife, 
oder aud im Frühjahre, und bedeckt ihn 4 Zoll. dick mit Erde.- 
Die jungen Linden gehen im Frühjahre auf, und erſcheinen 
mit Blaͤttchen, die den ganz kleinen Ahornblättchen fehr aͤhn⸗ 
lich find, und von den nachherigen Blättern in der Form fehr 
abweichen. — Die Linde liebt einen gemäßigt feuchten, guten 
Boden, und verträgt ein ziemlich rauhes Klima. Sie ſchlaͤgt 
am Stocke fehr gern wieder aus, und ſelbſt ganz alte Linden 
zeigen diefe Neigung. — Das Holz ift zum Bauweſen und 
zum Brande fihlecht, aber für Tifchler, Bildhauer, Molden⸗ 
bauer x. fehr brauchbar. Als Brennholz verhält es fich zum. 
buchenen wie 2354 zu 360, und ald Kohle wie 1089 zu 1600, 
Der Kubitfuß Lindenholz wiegt: 

a) friih . .-.: 54 Pfd. 

b) halb troden . 40 — 

c) ganz dür ..29 — 

Aus der Safthaut wird guter Baft gemacht, und die Bluͤ⸗ 
the giebt den Bienen viele Nahrung. Auch freffen die Schafe 
und Ziegen die grün getrockneten Blätter im Winter fehr gern. 

S-inde, die kleinblärttrige, oder Winterlinde, Tilia 
parvifolia. Die Winterlinde, welche in ‘Deutfchland- öfter vor: 
fommt, als die Sommerlinde, unterfcheidet fich von diefer in 
folgenden. Stuͤcken: 

4) Die jungen Triebe find nicht fo roh, fondern meiftens 
grünbraun; 

2) die fpäter ausbrechenden Blätter find + und oft um die 
Hälfte Heiner, blaͤulichgruͤn, haben in den Winkeln der 
Rippen weniger und braune Wolle, und find am Stiele 
mehr eingezogen oder herzförmiger ; 


Linde 525 


3) die Bluͤthe erfcheint um 8 Tage fpäter, und ift mat, 
ter gelb; 
4) der Same ift viel Meiner, mehr länglich, und in eine 
meift fünftheilige Kapfel eingefchloflen ; 
5) der Wuchs dieſer Linde ift etwas langfamer, und daher 
das Holz etwas fefter, als bei der Sommerlinde. 
Linde, die gemeine, Tilia communis, Die gemeine 
Linde triffe man in Deutfchland faft allenthalben an. Sie iſt 
ein fommergräner Baum der erften Größe, und erlangt uns 
ter günftigen Umftänden eine beträchtlihe Länge und Dice. 
Sie treibt eine ſtarke Herz und viele Seitenwurzeln, und wird 
im gejchloffenen Beftande ein fchöner gerader Baum, im freien 
Stande aber breitet fie fih fehr mit ihren Aeften aus, und 
diefe bilden alsdann gewöhnlich eine ihrem Blatte ähnliche Fis 
gur. Die Rinde der jungen Zweige ift braunroth, an den juns 
gen Stämmen grau und glatt, an den alten aber fein aufges 
riſſen. Die Blätter find berzförmig, in eine Spike auslaus 
fend, am Rande gefägt, 24 bis 3 Zoll lang, 2 bis 24 Zoll 
breit. Sie fisen an kurzen Stielen wechſelweiſe an den Zweis 
gen, und haben in den Achſeln der Blattripppen eine graue Wolle, 
— Alle Lindenarten tragen Zwitterblüchen von gelber Farbe, 
und die Blürhen von diejer Lindenart haben einen ftarfen anges 
nehmen Geruch. Sie erfcheinen zu Ende Juni und im Juli, 
und es figen mehrere an einem gemeinfchaftlichen Stiele doldens 
förmig beifammen. In der Mitte des Blumenftieles befindet 
fid ein lanzettförmiges, glattrandiges, grüngelbes Deck⸗ oder 
Anhängblätihen. Der Same, welder im Oktober reift, iſt 
rundlich zugefpigt, von der Größe einer Beinen Erbfe, und in 
eine meift fünftheilige wollige Kapfel eingefchloffen. — Man 
fäet den Samen im KHerbfte oder Frühlahre, und bededt ihn 
3 Zoll dick mit Erde, worauf die Pflanzen im Frühjahre ers 
fcheinen, deren erfte Blätter die Form der ganz Eleinen Ahorn, 
blätter haben. — Die Linde wählt in jedem Boden, wenn er 
nicht allzu fchlecht oder naß ift, und verträgt auch ein rauhes 
Klima. Sie fhlägt am Stocke fehr gern, und felbft noch im 
hohen Alter aus. Sie lebt unter gänftigen Umftänden mehrere 
100 Sjahre, und wird fehr did. — Das weiße, weiche Holz 
der Linde ift für Bildhauer, Moldenhauer und Tifchler gut, 
fonft aber weder zum erbauen, noch zum Verbrennen viel 
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werth. Als: Brennholz verhält es füh zum-buchenen wie 2454 
zu 360, und im verkohlten Zuftande wie 1080 zu 1600, 
Der Kubitfuß Lindenholz; wiegt: 
a) ganz friſch .- . +» 56 Pfr. 
b) halb troden . .. 4 — 
ec) ganz troden. . x O0 — 

Aus dem Lindenfamen kann man Del preffen, die Saft 
haut giebt vorzäglihen Daft, und die Blüthen liefern den Bier 
nen viel Nahrung. In den Forften verdiene die Linde keinen 
Anbau, weil das Lindenholz nur wenig Abfa& findet, da es 
zum Verbauen und zum Verbrennen fhlehe ift. 

Sippe, LKippentafter, |. Freßwerkzeuge. 

Liquidation ift gleichbedeutend mit Koftenvergeichniß, 

S.iftfhfer, f. Cerambyx. 

S.iteratur der Forſtwiſſenſchaft. Die Forftliteratur 
begreift jetzt ſchon fo viele Schriften in ſich, daß die engen 
Grenzen diefes Buches es nicht erlauben, ein vollftändiges 
Verzeichniß davon hier mitzurheilen, Wer alle bisher erfchier 
nenen Forftfehriften , wenigſtens dem Namen nad), kennen ler: 
nen will, dem empfehlen wir: 

4) Laurop's Handbuch der Forft+ And Jagdliteratur. Go⸗ 
tha 1830. Preis 1 Thlr. 20 Gr. Und 

2) Pfeil's kritisches Nepertorium der forſtwiſſenſchaftlichen 
Literatur. Berlin 1830. Preis 1 Thlr. 4 Gr. 

Da aber viele Lefer diefe Nepertorien- richt befißen duͤrf⸗ 
ten, und fich doch vielleicht noch Forſtbuͤcher anſchaffen möchten, 
fo wollen wir ihnen hier nur. wenige aus jedem Theile der 
Forſtwiſſenſchaft und den dazu gehörigen Huͤlfswiſſenſchaften 
namhaft machen. 

A. Literatur der Bauptwiſſenſchaft *. 

| I. Lehrbücher. 
a) Allgemeine, 
4) Cotta, Grundriß der Forftwiffenfchaft. 1832. Preis 
2 Ihle, 6 Gr. 
2) Dundeshagen, Enchyklopaͤdie der Forſtwiſſenſchaft. Affe 
und 2te Abtheil, Zte Aufl. 1828, Preis-4 Thlr. 12 Gr. 
Ste Abtheil. Preis 1 Thlr. 20 Gr. 





*) Die vom Oberlandforftmeifter Hartig bisher herausgegebenen Schriften 
find am Schluffe Diefes Lerifons verzeichnet, und daher hier nicht mit 
aufgeführt, 
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3) Pfeil, neue vollftändige Anleitung zur Behandlung, Bes 
nugung und Schaͤtzung der Forften, in 5 Abtheilungen. 
Berlin 1830— 1833. . Preis 10 Thlr. 

b) Ueber Holzzucht und Waldbau. 

4) Eotta, Waldbau. Ate Aufl. 1828. Preis 2 Thlr. 8 Er. 

2) Laurop, der Waldbau, 1822, Preis 1 Thlr. 6 Gr. 

3) v. Pannewig, über Anbau der Sandfcollen. 1832. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

e) Weber Forftihug. 

4) Bechſtein, bie Forftbefhügungsiehre. 1813. Preis 
4 Thlr. 

2) Laurop, die Grundfäge-des Forftfchuges. 1833. 1 Thlr. 
4 Gr. 

d) Ueber Forftbenugung und Technologie, 

4) Zägerfhmid’s Handbuch für Holztransport und Floßs 
wefen. 1827. Preis 10 Thlr. 

2). Laurop, Grundfäge der Forftbenugung und Technologie. 
41810. Preis 1 Thle. 15 Sr. 

3) Voͤlker's Forfitehnologie. 1803. Preis 2 Thlr. 

e) Ueber Forſtabſchaͤtzung. 

4) Cotta, Anweilung zur Forfteinrichtung und Forſtertrags⸗ 
beſtimmung. 1820. Preis 1 Thlr. 4 Sr. 

2) €. $. rg die Forſtbetrlebseinrichtung. 1825. Preis 

2 Thlr. 8 G 

3) —8 die Forſtabſchaͤtzung. 1826. Preis 
2 Thlr. 8 Gr 

4) Klipftein’s Anweiſung zut Forſtbetriebseinrichtung. 
1822. Preis 22 Gr. 

5) Reber, Grundfäge der Waldtaration und Waldwerthbe⸗ 
rechnung. 1827. Preis 2 Thir. 12 Gr. 

f) Weber Forftdirektion. 

4) Laurop’s Staatsforftwirchichaftsiehre. 1818. Preis 
2 Thlr. 12 Gr. 

2) Meyer's Forſtdirektionslehre. 1819. Preis 8 Thlir. 

3) Pfeil, Grundſaͤtze der Forſtwiſſenſchaft. 1824. 2 Bde. 
Preis 7 Ihr. 

B. Hebenwiffenfchaften. 
a) Ueber Staatswiſſenſchaft. 

4) v. Jacob, die Staats» Einanzwiffenfchaft 48H. 5 The. 

12 Sr. 
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2) Nicolai, Grundfäge der Domänenverwaltung,. 1802. 
2Thle. .. Preis 2 Thlr. 12. Gr. 
3) Schenk, Handbuch des Forftrechtes. 1825, Pr. 2 Ihr. 
12 Gr. 
4) v. Wedekind, die Forfiverfaflung im Geiſte der Zeit. 
4821. Preis 16 Gr. 
5) Zetler, Lehrbuch der. Forſt⸗, Jagd— und. Fiſchereipolizei. 
3 Bde. 1830—31. Preis 4 Thlr. 12 Gr. 
b) Ueber Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen. 
1) Waͤhner, Handbuch Über das Kaflens. und Rechnungs⸗ 
weſen — für Preußen. — 2te Aufl. Preis 2 Thlr. 16 Gr. 
c) Ueber Baumwefen. 
4) Eytelwein, Anmweifung zur Wafferbaufunft. 1809-24. 
4 Hefte. Preis 13 Thlr. 8 Gr. 
2) Bundeshagen, Anleitung zur Entwerfung von Bauholz 
anfchlägen. 1818. Preis 21 Gr. 
3) Trieft, Handbuch zur Berechnung der Baukoſten. 18 
Abtheil. 1824—29. Preis 19 Thlr. 12 Gr. 
d) Ueber Landwirthſchaft. 
4) Nicolai, Grundfäge der Domänenverwaltung. 2 Thle. 
4802. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 
2) Thaer, Grundfäge der rationellen Landwirthſchaft. 2Bde. 
1830. Dreis 8 Thlr. 
C. Buͤlfs wiſſenſchaften. 
a) Ueber Mathematik. 
1) Hoßfeld, niedere allgemeine Geometrie fuͤr Forſtmaͤnner. 
1821 - 22. Preis 6 Thlr. 
2) Lehmus, Lehrbuch der Arithmetik, ——— ——— x 
1827. Preis 1 Thlr. 14 Gr. 
3) Lehmus, Lehrbuch der Geometrie. 1826. Pr. 2 Thlr. 
4) Vierenkle's mathematiſche Anfangsgruͤnde der Arith— 
metit und Geometrie. Neueſte Aufl. 1822. Herausge⸗ 
geben von Meinert. Preis 2 Thlr. 12 Gr, 
5) Winkler’s Lehrbuch, der Geometrie, zum Gebrauche für 
Sorftafademien, 2 Bde. 1817 —21. Pr. 5 Thlr. 18 Gr. 
b) Ueber Naturwiffenfhaften. 
I, Chemie und Phyſik. 
1) Baumgärtner’s Naturlehre. 1829, Preis 3 Thir. 
2) Schäbler, AgritultursChemie. : 1830, Preis 1 Ihr. 
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I. Mineralogie. 

4) de la Beche, Handbuch der Geognofie, bearbeitet von 
v. Deden. 1832. Preis 3 Thir. 

2) v. Leonhard, Maturgefchichte des Mineralreichs. 1825. 
Mreis 2 Thlr. 4 Gr, 

III. Bodenkunde. 

4) Behlen, Klima, Lage und Boden in ihrer Wechfelwirs 
fung auf die Waldvegetation. 1824. Preis 6 Gr. 

2) Hausmann, Verſuch einer geologifchen Begründung 
des Ackers und Forftwefens. 1825. Preis 8 Gr. 

3) Hundeshagen, Bodenkunde. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 

4) Krutſch, Gebirgs- und Bodenkunde. 1828. Preis 
4 The. 21 Gr. 

IV. Atmofphärologie. 

4) Lampadius, Grundriß drr Atmofphärologie, 1806. Pr. 
1 Thlr. 12 Gr. 

2) Schübler, Grundfäge der Meteorologie. 1821. Preis 
21 Gr. 

V. Botanik, 

4) Kunth, Handbuch der Botanif, 1832, Preis 3 Thlr, 
12 Gr. 

2) Pernitfh, Flora von Deutſchlands Wäldern. 1825. 
Preis 1 Thlr. 12 Sr. 

3) Reum, Forftbotanif. 2te Aufl, Preis 2 Thlr. 12 Gr. 

4) Rihard, neuer Grundriß der Botanik und Pflanzen, 
phyfiologie, Üüberfegt von Kittel. 1831. Preis 2 Thlr. 
12 Gr. 

VI, Zoologie. 

4) Cuvier, dad Thierreich, überfegt von Schinz. 4 Bde. 
41821 —25. Preis 12 Thlr. 

2) Wiegmann u. Ruthe, Handbuch der Zoologie. 1832. 
Preis 2 Thlr. 6 Gr. 

VII. Entomologie. 

4) Bechſtein und Scharfenberg’s vollftändige Naturns 
gefchichte der fchädlihen Forftinfeften, 1805. Preis 8 
Thlr. 16 Sr. | 

2) Burmeifter, Handbuch der Entomologie. 1832, Preis 
4 Thlr. 16 Gr. 

3) Hennert, über Naupenpraß und Windbruch. 4798. 
Preis 4 Thlr. F 
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4) Müller, fiber den Afterraupenfraß. 1821. Pr. 21 Gr. 
5) Zinke, Naturgefchichte der ſchaͤdlichen Nadelholz-Inſek— 
ten. 1789. 18 Gr. 
D. Zeitfohriften. 
4) Behlen, Forfts und Jagdzeitung, jeder Jahrg. 4 Thlr. 
16 Sr, 
2) Laurop’s Forftannalen. 6 Bde. 10 Thlr. 16 Gr. 
3) Meyer’s Zeitfchrift für das Forſt und Jagdweſen. 5 

Jahrgaͤnge. Preis 22 Thir. 

4) Pfeil's kritiſche Blätter, 7 Bde. 1822—33. Preis 
14 Thlr. 16 Gr. 
5) v. Wedekind, allgemeine Jahrbuͤcher der Forftkunde. 

41 Hefte, Preis 9 Thlr. 18 Gr. 

6) Wiedemann’s forftliche Blätter für MWürtemberg. 

Mehrere der wichtigeren Werke find bei den in dieſem 
Buche abgehandelten Artikeln aufgeführt. Man hat fie daher 
bier nicht noch einmal genannt. 

Lochbaum. Wenn man vormals den Zug einer Grenze 
durch den Wald bezeichnen wollte, fo ließ man an die Wins 
kelbäume große Platten hauen, und oft zugleih auch durd 
den Daum ein Loch meißeln, das feine Direktion nad) dem 
nächftfolgenden Lochbaume hatte. Späterhin, als viele Loch: 
baͤume durch Zufall verfchwanden, und der Waldgrund mehr 
Werth erhielt, nahm man die Lochbäume weg, und feste dafuͤr 
Grenzſteine, oder wo feine fchicklichen Steine zu haben wa— 
ven, warf man Grenzhuͤgel auf, oder zog Grenzgräben. 
©. Markſtein. 

Code. Jedes junge Staͤmmchen, oder Stockausſchlag 
heißt Lode. Iſt es aus dem Samen erwachſen, ſo nennt 
man es Samenlode; iſt es ein Stockausſchlag, fo heißt es 
Stocklode; ſteht es aber auf einer Wurzel, ſo nennt man es 
Wurzellode. 

S.öfchen, die Kohlen. Wenn beim Ausziehen der Koh— 
fen aus einem Meiler Kohlen vortommen , an denen fid) noch 
Feuer Befindet, fo darf dieſes nicht mit Waffer gelöfcht, fon: 
dern ed muß durch aufgeworfene feuchte Erde erftickt wer: 
den, weil das Waſſer die Hitzkraft der Kohle ſchwaͤcht. S. 
Kohlenbrennerei. 

Loͤſchung der Waldbraͤnde, ſ. Waldbrand. 

Loͤffelholz. In manchen Gegenden werden viele Eß— 
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und Kochlöffel gefchnigt. Dazu ift vorzäglid reines und aſt⸗ 
freies Holz noͤthig. Zu den Eplöffeln nimmt man am liebften 
3 bis 4 Zoll die Stangen von Ahorn, Eichen oder Bir 
fen. Diefe Stangen werden in 5 bis 8 Zoll lange Stuͤcke 
zerfägt, in der Mitte gefpalten, und aus jeder Hälfte ein Es 
Löffel gefchnigt. Zu den großen Kochlöffeln aber nimmt man 
gewoͤhnlich Buch en holz, Lindenholz oder Eſpenholz. — 
Im Fuͤrſtenthume Siegen ſind mehrere große Doͤrfer, deren 
ſaͤmmitliche Bewohner blos Eßloͤffel ſchnitzen, die bis nach 
Indien verſchifft werden. Jene Doͤrfer verarbeiten jaͤhrlich 
mehrere 100 Klafter Ahorn⸗ und Birkenholz, und haben das 
durch einen guten Verdienft. 

J.oben, Hobfchälen, Plätten nennt man es, wenn kurz 
vor dem Ausbruche der Blätter, oder auch noch während defs 
felben, die Rinde von den gefällten Eichen abgefchält, getrocknet 
und an die Lohgerber verkauft wird. Die Rinde Iöf’e fich zu 
jener Zeit gut vom Splinte, und kann leidyt gewonnen werben. 
— Da man die Rinde von alten Bäumen gewöhnlih klaf⸗ 
terweife verkauft, fo wird der gefällte Baum, von 3 zu 3 
Fuß durch eingehauene, bis auf den Splint reichende Vertie⸗ 
fungen umtränzt, die obere rauhe Rinde bis faft auf die Saft 
haut vermittelft eines Schnißmeffers mweggenommen, und 
dann die Rinde mit einem meißelartigen Eifen — dem Lohs 
eifen oder Lohſchlitzer — fo abgeftoßen, daß ed 3 Fuß lange 
und 4 bis 6 Zoll breite Streifen giebt. Diefe werden dann, 
mit der Baſtſeite nah innen gekehrt, in fpige Häuf- 
hen, oder an dem gefchälten Theil des Stammes aufgeftellt, 
und, wenn fie abgetrocfnet find, in Klaftern gelegt. Auch müfs 
fen die Aefte bis zur Dicke eines Fingers gefchält werden, weil 
dies die Hefte Lohrinde ift, die nicht bepugt zu werden braucht. 
ill die Rinde hier und da fid) niche gut vom Splinte trens 
nen laffen, fo klopft man diefe Stelle; worauf dann die Rinde 
leichter abgeht. — Die vorzüglichfte Gerberrinde aber liefern 
die 15; bis 30jährigen eichenen Stangenhoͤlzer. Diefe fchält 
man entweder liegend auf die vorhin befchriebene Art, oder 
man fchält den unteren Stamm zuerft ftehend, indem man 
6 oder 8 Zoll über der Erde die Rinde mit einem fcharfen 
Beile, oder einer Heppe, rundum durchhauet, dann die Ninde, 
fo body man reicher kann, einigemal aufichligt, die Streifen 
vermittelft des Loheifens ablöf’e, und fie an der Stange vorerfi 
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hängen läßt, bis alle Stangen im Schlage auf diefe Art uns 
ten gefchält find. Dann werden die Stangen nad) und nad) 
abgehauen, die Kleinen Aeftchen dicht am Stamme weggenom⸗ 
men, und nun der übrige Theil der Stangen völlig abgefchält. 
Die Rindenftreifen werden nachher in Bündel von beftimmter 
Dieke und Länge zufammengebunden, und entweder fchockweife, 
oder nad) dem Gewichte an die Gerber verkauft. Rinde der 
Art wird Glanzrinde oder Spiegelrinde genannt. 

Jetzt benugt man die ganz Eleinen Xeftchen der Eiche 
noch nicht zur Lohgerberei. Vielleicht wird dies aber Fünftig 
geſchehen. Man kann diefe Kleinen Zaͤckchen freilich nicht abs 
ſchaͤlen; da fie aber meiftens 3 Ninde und nur ! Helz enthals 
ten, fo würden fie gewiß fehr brauchbar feyn, wenn man fie 
im volltommen dürren Zuftande ftampfen und zur Gerberei 
verwenden wollte. Dieſe geftampften Eleinen Neifer würden 
wahrfcheinlich eben fo Eräftig wirken, wie eine gleich große 
Maſſe von der Rinde alter Eichen. Mangel an Eichenrinde 
— der vorausfichtlid in der Folge eintreten muß — wird ges 
wiß Verſuche der Art veranlaſſen. &. Verluſt durd das 
Depugen der Rinde. 

Hobeifen, Kobfchlitzer, iſt ein 14 bis 2 Fuß langer, 
4 Zoll dicker, meißels oder Eeilförmig zugefpigter Stab, wo— 
mit man beim Lohfchälen die Rinde abſtoͤßt. Dies einfache 
Sinftrument muß von recht hartem Holze gemacht, oder vorn 
mit Eiſen beſchlagen werden. Man macht daſſelbe auch 
theilweiſe ganz von Eiſen, und befeſtigt es an einen kur—⸗ 
zen hoͤlzernen Stiel. Die Lohſchlitzer von recht hartem und 
trockenem Weißbuchenholze leiſten aber denſelben Dienſt. 
S. den vor. Art. 

CLohſchaͤlen, ſ. Lohen. 

Lohſchlitzer, ſ. Loheiſen. 

Lophyrus, ſ. Tenthredinetae (Anhang). 

Loſefloͤßerei. Darunter verſteht man die Floͤßerei, wo 
das Klafterholz in einzeinen Stuͤcken auf dem Waſſer 
ſchwimmt. ©. Floͤßen, Karinenfloß und Mataͤtſche. 

CLoſes Langholzfloß, |. gebundenes Floß. 

CLoß⸗ oder Fettkeil. Die Keile, vermittelſt deren in den 
Delmählen die Delfamen ausgepreßt werden, nennt man Loß- 
oder Fettkeile. Man macht fie gewöhnlich von recht feftem 
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Weißbuchenholz, und kann dazu ganz kurze Städe ge 
brauchen. 

Cottbaum. Der Lottbaum ift ein einfaches Inſtrument, 
womit man Bauholzſtuͤcke aus den jungen Holzbeftänden fchleis 
fen kann, ohne das junge Holz merklich zu befhädigen. Sn 
vielen Gegenden kennt man den Lottbaum gar nicht; in ande 
ren, wie z. B. im Schwarzwalde, ift er fehr im Gebrauche. 
Seder Bauer oder Fuhrmann made fidy den Lottbaum felbft, 
His auf die wenige Schmiedearbeit, die nicht viel koſtet. ‘Da 
diefes Inſtrument bei der Forftwirchfchafe fehr nuͤtzlich ift, fo 
foll es bier befchrieben werden. 

Man fpaltet nämlich eine 15 bis 18 Zoll die und 11 
Fuß lange Weißbuche, Buche, Eiche, Ahorn oder Rüfter in 2 
Theile. Iſt dies geſchehen, fo läßt man 73 Fuß davon zur 
Deichfel behauen, die übrigen 34 Fuß aber zu einer A Zoll 
dicken platten Schaufel formen, die unten mit 2 Zoll Dicke 
ausläuft, nach der Deichſel hin aber gehörig ftark bleibt. In 
der Mitte diefer Schaufel, 2} Fuß von vorn, werden zwei, 
6 bis 8 Zoll von einander entfernte, 14 Zoll dicke und 10 Zoll 
lange Zapfen oder Pfidcde von Eifen, oder von Weiß, oder 
Schwarzdornholz, oder von recht feſtem Weißbuchenhoße, in 
etwas fchräg nad vorn eingebohrte Löcher feft und fo einges 
fchlagen, daß 6 Zoll davon aus der Schaufel hervor ſtehen. 
Aud wird vorn an der Deichfel ein folder Pfloc oder Zapfen 
angebracht, um Zugvieh anjpannen zu können, — Nun läßt 
man vom Schmied einen 15 bis 18 Zoll langen, fpig zulaus 
fenden Bolzen fehmieden, der am didften Ende 14 Zoll did, 
und mit einem 3 Zoll großen Loche verjehen feyn muß. Durd) 
died Loch komme ein flarker eiferner Ring von 3 Zoll Durchs 
meffer, und mit diefem Ringe wird noch ein eben ſolcher Ding 
vermittelft eines ſtarken Wirbels in Verbindung gefegt, damit 
fich beide Ringe um den 1 Zoll langen Wirbel bequem drehen 
laſſen. An diefen zweiten Ring kommt eine 6 Zoll lange ſtarke 
Kette, deren legtes Glied ein Ring von 2 Zoll Durchmefler 
feyn muß. Man nennt den vorhin erwähnten fpigen Bolzen, 
nebft den daran hängenden Ningen und Kette, das Lotts 
eifen. 

Soll nun mit diefem Inſtrumente operirt werden, fo wird 
der eiferne Bolzen, oder das Lotteifen, tief in die Mitte der 
Abſchnittsflaͤche des Holzſtuͤckes eingeſchlagen, die Schaufel-fo 
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weit untergefchoben, daß der Stamm 1 bis 414 Fuß auf der 
Schaufel liegt, und dann der zweite Ming über den Aften Zar 
pfen, der dritte Ring aber über den 2ten Zapfen geworfen, 
und ftarke eiferne, mit Springfedern verfehene Nägel oder 
Schieber durd die Zapfen geftecft, damit die Ringe durchaus 
nicht entweichen können. — Nun kann der Bauholzſtamm durch 
das vorgefpannte Zugvieh leicht fortgezogen werden, wenn es 
auch nur wenig bergab gehen follte, oder der Boden horizontal 
ift; bergauf aber geht es ſchwer oder gar nicht. Iſt der 
Dergabhang fehr fteil, fo fchlägt man das Lotteifen in das 
dünne Ende des Stammes, damit derfelbe nicht zu fchnell 
fortſchieße; ift der Bergabhang aber nur mäßig, fo fchlägt man 
das Lotteifen in den dicken Theil ded Stammes, — Sind die 
Bauholzſtuͤcke ſehr ſchwer, und hat der Weg, den man nehmen 
muß, wenig Fall, fo belegt man den Weg alle 6 bis 8 Fuß 
mit 6 bis 8 Zoll dicken und 6 bis 8 Fuß langen Walzen, und 
befchmiert diefe in der Mitte mit ſchlechtem Speck oder grüner 
Seife, oder benegt die Walzen, wenn die Holzftücke nicht ſchwer 
find, auch nur mit Waffer, damit das Holz leichter darüber 
weggleiten kann. — Auf diefe Art kann man die fchwerften 
Hölzer bergab transportiren, wo oft 12 bis 14 Paar Ochfen 
vorgefpannt werden müflen; die aber auf Wagen gar nicht 
fortzubringen wären. 

Der vorhin befchriebene Lottbaum mit einer Deichfel ers 
fordert, daß zwei Pferde oder Ochfen neben einander ge 
fpannt werden müffen. Man kann aber auch an der Schaufel 
fehr leicht eine fogenannte Scheere anbringen, und dadurch 
das Zugvieh vor einander fpannen. Auf diefe Art kann ein 
Bauholzſtamm aus dem jungen Holze gefchleift werden, ohne 
daß für das Zugvieh viel Pla noͤthig iſt. — Auch kann man 
die Lorefhaufel mit einer beweglichen Deichiel verfehen laffen, 
bie durd einen ſtarken eifernen Nagel an die Schaufel gehals 
ten wird, und fi in dem an der Schaufel angebrachten Eins 
ſchnitte nad) oben und unten bewegen läßt. — In Gebirge: 
gegenden leiftet der Lottbaum fehr nüßliche Dienfte. 

Cotteiſen, f. den vor. Art. 

Lucanus, Schröter. Ord.: Coleopt. Sect.: Pentam. 
Fam,: Lamellicorn. S. Coleopt. Fühler gebrochen. Fühler: 
kolbe kammzaͤhnig. Die Mandibeln, befonders der Männchen, 
fehr groß, Hornig, vorftehend, gezaͤhnt. 


J 
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a) Luc. cervus, Hirfchfchröter. 

2 Zoll lang, 10 Linien breit. Weibchen 14 Zoll lang. 
Die Kinnbaden der Männdyen mit der Geweihbildung eines 
Sechsenders. Das Weibchen hat einen fchmaleren Kopf und 
kurze einzähnige Mandibeln. Färbung kaftanienbraun, 

Die Larve lebt im Innern der Bäume, vorzugsweife der 
Eichen, wenn diefe ftofaul find. Die Meinungen find getheilt, 
ob fie nur im Holzmoder oder im Holze ſelbſt vorkomme. Go 
viel ift gewiß, daß fie häufiger im Holzmoder, namentlid im 
alten Eichenlagerholze und felbft in der Modererde um die 
Wurzeln der Eichen vorkommt, als im Stamme felöft. Die 
Zeit ihrer Ausbildung vom Ei bis zum Käfer dauert, nad) 
Röfel, 6 Sahre. Nah Einigen fol die Larve die Wurzeln 
der Eichen benagen. Sie verpuppt fi in einer Hülle von 
Seidengewebe und Moder oder Holzſpaͤhnen. Der Käfer fliegt 
des Abends um die Eichen, und left mit feinen pinfelartig 
vorftehenden Unterkiefern den ausfließenden Saft derfelben. 

b) Luc. parallelepipedus, Balkenſchroͤter. 

9 Linien lang, 4 Linien breit. Größe nnd Form bes 
Weibchens von Luc. cervus. Färbung ſchwarz. Kinnbacken 
nicht länger als der Kopf, einzähnig., Hals und Kopfichild 
des Maͤnnchens glatt, matt ſchwarz, des Weibchens glänzend, 
hagrinirt. Der Kopf träge in der Mitte 2 Hoͤcker. Lebens 
art gleidy obigem. 

J.üften, Auslichten, Kichten heißt: einen Kolzbeftand 
durchhauen, und dadurch die Bäume einzelner ftellen, damit 
mehr Licht, Sonne, Regen und Thau auf die jungen Holy 
pflanzen fallen Finnen, oder auch damit die zu dicht fiehenden 
Bäume beffer wachfen und mehr Samen tragen. 

Luft, Suftarten, Luftkreis, |. Atmofpbäre, Frucht⸗ 
barkeit der Atmofphäre, Safe x. 

Suftgefäße der Pflanzen, |. Röhren. 

Luftkanaͤle, Luftlöcher, Kuftröbren der Inſekten, 
f. Hinterleib. 

Luperus, f. Galleruca. 

Lyctus, Langkielkaͤfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Te- 
tram. Fam.: Xylopb. S. Coleopt. Fühler nicht gebro: 
hen, 11gliedrig, etwas länger ald der Thorar. Die Glieder 
ſcharf abgefegt, rundlich, die beiden Endglieder ‚viel dicker als 
die Übrigen. Kopf vorftehend, nad) vorn verengt. Thorax faft 
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4eckig, ſchmaler als die Fluͤgeldecken. Körper linienförmig vers 
längert. 
a) Lyct, canaliculatus. 

24 Linien lang, Männchen nur halb fo lang, — 
ohne Glanz, behaart. Halsſchild in der Mitte vertieft. Fluͤ⸗ 
geldecken mit tiefen Laͤngefurchen. Augen kuglig, weit hervor⸗ 
ſtehend, Kopf faſt Zeckig. 

Die Larve treibt die Oekonomie der Anobien in trockenem 
und verarbeitetem Holze. Ich habe ſie vorzugsweiſe im Eſchen⸗ 
holze gefunden, welches durch zahlloſe Gaͤnge ganz zerſtoͤrt wor⸗ 
den war. Nach Gyllenhal auch im Eichenholze. 

Lyda, ſ. Tenthredinetae (Anhang). 

Lymexilon, Bolznager. Ord.: Coleopt, Sect.: Pen- 
tam. Fam,: Serricorn. S. Coleopt. Fühler kurz, fadens 
förmig, Endglied zugefpist. Tarſen deutlich 5gliedrig, das 
erfte Glied um vieles länger als die Übrigen. Der Körper 
verlängert, linienförmig, niedergedräckt. Fluͤgeldecken kürzer als 
der Hinterleid, weich, fchließen nicht volltommen. Kopf außer 
dem Thorax mit deutlichem Kalfe. 

a) Lym. dermestoides, 

6 bis 8 Linien lang. Fühler kürzer ald der Thorar, ge 
fügt, Thorax breiter als lang, kurz. Schwarz, Fluͤgeldecken 
bis auf Vorrderrand und Spige blaß fherbengeld. Füße blaß—⸗ 
geld. Uebrigens in der Färbung fehr variirend. Im Eichen, 
Erlen: und Nadelholze, 

b) Lym. navale, 

5 bis 6 Linien fang. Thorax Sänger als breit, vorn abge: 
rundet, Fluͤgeldecken ſchmal, dünn, beinahe in eine Spige aus: 
laufend. Blaßgelb mit fchwarzem Kopfe, fchwarzen Nändern 
und Spigen der Flügeldecken. Beim Männchen ift die ſchwarze 
Färbung ausgebreiteter. Im Eichenholze. 

c) Lym. proboscideum Fabr. ift dad Männchen. von L. 
dermestoides, 

Die Larven diefer Käfer Ieben im Holze. Beſonders foll 
die von L. navale im Eichenholze auf den Schiffswerften Schwes 
dens bedeutenden Schaden thun: Sie haben durch Bechſtein 
das Buͤrgerrecht unter unferen Forftinfeften erhalten, finden 
fi bei ung aber fo felten, daß es ihnen wohl ftreitig gemacht 
werden könnte, 

Lymphatiſche Gefäße, f. Epidermis, 
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Lytta, Pflafterfäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Heterom, 
Fam.: Trachelyd. Fuͤhler A1gliedrig, fadenförmig. Grundglied 
fehr dick, eiförmig. Kopf di, herzfoͤrmig, breiter als der 
Thorar, fo weit wie der Hinterleib. Flügeldeefen lang, ges 
wölbt, weich, legen fih am Ende um. Klauen gefpalten. 

Lytta vesicatoria, fpanifche Fliege. 

4 Zoll lang, goldgrün glänzend. Fühler fhwarz Flügels 
decken mit 2 erhabenen Längslinien. Starker, eigenthämlicher 
Geruch, in weiter Ferne ſich verbreitend, 

Die Larve ift meines Wiffens noch wenig gefannt; fie fol 
in der Erde an den Wurzeln der Bäume wohnen. Nah Ans 
deren foll fie räuberifch feyn, und dies ift mir nicht unwahrs 
ſcheinlich, da eine ihr fehr nahe ftehende Gattung — Meloe 
— ebenfalls im Larvenftande räuberifh, im volltommenen Zus 
ftande pflanzenfrefiend ift. Der aus dem fübdlichen Europa bei 
uns eingewanderte Käfer erfcheine im Mai oft in fo großer 
Menge gefellig lebend auf den Blättern, vorzuͤglich der Eiche 
und mehrerer Strauchgewächfe, daß er diefe ganz entblättert. 

Da im Herbfte eine 2te Generation erfcheint, fo werden 
häufig die neuen Triebe der im Frühjahre abgefreffenen Hölzer 
wiederholt zerftört.. Im Sahre 1832 hat fich dies Inſekt in 
den ziemlich ausgedehnten Eichenpflanzungen eines pommerfchen 
Revieres wirklich nachtheilig und für viele Stämme zerftörend 
gezeigt, da die neuen Ausfchläge immer wieder vernichtet wurs 
den. Es ift dies meines Wiſſens das erfte Mal, daß fich der 
Käfer als wirklich nachtheiliges Forſtinſekt zu erkennen geges 
ben bat. 

Specielle Vertilgungsmittel find noch nicht befannt gewors 
den. Die Anwendung des Käfers in der Medicin, wegen ber 
blafenziehenden Kraft feiner fcharfen Säfte, ift bekannt. 


M. 


Maalbaum. Vormals beſtimmte man Baͤume zur 
Bezeichnung der Grenzpunkte, und machte dieſe Baͤume, die 
Maalbäume genannt wurden, durch angehauene Platten 
oder eingehauene Löcher kennbar. Weil aber Grenzbezeichnuns 
gen der Art der Veränderung fehr unterworfen find, fo fegt 
man in neuerer Zeit Grenzfteine oder Grenzhügel flatt 
der Maalbäume, oder man zieht dauerhafte Srenzgräben. 
— Wäre aber der Boden fo bruchig, daß weder Steine, noch 
Hügel, noch Gräben ftatt finden können, fo feßt man ftarke 
Säulen von Eichenhol, die unten mit Kreuzbalten verfehen 
find, damit fie nicht verfinten. Dergleichen Grenzſaͤulen muͤſ—⸗ 
fen unten, und bis 1 Fuß Über der Erde oder dem Sumpfe, 
angebrannt, und einige Dial mit dickem Theer beitrichen wer; 
den, wodurch fie fehr lange dauern. S. Marfftein, 

Maslbammer wird an manchen DOrten der Waldhbams 
mer oder Baumftempel genannt. Auf der einen Seite eis 
nes folhen Hammers ift ein Buchftabe oder fonft eine zur 
Bezeichnung der Bäume beftimmte Figur eingegraben, und auf 
der andern Seite ift ein kleines Beil angebracht, um damit 
die Platte hauen zu können, auf die der Stempel geichlagen 
werden fol. Bei der Mahl einer Figur zum Stempel muß 
man eine folche beftimmen, die vermittelt eines Meſſers nicht 
leicht nachzumachen iſt. Es muß daher eine ſolche Figur aus 
trummen Linien zufammengefegt feyn, weil gerade Linien 
leicht nachgebildet werden innen. Die landesherrlichen Stem⸗ 
pel führen gewöhnlich eine Krone, nad) dem Range der Herrs 
(haft; die Privatleute aber wählen gewöhnlich den Anfangs 
buchftaben ihres Gutes oder des Forftes. 

Maske, deutfhe. Die Maaße, welhe in den Forft 
fchriften oft vorfommen, find folgende: 


vB 
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— Laͤngenmaaße Flächenmaaße Hoblmaafie 
Namen der Benen- 
Cnder und | cneadir Burke nung Berl, Ite, Zupate an| mung (gnbale an 
te Parifer | bat | manfe ua⸗ — ws 
dratfußen | Hobls | bifzollen 
Linien | Fuße dratr, man 
Amfterdam 125,5 13 |Morgen | 600 | 4101400 Sat 4097 
Morgen 
od. Tag⸗ &im- 
Anſpach 132,0 12 —— 360 51840 Irofforn | 17043 
Alle 
charts 
Augsburg 131,3 | acker 16000 Schaff | 103464 
Baſel 132,2 16 Baer 140 35540 Sad 6504 
% a P 
Bern 130,0 40 | jauchart | 450 45000 Maͤß 706,34 
Braunfchw. | 126,5 16 Morgen | 120 30720 | Himt 1565 
Bremen 128,2 16 Sceffel 3585} 
Karlsruhe 129,0 416 Morgen | 160 40960 | Simri | 812,011 
Kaſſel 126,3 14 Acker 150 29400 Scheffel 4045 
Dresden 125,5 454, | Ader 300 690085 Scheffel 5361] 
ranfen 139,13 | 12 | Morgen} 256 36864 |Simmer) 4200 
Frantf.a.M.| 126,162] 4125 | Morgen | 160 25000 |Stmmer; 1446 
Fulda 125,4 42 | Morgen | 160 23040 | Malter 8888 
Gießen 132,0 16 Morgen | 160 40960 | Malter | 11520 
Gotha 127,5 416 I Morgen | 160 40960 Scheffel 4417 
Hamburg 127,0 16 {Morgen | 600 | 417600 EScheffel 5312 
Hannover 4129,41 | 16 [Morgen | 120 30720 | Himt 1568 
Hildesheim 124,2 16 Morgen | 120 30720 IScheffel| 2614 
Leipzig f- Dresd. 
Lucern 123 10 
Luͤbed 1290 16 
Medlenburg | 129,0 16 I Morgen | 300 76800 | Sceffel! 1960,5 
München 129,38 | 10 u art] 400 40000 Metze 1868,2664 
Nürnberg 134,7 16 1 Morgen | 200 51200 | Mebe | 1017,09 
Didenburg 131,4 20 Morgen] 356 | 142400 Scheffel 1103 
Oeſtreich 140,127 : S od) air 57600 | Mebe 3100 
laft. Kft. 
Preußen 139,43 | 12 |Morgen | 180 25920 | Scheffell 2770,736 
(in allen Pro⸗ 
vinzen) 
Gschafbaufen 132,300) 412 Itauchart| 252 36288 | Mütt 4606 
40 AXaucart| 600 | 60000 | Mitsle | 2596 
Borderöftecih | 440,127 Jauchart 2 36000 
ic- 
ner 
Klaft. 
MWürtemberg | 127,0 10 m 354 38400 | Simti | 1116,806 
olj= 
Zürich 133,0 410 I jnuchart | 400 | 40000 | Mütt 4710 
Arc, ent: 
bält 
26,324433 
Sranfreih 443,2959 I Toifen 947,679588] Litre 150,4124902 
einMetre | oder AFuß 
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Made, |. Larve. 

Maͤrker, f. Markwald. 

Maͤrkergeding, ſ. Markwald. 

Maͤrkermeiſter, ſ. Markwald. 

Maͤrkerwald, ſ. Markwald. 

Maͤuſefraß. Die Mäufe thun oft im Walde vielen 
Schaden dadurd), daß fie entweder den ausgefäeten Samen 
auffreſſen, oder die jungen Kolzpflanzen theild benagen, theils 
in der Erde ganz abbeißen. — Die Mittel, wodurch man fonft 
die Mäufe zu vertilgen fucht, find beim Forfthaushalte nicht 
anwendbar. Schonung der Fuͤchſe und der Eulen trägt viel 
jur Verminderung der Mäufe bei, und der Betrieb der ftark 
angefallenen Schläge mit Schweinen thut aud) gute Dienite, 
weil die Schweine, befonders die 4: und überjährigen, viele 
Mäufe fangen und frefien. Das Meifte zur Linderung und 
gänzlichen Entfernung diefes Uebels thut aber die Natur. Oft 
wimmelt es im Kerbfte und Winter von Mäufen in den jun; 
gen Schlägen, und im Frühjahre find fie alle verſchwunden, 
ohne daß man fich erklären fann, was wohl die Urfache feyn 
dürfte, 

Sind die jungen Kernftämmchen nur über der Erde 
von den Maͤuſen ſtark benagt, fo müffen fie, wenn es Laubholz 
it, mit fcharfen Meffern abgefchnitten werden, damit die Fleis 
nen Stöcde wieder ausfchlagen. Auch ift ed gut, wenn die 
ſtark benagten Stodloden mit fcharfen Beilen glatt abgehauen 
werden, damit die Stöcke neue Loden treiben, Dies kann aber 
nur alddann Statt finden, wenn die Beichädigung fo groß ift, 
daß fie merklichen Einfluß auf den künftigen Kolzertrag hat. 
Sonft find diefe Mittel zu koftbar. 

Magdalis, f. Curculio. 

Magnetismus ift eine dem Eifen, Kupfer und mehreren 
anderen Metallen, fo wie unferem Erdkörper felbft eigenthuͤm⸗ 
liche, der Eilektricität analoge, jedoch in manchen Stücken abs 
weichende Kraft, die befenders manchen Eifenarten — Magnet: 
eifen — in hohem Grade eigenthämlich ift, und ſich darin Aus 
Bert, daß fie, wie Elektricitaͤt, gewiffe Körper anzieht und abs 
ſtoͤßt. Ein Magnetſtab aͤußert aber feine Ziehkraft nicht an 
allen Stellen gleich ſtark. Am ftärkften ift fie an den beiden 
Enden des Stabes, von wo fie nach der Mitte zu abnimmt, 
und dert felbft fat gänzlich aufhört. Die Mitte des Stabes 
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verhält ſich demnach indifferent, und wird Indifferenz— 
punkt genannt. Die beiden Enden heißen die Pole des 
Magnets. Haͤngt oder ftellt man 2 Magnetftäbe entfernt von 
einander fo auf, daß fie fich frei bewegen können, fo wenden 
fie ihre Pole ſtets nad) einer Richtung (die Abweichungen lafs 
fen wir hier unberückfichtigt), und zwar fo, daß der eine Pol 
nah Norden, der andere nach Süden fih richtet (Magnet: 
nadel, Kompaß, Bouſſole). Vezeichnet man nun die beiden 
nad) Norden zeigenden Pole zweier Nadeln mit Nordpol, die 
nad Suͤden zeigenden mit Suͤdpol, und hängt man fie dicht 
über einander auf, fo fieht man, daß der Nordpol der einen 
fi) dem Suͤdpol der anderen zumendet, während die andere 
in ihrer Richtung verbleibt. Unſer Erdkörper verhält fih nun 
vermöge eigener magnetifher Kraft zu einer Magnetnadel, wie 
fit) 2 Magnetnadeln zu einander verhalten, d. h. der Suͤdpol 
einer Magnetnadel zeigt immer nach dem Nordpole des Erd⸗ 
koͤrpers. Es ift aber einmal im Gebrauche, den nad) Norden 
zeigenden Pol einer Magnetnadel nicht Suͤdpol, fondern Nord» 
pol der Madel zu nennen. Dies Verhalten der Magnete heißt 
magnetifhe Polarität, Man hat daraus ein Streben 
der Materie nach entgegengefetten Richtungen abgeleitet. Sich 
habe mich des Ausdrucks: Polarität häufig in den phyſiolo⸗ 
sifchen Artikeln bedient, und verftehe darunter das Streben 
der Materie 1) fi von einem Punkte aus in entgegengefeßgter 
Richtung zu verbreiten, wie 3. B. der Baum vom Wurzel 
ftode aus nad) oben und unten in entgegengefeßter Richtung 
ſich entwickelt, oder 2) von mehreren Punkten aus nad) einem 
gemeinſchaftlichen Inneren hinzuſtreben. S. Wachsthum 
der Pflanzen. 

Maikaͤfer, ſ. Melolontha, 

Maitriebe werden die erſten im Frühjahre ſich entwickeln⸗ 
den Triebe der Holzpflanzen genannt. S. Vegetations— 
theorie. 

Malter iſt ein Klafterholz maaß, das in verſchiedenen 
Laͤndern verſchiedene Breite, Tiefe und Hoͤhe hat. 

Mandibeln, ſ. Freß werkzeuge. 

Mannbarkeit der Pflanzen, ſ. Fortpflanzung Uns 
ter Mannbarkeit verftehen wir denjenigen Zuftand der Pflans 
zen, in welchem fie fähig find, Bluͤthen und Früchte mit keim⸗ 
fühigem Samen bervorzubringen, Der Eintritt diefes Zuftans 
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des ift nicht allein bei verfchiedenen Holzarten verfchieden, fons 
dern erleidet auch eine Weränderung, je nachdem die Pflanze 
unter verfchiedenen aͤußeren Verhaͤltniſſen ſich entwickelte. Sie 
tritt fruͤher ein: 

1) Unter guͤnſtigen Standortsverhaͤltniſſen, je mehr durch 
dieſe der Laͤngenwuchs und die uͤppige Vegetation zurück 
gehalten wird. 

2) In je groͤßerem Lichtgenuſſe die Pflanze ſich entwickelte. 
Frei ſtehende Pflanzen tragen viel fruͤher Samen, als im 
Schatten, Schluſſe und Drucke erwachſene. 

3) Verletzungen der Pflanzen fuͤhren die Mannbarkeit fruͤ⸗ 
her herbei. Stockloden tragen daher fruͤher Samen als 
Samenloden. 

In den Beſtaͤnden des Hochwaldes, unter gewoͤhnlichen 
Verhaͤltniſſen (mittelmaͤßiger Boden, Schluß ꝛc.) und ohne aus 
Bergewöhnlihe Störungen des Wuchſes erwachfen, kann man 
den Gintritt der Mannbarkeit unferer Waldbaumhoͤlzer unge 
fähr folgendermaßen anfeßen: Die Eiche erreicht im SOften bis 
100ften, die Buche im 6Often bis SUften, die Tanne im 6Often, 
die Fichte im 5Often bis 6Often, die Ulmen und Ahorne im 
50ften, Kiefer im 50ſten bis Goften, Hainbuche, Eiche, Linde, 
Erle im 40ften, die Birke im 30ſten bis 40ſten, die Lärche im 
40ften bis 50ften Sabre ihre Mannbarkeit. Ganz im Freien 
erwachfene Stämme, die Hölzer im NMiederwalde, kraͤnkelnde, 
verlegte Stämme tragen viel früher Samen. Für ſolche Fälle 
laffen fid feine nur einigermaßen haltbaren Saͤtze aufftellen. 

Mantel. Die dufere Mauer um einen Theerofen wird 
der Mantel genannt. ©. Theerbrennerei. 

Mantel. Auch nenne man die Äußeren, noch dicht bei 
einander ftehenden Bäume .um einen Schlag herum — den 
Mantel. Man läßt einen folchen Mantel fo lange ftehen, 
bis der hinter ihm liegende Ort verjünge ift, und die Samens 
bäume des Schutzes vor Mind nicht mehr bedürfen. 

Mantelfeuer. Dan nennt fo das Feuer, welches in dem 
Kanale zwifchen der Blafe und der Mantelmauer an einem 
Theerofen brennt, um das in der Blafe befindliche Kienholz 
fo ſtark zu erhigen, daß der darin befindliche Theer ausſchwitzt. 
©. Theerbrennerei. 

Manusl. Das Rechnungsbuch, in das der Forfibeamte 
alle Abende die in das Journal eingetragenen Einnahmen und 
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Ausgaben, nad den beftimmten Rubriken, einfchreiben 
muß, wird Manual genannt, ©. journal. 

Marienkäfer, f. Coccinella. | 

Marineholz ift gleichbedeutend mit Schiffsbauholz. 

Mark, Markröhre, Markcylinder, f. Holz und 
Stengel. 

Markbuch, |. Markwald. 

Markgenoſſen nennt man die — an einem 
Markwalde. 

Markordnung, ſ. Markwald. 

Markſtein ſagt man an einigen Orten ftatt Grenzſtein. 
— In mandyen Gegenden werden unter die Marks oder Grenz 
fteine und Grenzhuͤgel unverweslihe Sachen, als Schiefer 
fteine, Ziegelfteine, Stuͤckchen von Glas, Porzellan, 
irdenem Geſchirre, Schlafen, Kohlen, Eierfhalen 
x. gelegt. Man nennt diefe Unterlagen Testes, und an eir 
nigen Orten auh Eier. Blos die Feldgefchwornen kennen an 
einigen Orten die Testes in ihrer Gemarkung, und es darf 
ſich bei hoher Strafe fonft Niemand unterftehen, einen Stein 
zu heben, oder einen Grenzhuͤgel zu öffnen, um die Unterlagen 
kennen zu lernen; die in ftreitigen Fällen nur von den Feldge— 
fhwornen unterfucht werden dürfen, um über. die Aechtheit 
des Grenzfteines ꝛc. entfcheiden zu können. 

Marktftrablen. Der Holztörper ift aus dem Syſtem der 
Holzbuͤndel und dem der Markſtrahlen zuſammengeſetzt. Unter 
dem Artikel Holz iſt der Zuſammenhang und die Lage beider Sy— 
fteme, unter dem Artikel: Röhren ıc. das Formelle der Röhren 
dargeftellt. Es bleibt daher hier nur die Zufammenfegung und 
der Beſtand des Markſtrahlenſyſtems zu erörtern übrig. 

Der Unterfhied, welchen wir a. a. D. zwifchen großen 
und Heinen Martitrahlen machten, befteht nur im Syſteme. 
Ihre Zufammenfeßung und die fie konſtituirenden Zeilen find 
völlig eine und diefelben. 

Alle Markſtrahlen beftehen aus parencdiymatifchem Zellges 
webe. Die Längenachfe jeder einzelnen Zelle liegt parallel dem 
Verlaufe der Markfirahlen felbft. In den meiſten Fällen haͤn⸗ 
gen fie mit abgeplatteten Böden an einander, doch Fommen 
felbft in einem und demfelben Martitrahle aud) zuweilen Zellen 
vor, die, auf beiden Enden zugefpist, Aehnlichkeit mie Holz: 
röhren haben. Die Markftrahlenzellen find unftreitig diejenigen 
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Organe, weiche biäher am mwenigfien erkannt worden find. In 
den meiften Fällen hat man die Scheidewände zweier Zellens 
reihen für die Zellenreihe ſelbſt gehalten. 

Die Membran der Markftrahlenzellen ift von der allges 
meinen Beichaffenheit der Zellenmembran in nichts verfchieden, 
der Unterfchied beruht nur in der Form, die allein vom Drude 
benachbarter Organe abhängig iftz wie ich dies bereits in meis 
ner Abhandlung über Verwandlung der Pflanzenzelle nachges 
wiefen habe. Wie in den Holzröhren, finden ſich auch in den 
Markftrahlenzellen drüfige Organe und Deffnungen, welche legs 
tere mit den quewsovalen Deffnungen der Holzröhren in Verbins 
dung ftehen, und diefe decken; wodurch eine ununterbrochene Ges 
meinfchaft zwifchen Markftrahlenzelle und Kolzröhre Statt fins 
det. Weber dieſe Organe und deren Bedeutung f. Röhren 
und Begetation. 

Die Markftrahlen find demnach vorzugsmweife diejenigen 
Drgane, dur welche die aufs und abfteigenden Säfte in die 
ganze innere Maſſe des Holzkörperd geleitet werden. Iſt der 
Saft in Bewegung, fo find fie vorzugsweife damit erfüllt. Sie 
find ferner das Magazin, in welchem der größte Theil des 
Wintervorraths fih anfammelt und zu Staͤrkemehl geftaltet. 
Dei allen Laubhölzern finden wir den Winter über die Marks 
ftrahlenzellen dicht mit Bläschen erfüllt, welche Jod als Stärs 
kemehl erkennen läßt. Se. mehr Markftrahlen daher eine Holz⸗ 
art befigt, um fo mehr Stärkemehl enthält. fie während der 
Winterruhe der Säfte. In der Nothbuche bilden die Mark: 
firahlen 5 der ganzen Holzmaſſe, jede Zelle ift dicht mit Amy: 
lum erfüllt; da nun auch viele Holzroͤhren Stärkemehl enthal⸗ 
ten, fo ift es wohl nicht übertrieben, wenn wir den Staͤrke⸗ 
mehlgehalt des Winterholzes auf + der ganzen Kolzmafle ans 
fegen. Ein ähnliches Verhaͤltniß finder bei der Erle Statt. 
Dei der Akazie hingegen kann höchftens „', der ganzen Holz⸗ 
mafle als Markſtrahlen angenommen werden. 

Daß das Verhältniß der Markftrahlen zu den Holzfafern, 
und die Füllung der erfteren mit Stärtemehl einen weſentlichen 
Einfluß auf Dauer, Brenntraft, Schwere x. der verfchiedenen 
Hölzer haben müffe,sift wohl fehr einleuchtend. Wenn das Stärs 
kemehl an und für ſich aud) keinen größeren Kohlenſtoffgehalt 
bat, als die Pflanzenmembran: wie dies aus den Angaben, die 
wir von de Sauffure, Gay⸗Luſſac und Thenard befigen, 
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hervorzugehen ſcheint, fo muß doch die mit feſtem Amylum er⸗ 
füllte Zelle mehr Brennkraft beſitzen, als die mit waͤſſrigen, 
beim Austrodnen entweichenden Säften gefüllte. Daher muß 
das im Winter gefällte Holz eine größere Schwere und Brenn 
kraft befigen. 

Das Stärkemehl ift aber ruhender Bildungsfaft (f. Milcys 
faft und Staͤrkemehl). ft die Lebenskraft des Baumes, 
in welchem es ruht, gefhwunden, ift dad Holz gefällt, fo wird 
dadurch das Staͤrkemehl nicht gleichzeitig getödter. Wir willen, 
wie raſch auf angefeuchtetem Stärkemehle, auf Kleifter, Schims 
mel und andere Eleine Pilze entjiehen. Diefelbe Umwandlung 
zu niederen Pilzformen erleidet das Staͤrkemehl des Holzes, 
wenn es durch hinzufommende Feuchtigkeit erweicht wird; es 
wird die Baſis der Erantheme und Enantheme (f. Krank 
heiten), und verurfacht, jedoch nicht ausfchließlich, das Stocken, 
-Vermodern, den Trodenmoder (dry rot, pourriture säche), 
die Rorhs und Weißfäule ꝛc. des Holzes. 

Das Stärkemehl des Winterholzes ift alfo, wie der Bil— 
dungss und Nahrungsfaft des Sommerholzes, als eine weſent— 
liche Urfache der Verderbniß des Holzes anzufehen. Mittel, 
welche diefen dem Holze entziehen, müflen die Dauer erhöhen, 
wenn nicht die Pflanzenmembran und der Holzkitt dadurdy eine 
nadıtheilige Zerfegung erleiden. &o das Auslaugen, Ausdams 
pfen, Abwelken ze. Die Auffindung eines Mittels, das Stärkes 
mehl im Holze felbft zu tödten, liege wahrfcheinlich nicht im 
Reiche der Unmdglichkeiten, und ift gegenwärtig der Gegenftand 
meiner Unterfuchungen. 

Markwald, Maͤrkerwald, it ein folcher, der einer Ges 
ſellſchaft gehört, die fih in die Nugung aus diefem Walde, 
nad) Verhältniß des oft fehr verfchiedenen Eigenthumsrechtes, 
theilt. Ein folder Wald ift feir langer Zeit in eine beftimmte 
Anzahl gleid großer Nutzungstheile oder Marktheile getheilt, 
die niemals vermehrt werden dürfen; wovon aber mehrere 
Mark: Sntereffenten im Beſitze eines einzelnen feyn können. 
Auch kann kein Mitmaͤrker oder Miteigenthuͤmer fordern, daf 
man ihm feinen Antheil am Markwalde abmeffe und zu feiner 
Dispofition uͤberlaſſe. Der ganze Wald bleibt vielmehr immer 
ein Eonfolidirtes Privateigenthum, wovon jeder Meiteigenthümer 
nur feinen verhältnißmäßigen Nugungsantheil in natura oder 
in Gelde jährlich Hezieht. — Die Verwaltung des Markwaldes 
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wird von Mitmaͤrkern beforgt, die Märkermeifter heißen, 
und gewöhnlid) alle Jahre aus den Markintereffenten gewöhlt 
werden. Wer Antheil an- einem folhen Markwalde haben will, 
der muß ihn ſich auf irgend eine Art acquiriren, und er kann 
dann auch über feinen Antheil am jährlichen Ertrage 
willtührlidy disponiren. — Jede Maͤrkerei hat ihre befondere 
Drdnung, oder felbft gemachte, meiftens von dem Landesherrn 
fanttionirte Gefege, und meiftens auch das Strafrecht in 
den Marfangelegenheiten. Es tft daher gewöhnlich ein Tag 
im Sahre beftimmt, der das Märkergeding heißt, an wel 
chem die zur Anzeige gefommenen Holzdiebe, Frevler ꝛc. nad) 
der Märkerordnung — das Markweisthum genannt — 
oder nach der allgemeinen landesherrlihen Forftftrafordnung bes 
firaft werden. Zu bderfelben Zeit werden auch die Angelegen: 
heiten der Möärkergefellihaft berachen, neue Markmeifter ges 
wählt, und die ab: und zugehenden Moarfinterefienten in dem 
Märkerbuche ab: und zugefchrieben. — Da alle Jahre neue 
Märkermeifter für die Adminiftration des Waldes gewählt wers 
den, wovon feiner die Forfibehandlung verfteht, io 
ift es begreiflih, daß alle Markwaldungen ſchlecht behandelt 
werden. Sie würden auch wahrfcheinlidy ſchon längft ganz de 
vaftirt feyn, wenn nicht die verhältnigmäßig geringe jährliche 
Holzabgabe ihre Erhaltung möglich gemacht hätte. In neueren 
Zeiten haben fich die Mearkinterefienten hier und da freiwillig 
ben Anordnungen der Iandesherrlichen Forftbeamten unterwors 
fen, oder fie find vom Landesheren dazu gezwungen worden, 
ihren Wald nad) den Anordnungen der landesherrlihen Forfts 
beamten zu bemwirchfchaften. Dadurch ift mander Markwald 
vom gänzlidyen Werderben gerettet worden. 

An der Wetterau, in Weftphalen ꝛc. findet man viele 
und bedeutende Markwaldungen, die allenthalben, wo fie nicht 
forftmäßtg bewirthfchafter werden, fehr mittelmäßig oder fchlecht 
beftanden, und theilweife auch fchon zu Bloͤßen geworden find. 
Dadurch ift man veranlaßt worden, diefe Waldungen unter die 
Sjntereffenten zu verheilen, und es einem Jeden zu überlaflen, 
die ihm zugefallene Bleine Watdfläche nad) Belieben zu bowirth⸗ 
fchaften. Dies ift da, wo es einerlei ift, ob die bisherige Mald- 
fläche künftig als folche, oder als Feld, oder als Viehweide bes 
nutzt werde, nicht zu tadeln, Erfordern e8 aber die Umftände, 
daß die bisherige Waldfläche als Wald erhalten und beſtmoͤg⸗ 
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lich behandelt werde, fo ift die Theilung des gemeinfchaftlichen 
Waldes nur in dem Falle näglih, wenn jeder Deiteigenthämer 
eine fo große Maldfläche erhalten kann, oder wenn mehrere 
eine fo große Fläche befommen, daß es möglich ift, darin eine 
geregelte Forftwirchfchaft zu treiben. Wird aber der bisher ges 
meinfhaftliche Wald fo zerftückelt, daß jeder TIheilhaber nur eis 
nen Eleinen Theil davon bekommt, fo ift der Untergang des 
Waldes unvermeidlih. Der eine Intereſſent fchont das Holz 
auf feinem kleinen Eigenthume, der andere, vielleicht fein Nachs 
bar, haut es fämmtlic nieder, um einen großen Gelderloͤs 
fehnell zu haben, und läßt dann den Boden zur Viehweide lies 
gen; ein dritter ſtockt alles Holz aus und benugt die Fläche als 
Aderland — und kurz, es entfteht dann eine folhe Wirthſchaft, 
deren Reſultat ift, daß der Wald bald ganz verfchwindet, und 
daß ſtatt Wald entweder Viehweide, oder im glädlichften 
Falle Ackerland entfteht. Kann die Gegend das Holz ents 
behren, fo bat dies freilich nichts zu fagen. Iſt das Holz 
aber für die Gegend nöthig, fo entftehen Holztheuerung, Holzs 
mangel, Stodung der Gewerbe, und alle Uebel, die ftets in 
ihrem Gefolge find. — Obgleich in der Regel alle Gemein: 
fchaften nichts taugen, fo ift ein gemeinfchaftliher, gut 
bemwirthfchafteter Wald doc, befler, als ein Privatwald, der in 
kleine Stuͤcke zerriffen if. — Man follte daher die gemein 
fhaftlihen Waldungen nur dann theilen, wenn an ihrer Er— 
haltung als Wald nichts gelegen ift, oder wenn jeder Theil 
baber eine fo große Fläche bekommen kann, die es möglich 
madıt, eine geregelte Forftwirchfchaft, unter der ſtets nöthigen 
Iberauffiht des Staates, darin zu treiben. — Wo man biefe 
aus der Erfahrung abgeleiteten Grundfäge nicht beachtet, da 
wird man über kurz oder lang die traurigen Folgen fehen, und 
zu fpät eine folhe Theilung bereuen. 

Markweißthum oder Markordnung find gleichbedeu⸗ 
tend. S. den vor. Art. 

Maſerholz iſt ſolches, das ſehr wimmerig gewachſen iſt, 
und das man meiſtens in den knotigen Auswuͤchſen an den 
Staͤmmen und Wurzeln findet, Man benutzt es zum Fourni— 
ven der Möbel, zu Pfeifenköpfen, Stockknoͤpfen ꝛc. Der Maß: 
holder, die Rüfter, die Erle und die Birke liefern das 
fhönfte und meifte Maferhol;. Unter den Rüftern finden fid) 
zuweilen ganze Stämme, die durch und durch fehr fchön 

* 
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maferig find. — Die Ulmer Pfeifenkopfichniger fuchen die 
Mafern in einer großen Umgegend auf, hauen fie aus, und 
bezahlen fie ſackvollweiſe fehr theuer. 

Maffen: Inhalt der Klaftern, f. Holzgehalt ber 
Rlaftern. 

Maſſengehalt der Rindenklaftern, |. Holzgehalt der 
Klaftern. | 

Maſt, f. Waldmaft. 

Maſtabſchaͤtzung, ſ. Taration der Maft, und Maſt—⸗ 
tare. 

Maftbaum im Schiffe. Man nennt fo den langen, 
und auch oft fehr dicken, geraden Stamm, der in einem Sciffe 
fenfrecht aufgerichtet ift, und woran die Segel ꝛc. befeftigt find. 
Man nimmt gewöhnlihd Kiefernholz zu den Maften. Da 
aber der Maft für ein großes Seeſchiff oft 70 bis SO Fuß lang, 
und am Zopfe noch 18 bis 20 Zoll im Durchmeffer dick ſeyn 
muß, fo findet man jegt nicht viele folder großen Kiefern. 
Der Mangel hat aber, wie gewöhnlih, erfinderifch gemacht. 
Man fügt jegt an einigen Orten 4 weniger dicke Bäume, der 
ren man nod) genug haben kann, zufammen, und verbindet ie 
durch eiferne ſtarke Reife. 

Maſtbuche, f. Buche. 

Maſttaxe. Die Waldmaſt iſt da, wo es bedeutende Ei— 
hen; und Buchenhochwaldungen giebt, von größerem Werthe, 
. ald es Diele glauben. Wenn Schweine durch die Waldmaft 
fett werden können, fo wird dadurdy viel Getreide und viel Ges 
müfe erfpart, das entweder verkauft oder anders wozu verwen: 
det werden fann. — Wenn nun ein Maftjahr eingetreten ift, 
fo muß der Forftwirth zu berechnen verftehen: 

4) wie viele Schweine in einem Forfte fett werden können, 
und 

2) wie viel die Maft für ein Schwein werth ift, oder wie 
viel der Eigenthuͤmer eines Schweines dafür bezahlen 
fann, daß man ihm diefes Schwein durch die Waldmaft 
fett macht. 

Ad 4) Um zu finden, wie viel Schweine in einem Forfte 
jet, 6los durch die Maftmaft, fett werden können, muß man 
ungefähr überfchlagen: 

a) wie viele mafttragende Bäume man im Forfte hat, mel. 
j 
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ches in den gemefjenen Forften, wo man die Größe eines 
jeden Diſtriktes kennt, leicht gefchehen kann; 

b) wie viel Eckerig an jedem Baume durchſchnittlich hängt, 
und 

c) wie viel Eckerig ein mittelgroßes Schwein zum Fettwerden 
nöchig hat, und wie viele Schweine demnach fett werden 
fönnen. 

Enthichte 3. B. ein Forft 1000 Morgen mafttragende Bes 
ftände, könnte man auf jeden Morgen durchſchnittlich 50 maſt⸗ 
tragende Baͤume rechnen, und haͤtte man nach angeſtellter Un⸗ 
terſuchung gefunden, daß an jedem Baume, im Durchſchnitte 
genommen, 3 Metzen Eckerig hängen. fo würden von 50,000 
Bäumen 150,000 Meegen, oder 9375 Scheffel, oder circa 390 
Wilpel Ederig abfallen, Hätte ferner ein Schwein vom Ans 
fang Oktober bis Mitte December — alfo ungefähr binnen 
70 Tagen — täglid 24 Mesen, aljo überhaupt 175 Metzen, 
oder ungefähr 11 Scheffel Eckerig nöıhig, um dadurch, und 
durch die Untermaft, ganz fett zu werden, fo würden bei dies 
ſer Maft in dem zum Grunde liegenden Forte diesmal unges 

fähr 852 Schweine fett werden können, 

Ad 2) Die Frage: wie viel die Maft diesmal für 
ein Schwein werth fey? ift viel fchwerer zu Löfen. Wenn 
das für ein Schwein berechnete Eckerig auch volltommen hin; 
reicht, um es unter günftigen Umftänden recht fett zu machen, 
fo können doch ungünftige Witterung, Mangel an Gebräd, 
oder an Wuhl und an Waſſer sc. bewirken, daß die Schweine 
niht nad) Wunfc zunehmen. Auch ift ein zur Waldmaſt ges 
triebenes Schwein der Gefahr, zufällig umzutommen, mehr 
aus geſetzt, ald eins, das im Stalle gemäfter wird. Durch die 
anderen Schweine fann es gebiffen, geftoßen und in einen fols 
hen Zuftand verfegt werden, daß es verfümmert oder ganz ums 
kommt, Der Walds oder Mafteigenthümer kann daher nicht 
verlangen, daß ihm eben fo viel Maftgeld für ein Schwein bes 
zahle werde, ald das Fettmachen im Stalle gekoftet haben würde, 
Eichen und Bucheln, wenn fie aud) einen faft eben fo großen 
Gebrauchswerth zur Mäftung hätten, haben doc) keinen fo 
großen Verkaufswerth, wie die Frucht, und durch den Eins 
ſammlerlohn würde der Verkaufswerth des Eckerigs fehr vers 
mindert werden. Es dürfte daher nicht unbillig feyn, die Taxe 
der Waldmaft, ausjchließlic des Hirtenlohnes, nur 3 fo hoch zu 
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ſtellen, als das Fettmachen eines Schweines im Stalle mit 
Kartoffeln und Frucht gekoſtet haben würde, wozu man ges 
wöhnlih 6 Scheffel Kartoffeln und 6 Scheffel Erbfen als noͤ⸗ 
thig rechnet. 

Nach diefen Grundfägen läßt ſich wenigſtens der Werth 
der Maldmaft berechnen. Dft wird man aber zufrieden feyn 
müffen, wenn man für ein Schwein nur 4 fo viel an Mafts 
geld befommt, als das Fettmachen im Stalle gekoftet haben 
würde. Die Konkurrenz der Schweinebefiger wird in den meis 
fien Fällen den Preis des Maftgeldes beftimmen, und man 
wird denfelben oft fehr niedrig fegen müflen, um das Mafts 
revier vollfiändig betreiben zu können. Oder man ift auch zus 
weilen gendthigt, das Maftrevier zu theilen, es diftrittweife an 
die Meiſtbietenden zu verpacdhten, und zu nehmen, was man 
befommen kann. 

Im Falle man Schweine ſtuͤckweiſe zur Maft auf 
nimmt, oder einfähmt,. befolge man folgende Regeln: 

4) Dan forge für vorfichtige, erfahrene. und. zuverläffige 
Hirten; weil der Maſteigenthuͤmer die Schweine bezah- 
len muß, die durch Madyläffigkeit des Hirten umkommen; 

2) man verfchaffe den Schweinen hinlaͤnglich geräumige und 
gut umzaͤunte Buchten 

3) man laſſe die Schweine täglich wonigfteng 2 Mal vom 
Maffer treiben, und lege, wenn. ed noͤthig iſt, —— 
Traͤnken an; 

4) man laſſe einem jeden Schweine ein gehoͤrig tief FR 
branntes Zeichen geben, und aud) jedes Schwein vom 
Eigenthuͤmer felbft am Ohre bezeichnen, damit in ber 
Folge zwiſchen den Eigenthuͤmern keine Streitigkeiten ent⸗ 
fiehen. S. Tararion der Maft. 

Mararfchenflößerei. Diefe Arc, Klafterholz zu flößen, 
tft noch wenig bekannt; in Oberfchlefien aber wird viel Klafters 
bel; in Matatſchen auf dor Oder bis Breslau transportirt, 
Eine forte Matatſche beſteht aus einem laͤnglichen Vierecke, 
das aus, Karten Balken von Nadelholz zuſammengeſetzt, und 
oft 40 Fuß Img und 20 Fuß breit if. Dean bringt. diefen 
Rahmen auf das Waller, nahe’ an das Ufer, und legt das 
Klafterholz in dichten Schichten hinein. St der Raum mit 
Hol; recht kompakt bedeckt, fo legt man die 2te, Zte ꝛc. Schicht 
freuzweife darauf,. bis die eingelegte Holzmaſſe 1 bis. 1} Fuß 
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dicker ift, als die Balken, welche das Holz einfchließen. Der 
Drud des Waſſers von unten läßt die eingelegten Klafterklos 
ben nicht entweichen, und man fann auf einer folhen Matats 
fche ganz bequem herumgehen, wenn fie gefüllt ift. Hierauf 
werden an jeder der beiden langen Seiten 2 Ruder angebracht, 
und dann die Matatſche firomabwärts an den Ort ihrer 
Beftimmung dirigirt, ohne eine Klobe vom eingeladenen Holze 
zu verlieren. Doch darf das Wafler nicht zu ſchnell fliehen, 
und es muß allenthalben fo tief feyn, daß es das eingelegte 
Holz trägt, und daß diefes aud an feinem Drte theilmeife auf 
den Grund ſtoͤßt. — Sin einer folhen Matatſche werden oft 
45 bis 20 und mehr Klaftern viele Meilen weit fehr leicht, 
und durch wenige mit der Sache bekannte Arbeiter trans; 
portirt. 

Material-⸗Etat ift mit Natural⸗Etat gleichbedeutend, 
©. NaturalsEtat. 

Mathematik, Größenlebre, ift die gefammte Lehre von 
den Größen. jede Größe ift aber entweder zählbar oder meßr 
bar. Hiernach zerfällt die Mathematik in zwei Hauptabtheis 
lungen: 

I. Die Arithmetik, Zablenlehre, Rehnenkunft, be 
ſchaͤftigt fi mit den Zahlengrößen, und zerfällt in eine allge 
meine und befondere, diefe wieder inniedere und höhere 
Arichmetif, Zur niederen Arithmetik gehören die 4 Sperieg, 
die Bruchrechnung, die Lehre von den Wurzelgrößen und Pros 
portionen, 

II, Die Geometrie, Meßkunſt, befchäftigt ſich mit 
der Beſtimmung der Formen ausgedehnter, meßbarer Größen. - 
Mefbare Größen find aber entweder Linien, oder Flächen, oder 
Körper, wonad) fie in 1) Longimetrie, Längenmeßkunft, 
2) Planimetrie, Flaͤchenmeßkunſt, und 3) Stereome: 
trie, Koͤrpermeßkunſt, zerfäle. Trigonomettie ift eine 
gefonderte Lehre vom Mefien der Dreiede, 

Die höhere Geomeirie beicyäftige fidy mit den krummen 
Linien, frummlinigen Flächen und Körpern. 

Mlauerfchwellen. Man nennt fo diejenigen Schwellen, 
welche unmittelbar auf der Mauer in einem Gebäude liegen, 
Sie follten immer wenigftens 15 die 2 Fuß untermauert feyn, 
weil die tiefer an der Erde liegenden Schwellen durc) den Dad); 
trauf oft angefeuchter werden, und daher leicht verfaulen. Die 
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Erfahrung lehrt, daß die Schwellen um fo viel früher faul 
werden, je näher fie an der Erde liegen. 


Morillen, |. Freßwerkzeuge. 


Meiwuchs nennt man die jungen Triebe, die im Fruͤh— 
jahre hervorkommen. 


Meeresboden, f. Bodenarten. Man verfteht daruns 
ter denjenigen fetundären Boden, welcher, gewiffermaßen noch 
den Gebirgsformationen, und zwar dem jüngften auſgeſchwemm⸗ 
ten Gebirge angehörend, das legte Reſultat der Ausfcheidung 
des Feftlandes aus den großen Meerwaflern war, und lange 
Zeit hindurch noch wirklicher Meeresgrund gewefen feyn muß, 
bis fid) das Waſſer endlich in die jeßigen Grenzen zuruͤckzog. 
Die Niederlande beſtehen ganz aus ſolchem Meeresboden; von 
dort zieht er ſich in unſeren Staat, und bildet den größten 
Theil des Areals, und zwar von den Küften der Oſtſee bis an 
ben Fuß des Harzes, des Thäringerwaldes und Niefengebirges, 
Nah Oſten bin erftrecft er fich immer füdlicher, und bilder die 
große Ebene von Oſt-Europa. Der Boden ift im Allgemeinen 
eben, in den Ebenen wellig, und nur um die jegigen oder ehe— 
maligen Slußberten mit fchroffen Hängen. Er ift tiefgrändig, 
fein Hauptbeſtandtheil lockerer Sand, in Schichten mit Lehm, 
Thon und Mergel wechfelnd. Oft zeigt er in feiner Oberfläche 
reihe Ablagerungen von Lehm oder Thon, und trägt alddann 
einen hohen Grad von Fruchtbarkeit, wie die Magdeburger 
Börde, der Pyriger Waizacker ꝛc. Auf feiner Oberfläche fins 
det man häufig Geſteinbrocken von außerordentliher Größe, 
ſtets abgerundet, und offenbar durch die Gewalt des Waſſers, 
vielleicht mit herantreibenden Eisfchollen hierher verfeßt, größs 
tentheild Granit, befonders fteinreich in einer Tiefe von 8 big 
20 Fuß, aber nie als Gebirgsformation., Wo eine Gebirge, 
formation zu Tage geht, was nur an wenig Orten vorkommt, 
befteht fie größtentheils aus Jüngerem Kalte und Kreide. Der 
Meeresboden entfpricht, wegen feiner Tiefgrändigkeit und Locker⸗ 
heit, vorzugsmweife dem Wurzelſyſteme der Kiefer, die felbft in 
dem fterilften Meeresboden beſſer als alle übrigen Holzarten 
fortfommt, und, wenn fich erft einmal eine gewiſſe Humusmenge 
erzeugt hat, ſelbſt da freudig vegetirt, wo keine andere Holzart 
Ertrag bringend ſeyn wuͤrde. 


Mehlbeerbaum, Sorbus aria. Der Mehlbeerbaum iſt 
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ein ſommergruͤner Baum der zweiten Groͤße, denn er wird 
ſelten 60 Fuß hoch. Die Wurzeln dringen tief, und breiten 
fid) auch weit aus, Die ganz jungen Zweige find braun und 
etwas wollig; an den Älteren aber verliert fich die Wolle, und 
fie werden weiß punktirt. Die alten Stämme find mit blättes 
riger, fein geriffener, graubrauner Rinde bedeckt. — Die Bläts 
ter, welche aus wolligen Knospen hervorbrechen, ftehen an 4 
Zoll langen, weißfilzigen Stielen, und find oval, an beiden 
Enden gewöhnlich kurz zugefpigt, am Rande doppelt, und zus 
weilen etwas eingelchnitten, fägezähnig. Oben find die Bläts 
ter glatt, glänzend grün und einzeln behaart, unten aber find 
fie mit einem dichten weißen Filze bedeckt, und mit ftarken 
Adern durchzogen. Ihre Länge beträgt gegen 3 Zoll, und die 
Breite 2 bis 24 Zoll. Dir Blüchen erfcheinen im Mai an 
den Enden der Zweige in ‘Dolden, deren Stiele weißfilzig find. 
Die Zwitterblüthe ift grünlichweiß, und die im September und 
Oktober reifende Frucht ift roth, der Frucht des Weißdorns 
ähnlich, nur etwas größer. Sie enthält einige braune Samen⸗ 
ferne, die den Virnenternen gleichen. Man füet den Samen 
im Herbfte oder Frühjahre, und bededt ihn 4 Zoll dick mit Erde. 
Die jungen Pflanzen gehen mit ovalen Samenläppchen auf. — 
Diefe Holzart kommt faft in jedem nicht zu fehlechten, gemäs 
Fige feuchten Waldboden fort, und verträgt ein ziemlich rauhes 
Klima. Das Holz ift fehr feſt, gelblihweiß, und wird von 
den Müllern, Drechslern ꝛc. gefhäst. Doch verdient es we 
gen des langfamen Wuchfes feinen Anbau. 

Mehlthau. Wir kennen zwei verfchiedene Urfachen dies 
fer fogenannten Pflanzenfrankheit. Beide find Folge des Ho— 
nigthaues — einer wirklichen Krankheit der Pflanzen. Die 
eine entjteht durch Blattläufe (f. Aphis), die andere durd) 
das Werden Heiner Pilze aus dem ausgefchiedenen Honigſafte. 
S. Honigthau. 

Meiler, Koblenmeiler. Wenn man eine Maſſe Klafı 
terholz in einen fegelförmigen oder prismatiſchen Haufen kunſte 
mäßig zufammenfegt, um diefes Holz zu verkohlen, fo nennt 
man diefen Haufen: Meiler. S. Kohlenbrennerei. 

Meiſterknecht. Die gefchicktefien Gehuͤlſen bei der Koͤh— 
lerei und beim Bearbeiten des Stabholzes und des Schiffsbau— 
bolzes, wenn fie nöthigenfalld den Meifter vertreten können, 
werden gewöhnlid Meiſterknechte genannt. 
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Melolontha, &aubkäfer. Ord.: Coleopt. Sect,: 
Pentam. Fam.: Lamellice &. Coleopt. $ühler 9, bie 
40gliedrig; man kann fie doppelt gebrochen nennen. Das legte 
Glied fehr groß, keulenförmig und in 3 bis 7 Blätter gefpal: 
ten. Der Körper länglich eiförmig, gewoͤlbt. Schildchen fehr 
groß. Fluͤgeldecken kürzer als der Hinterleib. Die binteren 
Tarfen zweitrallig. 

a) Mel. fullo, der Walker, Julikaͤfer. | 

Größte Art 14 Zoll lang, 2 Zoll breit, braun und weiß 
gefleckt. Halsſchild 3 weiße Längslinien. Schildchen weiß. 
Fuͤhlerkeule 7blätterig. 

t.) Mel. vulgaris, Maifäfer. 

1 Zoll fang, # Zoll breit, braun, haarig, an den Seiten 

des Hinterleibes Zeige weiße Flecke. Fuͤhlerkeule Tblätterig. 
c) Mel. solstitialis, Junikaͤfer. 

8 bis 9 Linien lang. Form des Maikäfers, aber heller 
und gelblichere Färbung, reichlicher behaart. Auf den Flägel 
decken 4 blafiere Längslinien. Fuͤhlerkolbe Zblätterig, 

d) Mel. Frischiüi. 

6 Linien lang, 4 Linien breit. Fluͤgeldecke grünbraun. 

Thorax glänzend grün, unbehaart. 
e) Mel. horticola. 

4 bis 44 Linien lang. Fluͤgeldecken braun. Kopf und 
Halsſchild fchwarzblau, leicht behaart. 

Ferner die Eleineren Arten: fruticola, agricola x. 

Dekonomie der Maitäfer: Nach der Begattung im Mai 
geht das Weibchen 4 bis 5 Zoll tief in die Erde, und legt 
dort 20 bis 30 Eier ab. Die Larve entwickelt fish im Augujt 
und September deffelben Sjahres, benagt die Wurzeln der Pflan: 
zen, thut aber im erfien Sjahre wenig Schaden, da fie bald 3 
bis 6 Fuß tief in die Erde gebt, um fi vor dem Winterfrofte 
zu fhägen. Im folgenden Fruͤhſahre kommt fie wieder ın die 
obere Bodenichicht, heißt dann Engerling, erreicht eine Länge 
von 14 Zoll, iſt gelblichweiß, mit röthlichgeibem Kopfe und 
fhwarzen Kiefern. Nah de Geer braudt fie 4, nah Blu- 
menbab 6 Sahre zur völligen Ausbildung. Als Enger: 
ling fchadet der Maikaͤfer am meiften, und hat ſchon völligen 
Mißwachs der Feldfrüchte durch Benaygen der Getreidewur: 
zel herbeigeführe. Aber auch unferen Holzkulturen wird die 
Larve oft fehr nachtheitig, indem fie durch Benagen der Wurs 
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zein viele Pflänschen zum Eingehen bringt. Zu Ende des Iten 
(oder 5ten?) Sommers verpuppt ſich die Larve in der Tiefe 
des Bodens, und erfcheint, durch innere Bodenwärme getries 
ben, fchon im Januar als Käfer, der aber den Boden erft im 
Mai verläßt, wo er fih dann durch Entlauben der Bäume, 
vorzugsweife der Eichen, Kaftanien, Weiden, Weißbucyen und 
Ahorne ebenfalls, doch minder fchädlicdy zeigt, da der Johannis 
trieb die abgefrefienen Blätter wieder erfeßt. Doch werden die 
Bäume allerdings in einen kraͤnkelnden Zuftand verfeßt, und 
verlieren im Zuwachſe. 

Die Mittel zur Vertilgung befchränken fih auf Schonung 
infeftenfreffender Thiere. Ihre Menge ift gewöhnlich zu groß, 
als daß fih durh Sammeln etwas ausrichten ließe. Sind fie 
in geringerer Menge vorhanden, fo wird diefe Vorkehrungs⸗ 
maßregel, wenn auch nicht unnuͤtz, doch meift zu koſtſpielig feyn. 

M. fullo ift beionders in Strandgegenden dem Dünenbau 
dadurch nachtheilig, daß er fi von den vorzüglidften Sandges 
waͤchſen: Arundo arenaria und Elymus aren., nährt, doch ents 
laubt er auch Eichen, Linden und Pappeln, ift aber in neuerer 
Zeit nicht in größerer Menge gefunden worden. Die Oekonomie 
der übrigen Melolonthen weicht nicht weſentlich ab, Mel. solsti- 
tialis habe id) wiederholt in großer Menge auf Kiefern gefuns 
den und Nadeln frefien fehen. M. agricola auf Kiefernfulturen. 

Menge der Rlaftern, die bei der natürlichen Holz: 
zucht fortwährend in den Beſamungs-, Kicht: und Ab; 
triebsfchlägen ſtehen muͤſſen. Es ift eben fo nachtheilig, 
wenn man zu wenige, ald wenn man zu viele haubare 
Holzbeftände in Schlag ftellt. Im erften Falle erzieht man im 
Verhältniffe zu wenige junge Kolzbeitände, und im anderen 
Falle ann man die Samenbäume zur rechten Zeit nicht 
alle aus dem jungen Madywuchfe nehmen, ohne den jährlichen 
Material⸗Etat zu überfchreiten. Will man fich vor beiden Seh: 
lern fichern, fo unterfuche man: wie viele jahre, vom Befas 
mungsſchlage an gerechnet, nöthig find, um den leßten 
Abtrieb der Samenbäume regelmäßig zu vollziehen. Wäre dies 
z. ®. 12 Jahre, und der jährliche Materials Etat 1000 Klaf: 
ter, fo multiplieire man ein jährlichen Material: Etat mit 12 
= 12000 Klafter. Diefe müffen fortwährend jährlidy in den 
BDefumungss, Lichts und Abtriebsfchlägen flehen, und es muͤſ— 
fen jaͤhrlich wieder neue Flächen, die 1000 Klafter Holz enthal: 
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ten, in Beſamungsſchlag geftelle werden. — Durch dieſe Bes 
rechnung kann der Forftwirch leicht finden, ob er jegt zu viel, 
oder zu wenig Fläche in der Werjüngung hat; denn es macht 
nur wenig Mühe, das in den Befamungss, Lichts und Abtriebs⸗ 
fchlägen ftehende Holz fo genau abzufhägen, wie es für dies 
fen Zwed nöthig if. Hat man aber diefe Operation einmal 
gemacht, fo darf man nur die jährlihen Schläge um circa 
41000 Kift. erweitern, um fortwährend die nöchige Weberficht zu 
behalten, und verfichert zu feyn, daß man nicht zu wenig und 
nicht zu viel Hol im Schlage fiehen habe. — Viele Forfis 
beamte glauben ihre Sache recht gut zu machen, wenn fie 
möglichft viele haubare Beftände in Befamungsfchläge ſtel⸗ 
len; fie bringen ſich dadurch aber jpäterhin nicht felten in große 
Verlegenheit, wenn fie dem jungen Holze nicht allenthalben zur 
rechten Zeit Luft machen können. Lange ausbleibende Sas 
menjahre können freilich zuweilen bewirken, daß man von obis 
ger Generalregel etwas abweichen muß. 

Mergel, Mergelboden. Mit diefem Ausdrude wird 
ein thoniger Kalk, oft mit Quarzkörnern und Eiſenoxyd ges 
mengt, theild derb und feit, theild weich und zerreiblic vors 
tommend, bezeichnet. Die Mifchung des Thons und Kalte im 
Morgel ift hemifch (theilweife?), und läßt ſich Lünftlich nicht 
volltommen beritellen. Der Thon fann nicht allein im Mer; 
gel ſehr Überwiegend feyn, fondern die echten Mergel find fos 
gar die, welche mehr Thon als Kalk enthalten, 

Echter Mergel 3 Thon und 3 Kalt. 
Kaltmergel mehr ald 3 Kalk, 
Thonmergel mehr ald 3 Thon, 
Sandmergel mehr ald 43 Quarztörner.' 

Der Kalkgehalt im Mergel kann bis 5 Proc,, ja bis auf 
4 Proc. finten, ohne daß die Mifhung aufhört, Meergel zu 
feyn. Es kann demnach ſchon allein aus diefem Grunde der Kalk⸗ 
gehalt nicht der einzige Charakter und die Bedingung der Frucht; 
barkeit des Mergels feyn, fondern es müflen nocy andere Ums 
fände Statt finden, welche den Boden zum Mergel ftempeln. 

Dies find nun folgende: 

4) Bilder der Mergel mit Wafe: feinen Teig, geht alfo 
nicht, wie der Thon, mit dem Waſſer in Adhäfionsvers 
hältniffe ein, fondern wird mit zunehmender Feuchtigkeit 
immer lockerer. 
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2) Er fünfte fih nicht, wie der Thon, fanft und fett, fons 
dern trecken und raub an. 

3) In Folge feiner Eohäfionsverhältniffe bildet er einen for 
nannten hisigen Boden. 

4) Alle Mergelarten nehmen, wenn fie einige Jahre der 
Luft ausgefegt liegen, ganz den Charakter und die Eis 
genfchaften des Thonbodens an. 

Der Mergel bildet fhon aus dem Grunde einen fehr fruchts 
baren Boden, weil er die auf fo verfchiedene Weiſe wohlthätige 
Einwirkung des Kalks und Thons in fich vereint, die nachtheis 
ligen Einwirkungen derfelben aber durch die Eigenthuͤmlichkeit 
der Mifhung aufgehoben werden. Se inniger die Mifhung 
von Kalt und Thon, um fo fruchtbarer ift der Boden. 

Der Mergel ift ald ein wichtiges Verbeflerungsmittel des 
Ackerbodens, befonders deflen, welcher viel unvollfomms 
nen Humus enthält, bekannt. Der Kalkgehalt drs Mergels 
verwandelt den unvolltommnen und unlöslihen Humus des Bodens 
raſch in milden, löslihen Humus, wodurd die Fruchtbarkeit 
der Ackerkrume momentan bedeutend erhöht wird, Daraus 
entfpringt ein höherer Körner» und Strohertrag, und aus dies 
ſem die Möglichkeit einer ftärferen Düngung. Der 
Mergel wirkt alfo nicht als Dung, fondern als Löfungsmittel 
deffelben, und die Fruchtbarkeit wird nur mittelbar durch ihn 
erhöht. Erhält hingegen der gemergelte Boden keinen verhälts 
nißmäßigen Zufhuß an Dung, fo werden die legten humoſen 
Beftandtheile um fo rafcher zerfegt, und der Boden wird durch 
den Mergel unfruchtbarer, ald er vorher war, — der Aus⸗ 
druck: Ausmergeln. 

Merkantiliſch haubar, ſ. Haubar. 

Meſothorax, ſ. Bruſt ſtuͤck. 

Metalle, ſ. Chemie. Die metalliſchen Grundſtoffe unter⸗ 
ſcheiden ſich von den metalloidiſchen oder nicht metalliſchen vor— 
zugsweiſe durch ihren eigenthämlichen Metallglanz, und dadurch, 
daß fie vollkommene Leiter der Elektricität und Wärme find. 
Ferner, aber weniger fcharf, durch ihre Undurchfichtigkeit, groͤ⸗ 
Bere Härte und Schwere, Kıyftallifation und Geſchmeidigkeit. 

Man unterfcheidet: 

4) Altatimetalle. Ihre Verbindungen mit Metalloiden 
bilden falinifhe Zufammenfegungen; fie find die Grunds 
lage der Alkalien: Kalium, Natrium, Lithium, Am- 
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monium, Baryum, Strontium, Calcium, Magnium 
(Talcium). 

2) Erdmetalle Ihre Verbindungen mit Metalloiden bil 
den eigentliche Erden mit nicht falinifchem Charakter; die 
Grundlage der Erden: Alumium, Beryllium, Yt- 
trium. 

3) Erzmetalle Sie find die Grundlage der Metalloryde 
und Metallfäuren: Gold, Silber, Eifen ıc. 

Metalloide find nicht metallifche Grundftoffe. S. Chemie, 

Metamorphoſe der Pflanzen. Man verfteht darunter 
die Geftaltung der Pflanzenblüche aus anderen Pflanzenorga- 
nen, die Verwandlung der Blätter, Blattſtiele, Blattknospen 
zu Bluͤthen, Bluͤthetheilen und Blüthetnospen. Unter dem 
Artitel: Fortpflanzung der Gewädfe ift die Metamors 
phofe in der Kürze nach der herrfchenden Anficht erörtert. Un— 
ter Wahsthum der Pflanzen babe ich einige abweichende 
Anfihten über diefen Gegenitand angedeutet. 

Metathorax, ſ. Bruſtſtuͤck. 

Meteor, Lufterſcheinung, heißt jede, aus Stoffgehalt 
und Thaͤtigkeit der Atmoſphaͤre entſpringende Erſcheinung in⸗ 
nerhalb derſelben. Man unterſcheidet: 

1) Waſſermeteore. Regen, Schnee, Hagel, Thau, Wols 
fen ꝛc. 

2) Feuermeteore. Sternſchnuppeu, Irrlichter, Meteor⸗ 
ſteine ꝛc. 

3) Lichtmeteore. Farbe der Luft, Morgen⸗ und Abend⸗ 
roͤthe, Regenbogen ꝛc. 

4) Waͤrmemeteore. Temperatur, Winde. 

5) Elektrometeore. Luft -Elektricitaͤt, Gewitter, Kagel, 
Nordlicht ꝛc. 

Die wichtigeren Meteore find unter den Artikeln: Atmo— 
ſphaͤre, Klima, Lage, Waͤrme, Winde und Elektrici— 
tät näher erörtert. 

Meteorologie heißt die Lehre von den Lufterfcheinungen 
und ihre Erklärung nach bekannten Naturgefegen. 

Miethe, f. Leſeholzmiethe und Streumiethe. 

Milbe, f. Sarcoptes. 

Milchen. Man fagt, der Same milcht, oder ift in 
der Milch, wenn das Stärkemehl der Samenlappen, durch 
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Zutritt der Feuchtigkeit aufgeweicht, ein milhähnliches Anfehen 
erhält. S. Keimung. 

Milchfaft der Pflanzen, f. Saft. 

linerslien. Man verfieht darunter fämmtliche Beftand» 
theile des Erdkörpers, in fo fern fie diefem wirklid angehören, 
und nicht, wie 3. B. der Humus oder Torf ꝛc., nur von ans 
fen eingedrungen oder zufällig ihm beigemengt find. Die Erd 
beftandtheile oder Mineralien zerfallen in 5 große Abtheilungen, 
d. h. wenn man nicht auf ihre Grundftoffe zurückgeht, fondern 
fie fo betrachtet, wie fie in der Natur ſich darbieten. 

4) Erden — einfadhe Steine — Gebirgsarten. S. Erde, 
Erden «. 

2) Salze, f. dief. Art. 

3) Metalle,-d. h. Erzmetalle, ſ. Metalle. 

4) Brenze, f. dief. Art. Doch werden hierher auch meh— 
rere, dem Erdkörper wirklich angehörende, nicht von ers 
ftorbenen Organismen abſtammende Erdbeftandtheile ges 
rechnet: der Demant, der Graphit, der Schwefel 
und der Mellit (Donigftein). Wir möchten lieber 
einen großen Theil der kohligen und harzigen Brenze aus 
der Neihe der Erdbejtandtheile getilge finden, indem wir 
font keine Grenze zwifchen todten Thiers und Pflanzen; 
ftoffen und Erdbeftandtheilen finden können. Der Humus 
wird allgemein den durch Zerfegung veränderten Pflans 
zenftoffen, nicht den Mineralien zugezählt. An diefe 
ſchließen ſich aber in unmerklihen Uebergängen der Torf, 
die Braunkohlen, an diefe die Steintohlen an. Demant, 
Sraphit, Schwefel und Mellit hingegen geben ſich ſchon 
durch die Kryftallifation als wahre Erdbeftandeheile zu 
erfennen. 

5) Waffer. Wir können keinen triftigen Grund auffinden, das 
Waſſer aus der Reihe der Mineralien zu verweifen. Seine 
Baſis ift der Erdförper, es bilder einen Beſtandtheil der 
meiften Übrigen Mineralien, triet, wie diefe und unter 
denfelben Bedingungen, in fefter und in eigenthämlicher 
Kryftallfoem auf, nur daß es bei der gewöhnlichen Tem⸗ 
peratur unferer Atmofphäre wie das Queckſilber fiets 
fläffig ift. Sein Uebergang in die Armofphäre und in 
Pflanzens und Thierkörper kann ebenfalls kein Grund 
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der Ausfcheidung feyn; denn alle Metalle verdunften im 
fläffigen Zuſtande. 

Seht man hingegen auf die Grundftoffe der Erdbeftand: 
theile zurück, fo zerfallen dieſe 

4) in Metalloide und 
2) in Metalle. ©. dieſ. Art. 

Mineralogie, ſ. Erde. 

Miſchlingholz. Wenn mehrerlei Holzgattungen in eine 
Klafter gelegt, oder in Büfchel gebunden find, fo nennt man 
dies: Mifchlinghol;. 

Miſchungskunde, f. Chemie. 

Mlispelftrauch, Mespilus germanica. Der Mispelftrauch 
ift ein fommmergrüner Strauch der erften Größe. Die Rinde 
der jungen Triebe ift braun, mit feiner Wolle überzogen, an 
alten Stämmen aber grau. eine Zweige endigen in Dornen. 
Die Blätter find 2 bis 3 Zoll fang, 3 bis 14 Zoll breit, lan» 
zettförmig, glattrandig, auf der Oberfläche dunkelgrün, und auf 
der unteren mit einem weißgrauen Filze überzogen. Die große 
weiße Zwitterblume erfcheint im Mai, und die dunkelbraune 
Seuche, welche die Größe einer ſtarken Wallnuß, und einen 
großen bedeckten Nabel hat, wird im Dftober reif. Sie ents 
hält mehrere eckige Samenfteine, die gewöhnlich über ein Jahr 
in der Erde liegen, ehe fie feimen. Die Früchte find efbar, 
fobald fie teigig geworden find. — Das Holz ift weiß und 
hart. Mit den Blättern kann man gerben. 

Miſtel, Viscum album. Der Miftel ift ein immergrüs 
ner Straud der dritten Größe. Da er niemals auf der 
Erde, fondern immer in der Rinde anderer Bäume fid) 
bemwurzelt, fo ift er eine Schmaroßerpflanze. Am meiften 
findet man ihn auf wilden Birn- und Aepfelbäumen, deren 
Aefte er zuweilen ganz Überzieht. Die Rinde ift grün, und die 
Aeſte fiehen gabelförmig, — Das ganze Gewaͤchs hat ein os 
rallenartiges Anfehen, Die Blätter fisen gegen einander über 
an den Spitzen der Zweige. Sie find 1 bis 2 Zoll lang, 4 
bis 3 Zoll breit, lanzertförmig, an der Spitze abgerundet, glatt: 
randig, dick, fteif, und auf beiden Seiten glatt, — Die gelbe 
Bluͤthe erfcheine im Februar und März. Die männlichen und 
weiblihen Blüchen find meiftens getrennt auf verfchiedenen 
Pflanzen, zuweilen auch) getrennt auf derfeiben Pflanze. Die 
im Spächerbfte reifende Frucht iſt eine runde, milchweiße 

fchleis 
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fchleimige Beere, von der Größe einer ſtarken Erbfe, und ent 
hält ein plattes Samenkorn, wodurch ſich diefe Holzart forts 
pflanzt, wenn es von den Vögeln auf andere Bäume gefchleppt 
wird, und zwiſchen der Ninde alter Bäume hängen bleibt. 
Das fhwahe Holz ift grünlih, und aus der frifchen Rinde 
wird Vogelleim bereitet. 

Miß, f. Senn. 

Mitmaͤrker, f. Markwald. 

Mittagſeite, Suͤdſeite, ſ. Lage. 

Mittelbauholz werden im Preußiſchen diejenigen Baus 
holzftänıme beim Nadelholze genannt, die 36 Fuß lang und 8 
bis 9 Zoll am Zopfe im Durchmefler dic find. Bis zum Mit 
telbauholze werden hier die Bauhoͤlzer nah Sortimenten 
verkauft. Dickere Stämme werden nah Kubitfußen be 
rechnet und abgegeben oder verkauft. 

Mittelbölzer werden diejenigen KHolzbeftände genannt, die 
das Mittelalter ihrer KHaubarkeit erreicht haben. Dean 
rechnet gewöhnlich dazu die Beftände im Hochwalde von 50s 
bis TOjährigem Alter. 

WMittelwald ift ein folder, worin auf derfelben Fläche 
Baumholz und Stockausſchlag zugleich erzogen werden. S. 
den folg. Art. | 

Mittelwaldwirthſchaft. Dabei liegt der Plan zum 
Grunde: entweder die Niederwaldungen fortwährend mit Baums 
holz oder DOberholz von jedem Alter, in einem lichten Beſtande 
zu erhalten, um beim jedesmaligen Abtriebe-des Niederwaldbes 
ftandes zugleich) auch das benoͤthigte Baus und Nutzholz bezies 
ben zu können; oder, welches einerlei ift, man macht die Hochs 
waldbeftände fo licht, daß zwifchen den Bäumen von fehr vers 
fhiedenem Alter auch noch Stodausfhlag oder Niederwald 
wachen kann. — Se mehr fid) die Mittelwaldwirthſchaft durch 
viel Oberholz oder Oberbaum der Hochwaldwirthſchaft nähert, 
defto mehr Holz produeirt fie pro Morgen; obgleich alsdann 
der Ertrag des ſtark verdämmten Niederwaldbeftandes nur ges 
ting feyn kann. Wenn alfo der Mittelwald noch nicht die Ges 
ftalt und Eigenfchaft eines volltommenen Hochwaldes hat, fo 
bleibt er im Holzertrage gegen diefen um eben fo viel mehr 
oder weniger zuruͤck. Bei der Mittelwaldwirthfchaft. find vor 
züglich folgende Regeln zu beobachten: 

1) Der Mittelwald muß zwiſchen den Stockausſchlaͤgen 

36 
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Oberbaum oder Oberholz von moͤglichſt verſchiedenem Al⸗ 

“ter enthalten, um beim jedesmaligen Abtriebe des Unters 

holzes haubare Bäume wegnehmen und benugen zu 

koͤnnen. 

2) Das Oberholz muß von ſolchen Gattungen ſeyn, die ſich 
zu Baus und Nutzholz eignen, und den Unter: und Bei⸗ 
wuchs fo wenig wie möglich verdämmen. 

3) Sol aus dem Unterwuchſe oder Niederwalde viel 
Brennholz erfolgen, fo darf die Anzahl der Oberholz⸗ 

baͤume pro Morgen nicht groß feyn. Will man aber 
viel Baus und Nugholz erziehen, fo kann unter dies 
| fem vielen Oberbaume nicht viel Stockausſchlag wachen. 

4) Die Umtriebszeit für das Unterholz im Mittelwalde kann 

ur kurz ſeyn, und mo viel Oberholz erzogen werden fol, 

nur 12 bis höchftens 20 Jahre dauern; folglich nur ger 
ringes oder ſtarkes Reiſerholz erzogen werden. 

5) Beim jedesmaligen Abtriebe des Niederwaldbeſtandes 
müffen die darin ftehenden Reidel und Stangen unten 
etwas ausgeäftet werden, damit fie hoch wachen, und 

“ihre Zweige nicht zu nahe über dem unterhotze aus⸗ 

— breiten. 

„9 Die Nachzucht junger Kermftämmehen, zum Grfaß der 
haubaren Bäume, die von Zeit zu Zeit mweggenommen 
werden, und durch das Einpflanzen gehörig vorbereis 
teter, 4 bis 13 Zoll dicker, Baumfhulenftämmden 
gefchehen. Dieſe müffen beim jedesmaligen Abtriebe des 
Unterholges auf die leeren Stellen im Schlage gleich vers 

theilt, und fo angebracht werden, daß fie von den nebens 
ſtehenden Bäumen nicht verdämmt und unterdruͤckt wers 

“pen koͤnnen. Auch muß die Anzahl diefer Pflänzlinge 3 

oder 4 Mal größer feyn, ald die Anzahl der haubaren 
Bäume, die man beim jedesmaligen Adtriebe des Unter 
holzes zu benußen beabfichtigt; weil nicht zu erwarten 

iſt, daß alle eingepflanzten Stämmen das haubare 
Alter erreichen werden. 
— Der Turnus für den Oberbaum im Mittelwalde 
muß nad den Jahren beſtimmt werden, die das Holz 
zum Wachſen nöthig hat, um die Dicke zu erlangen, wie 
fie die ſtaͤrkſten Baͤume zum beſtimmten Gebrauche ha⸗ 
ben muͤſſen. 
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Legt man nun das deal eines Deittelmaldes zum Grunde, 
worin 3. B. das Unterholz in einen 2Ojährigen, das Oberholz 
aber in einen 140jährigen Umtrieb gefegt ift, und follen beim 
jedesmaligen Abtriebe des Unterholzes 4 haubare Oberbäume 
benußt werden, fo werden nach dem jedesmaligen Abtriebe des 
Unterholzes auf dem Morgen ftehen bleiben muͤſſen: 

a) 4 vorftehende Bäume von 120 Jahren; 

b) 4 angehende Bäume von 100 J.; 

c) 4 geringe Bäume von 80 J.; 

d) 8 Reidel von 60 J.; 

e) 12 bis 15 ſtarke Stangen von 40 J.; 

f) 20 bis 30 geringe Stangen von 20 J.; 

g) 24 bis 30 neue Pflänzlinge, 

Einen folden Mittelwald findet man jet aber nirgends, 
und es wird wahrſcheinlich auch künftig Peiner der Art gefun⸗ 
den werden. Dies ift um fo meniger zu erwarten, als man 
jetzt faft allenthalben einfieht, daß es viel beſſer ift, die Mit— 
telwaldwirthichaft in KHochwaldbetrieb zu. verwandeln, da der 
Hochwald viel mehr Holzmaſſe pro Morgen jährlich producirt, 
als der Mittelmald, Der Naturalertrag des Nieder- Mittels 
und Hochwaldes verhalten ſich nämlich im gluͤcklichſten Falte 
ungefähr zu einander wie 50, 75 und 100, meiftens aber wie 
50, 65 und 100. — Man kann daher nicht genug eilen, die 
Mittelmwaldungen und — wo der Boden nicht zn fchleche ift — 
auch die Niederwaldungen in Hochwald zu verwandeln, 

Wo noch Oberbaum genug ift, um, mittelft einiger kuͤnſt⸗ 
lichen Nahhälfe, durch natärlihe Beſamung einen jungen 
Laubholzbeftand zu erziehen, da läßt ſich der Mittelwald leicht 
in Hochwald verwandeln, Wo dies aber nicht möglich ift, da 
treibe man die am fchlechteften beftandenen Schläge nach und 
nad) kahl ab, laſſe die fAmmtlichen Stoͤcke roden, und dann 
den Schlag entweder mit Fichten, oder mit Kiefern anbauen. 
Die noch am beften mit Oberbaum beftandenen Schläge aber 
ſuche man nach und nad) in Laubholzhochwald zu verwandeln, 
wodurch es möglich wird, die Brenn» und Bauholzbeduͤrfniſſe 
noch fo lange in der biöherigen Art zu befriedigen, bis die neu 
angebauten Nadelhölzer herangewachfen find. Diefe geben oft 
fhon im 20; oder 30jährigen Alter eine ftärkere Durchforftungss 
nußung, als der unvolllommene Mittelmald beim Abtriebe ges 
liefert hätte, und mit jeder Periode wird diefe — groͤßer. 
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— Aud) werden die Koften der Nadelholzkultur durch den Er: 
158 aus Stocdholz reichlich erfegt. Der Waldeigenthuͤmer brauche 
folglich gar feine Koften aus feiner Tafhhe anzuwenden, um 
den bisherigen Mittelwald in den Zuftand zu bringen, daß er 
in-der Folge einen viel höheren Ertrag geben kann, als bisher. 
— Die Mittelmaldungen geben zwar an manchen Orten jebt 
einen hohen Geldersrag ; dies kommt aber nicht von der großen 
Naturalproduktion, fondern vom hoben Holzpreife, 
der durh die Mittelwaldwirthſchaft bewirkt wors 
den ift. 

Mittelwuͤchſig ift mit Mittelhölzer gleichbedeutend. 

Mirternachtsfeite, KTordfeite, f Lage, 

Moder, Beſtandtheil der Dammerde. &. dief. Art. 

Maoldenholz ift dasjenige, woraus man gewöhnlich die 

Molden und Badtröge verfertigt. Linden, und Efpenholz 
iſt das beſte dazu, weil.es fchön weiß, weich und geſchmacklos 
if. Da die Molden und Badtröge aus ganzen Stuͤcken ger 
bauen werden, fo find ganz fehlerfreie die Stämme dazu 
noͤthig. Die Stüde brauchen aber nicht lang zu feyn. 

Molekuͤle. Grundbedeutung: Eleinftes Theilchen, Elemen⸗ 
tartheilchen eines: Körpers, Atom. Gewöhnlich wird der Auss 
druck im Speciellen auf die Bleinften Theilchen organifher Körs 
per, Atom. hingegen auf die anorganifchen angewendet. Mir 
haben Häufig die erften Anfänge organifcher Bildung aus der 
formfähigen Materie mit diefem Namen belegt. &ie erfcheis 
nen aud) unter der fchärfften Vergrößerung unferem Auge nur 
als Eleine Kügelchen, und geben fich durch ihre freie Bewegung 
im Wafler als organifirte Materie zu erkennen. Solche Mo— 
lefüle finden wir in der organifchen Natur ſehr allgemein ver- 
breitet. Nicht allein in Aufgäffen erzeugen fie ſich, fondern 
auch in den Bildungsfäften der Pflanzen und Thiere find fie 
enthalten, und bilden. entweder durch eigene Ausdehnung, oder 
durch - Zufammentritt mehrerer, neue Organe oder neue Weſen 
der niedrigften Bildung. Daß die Bewegung diefer Molekuͤle 
nicht mechaniſch fey, laͤßt ſich ſehr beſtimmt erweifen. Der 
Milchſaft von Acer zeigt im Winter völlige Ruhe der Mole⸗ 
kuͤle. Feuchtet man ihn aber mit Waſſer oder mit verdünnten 
Säuren an, fo erhalten die Bläschen eine fehr lebendige Ver 
wegung, die fo lange dauert, als noch Feuchtigkeit vorhanden 
iſt. Feuchtet man hingegen den Saft mit Altohol, oder mit 
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Aether an, fo tritt feine freie Bewegung der Blaͤs— 
hen ein, fondern diefe werden nur mechaniſch fortgeriſſen. 
Verdunſtet die Fläffigkeit, und feuchtet man den Saft wieder: 
mit Waffer oder Säuren an, fo zeigt fich feine Bewegung: 
mehr; die Moleküle Haben ihre Bewegungsfähigkeit 
für immer verloren, während fie fih:im eriteren Falle bei 
jevesmaligem Aufweichen mit Waffer wieder. herftellt... Außer: 
im Bildungsfafte und in der Samenfeuchtigkeit des Polleng, 
wo die Molekularbewegung der Bläschen fchon von Anderen. 
früher beobachtet wurde, habe ich fie auch in dem Zellgemebe 
der: Außerfien Wurzelenden, befonders deutlich bei mehreren Les 
guminofen (Lupinus albus), beobachtet. Wir finden fie alſo im 
Licht, und im Nachtpole der Pflanze, auf der hoͤchſten und der 
niedrigften Stufe der Bildung wieder. 

Monade. Grundbedeutung:. Einheit. Im Thierreiche 
bezeichnet Monas, Punktthierchen, eine artenreiche, Gats 
tung: keiner Organismen, Bewohner des Waſſers, von unends 
licher. -Rteinheit bis 755 Linie hinab. Sie entſtehen in, jedem 
Waſſer, wenn e3 einige Tage der Luft ausgefegt wird, in. uns 
zähliger Menge, und ‚geben ſich nicht allein durch ihre ‚freie 
willtührliche Bewegung als Thiere zu erkennen, fondern. find 
auch wirklich organifirt, mit einer : Mundoͤffnung und Einge⸗ 
weiden verſehen. Ehrenberg, dem wir eine genauere Kennts 
niß diefer Thierformen verdanken, hat von. den kleinſten For, 
men 500 Millionen in einem Waflertropfen gezählt. In man, 
cher Hinſicht analog diefen Heinften TIhierformen find die, Blaͤs⸗ 
den, welche im Bildungsfafte, der Pflanzen, entweder durch 

Zufammentritt mehrerer Moleküle, oder durch, Vergrößerung 
einzelner. entftehen (faft fcheint mir. Legteres der Fall zu feyn), 
und weiterhin zur Pflanzenmembran ‚zufammentreten (f. Zel⸗ 
len). Sch habe mich daher Häufig des Ausdruds: vegetabis 
lifhe Monade zur Bezeichnung diefer Organe bedient, 

Mondringe. In manden ungünftigen Jahren verholzen 
die Jahrringe in den Bäumen nicht volllommen, und werden 
dann früher mürbe und faul, als die anderen. Man nennt 
diefe Jahrringe: Mondringe. Bäume der Art fann man 
weder zum Schiffbau, noch zu Fäffern gebrauchen, worin Ste 
figkeiten aufbewahrt werden follen. 

Monocotyledoneae plantae, Monocotyledonen, 
einſamenlappige Pflanzen, nennt man die zweite große Pflan⸗ 
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zenftufe, enthaltend die Gräfer, Palmen und Lilien, Der Eos 
tyledonentörper des Samens diefer Pflanzen ift wenig entwickelt, 
meift noch Perifpermium — koͤrniges Amylum, Mehl. Er ift 
weder hohl, noch in Lappen zertheilt, wie bei den Dicotyledor 
nen. Die Holzröhrenbündel ftehen nicht koncentrifch um .eine 
Markröhre, fondern unregelmäßg im Parenchym des Stengels 
vertheilt. Im Blatte haben fie allgemein einen parallelen, 
nicht veräftelten Verlauf, wie bei den meiften Phylloblaften. 
Der Keim erfcheint nicht mit Blättern, fondern als ein Spitz⸗ 
hen, daher Spigteimer — acroblastae. Man unterfcheider: 
kryptogamiſche Monocotyledonen, deren Fortpflanzungsmwerkzeuge 
undeutlich find, Schachtelhalme, Farren ꝛc. von blühenden, phas 
nerogamifchen Monocotyledonen. Der Wuchs in die Dicke ges 
fchieht nicht duch Bildung neuer Sahreslagen, fondern durch 
Erweiterung der ganzen Maſſe, daher Plantae endogenae. 

Moor, Moorerde, |. Dammerbde. 

Moos. Das im Allgemeinen bekannte Moos, welches 
theils. auf der Erde, theild am Holze, theild an Steinen und 
theild im Waſſer wächft, unterfcheidet ſich von den Flechten 
dadurch, daß man am Moofe Wurzeln, Bluͤthe und Samen 
deutlich bemerken kann, da dies bei den Flechten nicht Statt 
finde. — Die Gattungen und. Arten der Mooſe find fehr viel 
fältig, und man. findet darunter fehr ſchoͤne Gebilde. — Die 
Meoofe nügen in der Forftwirchfchaft vorzüglich dadurch, daß 
fie den Boden, welchen fie bedecken, feucht erhalten, und die 
Wurzeln der Bäume vor Froft nnd Austrodnung ſchuͤtzen. Es 
iſt daher für die Holzbeftände aͤußerſt nachtheilig, wenn dem 
Boden die Moosdecke entzogen wird. 

Moosbeerfiraudy, Vacinium oxycoccos, Der Moos 
beerſtrauch ift ein eines, mit fadenförmigen Zweigen auf dem 
Boden kriechendes, immergrünes Erdholz; die Rinde der Zweige 
ift braunroth. Die Blättchen, welche abwechfelnd fißen, find 
faft rund, etwas zugefpigt, fteif, glattrandig, oben hellgrün, 
unten graugrän, und am Rande nad) unten etwas gebogen. 
Die rohen Zwitterblächen erfcheinen im Juni, und die rothen, 
fäuerlichen, durchfichtigen Beerchen werden im Oftober reif. 
— findet dieſen kleinen Strauch, wo es bruchig und tors 
fig iſt. 

Mordfliege, ſ. Laphria. 

Mordwespe, Banchus, ſ. Ichneumon. 
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Morgen. Der preußifche Morgen enthält 180 Qua—⸗ 
dratruthen, und die Ruthe iſt 12 rheinl. Fuß lang. — Faſt in 
jedem Lande ift der Morgen, Ader, oder wie das Flächen 
maaß genannt werden mag, verfchieden. S. Maaße. 

Morgenſeite, Oſtſeite, |. Lage. . 

Motten, ſ. Tinea. * 

Muͤcke, ſ. Diptera und Cecidomyia. * 
AMusca, Fliege. Ord.: Dipt. Fam.: Partur, ©. — 9* 
Die Linnéiſche Gattung Musca zerfällt gegenwärtig in viele 
Gattungen‘, die in einer großen Familie: Muscariae, zufams 
mengeftellt find. Ihre wefentlichften Charaktere liegen in dem 
Borhandenfeyn eines fleifchigen,. gefnieten, deutlich vorgeſtreck⸗ 
sen Ruͤſſels. Fühler ZIgliedrig, das legte Glied mit einer nack⸗ 
gen oder gefiederten Borſte. Die Tafter ftchen außen am. RP 
fel, find :Agliedrig, meift feulenförmig, gebogen, .-- ER 

4fte Gattung. Musca, Schmeißfliege. Bi 

Das legte Fühlerglied ift das längfte, prismatiſch, ſchel— 
benförmig. Auf feiner vorderen Kante trägt es eine mit Haas 
ren befegte Borſte. Der Leib ift wenig behaart. Als Pros 
totyp kann unfere Stubenfliege gelten. Bechſte in zähle uns 
eine Menge zu diefer Gattung gehörender Fliegen. ald nägliche 
Forftinfetten auf, die es aber durchaus nicht find. ch. habe 
bis jetzt noch Feine einzige Fliege] mit gefiederter Fühlergranne 
aus Raupen ꝛc. gezogen. M. corvina, caesar, cadaverina, 
mortuorum, vomitoria, carnaria und phalaenarum bei Bech⸗ 
fein, find dem Walde völlig gleihgültige Ihiere, und (eben 
nur von abgeftorbenen animalifchen und, vegetabilifhen Stofs 
fen. Dabingegen gehören M. fera, larvarum und puparum 
bei Bechſtein, zur folgenden Gattung, und. find „wirkliche 
Kaupenfliegen. In Beziehung. auf Fliegen ift Beqhſte ins 
Werk gar nicht brauchbar. 

2te Gattung. Exorista, bei Oken. Tachina Meigen, Kay 
penfliege. 

Eine fehr artenreiche, gegen 200 Species umfaflende Sat, 
tung, deren Arten ſaͤmmtlich in Inſektenlarven leben. Sie 
find auf den erſten Bli von den Arten der Gattung Musca 
wenig werfchieden, zeichnen fich aber ‚bei fonft gleicher Fühler» 
bildung dadurch aus, daß die Fühlergranne einfach borftenförs 
mig, oft fpindelförmig, immer ungefiedert iſt. Webrigeng.. ift 
ihnen auch eine längere und rauhe, faft borftige Behaarung 
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des Körpers eigenthämlih. Am Häufigften habe ich folgende 
Arten gezogen: 
a) Tachina vulgaris M. 

3 bis 44 Linien lang, grau, Schildchen gleichfarbig. Tho⸗ 
rax mit 4 ſchwarzen Längsftreifen. Hinterleib eirund, zugefpigt. 
Erfted Segment ganz ſchwarz, die Übrigen fchwarz gerandet. 
Ruͤckenlinie ſchwarz. Fühler braun, Tafter ſchwarz, Kopf weiß, 
ſchwarzſchillernd. Am häufigften in Sphinx pinastri (Puppe). 
Nächftdem in Geometra piniaria (Puppe), Phalaena grossu- 
lariata (Raupe) und Papilio brassicae (Puppe). 

b) Tachina concinnata. 

3 bis 4 Linien lang, fehr viel Aehnlichteit mit dem vori⸗ 
gen, von ihr aber durch rothgelbe Taſter und eine etwas 
heller graue Farbe verſchieden. Das Weibchen mit ſcharfem, 
hornigem, zuruͤckgekruͤmmtem Legſtachel. Haͤufig in — 
pinastri. 

a) Tachina larvarum. 

4 bis 6 Linien lang. Hinterleib verlaͤngert, — Zeich⸗ 
nung wie bei den vorigen, Grundfarbe jedoch mehr gelbgrau, 
nur das Untergeſicht ſilberweiß, Stirn gelblich, Fuͤhler braun, 
Taſter roſtgelb, Fuͤße ſchwarz, mit Silberglan. 

d) Tachina puparum. 

4 bis 5 Linien lang. Hinterleib eirund. Grundfarbe ein 
röchlihes Silbergrau. Hinterleib unregelmäßig rothbraun 
gewärfelt. Thorax mit 4 rothbraunen Längsftreifen. Fühler, 
Füße und Schildchen rothhraun. Stirn orangefarben. ‘Beide 
leßtere vorzugsweife in den Puppen der Nachtfchmetterlinge, 

Bouché führt noch, als häufiger in Gartenraupen vor 
kommend, an: Tach. fera, lateralis, vertiginosa, Als Walds 
inſekten habe ich noch gezogen: Tachina lucorum aus Lophy- 
rus pini, Tachina spinipennis au$ Tortrix pinana, Tach. 
selecta mit tiefgefpaltenem, auf den erften Blick doppelt- ers 
fheinenden, legten Fühlergliede (06 Vertrüppelung?) aus Geo. 
metra piniaria (Naupe). Außerdem noch mehrere nicht bes 
fdhriebene und benannte Species aus Laria dispar, aus Tags 
falterpuppen, und endlicy- eine fehr kleine Tachine, deren Larve 
wahrfceinlich frei neben Coccus pini lebt und diefe verzehrt. 
Sie verpuppt ſich in den Wollfäden der Coccuslarven zwifchen 
den Nadeln junger Kieferntriebe, Won den übrigen Fliegengat⸗ 
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tungen habe ich nur Gonia nervosa aus der Puppe von Agro- 
tis cursoria gezogen. 

Die Tahinen überwintern im Madenftande. größtentheils 
in den Puppen anderer Inſekten, freflen ſich im Frübjahre fehr 
zeitig, meift ſchon Anfangs April, aus diefen heraus, gehen in 
die Erde, und verwandeln fi bier zu Toͤnnchen, aus denen 
meift in kurzer Zeit, in 8 Tagen bis 3 Wochen, die Fliege hers 
vorgeht. Mach der Begattung legt das Weibchen feine Eier 
niche in, fondern auf die Haut einer Raupe, und klebt fie das 
ſelbſt feft. Die daraus hervorgehende Made bohrt fich durd) 
die Haut der Raupe ein, und lebt von da ab im Innern dews 
felben vom Fettkörper, wie die Schlupfwespenlarve, S. Ich- 
neumon. 

Einige Tachinenarten haben jedoch einen wirklichen horni⸗ 
gen Legſtachel (T. concinnata), womit fie die Eier in die 
Haut der-Raupen bringen können. Aber auch hier wird das 
Ei nicht in den Fettkoͤrper felbft gelegt, fondern nur unter. die 
Haut gefchoben; man fieht das abgelegte Ei immer noch durch 
die Haut fhimmern. Die daraus hervorgehende fußlofe Made 
ift weich, ungefärbt, walzig, mit weichen, nicht unterfchiedes 
nem Kopfe, 2 Mundhaͤkchen und einem Spieße zum Einboh—⸗ 
ren und Saugen. Auf der Nückenfeite des Afterfegments, wel 
ches meift mit einem Kranze beweglicher Fleifchzapfen eingefaßt 
ift, liegen 2 Athemmarzen, zuweilen von härterer horniger Bes 
fchaffenheit. Der Madenſtand dauert verfchieden fange Zeit, 
im Sommer 4 bi 8 Wochen, Die Entwicklung der überwins 
ternden Generationen fcheint ganz an Äußere Temperaturvers 
hältniffe geknüpft zu feyn. Geht der Meadenftand zu Ende, 
fo freffen fich die meiften Arten aus der Puppe oder Raupe, 
in der fie lebten, hervor, und verwandeln fich in der Erde. 
Der Körper verkürzt fih, erhält eine eiförmige Geftalt, die 
äußere Haut wird braun, erhärtet und bilder fortan die Pups 
penhaut, Man erkennt an ihre die 9 Segmente des Hinter⸗ 
leibes, die fich reifenartig um. das Innere legen, wodurch fie 
einem Tönncen nicht unähnlih wird. Die Färbung ift faft 
allgemein braun, am Afterfegmente mit Spuren der Athemroͤh⸗ 
ven. Mitunter freſſen fich die Maden zur Werpuppung nicht 
aus, fondern verwandeln fih im Innern ihres Wohnorts. Bei 
einigen Arten ift dies Negel (Gonia nervosa), bei ‚anderen 
geſchieht es nur ausnahmsweife (Tach.. vulgaris), Aus.:der 
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Puppe entwicelt fi meiſt nad 14 bis 18 Tagen bie 
liege. 

— Man hat zur Vermehrung dieſer Inſekten bei Raupenfraß 
das Ausfahren von Kadavern empfohlen, indem man glaubte, 
die Raupenfliegen lebten auch von todten thieriſchen Stoffen. 
Wir haben den dabei nicht beachteten Unterſchied zwiſchen 
Schmeiß⸗ und Raupenfliegen hervorgehoben. Mur erſtere wuͤr⸗ 
den durch dies Mittel vermehrt werden, welches daher völlig 
nußlos iſt. Es bleibe für die Vermehrung diefer Inſekten kein 
anderes Mittel, als die befchriebenen HanpenzWingen, S. 
d. Artikel. 

Mutterkuchen, Placenta, ſ. Frucht. 

Myrmeleo, Ameifenlöwe. Ord.: Neuroptera. Das 
volltommene Inſekt hat viel Aehnlichkeit mit den Waſſerjung⸗ 
fern, die Flügel liegen aber in. der Ruhe dadig ‚über dem 
langen walzigen KHinterleibe.. Die Fühler find fehr kurz, ſpin⸗ 
delförmig.. Fuße 5gliedrig. Kopf quer, mit weit hervorfies 
henden kugligen Augen. 

Das begattete Weibchen legt die Eier in den Sand,. Die 
daraus hervorgehende Larve hat einen dicken, eiförmigen Hin⸗ 
terleid, 6 ſtarke Füße, einen nad vorn erweiterten, herzfoͤrmi⸗ 
gen Kopf mit 2 Augenfleden. Der ganze Körper iſt mit fteis 
fen Borften beſetzt. Die Mandibeln beftehen aus 2 fehr lans 
gen, nad vorn in eine gekruͤmmte Spitze auslanfenden, nad) 
innen gezähnten Stuͤcken. ine feine Röhre öffnet ſich in der 
Spige jeder Kinnlade, wodurch fie zugleih als Fang: und 
Saugorgan dienen, Die Larve hoͤhlt fich. im trodenen Sande 
einen Trichter. aus, und lauert im Grunde deffelben, nur mit 
den Kiefern hervorragend, auf nahende Inſekten. Kommt: eine 
Amelfe, Raupe. ıc. dem Trichter nahe, fo fchnelle die Larve ihr 
Sand entgegen, oder fie zieht ihr, durch rafhe Bewegung im 
Grunde des Trichters, den Sand unter den Füßen ‚weg, fo 
daß das Inſekt in den Teichter hinabrurfchen muß, und von 
der Larve ergriffen werden kann. Bei der großen Menge, in 
der fich die Larve oft in unferen fandigen Kiefernforften findet, 
fönnen wir fie wohl unter die Zahl der nuͤtzlichen Forſtinſekten 
aufnehmen, Selbſt größere als 1zoͤllige Raupen babe ich fie 
überwinden fehen. 

Maerkwuͤrdig ift die — der Larve, auch ohne Nah⸗ 
sung. Sch erhielt vor einigen Jahren im Sommer die Larve 
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einer Ameifenjungfer, die fih unter einer Pflanzenfendung, 
welche der Herr Profeffor Kunth aus China erhalten, gefuns 
den hatte. Sie erholte ſich fehr bald bei reichlicher Nahrung, 
und zeigte weder in Körperform, noc Lebensart etwas Abmweis 
dyendes von unferen heimifchen Arten. Während einer Herbft 
reife, und da ich mich damals noch nicht fpeciell mit Entomos 
logie befchäftigte, kam das Gefäß mit der Larve in Vergeſſen⸗ 
beit, und mir erft im Mai des folgenden Sjahres wieder zu 
Geſicht. Die Larve war zwar fehr abgemagert, aber volltoms 
men munter, erholte ſich fehr bald, und verpuppte fih, wie 
unfere Arten, 2 bis 3 Zoll tief im Sande, in einem aus weis 
Ber Seide und Sand gewebten fugelrunden Cocon. Auch das 
volltommene Inſekt zeigte von unferer heimifchen Species: 
Myrmeleo formicarius, | 

14 Zoll lang, grau, mit weiß gerandetem Halsſchilde. Flüs 
gel grau, an der Baſis und ein Fleck unfern der Spige am 
Vorderrande weiß — keine Werfchiedenheit. 

Myrmica, f. Formicae. 


N. 


Nabelſchnur, Nabelfleck, ſ. Bluͤthe, Frucht und 
Same. 

Nabenholz. Die Nabe an einem Rade iſt der hohle Cy⸗ 
linder, der ſich um die Achſe bewegt, und worin die Spei—⸗ 
chen ‚befeftigt find, die an der andern Seite die Felgen, 
welche die Peripherie des Rades bilden, fefthalten. Man nimmt 
am liebften die unterften Theile von mittelwuͤchſigen Eis 
hen zu den Naben, befonders von foldhen, die auf magerem 
Boden gewachſen find. 

Nachaugenſchein, f. Boraugenfchein, 

Nachbeſſern. Wenn eine nicht ganz gerathene Kultur, 
oder ein Schlag, durch künftlihe Saat oder Pflanzung ausges 
beffert wird, fo nennt man dies: Nach beſſern. Wo Nach—⸗ 
beflerungen nöthig find, da müflen fie bald möglich vorges 
nommen werden, damit die dadurd entftehenden Holzpflanzen 
von den fchon vorhandenen in der Folge nicht Üüberwachfen und 
verdämmt werden. Kleine Lücden follte man daher immer 
durh Pflanzung folder Staͤmmchen, die gar nicht, oder 
doc) nicht viel Eleiner find, als der nebenftehende Beftand, nad) 
beffern laffen. Sind aber die Fehlftellen oder Blößen groß, 
fo koͤnnen fie durch Fünftlihe Saat reparirt werden. — Webers 
haupt aber ift es nicht nöthig, eine Nachbeſſerung auf irgend 
eine Art vorzunehmen, wenn die leeren Pläge Eleiner als 4 
oder 5 Fuß im Quadrate find. Im 15: bis 2Ojährigen Alter 
des Beftandes wird man feine Spur von foldhen jet leeren 
Plaͤtzen ſehen, weil die dominirenden Stämme, beim voll 
tommenften Beftande, im 20jährigen Alter nicht näher als 4 
oder 5 Fuß beifammen fiehen. Die Koften für dergleichen uns 
nörhige Ausbeflerungen können zu nüßlicheren Zwecken verwen 
det werden, 
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Noch wird bemerkt, daß, wenn eine Nadelholzſaat, wegen 
zu trodener Witterung, im erften Jahre nicht vollftändig 
gerathen ift, fehr oft im nächften Fruͤhjahre noch viele Sa⸗ 
menkoͤrner aufgehen. Es ift daher rathfam, die Nachbefferung 
fo fange auszufeßen, bis man fieht, daß im zweiten Frühjahre 
keine Dflanzen mehr zum Vorfchein kommen. — Nachbeſſerun⸗ 
gen fallen gewöhnlicd vor, wenn man bei der Saat mit dem 
Samen zu viel gegeizt hat. Durch ein Pfund Samen mehr 
hätte man manche Nachbeſſerung vermeiden können, bie nun 
oft bei weitem mehr koſtet, als der erfparte Same. 

KTachgebot. Bei jeder Holzverfteigerung follte im Pro⸗ 
tokolle ausdrücdlich bemerkt werden, daß nad dem Zufchlage 
weiter feine Gebote oder Nachgebote angenommen 
werden follen. Wenn dies aber im Protofolle nicht bemerkt, 
und den. Konkurrenten vor der Verfteigerung nicht bekannt ges 
macht worden it, fo kann zwar. ein Nachgebot angenommen 
werden; es muß dann aber zwifchen demjenigen, welcher den 
Zufchlag erhalten, und demjenigen, welcher das Nachgebot abs 
gegeben hat, eine wiederholte Verfieigerung Statt finden. 
— Dod) fchader es der Konkurrenz bei der Werfteigerung fehr, 
wenn Nachgebote angenommen werden. Beſſer ift es, wenn 
man Machgebote durchaus nicht beruͤckſichtigt. Was man in 
einzelnen Fällen durch Nachgebote gewinnt, das geht durch die 
geſchwaͤchte Konkurrenz der Kaufluftigen bei künftigen Verſtei⸗ 
gerungen vielfach verloren. S. Zufchlag bei der Verſtei— 
gerung. 

KTachbaltig nennt man die Forftwirthfchaft, wenn jährs 
lich nicht mehr. Holz; geſchlagen wird, als aus dem Forfte für 
immer jährlich genommen werden kann. — Die Ausmittelung 
des nachhaltigen jährlichen MateriabErtrages ift eine Aufgabe, 
die nur durch die Forftabfchägung gelöft werden fanın. S. 
Sorfttaration, 

KTachbauen. Wenn man einen Schlag, durch Wegnahme 
mehrerer Samenbäume, lichter macht, fo nennt man bies: 
nadhhauen, auch: auslichten, 

VNachmaſt. Bei einem guten Maftjahre koͤnnen oft die 
Schweine, welche zur Vormaſt getrieben werden, das Eckerig 
nicht alle verzehren, und wenn fie, wie gewöhnlich,.vor Chriſt⸗ 
tag geſchlachtet werden, fo bleibt oft noch fo viel Eckerig liegen, 
daß es Schade wäre, wenn man es nicht benugen wollte. Es 
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werden daher noch Schweine, die nur warhfen, aber nicht 
fett werdenifollen, zur Nahmaft gegen Bezahlung zugelaffen. 
Diefe dürfen dann die Maftreviere bis Ende Februar befuchen, 
und nehmen gewöhnlich His dahin auffallend an Größe zu; 
weil fie neben dem Eckerig oft auch viel Erdmaft oder Uns 
termaft finden, die in Würmern, Puppen, Larven, Schnecken, 
Schwämmen, Wurzeln u. dal. beſteht. S. Waldmaft und 
Vormaſt. 

NVachraum. Wenn das Klafterholz in einem Schlage 
aufgearbeitet iſt, und num die Reiſer zuſammengebunden wer⸗ 
den, fo nenne man dies den Nachraum. 

Hachtfalter, KTachtfchmetterlinge, f. Lepidoptera, 

Kachtkoppel. Einen umzaͤunten Raum, in. den das 
Weidvieh getrieben wird, um bei Nacht darin zu meiden, oder 
ſich auch nur darin aufzuhalten, nennt man Nachtkoppel. 

Nachtrieb. Bei der Klafterhofzflößerei bleiben oft viele 
Kloben am Ufer ꝛc. hängen, die das Waſſer nicht forttreiben 
kann, bis fie abgeftoßen und wieder flott gemacht find, Man 
ſchickt daher Leute mit Floßhaken am Floͤßebache hinunter, 
um alle hinter dem Floß zuräckgebliebenen Kloben flott zu 
machen. ‘Dies nennt man den Nachtrieb. 

KTachweifung bedeutend fo viel ald Verzeichniß. 
NMachwuichs nennt man das durch natürliche Befa 
mung entftandene junge Hol. ©. Anwuhs und Wie 
derwuchs. 

Nadeln, Nadelhoͤlzer, ſ. Laub. 

Nadelſtreu. Obgleich die Nadelhoͤlzer — die Lärche aus⸗ 
genommen — nicht jährlich alle ihre Nadeln abwerfen, fo fals 
fen doc) alle Jahre viele Nadeln von den Älteren Theilen der 
Zweige ab, deren Gewicht und Maſſe viel bedentender ift, als 
es Diele glauben. Diefe abgefallenen Nadeln und die Blätter 
des Laubholzes werden in manchen Gegenden zufammengeharkt 
und zur Streu verwendet, Eine ſolche Strew ift zwar bei der 
Landwirthfchaft nicht fehr kräftig, aber doch beſſer, als keine. 
Deswegen wird fie auch nur da benußt, wo wenig Stroh 
waͤchſt, das fat fämmtlich zum Wiehfutter verwendet werden 
muß, oder wo das Stroh aus Gewinnfucht. verkauft, und dann 
dem Walde fein natürlicher Dünger entzogen wird, Aber nicht 
allein. deswegen ift das Streumegnehmen für den Wald fehr 
nachtheilig, fondern der Schade wird dadurch noch größer, daß 
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der ohnehin oft fehr trockene Boden nach der Wegnahme feiner 
Bedeckung nur noch fehneller austrocknet, und daß auch der 
Froſt fehr nacıtheilig auf die in der Oberfläche befindlichen klei⸗ 
nen Wurzeln einwirkt. Wo der Landmann die Waldftreu ents 
behren kann, da follte das Wegnehmen derfelben durchaus nicht 
geftattet werden; wo er aber ohne Waldftreu wirklich nicht bes 
fiehen kann, da follte aber doch diefe Benugung nah Moͤg— 
lichkeit befchränft werden. Durchaus follte es aber nicht ers 
faubt feyn, in einem KHolzbeftande, der jünger ald 50 Sjahre 
ift, Streu zu harken, und in den Älteren Beftänden follte 
die Streu ‚nur fo weggenommen werden, daß von einem 3 
bis 4 Fuß breiten Streifen. die Streu wegtommt, und auf 
dem eben ſo breiten daran ftoßenden Streifen liegen bleibt. 
Wenn dann noch außerdem die Älteren als 50jährigen Beftände 
in 5 oder 6 Theile getheilt werden, und alle Jahre nur eis 
ner von diefen Theilen zur. Streu benugt wird, fo kann der 
Wald fehr viel Streu abgeben, ohne großen Schaden zu. eis 
den. ©. Kiefer. 

Naͤgel der Inſekten, f. Füße. 

Nahrung der Pflanzen, f. Ernährung. 

Nahrungsſaft der Pflanzen, f. Saft und. Vegetas 
tionstheorie. 

Narbe. Wenn der Boden mit Gras, Moos x. aderdeckt 
iſt, ſo nennt man ihn benarbt. 

Narbe Bluͤthetheil), ſ. Bluͤthe— 

Narbe, Sluͤgelmahl, f. Fluͤgel. 

Nath, Sutur, Sutura, heißt bei den Kaͤfern und Grad⸗ 
fluͤglern die, durch Aneinanderliegen beider Innenraͤnder der 
Fluͤgeldecken gebildete, vom Schildchen nad) dem :After ziehende 
Furche. Nur in einigen Fällen ift fie- verwachfen, z. B. bei 
einigen Lauftäfern. 

Natron, f. Metalle, Die Grundlage des Natron ift 
ein Altalimetalf: Natrium, filberähnlich, bei + 90 Grad flüfjig. 
Durch feine Verbindung mit 25 Theilen Sauerftoff wird es 
zum Natron, welches in mehreren Mineralien (Diinerab Alkali), 
vorzugsweiſe aber in einigen Salzpflanzen an den Meeresufern 
vorfommt, Am häufigften kommt das Natrium in Werbindung 
mit Chlor als Chlornatrium vor (Kochfalz, Steinfal). Sein 
Einfluß auf die Vegetation der-meiften Gewächfe fcheint nach 
theilig zu feyn. &. Anhang zum Artitel Same, 
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Natuͤrliche Beſamung, f. kuͤnſtliche Holzſaat. 

Natuͤrliche Bolzzucht, ſ. kuͤnſtliche Holzſaat. 

Natur. &o nennt man alles Geſchaffene, Alles, was 
da ift, Alles, was ſich unferen Sinnen ald vorhanden zu ers 
kennen giebt, die Himmelskoͤrper, unfere Erde als einen derfels 
ben, und die fie bewohnenden Pflanzen und Thiere, Alles, was 
niht Kunſtprodukt ifl. Man verfteht unter Natur aber auch 
die Kräfte und Eigenſchaften eines Körpers, wie man z. B. 
fagt: es ift die Natur jener Pflanze, Endlic verbindet 
man damit noch einen dritten Begriff, den der fchaffenden Kraft, 
z. B.: die Natur.hat das Thier fo gebildet. 

Alles ſinnlich Wahrnehmbare, die gefammte Natur in der 
erften Bedeutung ded Wortes, befteht. aus einer unendlichen 
Menge verfchiedenartiger Gegenftände. . Diefe heißen: Naturs 
körper, wenn fie einen: Raum erfüllen, wie alle feiten, flüfs 
figen und Iuftförmigen Körper (f. Naturkoͤrper). Sie bei 
fen: Naturträfte (Urthätigkeiten), wenn fie nicht raums 
erfüllend, nicht fperrbar find, fondern nur als Erſcheinungen 
an Naturkörpern erkennbar werden. Zu diefen leßteren gehören 
die Wärme, das. Licht, Elettricitaͤt, Magnetismus. 
S. dieſe Art. 

Natural⸗Etat, ſ. Geld⸗Etat. 

Naturkoͤrper, ſ. Natur. Unter Naturkoͤrper verſteht 
man alles ſinnlich Wahrnehmbare, Raumerfuͤllende, in ſo fern 
es nicht Kunſtprodukt iſt. Ihre unendliche Menge erfordert 
eine ſyſtematiſche Anordnung, wenn es darauf ankommt, ſich 
mit ihnen bekannt zu machen. Wir erwaͤhnen, die Idee des, 
der Wiſſenſchaft leider zu fruͤh entriſſenen Hesriq ergrei⸗ 
fend, folgende: 

Die Naturkoͤrper zerfallen —— in 2 große Reiche. 
In: 

I. das. Reich der Himmelskoͤrper. Unfere Erde als einzelnes 
Indibiduum diefes unendlihen Reiches, die Gefteine der 
Erde. (Mineralien) nur als Beftandtheil eines Indivi⸗ 
duums (der Erde) betrachtet; 

* das Reich der erdbewohnenden Naturkoͤrper: Pflanzen 
und Thiere. Jedes Thier und jede Pflanze als einzel⸗ 
nes Individuum, der Knochen, das Holz ıc. ald Beſtand⸗ 
theile eines Sndividuums, analog den Gefteinen x. der 
Erde betrachtet. Die Erde fieht demnach parallel einem 

eins 
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einzelnen Thiere; der Stein hingegen parallel einem ein: 
zelnen Beftandtheile eines Thieres, oder einer Pflanze, 

Das erfte Reich enthält die Geftirne, wozu unfere Erde 
ebenfalls gehört. Ihre Ergründung und Kenntniß iſt Gegen⸗ 
ftand der 

1) Aftronomie, Geſtirnkunde, auch in Beziehung auf 
unfere Erde, jedoch nur rücfichtlich ihrer Außeren Ver 
bältmiffe, d. h. Hinfichtlich ihrer Stellung im Weltgebäude, 
ihres Umlaufs 3c. 

Die Wiffenfhaften, welche uns die näheren DVerhältniffe 
unferes Erdkörpers kennen lehren, find: 

2) Mineralogie, Lehre von den feften Beftandtheilen der 
Erde. ©. Erde. 

3) Atmofphärologie, Lehre von den flüffigen und Iuftförs 

migen Beftandtheilen der Erde. ©. Atmofphäre x. 

Das Reich der erdbewohnenden Maturkörper zerfällt in 

a) das Thierreich und 

b) das Pflanzenreid. 

Die Wiffenfcyaften, welche ſich mit den hierher gehörenden 
Naturkoͤrpern befchäftigen, find: 

4) die Thierfunde (Zoologie), f. dief. Artikel, und 

5) die Pflanzentunde (Botanik), f. dief. Art. 

Naturkraͤfte, Naturthaͤtigkeiten, Urthaͤtigkeiten, ſ. 
Natur. 

Taturlebre, f. Phyſik. 

Naturſchonung nennt man im Preußifchen die Schläge, 
die duch natürliche Beſamung verjüngt werden. 

KTaturwiffenfchaft, Naturforſchung. Nur durch Er⸗ 
Eenntniß der ihn umgebenden Natur vermag der Menjch die 
Naturkraͤfte und die ihn umgebende Körpermwelt zu beherrichen, 
und fih zum Herrn derfelben empor zu fchwingen. Mur durch 
eine genaue Kenntniß der Körper felbft, ihrer Cigenfchaften 
und Beichaffenheiten, und der Geſetze, denen ihr Seyn unters 
worfen ift, gelangt der Menſch, vermöge feiner inneren Geis 
ftesträfte, zur Oberherrfchaft über die Natur, an deren Behaup: + 
tung feine Eriftenz, an deren Erweiterung feine eigene geiftige 
Vervollkommnung gefnäpft if. 

Naturforfhung ift das Streben, jene der menfchlichen 
Geſellſchaft fo wichtige Kenntniß durch direkte Beobachtungen 
zu erweitern und zu vervollftändigen. Nefultat der Naturfor; 
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ſchung ift die Erfahrung, das Wiffen, die Kenntniß der Na⸗ 
turförper. 

Naturphilofophie ift das Denken über die gefammelk 
ten Erfahrungen, ihren Zufammenhang, ihre Urſachen und 
Folgen. 

Seit den frübeften Zeiten ift von den Menfchen die Noth— 
wendigteit einer Kenntniß der fie umgebenden Natur erkannt 
worden, und Viele haben ihre Thaͤtigkeit der Naturforfhung 
zugewendet. Dadurch hat ſich im Verlaufe der Zeit ein gros 
Ger Reichthum von Erfahrungen angefanımelt, die in ihrer 
durch Maturphilofophie geordneten Zufammenftellung die Na: 
turwiffenfhaft bilden. Wer feine Thätigkeit der Natur; 
forfhung zumenden will, aber auch Seder, den fein Beruf mit 
den Naturkörpern in nähere Berührung bringt, der Acker⸗ und 
Forftwireh, der Bergmann ꝛc., muß fid in den Befig wenig 
ftend derjenigen Erfahrungen feßen, die den Gegenftand feines 
Wirkens fpeciell betreffen, d. h. er muß die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, oder einen Theil derfelben, ftudiren. Zu diefem Behufe 
dient ihm die Literatur, das Magazin, in welchem die durch 
Sorfhung gefammelten Erfahrungen aufbewahrt und zufams 
mengeftellt find. 

Der große Reihthum und die Mannigfaltigkeit der bereits 
vorhandenen Erfahrungen, und der daraus durch Philofophie 
entwickelten Lehren, fordert eine Trennung derfelben, und zwar 
nad) den Ghegenftänden, die fie betreffen. Die Spaltung der 
Hefammten Naturwiſſenſchaft in 5 Hauptzweige iſt im dem Ars 
titel Naturkörper nachgewieſen. Die weiteren Spaltungen 
find an den dort angedeuteten Orten weiter ausgeführt. 

Es giebt nun aber Erfahrungen und Lehren, die das All; 
gemeine der Körper und Kräfte umfaflen, mithin keine Tren⸗ 
nung zulaflen. Sie find die Grundlage der übrigen Zweige 
der MWiffenfhaft, und zerfallen in 14) Phyſik und 2) Che 
mie. S. dief. Art. 

Nebel, f. Atmofphäre. 

Nebenaugen, ocelli, f. Augen. 

KTebennuzungen, |. Forſtbenutzung. 

Nectar, Nectarium, f. Honiggefäß. 

Nerven der Blätter, f. Blatt. 

Nettoertrag, f. Reinertrag. 

XTezflügler, f. Neuroptera. 
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Neubruch, XTeurott, wird der neuerlich umgepflügte oder 
umgehadte und urbar gemachte Waldboden genannt. 

Neuroptera, KTegflügler, f. Inſekten. Die 4 haͤu— 
tigen Flügel find völlig gleid) gebildet, mit neßförmig geweb⸗ 
tem, feinem Geaͤder. Die Unterflügel find meift eben fo 
lang, wie die Oberflügel, zumeilen felbft noch länger, Nur 
bei wenigen find die Flügel durch Borftienhaare gefärbt. 
Fühler meift borftenförmig, vielgliedrie. Augen groß und 
facettirt, machen meift den größten Theil des Kopfes aus, 
Freßwerkzeuge fehr entwicelt, wahre Kaumwerkzeuge, aber 
meift durch große fchalige Stücke (Helm, galea) bededt. Leib 
meift langftredig, cylindrifh, nie geftielt. Hinten häufig bors 
fenartige Anhänge oder lange Fäden, nie Legröhre oder 
Stadel. 

Die Verwandlung ijt meift halb vollflommen, bei Einigen 
jedoch volllommen (Myrmeleo, Hemerobius etc.); diefe haben 
dann auch Spinnvermögen, und nähern ſich fehr den Schmet; 
terlingen. Die metjten leben ald Larve im Waſſer, und ers 
fcheinen oft in großen Schaaren, jedody nur ald ausgebildetes 
Inſekt außerhalb demfelben. Faft alle find raͤuberiſch, einige 
fogar im vollkommenen Zuftande (Waflerjungfern). 

. Bon den hierher gehörenden Gattungen find nur folgende 
forfilih beachtungsmwerth: 

4) Aeschna, Schmaljungfern, 

2) Myrmeleo, Ameifenjungfern, 

3) Hemerobius, Florjungfern. ©. dief. Art. 

Die Larven der Gattung Psocus, Laushaft, leben unter 
abaeftorbenen Rinden, mehrere verfhiedene Species findet man 
häufig in größerer Menge auf Kiefern; ihre Oekonomie ift mir 
jedoch noch nicht näher bekannt geworden. 

Neurott, |. Neubrud. 

Niedere Sorftwilfenfchaft, f. Forſtwiſſenſchaft. 

:Tiederlegen, Ablegen oder Abſenken. Wenn mon eis 
nen Zweig zur wunden Erde herunter beugt, ihn dann an 
die Erde befeſtigt, 6 bis 8 Zoll Erde darauf det, daß nur 
die beinahe rechtwinklig gebogenen Spigen 4 oder 6 Zoll ber, 
vorftehen, und dann diejen Zweig 2 bis 4 Jahre fo liegen läßt, 
bis er Wurzeln ausgetrieben hat, und bie bemurzelten Heinen . 
Mebenzweige abgefchnitten und verpflanzt werden können, fo 
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nennt man dies: Niederlegen, oder Ablegen, oder Ab⸗ 
ſenken. 

Niederwald, oder Ausſchlagwald. Wenn man Holz 
beſtaͤnde von Zeit zu Zeit abhaut, damit fie am Stocke wieder 
ausfchlagen, fo nennt man fie: Niederwald. — Obgleich alle 
Laubholzarten am Stocke oder aus ber Wurzel Loden treis 
ben, wenn man die Bäume nahe Über der Erde abbauen oder 
abfägen läßt, fo inkliniren doch manche mehr dazu, ald andere. 
Beſonders find diejenigen dazu geneigt, deren Ninde ſchwam⸗ 
mig, und nicht hart und hornartig iſt. Auch lehrt die Erfah⸗ 
rung, daß nur gute und kraͤftige Stockausſchlaͤge erfolgen, wenn 
der Holzbeſtand hoͤchſtens 40 Jahre alt war, als er zum erſten 
Male abgehauen, oder, wie man es nennt, auf die Wurzel 
geſetzt wurde. Außerdem iſt es auch erfahrungsmaͤßig, daß 
die Stoͤcke die kraͤftigſten Ausſchlaͤge geben, wenn man ben Be⸗ 
ſtand bald im Fruͤhjahre, und vor Ausbruch der Blaͤtter hat 
abtreiben laſſen; und endlich lehrt auch die Erfahrung, daß die 
Ausſchlaͤge am beſten wachſen, wenn Luft, Sonne, Regen und 
Thau ungehindert darauf wirken koͤnnen. — Aus dieſen Erfah⸗ 
rungen ſind fuͤr die Behandlung der Niederwaldungen ſolgende 
wenige Generalregeln entſtanden: 

1) Man ſetze keinen jungen Laubholzbeſtand auf die Wurzel, 
wenn er aͤlter als 40 Jahre iſt — beſſer aber noch, wenn 
er erſt 25 bis 30 Jahre alt iſt. Schon bei 40jährigen 
Beftänden made man vorher im Kleinen einen Der 
ſuch, ob die Stöde nad) Wunſch ausfchlagen, befonders 
in dem Falle, wo die Holzart eine harte, hornartige 
Rinde hat. 

2) Man nehme den Abtrieb vor, fobald der Schnee weg if, 
und fee ihn fort, bis das Laub ausbrechen will; in mils 
den Gegenden aber kann man mit dem Abtriebe ſchon bald 
nach Chriſttag den Anfang machen. Nur haue man keine 
Niederwaldbeſtaͤnde vom Juni bis November, oder 
fruͤher, bis das Laub abgefallen iſt, und auch nicht, nach⸗ 
dem das Laub ſchon ausgebrochen iſt. 

3) Man laſſe das Holz ganz nahe am Boden, hoͤchſtens aber 
4 Zoll uͤber der Erde, glatt abhauen, noch beſſer aber 
abſaͤgen. 

4) Man laſſe, wenn es wegen der Beſamung, oder um ges 
vinges Gefchierholz zu erziehen, nicht ndıhig iſt, entweder 
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gar keine Bäume, oder doch nur wenige, und feine dicken 
Stämme pro Morgen auf dem reinen Niederwaldfchlage 
ftehen, damit der Stockausſchlag gar nicht, oder nur wes 
nig befchattet werde, Auf. trodenem Boden aber ift eine 
mäßige Befchattung nüßlich, weil fie bei heißem Sonnen; 
fcheine das ſchnelle Ausdünften des Bodens hindert. Auf 
frifchem oder feuchten Boden hingegen ift gar keine Bes 
fhattung noͤthig, und der Miederwald waͤchſt befler, 
wenn er ganz frei fteht. 

5) Da es ſchwierig iſt, den nad) und nad) erfolgenden Abs 
gang der alten Stöde durch natürliche oder künftlihe Des 
famung zu erfegen, weil man die Miederwaldungen nie 
mals fo licht und luͤckig werden laffen darf, daß zwifchen 
den anfangs fehr fehnell wachienden Stodausfchlägen die 
aus Samen aufgefeimten Pflanzen auftommen können, fo 
beforge man die nöthige Nachzucht durch Pflanzung. 

Wer alle diefe Regeln befolgt, der wird fehr fchöne Mies 
derwaldungen erziehen, die aber, wenn fie auch auf’s Beſte 
beftanden find, pro Morgen jährlih doch nur Halb fo viel 
Holzmaſſe produeiren, als die Hochwaldungen. 

Noctuae, $Eulenfchmetterlinge. Ord.: Lepidopter. 
Sect.: Nocturn. Fam.: Noct. &. Lepidopt. Fühler meift 
einfach fadenfoͤrmig. Spiralräffel lang, hornig, aufgerollt. 
Lippentafter verlängert, fehr zufammengedrückt, das legte Glied 
Kleiner und fchmaler ald das vorlegte. Flügel entweder horizons 
tal oder dachfoͤrmig geftellt. Bauch mäßig lang, oft niederges 
drückt, nad hinten zugefpigt, behaart. Beſonders find Kopf, 
Bruſtſtuͤck und Schenkel mit langen Haaren dicht befegt. Die 
Haare des Bruftftücs bilden um den Kopf einen Kranz, wo—⸗ 
durch legterer viel Aehnlichkeit mit einem Eulenkopfe erhält. 

Die Puppen meift braun, ohne Gefpinnft, unterm Moofe 
ober in der Erde. Mur wenige fertigen ein Kocon. 

Die Raupen meift glatt und A6füßig, wenige 125 oder 
44füßig. Zu den dem Walde fchädlichen Inſekten gehört unter 
ihnen nur eine Art: 

Noctua piniperda, die Fohreneule, 

44 bis 44 Zoll Flägelfpannung. Vorderfluͤgel ſchoͤn roth: 
braun glänzend, der Rand heller, mit weißen Längsftrichen. 
Auf jedem derfelben ein Kleiner, runder, weißer, und ein größerer 
nierenförmiger, innen braun gefärbter Fleck, beide durch eine 
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gerade weiße Linie verbunden. KHinterflügel und Unterfeite graus 
braun mit einer fchwarzen Binde und einem ſchwarzen Filed. 
Flügel in der Ruhe dachförmig. Körper rothbraungrau behaart, 
an den Segmenten weißhaarig. Füße fehwarzbraun und weiß 
geringelt. Fühler rorhbraun, an der Baſis weiß, die des 
Maͤnnchens gewimpert. 

Puppe: nicht voll $ Zoll lang, braun, glatt, endet mit 2 
fhwarzen Afterfpißen, und liegt ohne Gefpinnft entweder 
in der Erde oder unter dem Moofe, 

Raupe: 13 bis 2 Zoll lang, glatt, 16fuͤßig, grasgrün 
mit einer weißen NRückenlinie, auf jeder Seite 2 weißen 
Seitenlinien und einer orange oder rörhlihen Bauchlinie. Die 
Linien gehen nicht über den Kopf, wie bei Geom. piniaria, 
fondern diefer ift einfarbig rothbraun oder rothgelb, 

Der Schmetterling ſchwaͤrmt im April oder Mai, zumeis 
fen noch früher, je nachdem die Witterung günftig ift. eine 
Eier (30—50) legt er an die Spitzen der Kiefernnadeln ab. 
Die Raupen erfcheinen nad) 10 bis 14 Tagen, und freflen bis 
in den Juli und Auguft allein auf Kiefern, Zu diefer Zeit 
verlaffen fie die Bäume, und verpuppen fich im Moofe, oder, 
wenn folches nicht vorhanden ift, in der oberen Erdfchicht dicht 
um den Stamm, Bei Eintritt des Winters foll ſich die 
Puppe durd Bewegung der Segmente tiefer in die Erde gras 
ben, fo daß fie im. December oft fchon 3 bis 4 Zoll tief liegt. 
Hier Üüberwintert fie bis zur Schwärmzeit. 

Ob die Raupe auch im die Erde geht, wenn fie eine bins 
längliche Moosfchicht findet, mag noch dahin geftellt feyn, we⸗ 
nigftens habe id) in diefem Winter eine Anzahl Puppen, welche 
‚gleichzeitig mit Bomb, pini und Sphinx pinastri unter dem 
Moofe gefgmmelt worden waren, aus Pommern erhalten. Die 
Schmetterlinge und einige Ichneumonen (Ichn. comitator) 
kamen fhon Mitte März aus, nachdem die Puppen erſt wes 
nige Tage im kalten Zimmer gelegen hatten. 

Die Daupe gehöre mit zu den fehädlichften, und hat in 
Kiefernforften ſchon bedeutenden Schaden geftiftet, Ihre Vers 
heerungen erſtrecken fich vorzugsweife auf Beſtaͤnde von 20 bis 
60 Jahren, die in ſchlechtem Wuchſe ſtehen. Sie ift jedoch 
nicht fo ſchaͤdlich, als B. pini, da fie die Nadeln felten bis in 
die Scheide abfrißt. S. Reproduktion. Wiederholt fich der 
Fraß nicht mehrere Jahre, und folge ihm der Borkenkaͤfer 
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nicht, fo Schlagen die Beftände meift wieder aus, weshalb man 
ſich mit dem Abtriebe nicht übereilen darf. 

Segen die Schmetterlinge, Eier und jungen Raupen läßt 
fih nichts thun. Sobald aber die Raupen größer geworden 
find, kann. man fie durd) Anprellen zum Theil von den Stans 
sen bringen, und hierauf durch Schweine auffuchen, oder durch 
Scaafheerden zerireten laſſen. Viel hilfe dies aber niht. 

Bei naßkalter Witterung kommen die Raupen häufig von. 
den Gipfeln herab, und. lagern ſich in geringer Höhe und in 
dichten Haufen rund um den Stamm. Trifft man einen fol 
chen Zeitpuntt, fo laffen ‚fich mit geringen Mitteln eine Menge 
Raupen jammeln, die fehr leicht in Haupenzwingern zufam- 
mengehalten werden, da die Raupe auf. entblößtem Boden 
nicht gus fort, und wegen der Gräben nicht. entweichen kann. 
Daher werden auch unangegriffene Orte durch Raupengräben 
volltommen gejchügt. Selbſt ein aufgefahrener Sandweg hält 
bie Raupe in ihren Wanderungen auf. Natürlich muß der 
obere Schluß des Waldes da unterbrochen feyn, wo Gräben 
—— werden. 

Streurechen iſt nur. in den erſten 14 Tagen der Verpup⸗ 
pung anwendbar, da die Duppe — wahrfcheinlicher wohl die 
Raupe — ſchon in der Mitte des Augaft in die Erde gehen foll. 

: Ein wefentliches Vertilgunggmitsel ift der Betrieb der Orte 
mit Schweinen, die fowohl Raupen als Puppen fehr gern frefs 
fen. Doch muͤſſen fie..oft zum-Waffer getrieben werden, wenn 
fie dabei gedeihen follen. 

Ob der Schmetterling. vermittelft Fefttretens des Bodens 
durch: Viehtrieb am Auskommen verhindert werde, iſt noch zu 
beſtaͤtigen. Auf unſerem lockeren Sandboden iſt es mir nicht 
wahrſcheinlich, da hier uͤberhaupt wohl keine Roͤhre zuruͤckbleibt, 
ſondern der loſe Sand hinter der Puppe zufammenfallen muß. 
Uebrigens liegen die Puppen immer fo dicht am Stamme, daß 
auch. auf feſterem Boden die Nöhre vor den. Viehtritten ges 
fichert feyn muß. 

XTonne, ſ. Bombyx (monacha). 

Nordiſche Erle, ſ. Erle, die weiße 

Nordſeite, Mitternachtſeite, |. Lage. 

Nothrechen. Wenn man unter dem Rechen, wodurch 
das Holz beim Flößen aufgefangen wird, noch einen Rechen 
anbringe, damit das Holz bei einem allenfallfigen Durchbruche 
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des erften Rechens nicht entweichen kann, fo nennt man ben 
zweiten Rechen: Nothrechen. S. Flößen. | 

XTummeriren. Alles eingefchlagene Klafter⸗ und andere 
Holz muß nummerirt werden, um es gehörig abzählen, debiti⸗ 
ren und berechnen zu können. Zu diefem Nummeriren bedient 
man fich entweder eines weichen Rothſteins, oder eines ftars 
fen, weichen Zimmermannsbleiftiftes, oder man numme⸗ 
rire mit ſchwarzer oder rother Delfarbe, wenn die Zahlen 
fehr lange dauern follen. Doch ft die Bezeihnung mit Del 
farbe mähfam und nicht nöthig, wenn man die Nummern nur 
auf ein Jahr lang muß bemerken können. — Nummerirt 
man mit Nothftein oder Bleiftift, fo muß die NMummerplatte 
glatt gehauen, und auf derjenigen Seite ded Stammes oder 
der Klafter angebracht werden, die der Wetter; oder Meftfeite 
nicht entgegen fteht, weil fonft der aufichlagende Regen bie 
Nummer verwifcht. Die Klaftern werden entweder auf einer 
Stüge, oder auf einer der unterften Kloben nummerirt, dar 
mit man die Nummer bis zur völligen Abfuhr der Klafter fins 
den fann. Die Reiſerhaufen nummerirt man an einer dabei 
gefegten Stüge, und die Baur und Nutzholzſtaͤmme ers 
halten ihre Nummer auf einer an der Seite gehauenen Platte; 
auf die obere Abfchnittsfläche aber wird obenhin die Länge des 
Stammes in Fußen, und darunter der mittlere Durchmeffer, 
oder der mittlere Umfang in Zollen bemerkt, Eine foldhe 
Bezeichnung oder Nummeration ift bei einer regelmäßigen Forfts 
wirthfchaft in mancherlei Hinfiht durchaus noͤthig. — Die nums 
merirten Klafterftägen oder Pfähle müffen fo lange‘ ftehen blei⸗ 
ben, bis das letzte Holz von der Klafter oder von dem Reifers 
haufen abgefahren wird. 

Nutzholz. Die ftärferen Holzfortimente, bie von Hands 
werksleuten zu Bohlen, Brettern, Faͤſſern, Fenfterrahmen ꝛc. 
gebraucht werden, nennt man Nutzholz; die Eleineren Sorti—⸗ 
mente aber, die meiftend aus Stangen» und Neidelholz befte, 
hen, und vorzüglich von Stellmachern oder Wagnern verarbeis 
tet werden, heißen: Geſchirrholz. 

XTusnießer eines Waldgrundſtuͤckes. Der Nugnies 
Ber eines Waldgrundftäces darf es nur nachhaltig benugen, 
d. h. er darf nicht mehr Holz jährlich daraus nehmen, als jes 
der ihm in der Benutzung folgende alle Jahre daraus nehmen 
kann, — Wäre aber Jemand zur Nutznießung eines Ackers 
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oder einer Wieſe berechtigt, und er laͤßt Holz darauf erwachſen, 
ſo kann dieſes Holz von ihm oder ſeinen Erben ſaͤmmtlich weg⸗ 
genommen werden. Stammte aber dieſes Holz von fruͤheren 
Nutznießern her, ſo kann der jetzige Nutznießer nur diejenige 
Maſſe davon verlangen, die waͤhrend der Zeit, wo er Nutznie⸗ 
ßer war, gewachſen iſt. — Staͤnden alſo jetzt auf einem ſol, 
chen mit Holz angeflogenen oder beſamten ſchlechten Acker oder 
Wieſe 60 Klafter 40jaͤhriges Holz, und der jetzige Nutznießer 
wäre 10 Jahre im Beſitze, fo könnte er nur 4, oder 15 Klafs 
tern davon verlangen, Das übrige gehört dem Grundeigens 
thämer, wenn die Erben des vorigen Nießbrauchers keinen An⸗ 
ſpruch darauf machen. 
VNymphe heißt nad) einigen Entomologen die Puppe ab 
fer Inſekten mit unvolllommner Bertvandlung. ®. Berwa nds 
» lung der Inſekten. 


O. 


Oberbaum, ſ. Oberholz 

Oberfoͤrſter. Derjenige, welcher einen Forſt im Spe⸗ 
ciellen verwaltet, wird Oberfoͤrſter genannt. Es iſt dies 
eine der wichtigſten Stellen beim Forſtweſen, und ſollte daher 
immer mit hinlaͤnglich gebildeten Subjekten beſetzt werden. Da 
der Oberförfter nicht allein viele Geſchaͤfte im Walde, fondern 
auh am Schreibtifche zn beforgen hat, fo ift ed nicht ge⸗ 
nug, daß er die noͤthigen willenfchaftlihen Kenntniſſe befige; 
er muß auch ein raftlos thätiger, ehrliebender, moralifd guter 
und umfichtiger Mann feyn, der fih in allen vorkommenden 
Fällen zu helfen weiß. — Die gelehrteften Forftleute find oft 
fehlechte Dberförfter, weil fie die Bequemlichkeit zu fehr lieben, 
und nicht oft genug den Wald befuchen, oder auch eine Scheu 
vor dem Schreibtifche haben, und die jchrifelichen Arbeiten 
nachläffig beforgen. 

Oberforſt. Mehrere Forftinfrektionen zufammen genom; 
men nennt man Dberforft, und der Vorficher eines Oberfor: 
ftes wird Dberforftmeifter genannt. S. Forſtorgani— 
fation. 

Öberforftamt, |. Forfidepartement. 

Oberforſtkollegium, f. ebend. 

Öberforftmeifter, |. Oberforft. 

Oberforftrarb. In einigen Ländern werden diejenigen, 
welche die Stelle eines Oberforftmeifters verfehen, Oberforit: 
räthe genannt, Dies war vormals in folchen Ländern der 
Fall, wo man es für unverantwortlic hielt, einem ausgezeich- 
neten Forftmanne den Titel Oberforftmeifter zu geben, wenn 
er nicht von Adel war. Sa, man trieb in einigen, befonders 
Eleinen Staaten die Thorheit fo weit, daß Keiner Dberforit; 
meifter merden konnte, der nicht 16 Ahnen zählte In 
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neuerer Zeit ift man aud ‚hierin vernünftiger geworden, und 
Preußen ift Allen auch hierin mit gutem Beifpiele vorausges 
gangen. Ä — 

An einigen Orten heißen die techniſchen Näthe beim Forſt—⸗ 
Departement, wie es aligemein feyn follte, Dberforfträthe, 
und zuweilen wird diefer Titel auch ausgezeichneten Forftmäns 
nern als Ehrentitel ertbeilt. 

Oberhaut der Pflanzen, f. Epidermis. 

Gberbolz, Oberbaum. Die Bäume, die man in den 
Mittelwaldungen zwifchen dem Unterholze erzieht, werden Ober; 
Holz, beiler aber Oberbaum genannt. — Auch nenne man 
oft das Aliholz von den gefällten Bauholzbäumen Oberholz. 

©berbolzbauer, f. Holzha uermeiſter. 

Oberkiefer, &berlippe, ſ. Freßwerkzeuge. 

Obermaſt, ſ. Waldmaſt. 

Oblaſt. Wenn man Bretter, Bohlen, Latten ꝛc. oben 
auf die Langholzfloͤße packt, ſo nennt man dies Oblaſt. 

Obmann. In einigen Gegenden wird der Holzhauer⸗ 
meifter Obmann genannt. S. Holzhauermeiſter. 

©cellen, f. Augen. 

©cularfcbägung ift eine ſolche, wo der Rlaftergehalt eis 
ned Baumes oder eines KHolzbeftandes, oder aucd die Länge 
und die Dicke eined Baumes, nach dem Augenmaaße abges 
fhäßt werden. Dergleihen Tarationen find zwar trüglich; durch 
Uebung fann man fi aber einen folhen Blick verfchaffen, daß 
man der Wahrheit fehr nahe kommt. Diefe Fertigkeit erwirbt 
man fih am leichteten in den Holzhauereien, wo man bald 
und vielfältig erfahren fann, ob man richtig gefhäßgt hat. — 
Mer in der dem Forftmanne fo noͤthigen Ocularſchaͤtzung bald 
eine Fertigkeit erlangen will, der übe fich vorzüglich darin, die 
Höhe von 5 Fuß richtig zu beffimmen, er mag nahe 
oder entfernt von einem Baume fiehen. Kann er diefes Maaß 
richtig angeben, fo ift es leicht, die ganze Höhe oder Länge eis 
nes Baumes zu finden. Zugleich muß man fi) auch die Länge 
eines Fußes, man mag nahe oder fern von dem zu taxiren— 
den GSegenftande feyn, genau befannt machen, um die unteren 
und oberen Durchmeifer möglichft genau angeben zu können. — 
Aus der Länge bed Baumes und aus den Durchmeffern läßt 
ſich dann bekanntlich der Eubifche Gehalt berechnen, und aus 
diefem auch der Klaftergebalt beflimmen. Durch öftere 


588 Oel —  Dhnflügler 


Uebung gelangt man bald dahin, daß man jeden Baum nad) 
feiner Länge und Die, und auch nad) feinem Kiafterinhalte 
fehr genau tariren kann, ohne eine kubiſche Berechnung vorzu; 
nehmen. Beim Erlernen bdiefer Fertigkeit aber muß ſich das 
Taratum nach Klaftern auf kubiſche Berechnung ſtuͤtzen. 
S. Kubiſche Berehnung, und Holzgehalt d. Klaft. 

el. Es ift ein fehr verbreiteter Beftandtheil der Pflans 
zen, in unferen Holzgewächfen vorzugsweife In den Saͤmereien, 
in der Rinde, weniger und nur bei den Madelhölzern in groͤ— 
Ferer Menge auch im Holze enthalten. Man unterfcheidet fette 
und Ätherifche Dele. 

Bette Dele find folche, die, auf Papier getröpft, einen 
Fettfleck hinterlaffen, der nicht wieder verfchwindet, während 
ein Fleck von ätherifhem Dele nad dem Verdunſten deſſel⸗ 
ben verſchwindet. Die Zufammenfegung der erfteren ift — 74 
bis 82 Proc. Kohlenftoff, 10 bis 13 Proc. Waſſerſtoff, 5 bis 
14 Proc. Sauerftoff, 0,3 bis 0,5 Stidftof. An fertem Dele 
liefern: 

4) Haſelnußkerne 60 Proc., 

2) Lindenferne 48 Proc., 

3) Cornus sanguinea 34 Proc., 

4) Rothtannenfame 24 Proc, 

5) Buchenkerne 12 bis 16 Proc., 

6) Aesculus hypoc. 1 bis 8 Proe., 

7) Daphne mezereum 57 Proc. (Medikament.) 

Weit verbreiteter als die fetten, finden fic die Atheri: 
Then Dele, befonders in den Nadelhölzern. Ihre Zufammen: 
feßung ift von den der fetten Dele nicht fehr verfchieden. “Der 
Kohlenftoff ift nur um einige Procente erhöht, während der 
Sauerftoff entweder ganz fehle (Terpenthindl), oder in obigen 
Verhaͤltniſſe vorhanden ift. 

Allgemein verbreitet find die Atherifchen Dele in den Bluͤ— 
then. Ihr Werdunften von der Oberfläche derfelben ift die Ur: 
ſache des Geruch der Blumen. Ueber die ätherifchen Dele der 
Nadelhözer f. Terpenthin. 

Gekonomiſch baubar, f. haubar. 

Offener Wald ift ein folcher, der nicht mehr in Scho; 
nung oder Heege liegt, und mit dem Meidvich betrieben wer; 
den darf. 

Ghnfluͤgler, ungeflügelte Inſekten, ſ. Aptera. 
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Euliren. Es ift bekannt, daß jede Knospe den Embryo 
zu einem neuen Gewaͤchſe derfelden Art enthält. Will man 
daher diefelde Holzart kuͤnſtlich fortpflanzen, fo darf man nur 
eine Knospe davon einer anderen Holzart von derfelben 
Gattung einimpfen. Man nennt dies: ofuliren, und geht 
dabei auf folgende Art zu Werke: Sobald der Maitrieb gehör 
vig verholze ift — gewöhnlih in der Mitte des Juli — und 
der Saft zum zweiten Male in fo ſtarke Bewegung kommt, 
daß ſich die Rinde leicht ablöfen läßt, fo ſchneidet man einen 
recht kräftigen Trieb, z. B. von einer nordamerikanifchen weis 
Gen Linde, ab, und nimmt davon eine Knospe, indem man 2 
oder 3 Linien über diefer Knospe einen 1 Linie tiefen Quer 
ſchnitt madıt, dann 8 bis 10 Linien unter der Knospe ein 
fcharfes Meffer anfekt, und diefes fo aufwärts führt, daß es 
an der Bafis des erften Duerfchnitts heraustommt, wodurch 
ein feilförmiger Abſchnitt entfieht. Nun macht man an einer 
fingerdicken gewöhnlichen Linde ebenfalld einen Querfchnitt in 
die Rinde, und einen 14 Zoll langen Schnitt ſenkrecht nad) 
unten. Hierauf loͤſſt man die Rinde zu beiden Seiten des 
fentrechten Schnittes etwas los, und fchiebt die ausgefchnittene 
Knospe, nadydem man das Dberhäutchen vorfichtig vom 
Schilde abgenommen hat, mit dem daran fißenden Blatte in 
die entftandene Deffnung, fo daß das Dkulirfchild oben genau 
an den Querfchnitt paßt. Hierauf umbinder man das Stämm; 
chen an der okulirten Stelle feft mit Baſt, daß das Okulir- 
fhild genau auf dem nackten Holze liegt, alfo kein leerer Raum 
zwifchen dem Stämmen und dem Dkulirfchilde eniſteht. — 
Hat man alles diefes vorfihtig gemacht, fo wird das Schild 
bald anwachſen, und die eingeimpfte Knospe wird im naͤchſten 
Srühjahre einen träftigen Zweig austreiben. Man fchneider 
dann das Stämmchen über diefem Zweige ab, und läßt diefen 
fortwachſen, nachdem man die Verbindung, welche das Okulir⸗ 
fchild bisher fefthielt, geloͤſt hat. — Bei geilem Wuchſe ift es 
oft nöthig, die Verbindung ſchon im KHerbfte nach der Okula⸗ 
tion zu löfen, weil die Bandage fonft von der Rinde uͤberwach⸗ 
fen wird, und die Eirkulation des Saftes hemmt, — Viele neh—⸗ 
men vor dem Einfegen des Dkulirfchildes den holzigen Theil defs 
felben heraus. Will man dies, fo muß es fo gefchehen, daß die 
Safer, welche die Knospe mit dem okulirten Zweige verbindet, 
nicht aus der Knospe gezogen wird. Auch muß in diefem Falle die 
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Knospe durch das Band befonders feft an das Staͤmmchen ger 
drüct werden, damit nicht der mindefte leere Raum da ent 
fieht, wo die Knospe anwachſen fol. — Dean kann Stamm: 
chen von der Dicke einer Schreibfederpofe ofuliren. Sind die 
Stämme aber dicker ald ein Finger, fo gelingt das Dfuliren 
nicht gut, weil dann die fchon zu dicke und fieife Rinde fidy 
nicht gehörig um das Dkulirfchild legt, und leere Räume bilder. 
S. Kopuliren und Pfropfen. 

Omaseus, f. Carabus. 

Ophion, f. Ichneumon. 

Grönungen, |. Syftem. 

Organ, Organismus, organifh. Organ heißt Werk 
zeug. Drganismus heißt jeder mit Werkzeugen zur Aeuße— 
rung irgend einer TIhätigkeit begabte Körper. Das Blatt, die 
Wurzel ꝛc. find Organe der Ernährung, die Pflanzen find dems 
nad) Organismen, eben fo die Thiere. Eine Uhr ift zwar auch) 
ein Organismus; in der Sprache der Naturwiflenfchaft werden 
aber nur organifirte Naturkörper, nicht Kunftprodufte, mit dies 
fem Ausdrucde bezeichnet. Drganifch heißen alle mit Werk; 
zeugen begabte Naturkoͤrper, vor, während und nad) ihrem’ 
Beſtehen. Alfo auch der Stoff, aus dem fi die Pflanze bils 
det, und in den fie wieder zerfällt. 

Örganifation, f. Forftorganifation. 

Örganograpbie, Örganologie, |. Botanif. 

Orkan, f. Winde, 

Ort. Diefe Benennung wird oft ftatt Walddiſtrikt 
gebraucht. Auch nennt man den haubaren Beftand, der an 
einen Schlag grenzt, den ftehenden Ort. 

Ortbaͤume nennt man in einigen Gegenden die einzelnen, 
am Saume des Waldes ftehenden Bäume, 

Orthoptera, Gradflügler, f. Insecta. Eine Gruppe 
von Inſekten, welche Linne mit den Halbfluͤglern, Geofs 
froi mit den Käfern vereint, Beides aber gewiß mit Unrecht. 
Bon den Käfern unterfcheiden fie ſich durch häutige, lederartige, 
nicht hornige Flügeldecken, deren innere Nähte nicht volltommen 
fließen. Die Unterflügel find nicht eingeklappt, fondern liegen 
gerade, meift fächerförmig gefaltet. Am fchärfiten unterfcheiden 
fie fih von den Käfern durch die halbvolltommene Verwand— 
lung. Das junge, wie es aus dem Ei fchlüpft, hat fchon die 
volle Bildung der Mutter, nähre und bewegt fi) auf diefelbe 
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Art, uud giebt die verſchiedenen Zuftände nur durch den Grad 
der Flügelentwiclung zu erkennen. 

Bon den Halbdeckfluͤglern hingegen unterfcheidan fie fich 
fehr weſentlich durch die Geftaltung der Freßwerkzeuge. Wenn 
ſich dort immer ein Saugräffel befindet, zeigen fich hier ſtets 
entwickelte Kauorgane: Kinnladen, Kinnbaden, Ober, und Uns 
terlippe, 5gliedrige Kiefertafter und Zgliedrige Lippentafter. 

Alle Gradflägler find Thiere des Landes, und faft alle 
find Pflanzenfreffer. Die wenigen, welche Inſekten vertilgen, 
find faft immer zugleich auch pflanzenfreffend. Es gehören in 
diefe Ordnung von einheimifchen Inſekten die Gattungen: 

Acheta, Grille, 

Locusta, Sabelheufchrede, 
Acridium, Heuhuͤpfer, 
Tetrix, Spitzheuſchrecke, 
Blatta, Schabe, und 
Forficula, Ohrwurm. 

Forſtlich beachtenswerth find nur wenige Arten der Gat— 
tungen Acheta und Acridium. ©, dief. Art. 

Oryctognosie, f. Erde, 

Oſtſeite, Morgenſeite, f. Lage. 

Othiorhynchus, ſ. Curculio. 

Ovarium, Eierſtock, f. Bluͤthe. 

Grygen heißt Sauerſtoff. Oxv dation heißt die chemis 
fhe Verbindung eines Körpers mit Sauerftoff. Oxyd heifit 
der Körper nad feiner Verbindung mit Sauerſtoff. ©. 
Saueerſtoff. 


P. 


Pachygaster, ſ. Curculio (tenebricosus und 
ater). 

Palpen heißen die fühlhornähnlichen gegliederten Anhänge 
an den Mundtheilen der Inſekten. S. Freßwerkzeuge. 

Panfen, oder Panzen, nennt man an einigen Orten die 
Holzhaufen oder Holzftöße, wenn fie regelmäßig aufgeſchich⸗ 
tet find. 

8 apilio, Tagfalter. Ord.: Lepidopt. Sect.: Papilion. 
S. Lepidopt. Wollen wir aus dieſer, in ihren Charakteren 
bereits a. a. O. beſchriebenen Abtheilung der Schmetterlinge 
einige als Forſtinſekten hervorheben, ſo ſind dies hoͤchſtens: 

a) Papilio (Parnassius) crataegi, Baumweißling. 

Schmetterling: ganz weiß, mit ſchwarzen Adern. Puppe: 
gelb, mit ſchwarzen Punkten und Strichen, edig, Raupe: 
afhgrau, mit ſchwarzen und gelben Streifen, haarig. Leber» 
wintert in einem Naupennefte auf Bäumen, frißt fehr zeitig 
im Frühjahre das junge Laub und die Blüthen, ift daher den 
Obſtgaͤrten fehr nachtheilig — Vertilgung vermittelft der Raus 
penfcheere. In Niederwaldungen kann die Raupe durch Ent: 
blätterung des Weißdorns, der Schlehen und Eichen nachtheilig 
werden, 

b) Papilio (Vanessa) polychlorus, der große Fuchs. 

Flügel edig ausgefchnitten, braun, mit fhwarzer Einfaf- 
fung, in welder blaue Halbmonde ftehen. Die Vorderfluͤgel 
mit 3 ſchwarzen Rands und 4 ſchwarzen Heineren Innenflecken. 
(P. urtice nur 3 Sinnenflede.) Puppe: fhmugig gelb, eckig, 
mit Goldflecken. Raupe: ſchwarz, mit gelben Ruͤcken⸗ und 
©eitenftreifen, und gelben, Zäftigen Dornen, lebt gefellig, über: 
wintert ebenfalls in Raupenneftern, vorzugsmweife in Obftgärten, 
foll aber auch Weiden und Ulmen entblättern. 

Pap: 
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Pappel, Balfampappel, Populus balsamifera, Sie 
ift ein fommergrüner Baum der zweiten Größe, der viele 
Seitenwurzeln weit austreibt, und meift gerade aufwaͤchſt. Der 
Stamm ift in der Jugend mit glatter, braungelber, im Alter 
aber mit grauer, fein aufgeriffener, dicker Rinde bededt. Die 
Blätter, welche aus wohlriechenden, ſpitzen Knospen früh herz 
vorkommen, find eiförmig, zugefpigt, oder breit lanzettförmig, 
am Rande fein und ftumpf gefägt, auf der Oberfläche glänzend 
grün, auf der unteren aber matt und graugrän. — Die Blüs 
then erfcheinen vor dem Ausbruche der Wlätter, und das männs 
liche Bluͤthekaͤtzchen hat eine braunrothe Farbe, das weibliche 
aber ift grüänlid. Die Samentapfeln der weiblihen Bluͤthe 
enthalten den Kleinen, mit weißer Wolle befesten Samen, der 
bald nachher zeitigt, und vom Winde weit verbreitet wird. — 
Diefe Pappel liebt zwar einen guten, milden Boden, fie wächft 
aber auch allerwärıs, wo es nur nicht zu naß ift, verhältnißs 
mäßig gut. Eine fehr rauhe Gegend paßt nicht für fie, weil 
die Aefte bei Schneeanhang und ftarfem Dufte gern brechen. 
— Das Balfampappelholz ift zu jedem Gebrauche fchleche, 
Diefer Baum verdient daher in den Forften keinen Anbau. 
Dagegen liebt man ihn in den Luſtgebuͤſchen und Allen, meil 
er einer der erften Bäume ift, die im Frähjahre grün werden, 
und weil die erft aufgebrochenen Knospen und das junge Laub 
einen angenehmen balfamifhen Geruch verbreiten. Das Holz 
ift weiß, fehr wei, und hat weder eine lange Dauer, noch 
beachtenswerthe Hitzkraft. Gewicht, Dauer und Hitzkraft find 
den der Pyramidenpappei gleich. 

Pappel, die fanadifche, Pap. canadensis. Diefe ift ein 
fommergrüner Baum der erften Größe. Der Stamm wird fehr 
hoch und die, und ift mit ftarken, weit ausgebreiteten Zweigen bes 
det. Sie hateine ſtarke Herz und viele Seitenwurzeln. Die Rinde 
der jungen Zweige und Triebe, die nad oben eckig auslaufen, 
ift grüngrau, an Älteren Stämmen grau und fein aufgeriffen. 
— Die Blätter haben lange, breit gedrückte Stiele. Sie find 
faft Zeckig, am Stiele etwas eingezogen und glattrandig, 3 bis 
4 Zoll lang und 25 bis 35 Zoll breit, und figen wechſelweiſe 
an den Zweigen. — Die Blüthen erfcheinen vor dem Auss 
bruche der Blätter, männliche und weibliche getrennt auf 
verfhiedenen Bäumen. Das männliche Bluͤthekaͤtzchen hat 
eine braunrothe Farbe, Die Samentapfeln der weiblichen Bluͤ⸗ 
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the ſind rundlich, und enthalten den kleinen, mit weißer Wolle 
beſetzten Samen, der bald reif wird und vom Winde weit fort— 
getrieben werden kann. Stehen keine männlichen Bäume der 
Art in der Nähe, fo ift der Same natürlicyerweife taub, und 
kann nicht feimen. — Diefe Pappel läßt fih durch Sieckreiſer 
leicht fortpflanzen. Sie hat einen unglaublich fchnellen Wuchs, 
aber leichtes und unkräftiges Holz, wie alle Pappelarten. 

Pappel, die italienifche, oder Pyramidenpappel, Po- 
pulus italica. Sie ift ein fommergräner Baum der erfien 
Größe, und erlangt unter günftigen Umftänden eine beträdhts 
lihe Höhe und Die. Diefe Pappelart treibt ihre Aeſte dicht 
am Schafte hinauf, wodurd der Stamm ein fchönes pyramis 
benartiges Anfehen befommt. Der Stamm fchidt viele Wurs 
zen aus, die, wenn er abgehauen worden ift, eine Menge 
MWurzelloden austreiben. Die Rinde der jungen Zweige ift 
grüngrau und glatt, an Älteren Stämmen aber, die gewöhnlich 
fpannrüdig fird, gelbgrau und ſtark aufgeriffen. 

Die Blätter haben lange, etwas fteife Stiele, find faft 
Zeig, breiter ald lang, am Rande rund gezähnt und auf beis 
den Seiten glatt. Sie figen wechjelweife an den Zweigen, und 
find in der jugend etwas klebrig und wohlriehend. — Die 
Bluͤthen brechen vor dem Laube aus, und das männlide Kaͤtz⸗ 
chen hat eine braunroche Farbe. Die Samenkapfeln der weibs 
lichen Bluͤthe find rundlich, und enthalten den kleinen, mit weis 
Ger Wolle befegten Samen, der im Mai reift, und vom Winde 
weit fortgeführe wird. Da diefe, wie alle Pappeln, getrennt: 
gefchlechtig ift, fo kann man von der weiblichen Pappel feinen 
fruchtbaren Samen erwarten, wenn nicht ein männlicher Baum 
in ihrer Nähe ſteht. Diefe Pappelart läßt fih durch Steck 
linge fehr leicht vermehren, und waͤchſt in guten, gemäßigt 
feuchtem, lockerem Boden zum Bewundern ſchnell. Eine fehr 
rauhes Klima behagt ihr nicht, und naſſen Stand, fo wie fehr 
bindenden Boden, fann fie nicht ertragen. — Das Holz diefer 
Pappel ift leicht und brüdig. Doc kann cd zum Verbauen 
unter Dad und zu Tifchlerarbeit gebraucht werden, — Als 
Brennholz ift es von der geringften Güte, denn es verhält ſich 
zum budyenen wie: 474 zu 360. — Auch ift es fehr Leicht, 
denn der Kubikfuß wiegt: 

a) wenn er ganz friſch it . . 504 Pfd. 
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h) halb troden -. » » 22. 38 PP. 
e) ganz dür . 2 2 2 02.26 — 
Pappel, die ſchwarze oder deutfche, Populus nigra. 
Die Schwarzpappel ift ein fommergräne Baum der erften 
Größe. Sie treibt viele und ftarfe Wurzeln und Zweige, Die 
jungen Triebe find mit gelbgrüner, glatter, die alten Stämme 
‚aber mit gelblichgrauer, ſtark aufgeriffener Rinde bedeckt. — 
Die Blätter, welche im Mai aus wohlriechenden, klebrigen, 
fpigen Knospen erfcheinen, ftehen abwechſelnd an den Zweigen. 
Sie hängen an 14 bis 2 Zoll langen, zufammengedräcdten 
Stielen, find faft Zeckig, laufen in eine lange Spitze aus, und 
find am Rande rundlich gezähnt. Ihre Länge beträgt gewähns 
lich 3 Zoll, und die Breite 14 Zoll. Ihre Oberfläche ift gläns 
zend, die untere aber matt hellgruͤn. Die Blürhen brechen 
vor dem Laube, im März und April aus, und das männliche 
Blürhetäschen hat eine braunrothe Farbe. Die Samentapfeln 
der weiblichen Bluͤthe find rundlich, und enthalten den Kleinen, 
mit fchöner weißer Wolle beiegten Samen, der im Mai reif 
wird, und vom Winde weit fortgetrieben werden kann. Diefe, 
wie alle ‘Dappelarten, tragen die männliche und weibliche Bluͤ— 
the getrennt auf verfchiedenen Bäumen. Die Vermehrung dies 
fer Pappel gefchieht leichter durch Stecreifer, als durdh Gas 
men. Diefe Pappel liebt einen guten, lockeren, mäßig feuch— 
ten Boden, und kommt in fehr rauhem Klima nicht gut fort, 
weil ihre fperrigen Aefte vom Schnee leicht gebrochen werden. 
Sie waͤchſt Übrigens fchnell, und liefert ein für Schnißarbeiter, 
Moldenhauer und Tifchler brauchbares weiches Holz, das fi) 
gut poliren läßt, und von alten Stämmen gelb, braun und 
grau geflammt if. Als Brennholz iſt es fchlecht, denn es vers 
hält fi zum buchenen wie: 185 zu 360. Der Kubitfuß von 
diefem Holze wiegt: 
a) wenn er friſch ft . . - . 505 Pf. 
b) halb troden . 2.2.8 — 
ec) ganz dürt . » 2 2 0. HI — 
Pappel, die weiße, oder Silberpappel, Populus — 
— Die Silberpappel iſt ein ſommergruͤner Baum der erſten 
Groͤße. Sie wird unter guͤnſtigen Umſtaͤnden ſehr hoch und 
dick, befeſtigt ſich ſtark mit ihren Wurzeln, und bildet einen 
ſchoͤnen, im freien Stande mit vielen ſperrigen Aeſten verſehe— 
nen Stamm. Die Rinde an den jungen Stämmen und Zweis 
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gen ift graugruͤn, weißwollig und glatt, an älteren Stämmen 
aber fein aufgeriſſen. — Die Blätter erfcheinen im Mat, has 
ben 1 bis 14 Zoll fange weißwollige Stiele, und figen abwech⸗ 
feind an den Zweigen. Sie find 3 bis 5 Zoll lang und 25 bis 
4 Zoll breit, länglihrund, Zlappig, und nad dem Stiele hin 
oft noch mit einigen Meinen Lappen, aber nur wenig bemerk⸗ 
bar, verſehen. Der Rand des Blattes iſt immer unregelmaͤßig 
weitlaͤuftig gezaͤhnt. Die Oberflaͤche des Blattes iſt dunkelgruͤn 
und glaͤnzend, die untere aber iſt mit einer ſchoͤnen weißen 
Wolle uͤberzogen. Die Bluͤthe iſt der von der Schwarzpappel 
aͤhnlich. Sie liebt einen guten, gemaͤßigt feuchten, lockeren Bo⸗ 
den, und kommt im naſſen nicht fort. In allem Uebrigen 
ſtimmt ſie mit der Schwarzpappel uͤberein, nur iſt das alte 
Holz nicht fo flammig, ſondern mehr weiß. ©. Italieniſche 
Pappel. 

Pappel, Zitterpappel, Eſpe oder Aſpe, Populus tre- 
mula. Die Zitterpappel iſt ein ſommergruͤner Baum der ‚weis 
ten Größe. Unter günftigen Umftänden erreicht fie gewöhnlich 
die Höhe von 60 bis 70 Fuß; nur felten wird fie höher. Sie 
treibe fehr viele Seitenwurzeln flah aus, und macht einen ges 
raden Stamm, der mit grüngrauer Ninde bedeckt ift, die bei 
alten Stämmen unten aufreißt und nach oben glatt und gelb» 
lichgruͤn iſt. — Die Blätter, welche im Mai ausbrechen, find 
fteif, faft rund und am Rande gezähnt. Auf der Oberfläche 
find fie glänzend grün, auf der unteren graugrän und matt. 
Sie ſitzen an langen Stielen wechlelweife an den Zweigen, und 
bewegen fich bei dem geringften Lüftchen. — Alle Pappeln tra 
gen männliche und weibliche Blüthen getrennt auf verfchiedenen 
Daumen. Sie erfcheinen fehr bald im Frühjahre, vor dem 
Ausbruche der Blätter. Sowohl die männlichen als weiblichen 
Bluͤthen find Käschen, wovon das fehr lockere maͤnnilche nad) 
der Befruchtung alsbald abfällt, das weiblihe aber den mit 
weißer Wolle befegten feinen Samen im Mat zur Reife bringt, 
den der Wind weit umher treibt. — Die Zitterpappel liebt eis 
nen gemäßigt feuchten, loderen Boden, und ein mildes Klima. 
In rauhen Gegenden ift ihr Wuchs nicht bedeutend. Im ges 
fchloffenen Hochwalde erreicht die Zitterpappel gegen das 50ſte 
bis 60ſte Jahr ihre Haubarkeit. Späterhin wird fie auf feuch⸗ 
tem, moorigem Boden gern kernfaul. Vom Stocke fchlägt diefe 
Holzart felten aus; dagegen treibt der Stock eine außerordent, 


Pappel 597 


lihe Menge Wurzelloden, obgleich fehr ſelten dergleichen 
entftehen, fo lange der Stamm nicht gefällt it. — Diele Pap- 
pelart wächft zwar fchnell, fie giebt aber ein leichtes, weiches 
Holz, das man aber doch zum Verbauen in das Dad) gebraus 
chen kann, wenn es mitten im Winter gefällt worden ift. Sonft 
wird ed vom Wurme bald verborben. Als Brennholz ift es 
von fehr geringer Güte, denn es verhält ſich zum buchenen wie: 
2262 zu 360, und ald Kohle wie: 988 zu 1600. — Der Ku 
bikfuß wiegt: 

a) ganz friſch - » » 504 Pfd., 

b) halb troden . . 39 — 

c) gan dür . .. 2 — 

Die Rinde wird zum Gerben des feinen Leders benußt, 
und das Wild Aße fih im Winter fehr gern an den Knospen 
und an der Rinde, wenn man Bäume der Art bat fällen 
laffen. 

Weil das Holz der Zitterpappel von geringer Güte ift, fo 
pflanzt man dieſe Holzart in den Forften felten abſichtlich 
fort, fondern ſucht fie vielmehr zu vertilgen, um befleren Holz⸗ 
arten den Platz nicht wegzunehmen. Dieſe Vertilgung iſt aber 
ſchwierig. Stehen z. B. Zitterpappeln in einem Buchenbe⸗ 
ſtande, den man in Schlag ſtellen und verjuͤngen will, ſo wuͤrde 
man die Vertilgung der Zitterpappeln nicht bewirken, wenn man 
alle alten Eſpen wegnehmen wollte. Gerade dadurch wuͤrde 
man ihre Vermehrung recht beguͤnſtigen. Es ſchlagen dann die 
Wurzeln der abgehauenen Bäume ſogleich aus, und es entſte— 
hen unglaublich viele Wurzelloden, die den befieren Buchenauf— 
ſchlag bald ganz verdämmen, weil fie anfangs außerordentlic) 
Schnell aufwachſen. Das fiherfte Mittel ift, daß man alle al 
ten Efpen vor der Hand im Befamungsfchlage ftehen läßt, und 
fie erft dann wegnimmt, wenn der Buchenfchlag ganz abgetries 
ben wird, Dann find die jungen Buchen fchon fo groß, daß 
ihnen die hervorfommenden Wurzelloden nicht viel mehr ſcha⸗ 
den koͤnnen. Von dem Anfluge des Eſpenſamens aber hat 
man wenig zu fuͤrchten, weil die aus Samen entſtehenden 
Eſpen in der Kindheit nicht ſchnell wachſen. Aus vielfältiger 
Erfahrung kann ich diefe Behandlungsart als zuverlaͤſſig em⸗ 
pfehlen. 

Außer den vorhin befchriebenen, giebt es noch fehr viele 
ausländifche Pappelarten, deren Beſchreibung hier zu vielen 
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Raum wegnehmen würde. Sie find aber weniger nüglih, als 
die in diefem Buche befchriebenen. 

Pappelverwüfter, Saperda populnea, ſ. Cerambyx. 

Parenchyma, Parendıym, Zellgewebe, heißt jede Zus 
fammengruppirung gedruͤckter diheraedrifcher Zellen, deren Läns 
gendurchmefler den Querdurchmeſſer wenigftens nicht bedeutend 
überfteigt, und die in der Regel mit abgeplatteten Grundfläs 
chen auf oder neben einander fiehen. Meyen nennt dieg Zell 
gewebe: Merenhym, wenn die Zellen rund, nicht durch ges 
genfeitigen Druck mit ebenen Flächen begrenzt erfcheinen; es 
ift alio eine niedere Bildungsftufe des Parenchyms, bleibt aber 
zumweilen, befonders im Marke mancher Holzpflanzen, ftetd auf 
diefer niederen Stufe. Im Allgeneinen läßt fi das parens 
hymatifche Zellgewebe mit den Zellen der Waben eines Bias 
nenſtocks vergleichen. S. Zellen. 

Dem Parenhym der Pflanzen ftelle ich allein das Pros 
enchym (Nöhrengewebe) urfprünglich gegenüber, Es unters 
ſcheidet ſich vom erfteren durch die langgejtreckte, faferähnliche 
Form feiner Zellen, die größtentheils nicht mit abgeplattes 
ten Böden auf einander ftehen, fondern mit zugefpigten Enden 
neben einander liegen. Es bilder die Pflanzenfafer, das Sys 
ſtem der Roͤhren im Holze, in der Baftlage und in den Bläts 
tern, Bluͤthen und Früchten. Alle Verfchiedenheit des Pros 
enchyms (Fafergewebes) der Pflanzen beruht in der verfchiedes 
nen Geftaltung des Zelleninhaltes zu Membranen, Drüfen, 
Blaſen, Spiralfäden und deren Metamorphofen. S. Röhren. 

Dem Prosenhym untergeordnet — vielleicht als eine dritte 
Hauptgruppe — fieht das Syſtem der Lebensfaftgefäße da. 
©. dief. Artikel. Es tritt entweder ifolire im Zellgewebe der 
Ninde auf (Birke, Buche ꝛc.), oder finder fid) hier im Vers 
eine mit prosenchymatifchen Baftröhren (Eiche, Linde, Wach— 
holder ꝛc.), ift aber im frautigen Triebe und in allen ftets 
krautigen Pflanzen mit dem Prosenchym vereint, und von dies 
ſem wenig verfchieden. Laͤßt fih ein urfpränglid anatomis 
[cher Unterfchied zwifchen Lebensfaftgefäßen und Baftröhren mit 
Beſtimmtheit nachweiſen, beruht diefer nicht, wie bei den 
Spirafgefäßen, auf einem verfchiedenen Verlaufe der Metamors 
phofe und in Verfchiedenheit der Funktion, fo ift Link's Lehre: 
„Contextus cellulosus aut parenchyma sistit, autprosenchyma, 
aut vasa fibrosa‘* die richtige. Die vasa fibrosa, Faferges 
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fäße, haben und dann aber nicht die Bedeutung der Baſtroͤh⸗ 
ren, fondern die der Lebensfaftgefäße, vasa laticis Schulz, 
So lange aber obige Bedingung nicht völlig befriedigend geldf’t 
ift, können wir dem Syſtem der Lebensfaftgefäße nur eine uns 
tergeordnete Stellung im Roͤhrenſyſteme anweifen. Das Le 
bensfaftgefäß verhält fich in diefem Falle zum Grundtypus der 
Köhrenbildung, wie fi die Spiralgefüße (vasa spiralia) zu 
diefem verhalten. S. Röhren. 

Das Parenhym ift das Fleifh der Gewaͤchſe, das Pros; 
enchym hat uns die Bedeutung der Knochen — es bildet das 
Skelett des Pflanzenkoͤrpers. Wie im Thierkörper tritt es fpäs 
ter als die Fleiſchmaſſe auf, entwickelt fi aus diefer im Ems 
bryo; wie dort erfcheint es ftets vom Fleifche des Parenchyms 
umhuͤllt, und veißt dies zur Entfaltung neuer Organe mit ſich 
in die Atmofphäre hinaus. Im Prosenhym wirkt das Prins 
cip der Entfaltung und Entwicklung, aͤußert fich die, das Wachs⸗ 
thum vermittelnde Kraft; das Parenchym verhält ſich leidend, 
der Entfaltung des Prosenchyms Folge leiftend, es begleitend 
und bekleidend. So bildet das Prosenhym dann auch alle fes 
fien, ſtarren Theile der Pflanzen, analog dem Knochengeruͤſte 
der Thiere; es ift das Princip der Dauer, der Härte und Ges 
ftigkeit, während das Parenchym diefen Eigenfchaften wie das 
Fleiſch der Thiere entgegen fteht. S. Holz. 

Pechgriefen, ſ. Harzgriefen. 

Pentatoma, ſ. Cimex. 

Pericarpium, Samengebäufe, f. Frucht. 

Periode. Bei der Forſttaxation oder Forftbetriebseinridy, 
tung theilt man die Benußung der Holzbeftände in Perioden 
ab, und zähle mehrere Perioden zu einer Umtriebszeit oder 
zu einem Turnus Menn z. B. die Umtriebszeit für einen 
Forft auf 120 Jahre feftgefegt ift, fo theilt man fie in 6 zwan— 
zigiährige Perioden, und beftimmt für jede Periode fo viele 
Holzbeftände, als nöthig find, um in jeder Periode, alſo aud) 
in jedem Sjahre, eine gleich große Holzmaffe benugen zu koͤn⸗ 
nen. — Die Beflimmung der Länge der Perioden ift willtührs 
li), doch müffen fie alle gleich lang feyn. Auch ift es nicht 
gut, die Perioden bei der Hochwaldwirchichaft länger als auf 
20 Sabre zu fegen, weil fonft der Zeitpunkt, wo eine Nevifion 
und Rektifitation der Forftabfchägung leicht Statt finden ann, 
zu weit hinaus gefchoben werden würde, Gut wäre es, wenn 
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man die Perioden beim Hochwalde nur auf 10 Jahre ber 
ſtimmte. Wo kahler Abtrieb und aldbaldiger Lünftlicher 
MWiederanbau Statt finden, da find 10jährige Perioden wirk⸗ 
li) anwendbar. Wo aber die Verjüngung durch natuͤrliche 
Befamung gefhieht, da würden 10jährige Perioden eine zu 
oftmalige Abfhägung des noch nicht benußten Holzes erfordern, 
weil nad) 10 jahren oft noch viel in diefe Periode gehöriges 
Holz, wegen Mangel an Befamung, nicht gefällt werden kann, 
und dafür gegen das Ende einer Periode oft viel Holz aus den 
Beſtaͤnden der zunächft folgenden Periode geborgt werden muß, 
um den Etat zu erfüllen. — Bei folhen Niederwaldungen, 
die nach abgetheilten Jahresfchlägen bewirthfchafter wers 
den, ift, wenn man die Abtheilung einmal gemacht hat, feine 
Eintheilung im’ Perioden nöthig, weil fich die Wirchfchaft alle 
Jahre felbft Eontroflirt. Wo aber in den Niederwaldungen nicht 
nach begrenzten Jahresſchlaͤgen gewirthſchaftet wird, da ift eben 
fo, wie in den Hochwaldungen, eine periodifche Abtheilung nds 
thig. In den Niederwaldungen, die hoͤchſtens in einem 30jähr 
rigen Umtriebe ftehen, können dann auch die Perioden fürzer, 
und auf 5 oder 10 Jahre beſtimmt werden, weil die Rektifika⸗ 
tion und Kontrolle des Nugungsetats in den Niederwaldungen 
nicht fchwierig ift, und leicht alle 5 oder 10 Sjahre vorgenoms 
men werden fann. S. Umtriebszeit, 

Periodifcher und totaler Solzertrag eines vollfoms 
men beftandenen und regelmäßig bebandelten preußis 
fhen Morgens Wald. Bei der großen Werfchiedenheit des 
Klima’s, der Ortslage und des Bodens ift es zwar nicht mögs 
lih, für ganz Deutfchland einen allgemein paffenden Wache» 
thumsmaaßjtab zu geben; es dürfte dem Lefer aber doch anges 
nehm feyn, bier einige aus vielen Verſuchen im nördlichen 
Deutfchland gezogene Erfahrungstabellen zu finden, die auch 
felbft von den im füdlihen Deutſchland anzuftellenden Verſu⸗ 
chen nicht fehr bedeutend abweichen werden. Bei Beurs 
theilung der nachftehenden Erfahrungstafeln muß aber berüd, 
fihtige werden, daß die Nefultate dazu aus lauter ganz volls 
fommenen SHolzbeftänden genommen worden find, und daß 
daher nicht jeder gewöhnlich gute Holzbeftand das liefern 
fann, was ein volltommen guter Beftand zu liefern vers 
mag. Es ift fehr möglich, daß ein vollkommen guter Beftand 
4 mebr Kolzmaffe giebt, als ein gewöhnlich guter, Will 
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man daher die Anfäge in den folgenden Erfahrungstabellen 
prüfen, fo muß man die dazu nöthigen Verfuche nicht in ges 
wöhnlich guten, fondern in volltommen guten KHolzbeftänden mas 
chen. — Bei Verfuchen in ganz vorzäglih guten Holz 
beftänden wird man aber nicht felten noch viel günftigere 
Reſultate finden, als die find, welche meine Erfahrungstabellen 
als Durdyfchnittsfäge enthalten. Nach diefen liefert der Mor⸗ 
gen auf gutem Boden jährlich: 

bei Fichten . - 4116 Kubf. im 120jähr. Umtriebe, 

bei Kiefern . » 646 — desgl. 

bei Buchen.. 565 — desgl. 

bei Eichen.. 554 — im 160jähr. Umtriebe, 

bei Birlen « . 575 — im 60jähr. Umtriebe. 

Die Fichte, wovon im hohen Alter bei weiten mehr dos 
minirende Stämme auf dem Morgen ftehen, als bei jeder ans 
deren Holzart, zeichnet ſich demnach vor allen Übrigen Holzgat, 
tungen durdy doppelten Kolzertrag aus! Sie verdient daher 
auch vor allen den Anbau, wo der Boden für fie paffend 
if. — Die etwas geringere Qualität des Holzes wird durch 
die größere Maſſe bei weitem uͤberwogen. 
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PMeriodifher und totaler Holzertrag eines volltoms 
men beftandenen und regelmäßig behandelten prew 
ßiſchen Morgens Fihtenwald, bei 120jährigem 











Umtriebe. 
Anzahl 
Bau Sum: | „der 
Boden | Alter | und | Knüps | Stocks | Keifer: ma I ftehen 
Kto: jpelholz | bo | Ho; | Harz Joleiben- 
benholz den do⸗ 
minir. 

















Jahr Kubikf. Kubikf. Kubikf. Kubikf. Kubikf. — 


| 
I 

















2-31 — I — I — [300 300] 4600 
4-45) — |200 | — [180 3350| 800 
gut ee I — | | -— | 8 530| _400 
so 1 — | 560 so | 30 650] 300 
400 | 2so ! 450 | 100 | 0 | ssol 200 
120 | 8800 | 355 | 1200 | soo lı1185]| — 
Summa 13,915 
Jaͤhrlich 116 
2-31 — ! — I — !moo | 00 ! ıs0o 
120-451 — !|ı150 | — ]|150 | 300 } 500 
mitte.) 6 | — 400 — | 0 | 44601 400 
maͤßig so | — |A00 60 | 40 | 500 | 360 
160 | 240 | 350 | se | 36 I 706] 200 
120 | 6960 ! 230 | oo I oo 186401 — 
| Summa 10,756 
Jaͤhrlich 894 
I — | — | — 1 100 } 1m } 1800 
| — |100 | — |ı100 | 200] 1000 
fchleht? 60 — | 200 _ 20 220 1 600 
so | 200 | 700 0 | 40 | 986 } 200 
100 | 3120 | 280 | 300 | 200 1440001 — 


Summa 5500 
Jaͤhrlich 55 


* 
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Periodiſcher und totaler Holzertrag eines vollkom— 
men beſtandenen und regelmäßig behandelten preu— 
Bifhen Morgens Kiefernwald, bei 120jährigem 
Umtriebe, 


EEE ——— — ——— —— 
Bau⸗ | Sum: Anzahl 

Boden | Alter | und Knuͤp⸗Stock⸗Reiſer⸗ der 
ode Kos Pelholz | holz | Holz Fr fehen 




















— — 12 I enden 
Zabır |Rubitf.|Knbitf.|Kusitf. |Rusitf.| xusier.| Orhms 
20-235] — | — | — | 400 | 400 | 1600 
4 | — |150 | — | 150 |] 300 | 800 
gut 60 — 1280 4 — 10 2901 300 
80 I — 1500 50 | 25 | 575 ] 200 
107 — 500 501235 | 55| 150 
120 | 4500 | 500 !320 | 320 156101 — 
Summa 7780 
Jaͤhrlich 645 
20—235]| — — — | 300 300 | 1800 
te. | 40 | — 100 | — |150 | 250 | 900 
m un 60 — 1210 — 15 225 | 300 
maͤßig so | — |400 | 36 | 20 | 456 | 200 
100 | — |400 | 40 | 24 | 464 | 150 
120 | 3500 | 400 | 260 | 200 14360 | — 
Summa 6055 
Jaͤhrlich 50% 
a|=|= 28 || ® 
I —- || — 
ſchlehtz | — |ı0o ı — | 10 | 10 400 
80 | 1600 | 560 | 160 | 140 | 2460 | 150 
Summa 2900 


Jaͤhrlich 364 
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Meriodifher und totaler Holzertrag eines vollkom— 
men beftandenen und regelmäßig behandelten preu‘ 
ßiſchen Morgens Buhenhohmwaldes, bei 120jähr. 






Umtriebe. 
Anzahl 
Klo⸗ von — Reiſer⸗ ur der 
Boden | Alter benholz | peiholz| Holz | holz | og | faden 











Sahre Kubikf.Kubikf. Kubikf. Kubikf. Kubikf. 





#1 — I 1001| — | 150 | 290 | 1200 

a 60 1 — | u] — 50 | 260 | 400 
9 sol — I moi 20] 201 220j 300 
101 — | sol 60! 30| sol 150 


Summa 6300 
Jaͤhrlich 563 





20—25) — — — 150 | 1501 1800 
40 — 120 — 100 220 | 1200 
mittel 601 — 4150| — 40 1901 500 
mäßig) SO] — 20301 4512451 300 
— 525 50 40 I 6451 150 
120 | 3100 | 300 | 200 | 240 38401 — 
Summa 5260 
Jaͤhrlich 43; 
30 — — — 75 75 1 1400 
401 — — — 80 80 | 1000 
ſchlecht 601 — 1001 — 30 | 1301 600 
80 -— 140 2 20 180 400 
400 1 1425 | 500 | 140 | 1601 2225| — 





Summa 2690 
Jaͤhrlich 261% 
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Meriodifher und totaler Holzertrag eines vollkom— 

men beftandenen und regelmäßig behandelten preu— 

Bifhen Morgens Eihenhohwald, bei 160jährigem 
Umtriebe 





& Anzahl 
lag nd | Knäps |! Stock | Reifer, wo der 

er I Klos —* hola | Holz Holy — 
benden 


— — J — — — — — — — — — — 





40 | 680 | 150 


20—25| — * — 200 | 200 * 
| — 1001 — 150 | 250 | 1200 
I — 20 | — 50 I 250 | 400 
gut | — 200 30 20 | 250 | 300 
10 | — 550 50 30 | 630 | 200 
60 
00 








140 600 310 1 60 | 1070 100 
160 | 4510 | 400 | 300 | 300 | 5510 — 
Summa 8840 
Jaͤhrlich 551 
20 ⸗251 — — — 4180 | 1801 1800 
40 — s0 — 120 200 I 1200 
60 — 180 — 15 195 400 
mittel⸗ 80 — 360 24 20 | 404 I 300 
mäßig ) 10 | — 360 30 24 | 414 | 200 
120 | 180 | 330 50 30 |. 590 | 150 
140 | 600 | 1s0 | 60| 50| s90o | 100 
160 I 3100 | 280 240 | 270 | 3890 — 
Summa 6763 
Jaͤhrlich 42; 
22-31 — — — 75 75 | 2000 
40 — — — 80 8011200 
ſchlecht 601 — 10| — 30 | 1301 600 
801 — 140 20 20 | 180 | 300 
100 1 1400 | 450 | 120 | 10 | 1100| — 





Summa 2575 
Jaͤhrlich 252 
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Periodiſcher und totaler Holzertrag eines vollkom— 
men beftandenen und regelmäßig behandelten preus 
Bifhen Morgens Birkenhochwald, bei 6Ojährigem 
Umtriebe. 


Kor | Knäps ¶Stock I ifer,| Sum ng 
o⸗ nuͤp⸗ tock⸗ Reiſer⸗ e 

Boden | Alter benholz | peiholz | Holz | Holz Holz — 
benden 
Staͤm⸗ 


me 













— — — — —— 2 fo 




































20 2 = — | 120 120 | 1200 
I — 400 — |» 180 | 600 
gut 4 | — | 200: | — |120 | 320 | 300 
60 | 2200 | 300 | 160 |150 | 210 | — 
Summa 3430 
Jaͤhrlich 573 
201 — I! — | — 110 100 | 1200 
mitteu) 30 | — | 80 I — | 60 | 140 1 600 
maͤßig 40 | — [150 | — |ı00 I 250 | 300 
‚1500 | 400 | 150 | 130 | 2100| — 
| - Summa 2670 
Jaͤhrlich 44} 
2 I — - 1-18 50 | 1400 
30 _ | —- 15 4110 | 600 
ſchlechtj 10 | — | 1m wie 80 180 | 300 
0 1700 | 600 | 100 | so |10| — 
Summa 18%0 


Jaͤhrlich 304 


Perispermium, iweißförper, f. Samen. 

Petrefaften, Derfteinerungen, nennt man urfprünglic) 
organifche Körper, welche in die Natur der Mineralien über: 
gegangen find, 

Pfänden. Wenn ein KHolzdieb, Frevler oder Kontraves 
nient von den Forftofficianten betroffen wird, fo wird ihm ein 
Pfand abgenommen, das gewöhnlich in dem Sinftrumente bes 
ſteht, womit die That vollzogen worden if. Das Pfand kann 
aber aud) in einem anderen, dem Diebe gehörigen, lebenden 
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oder lebloſen Gegenſtande beſtehen. Ein ſolches Pfand muß for 
gleidy bei der naͤchſten Gerichtsftelle deponirt, ‚und das allenfalls 
abgepfänvete Vieh dem naͤchſten Ortsvorfiande in Verwahrung 
gegeben werden. — In manchen Ländern wird jeder Holzdieh 
oder Frevler gepfändet; in anderen aber pfändet man nur die 
Ausländer und diejenigen, die man nicht genau fennt, oder von 
denen man vermuchet, daß fie die That leugnen, oder vor Ges 
richt nicht erfcheinen werden, oder die man durch Wegnahme 
eines ſchaͤdlichen Inſtruments für die Folge unſchaͤdlich machen 
will, oder die ein Objekt wegzuführen im Begriffe find, das 
mehr werth ift, als der Dieb vorabfichtlich bezahlen fann. In 
dielem Falle wird dem Diebe das geftohlene Holz abgenommen 
und mit Beichlag belegt. — Da das Pfand eigentlich nur dazu 
dienen foll, entweder die Sdentität des Diebes zu beweifen, 
wenn er die That leugnen follte, oder ſich ded Schadenerſatzes 
zu verfichern, fo dürfte es genügen, nur diejenigen zu pfänden, 
bei welhen man nöthig findet, diefe Vorfichtsregeln zu befolgen, 
und entweder wegen der Beweisführung, oder zur Verfiherung 
des Schadenerfages ein Pfand zu nehmen, deſſen Werth unges 
fähr eben fo viel beträgt, als der Werth des verurfachten Scha—⸗ 
dens und die Höhe der Strafe. 

Pfabl. Pflänzlinge, die ſich nicht ſelbſt aufrecht erhalten 
tönnen, muͤſſen durch Pfähle geftügt werden. Der Pfahl 
muß immer dicker und kräftiger feyn, als der Prlänzling, 
den er ftügen fol. Etwas länger, als der Pflänzling ift, 
macht man den Pfahl nur in dem Falle, wenn man verhindern 
will, daß Raben x. fih auf die fchwachen Hefte des Pflänzlins 
ges fegen und fie zerbredyen. Man made dann den Pfahl 
oben ftumpf, und fo lang, daß er 4 oder 14 Fuß über dem 
Plänzlinge hervorfteht, und daß fi die Vögel — ohne Nach— 
eheil für den Pflänzling — auf den Pfahl fegen können. — 
Immer muß der Pfahl vor dem Einfegen des Pflänzlins 
ges feft in die Erde gejtoßen werden, weil, wenn dies nad) 
dem Einfegen gefchieht, die Wurzeln leicht beſchaͤdigt werden 
koͤnnen. — Hat man den Pflänzling, zum Schutz gegen die 
Sonne, an die Mitternachtsieite des Pfahles gefeßt, fo muß 
er vorerfi nur lofe mit einem Wiedchen an den Pfahl gebuns 
den werden, damit fih der Pflänzling mit der Erde fenten 
kann. Nah A Mochen aber bindet man den Pflänzling feft, 
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und ftopft etwas Moos zwifchen die Wieden und den Stamm, 
damit fich diefer am Pfahle nicht reibe. 

Mer es bewirken will, daß die Pfähle nicht bald nahe an 
der Erde abfaulen, der laſſe fie da, wo fie 1 Fuß in die Erde 
und 1 Fuß über die Erde zu ftehen kommen, einen Strohhalm 
dick anbrennen, und mit dickem Nadelholztheer oder mit 
dickem Steinkohlentheer einige Mal befireichen, und den 
naſſen Anftridy jedesmal mit etwas Sand beftreuen. Dadurch 
entfteht ein fehr fefter Ueberzug, der die Näffe abhält und dem 
Pfahle eine auffallend lange Dauer verſchafft. Das bloße 
Anbrennen der Pfähle ſchuͤtzt vor der Fäulniß durchaus nicht, 
wie viele Verſuche bewiefen haben, wo angebrannte und nicht 
angebrannte Pfähle von demfelben Stamme, die in einer Stunde 
neben einander gefeßt worden waren, gleichzeitig verfaulten. 
Auch wirkt das bloße Beſtreichen mit Theer bei weitem nicht 
ſo kraͤftig, als wenn der Anſtrich auf eine angebrannte 
Flaͤche kommt, wodurch der Theer eindringt und feſtgehal⸗ 
ten wird. 

Pfahlholz zum Grubenbau. Die Bergleute nennen das 
geſpaltene Holz, womit ſie die Schaͤchte und Stollen verzim⸗ 
mern oder verbauen, Pfahlholz. Dazu iſt Eichenholz am 
nüglichften, weil es am längften dauert. — Das Pfahlholz wird 
in 3 bis 5 Zoll die Stüde gefpalten, die gewöhnlich, nicht 
länger als 4 bis 6 Fuß zu feyn brauden. Das zu bergmän, 
niſchen Pfählen beftimmte Holz darf aber nicht frumm und 
nicht Aftig feyn, weil es fonft nicht fpaltet. Wo man fein Eis 
chenholz hat, ift man gendthigt, auch das weniger dauerhafte 
Madelholz zu Pfählen zu verwenden. S. Jochholz. 

Pfahlholz. An einigen Orten nennt man die fchadhaften 
Eichen, wenn fie zu langem Bauholz nicht tauglich find, Pfahl⸗ 
holz. Es hat natürlicherweife einen geringeren Preis, als das 
längere und fehlerfreie Bauholz. S. Pfoftenholz. 

Pfablwurzel, f. Wurzel. 

Pfand, f. Pfänden. R 

Pfandgeld, Anzeigegebähr. Der Holzdieb, Frevler, 
oder Kontravenient muß, außer dem Schadenerfaße und der 
Strafe, eine kleine, in jedem Lande beftimmte Summe an den 
Sorftofficianten, der ihn betroffen und angezeigt hat, bezahlen, 
die unter der Benennung Pfandgeld oder Anzeigegebüähr 
von der Forſtkaſſe erhoben und dem Denuncianten überliefert wird. 

Vor⸗ 
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Vormals durften die Forftofficanten das Pfandgeld ſogleich 
vom KHolzdiebe ſich geben laffen. Dies führte aber manche Un: 
ordnung ‚herbei. 

Pette, Pferte, Dachfchwelle, Dachrabm, nennt man die 
langen Hölzer im Gebäude, worauf fich die Dachfparren unten ftügen, 

Pfarrwald, Rlofterwald, Kirchenwald, ift ein Wald, 
diftrift, deffen Benußung einer Pfarrei oder einer Kirche, oder 
fonft einer geiftlihen Korporation urkundlich. zufteht. Ueber 
bergleihen Waldungen hat das Minifterium der geiftlis 
chen Angelegenheiten die DOberauffiht, ohne deffen auss 
druͤckliche Erlaubniß die Nugnießer weiter nichts, als den eis 
genen Holzbedarf daraus nehmen dürfen. 

Pfeilerwurzel, f. Pfahlwurzel. 

Pfingftreifer. In manden Gegenden befteht der uralte 
Gebrauch, auf Pfingften die Kirchen und Häufer mit grün bes 
laubten Birkenreifern aufzupußgen, und es werden nicht felten 
die fchänften Lafreifer oder Pflanzbirten dazu geftohlen. Dies 
gefchieht oft deswegen, weil die Forftbeamten zur Zeit, wo die 
Birken ſchon grün find, dergleihen Reiſer nicht verkaufen. 
Diefem Uebel kann, wenigftens großen Theils, dadurch abges 
hoffen werden, wenn man öffentlicd; bekannt macht, daß auf 
Anmelden dergleichen Reiſer um billigen Preis zu haben 
feyen. Der Forftbeamte kann fie dann an unfchädlichen Orten 
hauen laflen, und den Diebftahl verhindern. 

Pflanzbohrer. Um Eleine, 8 bis 15 Zoll lange Stamm, 
hen mit Erdballen: auszuheben und zu verpflanzen, bedient 
man fich des fogenannten Pflanzbohrers. Diefer befteht 
aus einem 6 bis 8 Zoll im Durchmeſſer haltenden, und 7 bis 
8 Zoll hohen Halbeylinder von gefchmiedetem Eifenblech, woran 
ein ebenfalls eiferner, 2 Fuß 8 Zoll langer, und 4 Zoll dicker 
Stiel in der Mitte angefchweißt ift, der oben eine 13 Zoll. 
weite Defe hat, wodurch ein 42 bis 14 Zoll langes Holz ges 
ftect ift, das zum Handgriffe dient. Diefer Halbeylinder iſt 
unten und auf einer Seite gut mit Stahl belegt und fcharf 
gefchliffen; die obere Seite aber ift 4 Zoll rechtwinklig umgebos 
gen, damit man bequem darauf treten kann, Auch muß, wenn 
man die fonvere Seite des KHalbeylinders nad) oben hält, die 
Seite rechts, die verftahlt und ſcharf gefchliffen iſt, 4 Zoll län, 
ger als die linke Seite feyn, damit der Bohrer beim Umdrehen, 
wie ein Zimmermannsbohrer, in die Erde greift. 
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Will man mit dieſem Inſtrumente eine Pflanze ausbohren, 
fo ſticht man, 3 oder 4 Zoll vom Pflaͤnzlinge entfernt, den 
Bohrer etwas in die Erde, dreht denfelben, bei ftartem 
Drucke auf den Eylinder, einige Mal um, und hebt dann 
den Ballen fammt dem Pflänzlinge heraus. — Mit demfelben 
Bohrer werden auch die Löcher gebohrt, in welche die ausgehobe⸗ 
nen Pflänzlinge gefegt werden follen. — Diefer Pflanzbohrer 
ift da von großem Nutzen, wo in den ganz jungen Kulturen 
oder Schlägen Fehiftellen auszubeflern find. Man kann als— 
dann die Löcher auf diefen Stellen erft bohren laſſen, und nach⸗ 
her die neben ausgehobenen Pflänzlinge in dem Pflanzboh— 
rer dahin tragen und einſetzen. Sind aber die Bloͤßen, die 
bepflanzt werden ſollen, ſo weit entfernt, daß die Pflaͤnzlinge 
in dem Pflanzbohrer nicht bis zu den Loͤchern getragen werden 
tönnen, fo muͤſſen fie auf den bekannten Tragbahren dorthin 
transportirt werden, oder man muß ſie in Koͤrbe ſtellen und 
auf Wagen an den Pflanzort fahren laſſen. — Eine ſolche 
Pflanzung geraͤth gewiß, und iſt entweder gar nicht, oder nur 
wenig koſtbarer, als die Saat, beſonders wenn man es in Ans 
ſchlag bringt, daß man. dadurch ſchon einen 4, bis Sjährigen 
Zuwachs gewinnt, weil die Pflänzlinge gewöhnlich diefes Alter 
haben. — Bei diefer Pflanzungsmerhode muß man genau dar; 
auf fehen, daß die Ballen unten im Loche volllommen aufs 
ſitzen, und auch neben gut paflen, damit die Luft fie niche 
austrockne. — Auf fteinigem Boden ift diefer Pflanzbohrer 
freilich nicht anwendbar, und eben fo wenig auf fehr fandis 
gem, weil da die Ballen aus einander fallen. 

Außer dem vorhin beichriebenen Pflanzbohrer, womit man 
8 bis 15 Zoll hohe Staͤmmchen mit Ballen aushebt und ver: 
ſetzt, hat man auch noch Kleinere Bohrer, die dazu beſtimmt 
find, 2jährige Holzpflanzen auszubohren, und fie mit Ballen 
zu verfegen, oder Meine Löcher damit zu bohren, und ganz Bleine 
Stämmdhen mit entblößten Wurzeln hinein zu fegen. in 
ſolcher Bohrer ift gerade fo geformt, mie der vorhin befchries 
bene, er hat aber nur 24 Zoll im Durchmefler , und der Halb⸗ 
eylinder ift 4 Zoll hoch. Der angefchweißte eiferne Stiel ift 6 
Zoll lang, 4 Zoll dick, und oben mit einer Krüde verfehen. — 
Mit diefem leichten Inſtrumente kann man fehr fchnell kleine 
Pflanzen ausbohren und mit Ballen wieder einfegen. Bill 
man aber 2jährige Pflanzen mit entblöften Wurzeln ver 
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fegen, fo macht man mit dem Meinen Bohrer die Löcher nad 
der Schnur, und legt neben jedes Vohrloch den ausgehobenen 
feinen Ballen. Dann nimmt man die Meinen Pflänzlinge — 
die in naffem Moofe bis zum Pflanzungsorte trans 
portirt worden feyn muͤſſen — mad ihnen die Wurzeln 
naß, beſtreut fie dic mit Gypsmehl und Afche, und pflanzt fie 
in die Vohrlöcher, fo, daß die oberfte Erde von den zerdruͤckten 
Ballen zunaͤchſt an die Wurzeln kommt. — Auf diefe Art ge 
gupste Pflanzen wachen, befonders in humofem Boden, fehr 
gut, und die Koften einer folhen Pflanzung find verhältniß- 
mäßig unbedeutend. Obgleich zur Beförderung der Arbeit zwei 
Merfonen befhäftige feyn muͤſſen, nämlih ein Mann zum 28; 
cherbohren und Einpflanzen, und eine Frau zum Nachtragen 
der Pflänzlinge, eines Gefaͤßes mit Waſſer, und eines Körbs 
chens mit Gypsmehl und Afche, fo geht die Arbeit bei einiger 
Uebung doch ſehr fehnell von Statten. Mach wiederholten 
Verfuchen können zwei Perfonen in einem Tage 2000 Löcher 
bohren, und eben fo viele Pflänzlinge auf die eben befchriebene 
Art einfegen. — Sollen aber die 2jährigen Pflänzlinge mit 
Dallen verpflanze werden, fo können zwei Arbeiter, wovon der 
eine die Löcher bohre und der andere die Ballen einfeßt, in eis 
nem Tage 2400 Pflänzlinge feßen, ausichließlich der Zeit, welche 
zum Ausbohren und Transportiren der Ballen nöthig ift. Dies 
fer Zeit» und Koftenaufwand ift freilich nad der Entfernung, 
und nachdem die auszubohrenden Pflänzlinge mehr oder weni⸗ 
ger nahe bei einander zu finden find, fehr verfchieden, doch 
aber niemals beträchtlich. Wenn eine Saat oder ein Schlag 
gut gerarhen ift, fo fann man oft von einem Morgen die 
Pflänzlinge zu 6 bis 10 Morgen ausbohren, ohne dem bleiben: 
den Beftande zu fehaden. Und wenn man die Beinen, nur 
3 Zoll dien Ballen in Körbe ftelle, fo kann man in einem 
Korbe 200 bis 250 Ballen auf einem Schiebkarren transpors 
tiren — auf einem Wagen aber leicht 20 Körbe oder 4 bis 5000 
Pflanzballen laden. — Das Verpflanzen Meiner Staͤmmchen 
mit Ballen, ift jeder anderen Pflanzungsart vorzuziehen. 

Pflanzloch, f. Pflanzen. 

Pflanzfchaufel. Die Pflanzfchaufel bildet einen 8 bis 9 
Zoll langen, 6 Zoll breiten, und oben 54 Zoll dicken, hohlen 
Keil, von ſtarkem Eifenblech, deflen eine Seite offen it, und 
vermitselft eines 8 bis 9 Zoll langen und 6 Zoll breiten eifers 

39 * 


612 Pflanzſchnur. Pflanzfpaten 


nen Schiebers gefchloffien werden kann. Sowohl an diefem 
Schieber, als an dem dreifeitigen offenen Keile, ift oben eine 
kurze Kruͤcke angebracht, um beide bequem in den Sand fie 
chen zu können. — Will man mit diefem Inſtrumente eine 
Pflanze aus dem Sande nehmen, fo fliht man den hohlen, 
an allen Seiten fcharf gemachten Keil, einige Zoll von der 
Pflanze entfernt, fchief in den Sand, und fchließt die vierte 
Seite vermittelft des unten ebenfalls gefchärften Schiebers, der, 
weil die beiden Mebenfeiten nad) inwendig etwas umgebogen 
find, nicht ausweichen kann. — Nun kann die Pflanze, ſammt 
der im Keile eingefchloffenen Erde oder Sand, weggetragen und 
in das dazu gemachte Kleine Loch gefegt werden. Mean fiellt 
nämlich den gefchloffenen Keil mitten in das Loch, füllt daffelbe 
an allen Seiten mit Sand feft aus, und zieht zuerft den Schies 
ber, und dann aud den Keil heraus. — Dies it die einzige 
Art, auf die man Pflänzlinge, die im loderen Sande fie: 
hen, mit Ballen verpflanzen kann. Hat man viele folcher 
Schaufeln angefhafft, fo können fie auf einem Wagen dicht 
neben einander geftellt, und fammt den ‘Pflanzen nad) Belieben 
transportirt werden. — Beſſer und weniger umſtaͤndlich ift es 
freilih, wenn man junge, auf mehr bindendem Boden 
gewachfene, Kiefern mit Erdballen ausbohren und zur Bes 
pflanzung der Sandfchollen verwenden kann, 

Pflanzfchnur. Eine folhe Schnur ift 40 bis 50 Ellen 
lang, und bat die Dicke einer Schreibfederpoje. In der Ent 
fernung, wie man die Pflänzlinge fegen will, werden Knoten 
gemacht, und in jeden Knoten ein Kleines rothes Läppchen ein⸗ 
gefnäpft. Eine folhe Pflanzſchnur erleichtert das Bezeich— 
nen der Pflanzlöcher ungemein, und es find mehrere folcher 
Schnüre nöthig, wenn das Pflanzungsgefchäft im Großen bes 
trieben wird. — Mean befeftigt entweder an jedes Ende diefer 
Schnur einen fpisen Pfahl, und wickelt die Leine darauf, wie 
man eine Sartenfchnur aufwickelt, oder man wickelt die Schnur 
auf einen Hafpel, wie man die Federlappen aufzuwickeln 
pflegt. Diefe leßtere Methode ift die zweckmaͤßigſte, weil fich 
die Leine fehneller aufs und abwickeln läßt, und weil fie leichter 
abtrocknet, wenn man fie naß hat aufwiceln laffen. 

Pflanzfpaten. Der Pflanzfpaten dient dazu, um kleine 
Staͤmmchen mit Erdballen auszuheben, und ift leichter und 
wohlfeiler als der Pflanzbohrer. Die eiferne Schaufel an dies 
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fem Spaten ift 15 Zoll lang, oben 12 Zoll breit, wird nach 
unten etwas weniges fchmaler, und endigt mit einer rundlichen 
Form. Die Schaufel ift faft in einen Halbzirkel gebogen, und 
bat ein 44 Zoll langes Dehr, in welchem der 24 Fuß lange, 
mit einer kurzen Krüce verfehene, hölzerne Stiel befeftigt ift. 
Die Schaufel muß unten und zu beiden Seiten gut verftahlt, 
ſcharf geichliffen und ſtark ſeyn, damit fich die Wurzeln leicht 
abftechen laſſen. — Beim Ausftechen der Pflänzlinge ftiht man 
auf zwei entgegengefegten Seiten etwas fchief mit diefem Spar 
ten in die Erde, und nimmt beim zweiten Stiche das Staͤmm⸗ 
chen mit dem Ballen heraus. — Die Löcher zum Kinfegen der 
ausgehobenen Pflänzlinge werden mit demfelben Spaten ge— 
macht. — Man kann zwar mit diefem Inſtrumente noch leich⸗ 
ter und fchneller operiren, ald mit dem Pflanzbohrer, doch hal 
ten die mit leßtrrem ausgebohrten Ballen befler zufammen, als 
die mit dem Pflanzfpaten ausgeftochenen, weil fie dicker find, 
und die Erde beim Herausheben des Ballens weniger gelockert 
wird. — Man kann auch vermittelft eines gewöhnlichen Spas 
tens kleine Pflänzlinge durch vier Stiche mit Ballen aus; 
nehmen, und fie in eben fo große 4eckige Löcher einfegen. Die 
Arbeit geht "aber langfamer, als wenn man fid) des Pflanze 
fpatens bedient. — Bei allen Pflanzungen mit Ballen muß 
man genau darauf fehen, daß die Ballen unten gur auffigen, 
und an allen Seiten mit Erde fo ausgefüttere werden, daß 
feine leeren Zwifchenräume bleiben, weil die Ballen fonft leicht 
austrodnen. ©. Pflanzbohrer, 

Pflanze, |. Gewaͤchs. 

Pflanzen, oder Pflanzung. Syn früheren Zeiten wurde 
bei der Forftwirchfchaft nur felten und wenig gepflanzt Man 
überließ faft Alles der Natur, und wenn künftlihe Kulturen 
gemacht wurden, fo geſchah dies meiftens durd Saat. Nur 
wenn Blößen, die niemals geheegt werden konnten, mit Holz 
in Deftand gebracht werden follten, bepflanzte man fie mit 8 
bis 12 Fuß langen Stämmchen, wovon aber felten viele gedies 
hen, weil man dabei meiftens fehr nachläffig zu Werke ging. — 
In manchen Ländern machte man es den Neuvermählten zur 
Pflicht, daß fie eine beftimmte Anzahl Eichen oder Rüftern 
pflanzen mußten. Aber aud) dies half wenig, weil die Leute 
das Pflanzungsgefhäfe nicht verftanden. — In neuerer Zeit 
aber pflanzt man in den Forften viel und fehr vorfichtig, und 
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an manchen Orten werden jeßt größere Flächen durh Pflan— 
zung, als durch Saat mit Holz in Beftand gebracht; weil man 
die Pflanzung oft wohlfeiler und vortheilhafter findet, als die 
Saat. Man pflanzt dann aber meiftens fehr Kleine, nur 6 
bis 18 Zoll Hohe Staͤmmchen, die nicht allein ficher anwach—⸗ 
fen, fondern auch mit geringen Koften in großer Anzahl ges 
pflanzt werden können. Nur mo ed nicht anders feyn kann, 
pflanzt man jegt auch größere Stämmen bis zur Dicke von 
2 bis 3 Zoll Durchmeſſer. 

Obgleich das Pflanzungsgefchäft fehr einfach ift, fo muß 
ed doch nad) Regeln und mit Vorficht gemacht werden, wenn 
der Erfolg nad) Wunfch ausfallen fol. Diefe Regeln find vors 
züglicy folgende: 

4) Man beftimme zur Verpflanzung nur recht gefunde und 
folhe Staͤmmchen, die viele und gute Wurzeln haben, 
und entferne alle, die nad) dem Ausroden mit hinläng- 
lihen Wurzeln nicht verfehen find. Beſonders aber hüte 
man fih, folhe Pflänzlinge zu nehmen, die im dichten 
Schluſſe erwachſen find. Pflänzlinge der Art haben im 
mer nur wenige und ſchlechte Wurzeln, und wenn eine 
Pflanze in ihrer Jugend ſchlechte Wurzeln hat, fo waͤchſt 
fie in der Folge niemals fo freudig, als eine foldhe, die 
von ihrer Entftehung an mit vielen und Bräftigen Wurzeln 
verfehen war. S. Ausnehmen, einen Pflänzling. 

2) Dan forge dafür, daß die Wurzeln der ausgenommenen 
Pflänzlinge der Luft und Sonne alsbald entzogen, und 
dem Frofte nicht ausgefegt werden. S. Einfchlagen. 

3) Man fuche, durd) Abfchneiden und Abkürzen der Zweige, 
das durch das Ausroden oft fehr geftärte richtige Vers 
hältnig zwifchen Wurzeln und Stamm fo viel wie mög 
lich wieder herzuftellen. S. Befchneiden. 

4) Dan made das Pflanzloch fo weit und tief, daß bie 
Wurzeln des Pflänzlinges in ihrer natürlihen Stellung 
bineingehen, folglicdy nicht gewaltfam gefrüämmt zu wers 
den brauchen, und laffe die aus dem Pflanzloche genoms 
mene Erde auf drei Häufchen neben hin legen. Rechts 
lege man die oben abgefiochenen Raſen, oder die befte 
Erde; links die darauf folgende weniger gute Erde, und 
gerade vor den Arbeiter hin die zuleßt aus dem Pflany 
(ode kommende ſchlechtere Erde. Bei fehr Beinen Pflanz 
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löchern aber läßt man die Erde nur auf zwei Haͤufchen 
legen, und nur die Raſen von der Erde trennen. 
5) Ruͤckſichtlich der Weite und Tiefe der Pflanziächer bes 
obachte man Folgendes: 
a) die Löcher fiir buͤchſenlaufdicke Pflänzlinge laffe man 
24 bis 3 Fuß weit, und 14 bis 14 Fuß tief maden; 
b) für fingerdicke Pflänzlinge: 2 bis 24 Fuß weit, und 1 
bis 15 Fuß tief; 
c) für etwas geringere Pflänzlinge: 14 bis 1! Fuß weit, 
‚und‘ bie 1 Fuß tief; 
d) für 13 bis 2 Fuß lange Pflänzlinge: 1 bis 14 Fuß 
weit, und + bis 2 Fuß tief; 
e) für 6 bis 12 Zoll lange Pflanzen: 3 bis 1 Fuß weit, 
und 3 bie + Fuß tief. 

6) Wenn die Pflänzlinge nicht gleiche Größe haben, fo for 
tire man fie, und pflanze die von gleiher Größe 

. beifammen, meil fonft die Eleineren von den größeren 
unterdrückt werden. 

7) Beim Einpflanzen der Stämmechen von einiger Größe 
bringe man auf die Grundfläche des Pflanzloches die 
verkehrt einzulegenden Nafen, oder einige Zoll hoch 
gute Erde. Dann feke man den an den Wurzeln und 
Zweigen gehörig befchnittenen Pflänzling in die Mitte 
des Loches, breite die Wurzeln mit den Fingern nad 
allen Richtungen aus, und bringe recht klar zerfrämelte 
gute Erde auf die Wurzeln, daß fie damit einige Zoll 
dick bedeckt find. Hierauf rüttele man den Pflänzling 
durch etwas Aufziehen und Miederftoßen, daß fich die 

. Erde allenthalben zwifchen die Wurzeln fegt, und daß, 
wenn das Loch völlig ausgefüllt ift, der große Pflänzling 
2 bis 3 Zoll, der kleinere aber 4 bis 2 Zoll tiefer in die 
Erde kommt, als er vormals geftanden hat. — Sind die 
Wurzeln ganz mit feiner Erde bededt, fo gieße man, 
wenn es feyn kann, fo viel Wafler darauf, daß die Erde 
zum dünnen Brei wird, und wenn die Erde wieder et 
was fefter geworden ift, fo fülle man das Pflanzloch mit 
guter Erde, die man daneben augfticht, völlig aus; 
die unten aus dem Pflanzloche genommene fchlechte Erde 
aber lafle man neben dem Pflanzloche aus einander wers 
fen. Hat man aber kein Waffer zum Anfhlämmen, 
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fo füllt man das Pflanzloch mit guter zerfrümelter Erde 
halb aus, und nachdem der Pflänzling gerüttelt worden 
ift, füllte man das Pflanzloch mit guter Erde ganz voll, 
und drücdt die Erde im Pflanzloche mit dem Fuße oder 
der Hand gelind zufammen. — Gind die Pflanzlöcher 
groß, fo legt man ein Stäbchen darüber, um beffer zu 
fehen, wie hoch der Pflänzling ftehen muß, und wenn 
Pfähle neben die Pflänzlinge gefeßt werden follen, fo ftößt 
man diefe zuerft in der Mitte des Loches feft in die 
Erde; weil fonft, wenn dies nach der Pflanzung ges 
fchieht, gute Wurzeln leicht befchädige werden können, 
und der Pfahl auch weniger feit fteht. Kat man Moos 
zur Hand, fo ift es fehr nüglih, wenn man die Pflanzs 
löcher einige Zoll did damit bedeckt, und zur Fefthaltung 
deffelben mehrere Eleine Steine darauf legt. Das Moos 
verhindert die zu ſchnelle Ausdünftung, und läßt den Res 
gen befler durchdringen, ald wenn man die Pflanzlächer 
mit Rafen belegt hat. Das Belegen der Pflanzlöcher 
mit Moos ift befonders bei kleinen Pflänzlingen, die 
nicht tief in die Erde gefeßt werden, fehr nuͤtzlich. Könnte 
man aber — welches jedody felten der Fall feyn wird — 
fein Moos herbeifhaffen, fo ift es ſchon vortheilhaft, 
wenn man die Oberfläche der Pflanzlöcyer mit Kleinen 
Steinen belegen kann, weil diefe ebenfalld das ſchnelle 
Austrocknen verhindern. 


8) Ob es gleich. bei Waldpflanzungen mit Kleinen Stämmchen 


nicht nöthig ift, daß fie in geraden Reihen ftehen, 
fo ift es doch ſchoͤn, wenn fie fo gepflanzt werden. Dian 
zieht zu dem Ende eine lange Schnur aus, an der die 
Entfernung der Pflänzlinge durch Knoten bemerkt iſt, 
und ſticht bei jedem Knoten ein Kleines Stäbchen zur Ber 
zeichnung der Mitte des Loches ein. Um jedes Stäbchen 
läßt man nachher, vermittelt einer übergeworfenen klei⸗ 
nen Schnur, die Zirfelform des Pflanzlocyes durch Aufs 
fragen des Bodens bezeichnen, und dann die Löcher ans 
fertigen. Sind aber nur fehr Heine Löcher nöthig, fo wird 
blos durch einen Hackenſchlag neben der Schnur bemerkt, 
wohin die Löcher kommen follen. (S. Pflanzfhnur.) 
Wären aber große Stämme weitläuftig zu pflanzen, 
fo muͤſſen die Punkte, wo fie ftehen follen, geometrifch 
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beftimmt, Pfählchen dahin gefchlagen, und, zur Bezeich⸗ 
nung der Größe der Pflanzloͤcher, Zirkel um die Pfähl 
chen gefragt werden, damit von allen Seiten gerade Lis 
nien und Allen entftehen. 


9) Ruͤckſichtlich der Entfernung der Pflänzlinge von eins 
ander wird bemerft: 

a) daß man fie auf Weideplägen, die nur mit großen 
Stämmen bepflanzt werden können, 16 bis 18, ja zus 
weilen, wenn in der Folge der Graswuchs nicht ſtark 
verdämme werden foll, 24 bis 36 Fuß von einander 
einpflanzt; 

b) zur Ausbefferung der Beinen Fehlftellen in Schlägen, 
worin das junge Holz ſchon 6 bis 10 Fuß hoch ift, 
entfernt man die eben fo großen Pflänzlinge 5 bis 6 
Buß; 

c) Beine Pflänzlinge, von 6 bis 18 Zoll hoch, fegt man 
3, 4, 5 oder 6 Fuß von einander entfernt. Sie naͤ— 
her zu pflanzen, würde Koftenverfchwendung feyn, 
Pflanzt man fie aber weitläuftiger, fo dauert es zu 
lange, bis fie den Boden gehörig decken. 


10) Rüädfichtlih der beften Jahreszeit zur Verpflanzung 
wird bemerkt, daß man im Fruͤhjahre und im Herbſte, 
und bei gelinder Witterung den ganzen Winter hindurch 
mit gutem Erfolge pflanzen fann. Die Erfahrung lehrt 
aber, daß auf trodenem Boden, und aud) überhaupt, 
die Herbfipflanzungen am beften gedeihen, wenn 
man die Pflänzlinge nicht anfhlämmen kann 
oder will, — Mit der Pflanzung der Laubhölzer kann 
man anfangen, fobald das Laub abgefallen ift, und man 
muß fie endigen, wenn das Laub wieder ausbrechen will, 
Die Pflanzung des Nadelholzes aber — wozu immer 
nur fehr Eleine Pflänzlinge von 4 bis 18 Zoll gewählt 
werden dürfen — kann ſchon im September ihren Ans 
fang nehmen, weil fpäterhin die Witterung in den Ge 
birgen die Pflanzung oft verhindert. 

11) Was endlid die Menge der Pflanzlöcher betrifft, die 
ein -fleißiger Arbeiter in einem Herbfitage oder 
in 7 Arbeitsftunden verfertigen kann, fo habe 
ic, folgende Erfahrungen gemacht: 
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a) Pflanzlöcher von 30 Zoll Durchmeſſer und 14 Zoll tief, 
je nachdem der Boden loder, lehmig oder fteinig if, 
macht ein Tagelöhner taͤglich 100, SO oder 70 Löcher; 

b) Pflanzlöher von 22 Zoll 
Durchmeſſer und 12 Zoll 
tief, des. . 2. 

c) Pflanzlöher von 16 Zoll 
Durchmeſſer und 8 Zoll tief, 
DBedgl. > 2 2 0 2 = + 300, 250 oder 220° — 

d) Pflanziöher von 14 Zoll 
Durchmeffer und 6 Zoll tief, 

Dede. 2 2 0 2 0. =» 350, 320 oder 300° — 

e) Pflanziöher von 10 Zoll 
Durchmeſſer und 6 Zoll tief, 
dei. - oo 0 0 

f) Pflanzlöher von 6 bis 8 
Zoll Durchmeffer und 4 bis 
5 Zoll tief, desgl. » » » 600, 550 oder 500 — 

Die hier angegebene Anzahl von Löchern kann ein fleißiger 
Arbeiter in den kurzen Herbſt- und Frühjahrstagen herfteflen, 
ohne feine Kräfte übermäßig anzuftrengen. Im Akkord oder 
Verdung aber wird ein emfiger Wann mehr fertig bringen. 

Die Pflanzlöcher, wovon bisher die Nede war, werden 
vermittelft des gewöhnlichen Spatens und der Hacke gemacht, 
und die Pflänzlinge werden mit entblößten Wurzeln eingefeßt. 
Man verfertigt aber auch Pflanzlöcher vermittelft eines halbs 
zirkelförmig gebogenen Spatens, oder eines Pflany 
bohrers, oder einer Pflanzfhaufel, und fegt die mit 
Erdballen ausgeftochenen oder ausgebohrten Pflänzlinge in 
diefe Löcher, wodurd dann die Pflanzungen noch ficherer geras 
then, aber auch etwas koftbarer werden. S. Erdbohrer, 
Pflanzfhaufel und Pflanzfpaten. Auch Ballenpflans 
zung, Büfchelpflanzung und Keffelpflanzung. 

Ob man gleich vormals nur wenige KHolzbeftände durch 
Pflanzung erzogen hat, fo findet man dod hier und da 
kleine Beſtaͤnde, die vor 40, ja vor 100 Sahren angepflanzt 
worden find. Unterfucht man diefe älteren Pflanzungen genau, 
fo erhält man die Weberzeugung, daß z. B. 4Ojährige, im 4 
oder GHfüßigen Werbande gepflanzte Stämme auffallend dicker 
und länger find, als die eben fo alten Stämme auf glei gus 


480, 160 oder 140 °— 


500, 450 oder 400 — 
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tem Boden, die von jugend an im Schluſſe erwuchfen. Die 
Urſache davon liegt ohne Zweifel darin, weil die gepflanzten 
Staͤmmchen ſehr bald Eräftigere und mehr Wurzeln aus 
treiben, als die fehr dicht neben einander fiehenden 
geſäeten Stämme, und weil die gepflanzten Stämme von 
Anfang an eine größere Fläche zu ihrem Ernährungsraume 
hatten, als die engftehenden gefäeten. Das gepflanzte Stämms 
hen kann daher fchon in feiner frühen Jugend einen gefunderen 
und fräftigeren Stamm bilden, ald das eng ftehende gefäete. Es 
wird deswegen auch jenes immer den VBorfprung vor diefem behal⸗ 
ten. — Diefelbe Erfcheinung bemerft man auch bei den Thieren. 
3. ©. 2 junge Hunde von demjelben Wurfe, wovon der eine 
in feiner Jugend kaͤrglich genährt, der andere aber reichlich ges 
füttert wurde, werden niemals gleich groß und ?räftig werden, 
felbft dann nicht, wenn man dem in der Jugend verfümmerten 
Thiere fpäterhin die vorzäglihfte Nahrung im reichten Maaße 
giebt. — Eben fo verhält es fid) auch mit den in der Jugend 
gut oder ſchlecht genährten Pflanzen. Deswegen werden fich 
die gepflanzten Stämme durch mehr Holzmaſſe von den 
eben fo alten gefäeten merklich unterfcheiden, und bei gehö— 
rigem, aber nicht übertriebenem Scluffe werden fie 
fi auch durch ihren Längenwuhs immer auszeichnen. ©. 
bei Fihtentamp die Schlufbemertung, und Gypfen 
der Pflanzen. 

Pflanzenchemie, 1. Chemie der Pflanzen. 

Pflanzeneiweiß und Pflanzenleim, |. Eiweiß. 

Pflanzenfoble. Ein wefentliher Beſtandtheil aller Dflans 
zentheile ift der Kohlenftoff (I, dief. Art.), in denfelben vor: 
zugsmweife mit Sauerftoff und Mafferftoff verbunden. Setzt 
man Pflanzentheile in freier Luft einem gewiſſen Hißgrade aus, 
fo verbinder fih unter Feuerentwiclung der Sauerftoff der Ats 
mofphäre mit dem Kohlenftoffe, und entweicht mit ihm als koh— 
lenfaures Gas. Der Nüdftand diefes Proceffes, den wir das 
Verbrennen nennen, ift dann nur Aſche. Gebt man aber 
Pflanzentheile einem gleihen Hitzgrade aus, ohne daß der 
Sauerftoff Zutritt findet, fo kann aud) keine Verbindung deffel 
ben mit dem Kohlenftoffe der Pflanze vor fich gehen. Es ent 
weichen nur diejenigen Beltandtheile, welche fähig find, an 
und für fih durh Wärme den gas» oder dunftförmigen Zus 
ftand anzunehmen, ed entweichen die waͤſſrigen und dligen Stoffe, 
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der Kohlenftoff und die feuerbeftändigen Stoffe der Afche Blei, 
ben zurück, und bilden die Pflanzenkohle. S. Rohlenbren 
nerei. Das verfohlte Holz vermindert dadurd fein Gewicht 
auf 20 bis 30 Proc. des früheren, fein Volumen auf 30 bis 
80 Proc., nad WVerfchiedenheit des angewendeten Materials 
und der Vollkommenheit der Köhlerei. Weber die Brennkraft 
der Kohlen f. Hitzkraft. 

Pflanzenmembran nennt man die Wände der Zellen und 
Roͤhren, aus welchen die Gewaͤchſe zufammengefeßt find. Leber 
ihre Befchaffenheit j. Zellen. Ihr Beſtand ift hoͤchſt wahr: 
fcheinlich nichts Anderes als Bildungsfaft im desorydirten Zus 
ftande. ©. Lebensfaft. 

Pflanzenfäuren. Verbindungen des Sauerftoffs mit nicht 
metallifchen Grundftoffen werden Säuren genannt. Gelder 
Verbindungen finden fich mehrere in den Pflanzen vor. Sie 
find nah Berzelius: Orals, Eſſig⸗, Weins, Citron⸗, Apfel, 
Benzoe⸗-, Galläpfels und Blaufäure. In Verbindung mit 
Salzbafen, meift mit Kali oder Kalt verbunden, finden fich 
diefe Säuren als Salze in vielen Früchten, Blättern und Rin⸗ 
den, zumeilen in der ganzen Pflanze vertheilt. 

Pflanzenfchleim und Gummi find zwei fo nahe ver, 
wandte Stoffe, daß wir fie hier zufammenhängend betrachten 
tönnen. Sie find ziemlidy allgemein fowohl im Stamme, als 
in der Wurzel und in vielen Früchten enthalten, können auch 
durch Behandlung der Holzfafer mit Schwefelfäure kuͤnſtlich 
hergeftellt werden. Ob natärliher Gummi, wie in den Kirſch⸗ 
und Pflaumenbäumen, aud in Waldgewächfen vorfomme, ift 
nicht bekannt, Außerlicdy zeigt fich nirgends ein Ausfluß. Gummi 
befteht nad Berzelius aus 6,4 Waſſerſtoff, 42,7 Kohlenſtoff 
und 50,9 Sauerftoff, ift daher weniger orydirt ald Staͤrke⸗ 
mebhl. Meiner Anfihte nah ift Gummi, wie der Meilchfaft 
von Acer und das Stärkemehl der Laubhölzer, ruhender Bils 
dungsfaft. 

Pflanzenftoffe, f. Chemie der Pflanzen. 

Pflanzenfyitem, A. das Linneifhe. Es gründet fi 
auf die Zahl, Lage und die Verhältniffe der Gefchlechtstheile 
in der Bluͤthe, und wird daher Serualfyftem genannt. Es 
bringt ſaͤmmtliche Pflanzen in 24 Klaſſen. 

Die 1fte bis 13te Klaffe wird nady der Zahl der Staubs 
faͤden beftimmt, 
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Die 14te und 1dte Klaſſe nach der verhaͤltnißmaͤßigen 
Größe der Staubfaͤden. 
"Die 16te bis 18te Klaffe nah der Vereinigung und dem 
Verwachfenfeyn mehrerer Staubfäden. 
Die 19te Klaffe nad) dem Verwachſenſeyn der Staubbeus 
tel unter ſich. 
Die 20fte Klaffe nad) dem VBerwachfenfeyn der Staubbeus 
tel mit dem Stengel. 
Die 2ifte bis 23fte Klaffe nad) der verfchiedenen Tren⸗ 
nung der Gefcylechter. 
Die 24fte Klaffe nad) der Abwefenheit. der Gefchlechts: 
organe. 
Alle Pflanzen zerfallen nah Linné zunaͤchſt in 2 Haupt⸗ 
abtheilungen: 
A. Pflanzen mit deutlich erkennbaren Befruchtungswerkzeugen 
(ſichtbar zeugende), Phanerogamia; 
B. Pflanzen mit verborgenen Bluͤthen, Cryptogamia. 
Die Phanerogamen zerfallen: 
I. in Pflanzen mit lauter Zwitterblüthen, Monoclinia, und 
UI. in ſolche, wo männliche und weibliche Befruchtungsorgane 
in verfchiedenen Bluͤthen vertheilt find, Diclinia, 
Die monoclinifchen (zwitterblüthigen) Pflanzen zerfallen: 
a) in folche, deren. Staubfäden fein beftimmtes Verhaͤltniß 
der Länge unter fich haben, und weder unter ſich, noch 
mit dem Stempel verwachſen find (indifferentismus); 
b) in folche, von deren Staubfäden immer zwei kürzer find, 
als die übrigen (subordinatio); 
a und b zufammen bilden die Abtheilung der Pflanzen mit 
nicht verwachfenen Staubfäden (diffinitas); 
ce) in folche, deren Staubfäden unter ſich oder mit dem 
Stempel zufammenhängen (afhnitas), 
Die Unterabtheilung a (A.I.a.) umfaßt die 13 erften Klaf, 
fen des Syſtems: 
4) Monandria 1 Staubfaden in einer Zwitterblüthe; 
2) Diandria 2 Staubf. ꝛc. Hierher von Waldgewächfen. 
die Gattungen Ligustrum, Syringa; 
3) Triandria 3 Staubf. :c., die meiften Graͤſer; 
4) Tetrandria 4 &taubf.: Cornus, Ptelea, Ilex; 
5) Pentandria 5 Staubf.: Lonicera, Lycium, Rham- 
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nus, Evonymus. Ribes, Hedera, Ulmus, Rhus, Vi- 
burnum, Sambucus; 

6) Hexandria 6 Staubf.: Berberis, die lilienartigen Ges 
wächfe; 

8) Heptandria 7 Staubf.: Aesculus; 

8) Octandria 8 ©taubf.: Vaccinum, Erica, Daphne; 

9) Enneandria 9 Staubf.; 

40) Decandria 40 &taubf.: Ledum, Arbutus, Andro- 
meda, Oxalis; 

41) Dodecandria 12 bis 19 Staubf. in einer Zwitters 
blume; 

42) Icosandria 60 und mehr &taubf., an der inneren 
Seite des Kelchs befeftigt: Philadelphus, Prunus, Sor- 
bus, Mespilus, Pirus, Cidonia, Spirea, Rosa, Rubus, 
Potentilla; 

43) Polyandria. Ebenfalls 20 und mehr Staubfäden, im 
Blumenboden befeftigt: Tilia, Clematis. 

A. Ib. 

44) Didynamia 2 lange und 2 furze Staubf.: Bignonia, 
Digitalis; 

45) Tetradynamia 4 lange und 2 kurze Staubf. 

A. L. c. 

46) Monadelphia, Staubf. in ein Bündel verwachſen; 

47) Diadelphia, &taubf. in 2 Bündel verwacfen: Spar- 
tium, Genista, Ulex, Amorpha, Ononis, Cytisus, Ro- 
binia, Colutea (Leguminosae). 

48) Polyadelphia, &taubf. in mehr als 2 Bündeln: Hy- 
pericum; | 

19) Syngenesia, Staubbeutel unter fih verwachen: 
Tussilago; 

20) Gynandria, Staubbeutel mit dem Piftill verwachfen. 

A. II Pflanzen mit diclinifhen Bluͤthen. 

21) Monoecia. Männliche und weibliche Blüchen getrennt 
auf einem Stamme: Alnus, Buxus, Morus, Juglans, 
Quercus, Castanea, Fagus, Betula. Carpinus, Cory- 
lus, Platanus, Pinus, Thuja, Cupressus; 

22) Dioecia, männlihe und weiblihe Bluͤthen getrennt auf 
verfchiedenen Stämmen: Salix, Viscum, Hippopha&, 
Populus, Juniperus, Taxus; 

23) Polygamia, fowohl Zwitterblumen, als getrennte maͤnn⸗ 
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lihe und weiblihe Blumen auf einem Stamme: Acer, 
Fraxinus. 
B. Pflanzen mit verborgenen Blumen. 
24) Cryptogamia. Die hierher gehörenden Pflanzen find 
unter dem Artikel Acotyledonen aufgeführt. 

Jede Klaffe zerfällt in mehrere Ordnungen, und zwar ents 
weder nach der Zahl der Stempel: Monogynia, Di-, Trigynia 
ıc. (in der Aften bis 13ten und 20ſten Klaffe), oder nad) der 
Beichaffenheit der Frucht (14te und 15te Klaffe), oder nad) 
der Zahl der Staubfäden und deren Cinfügung: Monandria, 
Diandria ⁊c. (16te bis 18te Klafle), oder nach Werfchiedenheit 
der zufammengefegten Blumen (19te Klaffe), oder nad der 
Zahl und Verwachſung der Staubfäden, Staubbeutel und Nars 
ben: Monandria, Diandria x., Monadelphia, Polyadelphia 
xc. (21fte und 22fte Klaffe), oder nad der Wertheilung der 
Blüthen: Monoecia, Dioecia x. (23fte Klaffe). 

Die Einfachheit dieſes Syftems, die Leichtigkeit, mit wel: 
cher fih nah ihm Pflanzen beftimmen laffen, und der Ums 
ftand, daß alle noch zu entdeckenden, fo wie alle genauer bes 
fannt werdenden und unterfchiedenen Pflanzen nothwendig in 
eine der Klaflen und Ordnungen des Syſtems paffen müffen, 
geben ihm auch jegt nody den Vorzug vor allen Übrigen Spites 
men, obgleich große Inkonſequenzen in Zufammenftellung der 
Gattungen nicht zu vertennen find. 

B. Das Juffieu’fhe Syſtem. 

Es bringe die Pflanzen zuerjt in 3 Hauptabtheilungen nad) 
dem Vorhandenfeyn und der Bildung der Samenlappen. 

Afte Kiaffe. Acotyledones, Pflanzen ohne Samenlappen 
(richtiger: ohne eigentlihen Samen), 

2te Klaſſe. Monocotyledones, Pflanzen mit ungerheilten 
Samenlappen. 

3te Klaſſe. Dicotyledones, Pflanzen mit getheilten Sa— 
menlappen. (Andere Botaniker trennen von diefen, jes 
dody mit Unrecht, die Pflanzen mie mehrfach getheilten 
Samenlappen. (&. Polycotyledones.) S. die Artikel 
Acot., Dicot, Monocot., 
Die Unterabtheilungen diefer 3 Etufen bildet Juſſieu 

4) nad) der Stellung der Staubfäden zum Fruchstnoten. 
Diefe ftehen entweder 

a) unter dem Fruchtknoten, Stamina hypogyna, oder 
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b) um den Fruchtfnoten, St. perigyna, oder 
c) über dem Fruchtknoten, St. epigyna. 
2) Nach der Beſchaffenheit der Blumenkrone, und 
3) nad) der Trennung der Gefchlechter. 
Die 15 Klaffen feines Syſtems ftellen ſich hiernach folgen 
dermaßen: 
I. Acotyledones, unfamenlappige Pflanzen (Cl. I. Ord. 
1—6). 
II. Monocotyledones, einfamenlappige Pflanzen 
mit unterftändigen Staubfäden (Cl. II. Monohypogynie) 
Ord. 7—10, 
mit umftändigen Staubfäden (Cl. II. Monoperigynie) 
Ord. 11 —18, 
mit oberftändigen Staubfäden (Cl. IV. Monoepigynie) 
Ord. 19— 22, 
III. Dicotyledones, zweifamenlappige Pflanzen 
A. ohne Blumenkrone (Dic. apetalae) 
mit oberftändigen Staubf. (Cl. V. Epistaminie) Ord. 23, 
mit umftändigen Staubf. (Cl, VL Peristaminie) Ord. 
24 — 29, 
mit unterftändigen Staubf. (Cl, VII. Hypostamiaie) 
Ord. 30 —33. 
B. Mit einblättriger Blumenfrone (Dic. monopetalae) 
mit unterjtändigen Staubf. (Cl. VIII, Hypocorollie) 
Ord. 34 — 48, 
mit umftändigen Staubf. (Cl. IX. Pericorollie) Ord. 
49— 52, 
mit oberftändigen Staubfäden und verwachfenen Anthes 
ten (Cl. X. Synantherie) Ord. 33 —55, 
mit oberftändigen Staubfäden und getrennten Antheren 
(Cl. XI. Corisantherie) Ord, 56—58. 
C. Mit vielblättriger Blumenkrone (Dic. polypet.) 
mit oberftändigen Staubf. (Cl. XII. Epipetalie) Ord. 
59 und 60, 
mit unterftändigen &taubf. (Cl. XII. Hypopetalie) 
Ord. 61 u. 62, 
mit umftändigen Staubf. (Cl. XIV. Peripetalie) Ord. 
83 — 95. 
D. Mit getrennten Geſchlechtern (Cl. XV. Diclinie) Ord. 
96 — 100. 
In 
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In folgenden Ordnungen find heimiſche Holzpflanzen ent; 
halten: 

Ord, 24. Elaeagni: Hippopha£. 

Ord. 25. Thymeleae: Daphne, 

Ord. 37. Jasmineae: Syringa, Ligustrum, Fraxinus. 

Ord. 41. Solaneae, Zollträuter: Solauum, Lycium, Atropa. 

Ord. 51. Ericae, Haiden: Vaccinium, Calluna,-Andro- 
meda, Arbutus, Ledum. 

Ord. 58. Caprifolia, geisblattartige Pflanzen: Lonicera, 

:  Hedera, Cornus, Sambucus, Viburnum, 

Ord. 67. Malpighiae: Aesculus. 

Ord. 78. Berberides: Berberis. 

Ord. 79. Tiliaceae: -Tilia. 

Ord. 92. Rosaceae: Rosa, Prunus, Spirea, Crataegus, 
Cotoneaster, Amelanchier, Mespilus, Pirus, Cydonia, 
Sorbus. 

Ord. 93. Leguminosae, Huͤlſengewaͤchſe: Genista, Ulex, 
Spartium, Cytisus, Ononis, Colutea, Robinia. 

Ord. 95. Rhamni: Rhamnus. 

Ord, 96. Euphorbiaceae: Buxus. Ä 

Ord. 98. Urtica, fharfblättrige Pflanzen: Ulmus, Morus. 

Ord. 99. Amentaceae, kaͤtzchenbluͤthige Pflanzen: Salix, 
Populus — Alnus, Betula — Quercus, Corylus, Car- 
pinus, Fagus. 

Ord. 100. Coniferse, Bapfmbdume:, — Juniperns, 
Thuja, Taxus, Cupressus. 

Pflanzung, f. Pflanzen. 

Pflanzungsszeit, |. Pflanzen. 

Pflafterfäfer, |. Lytta.. 

Pflug, |. Kulturpflug. 

pflug⸗Egge. Die PflugsEgge beſteht aus 3 ſtarken 
Eggebalken, die durch 2 Querbalken an beiden Seiten verbun⸗ 
den ſind, ſo, daß das Ganze einen Rahm von 4 Fuß lang 
und 3 Fuß 4 Zoll breit bildet, der in der Mitte durch den 
Zten Balken getheilt iſt. Anſtatt daß in den gewöhnlichen Egs 
gen ſpitze Zinken find, kommen in jeden der drei langen Vals 
fen 3 kleine eiferne Schaaren, die in den Balken fo verfegt 
werden müffen, daß, wenn die Egge fortgezogen wird, 9, drei 
bis vier Zoll breite Streifen, gleich weit von einander, entftehen, 
Die Heinen, fpigwinfeligen (> ), gut verftahlten Schaaren find 

40 
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an ſtarke eiferne Stangen gefhweißt, die fo lang feyn müffen, 
daf, wenn man fie oben auf dem 4 Zoll dicken Eggebalten ver: 
mittelft Schrauben befeftigt hat, die Schaaren 8 Zoll un: 
ter dem Eggebalken find. . Damit ſich aber die Schaarftange 
nicht biege oder breche, fo wird: jede durch eine flarfe eiferne 
Strebe an den ihr entgegengefegten Balken. befeftigt, und Als 
les fo dauerhaft’ wie moͤglich gemacht, - damit die Schaaren. alle 
nicht zu dicken Wurzeln durchſchneiden - können. Lieber: diefer 
Gage werden zwei etwas gefrümmte Handhaben zur Direktion 
der Egge befeftigt, und ‘zwifchen beide Handhaben kommt ein 
flarter Balken, der vorn auf dem Wordergeftelle eines Pfluges 
aufliegt, und wie bei einem Aderpfluge feftgehalten wird, 
Diefe Pflug · Egge leiftet beim Verwunden der Schläge vortreff⸗ 
liche Dienfte; und wirkt viel beſſer, als die gewoͤhnliche Wald» 
Egge. — Eine genauere Beſchreibung und Abbildung davon 
kann man in &. 8. Hartig’s Abhandlungen über ins 
‚tereffante Gegenftände beim Forft» und Jagdweſen, 
S. 274, finden, wo fie vom Erfinder 3. Hartig beſchrieben 
worden iſt. 

Ppflugreh. Das Ste Holz an einem Aderpfluge, woran 
ſich die Handhaben befinden, um den Pflug zu dirigiren, wird 
Pflugreh genannt, und die Handhaben felbft nennt man 
‚Börner. In manchen Gegenden hat man lauter Pflüge mit 
angewadhfenen Körmern; in anderen werden die Hörner 
eingebohrt, und Noch in anderen haben’ die Pflüge ‚nur eine 
Kandhabe, die dann gewöhnlich, ne einer engenachſcem Wur⸗ 
zel beſteht. 

Pfoften. Man nennt alle in einer Wand aufr echt ſte⸗ 
henden Hoͤlzer: Pfoſten. Sie erhalten nach dem Orte wo ſie 
ſtehen, die Beinamen: Eckpfoſten, eapeerfoce Thuͤr⸗ 
pisken . ©. Saͤule. 

‚Pfoftenbolz find dicke Stuͤcke Seh, woraus aeckige Pfos 
ſten gefchnittert werden. Dergleichen Stämme brauchen micht 
lang zu fern, da die Pföften gewoͤhnlich nur 10 bis 12 Fuß 
ang und oft noch kuͤrzer, felten aber länger find. 

Phalaenites, Spanner. Ord.: Lepid. Sect.: Noct. 
Fam.: Phal. &, Lepidopt. Der ganze Bau der hierher ges 
hörenden Schmetterlinge erinnert an die. Tagfalter, Der Koͤr⸗ 
‚per iſt laͤnger und dünner, als bei den Spinnern und Eulen. 
Die Fluͤgel Hegen nicht dachfoͤrmig, fondern horizontal, zumeis 


Phalaenites 627 


fen fogar aufgerichtet, Ober- und Unterfluͤgel decken fich nicht, 
ſondern ericheinen wie ausgefpannt. Da bierdurd) alle 4 Fluͤ⸗ 
gel gleihmäßig dem Lichte ausgefegt find, fo zeigen die Unters 
flügel auch eben fo lebhafte Färbung, als die DOberflügel. Die 
borftigen Fühler find beim M. doppelt gefämmt. Der Rüffel 
fehle oder ift fehr kurz. Dafür 2 vorftehende Palpen. Die 
Raupen find meift 10füßig, feltener 12- bis 14füßig, und hierin 
liegt der Hauptcharakter der Abtheilung. Wegen der theilweife 
fehlenden Bauchfüße muͤſſen fie fid fpannenmeflend fortbewegen, 
d. h. der Gang der Raupe hat das Anfehen, ald wenn man 
eine Linie mit Spannen ausmißt. Daher die Benennung 
Spanner (Geometra). 

Nach der, Fußzahl der Raupen zerfallen fie in 3 Gat⸗ 
tungen: 

de Gattung. Geometra, Spanner. 

Die Raupen find 10füBig. 

a) Geometra piniaria, der Föhrenfpanner. 

44 ZoU Flügellpannung. Männchen: Fluͤgel dunkelbraun, 
Auf jedem Vorderflägel 3 keulenförmige gelbe Flecke, die fo 
dicht beiſammen fiehen, daß fie einen großen Fleck bilden, wel⸗ 
her faſt die Hälfte des Flügels einnimmt. Auch die Hinters 
flüge) find bei den meiften zur Hälfte gelb, doch variirt die 
Ausdehnung und Stellung der Flecke fehr. Fluͤgelraͤnder weiß 
und braun. Fühler doppelt gekaͤmmt. Körper braun, mit heil: 
grauem Staube beiprengt. 

Weibchen: Flügel heller, gelbbraun. Der Außenrand al 
fer 4 Flügel dunkler, außerdem auf jedem Flügel 2 dunklere 
Duerbinden. Auf der Unterfeite der Hinterflügel 2 breite weiße 
Laͤngsbinden, duch Schwarz 3 bis 4 Mal getheilt. Fühler 
einfach fadenförmig. Beide Geſchlechter tragen die Flügel 
in der Ruhe fters ſenkrecht in die Höhe gerichtet, wie die Tag: 
fhmesterlinge, ſchwaͤrmen auch wie jene häufig bei Tage. 

Puppe: 4 bis 6 Linien lang, mit einfacher Schivanz, 
fpige. Die vordere Hälfte bis zum Ende der Fluͤgelſcheiden 
olivengrün, die hintere Hälfte kaftaniendraun mit ſchwarzen 
Ringen. Unbehaart. Sie liegt den Winter über, bis zum 
Mai, ohne Gefpinnft meift in einer Vertiefung der Erde uns 
ter dem Moofe, gewöhnlich von den Stämmen entfernt. Nach 
Hennert geht fie auch in die Erde, und dies ift mir fehr 
wahrfcheinlich, indem ich im diefem Frühjahre in Beftänden, 
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wo im vorigen Jahre die Raupe in großer Menge gefreffen 
hatte, feine eiuzige Puppe finden konnte. 

Raupe: Vor der erften Häutung 1 bis 2 Linien lang, 
überall grün, nuͤr der fehr dicke Kopf rothbraun. 2te Häutung 
2 bis 3 Linien lang, grasgrän, mit einem breiten weißen Länge 
ftreifen auf jeder Seite in der Gegend ber Stigmate. Kopf 
braunroth. Zte Häutung 4 Zoll fang, außer den beiden Geis 
tenftreifen noch ein weißer Ruͤckenſtreifen. Kopf in's Grüm 
liche. Bei den fpäteren Häutungen erhält ſich die grüne Grund 
farbe, der unterfte Seitenftreifen wird aber gelb, zwifchen ihm 
und dem Nücfenftreifen entfteht noch ein gelbweißer Seitens 
reifen. Alle 5 Längsftreifen gehen auch über den bei dem letz⸗ 
ten Haͤutungen ftets grünen Kopf. Bauchfuͤße in allen Zuftäns 
den nur am 10ten und 12ten Segment. 

Gier: gruͤnlich, plattgedrückt wie Schweizerkaͤſe, zu 3 bis 
30 in einer einfachen Zeile auf Kiefernnadeln klebend. 

Je nachdem die Witterung gänftig iſt, ſchwaͤrmt der 
Schmetterling früher oder fpäter im Juni, zumeilen erft Ans 
fangs Juli, einzeln oft ſchon im Mai. Das befruchtere Weibs 
chen legt 40 bis SO Eier, die id immer nur in der befchrieber 
nen Weife an Nadeln, nie an Trieben, Elebend gefunden habe. 
Nach 10 bis 12 Tagen erfcheinen die jungen Raupen, die bis 
in den Auguft fehr Hein bleiben, fo daß ihr Fraß gewoͤhnlich 
erft im Auguft bemerkbar wird. Sie befigen Spinnvermögen 
und laffen fi) von einer Nadel auf die andere herab; bei 
fchlechtem Wetter follen fie fid auf die Erde herablaffen und 
ing Moos verkriechen. Ihe Fraß dauert bis Mitte Oktober 
und erſtreckt fich vorzugsmeife auf die jüngeren 30: bie 40jähris 
gen Kiefernftangenorte. Nur in Ermangelung der Kiefern foll 
fie auch Fichten, Tannen und Wacholder angehen. Verpup⸗ 
pung Anfangs Oktober. . 

Der Fraß diefer Raupe erſtreckt fih gewöhnlih nur auf 
einzelne Diftritte, felten auf größere Beſtaͤnde. Auch erholen 
fi) die abgefreſſenen Kiefern größtentheild wieder, wenn fich 
der Fraß nicht wiederholt oder andere Inſekten folgen, 

Die wichtigſten Vertilgungsmitcel find: 

4) Betrieb der Orte mit Schweinen, die Puppen und Raus 
pen gern freffen. 

2) Auffuchen der Puppen im Winterlager, in Beftänden, bie 
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eine dicke Moosdecke haben, unter welcher die Puppe lies 
gen bleibt und nicht in die Erde geht. 
3) Raupengräben. 

Streurehen und Anprellen der Bäume hilft nicht viel; 
Erfteres nicht, da die Puppe felten im Moofe, fondern gewoͤhn⸗ 
lich fo tief liegt, daß fie nicht mitgefaße wird; Letzteres nicht, 
da die Raupe fehr feſt fist. 

Außer diefen habe icy noch mehrere Spannerraupen auf 
Kiefern gefunden, die ich jedoch noch nicht aufführen kann, da 
fie noch in der Puppenrube liegen. Unter diefen eine merk 
würdige Art mit Bauchfüßen am 11ten und 12ten Seg— 
ment. 

b) G. juniperata. 

Meift auf Wahholder, fol jedoch nah Zinke auch auf 

jungen Rothtannen freffen, | 
c) G. brumata, $rühbirnfpanner, Ä 

In Gärten und Obſtſtuͤcken hoͤchſt nachtheilig. Man hält 
fie von den Objtbäumen dadurch volltommen ab, daß man diefe 
in einer Höhe von einigen Fußen mit Leder, oder Tuchſtreifen 
ummindet, die dann mit Theer beftrichen werden. Das Weibchen 
ift nur mit Flügelanfägen verfehen, kann nicht fliegen und bleibt 
beim.-Befteigen der Bäume auf dem Theer kleben. Die Baͤn⸗ 
ber muͤſſen im November gelegt werden, da der Schmetterling im 
November und December, häufig felbft auf Schnee ſchwaͤrmt. 

2te Gattung. Metrocampos, Feldmeffer, Krumms 
fpanner. 

Die Raupen 12füßig. 

a) M. fasciaria. 

Flügelfpannung 14 Zoll, Flügel abgerundet, braunroth 
‚mit weißem Franfenrand, mehreren perlfarbenen und einer voths 
braunen Querbinde. 

Puppe: zwifhen Nadeln, in einem locderen Gefpinnft. 

Raupe: 13 Zoll lang, braunroth, weißbunt mit roͤthlichem 
Kopfe. 

Schwärmzeit: im Juni. Die Raupe frißt vom Juni 
bis in den September. Sie liebt vorzugsweife die Kiefer, fol 
‚aber auch Roth⸗ und Weißtannen angehen. Weniger fchädlich 
als andere Kiefernraupen, da fie felten in größerer Menge ers 
fcheint, auch die alten Nadeln lieber freffen fol als die jungen. 
‚Die 
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3te Gattung. Platypteryx, Hadenfpanner, ent 
hält keine Forſtinſekten. 

Phanerogamicae plantae, Phanerogamen, Dlüs 
tbepflanzen, nennt inne alle Gewaͤchſe mit dentlicher Bluͤthe 
und Befruchtungsmerkzeugen, alfo alle Pflanzen außer den in 
dem Artikel Acoryledonen aufgeführten Familien. 

Phylloblastae, Blattkeimer, heißen alle Pflanzen, 
deren Embryo mit mehr ald einem Blatt aus dem Boden her» 
vorkeimt, alfo alle fogenannten dicotyledonifchen und polycotyles 
donifher Pflanzen. Sie ftehen den Acroblaften, Spitz⸗ 
feimern, gegenüber. | 

Phyſik, XTatarlebre, ift der Stamm der fogenannten Mas 
turwoiffenfchaften, die Baſis, von welcher alle übrigen Zweige 
ausgehen. Die Phyſik befchäftige ſich mit Erklärung der Zus 
ftände alles Körperlihen und deren Veränderungen. Die 
Veränderung des Zuftandes eines Naturkörpers heißt Naturs 
erfheinung Hauptzweck der Phyſik ift die Erklärung der 
Urfahen aller Naturerfcheinungen, oder der Weränderungen 
des Zuftandes der KRörperwelt., Mit der Erklärung der Us 
fachen ift aber die Maturerfcheinung felbft erklärt: 

Der große Umfang dieſer Wiſſenſchaft forderte eine Ber 
ſchraͤnkung. Mean hat zuerft alle Zuftände der Körper nnd 
deren Veraͤnderungen, welche fi) auf Innere, materielle Bes 
fchaffenheit beziehen, davon getrennt. Sie heißen chernifche Wer, 
Änderungen und find Gegenftand der Chemie. Enalich hat 
man auch diejenigen Zuftände und Erfcheinungen, welche ein 
Reſultat der Lebenskraft find, abgefondert und fie dem Gebiete 
der Phyfiologie uͤberwieſen. 

Die Phyfit im engern Sinne betrachtet daher nur die 
Veränderungen ded äußeren Zuftandes, die räumlichen 
Veränderungen der gefammten Körperwelt, ohne Ruͤckſicht auf 
innere chemifche Zufammenfegung und orgunifhen Bau, 

Phyſikaliſch haubar, |. haubat. 

Pbyfiologie, ſ. Botanik. 

—— Phytologie, Phytonomie ꝛc., |. Bo⸗ 
tanik. 

Pickel iſt ein Inſtrument, das beim Stockroden, beſonders 
in ſteinigem Boden, gebraucht wird. Es beſteht in einer 15 
bis 18 Zoll langen, etwas gekruͤmmten, zugeſpitzten und an der 
Spitze verſtahlten, ſtarken eiſernen Stange, die mit einem Oehr 
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verfehen ift, in welchem ein ſtarker hoͤlzerner, 24 Fuß langer 
Stiel befeftigt wird. 

Pickharz nennt man das beim Harzſammeln vorfallende, 
mit Unteinigkeiten vermengte Harz. Es erfolgt gewöhnlich 
beim Anziehen der Harzfichten. &. Anziehen. 

Pid’tanne wird in manden Gegenden eine freiftehende, 
bis zum Boden mit Zweigen befegte, junge Fichte oder. Tanne 
genannt. 

Piepenftäbe, |. Stabhol;. 

Pigmente, f. Ertraßtivftoffe der Pflanzen. 

Pimpernufftrauch, Staphylea pinnata. Dies ift ein 
fommergrüner Strauch *der erften Größe. .. Die Rinde. der 
jungen Triebe ift grün und glatt, am. Älteren braungrau und 
weiß geftrichelt. — Die Blätter ftehen, wie die Zweige, ge 
gen einander über, und es fißen an einem gemeinfchaftlichen 
Hauptſtiele zwei Paar, und ein einzelnes auf der Spitze. 
Diefe Blätter find eislanzettförmig, ſtark zugefpigt,. fein ſaͤge⸗ 
zähnig, oben dunkel» und unten hellgruͤn. Ihre — 
gewoͤhnlich 24 bis 3 Zoll, und die Breite 3 bis 13 Zoll. — 
Die röthlihen Zwitterbiumen, weiche im Mai erfcheinen, häns 
gen traubenweife an langen Stielen. Die Frucht, welche in 
einer kleinen, glänzend heilbraunen, rundlichen Nuß befteht, 
deren gewöhnlich zwei in einer häutigen, durd) eine Wand ger 
theilten, grüängrauen Blafe eingefchloffen find, wird im Dftober 
reif. Man fäer diefe Müßchen alsbald wieder aus, und bes 
deckt fie .4 Zoll did mit Erde. Die jungen Pflanzen kommen: 
zum Theil im naͤchſten Frühjahr, zum Theil aber erfi nad 14 - 
Sahren, mit länglihen Samenläppchen zum Vorſchein. — 
Das bräunliche Holz ift. feft. 

Es giebt auch noch einen dreiblättrigen Pimpernuß: 
frau, St. trifoliata, der aber in Deutfchland nicht wild 
währt. — Sin Luftgebüfchen nimmt fich der: Pintpernußftraud) 
zur Bluͤthezeit gut aus. 

Pimpla, Schwanzwespe, ſ Ichneumon. 

Pissodes, f. Gurculio, 

Piftill, Stempel, ſ. Blüthe. 

Plänterwirtbfchaft oder Sehmelwirtbfchaft. Bei der 
Plänterwirthfchaft, die vormals allgemein war, nahm man das 
benöthigte Holz ohne Ordnung allenthalben aus dem Walde, 
und glaubte, daß auf den dadurch entflandenen Lücken junges 
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Holz in hinlängliher Menge mieder aufwachfen werde. — So 
lange man aus dem Walde verhäftnißmäßig nur wenig Holz 
nahm, und fein, oder nur fehr wenig Weidevieh in den Wald 
fam, konnte dies auch gefchehen. Als man aber die Holzfor⸗ 
derungen fteigerte, fand man, daß auf den Luͤcken, die durch 
das Auspläntern entftanden, eine binlänglihe Drenge jungen 
Holzes nicht wachfen konnte, um den Abgang der weggenom⸗ 
menen Bäume zu erfegen. So lange die Lüden noch klein 
waren, wurden alle darauf hervorgefommenen Pflanzen durd) 
das höhere Holz ganz verdämmt, und wenn die Lücken größer 
wurden, und darauf auch viele Holzpflanzen aufteimten, fo 
konnten nur die in der Mitte eines folchen Pages ftehenden 
Pflanzen in die Höhe kommen; die am Saume einer foldhen 
Lücke aufgefeimten Pflanzen aber, wurden von den neben ihnen 
ftehenden Bäumen verdämme und völlig unterdruͤckt. Mean 
konnte daher faum annehmen, daß ſtets nur die Hälfte der 
ſaͤmmtlichen Lücken im Walde mit jungem, freudig wachſendem 
Holze nden fey, und daß die andere Hälfte faſt keinen Er; 
trag gebe. Auch war es in einem ſolchen Plänterwalde ohne 
den größten Schaden nicht möglich, einen Theil davon zur Vieh; 
weide aufzugeben. Er mußte allenthalben gehegt werden, weil 
allenthalben junges Holz wachſen follte. Außerdem verurfachte 
auch das Herausnehmen der Bäume am nebenftehenden jungen 
Holze beim Fällen, Bearbeiten und Abfahren vielen Schaden, 
die Aufſicht wurde durch das allenthalbige Kolzfällen und Abs 
fahren fehr erfchwert, und man konnte niemals überfehen, in 
welhem Berhältmiffe die verfchiedenen Alterklaffen des Holzbe⸗ 
flandes zu einander ftanden. — Alles vieles hatte die Folge, 
daß die auf folhe Art bewirthfchafteren Waldungen mit jedem 
Sabre lichter wurden, und daß die Holzabgabe bis aufs Acus 
Berfte befchräntt werden mußte, um den Wald nicht ganz zu 
vertilgen. — Nun erft dachte man Über eine zweckmaͤßigere Bes 
wirchichaftung nad. Man fand nun, daß, wenn man das 
Holzbeduͤrfniß jährlih an einem Orte wegnimmt, Und diejen 
Schlag durch natürliche oder Eünftlihe Befamung mit jungem 
Holze wieder in Beſtand bringt, diefes junge Holz durch die 
ftehen gelaflenen Bäume, wenn fie nach bewirkter Beſamung 
bald weggenommen werden, im Wuchfe nicht gehindert werden 
fonnte, und daß alfo die ganze abgetriebene Fläche, die man 
Schlag nannte, nun überall mit Holz von gleihem Al 
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ter bewachfe, anftatt daß bei der Plänterwirthichaft kaum die 
Hälfte von den Lücken, die jährlidy im Walde gemacht wurden, 
mit jungem, fortwadhfendem Hole in Belland kam. — 
Auch gefiel es fehr, daß man bei diefer neuen Betriebsmerhode, 
und auch, wenn man Theile vom Walde jährlih kahl 
abholzte, und fie fogleich wieder anfäete oder ans 
pflanzte, einen fehr großen Theil ded Waldes dem Weide: 
vieh ohne Nachtheil eröffnen fonnte, und daß das Holz von 
gleichem Alter nun auf einem oder einigen Plaͤtzen im Walde 
anwuchs, wo man es von Zeit zu Zeit von unterdruͤckten Stangen 
befreien, und fo den Zuwachs der dominirenden Stämme beförs 
dern und vermehren konnte. Durch diefe und die vorhin ans 
geführten Wortheile bewogen, führte man faft allenthalben in 
Deutſchland diefe Wirchfchaft, die man nun Schlagwirths 
fhaft nannte, ein, und fuchte fie nad) und nad) möglichft zu 
verbeſſern. — Vergleicht man die Plänterwirchichaft mit der 
Schlagwirthſchaft, fo bemerkt man folgenden Unterfchied: 

4) Bei der Plänterwirchichaft wird das Holzbeduͤrfniß an 
fehr vielen Orten im Walde einzeln weggenommen; bei 
der. Schlagwirthfchaft aber nimmt man es an einem 
oder einigen Orten weg, und verjüngt diefe Orte fogleich 
entweder durd) natürliche Beſamung, oder durd) künfiliche 
Saut und Pflanzung. . 

2) Bei der Plänterwirchichaft fteht das junge Holz horſt— 
weife im ganzen Walde umher, und wird großentheils 
von den nebenftehenden Bäumen unterdruͤckt; bei der 
Sclagwirchichaft aber ſteht alles Holz von gleihem Als 
ter auf einer oder einigen Abıheilungen des Waldes, und 
fann, weil es nicht verdämmt wird, freudig aufwachſen. 

3) Bei der Plänterwirchfchaft gefchieht durch das Heraus 
nehmen der Bäume aus dem jungen und mittelwächjigen 
Holze, durch die Bearbeitung deifelben und duch die Abs 
fuhre viel Schaden; bei der Schlagwirthſchaft kann dies 
nicht geſchehen, weil die Samenbäyme früher aus dem 
jungen Nachwuchſe genommen werden, als fie Schaden 
thun können, 

4) Bei der Plänterwirthfchaft bleiben die Flächen, auf wels 
hen man alte Bäume wegnimmt, zur Hälfte ohne 
dauerhaften Nachwuchs; bei der Schlagwirthſchaft aber 
komme die ganze Fläche, wo man altes Holz wegs 
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genommen hat, ſogleich wieder mit jungem Holze in Be⸗ 
ſtand, und der Holzertrag iſt daher bei weitem größer. ” 
5) Bei der Plänterwirthfchaft kann, ohne den größten Scha⸗ 
den, gar keine Viehweide Statt finden; bei der Schlag: 
wirthfchaft aber können wenigftens J bis 3 von der gans 
zen Waldflaͤche jährlich zur Meide eingeräumt werden. 
6) Bei der Plänterwirchfchaft ift eine Ueberficht, wie ſich die 
Solzbeftände, rükfichtlich der Alterstlaffen, zu eins 
ander verhalten, durchaus nicht möglidy; bei der Schlag; 
wirtbfehaft aber, wo die Alterstlaffen feparat ftehen, kann 
man dies Verhältnißg ohne Mühe zu jeder Zeit finden. 
Kurz, es gefchieht bei der Plänterwirthfchaft gerade das 
Gegentheil von dem, was bei der Schlagwirthfchaft ges 
ſchieht, und der Erfolg ift bei der Schlagwirchfchaft aufs 
fallend beſſer. — Ungeachtet diefer Erfahrung giebt es 
aber doch noch Waldbefiger, die bei der fchädlichen Pläns 
terwirchfchaft beharren. 

Plätten, f. Loohen. 

Plägen, Plätten oder Kippen. Das Stangenholz, wels 
ches die Wagner oder Stellmacher verarbeiten, und wovon fie 
fid) im Winter den Bedarf auf das ganze Jahr Faufen, trocknet 
beffer aus, wenn die Ninde in thalergrofen Pläsßchen wegge: 
nommen, und»die ganze Stange mit vielen ſolchen Plaͤtzchen 
bedeckt wird. Die Stellmacher nennen dies pläßen, pläts 
ten oder kippen. — Anf diefe Art behandelte Stangen 
trocknen bald aus, und das Holz befommt keine Riffe. Nimmt 
man aber alle Rinde von der Stange, oder nimmt man die 
Rinde in langen Streifen weg, fo befommt das Holz Riſſe, 
die es zu mandem Gebrauche untauglich machen. Auch darf 
dergleihen Stangenholz, fo lange es noch nicht völlig Dürr iſt, 
der Sonne nicht ausgefegt, fondern nur an einen fcdyattigen 
und luftigen Ort geftellt werden. 

Plaͤtzeſaat oder plagweife Saat. Die Plägefaat ift die 
wohlfeilfte unter allen, Saatmethoden, und leiftet doch in der 
Hauptſache diefelben Dienfte. Sie erfordert die wenigfte Ars 
beit und den wenigften Samen, und kann unter allen Umftäns 
den Statt finden. Man wendet fie daher jest faft allenıhals 
ben vorzugsmweife an. — Bei der Plägefaat läßt man 
nämlich Eleine Pläge zur Aufnahme des Samens zubereiten, 
befäer fie gehörig dicht mit Samen, und läßt diefem die nöthige 
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Bedeckung mit Erde geben. (S. Bedeckung des Samens.) 
Um kleine Samen zu ſoͤen, iſt es genug, wenn vom Saat—⸗ 
plaͤtzchen das Gras und Unkraut entfernt, der Soden, 1 oder 
2 Zoll tief aufgehädelt, der Same darauf geftreut und ihm, 
vermittelſt einer eifernen Hatte, die nöthige Bedeckung verfchafft 
wird. Beim Befden diefer Pläschen fireue man an die Kante 
nad Süden und Suͤdweſt etwas mehr Samenkoͤrner, als im 
Verhältniffe auf die Übrige Fläche des Pläschens fommen. Die 
jungen Pflanzen ftehen da in ihrer zarten Jugend mehr ges 
ſchuͤtzt, und wachen auffallend beffer, ald mitten auf den Saat⸗ 
plaͤtzchen. Dies kommt theild vom geſchuͤtzten Stande, theils aber 
aud) daher, weil die ganz nahe an der Kante aufgegangenen 
Pflanzen einen großen Theil ihrer Wurzeln ſogleich unter die 
Kante ſchicken, wodurd fie alabald eine 2 bis 3 Zoll dicke Bes 
deckung von Erde erhalten und der Gefahr zu vertrocdnen nicht 
ausgefeßt find. — Wegen des wohlthätigen Schuges gegen die Mit⸗ 
tagshige-bringt man auch Saatplägchen nahe bei den Stöcen und 
dicken Steinen auf der Abends oder Mitternachtsfeite derfelben 
an, oder läßt die Pläschen etwas tiefer als gewoͤhnlich hacken, wenn 
der Boden trocken oder der Mittagsfonne an Bergwänden ſtark 
ausgefeßt ift. Außerdem aber läßt man auch an Orten der Art die 
erft beſaͤeten Pläschen mit 14 bis 2 Fußlangen Nadelholzzweigen 
locker bedecken, um den aufgegangenen Pflanzen dadurdy Schatten 
zu verfchaffen und das fchnelle Abtrocknen der Erde zu verhindern. 

Sollen größere Samen, wie z. B. Eiheln und Bucheln, 
auf die Pläschen gefäet werden, fo muß zuerft das Unkraut 
davon Entfernt, dann der Boden 2 bis 3 Zoll tief aufgehackt, 
und die Erde auf die Seite gezogen werden. Nachher ſtreut 
man die Eicheln oder Bucheln ein, und läßt die herausgezogene 
Erde Über den Samen flogen. — Auf Boden, der zu Her 
vorbringung vielen Graſes nicht geneigt ift, läßt man die Saat⸗ 
pläschen 12 ZU lang und 6 Zoll breit machen; wo man aber 
ftarten Graswuchs zu fürchen hat, da giebt man den Saats 
plätschen eine Länge und Breite von 12 Zollen. — Die 
Entfernung der Saatpläschen von einander ift zwar 
willkuͤhrlich; doch iſt es nicht nöchig, fie näher als 3 Fuß 
zufammen zu rüden, und nicht gut ift es, fie ‚weiter als 
6 Fuß von einander zu entfernen; weil fich fonft die Pflan: 
zen nicht früh genug fehließen und den Boden decken. Im 
Allgemeinen entfernt man fie gewöhnlih 4 Fuß von ein: 
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ander, und nur auf magerem, der Sonne ſtark ausgeſetztem 
Boden, waͤhlt man die Entfernung von 3 Fuß — ja zuweilen 
von 2 Fuß. Aus Sparſamkeit aber werden die Saatplägchen 
zuweilen 6 Fuß von einander entfernt. Eine noch größere Ents 
fernung ift, felbft auf gutem Boden, nicht rathfam, weil, wenn 
ein Staatpläschen fehlfchlägt, eine allzu große Lücke entfteht, 
und die jungen Beftände zu fpät in Schluß kommen. Deewegen 
find auch viele und Eleine Saatpläge vortheilhafter, ald wenige 
und größere. 

Die zu einer Pläßefaat erforderliche Samenmenge ift nicht 
bedeutend; fie muß aber im Verhältniffe zu den Flächen etwas 
größer feyn, als bei der Streifenfaat weil, wenn einige Pläße 
wegen zu farger Befamung fehl fchlagen follten, alsdann eine 
zu große Lücke entftehen würde. ©. Saat d. Kiefernfamens. 

‚Zur Berechnung der Koften, die eine Pläßefaat verurfacht, 
dienen folgende Erfahrungsfäge, rücfichtlid des Arbeitslohnes: 

Ein fleißiger Tagelöhner kann in den kurzen Herbfts und 
Frühjahrstagen — den Tag zu 7 Arbeitsftunden gerechnet — 
täglich folgende Anzahl von Saatplaͤtzchen anfertigen: 

A. Wenn die Saatplägchen 12 Zoll lang und 6 Zoll breit find: 


Für kleine Fuͤr Eicheln 
Samen Jund Bucheln 





pPlabchen Plaͤtzchen 





1) Auf lockerem Sandboden * 


kurzem Graſe .. —F 1600 1200 
2) Aut Lehmboden desgl. — 1300 1000 
3) Auf Boden, der viel Unkraut 

hat, oder fteinig it . . .. 1000 750 


B. Wenn die Saatplägchen 12 Zoll lang und breit find: 


Für kleine Fuͤr Eicheln 
Samen fund Buceln 


Plaͤtzchen Plabchen 








1) Auf lockerem Sandboden mit 
wenig Brad . . — 1200 900 
2) Auf Lehmboden desgl. — 1000 750 
3) Auf Boden mit vielera Unkraut 
oder Steinen . . 2... 800 600 
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Diefe Anfäge find gering. Iſt die Arbeit verakkordirt, fo 
wird ein fleißiger Mann täglih mehr Plägchen fertig bringen. 

Nah diefen Erfahrungen läßt ſich leihhe berechnen, wie 
viel für die Anfertigung der Saatpläßchen pro Morgen, nad) 
dem in der Gegend gebräuchlichen Tagelohn, bezahlt werden 
muß. Nur ift dabei zu berädfichtigen, daß, ein Arbeiter tägs 
lich nicht fo viele Saatplaͤtzchen hacken kann, wenn diefe weit 
von einander entfernt find, als wenn fie nahe bei einander ans 
gebracht werden, 

Plaggen. An einigen Orten hat man die waldverderb⸗ 
liche Gewohnheit, Raſen im Walde abzufchälen, daraus Faul— 
haufen zu machen, und wenn die Raſen verfault oder verrottet 
find, mit diefer Erde die Felder zu düngen. Man nennt dies: 
Plaggenhau. — Wie nadıtheilig diefe Handlung für den 
Wald fey, das leuchtet wohl Sjedem ein. Man follte daher das 
Plaggenhauen im Walde durchaus nicht geftatten, und diejenis 
gen, weiche ein Recht dazu haben, fo bald wie möglich durch 
ein Aequivalent abfinden. 

Planen, Schiffsplanfen. Die ftarten Bohlen, woraus 
der Schiffsrumpf geformt wird, nennt man Planken. Sie 
werden aus ganz fehlerfreiem Eichenholze gemacht; zu Heis 
nen Fahrzeugen aber nimmt man aud) Nadelholz, und vors 
züglich Kiefernholz. Se länger und breiter die Planken find, 
defto theurer wird der Kubiffuß bezahlt. 

Plantage heißt fo viel wie Pflanzung. 

Platan, abendländifcher, Platanus occidentalis. Der 
abendländifche Platan ift ein fommergrüner, aus Nord Ames 
rita ftammender Baum der erften Größe, der fid mit feinen 
Wurzeln fehr befeftige. Die Rinde der jungen Zweige iſt graus 
grün und glatt, an alten Stämmen aber grau, und es Iöft fid) 
faft jährlich die oberfte Schicht in großen Schuppen von der 
unteren, anfangs gelbgrauen Rinde ab. — Die Blätter haben 
viele Achnlichkeit mit denen des Spitzahorns, nur find fie 
dicker und größer, haben kürzere Stiele, und fißen wechſels— 
weife an den Zweigen, — Die Blüche erfcheint im Mai. Es 
find kleine, kugelrunde Käschen, deren 2 bis 3, und zumeilen 
mehrere, an einem langen Stiele von einander abgefondert 
fisen und fchlaff herabhängen. Männlihe und weibliche Bluͤ⸗ 
then findet man getrennt auf demfelben Baume. Die weiblis 
chen Bluͤthen erwachſen bis zum Spätherbfte, wo fie reifen, zu 
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Kugeln von 1 Zoll Durchmeffer, und der Same fliegt im Fruͤh⸗ 
jahr ab, wo die Kugeln zerbröcdeln. Im nördlichen Deutſch⸗ 
fand wird dieſer Same felten reif, im füdlichen aber kommt 
er meiftens zur Reife. Man bedeckt den Samen nur 4 Zoll 
dit mit Erde. Gr geht gewöhnlich nach 5 bis 6 Wochen auf, 
In gutem Boden wächft diefer Platan ziemlich fchnell, und 
liefert ein hartes Holz, das aber, wenigftens in der Erbe, von 
keiner langen Dauer ift. 

Platan, der morgenländifche. Platanus orientalis, 
Er unterſcheidet fih vom abendländifhen durch größere und hel⸗ 
ler grüne Blätter, durch feine feinfchuppige Rinde und durch 
feine größere Empfindlichkeit gegen die Kälte. 

Platan, der fpanifche. Platanus hispanica. Diefer um 
terfcheidet fih vom abendländifchen durch feine nur halb fo gros 
Ben, kurzgeftielten, in der Jugend fehr filjigen Blätter, durch 
die feine, ſchuppige Nindel, und durch den weniger fehnellen 
Wuchs. 

Platzweiſe Beſamung, ſ. Plaͤtzeſaat. 

Pole, Polaritaͤt, ſ. Magnetismus. 

Pollen, Samenftaub, Bluͤtheſtaub, ſ. Bluͤthe. 

Poller oder Polter. Wenn man Baus und Nugholzs 
ſtaͤmme auf große Haufen legt, fo nennt man einen foldhen 
Haufen Poller oder Polter. Die Stämme werden in die 
fem Falle nahe an einander gerückt und die einzelnen Lagen 
freuzweife auf einander gelegt, damit die Luft beſſer durchſtrei⸗ 
hen kann. Die unterſte Schidyt muß auf Unterlagen ruhen, 
damit das Holz die Erde nicht berühre und verderbe. Kann 
man diefe Poller bedachen, fo ift es defto beſſer. 

Polfor heißt fo viel wie gipfeltroden. 

Polycotyledoneae plantae, vielfamenlappige 
Pflanzen, Dean bezeichnet mit diefer Benennung diejenigen 
Pflanzen, deren Embryo mit mehr ald zwei Samenlappen aus 
der Erde hervortritt. Gewöhnlich werden nur die Madelhölzer 
hierher gerechnet, und ziwar die Gattungen Pinus, Abies, Pi- 
cea, Gedrus, Larix, Thuja, Cupressus, Juniperus, Taxus, 
obgleich auch einige andere Pflanzen mit mehr ald zwei Sas 
menlappen feimen, 5. ®. Lepidium sativum. Unter dem Ar 
titel Samen habe ich gezeigt, daß die fogenannten Samenlaps 
pen der Nadelhoͤlzer keine Samenlappen, fondern wahre Blät: 
ter find, 
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Polzen, ſ. Stempel. 

Pompilus, Grabwespe, ſ. Fossores. 

Poren nennt man alle feinen, mikroskopiſch kleinen Oeff⸗ 
nungen eines Körpers nach außen. Kat er viele ſolcher Deff- 
nungen, fo nennt man ihn pordd. Die Poren, welche man 
auf den Schnittflächen des Holzes fieht, find kuͤnſtlich durch 
den Schnitt erzeugt und die Durchfchnitte der größeren Zellen 
und Nöhren der Pflanze. Gewöhnlich fieht man. nur die 
Durchſchnittsoͤffnungen der größeren Gefäße, z. B. im Eichens 
holze. Ueber die eigentlichen, natürlichen Poren der Zellenmens 
bran .f. die betreffenden Artikel. 

Porpbyr, f. Erde. Der Hauptcharakter der Porphyre 
befteht darin, daß in einer homogenen Teigmaffe Kryftalle, 
Körner und Stücke anderer Gefteine eingefchloffen liegen. Die 
Zufammenfeßung der Porphyre und fomit aud ihr Verhalten 
auf Bodenbildung und Vegetation iſt Höcyft verfchieden. Am 
bäufigften ift der Feldfteinporphyr verbreitet, den wir das 
ber als Repräfentant der Übrigen Arten betrachten. Die Haupt 
maſſe des Feldfteinporphyrs befteht aus einem Feldfteinteige in 
welchem Kryftalle von Feldſpath, Quarz, zumeilen Glimmer 
und Hornblende eingefcyloffen liegen. Er liefert einen mehr 
oder minder thonreichen Lehmboden, gewöhnlich mit 5 Theilen 
fiefelfaurem Thon, 4 Theilen Kiefel und 4 Theil Eifenoryd. — 
Die Mengungsverhältniffe entfprechen daher einer Eräftigen 
Vegetation, die auch da überall, Statt findet, mo die Gebirge; 
bildung die Tiefe der Bodenfchicht förderte, Bei der Verwitte— 
rung werden gewöhnlich. zuerft Die Feldipathfryftalle, dann der 
Slimmer aufgelöft, wodurd das Geftein zerbroͤckelt. Der Teig 
erhält fih gewoͤhnlich am längften. 

Poften, |. Abpoften. 

Poß. Auf den Brücen und im Waſſer wachen mehrer 
fei Moofe und Sumpfgräfer, die von den Landleuten zu Streu 
benugt und von ihnen Poß genannt werden. 

Pottafcbe, Postafchefiederei, |. Kali. Wenn man Bes 
getabilien verbrennt, die Aſche auslaugt, die Lauge durch Sie ' 
den verdickt, und die dadurch entftandene fefte Maſſe ausgluͤht, 
kalcinirt: fo erhält man Pottafche, mildes Kali, Laugen: 
falz, baſiſch kohlenfaures Kali. Außer dem Kohlenfäuregehalt 
ift das Kali der Pottafche noch mehr oder weniger mit Kiefel 
und Kalt, Schwefel und Salzfäure verunreinigt. Wegen ihr 
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rer vielſeitigen Anwendung bei den Gewerben, namentlich der 
Glas- und Seifenfabrikation, iſt fie ein geſuchter Handelsar⸗ 
titel, und kann in manchen Fällen ein Gegenſtand der Wald: 
nußgung ſeyn. — Wenn daher in einem Forfte Holz in Menge 
vorfommt, das auf feine Art beffer zu verfilbern ift: 
fo wird diefes Holz in Gruben zu Afche verbrannt, und aus 
derfelben Pottafche gemacht, um einigen Erlös dur das Holz 
zu haben. — Hat man eine bedeutende Menge Aſche gefams 
melt (f. Aefhern), fo wird nun durch Auslaugen das ab 
talifhe Salz aus der Alche gezogen. Dazu find mehrere 
Vortiche oder Fäffer mit doppelten Böden noͤthig, wovon der 
obere durchloͤcherte 3 bis 4 Zoll vom unterften Boden ent 
ferne feyn muß. — Auf den durclöcherten Boden wird nun 
etwas Stroh gelegt, der Bottid mit Afche größtentheild ange: 
füllt, und fiedendes Mafler darauf gegoifen. Mit diefem 
verbinder ſich das in der Ajche enthaltene alkalifche Salz, läuft 
durch den, nahe über dem unterjten Boden angebrachten Hahn 
ab, und wird in dem untergeftellten Gefäße aufgefangen, Die, 
ſes langfame Aufgießen fegt man fo lange fort, bis das ab» 
fliegende Waſſer nicht mehr falzig ſchmeckt und dadurch ans 
zeigt, daß die Aſche keine Salztheilchen mehr enthalte. Weil 
aber die aus einem Bottich ertrahirte Lauge zum Verſieden 
noch nicht ſtark genug ift, fo laͤßt man dierelbe Lauge, nachdem 
fie fiedend heiß gemacht worden, ‚mehrere Bottiche voll frifcher 
Aſche ertrahiren, bis fie fo ftark ift, daß fie ein frifches Huͤh— 
nerei trägt. — Diefe Lauge wird nun in flahe Pfannen oder 
in Keſſel gebradht, und fo lange gefotten, bis fie durch die Vers 
dunftung des Waflers nach und nad) dick und endlich feft wird, 
— In diefem Zuftande nennt man diefe Maffe: rohe Pott 
aſche, und fie kann ohne weitere Zubereitung eingepadt und 
verfauft werden, 

Noch beſſeren Abſatz findet die Pottafche aber, wenn fie 
fhon falcinirt und von fremdartigen Theilden gereinigt ift, 
Diefes Kaleiniren gefchieht in einem befonders dazu gemachten 
Dfen, der die Form eines flachen Backofens hat, und deffen 
Heerd in 3 Theile abgerheilt ift, die mit 4 Zoll hoben 
Mäuerchen gefchieden find. Zu beiden Seiten wird ein ftarkes 
Flammenfeuer unterhalten, und in der mittleren Abtheilung 
liegen die Brocken der rohen Pottaſche. Bei zumeiligem Un 

wen⸗ 
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wenden der Pottafche werden die Brocken nach und nad) dun⸗ 
felgrau, und wenn- fie nad) 18 oder 24 Stunden tüchtig durchs 
‚geglüht find, bekommen fie eine hellgraue Farbe. — Nach der 
Erfaltung wird diefe nun kalcinirte Pottafche in Fäffer gepackt 
und in den Kandel gebraht. — Gutes Holz giebt viel, und 
ſchlechtes wenig Pottaſche. 

Ueber den ganzen, ſehr einfachen, Apparat wird ein leich— 
ter Schuppen gebaut, der Pottaſchenhuͤtte genannt wird, 

Nah Wernek liefert an Gewichttheilen das Holz, der 


Meide 2,801 pC. Afche, daraus 0,309 pC. Pottafche, 
Eiche 2,297 — — — 10283 — — 
Ulme 2282 — — — 0276 — — 
Weißtanne 1,7223 — — — 0,215 — — 
Rothtanne 1.677 — — — 060206 — — 
Hauhechel 1,656 — — — ..019 — — 
Beſenpfrieme 1478 — — — 0190 — — 
Ginſter 1,17 — — — 0154 — — 
Eiche 14 — — — 0466 — — 
Heide 148 —- — — 042 — — 
Wachholder 182 — — — 0156 — — 
Rothbuche 0,612 — — — 6430 — — 
Weißbuche 1,143 — — — 0420 — — 
Birke 1075 — — — 01235 — — 
Linde 1449 — — — 0,093 — — 
Erle 1,388 ⸗ò — — 009 — — 
Pappel 13066 — — — 0309 — — 
Weißdorn 1141 — — — 00858 — — 


Pottaſchenhuͤtte, ſ. Pottaſcheſiederei. 

Prachtkaͤfer, ſ. Buprestis. 

Praktiker, ſ. Forſtpraktiker. 

Preßbalken, ſ. Harzpreſſe. | 

Preufches Holz ift foldhes, das nicht leicht fpaltet, und 
ſich Überhaupt nicht gut bearbeiten läßt, weil die Fafern nicht 
gerade laufen. 

Preußelbeerftrauch, aud) Kronsbeerftrauch, Vaccinium 
vitis idaea. — Der Preußelbeerftrauh ift ein" immergrünes 
niedriges Erdholz, das nur auf trodenem Boden und in etwas 
rauhem Klima fortfommt. Die Höhe deffelben beträgt felten 
mehr als 8 bis 10 Zoll, Die Rinde der jungen Zweige ift 
grün, an Älteren grau. Die immergränen Blätter, welche 
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wechſelsweiſe an den Zweigen ſitzen, find verkehrt⸗ eitund, ſehr 

fein gezaͤhnt, ſteif, oben glänzend gruͤn, am Rande etwas ums 
gebogen und auf der-untern Fläche mattgrun. Sie fehen dem 
Zwergbuchsbaume fehr aͤhnlich. Die weißen Zwitterblumen er- 
fcheinen traubenförmig im Dat und Juni an den Enden ber 
Zweige, und die im September und Oktober reifenden Beer; 
chen find fehön roth und von der Größe einer Wacholderbeere. 
Sie ſchmecken fäuerlichfäß, und werden, auf verfhhiedene Art 
zurecht gemacht, gegeffen. - Mehrere vierfüßige Thiere und Voͤ— 
gel lieben fie fehr, und auch in den Apotheken werden fie bes 
nußt. Diefer Meine Strauch überzieht oft ganze Bloͤßen und 
lichte Beftände, faugt den Boden aus; und hindert die natürs 
liche Beſamung anderer nüglihen Holzarten. * 

Primitiver Boden, ſ. Boden und Gebirgsboden. 

Prionus, ſ. Gerambyx. 

Privatforſtwirthſchaft. Der Privatforſtwirth richtet ſein 
Beſtreben dahin: in feinen Forſten moͤglichſt viel Kol; 
vom größten Werthe für ihn zu erziehen, und aus 
feinem Walde den größten jährlihen Gelderlös zu 
gewinnen. Da er feine befonderen Verpflichtungen gegendas holz: 
bedürftige Pubtitum hat, fo beachtet er daffelbe auch nicht, nnd 
hat blos feinen eigenen Vortheil vor Augen. Dadurch un 
terfcheider er fi) vom Staatsforftwirthe, deflen Pflicht es 
ift, fo zu handeln, wie es die Wohlfahrt des Stäates 
erfordert (f. Staatsforftwirchfchaft). Wenn der Pris 
vatforftwirth oder der Waldeigenthämer nur verpflichtet iſt, auf 
den Korfigrundftäcden, die dies bleiben müffen 
und follen, nad der Wegnahme der haubaren Ges 
ftände fogleich wieder junges Holz nachzuziehen, 
alfo feine Räumden und Blößen zu machen: fo fann man 
ihm, ruͤckſichtlich der Übrigen Behandlung, freien Willen laſſen, 
und es ihm anheim geben, ob er Laub oder Nadelholz, Hoch⸗, 
Mittel oder Miederwald erziehen, und einen kurzen oder langen 
Umetrieb machen will. Nur devaftiren darf er feinen Wald 
nicht, und eben fo wenig darf er, ohne Erlaubniß der Oberauf: 
ſichtsbehoͤrde, Theile vom Walde ausftocen, und den Wald: 
boden anders als zur Holzerziehung benugen. Auch darf er 
fein Holz in das Ausland verkaufen, wenn dies nicht im All: 
gemeinen erlaubt ift. — Selbft Borgriffe in Die Benutzung 
kann man dem Privanwaldbefiger unbedenklidh erlauben, wenn 
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fonft keine Werhäftniffe dies verhindern; " denin wenn der @itie 
zu viel Holz Schlagen läßt, fo iſt der Andere genoͤthigt, weniger 
"hauen zu faffen. Nur muß da, wo Holy weggehauen wird, 
alsbald wieder junges, gehoͤrig gefchloffenes Holz nachgezogen 
werden. — Unter diefen Bedingungen werden die Privatwal—⸗ 
‚dungen immer in gutem Stande bleiben, und das Publikum 
‚wird feine Gefahr laufen, am nöthigen Brennmaterial künftig 
Mangel zu leiden. — Billigerweife kann ein Privarwaldbefiger 
eine größere Freiheit bei Bewirthſchaftung und Benutzung feis 
nes Waldes nicht verlangen. | 
Probehau. Um Reiferholzbeftände tariren zu kön - 
neh, laͤßt man +, + oder 3 Morgen abholzen, und die Reiſer 
zu normalmäßigen Bunden aufbinden. Man nennt eine ſolche 
Hauung den Probehau. — Daß man einen ſolchen Hau in 
einem Beſtande waͤhlen muß, der das Mittel zwiſchen gut und 
ſchlecht haͤlt, das verſteht ſich von ſelbſt. 

Probemorgen. Wenn man bei der Forſtabſchaͤtzung von 
dem Holzbeſtande einer kleinen Flaͤche auf den einer eben ſo 
beſtandenen groͤßeren Flaͤche ſchließen will, oder wenn man 
wiſſen will, ‘wie viel Holz auf einem Morgen ſteht, fo wird 
ein genan abgefteckter Morgen tariet, den man Probemors 
gen nennt. Auf einem folhen Probemorgen werden die Bäume 
entweder einzeln nah Klaftern angefprochen, oder man klaſ⸗ 
ſificirt die Bäume nad) ihrer verfchiedenen Dicke und Länge, 
zähle die zu jeder Klaſſe gehörigen Stämme, indem man eis 
nem jeden Stamm ein unfchädlihes Merkmal giebt, damit 
man nicht irre werde, läßt dann von jeder Klaſſe einen Stamm 
fällen, berechnet denfelben kubifh, und fieht nun zu, wie 
viele Kubitfuße alle auf dem Probemorgen ftehenden Bäume 
enthalten. Die gefundene Anzahl der Kubikfuße wird endlich 
in Klafter redueirt, um die Holzmaſſe nach Klaftern anzuge: 
ben. (S. Holzgehalt der Klaftern) Will man aber 
auch wiffen, wie viele Bunde Neifer der Probemorgen ent 
hält, fo läßt man von einem Stamme in jeder Baumtlaffe die 
Reiſer in vorfchriftsmäßige Bunde binden, und da man fchon 
weiß, wie viele Bäume von jeder Klaffe auf dem Morgen fies 
hen, fo fann man audy leicht finden, wie viele Reiferbunde alle 
Bäume zufammen genommen geben werden. — Auf diefe Art 
finder nran, fo genau, als ed möglich, ift, den gegenwärtigen 
Maſſengehalt des Holzbeſtandes. Will man aber von dem Ss 
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‚halte des Probemorgens auf den Inhalt eines größeren Beſtan⸗ 
des ſchließen, fo fann das Refultat nur dann richtig feyn, wenn 
der größere Beſtand gerade fo befchaffen it, wie der Beſtand 
Auf dem Probemorgen. Es giebt aber fehr felten ganz glei 
beftandene Waldtheile. Deswegen ift auch die Taration durd) 
Probemorgen um. fo truͤglicher, je ungleicher der Beſtand if, 
‚den man nad) einem Probemorgen berechnet. — Einige haben 
geglaubt, dadurch ein richtiges Reſultat zu finden, daß fie an 
verfchiedenen Orten z. B. drei Probemorgen taxirten, die 
Reſultate zuſammen warfen, die Summe mit 3-dividirten «und 
‚ den Quotient ald den Multiplitator für die Flächengröge ans - 
nahmen. Das Reſultat von einer: folden Rechnung kann aber 
nur dann richtig feyn, wenn die Größe der Probeflächen mit 
den Größen der verfchieden beftandenen Theile des zu taxiren⸗ 
den Beſtandes im richtigen Verhaͤltniſſe ſtehen. Dieſes Ber 
haͤltniß auszumitteln, koſtet aber viel mehr Zeit und Muͤhe, 
‚als wenn man einen ſolchen Holzbeſtand ſtam mweiſe abs 
ſchaͤtzt. Man kann ſich daher der Abfhägung nad) Probemors 
gen zur Berechnung eines ähnlichen größeren Holz 
Heftandes nur dann bedienen, wenn es auf die möglich ft 
‚genaue Ansmittelung der Holzmaffe nicht antommt. S. For ſt⸗ 
taration. 

Probefant. Wenn man große Saaten, beſonders Nadel 
holzfaaten, machen will, fo ift es rathſam, den Samen vor 
deffen Ausfaat zu probiren, um zu finden, wie viele Körner 
vom 100 aufteimen, um danady die Menge des für einen 
Morgen erforderlichen Samens zu beftimmen; da es nicht als 
lein auf das Gewicht, ſondern vorzuͤglich auf die Guͤte des 
Samens ankommt. — Die ſicherſte Probe beſteht darin, daß 
man 3 oder 4 Blumentoͤpfe mit guter Erde füllt, in jeden 100 
abgezählte Samentörner von Kiefern, Fichten ꝛc. fäet, und 
diefe mit 4 Zoll lockerer Erde überfireut. Iſt dies gefchehen, 
fo begießt man die Saat mit lauem Maffer, fett die Töpfe 
an verfchiedenen hellen Orten einer gemaͤßigten Wärme 
aus, und wiederholt das Begießen mit lauem Waffer fo oft, 
als die Oberfläche 4 Zoll tief abgetrocknet if. Nach Ablauf 
von 3 oder 5 Wochen werden dann die Pflanzen zum Vor— 
(heine fommen, und man kann aus ihrer Anzahl die Güte 
des Samens beurtheilen. Sehr felten werden alle Körner 
aufteimen. Wenn von 100 achtzig, oder auch nur ſieb en⸗ 
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zig keiten, fo kann der Same als gut angefprochen werden; 
und man braucht dann die im Allgemeinen angenommene as 
menmenge nicht zu verftärten. Kommen aber von 100 Körs 
nern nur 50 oder 40 Pflanzen hervor, fo ift der Game für 
mittelmäßig zu halten; - feimen aber weniger Samenkoͤrner, 
fo ift der Same als fehr mittelmäßig oder ſchlecht anzus 
fprehen. In allen Fällen, wo der Same nicht gut ift, muß 
die im Allgemeinen beſtimmte SGamenmenge pro Morgen nad) 
Verhaͤltniß vermehrt werden, wenn man erwarten will, daß die 
Saat gerathen werde. Befolgt man dies nicht, fo iſt man 
ſelbſt Schuld daran, wenn die Saaten ſchlecht ausfallen, -umd 
wenn ein großer Theil des mit der Saat verknuͤpften uͤbrigen 
Koftenaufiwarides verloren geht. — Da leicht an einem befäe: 
ten Topfe etwas vorkommen kann, wodurd das Reſultat zweis 
felhaft wird, fo iſt es rathſam, 3 oder 4 Töpfe zu befden, umd 
diefe an verfhiedene Orte zu flellen. 

Procenttabelle. Eine ſolche Tabelle tft bei der Forſtab⸗ 
ſchaͤtzung fehr nuͤtzlich und noͤthig, weil fie zur Beförderung der 
Berechnungsarbeiten viel beiträge. Man kann daraus erfehen: 
wie viel der ganze Zuwachs an jeder beliebigen Holzmaſſe be; 
trägt, wenn an einem Beſtande von z. ®. 10,000 Klftrn. jaͤhr⸗ 
lich 14 Proc. zuwachſen, und die jegige Beftandesmafle in ab: 
nehmender arichmetifcher Progreffion in der Aften oder 2ten 
oder Zten Periode, in jährlich gleichen Klafterfummen, abgeholzt 
werden fol. Siehe ©. 8. Hartigs Forftwiflenfchaft ꝛc. ©. 
483 ff. und die Tabelle G. 

Procefjionsraupe, Bomb. proc., ſ. Bombyx. 

Produktionskraft heißt fo viel als Fruchtbarkeit. Man 
bezeichnet damir das Vermögen eines Körpers: 1) etwas 
Neues aus fich ſelbſt zu Schaffen, oder 2) feine eigene Maſſe 
zu vergroͤßern. Man muß daher die Produktionskraft des Bo⸗ 
dens und der Atmoſphaͤre von der der Pflanzen und Thiere 
unterfcheiden. 

Unter Produftionskraft (Fruchtbarkeit) des Bodens und 
der Atmofphäre verfteht man daher das Vermögen derfelben, 
Pflanzen zu ernähren. S. Fruchtbarkeit. 

Unter Produktionskraft einer Pflanze, eines Holzbeftandes 
hingegen verfteht man das Vermoͤgen derfelben, fid) ſelbſt durch 
Zuwachs zu vergrößern, die Mahrungsftoffe, welche Boden und 
Armofphäre ihnen darbieten, aufzunehmen und zur eigenen 
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Ausbildung zu verwenden. So hat z. B. eine unterdruͤckte 
Pflanze, eine kraͤnkelnder Holzbeftand, cine geringere Preduk⸗ 
tiongeraft, als gefunde wächfige Pflanzen und Beſtaͤnde. Will 
man für Letzteres einen Lnterfchied in der. Benennung haben, 
fo fann man es mis dem Ausdrucke: Produktions ver moͤ⸗ 
gen der Pflanzen ꝛc, bezeichnen. Zr 

Propfen, in.den Spalt. Es fommt zuweilen der Fall 
vor, daß man ſich von einer ausländischen Holzart auf keine 
andere Weife ein Exemplar verfchaffen kann, als durch Pros 
pfen; weil man wohl Propfreifer, aber keinen Samen das 
von bekommen fann, Es iſt daher nuͤtzlich, wenn der Forfts 
mann auch diefe Fortpflanzungsart verfieht, — Jede Holzart 
läßt fi auf eine andere von derfelben Gattung propfen. 
Man kann alfo Eichen. auf Eichen, Buchen auf Buchen, Bir⸗ 
nen,auf Birnen, Aepfel auf Aepfel:c. propfen. Will man dies. 
nun, fo fchneidet man im März etwas ftarke einjährige 
Triebe, z. D. von eine Scharlacheiche, und ſchlaͤgt diefe 
Neifer an einem ſchattigen Orte in feuchte Erde fo ein, daß 4 
davon mit Erde bedeckt if. Sobald nun im April der Saft 
flüffig..geworden ift, ſchneidet man eine fingerdicke, recht gefunde, 
gewöhnliche Eiche, an einem Orte, der durch nichts verdaͤmmt 
wird, auf 5 oder 6 Fuß Höhe horizontal ab, und fpalter diefe 
Eiche etwa 14 bis 2 Zoll tief in der Mitte auf; noch beſſer 
aber, nur auf einer Seite. Nun nimmt man einen Propft 
reis zur Hand, giebt ihm unten einen von beiden Seiten keils 
förmigen Schnitt, fo, daß oben, wo der Keti anfängt, zwei 
kleine Abföge ensftehen, und daß der Keil ungefähr 1 bis 14 
Zoll lang wird, Das Propfreis felbft aber wird fo kurz abge⸗ 
ſchnitten, daß es nur 3 Knospen behaͤlt. Dieſes Propfreis, 
oder auch 2 dergleichen, ſetzt man ſo in den Spalt, daß es mit 
den vorhin erwähnten Abſaͤtzen genau auf der Abſchnittsfloͤche 
des Stammes figt, und daß die Safthaut des Propfrei- 
ſes genau auf die Safthaut des Stämmdeng paßt. 
Iſt dies gefchehen, fo bindet man auf beiden Seiten gegen den 
Spalt ein Paar Stuͤckchen Rinde, und bedeckt auch den Spalt 
zwiſchen den beiden Propfreifern damit. Hat man aber das 
Stämmchen nur auf der einen Seite gefpalten, fo muß das 
Propfreis fo zugefchnitten werden, daß es in den Spalt paßt, 
und daB die Safıhaut defielben ebenfalls genau auf die Saft⸗ 
haut des Staͤmmchens paßt. Endlich beklebt man den oberen 
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Theil und die Seiten ded Staͤmmchens ſo weit mit, Baum— 
wachs oder Baumkitt, ald der Spalt reicht, und umbindet dies 
fen fogenannten Kopf mit einem Lappen, — Sit die Opera 
tion mit Vorſicht gemacht worden, fo werden die Knospen bald 
austreiben, und die Veredlung ift bewirkt, — Die Hauptregeln 
beim Propfen beſtehen vorzüglich darin, daß man keine. frifch 
abgefchnittenen Reiſer dazu nimmt; daß man ferner den Keil 
am Propfreife fo fchneidet, daß er den Spalt volllommen aus: 
füllt; daß man die Safthaut des. Propfreifes genau auf. die 
Safıhaut des Stämmchens paßt; daß man aud) den Kopf ger 
gen den Zutritt der Luft verwahrt, und daß man nicht eher 
propft, als bis die Knospen ſtark angefhmwollen find, und der 
Saft fhon fo in Bewegung ift, daß die Propfreifer von ihm 
fogleih einfaugen und nicht verwelfen können. S. Kopuli— 
ven und Oktuliren. | 

Propfen, hinter die Rinde, oder Pelzen. Hat man 
15 ZoU dicke, und dicfere, Stämme oder Aefte zu veredeln, fo 
propft man nicht in den Spalt, wie vorhin gelehrt worden iſt, 
jondern man propft hinter die Rinde. Dies gefchiehtauf 
folgende Art: Man fchneidet im Frühjahre, ſobald fid die 
Rinde vom Holze gut ablöfen läßt, den Stamm oder den Aft, 
der gepropft werden foll, horizontal oder rechtwinkelig ab, und 
klemmt an der einen, oder an einigen @eiten, vermittelft -eines 
hölzernen oder eifernen Keilchens, das die Form des Propfreis 
fes hat, die Rinde fo weit los, daß man das Propfreis zwifchen 
dem Holze und der erwas aufgeichligten Rinde einfchieben kann. 
Das dazu beſtimmte Propfreis wird unten auf der einen Seite 
keilförmig gefchnitten, und erhält oben beim Anfange des 1 Zoll 
langen Keiles einen Eleinen Abfag, damit es gut auffige. Nun 
loͤſt man das Oberhaͤutchen — aber nicht die Rinde — auf 
der einen Seite des Keilhens vorfichtig ab, und fchiebt das 
nur mit 3 Knospen verfehene Propfreis zwifchen ‚dem Holze 
und der Rinde hinein. Hierauf umbindet man das Propfreis, 
jo weit daffelbe in der Rinde fteckt, feit mit Baſt, beklebt den 
Propftopf mır Baumwachs oder Baumkitt, und bindet einen 
Lappen darum. — Wenn der keilförmige Theil des Propfreis 
fes gut zugejchnitten ift, und den Zwifchenraum zwifchen Holz 
und Ninde gut ausfülle — welches durch feftes Umbinden be; 
wirkt werden muß — fo wird das Propfreis gewiß anwach— 
fen. — Auch bei diefer Methode zu propfen, fchlagen die frü: 
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her. ſchon Abgefchnittenen und in Erde eingefchlagen gewefenen 
Propfreifer befler an, als diejenigen, welche man kurz vor dem 
Propfen erft abgefchnitten hat. — Holzarten, die eine harte 
ſteife Rinde haben, wie Pflaumen, Kirſchen ꝛc., laffen ſich beſ⸗ 
ſer durch Propfen und Kopuliren, als durch Okuliren veredeln. 
S. Kopuliren und Okuliren. 

Prosenchyma, ſ. Parenchyma. 

Prothorax, Vorderbruftkaften, heißt das erfte, zus 
naͤchſt dem Kopfe befindliche Segment der Inſekten. S. Bruft 
der Inſekten. 

Pruͤgelholz, f. Knuͤppelholz. 

Psilus, ſ. Diplolepariae. 

Ptilinus, Federkammbohrkaͤfer. Ord.: Colept. Sect.: 
Pentam. Fam.: Serricorn. &, Coleopt. Den Anobien 
nahe ftehende Käfer, von diefen aber dur die gekaͤmmten Fühls 
hoͤrner und einen längeren Körper gefchieden. Pr. pectinicor- 
nis treibt dieſelbe Oekonomie wie Anobium pertinax, id babe 
ihn jedoch bis jest nur in abgeftorbenem Weidenholze gefunden. 
Daher gehört er wohl kaum zu den Forftinfekten. 

Pulverbolz, f. Faulbaum. 

Pumpenſtock ift die ausgebohrte Säufe, durch welche dag 
Wafler in einer Pumpe in bie Höhe getrieben wird. Man 
nimmt dazu entweder Eichen holz oder recht ferniges Kies 
fernholz, wenn man es haben kann. Hat man aber weder 
Eichen⸗ noch Kiefernholz, fo kann man auch Fichten: und Tan⸗ 
nenholz dazu nehmen, da das Nadelholz Überhaupt zu Pum⸗ 
penſtoͤcken beſſer iſt, als alles uͤbrige Laubholz. 

Puppe heißt das Inſekt in feinem dritten Metamorphos 
fenftande, S. Verwandlung der Inſekten. 

Puppenhuͤlle, f. Cocon. 
Puppenraͤuber, Calosoma sycophanta, ſ. Carabus. 
Pyramidenpappel, ſ. Pappel, die italieniſche. 





O. 


Quandelkohlen, ſ. Rohlenbrennerei. 

Ouandelpfabl, ſ. Kohlenbrennerei. 

Ouandelwelle, f. Kohlenbrennerei. 

Quarz. Ein einfaches Geftein, Prototyp der Piefeligen 
Sefteine, daher felbft vorzugsweife Kiefel genannt, Er befteht 
faft nur aus reiner Kiefelerde, mir wenig Waffer und einem 
verfchwindenden Thon,» und Cifenantheil. Härte = 7, giebt 
mit dem Stable Funken, vorherrfhend die weiße Färbung, 
Slasglanz, durdfichtig oder durchfcheinend, Vorkommen fehr 
verbreitet, als Bergeryftall, Kiefel, Sand in allen Gebirgsfors 
mationen. Mefentlicher Gemengtheil der meiften Gefteine und 
Erden. 5 

In Beziehung auf Bodenbildung und Vegetation zeichnen 
fidy die Liefeligen Gefteine ald wenig begünftigend aus. Sie 
verwittern nicht allein fehr fchwer und langſam, fondern liefern 
auch einen Boden, der die Feuchtigkeit nicht an ſich zu halten 
vermag, in welchen vermöge feiner Lockerheit die atmoſphaͤriſche 
Luft tief und mit ftetem Wechſel eindringt, wodurch eine übers 
mäßig raſche Zerfegung der beigemengt organifhen Beftands 
theile hervorgerufen wird. Eben fo ift der Sandboden wegen 
feiner Lockerheit auch nicht geeignet, größeren KHolzpflanzen eis 
nen feften Standort zu gewähren, wenn er nicht, wie dies in 
unferem Meeresboden der Fall, fehr tiefgründig ifl. Der Sand 
des primitiven Bodens ift, befonders unter ungünftiger Expo⸗ 
fition und bei Mangel organifcher Beimengungen oder bindens 
der Erdarten, mehr für den Mieders als den Hochwald ges 
eignet. 

Da das kiefelige Geftein, Granit, Quarz ꝛc., die Feuchtigs 
feit nicht in fih aufnimmt, auch felten zerfpalten und zerkluͤftet 
erfcheint, fo entftehen in Gebirgsthälern und Vertiefungen, des 


650 Quitfcherbaum. Quittenmispelftrauch 


ron Boden eine ſolche Felsart zur Unterlage bat, leicht Wer, 
fumpfungen. Diefe äußern dann wieder einen wefentlichen 
Einfluß auf das Klima, weil dies feucht und rauh erhalten 
wird. Da hingegen, wo die zerſtoͤrte Schicht kiefeliger Gefteine 
beträchtlich rief iſt, ſinkt die Feuchtigkeit der Armofphäre, wenn 
fie fi in Negen oder Than niederſchlaͤgt, in die Tiefe, und 
wird der DVerdunftung entzogen; wodurd dann das Klima troßs 
fen und heiß werden muß, wenn nicht eine Humusdecke, Bes 
waldung der Fläche oder benachbarte große Gewäfler der At⸗ 
mofphäre die Feuchtigkeit erhalten. 

Nur unter gewiffen Bedingungen kann aud der Sandbos 
den fruchtbar feyn, und zwar dann, wenn ihm durch tiefe Lage 
ein konftanter Feuchtegrad gefichert, oder wenn diefer Folge eis 
ner ftarten Beimengung humofer Beſtandtheile ift. 

So ungünfiig der reine Sandboden auf die Degetation 
einwirkt, eben fo jehr wird eine Beimengung von Sand Bes 
dingung der Fruchtbarkeit anderer Bodenarten. Der reine 
Thon: und Kaltboden ift eben fo unfruchtbar wie der reine 
Sandboden, und nur durch Mengung derfelben mit Sand, der 
ihnen den nöthigen Grad der Loderheit giebt, erhalten fie die 
ihnen eigenthämlichen Srucptbarkeitggrade. S. Boden, Mes 
resboden, Kiefel, Sand. 

Quitfcherbaum, |. Vogelbeerbaum. 

Quittenmispelſtrauch, Mespilus cotoneaster. Der Quits 
tenmispelſtrauch iſt ein fommergräner Straud der zweiten 
Größe, Die Rinde der jungen Triebe ift braun, am Altern 
Holze graubraun. Die 1 bis 13 Zoll langen und 3 bi 1 Zoll 
breiten Blätter find eiförmig, etwas zugeipigt, oft beinahe ganz 
rund, glattrandig und auf der unteren Fläche mit einem weißs 
grauen Filze bedeckt. Die weißroͤthlichen Zwitterblumen erfcheis 
nen im Mai, theils in Kleinen Doldentrauben, theils einzeln, 
oder zu zwei. Die rothen, erbiengroßen Früchte reifen im 
Herbſte. Das Holz iſt feit, aber zu unbedeutend, 


Raa ift der ftarfe Stamm an einem Seeſchiffe, der am 
Schnabel fchräg vorfteht, und woran die Segel zum Theil bes 
feftige find. Man nimmt dazu. gewöhnlich fehr ftarte Nadel 
holzſtaͤmme, und am liebften Kiefern. 

Radialzellen, f. Flügel der Inſekten. 

Radius, f. Flügel der Inſekten. 

Radwehr. Man nennt fo in einigen Gegenden bie 
Schiebkarren, worauf die Ärmere Volksklaſſe gewöhnlich das 
Holz ıc. aus dem Walde nach Haufe transportirt, 

Raͤuber, Sommerloden, Wafferreifer, Waflerloden. 
Dan nenne fo die Ausfhläge an den Stämmen und Zweigen 
der Bäume, die gewöhnlid nur einen geraden Trieb machen. 
Mean fchneider fie an den Obftbäumen ab, weil fie gewöhnlich 
da hervorkommen, wo feine Aefte entftehen follen, und weil fie 
dem Stamme Nahrung entziehen. Im Walde kommen ders 
gleihen Räuber felten vor, und dort fann man fich auch auf 
Entfernung derfeiben nur alsdann einlaffen, wenn an.den auf 
einmal frei geftellten mittelwuͤchſigen Eichen viele Auss 
fhläge am Stamme hervorfommen, die dem Gipfel die Nabe 
rung entziehen, und befürchten laflen, daß dadurd die Gipfel, 
trorfen werden könnten. Wermittelft einer Leiter, $aun man 
diefe Ausfchläge leicht abbauen faflen, und in Gegenden wo 
das Holz sheuer fit, finden fi Leute, die das Abhauen vers 
rihten, wenn man ihnen die Reifer dafür überläße, — Mill 
ſich dazu aber Niemand verftehen, fo kann ein Tageloͤhner in 
einem Tage fo viele Stämme von den Räubern befreien, daß 
es für jeden Stamm nur wenige Pfennige koſtet. 

Raͤumde, oder raumer Beſtand, ift ein folcher, wo nicht 
mehr fo viele Bäume ftehen, als zur natürlichen Beſamung 
der Fläche nöchig find. S. Lichter Deftand. 
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Räume nenme man die Rauchloͤcher, die der Köhler in 
den Meiler fticht, um das Feuer abwärts zu ziehen und dem 
Feuer im Meiler die erforderliche Luft zu geben. S. Koh— 
lenbrennerei, " i 

Räumen, die Schläge. Alle Schläge muͤſſen fo bald 
wie möglidy geräumt, d. h. es muß das gefchlagene Holz dars 
aus entfernt werden. Wenigſtens aber muͤſſen die Schläge vor 
dem Aufteimen des Sameng, oder vordem Ausbrude 
der Stodloden und des Laubes geräumt feyn. Nur in den 
erft gehauenen Befamungsfchlägen, wenn fein Same auf 
dem.Boden liegt, dder noch keine jungen Pflanzen 
darin find, fo wie aud in den Durdforftungsfchlägen, hat 
ed mit dem Megbringen des gefchlagenen Holzes keine fo große 
Eile. Doch ift ed gut, wenn das Holz noch auf dem Frofte 
abgefahren werden kann. Vor Allem aber ift das Hol; aus 
den ſchon befamten Schlägen und aus den Mittels und Mies 
derwaldfchlägen abzufahren. Verhindern dies aber die Umftände, 
fo muß das Holz ausgerädt und an folhe Orte gebracht 
werden, von wo man es zu jeder Zeit abfahren kann, ohne im 
Walde Schaden. zu hun. — Den Rüderlohn muß der Käufer 
des Holzes bezahlen, weil ihm, in der Hegel, die Abfuhr des 
Holzes dadurch erleichtert ift. 

Raffbolz, ſ. Leſeholz und Taration des Raff: und 
Leſeholzes. 

Ramhuͤtte, ſ. Kienrußhuͤtte. 

Randader, ſ. Fluͤgel der Inſekten. 

Ranke, Cirrhus. Bei mehreren Pflanzen entwickeln ſich 
entweder die Blaͤtter oder die Blattachſelknospen nicht normal, 
ſondern zu langen fadenaͤhnlichen Organen, die ſich, z. B. bei 
der Weindebe, ſpiralfoͤrmig um benachbarte Gegenſtaͤnde win⸗ 
den und dadurch dem Stengel Halt geben. Die Natur hat 
vorzugswaffe ſolche Gewaͤchſe mit Ranken begabt, deren Stamm 
im Verhäßniffe zu feiner Stärke fo lang wird, daß er ſich ohne 
eine Stäge nicht würde aufrecht erhalten können. 

Raphe, Samennerd, |. Same 

Rafeneifen, ſ. Eifen. 

Rafentorf, |. Torf. 

Raubfliege, ſ. Asilus. 

Raubkaͤfer. Käfer, welche von anderen Inſekten leben 
und daher nüglich, find die Gattungen: Cicindela, Carabus, 
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Staphyliaus, Lampyris, Telephorus, Malachius, Sylpha, 
Melo&, Coceinella, Dytiscus, Hydrophilus. _ Die wichtigeren, 
im Walde vortommenden, find unter ihren Gattungsnamen bes 
ſchrieben. 

Im Speciellen wird die Gattung Staphylious Raubbkaͤ⸗ 
fer genannt. 

Rauchkammer ift eine Heine Kammer, in welche bei der 
Kienrußbrennerei der Rauch geleitet wird, damit er ſich darin 
als Ruf anfege. S. Kienrußbrennerei. 

Rauch ſack ift ein trichterförmiger, großer Sad von grobem 
wollenen Zeuge, der über der Rauchkammer, in einer Kienrußs 
hätte, mit der Spige nach oben, aufgehängt ift, damit ſich der 
Rauch in demfelben ald Kienruß anfeße, und daß der Rauch 
auch einigen Luftzug habe. S. Kienrußbrennerei. 

Rauchdach, f. Dede. 

Raube Ulme, f. Rüfter, die rauhe. 

Raupe, |. Larve, 

Raupen, deren Entdefung und Vertilgung, ſ. Vertil— 
gung, und Vertilgungsliehre, 

Ranpenfliege, ſ. Musca. 

Raupenfrap nennt man die Verheerungen, welche die Lars 
ven mancher Schmetterlinge im Walde durdy Entlaubung der 
Bäume herbeiführen. Unter dem Artikel: Wiederbelaubung 
babe ich die Urſachen entwickelt, weshalb die Entlaubung den 
Nadelhölzern nachtheiliger als den Laubhälzern if. Es muß 
daher, befonders in Nadelholzbeftänden, der Forfimann den Sins 
fetten und deren Vermehrung eine befondere Aufmerkfamteit 
fhenten, da es von der größten Wichtigkeit ift, das Vorhan⸗ 
denſeyn ſchaͤdlicher Inſekten fo bald ald möglich zu entdecken, 
um das Uebel im Entftehen unterdrücken zu können. Was er 
hierbei zu beadıten, und wie er bei einem vorhandenen Rau⸗ 
penfraße zu verfahren habe, ift im Artikel Vertilgungslehre 
ıc. erörtert, 

Raupenfraß werden auch diejenigen Holzbeftände genannt, 
die von Raupen befreffen, oder ganz gerddtet worden find. 
Holz der Art muß fo fchnell wie möglicdy gefpalten und konfus 
mirt werden, weil ed bald blau wird und verdirbt. Zu Baus 
holz es zu verwenden, ift durchaus nicht rathſam. Es wird 
fehr bald duch Würmer verdorben, und dauert nur kurze Zeit. 
Am beſten hält es fih noch, wenn es fo bald als möglich in 
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Waſſer verfenkt werden kann. Mer den Berechtigten derglei⸗ 
den Holz zuin Bauweſen aufdringt, der ſchadet dieſen und 
ſich ſelbſt. Nur zum Verbrennen und Verkohlen kann 
Holz der Art benutzt werden; obgleich es weniger gut iſt, als 
das, weiches durch Raupenfraß oder ſonſtige Stockung des Safı 
tes nicht ——— ſondern * rechten Zeit gefaͤllt wors 
den iſt. 


Raupengraben. Wenn in einem Forſtorte Raupenfraß 
Statt findet, ſo kann man der Verbreitung der Raupen in die 
benachbarten, noch nicht befallenen Beſtaͤnde dadurch vorbeugen, 
daß man erſteren mit einen Graben umzieht. Dies hilft na— 
tarlich nur fo lange, als der Raupen» und Puppenzuſtand 
dauert, von wo ab das Flugvermögen des vollkommenen In— 
fetts den Graben nutzlos macht. Es ift aber oft ſchon viel 
gewonnen, wenn man den Derheerungen während eines Ent— 
wiclungszeitraumis Grenzen zu fegen vermag, da alle übrigen 
Vertilgungsmittel, die häufig erft in den fpäteren Perioden der 
Entwicklung in Anwendung gebracht werden können, z. B. das 
Auffuchen im Winterlager ꝛc., ſich dadurd auf einen kleineren 
Raum befchränten laffen. Man unterfheider: 

4) Sfolirungsgräben und 
2) Fanggräben, 


Die Zfolirungsgräben dienen zum Abhalten der Rau: 
pen von den angrenzenden Orten, und müflen daher im Außer: 
ſten Umfange des befallenen Orts angelegt werden. Man wählt 
dazu Geftelle, Wege, oder andere Orte, wo der obere Schluß 
des Waldes unterbrochen ift, damit die Raupen nicht in den 
Kronen der Bäume überkriechen können. Sind folhe Orte 
nicht ſchon vorhanden, fo muß fie die Arc berftellen. Der Gra- 
ben felbjt erhält eine Tiefe und Breite von 14 Fuß. Die Wände 
muͤſſen fo fenkrecht geftochen werden, als es der Boden erlaubt. 
Ale 30 His 40 Schritte wird auf der Sohle ein 1 bis 14 Fuß 
tiefes Fallloch mit fenkrechten Wänden ausgeftochen, in weichem 
die in den Graben gefallenen, auf der Sohle entlang Eriechens 

den Raupen fih anfammeln und bier bequem aufgelefen und 
in den Kaupenzwinger gebracht, oder getödtet werden können. 


Iſt der befallene Difteitt von Wegen durchfchnitten, die 
den Fuhrleuten offen bleiben mäffen, fo muß der Graben un 
terbrochen, jedes Ende deſſelben aber, mit einer Abweichung von 
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der noͤthigen Breite des Weges Adereinandergvettend 45 
bis 20 Schritt Über den alten Weg fortgeführt werden (7). 
Der Weg wird alsdann dergeftalt verlegt, daß er ſich zwifchen 
den Gräben hindurchzieht. Der Raum zwifchen den beiden 
Grabenenden muß völlig von der Moosdecke befreit und wund 
‚gehalten werden, - Bei großen Landftraßen muß es genügen, die 
Gräben zu beiden Seiten rechtwinklig zu brechen und 50 bis 60 
‚Schritt am. Wege entlang zurücdzuführen. Am vorjichtigften 
muß man bei. den. Raupen der Gattung .Bombyx feyn.. Die 
Raupen der Gattungen Noctua und Lophyrus, fo wie Geo- 
metra, überfcyreiten nicht fo leicht den mwunden Boden. An 
den Enden der abgebrodyenen Gräben muͤſſen 2 Fuß große und 
tiefe Fallloͤcher angebracht und der ganze Graben ſtets von Reis 
fern und überhangenden Aeften forgfältig rein gehalten werden. 

Die Fanggräben find eben fo konftruire wie die Syfolis 
rungsgräben, fie durchfchneiden aber den ifolirten Diftrikt in bes 
liebiger Richtung, und dienen zum Fange der Raupen, wenn 
diefe von einem Baume zum andern wandern. Sie find befonders 
in lichten Beftänden und bei großen Naupenmengen von Nußen, 

Raupenzwinger: Unter den Art.: Ichneumon, Di- 
plolepis, Musca, Vermehrung der Inſekten x. habe 
ich von dem Verhältniß der Schmarogerinfetten zu den pflanzen: 
freffenden, und von dem Einfluß des Wirkens der erjteren auf 
die Vermehrung letsterer gefprochen. DemÄArn.v. Bülow: Rieth 
gebührt das Verdienft, zuerft in einem Auffage der Pommer: 
ſchen Provinzialblätter vom J. 1821, fpäter in einer Abhandlung: 
Neue Beobachtungen über den Kiefernfpinner, auf die 
Möglichkeit einer Sorge für Erhaltung und Vermehrung der 
Schlupfwespen von Seiten der Menſchen, aufmerkſam gemacht 
zu haben*). Seine Vorfchläge find die Baſis eines Vertil⸗ 


*) Wenn ich auch nicht in allen Stüden der Meinung dee Hrn. 
Dberforftmeifters v. Bülom bin, befonders was die Sorge für Ers 
haltung der Schlupfwespen im Walde, auch außer vorhandenem 
Maupenfraße, anbelangt, da dies nicht leicht durchzuführen feyn dürfte, 
ſo ift doch feine Anfiche. über das Wirken der Schlupfwespen durchs 
aus die richtige, und ich fühle mich verpflichtet, mit einigen Worten 
der polemiſchen Mecenfion jenes Werfes durdy den Hrn. Oberforſtrath 
Pfeil, befonders aber feiner Erwiederung der Antifeitif, in Nr. 47 
der Leipziger Literaturzeitung 1833, zu erwähnen, zumal da feit dem 
Erfcheinen jener Erwiederung, in welcher fih Hr. Pfeil, zum Bes 
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gungsmitteld geworden, welches in neuerer Zeit beim Fraße der 
Bomb. pini häufiger, wenn auch nicht allgemein genug, in 
Ans 


weife feiner Kompetenz, als Necenfent namhaft macht, auch 
Hr. v. Bülom fid dem ftillfchweigenden Uebereinkommen der Forfts 
fchriftfteller, die Necenfionen Pfeil’s nicht zu beantwors 
ten, angefchloffen zu haben fcheint. 

Hr. Pfeil ſpricht fih darin gegen die Wirffamkeit der 
Schlupfwespen auf Vertilgung der Raupen aus, und belegt feine 
Meinung mit drei Gründen, von denen wir aus 42 Zeilen nur 
Folgendes wörtlich hervorheben: 

1) Die Schlupfwespen und Mordfliegen find nicht auf eine 
Maupengartung angemwiefen, fondern, fo wie aus einem 
Naupenfadaver ſich zuweilen big zu 100 Species 
derfelben entwideln ıc. 

2) Die von den Ichneumonen angeftochenen Larven, Puppen, 

"Schmetterlinge ı«. 

3) Man hat- bei einem Raupenfraße noch nie über 10 Procent 
der Raupen von Schlupfwespen getödtet gefunden ꝛc. 

4) Eine Vermehrung der Raupen duch fremde Schmetters 
linge ift leicht von derjenigen dur einheimifhe Raupen 
zu unterfcheiden. 

5) Die Schmetterlinge dürften fhwerlid den weitwandernden 
Schneumonen entgehen. 

Die Wiffenfhaft fordert eine baldige Beantwortung folgender 
Fragen: 

4) Welhe Mordfliegen leben fchmarogend ? 

2) Welches find die 100 Schlupfwespenfpecies, die fid) jur 
weilen aus einem Raupenkadaver entwickeln? Wir erflären ung 
fchon befriedigt, wenn ung mehr ald 2 Species nachgewiefen werden. 

3) Aus welhem Schmetterlinge bat Hr. Pfeil Schlupf⸗ 
wespen gezogen? Wir glauben die Unmöglichkeit im Artikel 
Ichneumon dargethan zu haben. Dagegen fcheint es ihm uns 
befannt, dag auch in Eiern Schmarogerinfeften vorkommen. 

4) Wie vielBeläge find für den angegebenen Procentfag nach⸗ 
zuweiſen? 

5) Woran erkennt man, in welchem Revier ein Infekt geboren ſey? 

6) Auf welche Beobachtungen ftügt fi die Annahme einer weis 
ten Wanderung der Echlupfwespen ? 

&o viel aus 42 Zeilen!! 

Sollen wir nicht glauben, dag dem Hrn. Oberforſtrath Pfeil 
der recenfirte Gegenftand völlig fremd fey, und daß er obige Ans 
gaben, nur um ein Merk, oder vielmehr den Autor beffelben, in 
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Anwendung gebracht, ſich erfolgreich gezeigt hat. Es ſind dies 
die Raupenzwinger. 

Zeigt ſich in einem Walde die große Kiefernraupe (Bomb. 
pini) in beſorglicher Menge, fo beſitzen wir im Aufſuchen ders 
felben in ihrem Winterlager ein ficheres Mittel der Vertilgung. 
Wollte man die gefammelten Raupen vernichten, fo würde al 
lerdings auch hierdurch ihren Verheerungen Schranken gefegt 
feyn, im Fall alle Raupen aufgefunden worden w& 
ren. Aber felbit in diefem günftigften Falle würde eine andere 
Inſektenart durch das Tödten der Raupen mit den in diefen 
enthaltenen Schlupfwespen von ihren bitterfien Feinden befreit 
werden und an die Stelle der getödteten treten. 

Um die Schlupfwespen, von weldyen oft, befonders wenn 
der Raupenfraß ſchon mehrere Fahre gedauert hat, die meiften 
Raupen befallen find, zu erhalten, umgiebt man, je nad) der 
Menge der vorhandenen Raupen, mehrere 10 bis 20 Quadrat 
ruthen große Räume im befallenen Diftritte mit 14 bis 2 Fuß 
tiefen und eben jo breiten Gräben, nachdem man die Fläche 
zuvor Fahre um Fahre hat aufpflügen laffen. Der äußere 


den Augen des Publifums berabjufegen, ſich erdacht habe, fo: 
erwarten wir demnaͤchſt eine fpecielle Nach weiſung der gemach⸗ 
ten Erfahrungen, der wir jedoch nur dann Glauben ſchenken können, 
wenn fie durch die MNamensunterfchrift des Hrn. Prof. Ratze burg 
beglaubigt wird, 

Hr. Pfeil legt ein befonderes Gewicht auf die Wirkſamkeit der 
Bögel und Ameifen. Er muß mwahrlih noch wenig große Kies 
* fernforfte mit Aufmerkſamkeit betrachtet haben, wenn er hier, und 
zumal bei Raupenfraß, den Vögeln ein ausgedehntes Wirken juerkennt, 
an einem Orte und zu einer Zeit, wo die Stimme eines Vogels zu 
den Seltenheiten gehört, abgefehen davon, daß wohl fchmwerlich eine 
Vogelart, vielleicht mit Ausnahme des Kuduf’s, die große und 
ſtark behaarte Kiefernraupe aufnimmt. Selbſt Ganfe und Enten, die, 
nach allen glattleibigen Raupen ſehr begierig find, rühren fie nicht an. 
Eben fo einleuchtend ift es, daß die Wirkſamkeit der Ameifen, bei 
Vertilgung größerer Raupenmengen, gar nicht in Anſchlag 
gebradyt werden Fann. 

Eine nähere Beleuchtung diefer merkwürdigen Necenfion behals 
sen wir ung für einen anderen Ort vor, indem wir und hier begnüs 
gen, Pfeil ein: ne sutor ultra crepidam! zujurufen! Möge er 
fi) nie aus dem Gebiete der Meinungen in das der Erfahruns 
gen veritten! Theodor Hartig. 
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Grabenrand wird fenkrecht und glatt abgeftochen, der innere 
hingegen ganz fehräg abgetragen, fo daß die in den Graben ger 
Erochenen Raupen bequem wieder in den Zwinger zuruͤck, aber 
nicht heraus können. Dadurch, daß man ihnen das Zurück 
friechen in den Zwinger möglichft erleichtert, werden fie von 
Verſuchen, den äußern Grabenrand zu erfteigen, zurückgehalten. 
Die den Winter über gefammelten Raupen werden hierher gebracht, 
in die Furchen gelegt und 6 Zoll dick mit Moos bedeckt. Erwa— 
chen fie im Frühjahre, fo ſteckt man frifche Kiefern;weige im Zwin⸗ 
ger aus, welche von den Raupen beftiegen und entnadelt wers 
den. Hier werden nun die Naupen bis zu ihrer Verpuppung 
ſtets mit frifchen Kiefernzmeigen verforgt, und es können ſich 
während dem die Schlupfiwespen ungeftört und in ungeheurer 
Progreffion vermehren. Befonders werden die Microgafteren 
hierdurch fehr beguͤnſtigt; ich habe fie oft in Schwärmen, wie 
Mücken, über dem Zwinger gefehen. Aber auch alle übrigen 
Inſektenfeinde, Lauftäfer, Naubkäfer, Wanzen ꝛc., finden fidy 
bier in Menge ein, und es bietet ein ſolcher Zwinger herrliche 
Gelegenheit, die Oekonomie diefer Thiere zu ftudiren, 
Diejenigen Raupen, welche nicht angeſtochen find, und die, 
welche mit ihren inneren Feinden in den Puppenzuftand übers 
gehen, werden ald Cocon abgelefen und in eine nur 8 Zoll tiefe 
Erdgrube gelegt, deren obere Deffnung mit einem fo feinmaſchi⸗ 
gen Mege genau verfchloffen ift, daf wohl die aus den Cocons 
ſich noch entwickelnden Schlupfwespen und Fliegen, nicht aber 
die auskommenden Schmetterlinge durch die Mafchen in’s Freie 
gelangen können. Hierdurch wird die Wermehrung der Inſek⸗ 
tenfeinde aller Art in gleichem Grade begünftigt, wie die der 
Schmetterlinge durd) das Auffammeln der Raupen zurüdgehals 
ten wird. Der Augenblid, in weldhem die Menge der Schlupfs 
wespen größer als die der Maupen ift, muß früher, und daher 
aud) das Ende des Naupenfraßes eher eintreten, ald wenn die 
gefaınmelten Raupen und mit ihnen ihre Feinde gerödter wor⸗ 
den wären. Ein Mehreres über Anlage der Naupenzwinger f. 
E. Lehmanns Auffag in G.?. Hartigs Abhandlungen 1830. 
Dis jegt find dieſe Zwinger in unferen Nadelholzforſten 
nur beim Fraße der großen Kiefernraupe bier und da in Anwens 
dung gelommen, da diefe ohnehin und leicht gefammelt werden. 
Für die Übrigen Raupenarten. fommen meift andere Vertilgungss 
mittel ald das Sammeln in Anwendung, da der Ort ihres Auf 
enthaltes weniger genau beftimmt und weniger leicht abzufuchen 
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ift, da8 Sammeln demnach zu koſtbar feyn würde. Auch tritt 
bei vielen Raupen die Verpuppung in der Erde der Anmwens 
dung hindernd in den Weg. Alle gefammelten Puppen aber, 
welcher Inſektenart fie auch angehören, bringe man in mit 
Netzwerk verdeckte flache Erdgruben, Dies ift eine geringe 
Mühe, die belohnt wird. 

Eine weit größere Ausdehnnug, als die in unferen Forften, 
kann aber der Anlage von Raupenzwingern, Überhaupt der 
Sorge für die Erziehung der Schlupfwespen, in Gärten und 
Baumfchulen gegeben werden. Gin aus Latten zufammenges 
fhlagener kubifher Rahmen, überzogen mit grober Fenftergage 
oder Drahtgeflecht, würde, an die Stelle unferer Naupenzwins 
ger trerend, ein für die Einfperrung der Raupen und Puppen, 
welche dem Gärtner in die Hände fallen, geeignetes Behaͤltniß 
abgeben. Eine geringe Mühe ift e8 ja, die Raupen, welche oft 
durch einen Schnitt der Raupenfcheere zu Hunderten in feine 
Hände fallen, und die er oft zu Hunderten mit einem Druck an 
der Rinde der Bäume zerquerfcht, ftatt deifen in das Behältniß 
zu werfen, und täglich mit etwas Laub zu verforgen. 

Sm verfloffenen Sahre brachte ih 40 Raupen von Pon- 
tia brassicae in einen Zwinger. Aus jeder von 34 derfelben 
zog ich 30 bis 50 theils Microgafteren, theils Erypten. Nur 6 
Raupen famen zur Verpuppung. Aus 4 Puppen erhielt ich ges 
gen 30 Fliegen, und nur aus zweien Schmetterlinge. Die Schlupfs 
weepen und Fliegen fchwärmten zu einer Zeit, in welcher Pon- 
tia brassicae in der Puppenruhe lag, fie mußten demnach noth— 
wendig ihre Brut in einer anderen Naupenart unterbrins 
gen, und diefe ift es, die durh Vernichtung der Raupen 
von ihrem wichtigften Feinde befreit worden wäre, 
Ein Umftand, der bisher nicht erfannt wurde, auf den fich aber 
meines Erachtens die ganze Vertilgungslehre bafiren muß. 

Auch auf die Eier vieler Raupen, namentlid) der Bomb. 
neustria, dispar, auriflua, chrysorhoea ꝛc., die ſtets in größes 
rer Menge beifummen liegen, kann fi) eine ähnlihe Sorge ers 
ſtrecken, da auch diefe viele Schlupfwespen beherbergen, S. 
Diplolepis (Psilus). 

Waſſer dürfte ein gutes Mittel zur Iſolirung Bleiner 
Zwinger obiger Art in Gärten und Obftbaumanlagen feyn. 
Hat man kein fließendes Wafler, fo läßt fih wohl mit gerins 
gen Koften für einen Raum von einer Duadratruthe ein Wafs 
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ſerbehaͤlter von Holz, Thon oder Steinen konſtruiren; welcher 
aber ſo beſchaffen ſeyn muß, daß die Raupen bis an den Rand 
des Waſſers bequem kriechen koͤnnen, ohne hineinzufallen. Die 
freien Zwinger werden ſtets große Vorzüge vor den verſchloſſe⸗ 
nen haben, indem die Schlupfiwespen der ganzen Gegend, ans 
gelockt durch die reichlihe Nahrung für ihre Brut, fid in dem 
Garten koncentriren werden, Doch müßte man fie durch irs 
gend ein Mittel (Netze x.) vor den Vögeln zu fichern fuchen. 

Raufchen, f. Flatterbuſch. 

Rechen, f. Harte. 

Rechen bei der Slößerei, f. Floßrechen, Holzfang. 

Rebbeide, f. Befenpfriem. 

Rechkohlen, ſ. Kohlenbrennerei. 

Recht, Rechtswiſſenſchaft. Nur vereinte Kräfte der 
Menſchen vermoͤgen die Natur zu beherrſchen; der einzelne 
Menſch ohne Huͤlfe Anderer iſt zu ſchwach, er vermag ihr 
kaum die noͤthigſten Beduͤrfniſſe feines phyſiſchen Seyns abzu⸗ 
gewinnen. Die Anerkennung der Nothwendigkeit eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Wirkens, einer Theilung der Arbeit, zwaͤngte ſchon 
feit den fruͤheſten Zeiten die Menſchen in die Bande des buͤr— 
gerlihen Vereins, eine Verbindung vieler Menfchen zu dem 
gemeinfchaftlihen Zwecke der möglichft vollftändigen und reichlis 
chen Befriedigung aller Lebensbeduͤrfniſſe durch Verein der Kräfte, 
Theilung der Arbeit und Verkehr. Für diefe Verbindung, für 
das Zufammenteben der Menfchen in Gefellfhaften, muͤſſen all; 
gemein anerkannte und beftimmte Regeln — Geſetze — vor 
handen feyn, denen die KHandlungsweife jedes Einzelnen gleichs 
mäßig unterworfen ift. Ohne folhe allgemeine Regeln, denen 
jeder Einzelne fein Thun unterordnen muß, iſt eine geſellſchaft⸗ 
liche Verbindung nicht denkbar; fie bilden die Gefeggebung 
einer Gefellfchaft, eines Wolke. Der Inbegriff aller Befugniffe, 
welche einem jeden einzelnen Menſchen nad) diefen fanktionirten 
Regeln zuftehen, bilden fein Recht. Rechtswiſſenſchaft 
iſt die vollſtaͤndige ſyſtematiſche Darſtellung aller in einem Lande 
beſtehenden guͤltigen Rechtsvorſchriften. 

Zur Aufrechthaltung der Geſetze iſt aber aͤußere Gewalt 
noͤthig. Es muß eine Macht vorhanden ſeyn, welche jedes eins 
zeine Glied der Gefellfhaft zu zwingen vermag, feinen freien 
Willen den Regeln der Gefellfhaft unterzuordnen. 

Der Staat ift eine Gefellfhaft vieler einzelnen Perfos 
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nen, die fi einer Beſchraͤnkung ihrer Freiheit unterworfen das 
ben, um die Zwecke des Zufammenlebens zu erreichen. Die 
äußere Macht zur Aufrechthaltung der Geſetze ift die Staat 
gewalt. Der Wille der Staatsgewalt verpflichtet jedes eins 
zelne Glied der Gefellfchaft zu Allem, was zum Nugen berfel; 
ben dient, ftellt die Regeln auf, denen ſich Jeder unterwerfen 
muß (Gefeggebung), und läßt im Falle der Nichtbeachtung, 
oder des Webertretend, den Äußeren Zwang eintreten (Strafs 
gewalt). 

Alle Rechtöverhältniffe, bei denen der Menfh, als ein 
Glied der Geſellſchaft, des Staats, in Betracht kommt, find 


Gegenftand: 
A. des Sffentlihen Rechts. 

Alle Redhtsverhältniffe hingegen, in denen der Menfch zu 
andern Menſchen fteht, ohne daß dabei fein Verhaͤltniß zus 
Geſellſchaft in Betracht kommt, bilden: 

B, das Privatredt. 
ad A. Das öffentliche Recht zerfällt: 

I. In Rechte, 

II. in Verbindlichkeiten des Inhabers der Staatsgewalt. 

ad I. Zu den Nechten deffelben gehören: 

a) Das Voͤlkerrecht. echte der Staatsgewalt nach Aus 
Ben, gegen andere Staaten, 

b) Das Staatsreht. Rechte der Staatsgewalt nach 
Sinnen, gegen die Glieder des Staats. 

Dies letztere zerfällt: | 

6) in das Verfaffungsredht. Es beftimmt fowohl: wem 
die Handhabung der Staatsgewalt zufieht, ald auch: wie 
fie ausgeübt werden foll. 

b) in das Regierungsrecht. Es beftimmt die Befugniffe, 
welche dem Sinhaber der Staatögewalt zugefprochen wer⸗ 
den. Diefe Befugniffe heißen Hoheitsrechte oder Re; 
gale. Hierher gehören z. B. das Recht der Gefebges 
bung, der Juſtizgewalt, der Polizeis und Kriminalgewalt, 
das Recht, von den Unterthanen perfönliche Dienfte und 
Abgaben zur Beftreitung der Regierungskoften zu fordern, 
das Kammerregale, d. h. das Recht der Staatsge⸗ 
walt, Eigentum (Domainen) zu befigen und die Eins 
fünfte derfelben zu verwenden. x. 
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ad II. Die Verbindlichkeiten des Sinhabers der Staatsgewalt 
find: | 

4) Sorge für die feiblihe Wohlfahrt der Unterthanen. Err 

haltung der Gefundheit, des Handels, der Gewerbe, des 

Aderbaues x. (Staatswirthfhafts: Polizei). 

Ein Zweig der Staatswirthfchafts- Polizei ift die Forft- 
polizei: das Recht und die Verpflichtung des Inhabers 
der Staatsgewalt, für das Mohl der Nation, die Erhal; 
tung der Waldungen und Gicerftellung der daraus zu 
entnehmenden Bedärfniffe Sorge zu tragen. 

2) Sorge für die geiftige Wohlfahrt des Volks (Volksbil— 
dungs- Polizei). 

3) Sorge für die Sicherheit des Volks (Sicherheits: Po; 
lizei). 

ad B. Das Privatrecht zerfällt in 4 Klaffen: 

I. Derfonenreht. Hierher gehören alle diejenigen Nechtds 
verhältniffe, in denen die Handlungsweife einer Perfon dem 
Willen einer andern entweder gänzlich (Eltern und Kins 
der), oder nur in einzelnen Stücken unterworfen ift (Herr 
und Diener). 

I. Sachenrecht. Sedes Recht, deflen Ausübung an eine 
Sache geknüpft ift, unabhängig vom Einfluffe anderer Pers 
fonen (Eigentum, Grundgerechtigkeit ıc.). 

III Obligationenrecht. Rechte, deren Ausübung ebenfalls 
an eine Sache, jedoch nur unter Einfluß und Zuziehung 
anderer PDerfonen, gebunden ift. (Kauf, Taufh, Mierhe, 
Pachtꝛc.). 

IV. Erbrecht. Uebergang der Rechte verſtorbener Perſonen 
auf Lebende. 

Das Forſtrecht gehoͤrt keinem dieſer Rechtsverhaͤltniſſe 
ſpeciell an, ſondern umfaßt fie ſaͤmmtlich, diejenigen Rechts— 
grundſaͤtze hervorhebend, welche in einer ſpeciellen Beziehung 
zum Walde und feiner Bewirthſchaftung ſtehen. Schenk des 
finirt es richtig als den Inbegriff aller rechtlichen Grundfäge, 
welde fib auf Forftfachen anwenden laſſen. 

Regen, f. Atmoſphaͤre. 

Reidelbolz, ſ. Stangenholz. 

Reif, ſ. Atmofphäre. 

Reifſtecken, Reifftangen, find gerade Stangen von Weis 
den, Haſeln, Dirken, Eichen ꝛc., die man fpaltet, um Reife 
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für Faͤſſer ıc. daraus zu machen. — In den Weinländern ſpal⸗ 
tete man vormals Birken von 40 Fuß Länge, um Reife für 
die großen Lagerfäfler davon zu verfertigen. Weil diefe Reife 
aber theuer find, und nicht lange dauern, fo legt man jetzt mei: 
ftens eiferne Reife um die großen Fäffer. Diefe koften zwar 
mehr; fie halten aber auch fehr lange, und der oft koftbare 
Wein ift mehr gefichert. 

Reiner Deftand. Mean nennt den Beltand, der nur el 
nerlei Holzart enthält, einen reinen Beſtand. 

Reinertrag oder KTettoertrag eines Sorftes iſt diejenige 
Geldſumme, die übrig bleibt, wenn man alle Koften der Ads 
miniftration, die Grundſteuer ꝛc., abgezogen hat, Was aber 
der Forft ohne Abzug der Koften ceinbringe, das wird der 
Bruttoertrag genannt. 

Reisbunde, f. Faſchinen. 

Reiferbolzertrag pro Rlafter, ſ. Verhaͤltniß des Reis 
ferholzes zum Klafter- oder Stammholze, und Holy 
gehalt der Reiſerbunde. 

Reitender Sörfter. Man nennt fo an einigen Orten 
denjenigen Forfibeamten, der einen Forft zu verwalten hat. Zus 
weilen find es auch Scußofficianten, die, wegen des großen 
Umfanges ihres Schußbezirkes, Futter auf ein Pferd befom: 
men. Eine folhe Einrichtung ift aber fehlerhaft. Der Schuß: 
offictant kann den Holjvieben im Walde felten etwas anhaben, 
wenn er zu Pferde if. Die Schutzbezirke dürfen daher nicht 
größer beſtimmt werden, als daß ein Förfter zu Fuß fie 
ſchuͤtzen kann, 

Reitwurm, richtiger: Riedwarm, f. Acheta. 

Rente des Bodens, |. Bodenproduktion. 

Reproduktion heißt die Fähigkeit eines organifhen Koͤr⸗ 
pers, durch gewaltfame Verletzungen verloren gegangene Theile 
aus fidy felbft wieder zu ergänzen, und dadurd feine Integri— 
tät wieder herzuſtellen. Sie Außert fid) bei den Pflanzen in 
vierfach verfchiedener Weiſe: 

a) Reproduktion der Organe des aufiteigenden Stocks (Stamm, 
Stengel) am aufiteigenden Stock. 

Hierher gehören die gewoͤhnlichſten Erfcheinungen der Res 
produktion: 

1) Die Wiederausſchlagfähigkeit, f. d. Art. 
2) Die Wiederbelaubung, f. d. Art. 
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3) Die Ueberwallung, f. d, Art. 
b) Reproduktion der Organe des abfleigenden ‚am abſteigenden 

Stock. Hierher: 

1) Die Wurzelerzeugung. 
2) Die Ueberwallung. 
c) Reproduftion der Organe des abfteigenden Stocks am aufs 
fteigenden: 
4) Wurzelerzeugung der Stedreifer und Abfenter 
ꝛc., ſ. d. Art. 
d) Reproduktion der Organe des auffteigenden Stocks am abs 
ſteigenden: 
1) Wurzelausſchlag, ſ. d. Art. 

Reſerve. Es iſt bei jeder Forſtverwaltung noͤthig, eine 
Holzreſerve zu haben, um bei ungewoͤhnlich ſtarken Holzab⸗ 
gaben, die durch Ungluͤcksfaͤlle und mancherlei Veranlaſſung ent⸗ 
ſtehen, nicht genoͤthigt zu ſeyn, den fixirten Materialetat zu uͤber⸗ 
ſchreiten, ſondern das extraordinaͤre Beduͤrfniß aus der Reſerve 
nehmen zu koͤnnen. Dieſe Reſerve bildet man ſich in jedem 
Forſte auf die Art, daß man einige Jahre lang das fixirte 
Etatsquantum nicht vollftändig hauen läßt, fondern einen 
verhältnißmäßigen Theil davon aufipart, Kommen dann in eis 
nigen jahren keine extraordinairen Abgaben vor, und waͤchſt 
die Reſerve zu hoch an, ſo kann die aufgefparte Reſerve bes 
nußt, und wieder eine neue gefammelt werden. — Cine auf 
dieſe Art gebildete Reſerve ift zweckmaͤßiger, als eine ſolche, mo 
man befondere Walddiftrikte zur Reſerve beftimmt; weil 
man nicht wifien kann, wie bald die Reſerve nöthig feyn wird. 
Dei erfter Art aber ann die Wirthſchaft immer regelmäßig 
fortgeführt werden, da die Neferve in der Totalität enthalten 
ift, und jedesmal da genommen werden kann, wo es am nuͤtz⸗ 
lichſten iſt das Holz zu faͤllen. 

Revier iſt eigentlich der Schutzbezirk eines Foͤrſters. 
An einigen Orten nennt man aber den Adminiſtrationsbezirk 
eines Oberfoͤrſters: Revier, und den eigentlichen Oberfoͤrſter: 
Revierfoͤrſter, oder auch Revier⸗Oberfoͤrſter. Beides 
iſt nicht paſſend. Derjenige, welcher mehrere Foͤrſter unter ſich 
hat, und deren Reviere verwaltet, kann weder Revierförs 
fer, nod Revier» Oberföriter heißen. Die Benennung: 
Dberförfter iſt viel paſſender. 

Revierförfterei, f. Forfirevier. 
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Revierverwalter, f. Oberförfter. 

Rhagium, f. Cerambyx. 

Rhizom, Wurzelftod‘, rhizoma, f. Wurzel. 

Rhynchaeus, Rhynchites, Rhynchophori, f. 
Curculio. 

Richten, einen Meiler, heißt: einen Meiler kunſtmaͤ⸗ 
fig aufrichten. S. Kohlenbrennerei. 

Rick ſtangen find ſolche, womit man die Felder gegen dem 
Andrang des Viehes verwahrt. Shre Länge iſt verfchieden, 
und die Dicke beträgt gewöhnlih 3 bis 4 Zoll im Durchmeffer. 
— Wo eine gute Feldpolizei Statt findet, da ift die Verrickung 
ber Felder nur nöthig, wern Viehheerden auf ſchmalen Wegen 
durch die Felder getrieben werden müflen. 

Riegel werden alle Holzftücke in einem Gebäude genannt, 
die horizontal oder etwas fchief in den Wänden zwiſchen den 
Pfoften angebracht find. 

Riegelbolz werden die Stüde Vauholz genannt, die ſo 
kurz ſind, daß ſie nur zu Riegeln gebraucht werden koͤnnen. 
S. Pfoſtenholz. 

Rieſe, ſ. Holzrieſe. 

Rinde der Pflanzen. Man bedient ſich dieſes Ausdrucks 
‚In einem weiteren und in einem engeren Sinne, In weiterer 
Bedeutung verfteht man darunter denjenigen Theil des Stams 
mes, der Aefte und Wurzeln, welcher, vom Außerften Umfange 
der legten Jahreslage ab, die Äußere Bedeckung diefer Theile 
bildet, und fih von ihnen’ ablöfen läßt. In diefem weiteren 
Sinne genommen ift die Rinde aus folgenden Organen zufams 
mengejeßt: 

1) Aus Lagen von Baftröhren, d. h. Holzfafern, in des 
nen ſich der Inhalt nicht zu Drüfen und Spiralfafern geftals 
tete, und die jährlich nad außen adgefchieden wurden. Sie 
bilden in der Ninde der Eiche, Linde, Weide ꝛc. die Haupts 
maffe, daher deren faferiger Bau. In der Ninde anderer Höls 
zer (Birke, Buche, Weißtanne ꝛc.) fehlen die Baftröhren ganz, 
indem fie im folgenden Sjahre nach ihrer Entftehung verholzen 
und zum Holzringe übergehen. S. Hol; ©. 388. 

2) Aus Saftgefäßen. Sie finden fih in der Rinde al 
der Hölzer, aber ſtets in der im Art. Lebensfaftgefäße darges 
ftellten Metamorphoſe durch innere Blafenbildung. Funktion der 
Säfteleitung kommt ihnen, fobald fie in die Rinde getreten find, 
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wahrfcheinfich nicht mehr zu, dahingegen bilder fih aus ihnen 
die eigene gefchloffene Diembran der Saftblafen oder Saft; 
halter, Organe, welche zur Abfcheidung und Aufbewahrung eis 
genthämlicher Säfte, meift öliger Natur, beftimmt find, 5. B. 
die Terpenthinblafen, die großen Safthalter in der Ninde des 
Wachholders sc. In den Außerften Rindenſchichten Iöfen fie 
fi, wie alle Übrigen Organe der Rinde, in Molekuͤle auf, die 
entweder abfallen, oder die Grundlage der Flechten, Junger—⸗ 
mannien, Moofe werden; oder fie treten, in ihrer Entwicklungs» 
richtung, noch von. der Lebenskraft des Baumes geleitet, zu eis 
ner ganz eigenthämlichen Zellenform zufammen, deren Zuſam⸗ 
menhang die weiße blättrige Rinde der Birken, der un 
arten und mehrerer anderer Hölzer bilder. 

3) Die Saftgänge der Rinde find keine —— 
chen, von einer beſonderen Membran umſchloſſenen Organe, 
ſondern mehr oder weniger ausgedehnte Luͤcken im Zellgewebe 
der Rinde, in welchen ſich, wie in den Safthaͤltern, eigene 
Säfte abfondern. Beſonders deutlich find fie in den jüngeren 
Trieben der meiften Madelhölzer vorhanden, wo fie aud) mit 
unbewaffnetem Auge, durch den ihnen entftrömenden oͤlig⸗ har⸗ 
zigen Saft, zu ertennen find, 

4) Aus parendymatifhem Zellgewebe. Es bilder 
in den einjährigen Trieben ſtets die Hauptmaffe der Rinde, 
wird aber bei denjenigen Hölzern, deren Baftlage in die Rinde 
übergeht, verdrängt, ſtirbt ab und wird nicht wieder erzeugt. 
Hier bilden dann die Baftlagen und Gaftgefäße allein die 
Rinde. Wo parenchymatifches Zellgewebe vorhanden iſt, zeigt 
ſich dies ſtets mit Zellfaftbläschen erfüllt, die in den meiften 
Fällen grün gefärbt find, oder durch Jodine grün werden, Nur 
hei Salix habe ich bis jegt ein Blauwerden diefer Bläschen 
durch Jodloͤſung beobachtet, und auch bier enthalten nur die 
Außerften Zellenfchichten Staͤrkemehl. 

5) Aus dem Zellgewebe der Epidermis. Es befteht 
aud bier wie überall nur aus den Außerften Zellenfchichten 
der parenchymatifchen Rinde, und unterfcheider fich von diefem 
nur durch feine plattgedrückte Form. S. Epidermis. Nur 
die Rinde jüngerer Stammtheile trägt eine Epidermis; fie fällt 
fpäter ab, und erſetzt fid) nicht wieder. Bei allen Bäumen mit 
glatter Rinde und ohne Baſtlage haͤlt fie ſich länger, als bei 
denen mit aufgeriffener Rinde. Ä 
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In engerer Bedeutung verfteht man unter Rinde nur den 
parenchymatifchen Theil derfelben, mit den in deflen Zellgemebe 
eingefchloffenen Saftgefäßen, Saftgängen und Haͤltern, fo wie 
die Epidermis. 

Rindelnospe, YHolzEnospen, falfche Knospen. Man 
verfteht darunter diejenigen Seitenknospen, welche im einjähris 
gen Triebe nicht zur Entfaltung famen, fondern oft viele Jahre 
hindurch in der Entwicklung zum Zweige zurücgehalten werden. 
Dahingegen durchbrechen fie in jedem jahre die neugebildere 
Holzlage, und entwiceln fi unter gewiffen Bedingungen zu 
Stammſproſſen, Wafferreifern ee. S. Knospen und Wi 
derausſchlagsfähigkeit. 

Rindenkaͤfer, ſ. Bostrichus, Hylesinus, Eccoptogaster; 
auch kommen einige Kolztäferlarven, namentlid: Lamia aedi- 
lis, fo wie einige Nüffelkäfer (Curc, abietis, pini, notatus 
xc.), und endlich Larven vieler kleinerer Käfer (Ips, Colydium, 
Latridius x.) unter Rinden vor. Diefe legteren find nicht zu 
den ſchaͤdlichen Inſekten zu rechnen, indem ihnen die Baſtſchicht 
erft dann zum Aufenthaltsorte und zur Nahrung dient, wenn 
die Zellen derfelben durch rückichreitende Metamorphofe in die 
Natur der Pilzfafer übergegangen ift. Daher finden wir die 
meiften diefer Käfer auch in den Äußeren Baumſchwaͤmmen 
wieder. 

Rindenklafter, deren Maffeninhalt. &. Holjge 
halt der Klaftern. 

Rindenfhlag, Schaͤlſchlag. Die Eichenniederwal— 
dungen, wenn man fie auf Eohrinde benugt, werden Rins 
denfchläge oder Schälfhläge genannt. Sie Binnen im 
Fruͤhjahre nicht eher gehauen werden, bis der Saft cirfulirt und 
die Rinde fich gut ablöfen laͤßt. Auch muß die Houung aufs 
hören, fobald das Laub durdy die Knospen bricht, weil durch 
die Bildung der Blätter der Rinde viel Saft verloren geht, und 
dann die Rinde weniger Gerbſtoff enthäl, — Wo nicht viel 
Holz zu fchälen ift, da können die Stangen nad) und nach ges 
fälle und auf der Erde liegend gefchält werden. Mo aber die 
Arbeiter dazu nicht hinreihen, um bis zum Durchbruche der 
Blaͤtter fertig zu werden, da läßt man, ehe der Saft cirkulirt, 
die nicht ſchaͤlbbaren geringen Stangen fällen, ſchaͤlt nachher, 
fobald fich die Rinde gut abloͤſen läßt, vorerft die größeren 
Stangen, fo hoch man reichen kann, fiehend, haut dann die 
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Stangen, wenn alle unten gefchält find, um, und fchält auch 
den oberen Theil derfelben. — Beim Schälen der ftehenden 
Stongen haut man mit einem fcyarfen Beile die Rinde rings 
um durch, fo, daß der Kreishieb einige Zoll höher von der Erde 
entfernt ift, als nachher die Stange abgehauen werden“ foll, 
Dann macht man auf zwei entgegengefeßten Seiten, fo body 
man reichen fann, perpendituläre Schlige in die Rinde, klemmt 
mit einem Loheifen, oder mit einem meißelartig gefchnigten hars 
ten Holze die Rindenftreifen los, fo weit dies gehen will, und 
läßt diefe Streifen zum Abtrocdnen an den Stangen vor der 
Hand hängen. Iſt man mit diefer Arbeit durchaus fertig, fo 
werden die Stangen alsbald gefällt, die Rinde völlig abgefchält, 
in gleich lange und dicke Bündel gebunden, getrocknet und vers 
kauft. — Die Rinde der Art wird Glanz» oder Spiegek 
rinde genannt und theuer bezahle. Man muß fie aber vor Res 
gen zu ſchuͤtzen fuchen, weil fie fonft an Kraft verliert. — Es kommt 
in Gegenden, wo dad Holz nicht fehr theuer ift, zumeilen vor, daß 
aus der auf einem Morgen gewonnenen Slanzrinde mehr Geld 
erlöfe wird, ald aus dem Holze, wovon fie abgefchält wurde, 

Rindfchälig nennt man an einigen Orten die Baus und 
Nutzholzſtaͤmme, wenn fie Fehler irgend einer Art Haben. 

Ring, ſ. Stabhol;. 

Ringe, f. Körpertheile der Inſekten. 

Ringeln, einen Baum, heißt: einen Streifen Rinde 
rund um den Baum horizontal ablöjen. Der Baum ftirbt 
dadurch meiſtens ab, weil der Lauf der Säfte unterbrochen wird. 
Nur felten quillt aus dem nackten Holze eine neue Rinde her⸗ 
vor. Dei Erlen, die im dichten Schluffe ftanden, hat 
man dies, jedoch felten, bemerkt. Auch wächft die Rinde zumels 
len von oben und unten zufammen, wenn der entblößte Ring 
nur ſehr fchmal if. ©. Reproduktion. 

Rinnenfast, oder Streifenfaat. Die Ninnenfaat kann 
entweder vermittelft des Pfluges, oder vermittelt der Hade 
vollzogen werden. Wo man den Pflug anwenden kann, ift die 
Vorbereitung zur Saat vermittelft des Pfluges wohlfeiler, als 
wenn Streifen gehackt werden muͤſſen. Sollen die Rinnen 
vermittelft des Pfluges gemacht werden, jo kann dies zwar mit 
dem gewöhnlichen Ackerpfluge geſchehen, die Sohle der Furche 
wird aber fchmal und fhief. Es wird daher der Same, 
wenn er nicht dick mit Erde bedeckt ift, durch flarte Regen⸗ 
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guͤſſe auf die tieffte Seite der Furche geſchwemmt. Eine brei⸗ 
tere Furche mit. ebener Sohle bewirkt der früher befchriebene 
Rulturpflug, den man allenthalben, wo viele Kulturen ges 
madıt werden, anſchaffen follte. — Muͤſſen aber, wegen der 
Stöde, Steine, Wurzeln, oder wegen des fteilen Abhanges ꝛc., 
die Streifen mit der Hade gemacht werden, fo wird zuerft das 
Gras und Unkraut, mit möglichfter Zuräclaffung der Damm: 
erde, abgehadt und zur Seite gelegt. Dann wird der wunde 
Boden, wenn kleine Samen gefäet werden follen, 1 bis 2 
Zoll tief aufgelodert, der Same darauf geftreut, und vermittelt 
einer fchmalen eifernen Harte nach Bedürfniß unter die Erde 
gebracht. Krfordert der Same aber eine 1: bis Zzoͤllige Bes 
deckung, fo wird die Erde in der Rinne 2 bis 3 Zoll tief aufs 
gelodert, aus der Rinne gezogen, die Eicheln ıc. hinein 
geftreut, und dann die Erde darüber geftoßen. — Bei allen 
Streifenfaaten muͤſſen die Streifen an fchiefen Flächen horis 
zontal gezogen werden, weil fonft ftarte Iegengüffe den Gas 
men oder die kleinen Pflanzen wegfchtwemmen, und aud) die 
innen ausfpülen. — Neigt der Boden nicht fehr zum Grass 
wuchfe, fo brauchen die Streifen nicht breiter als 6 Zoll zu 
feyn; fonft aber muß man fie 10 bis 12 Zoll breit machen lafs 
fen, damit das neben den Rinnen aufwachfende lange Gras 
die Pflanzen nicht verdämme. — Näher ald 3 Fuß brauchen 
die Rinnen nicht beifammen zu feyn, und es ift auch hinreichend, 
wenn man ſie 4 Fuß von einander entfernt. Nur auf trodes 
nem, der Sonne ſtark ausgefegtem Boden macht man die Streis 
fen 2 Fuß von einander entfernt, damit das junge Holz den 
Boden bald bedecke und feucht erhalte. Will man aber, wo 
der Boden gut und gehörig feucht oder frifch ift, die Saat 
möglihft wohlfeil machen, fo können die Streifen auch 5 bis 
6 Fuß von einander entfernt werden, ohne dadurch einen bes 
deutenden Nachtheil am künftigen Holzertrage zu leiden. — Da 
die eins und zweijährigen Holzpflanzen gern im abwechfelns 
den Schatten ftehen, fo ift es nüglid, wenn man dicht an die 
Seite des Streifens, nad) Süudoft, oder nah Süd und Süd 
weft hin, etwas mehr Samen ausftreut, als im Berhältniffe 
auf die ganze Fläche kommt; die aufgefeimten Pflanzen haben 
auf jener Seite mehr Schug gegen die Sonnenhige, und wady 
fen in den erften Jahren an diefer Kante des Streifens aus; 
gezeichnet gut, weil die Wurzeln bald unter die Kante laufen, 
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und dadurch gegen das Austrocknen gefhüßt find. Deswegen 
find auch ſchmale Streifen — wo fie wegen des Untrautes 
Statt finden fönnen — nüßlicher, als die breiten. Wenn man 
z. B. auf einer 12 Fuß breiten Flaͤche vier 6 Zoll breite 
Streifen befäet, fo wird man darauf mehr Pflanzen erziehen, 
als wenn man auf derfelben Fläche, mit eben fo viel Samen, 
nur zwei 12 Zoll breite Streifen befäer hat. — Es ift daher 
nicht rathfam die GSaatftreifen breiter zu machen, ale eg der 
Wuchs des Unkrautes zu beiden Seiten des Streifens noͤthig 
macht. Und hätte man vom Unkraute durchaus nichts zu fürdh- 
ten, fo würden in den nur 4 Zoll breiten Streifen, verhaͤltniß⸗ 
mäßig gegen die Ausfaat, die meiften Pflanzen erwachlen, Sel— 
ten kommen aber Fälle vor, wo 4 Zoll breite Saatſtreifen zweck⸗ 
mäßig find, weil das zu beiden Seiten aufwachfende Unkraut 
die jungen Pflanzen leicht fehr verdämmt, 

Zur Berechnung der mit einer &treifenfaat verknüpften 
Koften wird noch bemerkt, daß ich darüber folgende Erfahrung 
gemacht habe: 

A. Ruͤckſichtlich der Furchenlaͤnge, die ein mit zwei 
Pferden befpannter Pflug in einem Tage, zu 7 
Stunden gerechnet, pflügen kann. 
4) Wenn der Boden etwas fandiges Stoppel: 
feld oder demfelben ähnlich ift, täglich we⸗ 
nigftendg . . ; : u 60,000 Fuß. 
2) Desgleichen, aber Lehmboden . . 50,000 Fuß. 
3) Wenn der Boden mit vielem Gras bewach⸗ | 
fen und lehmig, oder erwas fteinig ift 40,000 Fuß. 


B. Ruͤckſichtlich der Streifen, die ein fleißiger Ars 
beiter in 7 Arbeitsftunden zur Kultur behaden 
fann: 

4) Wenn die Streifen 6 Zoll breit find. 


ir klei- Für Ei— 
5: Holz⸗ cheln und 
famen, Bucheln. 


uß. uß. 
a) Wo wenig Gras ſteht und der Boden ſan⸗ 
dig if en 2000 41400 
b) Wo kurze Heide und Moos i } 1800 1300 
ec) Wo dichtes Sr ft . . 1500 1100 
d) Wo der Boden fteinig und mit viel Uns 
kraut bewachfen ift —4 1400 1000 
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2) Wenn die Streifen 12 Zoll breit find. 
Kür Mei» Für Eis 


ne Holz» chein und 
a Bucheln. 


Buß. 
a) Wo wenig Gras fteht und der Boden leicht 
iſt, taͤglich .1400 900 
b) Wo kurze Heide und "Moos iſt . 1200 800 
c) Wo dichtes Gras und Unkraut iſt. 1100 750 
d) Wo der Boden fteinig und mit vielem Uns 
kraute bewachfen ift . ; . 1000 650 

Diefe Anfäge find gering. Gin Togelöhner der im Vers 
dung arbeitet, wird mehr beichaffen. 

Riolen. Diefes gefchieht auf folgende Art: Man läßt 
einen 3 Fuß breiten Graben machen, der fo tief ift, wie das 
Grundſtuͤck riolt werden fol. Unmittelbar neben diefem Gira; 
ben läßt man den zweiten eben fo breiten Graben ziehen, und 
die aus diefem Graben kommende Erde in den erften Graben 
werfen. Auf diefe Art wird die Arbeit fortgefeßt, und zulege 
wird die aus dem erften Graben genommene Erde in den leßs 
ten Graben geſchafft. Dadurch kommt diejenige Erde, welche 
bisher oben war, unten hin, und der Boden wird in der ber 
ftimmten Tiefe lodfer und von Steinen ıc. rein gemacht. Da 
nun aber die gute Erde unten und die fchlechte oben liegt, fo ift 
ed nöthig, die obere Erdſchicht tüchtig zu Dingen, damit die 
Erde durchaus gut werde. Unterlaͤßt man diefe Düngung, 
fo hat man auf der Oberfläche nur eine fhlechte Vegetation zu 
erwarten, wenn Samen darauf geidet werden. Pflanze 
man aber Gewächfe hinein, die mit ihren Wurzeln die unter 
fie gebrachte gute Erde bald erreichen, jo wachſen diefe, auch 
ohne Dünger, in dem aufgelocerten Boden beffer, ald wenn 
das Land nicht riole ift. Wo Obſtbaͤume möglihft groß mwers 
den follen, da laffe man den Boden 2 bis 2, Fuß tief riolen: 
wo man aber in einer Baumſchule nur bächfenlaufdice 
Pflänzlinge erziehen will, da riolt man den Boden nur 14 Fuß 
tief, und wo man blos Sämlinge erziehen will, die fchon 
verpflanzt werden, wenn fie 2 oder 4 Sjahre alt find, da laſſe 
man den Boden nicht riolen, fondern nur einen Spatenſtich 
tief umgraben, damit der Same in die obere gute Erde 
komme. — Beim Riolen fommt das Unkraut fo tief unten hin, 
daß es nicht hervorwachfen Kann; beim Graben des Landes 
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aber muß es vorfichtig ausgelefen werden. Wenn dadurch die 
Arbeit auch etwas koftbarer wird, fo beträgt dies doch fo viel 
nicht, wie man dadurch erfpart, daß man nachher weniger Geld 
für das Jaͤten auszugeben braucht. — Man ſieht hieraus, daß 
das Riolen bei den Forfttulturen zu theuer ift, und daß dabei 
nur das tiefe Umgraben Anwendung finden kann. 

Rippen, nervi, nennt man die Nöhrenbündel, welche das 
netzformige Adergewebe der Blätter bilden. 

Riffer, oder Reißer, ift ein Inſtrument, womit man 
Streifen in die Rinde der Bäume macht, um fie zu bezeichnen. 
Ein folher Reißer befteht gewöhnlidy aus einer, an der einen 
Seite getrümmten, und an der andern mit einem Handgriffe 
verfehenen, 6 bis 8 Zoll langen, dünnen, eifernen Stange, die 
vorn am gefrümmten Theile eine verftählte, fcharf geichliffene, 
tleine, halbrunde Schaufel hat, um 3 Zoll breite Riſſe damit 
in die Rinde machen zu können, 

Roborb heißt fo viel, ald Frohndienft, 

Roden, f. Ausroden. 

Röhren der Pflanzen, tubi, f. Elementarorgane 
der Pflanzen. Wir bezeichnen mit dem gemeinfchaftlichen 
Ausdrud: Röhren alle inneren Elementarorgane der Pflanzen, 
deren Längendurchmeffer den Querdurchmeſſer vielfady überjteigt, 
und die nicht mit abgeplattetem Boden auf einander fichen, fons 
dern, an beiden Enden zugefpist, mit diefen neben einander lies 
gen und gegenfeitig in einander eingreifen. Die Grundform 
der Röhre ift das vollkommene (nicht entfcheitelte) Dihexaëẽder. 
Die Formwandlung befteht: 1) in einer Abftumpfung der Wins 
tel um die gemeinjchaftlihen Querachfen beider Pyramidenba: 
fen, wodurch das Dihexaëder zum zugefpigten Cylinder wird; 
2) in Ausdehnung der Längenachfe und Schwinden der Quers 
achfen, wodurch die langgeſtreckte fadenförmige Geftalt der Holz⸗ 
und Vaftröhre auftritt. Agarch unterfcheidet: 

4) Eltipfoidifche Röhren, durch geringe Längendehnung 
und größere Ausdehnung der Querachſen den Zellen am aͤhn—⸗ 
fichften. Sie finden fich beim Uebergange der Baſis zur Rinde. 

2) Spuhlenförmige Röhren. Nur durd größere 
Längendehnung von den vorigen verfchieden, mit zugeſpitzten 
oder fchräg abgefchnittenen Enden. Im Ball, Splint und Holz. 

3) Sadenähnlihe Röhren. Sehr in die Länge gedehnt, 

mit 
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mit abgerundeten Enden. Die eigentliche Baftfafer im Flache, 
anf ꝛc. 

s Agarths fiberähnlihe Möhren koͤnnen wir nicht als 

ſolche annehmen; fie find weiter nichts als die gedoppelt erfcheis 

nenden Wandungen neben einander liegender Bafts oder wol 

roͤhren. 

Der Zuſammenhang der Roͤhren unter ſich iſt derſelbe, wie 
bei den Zellen, nur mit dem Unterfchiede, daß der Zwifchens 
kitt ein fefterer ift, wodurch dem Gefüge eine innigere Werbins 
dung eigenthümlid wird. 

Die Membran der Röhren ift ebenfalls von der der Zels 
fen in nichts verfchieden. Sie entfteht, wie diefe, durch Zus 
fammentritt vegetabilifcher Monaden, geht aber häufiger und 
regelmäßiger diejenigen Metamorphofen ein, welche bei den Zels 
len des Parenchyms nur nn und nur bei gewiflen 
Pflanzen Statt finden. 


Metamorphofe ber Roͤhren. 

Denken wir uns die Röhre in ihrem einfachften Zuftande; 
wie. fie in der Baſtlage erfcheint, als einen fehr langgedehnten, 
an beiden Enden zugefpisten, an einer einfahen Membran ge⸗ 
bildeten Schlauch, im Kiefernholge 3. B. ziemlich allgemein: +5. 
Mar. Linie im. Durchmeſſer und 14 Par. Linien lang, fo läßt 
ſich eine doppelte Metamorphoſe der Röhre nachweiſen. Die 
erfte bezieht fi auf Veränderung der Möhrenmembran felbft, 
die andere geht aus einer Geftaltung des Nöhreninhalts zu 
Drüfen und Spitalfäden hervor. | 

Die Metamorphofe der Membran tritt erft im höheren 
Alter ein, und befteht darin, daß die Röhre ein punktirtes, ſtrei⸗ 
figes oder. poröfes Anfehen erhält, Wir finden eine Erklärung. 
diefer Frfcheinung in dem Auseinandertreten der, urfprünglich 
zur Zellenmembran eng. vereinten Bläschen, wodurch Definungen 
entftehen, die fich zuerft ald dunkle Punkte, bei weiterem Aus⸗ 
einandertreten als runde Deffuungen, endlid beim Zerreißen der. 
zwifchen den Poren befindlichen Membran ald quersovale 
Deffnungen zu erkennen geben. ‚Ein bloßes Zufammenzichen 
der Membranbläschen muß fchon diefe Metamorphoſe zur Folge 
haben. Hier bilder ſich alfo aus der Außerften urfprünglichen 
Membran durch eine rücdfchreitende Metamorphofe ein 
großer Theil derjenigen Röhrenformen, welche im Innern der: 

| 43 
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Köhren aus deren Inhalte durch eine vorfchreitende Mes 
tamorpbofe herausgebildet werden. 

Die Röhren find urfpränglic unftreitig Organe der Saͤf— 
teleitung und wie die Zellen mit Pflanzenfaft erfüllt, in welchem 
eine große Menge fogenannter Zellfaftbläschen liegen, die fich 
von anderen Körnern und Bläschen fehr feharf dadurch unters 
fcheiden, daß fie durch Sjodine eine grüne Farbe erhalten, 
wenn fie auch vorher waſſerklar waren, Diele Zellfaftbiäschen 
find e8, deren Geftaltung zu Organen im Innern der einfachen 
Baftröhre folgende fünf Metamorphofens Reihen bilder: 

4fte Metamorphoſen-Reihe. 

Die Zellfafebläschen nehmen eine dunklere Farbe und koͤr⸗ 
nige Beſchaffenheit an und ballen fih in Haufen zufammen, 
die jetzt durch Jod eine blaue Farbe erhalten, Die zufam. 
mengetretenen Bläschen. hängen fich. den innern Wänden der 
Roͤhren an und organifiren ſich bier zu Halbkugeln, weldye mit 
ihrer flahen Seite der Membran da auffigen, wo diefe durdys 
bohrt ift, alfo eine Deffnung derfelben deckend. Weiterhin ſieht 
man am Meittelpuutte diefer Halbkugeln einen dunkeln Punkt, 
der fich. allmählig erweitert und zu einer deutlichen Deffuung 
wird. In den Helzroͤhren der Nadelhoͤlzer fchreitet die Ent 
wicklung nicht weiter ‚vor. Es find: dies. die fogenannten. druͤ⸗ 
figen Organe, welche hier eine befondere Größe erlangen. Aber 
aud) in den wahren Holzroͤhren älterer Jahrringe der Laubs 
Hölzer finder diefe Drüfenbildung Statt, nur daß die Drüfen 
bier viel Bleiner und in einer weit größeren Anzahl 
vorhanden find. Dies, und die größere Gleichfoͤrmigkeit im 
Durchmeſſer der Röhren ift der einzige Unterfchied, wel 
her zwifchen Laub; und Madeihölzern in Beziehung 
auf den innern Bau des Holzkoͤrpers Statt finder 
(vgl. Salıx, Populus mit Pinus, Juniperus), Bei den meiften 
Laubhölzern, namentlich bei der Eiche, Efche ꝛc., verfchmelzen 
mehrere Röhren zu einer einzigen größeren, deren Äußere Wans 
dungen die Wand des großen Gefäßes bilden, während die in 
neren Zwifchenwände fich loͤſen und zu eigenchämlichen Afters 
gebilden fich geftalten, 3. ©. zu großen Blaſen in den Röhren 
des Eichenholzes. In anderen Höhern, z. B. den Nadelhoͤl⸗ 
zen, Linden, Ahornen, findet dies Werfchmelzen nicht oder in 
geringerem Grade Statt, Daher das Gleichförmigere in der 
Tertur diefer Hölzer. - 
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2te Metamorphofen:Reihe. 

Sin allen Erautigen Pflanzen und Pflanzentheilen, alfo 
auch im Mearkeylinder der Laub; und Nadelhoͤlzer, ift die Entr 
wicklung weiter vorgefchritten. Die Drüfen hängen ſich der 
Membran nit an, ihre innere Oeffnung erweitert ſich bes 
deutend, wodurch die Drüfe zum Ninge wird. Diele Ringe 
welche ſich der inneren Nöhrenmand meift in horizontaler Rich—⸗ 
tung anhängen, bilden dann das Ringgefaͤß. 

3te Metamorphoſen-Reihe. 

Bilderen ſich im Innern der einfachen Röhre fo viele Druͤ⸗ 
fen, daß fie fich gegenfeitig drängen, legen fie ſich in horizon⸗ 
taler Richtung dicht auf einander, und erweitern fie ſich zu 
Ringen, fo entfieht das abrollbare oder unabrollbare Spi⸗ 
ralgefäß durdy Trennung der einzelnen und Verwachſen der 
benachbarten Ringfäden nach gewiſſen Gefegen. 

4te Metamorphoſen-Reihe. 

Finen ganz andern Verlauf nimmt die Metamorphofe, 
und diefer finder gewoͤhnlich in den Nöhren von weiterem Durch⸗ 
meffer Start, wenn fih die Drüfen nicht in horizontaler Rich⸗ 
tung über einander lagern, fondern der Membran in vertikaler 
Richtung anhängen, und fich im diefer Lage zu Ningen erwei⸗ 
tern. Das innere der Membran wird daburdy mit einem- 
Netzwerk umfpannt, in weldem jede einzelne zum Ring - erivels 
terte Drüfe eine Mafche bilder. Verwachſen die benachbarten 
Ringe mit einander, fo entfteht das netzfoͤrmige Gefäß. Das 
Treppengefaͤß ift nichts Anderes als- ein netzfoͤrmiges, deffen 
innere Mafchendimenfion in ‚der Längenachfe der Röhre fehr 
verkürze ift. Finder diefe Werkürzung in dem Grade Statt, 
daß die Mafchenwände ganz auf einander fallen, ohne zu vers 
wachſen, fo zeigt fich die Nöhre als geffreiftes Gefäß. In 
Folge des dichten Aufeinanderliegens der Maſchenwaͤnde vers 
wachfen diefe allmählig, und bilden: auf der legten Stufe des 
Verwachſens die punktirten Gefäße. ’Poröfe Gefäße gehen 
aus einer Verwachſung der Mepfäden des Treppengefäßes herr 
vor. Bei Pteris aquilina läßt fidy diefe und die folgende Mies 
tamorphofen,Reihe häufig in einer und berfeiben ag vers 
folgen. Eben fo bei Lupinus albus. 

5te Metamorphoſen-Reihe. 

Sie beginnt und verläuft wie die Ate bis zur Bildung 
der nebförmigen Gefäße, weicht aber im: erfolge darin ab, 
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daß dies Netzwerk fich zu einem oder mehreren Bändern iſolirt, 
die erft unregelmäßig im Innern der Röhren hinziehen, und fich 
endlich Hin die Spiralwindungen der abrollbaren bandförmis 
gen Gefäße legen. Die Anordnung des Fadens zur Spiral 
linie erfolgt nady mechanifhen Gefegen, und muß eintreten, fo 
wie die Fafer einen gewiflen Grad von Elafticität erreicht hat, 
ganz fo, wie ein Pferdehaar, welches in einen engen Glascys 
linder gedrückt wird, fi in Spiralwindungen um die innere 
Eylinderwand legt. | 

Die vollftändig metamorphofirte Röhre enthält keinen Zells 
faft und keine Zelfaftbläschen mehr, fondern Luft und eine 
grumdfe Materie, die durch Sodine blau gefärbt wird, alfo 
ſtaͤrkemehlhaltig zu feyn ſcheint. 

Die Hauptfunktion der drüfigen Organe feheint mir daher 
Abfcheidung des Sauerftoffs aus dem Pflanzenfafte zu ſeyn, 
wodurch derfelbe in die Natur des Staͤrkemehls übergeht, um 
als folches für die Vegetation entfernterer Zeit aufbewahrt zu 
werden. S. VegetationssTheorie. Daher finden wir fie 
nicht in einjährigen krautigen Pflanzen und Pflanzentheilen, 
fondern nur in überwinternden, verholzten Röhren, die dann 
auch, wenigftens theilweife, wie die Markftrahlenzellen, den Wins 
ter über Amylum enthalten. S. Holz, Markſtrahlen, 
Staͤrkemehl. 

Die oben erwähnten quersovalen Oeffnungen, man 
koͤnnte fie mit dem Ausdrude: Saftlöher, Saftporen bes 
zeichnen, Organe, welche bisher der Aufmerkfamteit der Anato⸗ 
men gänzlich entgangen zu feyn fcheinen, find Deffnungen, Spal⸗ 
ten in der Röhrenmembran, und gehören nicht in eine der 
aufgeftellten 5 Wetamorphofenreihen, fondern einer rücfchreitens 
den Metamorphofe der Nöhrenmembran felbft an, da fie ſchon 
in der Baſtlage der Röhren vorhanden, und aud) fpäter in den 
ausgefchiedenen Baftfchichten (f. Holz) erkennbar find. Sie 
finden fich ftets da, wo eine Markftrahlenzelle an der Holzfafer 
vorbeiftreicht, und ftehen mit einer gleich großen Deffnung in 
den Zellen der Markftrahlen in Verbindung. Da nun jede eins 
zelne Holzfaſer an irgend einer Stelle ihres Verlaufs von eis 
nem Martftrahle berührt wird, wie ich dies an einem andern 
Drte bereits erwiefen habe, fo erkennen wir in diefen Deffnuns 
gen die Organe der Säfteleitung in horizontaler Richtung von 
der Baftlage aus in’s Innere des Holzkoͤrpers. 
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Röhrenbündel. Die Röhren der Pflanzen kommen. nicht 
Kolirt, fondern immer in größerer oder geringerer Anzahl zu- 
Bündeln vereint vor. Diefe Bündel nenne ich im Allgemeinen :- 
Roͤhrenbuͤndel. Diejenigen Bündel, in deren Röhren der 
Zelljaft noch nicht umgebildet, die Zellfaftbläschen noch nicht 
zur Drüfen; und Faferbildung übergegangen find, heißen: Baſt, 
bündel, die Röhren derfelben dann: Baftfafern, Baſtroͤh— 
ren. Alle Röhrenbändel find urfpränglich Baftbündel, die wir 
daher aud) immer da vorfinden, wo der Pflanzentheil in der 
Entwiclung liegt. Im 1jährigen, noch krautigen Triebe bilden 
fie zunächft unter der Gemmula die Schicht von Baſtbuͤndeln, 
welche die Markröhre umgiebt; in der jüngften Sjahresfchicht 
älterer Holzpflanzen bilden fie den Außerften Theil des letzten 
Sjahrringes während des Herbftes, Winters und Frühjahrs, vor 
Deginn erneuter Wegetationsthätigkeit, Während der Vegeta⸗ 
tionsperiode find alle, zwifchen Holz und Baft, oder zwifchen 
Daft und Rinde, oder zwiſchen den alten Baſtifaſern felbft fich 
neu entwicelnden Röhren urfpränglich Baſtfaſern. Sie wers 
den zur Holzfaſer oder zur Spitalroͤhre nach Verſchiedenheit 
der Geftaltung ihres Inhalts. 

Zur wahren abrollbaren Spiralfafer geftaltet fich 
der Roͤhreninhalt in einem Theile derjenigen Röhrenbündel, 
welche zunächft dad Mark begrenzen, fo wie in allen Blättern 
und blattartigen Pflanzentheilen. Doch find es immer nur die 
das: Mark zunaͤchſt begrenzenden Möhren, in melden ſich Die 
abrollbare Spiralfafer ausbildet. Diefer Theil bilder fpäterhin- 
den Markcylinder des Stengeld, In den vom Marke entferns 
teren Röhren, fo wie in den Röhren aller Übrigen Jahreslagen, 
bilden fih nie abrolbare Spiralfäden aus. In den meiſten 
finden wir nur druͤſige Organe. 

Diejenigen Roͤhren, in denen ſich der Inhalt zu Druͤſen 
und deren Metamorphoſen geſtaltet hat, heißen im Allgemeinen: 
Spiralroͤhren; die Buͤndel, in denen ſie zuſammengeſtellt 
find, heißen: Spiralroͤhrenbuͤndel. Im engeren Sinne 
kann man die Röhren mit abrollbarer negfärmiger, bandförmis 
ger ıc. Spiralfafer: Spiralröhren, die eigentlichen Holzroͤh⸗ 
ven mit drüfigen Organen und Poren hingegen: Holzröhren, 
Holzfaferm nennen. 

Die Stellung der Röhrenbündel ift im Stengel ziemlich 
allgemein die perpenditulaire, oder richtiger, parallel der Längen 
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achſe des Pflanzentheils, in welchem fle enthalten find. Mur 
einige ſehr beadhtenswerthe Ausnahmen jind mir. vorgelommen. 
Namentltch im Embryo des Ricinus communis und in der 
Bluͤthe von Galantbus nivalis, In erfterer Pflanze, da wo die 
primniren Blätter (f:- Same) bei Galanthus, mo die Blätter 
zur Bildung des Bluͤthekelchs vom Markcylinder des Stengels 
abweichen, ſieht man die Roͤhrenbuͤndel in horizontaler Rich⸗ 
tung ſich über die Markroͤhre hinlegen, ſo daß die Bündel, 
welche im Laͤngsſchnitte auf der rechten: Seite der. Markroͤhre 
ftehen, nun auf die linke Seite treten, und umgekehrt, fo daß 
fie ſich gegenfeitig. vertreten und dem wieder in die * 
richten. 

Roͤhrenſyſtem, ſ. Holz, — — Stengel: 

Rohes Holz 'ift dasjenige, womit noch feine —* 

der Subſtanz vorgenommen worden er 

Rollenholz, f. Knüppelbols..- 

 Rollkäfer, f. Curculia, 

Rokröäffel, f. Freßwertzeuge der ER 

Rollfteine beißen die unregelmäßig: geformten, aus Zers 
truͤmmerung größerer Maffen entfiandenen Geſteinbrocken, ohne 
beftimmte Ragerungsverhältniffe, größtensheils im aufgeſchwemm⸗ 
ten Gebirge liegend, oder dies felbft bildend oder bedeckend. 

Roſe, Rosa. Es giebt , außerordentlich viele Nofenarten, 
die aber den Blumenfreund und den Gärtner mehr intereffiren, 
als den Forftimann. Ihre Befchreibung wuͤrde zu vielen Raum 
erfordern. Es follen daher nur die gewöhnlichen. wilden 
Roſen kurz befchrieben werden. 

Rofe, die Dalfamrofe. Rosa eglanteria. ‚Sie iſt ein 
Strauch der zweiten Größe. Die Rinde iſt rothbraun und 
die Zweige find ſtark mit geraden Stacheln befegt. Die Bläts 
ter, welche das gefiederte Hauptblatt ausmachen ;: find. verkehrt 
eiförmig, oft auch laͤnglich eifoͤrmig, ſpitzig, doppelt geſaͤgt, und 
auf den Saͤgezaͤhnen, ſo wie auf den Rippen der untern Seite 
mit. kleinen Druͤschen verſehen. Die Blattanſaͤtze find lanzett⸗ 
foͤrmig, etwas gezaͤhnt, uud rundum mit Druͤoschen beſetzt. 
Beim Zerreiben geben. die. Blätter einen balſamiſchen Geruch. 
Die gelben Blumen ſtehen meiſtens einzeln, ‚und die braunrothe 
Frucht iſt gedrückt rund, und mit einem — Nabel ge⸗ 
kront. 

Roſe, die Erdroſe. — spiposissima. Die Erdrofe 


Rofe — 679 


iſt ein ſommergruͤner Strauch der dritten Gtoͤße. Ihre roͤth— 
lichen Zweige ſind mit geraden Stacheln ganz uͤberdeckt. Die 
kleinen Blaͤttchen find eiförmig, doppelt geſaͤgt und unten netz⸗ 
foͤrmig. Die Bluͤthen ſind klein, fleiſchfarbig oder auch weiß, 
und die faſt runden braunrothen Früchte reifen im Oktober. 
Heim Forftwefen werden diefe und alle andern Roſenarten 
nicht beachtet. 

Roſe, die Bagebutten⸗Roſe, Roſenapfel. Rosa po- 
miſera. Sie iſt ein ſommergruͤner Stranch der zweiten 
Groͤße. Die Rinde iſt braunroth und mit geraden Stadheln 
befegt. Die gefiederten, eitunden, doppelt gefaͤgten Blaͤtter ſind 
auf beiden Seiten fein wollig, nnd unten etwas klebrig. Sie 
haben überhaupt eine blaͤulichgruͤne Farbe und einen angeneh—⸗ 
men Geruch. Die Zwitterblumen, welche meiftens einzein ftes 
hen, find blaͤulichroth, und die Borftige, eirunde, mit einem 
fpigigen ftarten Nabel beſetzte, dunkelrothe Frucht ift die geößte 
unter alten Roſenfruͤchten. Sie intereffirt den Forſtmann weis 
ter nicht. | 2 | 

Rofe, die Zeckenroſe. Rosa sepium. Sie iſt ein fom/ 
mergruͤner Strauh der zweiten Größe, und Ihre grünen 
Zweige find mit krummen Stacheln defekt. Die Blätter find 
eirund, wenig zugefpigt, ſpitz gefägt, und auf beiden Seiten 
fein behaart. Die Blattſtiele find wollig und mit gefrümmten 
Stacheln beſetzt. Die fleifchfarbigen Zwitterblumen kommen 
meiſtens doldenförmig aus den Spiken der neuen Triebe. Die 
Früchte find zur Zeit der Reife eiförmig, glatt und fchön roth. 

Rofe, die Zundsroſe. Rosa canina. Sie ift ein foms 
mergräner Strauch der zweiten Größe, Die Ninde der jun: 
gen, oft fehe langen Triebe tft griin und mit krummen Stacheln 
befebt. Die gefiederten Blätter find eiförmig, ſcharf zugeſpitzt, 
und haben große fcharfe Saͤgezaͤhne. Auf der Oberflaͤche find 
fie glänzend grün, auf der untern matter. &ie haben lange, 
mit einigen frummen Stacheln verfehene Stiele, woran fi) 
pfeitförmige Anſaͤtze befinden, die braunrothe Drüfen haben, 
Die im Juni erfcheinende Bluͤthe ift fleifchfarbig, und die im 
Oktober reifende Frucht iſt eifdrmig, ganz glatt und ſchoͤn hoch⸗ 
roh. Sie wird gefpalten, von den Kernen befreit, getrocknet, 
gekocht, oder eingemacht und verfpeift. 

Rofe, die Weinrofe. Rosa rubiginosa.. Die Weinrofe 
it ein fommergräner Strauch der dritten Größe, der mit 
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fehr vielen ftarken, breiten, frumm gebogenen Stacheln bewaff- 
net iſt. Die gefiederten Blätter find eirund, kaum zugefpigt, 
doppelt gefägt, oben dunkelgrün, unten matter, mit roftfarbigen 
geftielten Drüsden befeßt und beim Anfühlen klebrig. Der 
Blattſtiel ift mit Drüfen und theilweife auch mit Heinen Sta⸗ 
cheln befegt. Die drüfigen Blattanfäge find pfeilförmig, mit 
fpigigen Abſchnitten. Die Bluͤthe erfiheine im Juni entweder 
einzeln, oder zu. wenigen Stüden an den Spitzen der neuen 
Triebe, und die Blumenftiele find mit feinen borftenartigen 
Stacheln befegt. Die Kronblätter find herzfoͤrmig ausgefchnits 
ten und meift purpurroth, feltener ganz weiß, und verbreiten 
einen angenehmen weinartigen Geruh. Die im Herbſte reis 
fende, eifösrmige, glatte Frucht ift dunkelroth. 

Rofenapfel, ſ. Hagebuttenroſe. 

RosmarinsAndromede, Andromeda polyſfolia. Sie ift 
ein immergruͤnes Erdholz, deſſen ſchwache, mit braunrother 
Rinde bedeckte Zweige uͤber der Erde hin liegen, und ſelten 
über 2 Fuß lang werden. Die Blätter ſtehen wechfelweife an 
den Zweigen, find lanzettförmig, zugefpigt, glattrandig, hart und 
fteif, auf der oberen Seite gewälbt, auf der untern hohl, mit 
umgerolltem Rande, oben glänzend grün, unten weißlih. Die 
purpurrorhen Zwitterblüchen ſtehen buͤſchelweiſe an den Enden 
der Zweige, und erfcheinen im Mai. Die Frucht ift eine fünfs 
eckige Kapfel mit fünf Fächern, worin fi der kleine Same 
befindet, der im September reift. Man findet diefen unbedeus 
tenden Strauch vorzuͤglich auf Torfbrüchen. 

Roßfaftanienbaum, Aesculus hippocastanum, & ift 
ein fommergrüner Baum der erften Größe, der in Deutfch- 
land heimifch geworden ift, und viele ſtarke Wurzeln austreibt, 
Der Schaft waͤchſt gewöhnlid) gerade, und treibt im freien 
Stande fehr viele Lräftige Zweige. Die Rinde der jungen 
Triebe ift braungrün, an alten Stämmen bräunlihgrau, fein 
aufgeriffen und biätterig. Die Blätter erfcheinen gegen Ende 
April aus dicken Elebrigen Knospen. &ie haben einen langen 
gemeinfchaftlihen Stiel, an deffen Ende 5 bis 7 furzgeftielte, 
feilförmige, mit ftarfen Rippen durchzogene, 5 bis 8 Zell lange 
und 23 bis 35 Zoll breite Blätter faͤcherfoͤrmig ausgebreitet 
figen. Die weiß, roth und gelb gefleckten VBlüchefträuße ers 
fheinen im Mai. Sie beftehen aus mehreren einzelnen Blus 
men, bie theils Zwitter find, theild aber auch blos männliche 
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Geſchlechtstheile enthalten. Der Same, welcher fich in einer 
dreiflappigen, meiftens ftacheligen Kapfel befindet, ift ſchoͤn gläns 
zend braun und mit einem rauhen weißgelben Nabı. rfehen. 
Diefe Kaftanie ift 1 bis 14 Zoll breit und 4 bis 3 Zoll dick, 
und enshält einen herben Kern. Gewöhnlich befinden ſich in 
einer Kapfel eine oder zwei, felten drei folcher Früchte, die im 
Dktober reif werden und aus den Kapfeln fallen. Man fäet 
diefen Samen bald aus, und bedeckt ihn 14 bis 2 Zoll mit 
Erde. Die jungen Pflanzen kommen: im naͤchſten Fruͤhjahre 
hervor. — Diefe Holzart waͤchſt in gutem Boden und milden 
Klima fehr ſchnell, liefert aber ein fehr weiches, fchlechtes Baur 
und Brennholz. Als Alleebaum verdient diefe Holzart, wegen 
der ſchoͤnen Blüche, angezogen zu werden. Auch friße das 
Schaf⸗ und Rindvieh, fo wie das Roth und Schwarzwild, die 
Fruͤchte gern. — Die Kohlen können zu Schießpulver benugt 
werden, und die Rinde dient zum erben des feinen Leders. 

Rothbuche, |. Buchſe. 

Rothe Erle, ſ. Erle, die ſchwarze. 

Rother Yollunder, ſ. Hollunder, der rothbeerige. 

Rothfaul, ſ. Krankheiten der Pflanzen. 

Rothtanne, |. Fichte. 

Rose Holzbauer wird. die Geſellſchaft von Holzhauern 
genannt, die gemeinfchaftlich arbeiten. Die einzelne Rotte bes 
fteht gewöhnlid aus 3 Mann. Zwei davon befcdhäftigen fich 
mit der Säge, und einer fpaltet das Holz oder fälle Bäume xc. 

Rotthacke ift eine etwas fchwere, nur 3 Zoll breite, gut 
verftählte und fcharfe Hacke, die gewöhnlich 9 bis 12 Zoll lang 
und mit einem ſtarken Stiele verfehen if. Man gebraucht fie 
beim Ausnehmen der ftarten Pflänzlinge, beim Stockroden und 
bei Anfertigung der Gräben, wo fih Steine und Wurzeln ber 
finden. 

Rotthecke, Backberg, find gleichbedeutend mit Hau 
berg. ©. dief. Art, 

Rostland, oder Rodland, f. Neurott und Neubrud. 

Rottmeiſter ift mit Holzhauermeifter gleichbedeutend, 

Rüden der Inſekten, f. Bruſtſtuͤck und Hinter 
leib. 

Rüderlobn, f. Ausrüden. 

Rüfter, die glattrindige, Ulmus campestris. Die 

Hlattrindige Feldruͤſter {ft ein fommergrüner Baum der erften 
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Größe. Sie treibt eine Herz- und viele Seitenwurjeln, und 
macht einen fchönen, geraden, mit vielen Aeften befegten, oft 
fehr langen und dien Stamm. Die Rinde an den jungen 
Stämmen und Zweigen ift glatt und- von braungrauer Farbe; 
an den alten Stämmen aber ft fie did, graubraun und fein 
aufgeriffen. Die Blätter etfcheinen zu Ende April oder Ans 
fange Mat, und fißen wechfelmeife an den Zmeigen. Sie has 
ben fehr kurze Stiele, find eifdrmig zugefpigt und haben am 
Stiele ungleiche Seiten. Am Rande find fie doppelt gefägt, 
auf der Oberfläche dunkelgrün und rauh, auf der -untern aber 
etwas matter grün und weniger rauh. Die Bluͤthen erfcheis 
nen vor dem Ausbruche der Blätter, ſchon im März und April, 
Sie fißen in Buͤſcheln an kurzen Stielen, haben eine braun 
roͤthliche Farbe und find Zwirterbfumen. Der Same, welcher 
gewöhnlich Anfangs Juni, zumeilen auch fhon zu Ende Mai 
reife, ift mit einer ovalen, JM ZoU fangen und 4 Zoll breiten, 
vorn etwas weniger gefpaltenen, geldgränen Haut oder Flügel 
umgeben. Sobald das in der Mirte -diefer Haut befindliche 
Samentorn mehlig geworden ift, muß diefer Same abgeftreift 
werden, weil ihn fonft der erfte etwas ftarfe Wind fortführt, 
Da die Samenbäfchel unter dem dichten Laube hängen, fo find 
fie oft nicht zu bemerken, wern- man nicht unter dem Baume 
fteht. — Man fäer diefen Samen entweder ſogleich nad) der 
Keife, oder im nächften Frühjahre, und bedeckt ihn nur bis 
4 Zoll mit Erde. Die Pflanzen fonmen im erſten Falle nad) 
3 und im andern 4 Wochen nach der Saat zum Vorfchein, brins 
gen die linfengroßen Samentäppehen mit über die Erde, und 
erlangen ſchon im erſten Jahre eine Höhe von 4 bis 6 Zoll. 
Diefe Ruͤſter oder Lime kebe einen mil Dammerde und 
Sand oder Heinen Steinen vermengten, gemäßigt feuchten Lehm: 
boden, und kommt im nalen, auf Thonboden, und auf dürren 
Stellen nicht gut fort. Sie erträgt ein ziemlich rauhes Klima, 
gedeiht aber in Flußthälern am beften. Im gefchloffenen Hochs 
walde erlangt fie in SO bis 100 uhren als Brennholz, mit 
400 bis 120 Jahren aber ald Baus und Nutzholz ihre Voll; 
kommenheit. Sie lebt und waͤchſt aber viel länger. — Diefe 
Holzart ſchickt ſich auch gut zu Miederwald, weil die Stöcke oft 
bis in ein beträchtlich hohes Alter gut wieder ausfchlagen. Das 
Holz diefer Rüfter ift feft, und von alten Stämmen ſchoͤn braun: 
flammig. Nad dem Eichenholze ift e8 unter den inländifchen 
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Laubhoͤlzern das dauerhafteſte Bauholz, und zu Kanonen:Lafets 
ten ift ed vorzüglich. Die Tifhler und Stellmacher lieben es 
fehr, und auch ald Brennholz ift ed gut; denn es verhält ſich 
als folhes zum buchenen wie 313, zu 360, und im verkohlten 
Zuftande wie 1407 zu 1600. Das in der Sonne getrocnete 
Laub aller Nüfterarten freflen die Schafe fehr gern, wenn es 
von Inſekten nicht verdorben war, ehe es getrodnet wurde, 
Aus der Safthaut der Rüfter kann man Baft bereiten, 

Küfter, die rauhe. Ulmus sativa. Diefe Ruͤſter uns 
terfcheidet fich von der vorhin befchriebenen Feldräfter darin: 

4) daß die Rinde an alten Stämmen ftarf aufgeriffen und 
korkartig iſt; 

2) daß die doppelt geſaͤgten Bloͤtter weniger rauh, kleiner 
und weniger ungleichſeitig am Stiele ſind, und 

3) daß der Same kleiner, ovaler, und am Rande fein be— 
haart iſt. Alles Uebrige hat ſie mit der glattrindigen Ruͤſter 
gemein. 

Ruͤſter, die korkrindige. Ulmus suberosa. Dieſe Ruͤſter 
iſt darin von der eben befchriebenen rauhen Ruͤſter verfchieden: 

4) daß fie langfamer waͤchſt; 

2) daß die Rinde an den jüngeren Zweigen fehr korkartig, 
an ‚alten Stämmen aber: glatter iſt; 

3) daß. die Blätter kleiner. find,. und 

4) daß der Same ebenfalls: kleiner ift. 

Rüftung eines Meilers. Damit die Dede eines Kohlen, 
meilers nicht herabrurfche, ftellen. die Köhler am: Fuße des. Meis 
lers alle 25 oder 34 Fuß Klafterfioben ſenkrecht auf, und les 
gen. auch dergleichen Kloben horizontal Über diefelben. Diefe 
Borrichtung nennen die Köhler Ruͤſtung. Sie wird wegges 
nommen, fobald der Meiler ſich während des Brandes geſenkt 
hat und flacher geworden ift. -&. Rohlenbrenneret, 

Rüffel, f. Freßwerkzeuge der Inſekten. 

Rüffelkäfer, f. Curculio. 

Augegericht, Sorft- Rugegericht, ſ. Forftg erichtstag, 

Ruß, Rußsgürre, ſ. Kienrußs Hütte, 

Ruthe, Windmühlen:Ruthe, Die langen Hölzer, 
woran die Flügel einer Windmühle befeftige find, werden Rus 
then genannt, Man macht fie wegen der Leichtigkeit von aſt⸗ 
freiem Nadelholz. 





©. 


Saat, f. Holzſaat. 

Saat des Abornfamens. Bel der Forſtwirthſchaft wird 
die Ahornfaat gewöhnlich in Forftgärten betrieben, um Pflänzs 
linge zu erziehen, oder man fprengt Ahornſamen in die Laub⸗ 
holzichläge, um diefe nügliche Holzgattung einzeln ald Nugholz 
zu erziehen. — Der Ahornfame kann fowohl im KHerbfte als 
im. $rübjahre gefäet werden, und muß eine Erdbedeckung von 
4 bis 4 Zoll did erhalten. Man freut ihn fo aus, daß 50 bis 
60 Samentörner auf einen Quadratfuß kommen *). Nach 4 
bis 6 Wochen geht der Same mit langen lanzettförmigen Las 
mellen auf. Die Pflanzen werden auf gutem Boden im erften 
Jahre fhon 6 bis 10 Zoll hoch, wenn man fie von Unkraut 
rein halten fann. ©. Streifenfaat und Plägefaat. 

Saar des Dirkenfamens. Die Birkenſaat gerärh am 
beften, wenn man den erft eingefammelten Samen fogleih im 
Herbſte oder doch im nädhften. Frühjahre wieder ausfäer. Der 
ältere Birkenfame geht gewöhnlich nur fparfam, und oft gar 
nit auf. Er will nicht blos auf der Erde liegen, fondern 
wenigftens etwas mit der Erde vermengt, wo möglidy aber „3 
bis Zoll did damit bedeckt feyn. Auf ganz wundem Boden 


) Man ftellt ſich die Fläche eines rheinländifchen Auadratfußes 
gewöhnlich Eleiner vor, als fie if. — Will man die in diefem 
Buche als nörhig angefegte Samenmenge richtig beurtheilen, fo zeichne 
man einen Quadrarfuß auf ein Papier, und vertheile die als nörhig 
erachtete Anzahl Körner in gleicher Entfernung darauf. Wlan wird 
dann fehen, wie weit die Samenförner von einander fommen, und 
> wird beurtheilen können, ob fie au dicht, oder zu weitlaͤuftig 
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freut man den Birkenfamen egal aus, und überfrage ihn mit 
hölzernen Harken oder mit hölzernen Eggen; auf abgeeggtem 
Boden aber leiftet die verkehrt gelegte und Üübergezogene Egge, 
oder ein zufammengebundener Schleppebuſch die beften 
Dienfte. — Da oft viele untauglihe Körner unter dem Gas 
men find, fo ift es rathſam, den Birkenſamen etwas reichlich 
auszufden. 
I. Zur Vollfast gebraucht man auf den Morgen 3 Scheffel 
oder 36 Pfd. Samen, 
I. Zur fireifenweifen Saar aber: 
A. wenn die Streifen 6 Zoll breit find, 
bei 3 Fuß Entfernung der Streifen .  .: 418 Pi 
bei 4 Fuß . ” ° . D . ⸗ 14 — 
bei 5 Fuß J 1 — 
bei 6 Fuß. 9 — 
B. wenn die Streifen 12 Zoll breit ſind, 
bei 3 Fuß Entfernung der Streifen . 24 Pr. 
bei A Fuß. . 5 . . . . 22 — 
bei 5 Fuß D 5 . B ” ⸗ 17 — 
bi6 Fuß.. . 14 — 
UI. Zur platzweiſen Saat hingegen find erforderlich: 
A, wenn die Pläge 12 Zoll lang und 6 Zoll 
breit find, 
bei 3 Fuß Entfernung dee Pläke ». . .» 8 Pfd. 
Br La a 6 — 
bei 5 Fß. 5 — 
bei 6 Fuß J e * 4 — 

B. wenn die Plaͤtze 12 Zoll im Quadrat find, 

bei 3 Fuß Entfernung der Püpe . : . 14 Pb. 

bei 4 Fuß . 5 ® . . . . 12 — 

bi 5 Fuß. A : 10 — 

bei 6 Zu o .» n . 8 — 
S. Streifenſaat und Platzeſaat. 

Saat der Bucheln. Die Buchelſaat kommt bei der Forſt⸗ 
wirthſchaft meiſtens nur in dem Falle vor, wenn Fehlſtellen in 
ganz jungen Buchenbeſtaͤnden durch Saat ausgebeſſert werden 
muͤſſen. Auf großen, nicht beſchuͤtzten Bloͤßen Bucheln auszu⸗ 
ſaͤen, geraͤth nur ſelten, weil die erſt aufgegangenen Bucheln ſehr 
empfindlich gegen die Fruͤhjahrsfroͤſte ſind, und nur da gedeihen 
können, wo fie einige Jahre lang Schuß von oben haben. 
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Es kann daher nur in fehr milden Klima ein giäcdlicher 
Erfolg von der Buchelſaat im Freien ermartet werden. 
Mill man fie in einer ſolchen Gegend vornehmen, fo wird der 
Boden einigemal umgepflägt, der rauhe Ader mit Bucheln 
beftreut, fo daß 3 Berliner Scheffel auf den Preußifchen Mors 
gen, oder 9 bis 10 Bucheln auf den QLuadratfuß kommen, 
und dann wird das gepflügte und befäete Land, nachdem man 
die halbe gewöhnliche Haferfaat aufgeftreue hat, in die Quere 
übergeeggt, bis die Bucheln 1 bis 2 Zoll dick mit lockerer Erde 
bedeckt find. 

Wil man aber die Bucheln — deren 80,000 in einem 
Scheffel enthalten find — ftreifenweife oder plagweife auf leere 
Plaͤtze in die Schläge faen, oder fie einzeln in die Schläge eins 
fprengen, fo muß dafür geforgt werden, daß wenigftens 15 bis 
20 Körner auf den Quadratfuß kommen, und daß die Bucheln 
eine 1 bis 2 Zoll dicke lockere Erdbedeckung erhalten, weil fie 
betanntlidy die dicken Kernſtuͤcke mit über die Erde bringen, die 
keine feften und diefen Schollen durchbohren können. Weniger 
als 1 Zoll dick darf aber die Erdbedeckung nicht feyn, weil die 
Bucheln fonft beim erften Plagregen leicht von Erde entblößt 
werden. Hätte man einen Befamungsfchlag, oder einen Theil 
von einem folhen, worin nicht Bucheln genug gewachfen find, 
und worin man doch gern bald einen binlänglichen Aufichlag 
haben möchte; fo lafle man anderswo Bucheln einfammeln und 
da in den Schlag fireuen, wo es an Samen fehlt. Diefe aus 
geftreuten Bucheln brauchen nur vermittelt einer weitgezahnten 
Harke unter das Laub gebracht zu werden, um im nächften 
Frühjahre Pflanzen genug davon zu erhalten. — Eine foldye 
Saat koftet fehr wenig, wenn man die Bucheln ſammt dem 
Laube zufammenkehren und fo an dem Drte ihrer Beftimmung 
ausſtreuen läßt. 

Um das fpätere — der Pflanzen auf den 
Bloͤßen zu bewirken, und fie dadurch nach Meoͤglichkeit gegen 
die Spärfröfte im Frühjahre zu ſchuͤtzen, nimmt man die 
Buchelſaat erft im Aprif von S. ftreifenweife Saat, 
plagweife Saat und Einfprengen. 

Saat der Eicheln. Die Eicheln können fowohl im Herbite 
als im Frühjahre gefäer werden, wenn fie im Winter gut aufs 
bewahrt worden find. (&. Aufbewahrung des Samen®.) 
Iſt das Land urbar, fo ftreut man bei der Vollfaat die 
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Eicheln egal .aus, läßt fie fo feicht mie möglich unterpflägen, 
und dann das Gepflügte durch eine eiferne Egge ebenen. — 
Man gebraucht bei der Vollfaat auf den Morgen 6 bis 8 
Berliner Scheffel, je nachdem die Eicheln klein oder groß find. 
Es fallen dann auf den Quadratfuß 3 bis 4 Eicheln, da der 
Scheffel circa 13000 Eicheln enthält. 

Will man aber die Eicheln auf gepflügtes Land ftreifens 
weife fäen, fo läßt man eine Furche pflügen, in diefe fo viele 
Eicheln ftreuen, daß auf den laufenden Fuß der mit dem Feld: 
pfluge gezogenen Furche 8 bis 10 Eicheln kommen, und dann 
durch. die zweite Furche die erfte bedecken. Auf diefe Art bes 
fäer man 3 Furchen dicht neben einander. Sit dies ger 
fchehen, fo läßt man 3, 4, 5 oder 6 Fuß ungepflügt liegen, und 
befäet dann wieder 3 Furchen mit Eicheln, u. f. w., bis die 
ganze Fläche kultivirt iſt. Man reiht dann mit viel weniger 
Eicheln aus, und kann die Zwifchenräume, von einem Saat— 
ftreifen zum andern, nody mit Birkens oder Weißbuhen:Samen 
anfden, um die jungen Eichen früher in Schluß zu bringen, 

Will man mit Gras x. bewachfene Flächen, ohne vor: 
berige Urbarmadhung des Bodens, mit Eicheln deſaͤen — 
welches aber weniger gut ift, ald wenn man den Boden vorher 
hat urbar machen laffen —, fo müffen Streifen oder Pläge 
gehackt und dafür geforge werden, daß die Eicheln eine 1 bis 
3 Zoll dicke Bedeckung mit lockerer Erde erhalten. Um dies 
bewirken zu tönnen, müflen die Streifen oder Pläge — nadıs 
dem das Unkraut mit moͤglichſter Zurücdlaffung der Dammerde 
abgehadt und auf Seite gelegt it — 3 Zoll tief aufgelocert, 
die Erde aus dem Streifen oder Saatplätschen gejogen, dann 
die Eicheln eingefireut, und die Erde darüberher geſchoben 
werden, 

Man gebraudt dann an Eicdeln: 

I. Dei der Streifenfast. 
A. Wenn die Streifen 6 Zoll breit find. 
4) Dei 2 Fuß entfernten Streifen . . 5 Sceffl. 
Es kommen 64 Streifen, jeder ungefähr 161 
Fuß lang, auf den Quadrammorgen, und es 
fallen 6 Eicheln anf den Längenfuß. 
2) Bei 3 Fuß entfernten Streifen . „4 — 
Es kommen 46 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 8 Eicheln auf den Längenfuß. 
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3) Bei 4 Fuß entfernten Streifen . . 34 Schfl. 
Es kommen 36 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 8 Eicheln auf den Längenfuß. 

4) Bei 5 Fuß entfernten Streifen . .3 — 
Es kommen 29 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 8 Eicheln auf den Längenfuß, 

5) Bei 6 Fuß entfernten Streifen . „U — 
Es kommen 25 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 8 Eicheln auf den Längenfuß. 


B. Wenn die Streifen 12 Zoll breit find. 
4) Dei 2 Fuß entfernten Streifen „. . 6 Sohffl. 
Es kommen auf den Auadratmorgen 54 Streis 
fen, und es fallen 10 Eicheln auf den Län 
genfuß. 
2) Bei 3 Fuß entfernten Streifen . .56 — 
Es kommen 40 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 10 Eicheln auf den Längenfuß. 
3) Bei 4 Fuß entfernten Streifen . . 4 — 
Es kommen auf den Morgen 32 Streifen, und 
es fallen 12 Eicheln auf den Längenfuß. 
4) Bei 5 Fuß entfernten Streifen . .4 — 
Es kommen auf den Morgen 27 Streifen, und 
es fallen 12 Eicheln auf den Längenfuß. 
5) Bei 6 Fuß entfernten Streifen . . 4 — 
Es kommen auf den Morgen 23 Streifen, und 
es fallen 12 Eicheln auf den Längenfuß. 
I. Dei der Plägefaat. 
A. Wenn die Plaͤtze 12 Zoll lang und 6 Zoll breit 
find. | 
4) Bei 2 Fuß entfernten Plägen . 2 Schffl. 
Es kommen auf den Morgen 3456 Pläge, und. 
es fallen auf ein Plaͤtzchen 8 Eicheln. 
2) Bei 3 Fuß entfernten Plägen . 1 — 
Es kommen auf den Morgen 1840 Pläße, und 
es fallen auf das Pläschen 8 Eicheln. 
3) Bei 4 Fuß entfernten Plägen . 1 — 
Es kommen auf den Morgen 1152 Pläge, und 
es fallen auf das Plaͤtzchen 10 Eicheln, 
4) Bei 5 Fuß entfernten Pläben .  ..5 = 
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Es kommen auf den Morger 783 Pläge, und 

es fallen auf das Pläschen 10 Eicheln. 

5) Bei 6 Zuß entfernten Plägen . . 2 Cchffl. 

Es fommen auf den Morgen 575 Pläge, und 

es fallen auf das Pläschen 10 Eidyeln. 

B. Benn die Plätzchen 12 Zoll im Quadrat find, 
4) Bei 2 Fuß entfernten Plägen . 22 Schffl. 

Es kommen auf den Morgen 2916 Plaͤtze, und 

es fallen auf das Pläschen 12 Eicheln, 

2) Bei 3 Fuß entfernten Pläßen . .. 1 — 

Es fommen auf den Morgen 1600 Pläge, und 

es fallen auf das Pläschen 14 Eicheln. 

3) Dei 4 Fuß entfernten Plägen ı 143 — 

Es kommen auf den Morgen 1024 Plaͤtze, und 

es fallen auf ein Plaͤtzchen 14 Eicheln. 

4) Bei 5 Fuß entfernten Plaͤtzen .1 — 
Es kommen auf den Morgen 729 Plaͤtze, und 

es fallen auf das Plaͤtzchen 16 Eicheln. 

5) Bei 6 Fuß entfernten Plaͤtzen . . — 
Es kommen auf den Morgen 529 Pläge, und 

es fallen auf das Pläschen 16 Eicheln. 

Sind mehrere wurmftihige Eicheln darunter, fo muß bie 
Anzahl der Scheffel um z vermehrt werden. S. Einfprengen. 

Am beften gerathen die Eichelfaaten, wenn man für die 
Vollfaaten den Boden wie Ackerland bearbeiten, und dann im 
Herbſte die Eicheln fammt einer halben Roggenfaat feicht 
unterpflügen und übereggen läßt, Die Eicheln erhalten dann 
im erften Sommer vom Roggen Schug gegen den Sonnenbrand. 
Der Roggen muß aber zur Zeit der Reife mit der Sichel 
fo abgefchnitten werden, daß die jungen Eichen dadurch keinen 
Schaden leiden. 

Aud) den mit Eicheln beſaͤeten Streifen und Pläschen 
fann man eine halbe Roggenfaat geben. Die dadurch ents 
fiehende größere Mühe wird durch die Noggenernte oft reichlich 
belohnt. 

Es wird vielleicht auffallend feyn, daß bei der Eichelfaat 
weniger Samenkörner auf den Duadratfuß beftimmt find, als 
bei andern Holzſaaten. Dies fommt aber daher, weil die junge 
Eiche alsbald eine lange, Eräftige Pfahlwurzel austreibt, und 
eine derbere Pflanze wird, als die meiften von den übrigen 
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MWaldhölzern. Dean hat dahe®_bei der Eichelfaat auf feinen fo 
großen Verluft an Pflanzen An den erften jahren nad) der 
Saat zu rechnen, als bei den meiſten andern Holzarten; befon; 
ders aber bei denjenigen, welche in den erften jahren fehr Elein 
bleiben, und die Wurzeln nur flach in der Oberfläche des Dos 
dens ausbreiten, folglich bei lange anhaltender trockner und heißer 
Witterung leichter verdorren, als die fchon tief eingemurzelte 
junge Eiche. 

Wer auf den Duadratfuß, oder auf ein &aatplätschen 
mehr oder weniger Eicheln ausftreuen will, der kaͤnn nad) den 
vorhin gemachten Angaben und Berechnungen leicht finden, wie 
viele Scheffel alsdann auf den Morgen erforderlidy find. Ge 
fegt, man wolle bei der Streifenfaat in die 12 Zoll langen, 
6 Zoll breiten und 2 Fuß von einander entfernten Rinnen ftatt 
6 Eicheln, 8 auf den Längenfuß ausftreuen, und man gebrauche 
im erften Falle 5 Scheffel auf den Morgen: fo feße man 
nad) der Regel de ri 6:5 = 8: x = 62 Scheffel. 

Noch wird bemerkt, daß, wenn man Eicheln auf irgend 
eine Art ausgefäer hat, diefelben am nämlihen Tage mit 
Erde bedeckt werden müffen, weil fie leicht alle verderben koͤnn— 
ten, wenn in der folgenden Nacht Froft einfallen follte. Man 
fäe alfa an einem Tage nicht mehr aus, als bis zum Abende 
bedeckt werden innen, 

Saat des Erlenfamens. Den Erlenfamen fäet man ge 
mwöhnlich im Frübjahre, entweder ftreifenweife, oder plaßs 
weife, und madıt die 3 Fuß von einander entfernten Streifen 
40 bis 14 Zoll breit, fo mie auch die 3 Fuß entfernten Saat 
pläge 10 bis 14 Zoll im Quadrat groß. Weil man Erlen 
nur auf feuhtem Boden anbaut, der gewöhnlich viel Gras 
bhervorbringt, fo muͤſſen die Saatſtreifen und Pläße die bes 
ftimmte Breite und Größe haben, damit das neben aufwach- 
fende Gras die jungen Erlen nicht leicht verdämmen könne. 
Bet ber ftreifenmweifen Saat gebraucht man 12 bis 15 Pfund, 
und bei der plagweilen Saat 6 bid.8 Pfund Samen auf den 
Morgen. Diefer Same wird, vermittelfi der eifernen Harte, 
+ bis # Zoll dick mit Erde bedeckt, und die Streifen und Pläge 
dürfen nur flach gehackt werden, damit das Regen: und Schnee 
waſſer darin nicht ftehen bleiben kann. — In Brüchen, die 
mehr naß als feucht find, und fehr viel langes Gras hervor: 
bringen, geraͤth die Erlenfaat nur felten. Dort erreicht man 
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den Zweck viel fchneller und ficherer, wenn man in einem Bleis 
nen Kampe, der guten feuchten Boden hat, auf gegrabenem 
Lande Erlenſamen ftreifenweife ausfäet, die Pflanzen immer 
von Unkraut rein hält, und fie, fobald fie 14 bis 2 Fuß hoc) 
geworden find, auf die zu naflen oder wohl gar der temporairen 
Ueberſchwemmung ausgefeßten Orte pflanzt. Hätte man aber 
fhon 3 bis 4 Fuß lange Erlenpflanzen vorräthig, fo ſchneidet 
man diefe in der Höhe von 1 Fuß, oder, wo Ueberſchwemmun— 
gen vortommen, fo body ab, daß fie beim höchften Stande des 
Waſſers 1 Fuß aus dem Waſſer hervorragen, und pflanzt fie 
4 bis 6 Fuß von einander entfernt. Auf diefe Art wachfen 
die jungen Erlen fidherer und beffer, ald wenn man lange Er: 
Ienpflänzlinge einfegt. Dies ift nur dann nöthig, wenn Ber 
Kulturort hohen Ueberſchwemmungen ausgefegt ift. In diefem 
Falle mäffen die Pflänzlinge fo hoch ſeyn, daß fie beim hoͤchſten 
Stande des MWaffers mit den Gipfeln einige Fuße über daffelbe 
hervorragen. S. Forfigarten. | 

Saat des SEfchenfamens. Die Eichenfaat wird gewoͤhn⸗ 
fih nur in Forftgärten angewendet, um Pflänzlinge zu erzie— 
hen. Auch fäet man diefe Holzart ftreifen, oder plagweife auf 
Sehiftellen in die Laubholz - Schläge. — Man kann den Sa— 
men im Herbſte und auch im Frühjahre fäen, und muß die 
Streifen oder Pläge fo dit mit Samen beftreuen, daß 60 
bis SO Körner auf einen Quadratfuß fommen, Hierauf giebt 
man ihm eine 2: bis zyöllige Bedeckung mit Erde. Da die 
Eiche nur auf frifhem, etwas feuchteni und gutem Boden nach 
Wunſch gedeiht, und in der Jugend fehr leicht vom Unkraute 
verdämmt wird, fo iſt es fiherer, wenn man in einem immer 
von Unkraut rein gehaltenen Forfigarten 2 bis 3 Fuß hohe 
Pflänzlinge erzieht, und diefe einzeln in die Laubholz / Schläge 
pflanzt. S. Forftgarten und Pflanzen. 

Saat des Sichtenfamens. Den Fichtenfamen fann man 
im Spätherbfte und auch im Frühjahre faen. Gewöhnlich 
aber fäet man ihn bald im Frübjahre. — Man befäet ent 
weder die ganze Fläche durch Wollfaat, oder man fäet ftreis 
fenmweife, oder platzweiſe. In der neuern Zeit ift die 
Plaͤtze /Saat mehr im Gebrauch, als die Streifenfaat, weil ers 
fiere weniger Samen und Arbeitslohn Eoftet, als die Streifen; 
faat, und dadurch doc) eben fo ſchoͤne Holzbeftände erzogen wers 
den. Doc it es natürlich, daß die Streifenfaaten bei den 
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erften Durchforſtungen mehr Zwifchennugungshol; geben, 
als die Plägefaaten;, wodurch der Mehraufwand an Samen 
und Tagelohn da reichlich erfeßt wird, wo die Zwifchennuguns 
gen im 20» bis 3Ojährigen Alter der Beftände verkauft, oder 
vom Waldeigenthuͤmer benugt werden können. Nach dem 40jaͤh⸗ 
rigen Alter der Beftände aber bemerft man keinen Unterfchied 
bei den Durcforftungen der ftreifenweilen oder der plagweife 
angefäeten Waldtheile, wenn die Saatpläge nicht weiter als 3 
Fuß von einander entfernt find. 

Wil man plagmweife faen, fo macht man die Saatpläß- 
chen da, wo wenig langes Gras waͤchſt, 12 Zoll lang und 6 
Zoll breit, bei ſtarkem Graswuchſe aber 12 Zoll quadratifch, 
ufd bringt alle 3 oder 4 Fuß ein ſolches Saatplägchen an. 
Haben aber die erften Durdforftungsnugungen in der Gegend 
keinen Werth, oder kann man nur wenig Geld auf die Kultur 
verwenden, fo können die Saatpläschen aud 5 bis 6 Fuß von 
einander entfernt werden. — Sft die Oberfläche des Saatplaͤtz⸗ 
chens von Gras und Unkraut — mit möglichfter Zuruͤcklaſſung 
der Dammerde — befreit, fo wird der Boden 1 Zoll tief aufs 
gehackt, der Same darauf geftreut, und dann, vermittelft der 
fhmalen eifernen Kulturharke, 4 bis 4 Zoll dick mit Erde be; 
det. Nach 3 bis 6 Wochen geht der Same gewöhnlich auf. 
— Wo Stöde oder dicke Steine find, bringe man auf der 
Abend⸗ oder Mitternachtfeite derfelben Saatplägchen an, damit 
die jungen Fichten einige Jahre lang davon befchattet werden, 
— Dei der ftreifenweifen Saat macht man die Streifen, 
wenn kein ſtarker Graswuchs zu befürchten ift, 6 Zoll breit; 
wo aber viel langes Gras oder Forftunfraut wächlt, da macht 
man fie 12 Zoll breit, und zieht fie wo möglih von Mors 
gen nach Abend, damit die jungen Pflanzen von dem auf 
der Mittagfeite des Streifens ftehenden Grafe, Heide ıc. einis 
gen Schatten erhalten. Deswegen ftreut man auch den &as 
men auf der Mittagfeite der Saatpläge und Streifen et: 
was dicker aus, obgleicd auf die ganze Fläche des Saatplaͤtz⸗ 
chend und des Streifens Samen fallen muß. Auch muͤſſen 
die Saarftreifen an fchiefen Flähen immer horizontal, nie 
mals aber bergab gezogen werden, und wo der Boden fehr 
trocken ift, muͤſſen ſowohl die Saatpläge als Streifen etwas 
tiefer als gewöhnlich gehackt, aber doch nicht fo tief werden, 
daß der Same in fchlechte Erde kommt. 
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Hat man einen der Sonne ſtark ausgefeßten Ort zu bes 
famen, fo ift es fehr gut, wenn man den Samen etwas dicker 
als gewöhnlich mit Erde bedecken, und fowohl die Saatftreifen, 
als Pläschen mit 14 bis 2 Fuß langen Kiefern: oder Fichtens 
zweigen fo belegen läßt, daß die konkave Seite der Zweige nach 
unten fommt. ine foldye leichte Bedeckung läßt den Boden 
feucht, fchägt die jungen Pflanzen gegen den Sonnenbrand, 
hält die Wögel ab, und belohnt dadurd) die aufgewendeten Kos 
fien reichlich. ine Hauptfache bei allen Nadelholsfaaten iſt 
aber die gehörige Bedeckung mit lockerer Erde. Diefe trägt 
mehr zum Gelingen der Kultur bei, als eine übermäßige Menge 
Samen, der nad dem vormaligen allgemeinen Gebrauche nur 
obenauf geftreut, oder blos mit der Erde etwas vermengt, 
aber nicht bedeckt if. — Da von diefer Ueberzeugung bei der 
Holzkultur unglaublic viel abhängt, fo rathe ich fehr, folgenden 
Derfuh im Garten zu machen. 

Auf einer, dee Sonne und dem Regen völlig ausgefegten, 
frifch gegrabenen, gereinigten und wieder etwas zufammenger 
drücdten Rabatte ziehe man bald im Fruͤhjahre vier 2 Zoll 
breite und 3 Zoll tiefe Rinnen, 4 oder 6 Zoll neben einander, 
und ſteche alle Ellen weit ein kleines Stäbchen ein, fo, daß in 
jeder Rinne 10 Abtheilungen entftehen. Nun zähle man von 
gutem Fichtenfamen 10 Prifen, jede zu 100 Körnern, ab. Mit 
der erften Prife befäe man die Afte Abtheilung der erſten Rinne, 
und laffe die Samenkörner unbedeckt. Die 2te Abtheilung ders 
felben Rinne beſaͤe man ebenfalld mit 100 Körnern von dem— 
felben Samen, und vermenge diefe nur fehr wenig mit Erde. 
Die Z3te Abıheilung. derfeiben Rinne befie man ebenfalls mit 
400 Körnern, und bedecfe diefe mit etwas Moos. Die dte 
Abtheilung beftreue man ebenfalls mit 400 Körnern, und bei 
dede diefe 4 Zoll dick mit lockerer Erde. Die 5te Abtheilung 
befäe man eben fo, und bedecke den Samen % Zoll dick mit 
Erde. Die 6te Abtheilung beſaͤe man auf diefelbe Weile, bes 
dee den Samen aber 3 Zoll dic mit Erde. Die Tre Abtheis 
lung befäe man ebenfalld mit 100 Körnern, und bedede diefe } 
Zol dick mit Erde, Die Ste Abtheilung wird eben fo befäet, 
aber $ Zoll dick mit Erde bedeckt. Die 9te Abdtheil. bekommt 
diefelbe Saat, aber eine Bedeckung von 3 Zoll Erde, und die 
40te Abtheil. wird eben fo befäet, der Same aber 1 Zoll dick 
mit lockerer Erde bedeckt. — Eben fo befüe man die 2te Rinne 
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mit Kiefernfamen, die 3termit Tannenfamen, und die 
4te mit Lärhenfamen. Zur Notiz, wie dick der Same 
in jeder Abtheilung bedeckt ift, bemerkte man dies auf ein Kar 
tenblatt, biege diefes zufammen, und klemme diefe Blätter in 
die oben an den Zeichenftäben gemachten Einſchnitte. — Nun 
überlaffe man diefe Probefaat der Natur, begieße fie nicht, 
und forge nur dafür, daß die Vögel den auf den Abtheilungen 

4, 2, und 3 ausgefäeten Samen nicht frefien. Nah 3 bis 

6 Wochen wird man dann fehen, bei welcher Erdbedeckung die 

meiften Pflanzen hervorgefommen find, und man kann für die 

Folge feine Meaßregeln danach nehmen. Ohne dergleichen Ver; 

fuhe mehrmals gemadıt zu Haben, wird man über die zweck—⸗ 

mäßigfte Bedeckung des Samens mit Erde immer in Ungewiß⸗ 
heit bleiben, man wird fortwährend den Samen nicht dick ges 
nug bedecken, und cd werden eben deswegen nicht allein große 

Summen unnüß ausgegeben werden, fondern auch große Zus 

wachs⸗Maſſen werden durch die mißgluckten Saaten verloren 

gehen. 

Die verſchiedenen Saatmethoden ſind: 

I. Die Vollſaat. 

Man gebraucht auf den Preußifhen Morgen 10 bis 12 
Pfd. abgeflägelten guten Samen, der entweder vermittelft eis 
ner eifernen Waldegge, oder mit eifernen Kulturharken & bis 

Zoll unter die Erde, oder doc unter das Moos an die 

Erde gebracht werden muß. Es fallen dann auf den Auas 

dratfuß 22 bis 24 Körner, weil das Pfund Fichtenfamen uns 

gefähr 58,000 Körner enthält. 
II. Streifenfast. 
A. Wenn die Streifen 6 Zoll breit find. 

4) Dei 2 Fuß entfernten Streifen ; . DR. 
Es kommen dann auf den QDuadratmorgen 64 
Streifen, jeder 161 Fuß lang, und es fallen auf 
den Längenfuß der Rinne, oder auf den laufenden 
Fuß 40 Samentörner. 

2) Dei 3 Fuß entfernten Streifen ; 65 — 
Es kommen auf den Morgen 46 Streifen, und es 
fallen auf den laufenden Fuß 50 Körner, 

3) Dei 4 Fuß entfernten Streifen R 5 — 
Es kommen auf den Morgen 36 Streifen, und es 
fallen auf den laufenden Fuß 50 Körner. 
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4) Bei 5 Fuß entfernten Streifen . 4 Pfd. 
Es kommen auf den Morgen 29 Streifen, und es 
fallen auf den laufenden Fuß 50 Samenkoͤrner. 

5) Dei 6 Fuß entfernten Streifen. . — 
Es kommen auf den Morgen 25 Streifen, und es 
fallen auf den laufenden Fuß 50 Koͤrner. 

| B. Wenn die Streifen 12 Zoll breit find. 

1) Dei 2 Fuß entfernten Streifen A .9 — 
Es kommen auf den Quadratmorgen 54 Streifen, 
jeder 161 Fuß lang, und es fallen auf den Quas 
dratfuß 60 Samenkoͤrner. 

2) Dei 3 Fuß entfernten Streifen . 84 — 
Es kommen auf den Morgen 40 Streifen, und es 
fallen auf den Quadratfuß 80 Koͤrner. 

3) Dei 4 Fuß entfernten Streifen ... R- 
Es kommen auf den Morgen 32 Streifen und 
auf den Quadratfuß SO Körner. 

4) Bei 5 Fuß entfernten Streifen. - 7 — 
Es kommen auf den Morgen 27 Streifen und 
auf den Quadratfuß 100 Körner. 

5) Bei 6 Fuß entfernten Streifen j 6 — 
Es kommen auf den Morgen 23 Streifen und 
auf den Duadratfuß 100 Körner. 


II. Plägefaat. 
A. Wenn die Saatpläge 12 Zoll lang und 6 Zoll 
breit find. 
4) Dei 2 Fuß entfernten Plägen . .». . 3 Ph. 
Es kommen auf den Morgen 3456 Saatpläße, 
und es fallen auf jedes Pläschen 50 Körner. 
2) Dei 3 Fuß entfernten Plägen . . 24 — 
Es kommen auf den Morgen 1840 Bläschen, und 
es fallen auf jedes 80 Körner *). 
3) Bei 4 Fuß entfernten Plägen . . 14— 
Es kommen auf den Morgen 1152 Pläschen, und 
es fallen auf jedes 80 Körner. 
4) Bei 5 Fuß entfernten Plägen . .» 1— 


) Diefe Saatmethode ift vorzüglich au empfehlen. 
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Es kommen auf den Morgen 783 Pläge, und es 
fallen auf jeden 100 Körner. 

5) Bei 6 Fuß entfernten Pläsen . . .1Pf 
Es kommen auf den Morgen 575 Pläße, und es 
fallen auf jeden 100 Samenkoͤrner. 

B. Wenn die Pläge 12 Zoll im Quadrat find. 

4) Bei 2 Fuß entfernten Pläßen . .  . 5 Pf. 
Es fommen auf den Morgen 2916 Saatplägchen, 
und es fallen auf jedes 100 Körner. 

2) Dei 3 Fuß entfernten Pläten . . 4 — 
Es kommen auf den Morgen 1600 Plägchen, und 
es fallen auf jedes 140 Körner. 

3) Dei 4 Fuß entfernten Plägen . ..3 
Es kommen auf den Morgen 1024 Pläge, und es 
fallen auf jeden 160 Körner. 

4) Bei 5 Fuß entfernten Pläsen . . „4 _ 

Es kommen auf den Morgen 729 Pläge, und es 
fallen auf jeden 180 Körner. 

5) Dei 6 Fuß entfernten Plägen . . . 1 
Es kommen auf den Morgen 529 Pläge, und e 
fallen auf jeden 180 Samentörner. 

Wer weniger oder mehr Samenkörner auf den Quadrat 
fuß ausjtreuen will, oder, weil der Same nicht ganz gut iſt, 
ausftreuen muß, der kann die alsdann nöthige Samenmenge 
nach den vorigen Angaben leicht berechnen. 3. B. man wolle ſtatt 
4100 Körner — wozu bei 2 Fuß entfernten Plägen 5 Pfd. Samen 
erforderlich find? — 150 Körner auf ein Saatplaͤtzchen aus⸗ 
ſtreuen, ſo darf man nur anſetzen: 100:5 = 150:x= 7} Pfd. 

Sowohl bei der Streifens als Plaͤtzeſaat muß der Same 
vermittelft eiferner Karten wenigftens 4 bis 4 Zoll, auf fehr 
trockenem Boden und an den Sonnenfeiten der Berge aber 1 
bis 3 Zoll dick mit Erde bedeckt werden. Won dem blos obens 
auf geftreuten, oder nur wenig mit Erde verinengten Samen 
gehen nur wenige Pflanzen auf, wenn nicht Plagregen den 
Samen mit Erde bedecken, worauf man ſich aber nicht verlaf; 
fen kann. — Kat man keinen abgeflügelten Samen, fo muß 4 
vom beflimmten Gewichte zugefegt werden, fowohl wegen der 
Schwere der Flügel, ald deswegen, weil fi) der geflügelte Same 
nicht fo gut mit Erde bedecken läßt, und weil ihn dann die Voͤ— 
gel leichter finden, als den abgeflügelten Samen. 
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Mit der vorhin angegebenen Samenmenge laffen ſich ſchoͤne 
Kulturen machen. Wäre aber der Same fehr wohlfeil — wie 
dies beim Fichtenfamen fehr oft der Fall ift — fo gelingen die 
Saaten bei niht ganz günftiger Witterung freilich noch 
fiherer, wenn man die oben beftimmte Samenmenge um 4 
oder 4 vermehrt. Bei fehr mittelmäßigem Boden, und auf fehr 
rauhen Gebirgen ift dies immer ratbfam. Doch wiederhole 
ich e8, daß die gehörige Bedeckung des Samens mit 
Erde zum Gelingen der Saaten mehr beiträgt, als 
eine übermäßige Menge Samens — Auch ift ald Ges 
neralregel bei allen Holzfaaten anzunehmen, daß, wenn nad) 
angeftellter Probe von 100 Samenkörnern nur 50 auffeimen, 
alsdann 4 an der vorhin befiimmten Samenmenge zugefegt 
werden muf. Ein Pfund Samen pro Morgen mehr koftet bei 
weiten nicht fo viel, als die Nachbeſſerung einer nicht gehörig 
gerathenen Saat. Man verfhwende keinen Samen, 
man geize aber aud nicht zu fehr damit! — S. Be— 
dekung des Samens, Kulturhade, Kulturharke, 
Kulturpflug, Samenprobe, Saatregeln *. 

Saat des Kiefernſamens. Die Kiefernſaat iſt in vies 
len, gewoͤhnlich in ſandigen Gegenden ſehr wichtig, weil ſie 
da beſonders in großer Ausdehnung betrieben wird. — Man 
kann dazu entweder ausgeklengten oder abgefluͤgelten 
Samen, oder auch Samenzapfen, worin der Same nod) 


*) Der Forftinfpeftor Hartig zu Schwedt in Pommern hat, 
zur Probe, die Ninnen und Pläschen, welche zur Nadelholsfaat im 
Eünftigen Fruͤhjahre beflimmt find, ſchon in diefem Herbfte verwunz 
den, 3 Zoll tief aufbäceln und mit der halben gewöhnlicdyen Noggens 
faat beftellen laffen, die jegt fehr ſchoͤn ſteht. Im künftigen Frühs 
jahre wird er theils Fichten- theils Kiefernfamen zwiſchen den Rog⸗ 
gen fäen und diefen vermittelt breiter ftumpfer Bejen etwas in die 
Erde ſtoßen laffen. — Ich bezweifle es nicht, daß fomohl der Roggen 
als die Nadelholjpflanzen gut gerathen, und die Mühe und Koften 
belohnen werden. — In Gegenden wo Mangel an Ackerland ift, oder 
wo viele arme Leute wohnen, die ſich gern etwas Brodfrucht erziehen 
möchten, dürfte diefe Methode Nachahmung verdienen. Auch möd)s 
ten ſich in foldhen Gegenden Leute finden, die gegen die Erlaubnif, 
Roggen in die Streifen oder Pläge zu füen, die Vorbereitung zur 
Saat unentgeltlidy verrichten, wenn fie von der Befchädigung des Rog⸗ 
gens durch Wild nichts zu fürchten haben, 
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fteckt, verwenden. Die Hauptfadhe ift, daß man fi) vor der 
Ausfaat des Samens ton der Güte deſſelben überzeugt (I. 
Probefaat), und dag man dem Samen wenigftens eine + 
bis } Zoll dicke Bedeckung mit Erde giebt, oder daß man, wo 
Moos ift, den Samen wenigſtens unter dag Moos an die 
Erde zu bringen fucht, Beides kann vermittelft eiferner Eg— 
gen und Karten geichehen. Außerdem gerarhen aud in der 
Regel diejenigen Saaten am beften, die man bald im Früh: 
jahre bat machen laffen. 

MWillman dem Saatplaße eine Vollſaat geben, das heißt, 
ihn überall befäen, fo theilt man den dafür beftimmten Samen 
in zwei gleiche Theile, und läßt, durch einen erfahrenen Saͤe⸗ 
mann, mit der einen Hälfte des Samens den Pla& nach einer 
beftimmten Direktion recht egal befden, und mit der andern 
Hälfte die Fläche in die Quere üÜberfireuen. Bei der erften 
Ueberfaat muß der Saͤemann den Samen von Anfang bis zu 
Ende immer gleich dicht ausftreuen, wenn er auch gegen dag 
Ende des Ueberganges bemerken follte, daß er mit der Hälfte 
des Samens nicht ganz audreihen werde. Mas ihm dann 
noch fehlt, das muß er von der zweiten Hälfte des Samens 
zufeßen, und dann beim Gang in die Quere den Samen um 
fo viel dünner augftreuen, daß er damit ausreiche, 

Auf Stoppelfeld, oder auf frifh abgeholzten Schlägen, 
oder. auf Boden, der noch nicht lange bloß gelegen hat, und der 
auch mit nicht zu viel Gras und Unkraut bewachſen ift, geras 
then die Vollfaaten fehr gut, wenn man nicht verfäume bat, 
den Boden nad der Saat mit eifernen Eggen einigemal 
kreuzweiſe tüchtig überkragen, und dem Samen die erforder; 
liche Bedeckung geben zu laffen. Unterläßt man dies aber, 
oder verwundet man den Boden nicht hinreichend , fo kann die 
Saat nur dann von gutem Erfolge fein, wenn bald nachher 
ſchwere Plagregen kommen, die den Samen in die Erde drüß 
ken, und ihn mit Erde erwas bedecken. Mangel an gehöriger 
Bedeckung ded Samens hat fhon fehr oft verurfacht, daß die 
Kiefern: und überhaupt die Nadelholzfaaten fehlecht gerathen, 
oder ganz verdorben find. 

Will man die Vollfaat mit Kiefernzapfen maden, fo 
läßt man die Zapfen — deren man auf den preußifchen Mor: 
gen 7 bis 8 Scheffel noͤthig hat — recht gleich vertheilt aus: 
fireuen, wartet, bis fie durdy die Sonnenhitze aufgeplagt find, 
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und läßt dann den Saatplaß vermittelft einer eifernen Egge, 
an die man einen leichten breiten Dornbufc gebunden hat, 
£reuzweife mehrmals übereggen. Der Same fällt dann aus 
den erfchätterten Zapfen, und wird zugleich durch die Egge mit 
Erde erwas bedeckt. — Saaten der Art gerathen meiftens vors 
trefflih, wenn es nicht anhaltend regnet, bis der Same aus 
den Zapfen gebracht ift. In folchen Fruͤhjahren aber, wo es oft 
und viel regnet, können die Zapfen nicht plagen, und werden 
auf wundem Sandboden nicht felten mit Staub faft ganz 
bedeckt. In diefem Falle muͤſſen die verfandeten Zapfen durd) 
die Egge oder Harfe aus dem Sande gefragt und der Sonne 
wieder ausgefegt werden. Man muß nadher genau Adıtung 
geben, und das Uebereggen ohne Auffhub vornehmen laffen, 
fobald die Zapfen, wenn auch nur großentheils, geplagt 
find, Nach dem völligen Plagen der Zapfen aber, muß das 
Uebereggen nochmals wiederholt werden, um fo viel Samen 
aus den Zapfen zu bringen, als es die Witterung nur erlaubt, 

Wäre ein Saatplag zur Vollfaat nicht geeignet, und mit 
langem Gras, Heide, Heidelbeerkraut ꝛc. bewachſen, fo läßt 
man die Oberfläche entweder fireifenweife oder plagweife 
baden, das Unkraut, mit möglichiter Zurücklaffung der Damms 
erde, auf die Seite legen, die Streifen oder Pläge einen bis zwei 
Zoll tief aufhäceln, den Samen darauf füen, und — welches 
die Hauptfache ift — denfelben, vermittelt der Kulturharte, 4 
bis + Zoll tief unter die Erde bringen. Meigt der Boden fehr 
zum Graswuchſe, fo macht man die Saatftreifen — die an 
fchiefen Flächen immer horizontal gezogen werden müffen — 
42 Zoll breit,. und aud die Saatpläßchen 12 Zell im Qua 
drat groß. Hat man aber das lange Gras nicht zu fürchten, 
fo läßt man die Saurftreifen 6 Zoll breit, und die Saatpläschen 
12 Zoll lang und 6 Zoll breit madyen. — Näher als 3 Fuß 
brauchen die Streifen und Pläschen nicht zufammengerädt zu 
werden, weil es fonft unnöthig vielen Arbeitslohn und Samen 
koſten würde. Eine größere Entfernung wählt man aber des 
wegen nicht gern, weil die jungen Beftände alsdann nicht früh 
genug den lockeren Sandboden bedecken und feucht erhalten Eins 
nen. Sollte es aber die Sparfamteit durchaus erfordern, oder 
der Boden gut und frifch feyn, fo kann man den Streifen und 
Plägen eine Entfernung von 4 Fuß beftimmen, und deflen uns 
geachtet ſehr ſchoͤne SBeftände erziehen. Nur auf Sandfchollen, 
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oder auf magerem Boden, der ſtark der Sonne ausgefegt iſt, 
bringe man fowohl die Saatftreifen als Pläge 2 Fuß von eins 
ander entfernt an, um eine baldige Dede für den Boden zu 
bewirken. In diefem Falle ift es aber auch rathſam und nös 
thig, ſowohl die Streifen ald Pläschen mit 14 bis 2 Fuß lans 
gen Kiefernzweigen leicht zu uͤberdecken, um die ganz jungen 
Pflanzen gegen den Sonnenbrand und gegen das zu fchnelle 
Austrocdnen des Bodens, fo viel wie möglich, zu fhügen. Die 
dadurdy entftehenden geringen Koften werden durch den viel 
befferen Erfolg reichlich) erſetzt. S. Streifenſaat, und 
Plaͤtzeſaat. 
Zu den verſchiedenen Saatmethoden iſt folgende Menge 
guten abgefluͤgelten Kiefernſamens auf dem Morgen noͤthig. 
L Vollſaat. 
Man gebraucht auf den Morgen . . 6-8 Pfd, 
Es fallen alsdann ungefähr 20 Samentörner 
auf den Duadratfuß, da das Pfund Kieferns 
famen durchſchnittl. 72000 Samentörner enthält. 
IL. Streifenfaat. 
A. Wenn die Streifen 6 Zoll breit find, 
4) Bei 2 Fuß entfernten Streifen . . 3 — 
Es kommen 64 Streifen, jeder 161 Fuß lang, auf 
den Quadratmorgen, und es fallen 40 Samentörs 
ner auf den laufenden Fuß. 
2) Dei 3 Fuß entfernten Streifen . 5 — 
Es kommen 46 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen 50 Körner auf den laufenden Fuß. 
3) Bei 4 Fuß entfernten Streifen ı dd — 
Es kommen 36 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen 50 Körner auf den laufenden Fuß. 
4) Bei 5 Fuß entfernten Streifen — Ir 
Es kommen 29 Streifen auf den Deorgen, und es 
fallen 50 Körner auf den laufenden Fuß. 
5) Bei 6 Fuß entfernten Streifen 3 2 — 
Es kommen 25 Streifen auf den Morgen, und * 
fallen 50 Koͤrner auf den laufenden Fuß. 
B. Wenn die Streifen 12 Zoll breit find, 
4) Bei 2 Fuß entfernten Streifen ..7— 
Es kommen 54 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen 60 Körner auf den Quadratfuß. 
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2) Bei 3 Fuß entfernten Streifen . . 72. 
Es kommen 40 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen 80 Körner auf den Quadratfuß. 

3) Dei 4 Fuß entfernten Streifen ; „6 — 
Es kommen 32 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen 80 Körner auf den Quadratfuß. 

4) Bei 5 Fuß entfernten Streifen . . di 
Es kommen 27 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen 100 Körner auf den Quadrarfuß. 

5) Bei 6 Fuß entfernten Streifen . db — 
Es kommen 23 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen 100 Körner auf den Quadrarfuß. 


II. Plägefaat. 

A. Wenn die Pläsge 12 Zoll lang und 6 Zoll breit 

find, 

4) Bei 2 Fuß entfernten Pläßen . . . Pf. 
Es tommen 3456 Pläße auf den Morgen, und es 
fallen 50 Körner auf ein Pläschen. 

2) Dei 3 Fuß entfernten Plägen . .» 2 — 
Es kommen 1840 Pläge auf den Deorgen und 80 
Körner auf ein Pläschen *). 

3) Bei 4 Fuß entfernten Plägen . . 2 — 
Es tommen 1152 Pläße auf den Morgen und 50 
Körner auf ein Pläschen, 

4) Bei 5 Fuß entfernten Pläpen . . 14— 
Es kommen 783 Pläge auf den Morgen und 100 
Körner auf ein Pläschen. 

5) Bei 6 Fuß entfernten Pläßen . . 

Es kommen 575 Pläge auf den Morgen und 100 
Körner auf ein Plaͤtzchen. 

B. Wenn die Saatpläge 12 Zoll im Quadrat find. 

4) Bei 2 Fuß entfernten Plöägen . . . 4A Pfr 
Es fommen dann 2916 Pläge auf den Morgen 
und auf jeden Pla& 100 Körner. 

2) Dei 3 Fuß entfernten Plägen . . 3; — 
Es fommen 1600 Pläge auf den Morgen und auf 
jeden Plaß 140 Körner. 


mn» 


) Diefe Rulturart ift vorzüglich zu empfehlen. 
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3) Dei 4 Fuß entfernten Pläßen . . „22 Pfo, 
Es kommen 1024 Pläge auf den Morgen und 
4160 Körner auf jeden Platz. 

4) Bei 5 Fuß entfernten Plägen . . 1 — 
Es kommen 729 Plaͤtze auf den Morgen und 
4180 Körner auf jeden Platz. 

5) Bei 6 Fuß entfernten Pläßen . . 14 — 
Es koınmen 529 Pläße auf den Morgen und 180 
Körner auf jeden Platz. 

Wer mehr oder weniger Samenkörner auf den Quadratfuß 
ausftreuen will, oder wegen fchlechter Befchaffenheit des Samens 
ausftreuen muß, der kann nad) den vorigen Angaben die alsdann 
nöthige Samenmenge leicht berechnen. — Nimmt man Kiefern; 
zapfen zur Saat, fo muß man 4 mehr Scheffel haben, als 
vorhin Pfunde beftimme worden find. Der Scheffel Zapfen ents 
hält zwar meiftens 1 Pfd. abgeflügelten Samen, wenn diefer 
auf der Darre ausgeklengte wird: es fallen aber nicht alle 
Samenkoͤrner aus den Zapfen, wenn diefe auf der Erde liegen. 

Wenn man die vorhin angefegte Menge guten Samens 
pro Morgen ausfäet, und dafür forgt, daß der Same ı 
bis 4 Zoll mir Erde bedeckt werde: fo werden bei nur 
einigermaßen günftiger Witterung Pflanzen genug erfcheinen. 
Mehr Samen auszuſaͤen, würde Verfhwendung feyn; weni: 
ger auszuftreuen ift aber nicht rachfam, weil von den erft auf: 
gegangenen Nadelholzpflanzen in den erften jahren immer viele, 
durch Zufälle mancherlei Art, ausgehen, und dann nicht genug 
übrig bleiben, wenn überhaupt nur wenige aufgefeimt find. 
Mancherlei Inſekten benagen oder verzehren die zarten Wur— 
zeln; Vögel beißen den eben aufgegangenen Pflänzchen die noch 
in der Samenhuͤlle ſteckenden Köpfe ab; das Wild zertritt auf 
den Saatplägen — bejonderd auf Rinnenfaaten — manche 
Pflanze; ja, jelbft die Haaſen aͤſen zumeilen ganz junge Nadels 
holzpflanzen, und die Witterung, befonders aber der Sonnens 
brand, verdirbt viele Pflanzen, Man kann daher nicht darauf 
rechnen, daß alle aufgegangene Pflänzchen bis zum naͤchſten, 
noch weniger aber, bis zum Ende des zweiten Jahres noch 
da feyn werden. Wären nun nur wenige Pflanzen aufgegans 
gen, fo würde die Kultur, nach dem unvermeidlichen Verlufte, 
nicht vollftändig genug feyn. — Uebertrievene Sparfamteit am 
Samen iſt daher nicht rathſam. Mean fäe deswegen nicht 
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weniger Samen pro Morgen aus, als vorhin beftimmt wors 
den ift. — Sch habe zur Probe einen Morgen mit zwölf 
Loth Kiefernfamen, platzweiſe im Afüßigen Verbande,. befäen 
laffen. Im erften Jahre fchienen genug Pflanzen da zu fenn, 
im zweiten Sjahre aber war diefe Saat ſchon fehr unvollloms; 
men, und im dritten mußten 2 davon frifch Eultivirt werden. 
— Uebrigens ift die bei der Fichtenfaat gegebene Regel, näms 
lich die Streifen- und Pläße an der Seite nah Suͤ— 
den hin am dichteften mit Samen zu beftreuen, aud) 
bei der Kiefernfaat zu befolgen, weil die jungen Pflanzen, welche 
ganz nahe an jener Kante ftehen, wegen des Schattens, aufs 
fallend beſſer wachfen, als die, welche in der Mitte fiehen, und 
der Sonne mehr ausgefegt find. Ganz ſchmale Saarftreifen 
und fchmale, in die Länge gezogene Saatplaͤtzchen, find daber 
da, wo vom Untraute nichts zu fürchten ift, vorzüglic zu ems 
pfehlen. — Oft gehen aber auch an dem Saume der Saat—⸗ 
ftreifen und Pläge deswegen mehr Pflanzen auf, weil da der 
Same durch die herunter gerutfchte Erde eine ftärfere Bedeckung 
erhalten hat, und diefe Pflanzen wachſen fpäterhin auch beiler, 
weil fie ihre Wurzeln bald unter der 2 bis 4 Zoll dicken Kante 
in den Boden ſchicken, der nicht fo leicht austrocknet, als die 
Dberfläche des Saatſtreifens oder des Saatplaͤtzchens. Mean 
fehe die Anmerkung bei der Saat des Fichtenſamens. 

Saar des Kärchenfamens. Der von den SGamenhänds 
fern gekaufte Lärchenfame ift gewöhnlich mit fo viel Schmug, 
zerkleinten Schuppen ac. vermengt, daß man bei genauer Unter— 
fucyung in einem Pfunde kaum 6 bis 8 Loth gute Samentörner 
findet. Oft it diefer Same auch beim Ausklengen verdorben, 
oder zu alt geworden. Daher hört man fehr oft die Klage 
über mißrathene Färchenfaaten. — Will man diefer Unannehms 
lichkeit entgehen, fo made man, wenn es die Zeit erlaubt, vor 
der Ausfaat im Großen mit 4100 Samenkoͤrnern einen Berfuch 
in einigen Blumentöpfen, um zu fehen, wie viele Körner davon 
aufgehen (1. Probeſaat). Nach dem Reſultate beitimme man 
dann die Menge des auf einem Morgen auszufäenden Samens, 
nachdem man unterfucht hat, wie viele Samenkörner, nach Abs 
zug der unnügen Theile, in einem Lothe enthalten find. — 
Die Saat felbft wird übrigens gerade fo, wie die Kiefernjaat 
gemacht. Mur räcfichtlih der Menge kann etwas Game 
gefpart werden, wenn der Lärchenfame gut if. “Denn 


704 Saat des KRüfternfamens. Saat ded Tannenfameng 


es enthält das Pfd. reiner Lerchenfame — 92000, das Pfd. 
Kiefernfame aber nur 72000 Körner. 

Mehr, als die reinen Lärchenfaaten, find die mit Kies 
fern vermiſchten zu empfehlen. Man mengt dann unter 
4 Pfd. Kiefernfamen 4 Pfd. erprobt guten Lärchenfamen. 
Dadurch entftehen fo viele Lärchenpflanzen, daß ſchon im 40ſten, 
längftens aber im 6Often Jahre ein reiner Lärchenbeftand erzos 
gen feyn kann, wenn man die Kiefern als Zwifchennugung nach 
und nach herausnehmen will, Aucd werden die Lärchen in eis 
ner folcher Vermiſchung geradfchäftiger, als in den reinen 
Lärchenbeftänden. S. Saat des Kiefernfamens. 

Saat des Rüfternfamens. Im Großen werden felten 
Küfternfaaten gemadt. Man erzieht gewöhnlich die Pflänzs 
finge in Baumfchulen, und pflanzt fie nachher in den Wald, 
Die Saat fogleih nach der Reife des Samens geraͤth 
gewöhnlich am beften. Man kann den Rüfternfamen aber auch 
im Frühjahre oder im Herbſte ſaͤen. Der Same wird auf ges 
grabenes gutes Land in Streifen gefäet und rs bis + Zoll dick 
mit Erde bedeckt. Die Pflanzen fommen nach. wenigen Wochen 
hervor, und wachſen ſchnell, wenn man fie immer von Unkraut 
befreit hält. — Da der NRüfternfame oft viele hohle, untaugs 
siche Körner enthält, fo muß man ihn in den Saatkaͤmpen fo 
dick ausftreuen, daß der Boden in den Rinnen faum noch zwis 
fchen dem Samen zu fehen ift. 

Saat des Tannenfamens. Diefer wird gerade fo ges 
fäet, wie der Fihtenfame. ©. Saat des Fihtenfamene. 
Weil aber der Tannenfame viel größer ift, fo gebrauchte man 
auch viel mehr Samen auf den Morgen. 

Es find nämlid davon nöthig, wenn der Same 
nr 

I. Zur Volfoat . » m 4468 DR. 
Es kommen dann circa 20 Körner auf den Aus 
drarfuß, da das Pfd. nur 11000 Körner enthält. 
1. Zur Streifenfaat. 
A. Wenn die Streifen 6 Zoll breit find. 
a) Bei 2 Fuß entfernten Streifen . . 37 — 
Es kommen 64 Streifen, à 161 Fuß lang, auf 
den Duadratmorgen, und es fallen 40 Körner auf 
den Längenfuß des Streifens. 
b) Dei 3 Fuß entfernten Streifen . 333 z 
| 8 
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Es fommen 46 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 50 Körner auf den Längenfuß. 

c) Dei 4 Fuß entfernten Streifen. . . » 27 Pf. 
Es kommen 36 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 50 Körner auf den Längenfuß, 

d) Bei 5 Fuß entfernten Streifen. . .. 1 — 
Es kommen 29 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 50 Körner auf den Laͤngenfuß. 

e) Bei 6 Fuß entfernten Streifen. ... 18 — 
Es kommen 25 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 50 Körner auf den Längenfuß. 

B. Wenn die Streifen 12 Zolt breit find. 

a) Dei 2 Fuß entfernten Streifen. . . . 4 — 
Es kommen 54 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 60 Körner auf den Quadrarfuß, 

b) Bei 3 Fuß entfernten Streifen. . .. 46 — 
Es kommen 40 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 80 Körner auf den Quadratfuß. 

c) Dei 4 Fuß entfernten Streifen. . ..38 — 
Es fommen 32 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 80 Körner auf den Quadratfuß. 

d) Dei 5 Fuß entfernten Streifen. - «x . 7 — 
Es kommen 27 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 100 Körner auf den Quadratfuß. 

e) Dei 6 Fuß entfernten Streifen...» 4 — 
Es kommen 23 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 100 Körner auf den Quadratfuß. 

II. Plögefaat. 
A, Wenn die Pläge 12 Zoll lang und 6 Zoll 
breit find, 

a) Dei 2 Fuß entfernten Plägen . .» . 104Pfd. 
Es kommen 3456 Pläge auf den Morgen, und | 
es fallen 50 Körner auf ein Saatplaͤtzchen. 

b) Bei 3 Fuß entfernten Pläßen . ...13 — 
Es fommen 1840 Pläge auf den Morgen, und 
es fallen 80 Körner auf das Saarplägchen, 

co) Dei 4 Fuß entfernten Plägen . . .. 4 — 
Es kommen 1152 Pläse auf den Morgen, und 
es fallen SO Körner auf ein Saatplägchen. 

d) Bei 5 Fuß entfernten Pläßen . »... 7 — 

45 
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Es kommen 783 Pläse auf den Morgen, und 
es fallen 100 Körner auf ein Saatplägchen. 
e) Bei 6 Fuß entfernten Pläßen . . ... 51Pfd. 
Es kommen 575 Pläße auf den Morgen, und es 
fallen 100 Körner auf ein Saatplaͤtzchen. 
B. Wenn die Pläse 12 Zoll im Quadrat 
groß find. 
a) Dei 2 Fuß entfernten Pläßen . 2. ..2% — 

Es kommen 2916 Pläge auf den Morgen, und 

es fallen 100 Körner auf ein Saatplaͤtzchen. 

b) Bei 3 Fuß entfernten Plägen- . x... 20 — 

Es kommen 1600 Pläge auf den Morgen, und 

28 fallen 140- Körner auf ein Saatplägchen. 

c) Dei 4 Fuß entfernten Plägen . . . 5 — 

Es fommen 1024 Pläge auf den Morgen, und 

es fallen 160 Körner auf ein Saatplägchen. 

d) Bei 5 Fuß entfernten Plägen . . . . 12 — 

Es kommen 729 Pläge auf den Morgen, und es 

fallen 180 Körner auf ein Saatpläßdyen. 
e) Dei 6 Fuß entfernten Plägen . . . ” — 

Es kommen 529 Pläße auf den Morgen, und es 

fallen 180 Körner auf ein Saatplägchen. 

Auch muß der Tannenfame etwas dicker mit Erde bedeckt 
werden, als der Fichtenfame. 4 bis 3 Zoll ift die befte Be— 
deckung. 

Saat des Weißbuchenſamens. Die Weißbuchenſaat 
geraͤth am beſten, wenn man den im Herbſte eingeſammelten 
Samen gleich wieder ausſaͤet. Man kann ihn aber auch im 
naͤchſten Fruͤhjahre ſaͤen. Gewoͤhnlich ſaͤet man dieſen Samen 
mit anderem Laubholzſamen, beſonders mit Eicheln, vermengt 
aus, wodurch man viel weniger Eicheln auf den Morgen ge— 
braucht, und in der Folge doch einen reinen geſchloſſenen Eichen⸗ 
beftand haben kann, In der Folge nimmt man naͤmlich bei den 
Durdforftungen die MWeißbuchen nach und nach weg, und hat 
fpäterhin einen reinen Eichenbeſtand. — Will man diefe Vers 
mengung auf fchon urbarem Lande bewirken, fo müflen die Eis 
cheln zuerft, jedoch nur die Hälfte der gewöhnlichen Menge, 
ausgefäet und feicht unterpflägt, oder 2 bis 3 Zoll dick mit 
Erde bedeckt werden. S. Eichelfaat. Iſt dies gefchehen, fo 
überftreut man den Saatplag mit der Hälfte des fonft nöthis 
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gen Weißbuchenfamens, und läßt denfelben mit einer eifernen 
Egge, oder vermittelft eiferner Harken, 4 bis 4 Zoll tief unter: 
eggen. Will man aber die vermifchte Kultur fEreifenweife 
oder platzweiſe machen, fo befäet man den einen Streifen 
mit Eicheln und den andern mit Weißbuchenfamen, der aber 
gewöhnlich erft im anderen Sahre aufgeht. — Auf welhe Art 
Streifens und plakweife Saaten gemacht werden müffen, das 
wird man unter Saat der Eicheln befchrieben finden. Sch 
bemerfe nur nody, daß bei der MWeißbuchenjaat folgende Menge 
abgeflügelten Samens, wovon 17,900 Körner in einem Pfunde 
enthalten find, p. Morgen erforderlich ift, wenn man reine 
Weißbuchenbeftände erziehen will. 
I. Dei der Vollfaat Br 60 Pfd. 

Es fullen dann 50 bis 60 Körner auf den Dum 
dratfuß, wovon gewoͤhnlich aber viele untauglich ſind. 

II. Bei der Streifenſaat. 

A. Wenn die Streifen 6 Zoll breit find. 
Dei 3 Fuß entfernten ka : ; 
Dei 4 Fuß j 
Dei 5 Fuß 
Bei 6 Fuß . 

B. Wenn die Streifen 12 2. breit find. 

Dei 3 Fuß entfernten Streifen . . . 
Dei 4 Fuß j r 
Dei 5 Fuß 
Bei 6 Fuß 


SEES 
| 


BES 
| 


II. Dei der Plägefaat. 
A. Wenn die Pläge 1230ll lang und 
6 Zoll breit * 


Dei 3 Fuß le 9 — 
Dei 4 Fuß 7 — 
Bei 5 Fuß 5 — 
Bei 6 Fuß 4 — 
B. Wenn die Platze 12 zoil im Duo 
drate groß find. 
Dei 3 Fuß — ... | — 
Bei 4 Fuß 12 — 
Bei 5 Fuß ee et — 
Dei 6 Fuß r . 9 — 


Eine Hauptforge muß ſeyn, den Samen + bis % Zoll dick 
45 * 
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mit Erde zu bedecken. Die Saaten gelingen gewöhnlich, felbft 
dann, wenn fie ganz im Freien gemacht find. 

Saatkolben. Wenn man in einem Sclage, deffen 
Dberflähe loder und muͤrbe ift, Eicheln und Bucheln 
einfprengen will, fo, daß fie von den wilden Bauen, Rehen, 
Maͤuſen ac. nicht leicht gefunden werden fönnen, fo dient der 
Saattolben vortrefflih dazu. Der Saatkolben ift nämlich 
ein 34 Fuß langer, unten mit einem 5 Zoll langen und 3 Zoll 
dicken fpigigen Kolben verfehener, hölzerner Stab. In den Kols 
ben werden der Länge nad 4 Einfchnitte oder Kerbe gemacht, 
fo, daß der wagerechte Durchſchnitt des Kolbens allenthalben 
einem vierfeitigen Eleineren und größeren Sterne aͤhnlich feyn 
würde. — Mit diefem fehr einfachen Sinftrumente, deffen Kol 
ben auch von Eifen gemacht werden kann, fiht man 4 bis 5 
Zoll tief in die Erde, dreht den Kolben einmal um, und wirft 
eine oder einige ausgeſucht gute Eicheln in das entftandene Loch, 
das man vermittelft des Fußes mit Erde ausfüllt, — Auf ſolche 
Art ausgeſteckte Eicheln können die Sauen 2. nicht fo leicht 
finden, wie die untergehadten, weil das Wild durch die 
Verwundung des Bodens, und wenn fie auch nur wenige Zoll 
im Quadrate beträgt, aufmerkfam wird, und ſogleich nachſucht. 
— Ein folder von recht hartem Weißbuchenholze verfertigter 
Kolben koftet nur ein Paar Groſchen, und wenn man 10 oder 
42 folher Kolben hat, fo können große Flächen in einem Tage 
einzeln mit Eicheln durchfprengt werden. Jeder Arbeiter muß 
aber ein Saͤckchen voll ausgeſucht guter Eicheln bei fih has 
ben, und die Operation fogleich fertig machen, weil man fonft 
die Heinen Löcher nicht wieder finden würde. 

Saatregeln, allgemeine. Jede Holzſamenausſaat muß 
nach erprobten Regeln gemacht werden, wenn ſie der Abſicht 
entſprechen fol. — Die Hauptregeln find folgende: 

1) Man ſaͤe den Samen zu derjenigen Sjahreszeit aus, die 
bei der Befchreibung einer jeden Holzart ald die zweck— 
mäßigfte Saatzeit in diefem Bude empfohlen wors 
den ift. 

2) Dan füe nur folhen Samen aus, von deffen Güte man 
überzeugt ift. Hat man aber Urſache die Güte des Sa— 
mens zu bezweifeln, fo freue man ihn immer etwas dich—⸗ 
— aus, als man dies bei erprobt gutem Samen zu thun 
pflegt. 
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3) Man fäe den Samen immer fo dicht aus, daß man 
die Hoffnung haben kann, es werden Pflanzen genug 
davon auf einer beftimmten Fläche erfcheinen,. Man 
fpare alfo nicht übermäßig an der Ausfaat, füe aber 
auch nicht mehr Samen auf einen Fleck, als wirklich nös 
thig iſt. 

4) Man vertheile den Samen recht gleich auf die anzus 
faende Fläche, damit nicht an einem Drte zu viel, und 
am andern zu wenig Samentörner aufleimen. 

5) Sollen große Flaͤchen durch Vollſaaten kultivirt wer 
den, fo theile man den Saatplag in mehrere, ungefähr 
gleich) große Theile, und bezeichne die Scheidungslinien 
durch eingeftochene Neifer oder Brühe, In eben fo viele 
Theile vertheile man auch den für den Saatplag beftimms; 
ten Samen. St dies gefchehen, fo lafle man durd) ei» 
nen geuͤbten Saͤemann jede Abtheilung fo befden, daß er 
mit der Hälfte der für diefe Abtheilung beflimmten Sa—⸗ 
menmenge die Flähe nach einer Richtung, mit der 
andern Hälfte des Samens aber kreuzweiſe und miögs 
fichft egal uͤberſtreut. Auf diefe Art wird jede Abtheis 
lung befäet. Sollte. der Saͤemann beim erften Webers 
gange einer Abtheilung den Samen zu dicht ausgeſtreut 
haben, folglich mit der abgerheilten Hälfte des Samens 
nicht völlig ausreichen: fo muß er von der zweiten Hälfte 
das noch Fehlende erfegen, und dann beim kreuzweiſen 
oder zweiten Uebergange den Samen um fo. viel dünner 
augffreuen, daß er damit ausreichen kann. Beim erften 
Uebergange aber darf keine Veränderung im Ausſtreuen 
ded Samens Statt finden, 

6) Sind Streifen oder Pläge zu befäen, fo muß man 
demjenigen, welcher die Ausfaat verrichten foll, fo viele 
Samenkoͤrner zuzäblen, als er auf einen laufenden Fuß, 
oder auf ein Saatpläschen, ausftreuen fol, Hat er fich 
gemerkt, ob und wie er diefe Quantität zwifchen 2 oder 
3 Singer faffen muß, fo wird er bald im Stande feyn, 
den Samen nad Vorschrift auszufäen. Doc) ift es rath— 
ſam, die Saͤeleute fleißig zu revidiren, und fie nöthigens 
fall8 zurecht. zu weifen, damit fie nicht zu viel oder zu 
wenig Samen ausitreuen, und 

7) man forge dafür, daß jeder Same fo dick mit Erde be; 
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deckt werde, wie bei der Vefchreibung einer jeden Holzs 
art ald nöthig empfohlen worden ift. 

Sin den Artik. Saat des Fihtenfamens und Saat 
des Kiefernfamens x. ift die Anzahl der Samentörner be: 
rechnet und beftimmt, die auf einen laufenden Fuß bei der 
©Otreifenfaat, und auf ein Pläschen bei der Pläsefaat erforder 
derlich find. Man kann daher die dort beftimmte Anzahl von 
Körnern abzählen, und dem Saͤemanne zeigen, wie viele Sa: 
menförner er zwifchen 2 oder 3 Finger faffen muß, um einen lau; 
fenden Fuß oder ein Pläschen damit zu beftreuen. Hat man fid) 
durch Probirem überzeugt, daß der Saͤemann die beftimmte 
Anzahl Samentörner jedesmal richtig faßt, fo fann man ver; 
fihert feyn, daß er mit dem Samen auf der bezeichneten Fläche 
ausreichen werde. Ohne diefe Belehrung wird die Saat fehr 
ungleih ausfallen. &. Bedeckung des Samens, Saat 
des Fihtenfamens, Saat des Kiefernfamens, Saat 
des Tannenfamens, Saat der Eidheln, Saatzeit, 
Samenprobe. | 

Saatzeit. Diejenige Jahreszeit, worin der Game reif 
wird, ift in der Regel die befte zur Saat. Doc kann man 
den gewöhnlich im Herbfte reifenden Samen auch im Frühjahre 
füen, wenn er nur gut aufbewahrt worden if. S. Aufbe 
wahrung des Samens. — Dei manchen Samen muß man 
auch deswegen eine andere, als die Neifezeit, zur Saat wählen, 
entweder damit. die Pflanzen auf den Blößen im Frübjahre 
fpäter hervortommen, und dadurch vor den Spätfröften ges 
fhüßt werden — wogegen fie im natürlichen Zuftande die 
Mutterpflanze ſchuͤtzt — oder damit der Same von dem 
Wilde oder den Majtfchweinen und den Maͤuſen im Winter 
nicht aufgefreffen werde. — Auch ift es nicht gut, wenn man 
fehr fpär im Frühſahre oder im Sommer noch Saaten madıt. 
Der Same geht zwar bei günftiger Witterung nad) Wunſch 
auf, e3 können dann aber die jungen Pflanzen bis zum Winter 
nicht gehörig verhofzen, und leiden durch den Froft im Wins 
ter Schaden. 

Sackmaaß, f. Schwindemaaß. 

Säfte der Pflanzen. Die flüffigen Veſtandtheile des 
Pflanzenkoͤrpers ſind ſowohl nach den Organen, in welchen ſie 
enthalten, als nach der Vegetationsperiode, in welcher die 
Pflanze ſteht, endlich auch nach Verſchiedenheit der Pflanze 
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ſelbſt, ſehr verſchieden. Mur tm Allgemeinen laſſen fich folgende | 
Hauptverſchiedenheiten hervorheben: 


4) Der rohe aufſteigende Nahrungsſaft, Liquor 
xylinus Schulz. 


Es iſt dies diejenige FZlaſſigkeit, welche im Srübjahre Beim 
der Pflanzen enthalten ift, und bei jeder Verlegung derfelben 
häufig hervoritrömt:; das Birkenwaſſer, der Saft der Hain 
buche, der Frühfaft der Weinreben ꝛc. Dem Baume entflier 
ßend iſt er eine vollig wafferflare Fluͤſſigkeit, in welcher ſich, 
wie dies bereits Schulz erwieſen hat, nach Abſonderung aller 
zufälligen Unreinigkelten auch unter der fchärfften Vergrößerung 
feine Molekulartheilchen erkennen laſſen. Eigenen Unterfuhuns 
gen zufolge erhält man (je nachdem der Saft aus tieferen oder 
höheren Stammtheilen, zu Ende der Saftcirkulation oder im 
Anfange derfelden gejapft wurde), durd, forgfältiged Abdams 
pfen, aus dem Frühfafte der Birke 1} bis 24 Proc. des Ges 
wichts der Fläffigkeit (aus dem der Hainbuche + bis 1 Proc.) 
honigfarbigen, zähen, füßen Syrup, den ich jedoch, wahrfcheins 
lich in Folge einer Verbindung mit Gluten, nicht zur Kryſtal⸗ 
liſation bringen konnte. 


Auch unter Abſchluß der —— — Luft truͤbt ſich 
die Fluͤſſigkeit in kurzer Zeit unter Entwicklung von Kohlen⸗ 
ſaͤuregas. Sie erhaͤlt eine milchaͤhnliche Farbe, reagirt ſtark 
ſauer, ‚liefert mit kauſtiſchem Kali die Kryſtallformen des koh— 
lenſauren Kali, und nun kann man deutlich Molekulartheilchen 
mit lebhafter Bewegung, von denen die Fluͤſſigkeit erfuͤllt iſt, 
erkennen. Es ſtellt ſich demnach durch Entfäurung aus der 
zuckerhaltigen Fluͤſſigkeit der vegetabile Bildungsſtoff wieder her, 
wie dieſer durch Aufnahme von Sauerſtoff aus dem Staͤrke— 
mehl ſich zu Zuckerſtoff geſtaltete. Dies Verhaͤltniß der 3 wich⸗ 
tigſten Pflanzenſtoffe zu "einander wuͤrde ſich folgendermaßen auss 


druͤcken laſſen: 


+ ’ 
uder (Scyleim D Srärten e (Wintermil ?) Vegetabiler Bildungsitd 
Be F bt (Wintermi Sof) ge —8 PET, 


Durd) RE von Sauerſtoff geftaltet fi fi) das Staͤr⸗ 
kemehl zu Zucker, durch Entſaͤurung geht der ‚Zucker zu un 
femehl,;.died zu Bildungsfioff über, 
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Ich kann hier nicht umhin, eines in diefer Beziehung wich⸗ 
tigen Experiments zu erwähnen. Weicht man Stärkemehl mit 
Waſſer auf (ich) habe mich dazu vorzugsweiſe des Staͤrkemehls 
aus dem Samen von Mirabilis longiflora bedient), fo zeigen 
die Eleineren Körner eine lebhafte Bewegung. Im Staͤrkemehl 
von Mirabilis haben alle Körner, eine fehr geringe und gleiche 
Motekulengröße, zeigen daher, auch die Bewegung gleichmäßig 
und fehr lebhaft. Sekt man hierzu einen Tropfen Kalihydrat, 
fo verwandelt ſich die vorher mildyweiße Flüffigkeit in eine durchs 
fig;tige opalifivende Gelatine. Das Mikroskop giebt eine be 
deutende Erweiterung des Volums jedes einzelnen Amylumkoͤrn⸗ 
chens zu erkennen, die zuleßt plagen und ihren Molekularinhalt 
ausftrömen laffen. Nur vermittelft gebrochenen Lichtes und ſehr 
fharfer Vergrößerung kann man diefe, jet völlig bewegungss 
Iofe, nur der Strömung der Fluͤſſigkeit Folge leiftenden Mole— 
füle erfennen. Durd Anwendung von od läßt ſich aber das 
ursprüngliche, gedehnte Amylumkorn mit feinem Molekülen, ins 
halte, fo wie diefer nad) feinem Freiwerden, fehr leicht unter, 
fheiden. Nach wenigen Minuten fieht man in der Gelatine 
die Molekuͤle ftellenweife zu Faſern zufammentreten, die ſich fo 
vereinen, daß fie dem Auge das vollftändige Bild volk 
kommenen dihera@drifhen, parenchymaltiſchen Zellges 
webes darbieten, und zwar in weit verbreiterer Aneinanders 
reihung der Gecdigen Zellenbilder, und in der Größe, wie man 
fie in der entwickelten Pflanze gewöhnlich fieht. DT. Bild ift 
volltlommen, und von Allen, denen ich es zeigte, auf den erften 
Blick dem des Parenchyms im Längsfchnirte taͤuſchend ähnlich 
erfannt worden; man kann fogar fehr deutlich die vorfchreitende 
Bildung des Zellengewebes durh Zufammentritt der Moles 
füle zur Fafer verfolgen. Wendet man jet Jod an, fo wer 
den die nicht zu Fafern vereinten Moleküle nach wie vor tiefs 
blau gefärbt, während die Fafern weiß bleiben und - einen Stich 
ins Bräunliche zeigen. Ich glaube hieraus folgern zu 
dürfen, daß die Pflanzenmembran das Produft der 
. Entfäuerung vegetabilifhen Bildungsſtof— 

e8 ſey. | 

Die Mittelftufe des Staͤrkemehls läßt fih aus dem zuders 
haltigen Fruͤhſafte der Pflanzen fchwierig darfiellen, und ſcheint 
meift. überfprungen. zu. werden. Doch habe ich einige Mal aud) 
bier duch Jod, im trockenen Zuſtande angewendet, eine 
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Bläuung der Moleküle beobachtet, jedoch ift es mir nie fo voll, 
kommen gegläct, wie bei den Erperimenten mit dem Winters 
mildhyfafte der Ahorne. Im ungeftdrten Gange des Pflanzens 
lebens hingegen erfcheint die Bildung des Stärfemehls aus 
Zucker als einer der gewöhnlichften und verbreiterften Proceffe, 
z. B. in den unreifen Saͤmereien u. f. w. 

Laͤßt man den Frühfaft längere Zeit ftehen, fo hört die 
Entwicklung von Koblenfäuregas auf, die Flüffigkeit zeigt keine 
Spur mehr von freier Säure, fie liefert mit kauftifchem Kalt 
nicht mehr die Kryftalle des kohlenfauren Kali, fondern dendris 
tifche Kryftallformen , die Überall da auftreten, wo organifcher 
Bildungsftoff in die Kryftallifation anorganifcher Körper hineins 
gezogen wird. Die Flüffigkeit wird immer trüäber und Eonfiftens 
ter; verdännte Säuren liefern jetzt einen Miederfchlag fchnees 
weißer runder Moleküle mit lebhafter Bewegung, die ſich ganz 
wie die Moleküle des MWintermilchfaftes der Ahorne verhalten, 
Das Mikroskop giebt weiterhin eine Umwandlung der Moleküle 
zu vegetabilen Monaden — Protokokkus — zu erkennen, die 
ſich an einander reihen und den gegliederten Algenfaden darftels 
len. Diefe häufen fih auf der Oberflähe der Flüffigkeie 
an, und werden zum Träger verfchiedenartiger Luftalgen, 
die nun in reicher Vegetation die Oberfläche bedecken. Auch 
dies berechtigte zu dem Schluſſe, daß die vegetabilifche Mem— 
bran das Reſultat der höchften Entfäuerung des zucerhaltigen 
“ee wor fey. Hier läßt es fich mit Beftimmtheit nach—⸗ 
weifen, daß die vegetabile Monade nicht aus einer Vergrößerung 
einzelner, fondern durch Zufammentritt vieler Molekuͤle an den 
Enden des gegliederten Algenfadens fich herausbilder, Die Res 
fultate diefer Beobadhtungen find im Artitel Vegetation 
theorie zufammengeftellt. 

2) Bildungsfaft, Cambium, Grew, du Hamel. 

Obgleich diefer Stoff, fireng genommen, nicht zu den eis 
gentlichen Säften gehört, fo wollen wir feiner doc, hier erwaͤh— 
nen, da er mit diefen in naher Berührung fteht. Die von 
den Wurzeln aufgenommene Fluͤſſigkeit — fohlenfaures Waſ— 
fer — loͤſ't den Wintervorrach der Holzpflanzen an Stärke 
mehl durch ihre freie Säure zu einer zucerhaltigen Fläfjigkeit 
auf. Da, wo fih neue Drgane bilden follen, entweder über 
oder im Umfange vorgebildeter — entweder in der Gemmula 
der Knospe, oder zwifchen Baft und Holz, oder zwiſchen den 
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vorgebildeten Baſtroͤhren ſelbſt, oder zwiſchen dieſen und ver 
Minde (f. Holz), wird diefe von ten vorgebildeten Organen 
ausgefchieden, und geht hier durch höhere Entfäuerung in die 
Natur des Bildungsfaftes über, d. h. die Moleküle treten deuts 
lich hervor, organifiren fi) zu vegetabilen Meonaden, und bils 
den durch Zufammentritt die Membran der neuen Organe, 
In diefem Zuftande der Organijation bildet er einen konfiftens 
ten, zähen Schleim, der befonders in feiner Ablanerung zwis 
ſchen Hol und Baft, beim Werden der neuen Jahreslage, 
Cambium — Dildungsjaft — genannt wird, - In den 
fpäteren Vegetationsperioden hingegen, wenn der Wintervorrath 
der Bäume bereits gelöffe und konſumirt ift, kann der auffteis 
gende rohe Saft nicht eher die Bildung neuer Organe vermits 
teln, bis er in den Blättern zuvor affimilire worden iſt. Won 
hier führen ihn die Lebensjaftgefäße in den Stamm zurück, wo 
er dann ebenfalls nad) feiner Ausfheidung und Anhäufung zwi— 
[hen Baſt und Splint x. zum Cambium und zu, neuen Or: 
ganen fich geflalter, oder als Amylum für die le 
des künftigen Jahres aufbewahrt wir). 

In der Frühperiode der Vegetation ſtammt demnach) das 
Cambium aus dem Holze. In den fpäteren Wegetationsperio: 
den ſtammt es aus den Blättern, und durch die zuräcdführens 
den Lebensfaftgefäße aus der Rinde, ©. Vegetation. 

3) Lebensfaft, latex Schulz. 

Mie ich bereits im Artikel Lebensfaftgefäße gezeigt, 
ift derfelbe in eigenthuͤmlichen Gefäßen enthalten, die in jünges 
ren krautartigen Trieben und Pflanzentheilen die Roͤhrenbuͤndel 
an ihrer Außenfeite begrenzen, fpäter in die Rinde und dort 
zu Buͤndeln zufammen treten, die von den meiften Schriftftel- 
lern verkannt und für Baftbündel gehalten wurden. Mur 
Schulz erkannte ihren Unterfchied, und bezeichnet fie auf den 
fpäteren Stufe ihrer Metamorphofe mit dem Namen: Dal, 
famgefäße. Sie führen hier keinen Lebensfaft mehr, fondern 
zeigen neben der Blajenfüllung einen ruhenden koͤrnigen Juhalt 
— wahrſcheinlich zu Stärkemehl übergegangene Ruͤckſtaͤnde des 
früheren Milchſafts, während der Lebensfaft in Gefäßen zwis 
fchen den Bündeln und dem Holzringe enthalten ift. 

Was nun den Kreislauf und die Bewegung des Safts 
anbelangt, fo ift er gar nicht zu verkennen, und findet ganz in 
der Are Statt, wie es Schulz darftell. Beſonders fchön 
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kann man dies in jungen Ahornblättern fehen, wenn man bie 
obere Epidermis mit einem Theile der Blattrippe abfchneider. 
Man fieht dann fehr deutlich die firömende Bewegung der Mo: 
lekuͤle in verfchiedenen, oft benachbarten Gängen in entgegenges 
fegter Richtung und in die Mebenadern eingehend. Dagegen 
bat ed mir felten und nur im Stengel von Vinca minor 98 
lingen wollen, diefe Strömung ohne vorhergegangene Einweir 
chung des Objekts in Waſſer zu beobachten. Lege ich das von 
der Epidermis befreite Blatt von Acer rafch, aber ohne Anfeuch— 
tung, unter das Mikroskop, fo fehe ih die Moleküle fehr deut; 
lid, kann aber weder eigene, noch firömende Bewegung wahr: 
nehmen. Gebe ich jegt dem Dbiekte Feuchtigkeit, fo beginnt die 
Strömung nach einiger Zeit, und dauert fo lange, bis fich die 
Gefäße ihres Inhalts entleert haben. Eine eigene Bewegung 
der Moleküle fehe ich nicht eher, als bis fie aus dem Gefäße 
hervorgetreten find und fi) mit dem Wafler gemengt haben. 
Wird die Blartrippe zufällig durch den Schnitt rinnenartig auss 
gehöhlt, fo fehe ich die freien Molekuͤle ebenfalls gleichzeitig in 
einer auf und ab firömenden Bewegung, ähnlich den Luftbläs; 
chen beim partiellen Kreislaufe in der Charenzelle.. Dies Alles 
fcheint auf ein Mitwirken mechanischer Urfachen Hinzudeuten; 
doch geftehe ich fehr gern, daß fowohl in Beziehung auf diefe 
Drgane, als deren Inhalt, meine Unterfuchungen noch nicht denjenis 
gen Grad von Ausdehnung erlangt haben, um denen eines fogenauen 
und trefflichen Beobachters, wie Schulz, entgegen treten zu innen. 

Genauer habe id nur den Wintermildhfaft der Ahorne uns 
terfucht. Er ſcheint mir zu diefer Zeit nicht in Lebensfaftgefäs 
Ben, fondern in Lücken des Zellgewebes (Saftgängen) enthal— 
ten zu feyn, aus welchen er beim Zerfchneiden als eine konfis 
ftente, milchweiße Fluͤſſigkeit hervorquillt, die mit runden, opas 
Een, völlig unbeweglihen Molekülen diche erfüllt if. So 
wie er mit der Luft in Berührung tritt, verliert er feine weiße 
Farbe, und verwandelt ſich innerhalb einer Minute in eine ho; 
mogene, waſſerklare, Eiebrige Fluͤſſigkeit. Bringt man aber die 
Milch mit Waller oder mit jehr verdännten Säuren in Be: 
rührung, oder, mifche fie fih in der Fruͤhperiode der 
Vegetation beim Ausftrömen von felbft mit dem auf: 
fteigenden Pflanzenfafte, fo erhalten fi) die Moleküle, 
zeigen eine fehr lebhafte Bewegung, und vergrößern fich zus 
jehends, unter Ausfcheidung von Kryſtallen. S. Moleküle. 
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Koncentrirte Säuren verwandeln den Saft in ein zähes Coa⸗ 
gulum, von welchem, durch Entfernung der Säure vermittelft 
tohlenfauren Bleioryds, fchneeweiße lappige Haͤute zurückbleis 
ben, die an der Luft keine Veränderung erleiden, und die ic), 
fo weit die geringe Quantität eine Analyfe verftattete, im Wer 
fentlihen aus Gummi (Kautſchuck) beftehend fand. Werdünnte 
oder ſchwache Säuren hingegen, 3. B. fchweflichte Eäure, Kods 
lenſtickſtoffſaͤure ꝛc., liefern kein Coagulum, fondern eine große 
Menge von Kroftallen, während fid) die Moleküle als braune, 
förnige Materie niederfihlagen, theilweife in die Kryftalliiation 
der Salze mit eingehend. Fänge man die ausftrömende Milch 
in deſtillirtem Waſſer auf, und filtrirt man die Flüffigkeit, fo 
gehen die Moleküle durch das feinfte Fließpapier mit hindurd), 
und zeigen fortwährend eine fehr lebhafte Bewegung, die ſich 
während 48 Stunden unverändert erhält. Nur ein geringer 
Theil der Moleküle erweitert fein urfprüngliches Volum um die 
Hälfte, erhält ein Sltropfenähnlidyes Anfehen, verliert feine Bes 
wegung, und fammelt fi auf der Oberfläche der Fluͤſſigkeit. 
Mad) 48 Stunden fchlägt ſich ein Theil der Moleküle nieder, 
verliert alle Bewegung und tritt zu ſchlammaͤhnlichen Häufchen 
zufammen, in deren Innerem die Algenbildung erwacht. Giebt 
man jeßt der Flüffigkeit auf einer Glasplatte einen Tropfen 
Alkohol oder Aether, fo fieht man, daß fämmtlihe Moleküle 
in den Schlammhaufen durch unendlich feine Fäden zufammens 
hängen, die aus ihnen felbft herausgewachfen zu feyn fcheinen, 
Außer den öltropfenähnlichen Molekülen ohne Bewegung fams 
melt fid) ein anderer Theil der kleinſten Moleküle auf der Ober: 
fläche der Flüffigkeie mit lebhaft zuckender Bewegung. Dieſe 
Molekuͤle verblaffen allmählig, und reihen fih nun zu einem 
verblaßten, nur unter halbem Lichte bei der fchärfften Wergrößes 
rung erfennbaren Faden zufammen, der eine fehr lebhafte 
ſchlaͤngelnde Bewegung (wie Anguillula) zeigt. Nie erwacht 
aber ein höheres thierifches Leben. Mie, felbft nad) vielen 
Wochen nicht, habe ic in diefem Aufguß auch nur eine einzige 
Monas entfiehen fehen, während in Aufgäffen auf andere Pflan; 
zenftoffe unter völlig gleichen Bedingungen ſchon nad) 24 Stun; 
den die ganze Flüffigkeit thierifch belebt war. | 
Giebt man der mit Waſſer gemengten filtrirten Mild) 
einen Zufaß von Jodine, fo erleiden die Moleküle durchaus 
keine Veränderung, fondern erhalten ihre Form, Größe und 
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Beweglichkeit, big fie ſich ſaͤmmtlich nach 48 Stunden auf dem 
Grunde der Glasichale als eine weiße Maſſe niederfchlagen, 
und nun erft ihre Beweglichkeit gänzlich verloren haben. Ein 
erneuter Zufaß von Jodloͤſung färbt fie jeßt deuts 
lich blau. 

Kalihydrat aͤußert eine Ähnliche Wirkung wie auf die 
Stärkemehllöfung von Mirabilis longiflora, doch nicht fo in 
die Augen fallend. 

Laßt man den ausftrömenden Milhfaft auf einer Glass 
platte trocknen, und feuchter man die zurückbleibende honigs 
artige Materie wieder an, fo ſtellt fich die weiße Farbe augens 
blicklich wieder her. Die Moleküle find wieder deutlich erfenns 
bar, opak, aber nicht mehr frei, fondern zu einer Membran 
vereint, welche fih auf die Oberfläche des Waſſertropfens abs 
lagert. Die Membran erhält jegt ein durchloͤchertes, fiebartis 
ges Anfehen, und nun fieht man deutlicdy, wie im innern Raume 
jeder Deffnung erft ein, fpäter mehrere Molekuͤle ſich von der 
Membran loͤſen, und fogleih eine lebhafte Bewegung annehs 
men. Setzt man jetzt Jodloͤſung zum Tropfen, fo färben ſich 
alle nody zur Membran verbundenen Moleküle braun, die ges 
löjten Molekuͤle hingegen bleiben anfangs waſſerklar, und find 
dann am Iebendigften. Allmählig nehmen fie eine blaue Farbe 
an und werden träger, während fie an Größe bedeutend zuneh— 
mend, bis alle Bewegung aufhört, und fie aus der Membrans 
Öffnung auf den Boden der Fläffigkeit finten, und dort als 
blaue Körner liegen bleiben. Hier läßt fi) alfo wohl die Bils 
dung des Stärkemehls aus dem Milchſafte nicht verfennen. 

Ich begnuͤge mich, hier die beobachteten Thatfachen anzus 
führen, um von anderen Orten hierher verweifen zu koͤnnen. 

Alle übrigen Pflanzenfäfte fiehen mit dem Leben der Pflanze 
nicht mehr in fo inniger Beziehung, wie die genannten. Es 
find ausgefchiedene Stoffe, die aud) gewoͤhnlich da, wo fie aus 
gefchieden wurden, verbleiben. Man bezeichnet fie mit dem 
Ausdrude eigene Säfte; die Organe, in welchen fie enthals 
ten find (Saftgänge und Safıhälter), werden eigene Gefäße 
genannt. Hierhoͤr gehören die Dele, Harze, Balfame, Gummi 
Honig ꝛc. | 

Säge, f. böhmifhe Säge und Fuchsſchwanzſaͤge. 

Saͤgebock. Wenn die Holzhauer Faſchinen binden, fo 
fihiagen fie 2 Pfähle kreuzweiſe in die Erde, und in der erfor 
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derlichen Entfernung noch 2 folher Pfähle, um die zu den Far 
fchinen beftimmten Neifer darauf legen, mit Wieden umbinden 
und in der gehörigen Länge abfägen zu können. Sie nennen 
dies: Saͤgebock. Muͤſſen die Fafchinen fehr lang feyn, fo 
werden mehrere folcher Kreuze eingefchlagen. 

Saͤgemuͤhle, Schneidemuͤhle. Man nennt fo das Räs 
derwerk oder den Mechanismus, der dazu dient, vermittelft 
Waſſer-, Wind, oder Dampftraft große Sägen in Bewegung 
zu fegen, um Balfen, Bohlen, Bretter, Latten ꝛc. damit ſchnei⸗ 
den zu können. — Sonſt hatte jeve Sägemühle gewöhnlidy nur 
eine Säge; jet aber hat man dergleichen Apparate, die, fo 
weit es die Wafler:, Wind, oder Dampfkraft nur erlaubt, 
mehrere Sägen zugleich in Bewegung fegen. Aud bat man 
jegt Sägemühlen, worauf die dDünnften Fournirplatten 
gefchnitten werden. — Früher fpaltete man die Bäume vermit- 
telft Art und Keil, und behauete jeden Theil davon fo lange, 
bis er die Dicke einer Bohle, oder eines Brettes, oder einer 
arte bekam, Sin fpäterer Zeit trennte man die Holzſtuͤcke mit 
der Säge, jedoch durch die Kraft des Armes. Später nod) er: 
fand man die Sägemühlen, die ſaͤmmtlich durch das Waffer 
oder durch den Wind in Bewegung gefeßt wurden, und in der 
neueften Zeit — wo durch Dampfmafchinen überhaupt Un; 
Hlaubliches geleiftert wird — erbaute man auch Dampffchnei. 
demühlen. 

Beim Forftbetriebe iſt eine gut eingerichtete Schneidemuͤhle 
unter manchen Verhältniffen fehr einträglich, befonders wenn 
es eine gut gelegene Waſſermuͤhle ift, der es niemals an 
Waſſer, an Arbeit und an Debit fehlt, und die mehrere Saͤ—⸗ 
gen zugleich in Bewegung fegen kann. — Will der Waldeigen: 
thümer die Adminiftration der Sägemühlen nicht felbft übers 
nehmen, fo dienen die Sägemühlen doc dazu, das Holz für 
gute Preife an die Sägemüller zu verkaufen. 

Sägewespe, ſ. Tenthredo. 

Sämlinge nennt man die erft 1: oder Zjährigen Holz 
pflanzen, bejonders die, welhe man in Baumfchulen erzos 
gen hat. 

Säule nennt man jedes Stuͤck Holz, das in fenkrechter 
Richtung frei fteht, und mit keiner Wand in Werbin- 
dung if. 

Säumen, oder Befhumen, einen Sägchlod. Die 
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Saͤgebloͤcke, woraus Bretter, Bohlen oder Latten gefchnitten 
werden follen, müffen vorher zu eckigen Balkenſtuͤcken gemacht 
werden, damit die Bretter, Bohlen oder Latten keine fchaltan: 
tige Seite befommen. Dadurch fallen 4 Bretter ab, die an 
der Nindenfeite bogig find, und gewöhnlich eine fehr ungleiche 
Die haben. Man nennt dies: den Saͤgeblock fäumen, oder 
befäumen. ‘Die dadurd) abfallenden Bretter werden Schwar; 
ten genannt, und dienen nur zu Gartenzäunen x. 


Säuren, ſ. Sauerftoff. 

Safteirkulation, f. Säfte der Pflanzen und Vege— 
tationstheorie. 

Saftgänge, Saftbälter, |. Lebensfaftgefäße. 

Saftbieb. Wenn man die Niederwaldungen erft zu der 
Zeit abtreibt, wo der Saft ſchon ſtark in Bewegung ift, und 
die Knospen ſtark angefhwollen find, fo nennt man dies: den 
Safthieb. Alle Holzarten die fteife hornartige Rinde haben, 
fhlagen alsdann am beften-wieder aus, weil der unmittelbar 
nad) den Hiebe ausfließende Suft die Rinde weicher macht 
und den Ausbruch der Loden dadurch erleichtert. Iſt die Rinde 
am Stocfe aber ſchwammig und weich, fo it der Safıhieb 
nicht nöthig, und die Stoͤcke treiben Eräftigere Ausfchläge, wenn 
die Schläge im März gehauen werden, weil dann kein Saft 
ausfließt, und ſaͤmmtlich zum Austriebe der Stockloden verwens 
det wird. 


Safıkeffel. Einige nennen den Raum, den ein Baum 
mir feinen Wurzeln durchftreiht, den Saftkeſſel des 
Baumes. 

Salze find Verbindungen einer Säure mit einer Salz 
bafe (f. Sauerftoff). Sie zerfallen nach Verfchiedenheit der 
Baſis, mit welcher die Säure in Verbindung getreien ift, in 3 
Abtheilungen: 

4) Alkalifalze. Säuren in Verbindung mit Alkalien, wie 
z. ®. Steinfalz, Salpeter, Salmiat, Glauberfalz ꝛc. 

2) Erdfalze. Erden in Verbindung mit Säuren, wie Kalk, 
Gyps, Alaun, Bitterfalz x. 

3) Metallſalze. Metalle mit Säuren, 3. B. Eifenvitriol, 

Rupfervitriol ꝛc. 

Endlidy werden einige Säuren im Eryitallinifchen Zuftande 
felbft Salze genannt, wie z. B. die Borfäure. 
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Am bäufigften treten die kohlen» und fchwefelfauren Salze 
als Bodenbeftandtheile auf, wie Kalt, Gyps, Schwerfpath 
(ichwefelfaure Baryterde), Alaun (fchwefelfaure Thonerde). Sel⸗ 
tener find die falzfauren und falpeterfauren Salze, Kochſalz, 
Salpeter x. Nur das Steinfalz kommt örtlich oft in großer 
Verbreitung vor. 


Salztonnenbolz wird gewöhnlich von leichtfpaltigem Nas 
delholze genommen. Die Länge der Stäbe, woraus die Tons 
nen zufammengefegt werden, ift verfchieden, überfteigt aber fels 
ten 3 Fuß. Die Dicke der Stäbe beträgt gewöhnlich 3 Zoll, 
und die Breite 4 bis 7 Zoll. 


Same, Semen, (f. Blüthe, Frucht) heißt derjenige, 
im Fruchtknoten der Blüche aus dem Eychen (ovolum) nach 
der Befruchtung entfiehende, und in die Frucht Übergehende 
Theil der Mutterpflanze, welcher fich bei der Fruchtreife ents 
weder mit oder ohne die Frucht freiwillig vom Meutterftamme 
trennt und den Keim (embryo) eines neuen, der Muts 
terpflanze gleihen Gewaͤchſes in fidy enthält. 


Der Same befteht aus 3 verfchiedenen Theilen: 

4) Aus den Anhängen. Theile, die eigentlich) mehr der 
Frucht, ald dem Samen angehören, mit leßterem aber auch 
nad) der Trennung von erfterer in Verbindung bleiben. Hier⸗ 
her gehören namentlich die Flügelanfäge (pterygium) des Kies 
fern, und Ulmenſamens, die Wolle des Samens der Weiden 
und Pappeln ꝛc. Diefe Organe dienen nicht allein dazu, die 
Oberflaͤche des Samens zu vergrößern und feine Verbreitung 
durch den Wind zu fördern, bei den Nadelhölzern z. ®. bes 
wirken fie auch, daß der abfallende Same ftets mit demjenigen 
Theile, aus welchem das MWürzelchen hervorbricht, den Boden 
zuerft erreicht und die Feuchtigkeit deſſelben einzufaugen vermag, 
auch ohne mit Erde bedeckt zu feyn. Der Same befteht: 

2) aus der Samenhaut, spermoderma. Sie umgiebt 
den eigentlihen Kern des Samens, und ift aus 2 oder 3 in 
einander liegenden Haͤuten zufammengefegt, die ſich gewöhnlich 
nur an unreifen Saͤmereien deutlich unterfheiden laffen. Die 
Außerfte Bekleidung des Samens heißt die Lederfchicht, testa 
Gaertn, Sie ift hart, lederartig, und befteht aus Beinen Zells 
hen. Innerhalb diefer Hülle liegt eine äweite, die Mittels 

ſchicht, 
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fhicht, tegmen Brogn. Sie ift häufig undeutlih, und vers 
ſchwindet zuweilen beim Reifen des Samens ganz. Im Aka— 
zienfamen ift fie bleibend und fehr deutlih. Im unreifen Sa— 
men, von diefer zweiten Membran entfernt, liegt eine dritte 
Haut, das Fruchtſaͤckchen, tunica interior Gaertn,, amnios 
Malp. 

Der Raum zwifchen der Membran des Fruchtſaͤckchens und 
dem Tegmen iſt bei unreifen Sämereien mit einer zuckerhalti⸗ 
gen Fluͤſſigkeit angefuͤllt, die ſich bei den Graͤſern, dem Buch— 
weizen ꝛc. mit fortſchreitender Reife zum Sameneiweiß, al- 
bumen Gaertn., Perispermium Jeus., einer aus Staͤrkemehl⸗ 
koͤrnern zuſammengeſetzten, nicht zelligen Maſſe, geſtaltet. 

In anderen Faͤllen, namentlich bei allen Saͤmereien unſe⸗ 
rer Waldbaumhoͤlzer, wird die zuckerhaltige Fluͤſſigkeit waͤhrend 
des Reifens vom Fruchtſaͤckchen aufgeſogen. Hier ſchlaͤgt ſie 
ſich bei der Samenreife nicht zu bloßen Staͤrkemehlkoͤrnern nies 
der, fondern ein Theil derfelben tritg zu den Membranen eines 
unregelmäßigen parenchymatifchen zZellgewebes zufammen, 
der andere Theil lagert, als, theild zu großen Blaſen verän; 
dertes, theild ald gewöhnliches Amylum im Innern der Zellen, 
höblungen, und bildet fo den Eotyledonarktörper (endo- 
spermium) des Samens, die Maffe, welche wir im Gamens 
lappen der Bohne, Eiche, Roßkaftanie, Haſel ıc. finden. Se 
mehr Flüfigkeit vom Fruchtſaͤckchen während der Samenreife 
aufgeſogen wird, um ſo naͤher legen ſich die Waͤnde deſſelben 
an das Tegmen an, ſo daß oft der Zwiſchenraum gaͤnzlich 
ſchwindet, wenn alle Feuchtigkeit aufgeſogen wurde. In dieſem 
Falle enthaͤlt der Same wenig oder gar kein Albumen, ſondern 
nur Cotyledonarmaſſe — Endoſpermium — im Innern des 
Fruchtſaͤckchens. 

Periſpermium nenne ich alſo den Inhalt des Zwiſchen⸗ 
raums zwiſchen Tegmen und Amnios, das koͤrnige, zellenloſe 
Albumen der Graͤſer ꝛc, Endofpermium hingegen den Inhalt 
des. Fruchtſaͤckchens, welcher in feinem flüffigen Zuftande, vor 
ber Samenreife, den Embryo unmittelbar umfpält und diefen 
ernährt. Außer der ernährenden Fluͤſſigkeit iſt im Fruchtſaͤck⸗ 
chen noch der Keim der kuͤnftigen Pflanze, embryo, enthalten 
(f. weiter unten). Die primären Blätter deſſelben, d. h. die 
erften von der Markröhre des Stengels ſich trennenden Roͤh⸗ 
renbuͤndel (f. Wach sthum), wachſen bei. den meiſten Holz⸗ 
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pflanzen in die umgebende Fluͤſſigkeit hinein. Geſtaltet ſich 
diefe num bei der Samenreife zur zelligen Mafle, fo muß fie 
der Entwicklung der in ihr liegenden primären Blätter Folge 
leiften; fie ſpaltet gewöhnlich in 2 gleich große Hälften (Sa— 
menlappen, Cotyledonen), die entweder mit den in ihnen 
liegenden primären Blättern in die Atmofphäre hinausgeriffen 
werden, Robinia, Fagus ıc., oder mit diefen in der Erde zus 
ruͤckbleiben, Quercus, Aesculus x. 

Aber nicht bei allen Holzpflanzen wachſen die primären 
Blätter in das Endoſpermium oder den Cotyledonarkoͤrper bir; 
ein. Bei allen Nadelhölgern, bei allen Efhen und Lin 
den, bei Ricinus, Bilden fich die primären Blätter frei im 
Innern der Cotyledonarmaſſe aus, der Embryo ift mit diefer 
nicht durch die primären Blätter, fondern, durch das Wuͤrzel⸗ 
chen verwachfen, und fange auf diefem Wege die Nahrung aus 
dem Endofperinium, Syn diefem Falle fpaltet der Cotyledonar⸗ 
koͤrper nicht in 2 Theile, fondern er umfchließt ungerheilt, ſack⸗ 
ähnlich, den Embryo, und ift mit deffen Würzelchen verwach— 
fen. Der Same diefer verwahfenmwurzligen Hölzer (sy- 
‘ norhizae) fann daher unmoͤglich dicotyledonifch genannt 
"werden. Am paffendften würde ihn der Ausdruck ſchlauch— 
famenlappig (semen ascocotyledoneum) bezeichnen. Man 
vergleike nur dad, was Richard (Grundriß der Botanik) bei 
Ricinus communis Eiweiß (Tab. VII. fig. 7 b) mit dem, 
was er bei Phaseolus (fig. 3c) Samenlappen nennt, und 
man wird nicht allein eine völlige Webereinftimmung in der 
Zellenbildung beider Körper, fondern bei der Keimung beider 
Saͤmereien auc gleiche Bedeutung in phytonomifcher Hinficht 
erkennen. Der einzige Unterfchied liegt darin, daß bei Ricinus 
die primären Blätter (fig. 7 d) frei liegen, weshalb im Coty 
ledonarkörper (b) feine Röhrenbündel vorhanden feyn können, 
während bei Phaseolus die erſten Blätter im denfelben hinein⸗ 
gewachſen find: und das blattartig veräftelte Roͤhrengewebe def; 
felben bilden. Die Blätter, welche man zwifchen den Sa— 
menlappen einer reifen Bohne liegen fieht, find daher keine 
primären, fondern fefundäre Blätter. Der Same von Pinus, 
Fraxinus, Tilia hat aber mit dem bes Ricinus gleihen Bau. 
In phytonomiſcher Hinficht unterfcheiten ſich die ascocotyledoni⸗ 
ſchen Saͤmereien von den wahren dicotyledoniſchen darin, daß 
in erſteren der Embryo vor der Keimung feine Nahrung 
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nicht durch die primären Blätter, fondern durch die Wurzeln 
aus dem Eindofpermium zieht. In Folge der erften Keimung 
dehnt ſich aber der Stengel des Embryo, und tritt durch das 
Keimlody aus dem Samen hervor. Dadurch zerreißt die Ver— 
bindung des Würzelchend mit dem Endofpermium, und diefes 
wird als eine ſchlauchartige Bedeckung der primären Blätter 
meift mit den bekleidenden Samenhülten (bei Ricinus 
ohne diefelben) über den Boden emporgehoben, und bleibt fo 
fange ald Kappe Über den Blättern, bis es durch fie völlig 
ausgefogen iſt, ohne jedoch im irgend einer Verbindung durch 
Gefäße mit den primären Blättern zu ſtehen. Bei den dico— 
tyledonifchen Sämereien hingegen wird die Nahrung durch die 
vom Anfang an im Endofpermium liegenden primären Blätter 
aus diefem entnommen. 

Der Inhalt des Fruchtſaͤckchens bilder nun 

3) den Kern, die Mandel des Samenkorns unferer 
Holzpflanzen (nucleus), Er befteht: 

a) aus dem Endofpermium, jener zelfenreichen, ftärke 
meblhaltigen Maſſe, die ſich in 2 Theile fpaltet und als 2 &as 
menlapven auftritt, wenn die primären Blätter des Embryo 
in fie hineinwachſen, alsdann Samenlappen, Lamellen, 
Eotyledonen genannt, die, wenn dies nicht der Fall ift, als 
‚ein ungerheilter zelligfleifchiger Schlauch die primären Bläts 
ter (die faͤlſchlich ſoge nannten Eotyledonen der Nadelhölzer, 
Eichen, Linden und des Ricinus) bedeckt. Je höher im erfter 
ren Falle die primären Blätter im Endofpermium entwickelt 
find, je mehr fie fidy den Stoff des letzteren angeeignet haben, 
um fo mehr ſchwindet das unregelmäßige Zellgewebe im zuſam⸗ 
mengelegten Cotyledon. Dadurdy nähert ſich diefer immer mehr 
der wahren Blattnafur, und tritt fhon im Samen häufig mit 
grüner Färbung auf (Acer). Es unterfcheiden ſich aber die 
Samenlappen diefer Hölzer immer noch fehr fcharf dusch ihren 
Zelleninhalt, fo wie durch die Form und Stellung der Zellen, 
von den freien ifolirten Primärbiättern der ascocotyledoniſchen 
Sämereien. Ueber Bedeutung und Funktion des Endoſper⸗ 
miums f. Keimung, Reproduftion, Wahsthum. 

b) Der Keim, embryo, Wir betrachten ihn hier nür, 
wie er im reifen Samentorne fi zeigt. Seine Entwicklung 
babe ih im Artitel Wachsthum darzuftellen gefucht. Der 
Embryo im reifen Samenkorne unferer Holzpflanzen befteht 
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a) aus dem Stengeldyen, cauliculus; 
b) aus dem Mürzelchen, radicula; 

) aus 4 oder 2 DBlattgenerationen, um den Gipfel des 
Stengelchens, von denen die erite entweder frei liegt (Pi- 
nus), oder mit dem Endofpermium verwachfen ift (Quer- 
cus), Zufammengenommen und mit ihrer Baſis bilden 
fie- das Federchen, plumula; 

d) aus dem Knöspchen, gemmula, 1) dem auffteigenden, 
g. ascendens, und 2) dem abfteigenden, g. descendens, 

Der Stengel, cauliculus, ift fhon wirfliher Stamm mit 
innerer Marfröhre, umgeben mit koncentrifch geftellten Röhren: 
bündeln und einer parenchymatifchen Nindenlage. Im Umkreiſe 
feines Scheitels trennen fih 2 (Fraxinus, Tilia) oder mehrere 
(Pinus) NRöhrenbündel vom Markeylinder, ziehen das Parens 
chym der Rindenſchicht mit fi, und geftalten ſich zu den erften 
freien Blättern. Oder es fcheiden 2 oder mehrere Röhren 
bündel aus und verwahfen mit dem Endoſpermium (2 bei 
Robinia.ps. ac., 4 bei Lupinus albus, 8 bei Cucurbita pepo, 
Quercus %.). 

Zwifchen den Blättern erfter Generation, oder, wenn fid) 
eine zweite Blattgeneration fchon vor der Samenreife entwickelte, 
zwifchen diefer (Quercus), liegt das auffteigende Knöspchen, gem- 
‚mula ascendens, von derfelben Bildung und in derfelben Stellung, 
wie es ſich auch fpäter in den Knospen findet, |. Knospe. 

Das Würzelchen, radicula, begrenzt den Stengel an 
„feinem unteren Ende, und fängt da an, wo die Markroͤhre 
aufhört und nur Baftröhren den Mittelpunkt bilden. Dies 
ift allgemeiner Charakter der Wurzel, der alfo auch hier in 
Anwendung kommen muß. Diefer Theil ift bei den meiften 
Embryonen fehr wenig entwicdelt, und zuweilen von faft vers 
ſchwindender Länge, Auch entwickelt er ſich in den.meiften Fäls 
‚len erft nach der Keimung des Samens, und es iſt feinem 
Zweifel unterworfen, daß in den erften Perioden der Keimung 
nicht die radıicula, fondern cauliculus in die Erde hinabfteigt. 
Der in die Erde gewachfene Theil des cauliculus wird zum 
Wurzelftod, rhizoma, an deffen unterfter Spige, erjt wenn 
er eine gewiſſe Tiefe erreicht hat, fid) die wahre marklofe Wurs 
zel entwickelt, Bei mehreren Pflanzen waͤchſt der ganze cauli- 
calus des Embryo in die Erde, und nur die aus der Gemmula 
fih entwickelnden Theile wachfen aufwärts. Dies ift bei allen 
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denjenigen Pflanzen der Fall, die ihre Samenlappen im 
Boden zurädlaffen: Quercus, Aesculus, Vicia x, 

Allein in den meiften Fällen, und zwar in allen, wo bie 
ffolirten oder verwachfenen primären Blätter über die Erde 
empor gehoben werden, waͤchſt ein Theil des Stengel nad) 
oben, und bildet den erften Stamm. in anderer Theil waͤchſt 
nad) unten, und bildet das Rhizom. Schon Linné nannte Er; 
fteren den auffteigenden Stock, caudex ascendens, den’ 
Lesteren abfteigenden Stod, c. descendens. Wo beide 
ſich fcheiden, laͤßt fih anatomifc nirgends nachweifen. Wir 
erkennen das Vorhandenſeyn eines Indifferenzpunktes der Ent: 
widlung nur an dem wirfli Statt findenden polaren Gegens 
fage im Wachsſthum des Stengeld nad) oben und unten. Hat 
ſich aber die feimende Pflanze im Boden befeftigt, und beginnt 
die Entwicklung der Radicula, fo wird das ganze Rhizom zum 
indifferenten Organe, welches fi jährlidy nad) oben und unten 
erweitert, da im 2jährigen Triebe unferer Holzpflanzen keine 
Längendehnung mehr Statt findet. (Ausnahmen nur bei Thuja 
und Cupressus.) 

Wir kehren wieder zur Nadicula des Embryo im Samens 
korne zurüd, Sie bilder nicht die unterfte Spise des Embryo, 
fondern diefe befteht aus unregelmäßigen parenchymatifchen Zells 
gewebe, deflen Zellen mit Zellfaftbläschen dicht erfüllt find, die 
durch Sodine eine bräunliche Färbung erhalten und eine ſehr 
lebhafte Dioletularbewegung zeigen. Im Nachtpole der Längens 
achſe liege dies Zellgewebe, wie das der Gemmula im Lichts 
pole, ganz ohne Bedeckung da, ift von gleihem anatomifchen 
Bau, und ſcheint mir aud) gleiche phytonomiſche Bedeutung zu 
haben, weshalb es wohl mit dem Ausdrucke Gemmula descen- 
dens bezeichnet werden könnte. Es ift dies wohl daflelbe Or⸗ 
gan, welches de Candolle Spongiola radicalis — Wurs 
zelfhwämmdhen — nennt. Correa erwies bereits die Ana; 
logie diefer Organe mit den Narben der weiblichen Befruchs 
tungswerkzeuge. Da fidh nun fehr beftimmt die Analos 
gie der Narben mit dem Waͤrzchen im Grunde ber 
Knospe (gemmula ascendens) nahweifen läßt, fo wäre 
hiermit die Analogie der Narbe, der aufs und der abfteigenden 
Gemmula, erwiefen. Ueber die Entwicklung des Embryo f. Kei⸗ 
mung, Reproduktion und Wahsıhum. 
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Samenbiume. Die Bäume, melde man auf den Schlaͤ⸗ 
gen ftehen läßt, um diefe zu befamen, werden Samenbäume 
genannt. Man wählt dazu foldhe aus, die recht freudig wach 
fen, nicht zu wenige Zweige haben, und von foldem Alter 
find, daß fie fchon vielen und guten Samen tragen können. 
Wenn man die Auswahl hat, beftimme man lieber die mits 
telmäßig großen, als die fehr großen Stämme zu Samen 
bäumen; weil erftere, wenn fie fpäterhin aus dem jungen Holze 
genommen werden müflen, an diefem weniger Schaden thun, 
als die fehr großen Bäume. 

Samendsrre, Darrftube. Um eine große Menge Na— 
delholgfamen fo ſchnell wie möglih auszuklengen, errichter man 
ein freiltehendes Gebäude, das ein mittelmäßig großes Zimmer 
als Darrftube, ein kleines Zimmer für den Darrmeifter, und 
einen Raum für die entfamten Zapfen enthalten muß. Auf 
den Speicher oder Boden aber merden die noch nicht ausge 
flengten Zapfen geſchuͤttet. In der ‘Darrftube werden an die 
Bände und auch mitten durch, Geräfte gemacht, auf welchen 
die mit geflocheenen Drahtböden verfehenen Horten nahe über 
einander geftellte werden, und unter der unterften Horte wird 
ein Schicbkaften von leichten Brettern angebradıt, um den Sa— 
men aufzufangen. Auf der Seite der Darrſtube, nad) dem 
Slure hin, wird ein langer und fchmaler Eirkulir: Ofen gefegt, 
der im Stande ift die ganze Darrftube auf einen hohen Grad 
zu erwärmen. — Nun werden die Korten mit Zapfen anges 
füllt, die durch Deffnungen in der Dede der Stube, vom Bor 
den herunter und auf die Horten rollen können. Diefe muͤſſen 
deswegen fo eingerichtet werden, daß man fie hervorziehen und 
füllen fann. — Sind die Horten gefüllt, fo wird zuerft mit 
Holz, fpäterhin aber immer mit entfamten Zapfen, ein 
ſtarkes Feuer in dem Ofen gemadyt, und die Hiße fo erhöht, 
daß man fich zwar in der Stube aufbalten, ſich aber doch nicht 
behaglich fühlen kann. Diefer Fall tritt gemöhnlich bei 30 
Grad Wärme ein. Die Zapfen werden nun nad und nad) 
plagen, und wenn man fie von der oberften bis zur unteriten 
Horte mit der Hand tuͤchtig durch einander mengt, fo werden 
fie den Samen fallen laffen, den der unten angebrachte Schieb— 
Faften auffängt. Der Same wird nun baldmöglih auf einen 
luftigen Speicher gebracht, damit er abkühle. — Will man den 
Samen recht rein aus den Zapfen bringen, fo läßt man in 
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einer Tonne eine Schwinge — wie man fie in den Yutterfäfs 
fern hat — anbringen, und unten in die Tonne mehrere 4 Zoll 
breite Einfchnitte machen. In diefes Fegfaß ſchuͤttet man 
eine Parthie volltommen geplagter Zapfen, und ſchwingt fie 
tächtig im Falle herum, Es fallen dann alle Körner durd) 
die unten im Falle gemachten Einfchnitte, und können in ei; 
nem untergeftellten Gefäße aufgefangen werden. 

Im Laufe des Winters fann man vielen Nadelholzſamen 
auf diefe Art ausklengen, und bis zur Fruͤhjahrsſaat vorrächig 
haben. 

In manden Wuldgegenden beforgen. diejenigen Leute, 
welche die Zupfen gepflücdkt haben, das Ausklengen derfelben 
ſelbſt. Sie richten ihre Wohnftuben fo ein, daf fie viele Hors 
ten ber und um den Ofen ftellen können, und verkaufen dann 
den Samen an die Forftverwaltung Wenn die Zupfen in 
den Wohnftuben ausgeklengt und nicht uumittelbar auf den 
Dfen gelegt werden, fo hat man nicht zu fürchten, daß der 
Same durch zu große Hitze gefhwächt fey. Oft aber bringen 
diefe Leute die Zapfen unmittelbar oben auf die Defen, oder 
wohl gar in geheizte Baddfen; wodurd denn der Same tos 
tal verdorben wird. Es muß daher in folchen Gegenden polis 
zeilich darauf gefehen werden, daß dies nicht geſchehe. S. 
Sonnendarre. 

Samengehaͤuſe, Samenhalter ꝛc. |. Frucht. 

Samenkoͤrner, deren Anzahl in einem Berliner 
Scheffel, eder in einem Pfunde Die Beltimmung der 
Menge des Samens, der zur Kultur eines Morgens erforder, 
lich ift, muß fih im Allgemeinen nad) der Menge der Sa, 
mentörner richten, die auf einem DLuadratfuße auszuſaͤen 
find. Man muß daher willen, wie viele Körner in einem ges 
häuften Berliner Scheffel oder in einem Pfunde enthalten find, 
— Nach öfter angefiellien Verſuchen habe ich folgende durch— 
ſchnitiliche Refultare gefunden : 
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| Gewicht Anzahl der Körner 
es 





Scheffels. in einem | in einem 
Pfunde | Scheffel | Pfunde 











Eicheln . : 60 12,800 212 
Budhen . 50 80,000 1600 
Weißpucenfamen, ab eflügelt 52 — 17,900 
Dirkenfamen mit den Schuppen 12 — — 
Ahornſamen mit Flügen . 15 — 9,000 
Eſchenſamen 20 — 10,000 
Erlenfamen . a 36 — 1540,000 
Tannenfamen, abgeflägelt : 32 — 11,000 
ichtenſamen desgl. 50 — 58,000 
iefeenfamen dessFsgl...656 — 72,000 
Lärchenfamen desgl. . | 58 — 92,000 
MWeimuthstiefernfamen besgl. 55 — 33,000 


Kiefernzapfen in einem Sceffel 4000 Stuͤck, 
und ein Zapfen giebt gewöhnlich 15 bi820 gute Samenkoͤrner 
bei der kuͤnſtlchen Ausklengung Miele geben zwar mehr, 
dagegen viele auch weniger. Bei der Zapfenfaat fann man 
kaum darauf rechnen, daß aus jedem Zapfen 10 Körner aus 
fallen werden. Dagegen find diefe Körner gewöhnlich unverdorben. 

Hat man nun beftimmt, wie viele Körner auf einen Qua— 
dratfuß kommen follen, fo läßt ſich die erforderlihe Samens 
menge für einen Morgen leicht berechnen. Doch muß man 
von folhen Samen, woraus Pflanzen entftehen, die in den 
erften Sahren nur wenig tief einwurzeln, und daher bei trocke— 
ner Witterung leicht dürr werden, mehr Samenkoͤrner auf eis 
nen QDuadratfuß rechnen, als von folhen Samen, woraus 
Pflanzen eneftehen, die ſchon in den erften Wochen eine lange 
Pfahlwurzel oder eine ftarke Herzwurzel austreiben. Zu diefen 
gehören vorzüglich die Eicheln, Bucheln und alle dieſen aͤhn⸗ 
liche Samen. 

Samenlappen, Samendecke, Samenbäute:c.,f. Same. 

Samenloden nennt man die aus Samen erwachſe— 
nen kleinen Staͤmmchen. 

Samenmagazin. Wo viele und ausgedehnte Holzſaaten 
gemacht werden, da iſt es noͤthig und vortheilhaft, daß man 
beſondere Lokale zu Magazinen beſtimmt, und ſie ſo viel 
wie moͤglich mit ſelbſt eingeſammeltem Samen, von deſſen Güte 
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man fich überzeugt hat, füllen läßt. Diefe Lokale muͤſſen ge; 
räumig und luftig feyn, und unter gehöriger Aufſicht ftehen. 
Der Same darf nicht did auf einander liegen, und muß zus 
weilen umgeftochen werden, damit er abtrodne und nicht vers 
derbe. Die Eicheln aber und die Bucheln werden fo aufbes 
wahre, wie unter Aufbewahrung des Samens gelehrt 
worden ift. — Der größere Theil des Samens, der im Mas 
gazine aufbewahrt wird, befteht gewöhnlich in Nadelholzfas 
men, und man ift oft gendthige, immer einen Vorrath davon 
zu halten, weil niht alle Jahre Nadelholzſame waͤchſt. — 
Im Herbſte und Winter kann diefer Same, ohne Nachtheil 
zu leiden, auf luftigen Böden unter dem Dache liegen. Sehr 
gut ift ed aber, wenn man allen Samen vom Monat Mai 
an bis zum &eptember in große luftige Zimmer bringen 
kann, die unten im Gebäude und kühl find. Unter dem 
Dache wird die Hitze im Sommer oft fo groß, daß der Same 
dadurch Schaden leidet. 

Sn dem Magazine felbft werden nicht nur die verfchiedes 
nen Samenarten durch Bretter, die man auf die fchmale Kante 
ftellt, feparirt, fondern es muß auch bei jeder Abtheilung bes 
merkt werden: wie viele Scheffel fie enthält, oder wie viele 
Pfunde der Same wiegt, und in welchem Jahre er eingefams 
melt worden iſt. — Damit man aber au, ohne Samenkoͤr⸗ 
ner zu zertreten, an jede Abtheilung kommen kann, fo bildet 
man ducch die aufgerichteten Bretter 2 Fuß breite Kreuzgaͤnge. 

Bei der Ablieferung des Nadelholzſamens in die Magazine 
wird derſelbe zuweilen angefeuchtet und mit ſehr feinem ſchwaͤrz⸗ 
lichen Sande vermengt, um das Gewicht zu vergroͤßern. Durch 
das Reiben zwiſchen den Haͤnden kann man dieſen Betrug leicht 
entdecken, weil ſich dann der Sand vom Samen trennt. — 
Außerdem aber feuchten die Lieferanten den Samen oft an, um 
das Gewicht deſſelben dadurch zu vergrößern. Dieſen Betrug 
kann man dadurch entdecken, wenn man mit einer ganz trocke— 
nen Hand eine Parthie Samen feft zufammen drücdt, und 
durch fchnelles Deffnen der Hand den Samen fallen läßt. 
Bleiben keine Körner an der Hand hängen, fo ift der Same 
troden; bleiben aber Körner an der Hand Heben, fo ift dies 
ein Beweis, daß der Same angefeuchtet ift. 

Samenprobe. Bei einigen, befonders den größeren 
Samen, läßt ſich die Güte derfelben ziemlich genau beurtheilen, 
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wenn man das Korn beim Entzweiſchneiden frifh und voll 
fiändig findet. Bei mehreren Beinen Samen aber läßt ſich dies 
nit fo beitimme finden. Doch muß man and von bdiefen 
mehrere entzweifchneiden und nachiehen, ob das Korn voll 
ſtaͤndig und derb ift. Aus der Menge der leeren Baͤlge 
kann man dann wenigftens beurtheilen,. wie viele von 100 
Körnern ganz beffimme nichts taugen. Ob aber die übris 
gen wirklich auffeimen werden, das bleibt zweifelhaft, weil der 
Same ſchon zu alt, oder beim Ausklengen durch zu ftarke 
Hitze geſchwaͤcht, oder bei der Aufbewahrung verdorben feyn 
fann. ©. Probefaat. 

Sammeln der Raupen :c., f. Vertilgungslehre, 

Sammeln des Samens, |. Einſammlung. 
Samenſtaub, Pollen, ſ. Bluͤthe. 

Sand, Sandboden, wird jede Bodenmengung genannt, 
deren Quarzgehalt, nach Abrechnung der humoſen und ſalzigen 
Beſtandtheile, mehr als 80 Proc. des Reſtes betraͤgt. Der 
Quarz, deſſen Hauptbeſtandtheil die Kieſelerde iſt, kommt im 
Sandboden theils ſehr fein vertheilt, ſtaubartig als Staubſand, 
theils in groͤßeren Koͤrnern und Kryſtallen als Sand, Gruß, 
Kies vor, und bildet beſonders in unſerem Meeresboden die 
Hauptmaſſe. Ueber das Verhalten des Sandbodens zur Vege— 
tation ſ. d. Artikel Bodenarten, Bodenbeſtandtheile, 
Erden, Kieſel, Meeresboden und Quarz. 

Sandbau. Die Kultur der Sandſchollen wird der Sands 
bau genannt. S. Sandſchollenanbau. 

Sandkehle nennt man die Vertiefung in einer Sands 
fholle, die der Wind ausgewählte hat. Die Sandkehlen müfs 
fen bei der Kultur der Sandfchollen vor Allem mit Zäunen 
umgeben und beruhigt werden. S. Sandfchollenanbau, 

Sandlauffäfer, ſ. Cicindela. 

Sandfcholle, auch Sandfchelle, ift ein Grundftäd, das 
mit Sand üÜberdedt iſt. Man finder deren viele in den niedrig 
gelegenen nördlichen Theilen von Deutichland; die meiften aber 
unfern der Meereskuͤſte. S. d. folg. Art. 

Sandfchollenanbau mir Holz. Im nördlichen Deutſch⸗ 
lande giebt es fehr viele Sundfhollen, die nicht allein nichts 
produciren, Sondern noch dadurch fehr fchädlich werden, daß 
ihe Sand, wenn er ausgetrodnet ift, vom Minde über bie 
benachbarten Grundftäde verbreitet, und der oft fehr gute 
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Boden dadurch ganz unfruchtbar gemacht wird, Wer es noch 
nicht geiehen hat, der kann fid) keinen Begriff davon machen, 
welche Verwäftung eine etwas große Sandfcholle anrichten kann, 
Benachbarte Feder, Wieſen und Maldungen werden oft mehr 
rere Fuß hoch mit Fluaſand uͤberdeckt, und längs den pommers 
fhen Dünen an der Oftieefüfte fann man Waldtheile fehen, 
wo die. Kiefern 20 und mehrere Fuß tief im Sande ſtecken. — 
Es ift daher von der Außerften Wichtigkeit, die Sandfchollen 
mit Holz anzubauen, um den Sand dadurd) feft zu halten, die 
benachbarten Grundftüce gegen das Verſanden zu fidhern, und 
auch einigen Vortheil von der Sandfcholle felbft zu ziehen. — 
Gluͤcklicherweiſe läßt fi die begnügfame Kiefer auf folden 
Sandfchollen anbauen, und waͤchſt oft bis zum 60: oder SOjähs 
rigen Alter zum Erftaunen gut, befonders wenn fie auf einer 
Sandfcholle fteht, die 4 oder einige Fuß unter der Oberfläche 
guten oder mittelmäßigen Boden hat, der nad und nach mit 
Flugſand uͤberdeckt worden ift. Aber auh auf Sandhügeln 
kommt die Kiefer fort, und wählt bis zum 50ſten oder 6Often 
Jahre beffer, ald man glauben follte. 

Wäre nun eine fliegende Sandſcholle mit Kiefern in Bes 
ftand zu Eringen, fo muß vorzüglich dahin getradyter werden, 
den Sand zu beruhigen und fo feſt zu halten, daß ihn der 
Mind nicht forttreiben kann, Dies gefchieht, indem man an 
der Seite, woher der Wind den Sand treibt — gewöhnlid in 
Sreilagen die Suͤdweſtſeite — Coupirzäune errichtet, um dadurd) 
die Gewalt ded Windes zu vermindern und dem Sande hinter 
diefen Zaͤunen ein ruhiges Lager zu verfhaffen. Dieſe Zäune 
werden der Gegend, woher der Sandflug gewöhnlich fommt, 
rechtwinklig entgegen gefeßt, und auf der Ebene 70 bis 80, 
auf Ichiefen Flächen aber 20 bis 30 Schritte von einander ent; 
fernt, die Sandfehlen aber rundum mit einem Zaune uns 
geben. Fin Zaun von 4 bis 5 Fuß Höhe ſchuͤtzt das dahinter 
liegende Terrain in der Ebene 80 bis 100 Schritt, bei 10 Grad 
Elevation 50 bis SO Schritt, bei 15 Grad Elevation 30 big 
50 Schritt, in Sandkehlen 10 bis 20 Schritt. Man ſchlaͤgt 
alfe 24 bis 3 Fuß einen Pfahl tief in den Sand, durchflech— 
tet diefe Pfähle nur locker mit Kiefernzweigen, und bringt 
alle 2 Ruthen weit eine Strebe gegen den Wind an, damit 
der Zaun feftfiehe. Sind die Coupirgäune fertig, fo läßt man, 
fo bald wie möglich im Fruͤhjahre, alle 2 bis 25 Fuß zwifchen 
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den Zäunen eine tiefe Furche in den Sand pflügen, befäet die 
Furchen etwas did mit erprobt gutem, abgeflügeltem Kies 
fernfamen, läßt diefen 3 bis 4 Zoll dick mit Sand bedecken, 
und dann die Saatfurchen mit Kiefernzweigen dachziegelfoͤrmig 
belegen. Dadurch erhalten die fpäterhin aufgehenden Kiefern 
Schatten, der Sand kann meniger ald fonft austrodnen, und 
der Wind kann den Sand nicht faflen und wegtreiben. Auf 
diefe Arc laͤßt ſich jede Sandfcholle nicht allein unfchädlich, ſon⸗ 
dern auch näßlich machen. Sollte es nicht möglich feyn, die 
Kultur der ganzen Sandfcholle in einem jahre zu vollenden, 
fo muß an derjenigen Seite, woher der Sandflug kommt, der 
Anfang gemacht werden. — Noch wird bemerkt, daß, wenn 
blos die Saatfurden mit Strauch bedecft werden, pro 
Morgen 6 bis 8, zur Dedung der Saatpläschen aber 3 bis 
4 zweilpännige Fuhren Straud) erforderlich find, daß man aber, 
wenn'die ganze Fläche bedeckt werden foll, 12 bis 15 Fuder 
auf den Morgen nöthig hat. 


Wer über diefen Gegenftand noch mehr Belehrung wünfcht, 
dem empfehle ich: 


4) v. Pannewitz, Abhandlung über den Anbau der Sands 
ſchollen; 
2) v. Kropf, Syſtem und Grundſaͤtze; 


3) Th. Hartig, Abhandlung über Bildung und VBefeftigung 
der Dünen, und über den Anbau der Sandichollen mit 
Holz. 

Sandftein. Ein Seftein der Fldßs und aufgefhwernmten 
Gebirge, vorzugsweife aus Duarzkörnern beftehend, die durch 
einen thonigen, Kiefeligen, kalkigen oder eiſenhaltigen Kitt zu eis 
ner mehr oder weniger feiten Maſſe verbunden find. Die Ges 
birgebildung diefer Geſteine ift eigenthuͤmlich zerfchnitten und 
zerkluͤftet. Die Verwitterung fchreiter rafch vor, um fo rafcher, 
je leichter das Bindemittel ſich aufloͤſ't, und je weniger innig 
die Duarzkörner darin eingehüllt find. Das Geftein nimmt 
die Feuchtigkeit gierig auf, und führt fie in die Tiefe. Es de; 
darf daher der deckende Boden nothwendig einer feuchten At 
mofphäre, um fid) auf einem der Vegetation günftigen Feuchtes 
grade zu erhalten. Sandſteine, deren Bindemittel thonig ift, 
das rothe Todtliegende und der bunte Sandftein, lie 
fern nod) den fruchtbarjten Boden, wie dies die Laubholz be— 
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ftände des. fübweftlichen Abfalls des Thäringermwaldgebirges bes 
weifen. Am ungünftigften für die Vegetation it der Quader⸗ 
und Braunfohlenfandftein. De 

Saperda, f. Gerambyx.. 

Sarcoptes. Unter diefer Benennung beabfi chtigte ich 
eine Milbenart zu beſchreiben, die ſich mir, bei naͤherer Beob⸗ 
achtung ihrer Entwicklung in den letzten Stufen, als nicht der 
Gattung Sarcoptes angehoͤrend gezeigt hat. Ich behalte jedoch 
die Bezeichnung des Artikels bei, da ich mehrere Male hierher 
verwieſen habe. 

a) (Uropoda, Gamasus.) Sehr häufig findet man in den 
Gängen der Borkenkaͤfer gerödtete Larven und Puppen, in des 
ren Sjnnerem eine Menge Lleiner 6füßiger Milben haufen. 
Länge 135 Par. Linie. Körper birnförmig, nad hinten vers 
dickt, mit 8 Afterborften. Färbung gelblichweiß. Füße mit eins 
facher Spitze. Tafter lang und fußähnlih. Kinnbaden mit 
Scheeren. Aus ihnen entwickelt fi eine Milbenart,. die frei 
in den Gängen der Borkenkaͤfer lebt und alle Charaktere der 
Gattung Gamasus an fidy trägt. Länge 3% Par. Lin. Körs 
per ebenfalls noch birnförmig, aber nach binten enger, mit 4 
Afterborften. Thorax deutlih vom Hinterleibe gefondert, trägt 
2 fußähnlihe Organe (zurückgetretene Palpen?). Kinterleib 
mit 3 7Tgliedrigen Fußpaaren, deren Eindglied fid) in eine Haft: 
blafe erweitert. Mundtheile: 2 unter eine breite Lippe zurück 
gezogene, ausſtreckbare, an der Spitze ſcheerenartig eingefchnits 
tene Mandibeln, zur Seite derfelben ein zweites, wie das erfte 
hakenfoͤrmig nad) unten gefrümmtes, Gyliedriges Palpenpaar. 

Aus ihr entwickelt fih die volllommene Milbe mit allen 
Charakteren der Gattung Uropoda: Körper mit einem röthlichs 
braunen, eirunden, lederartigen, zellig geränderten, mit nad) hins 
ten gerichteten fteifen Borſten befegten Schilde bededt. Füße 
und Mundeheile unter dies Scildchen zurückgezogen, fonft wie 
im zweiten Entwiclungsftadium. Der After erweitert ſich in 
eine häutige Röhre, mit welcher ſich die Milbe in dem hinteren 
Ausbiffe der Borkenkaͤfer befeftige. Die Bedeutung diefes Or; 
gans ift mir völlig Klar geworden: es fteht mit dem Leben der 
Milde und ihrem Beſtehen in innigfier Beziehung. Wenn 
eine Borkenkaͤſergeneration ihre Ausbildung erlangt hat, verläßt 
fie ihren alten Wohnort, um fid) neue Stämme zu fuchen, in 
denen fie ihre Dekonomie fortzufegen vermag. Sollen die. auf 
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fie angewiefenen Schmaroger beftehen, fo muͤſſen fie Mittel 
befigen, ihnen zu ihrem neuen Aufenthaltsorte zu folgen. Die 
Schlupfwespen find hierzu mit Flügeln verfehen, bei den Käs 
fermilben tritt der Afterfaden an die Stelle der Flügel, fie vers 
mögen ſich durch ihn auf der glatten Schale der Käfer fo zu 
befeftigen, daß fie von diefen während der ganzen Schwärmzeit 
herumgetragen werden. &o begleitet die Milde das Käferweibs 
chen bis zu dem Orte, wo dies feine Eier ablegt, worauf es 
feine Brut eben dafelbft unterbringt, deren Entwicklung mit der 
der Käfer parallel verlaufen muß, wenn die Art beftehen foll. 
Wahrlich, ein Schöner Belag der weilen Sorge der Natur aud) 
für ihre niedrigften Gebilde! 

Ad) Schreibe diefen Milben, die ich, ihrem vollkommnen 
Zuftande nah, der Gattung Uropoda zuzähle, einen fehr wer 
fentlihen Einfluß auf die Verminderung der Vorkenkäfer zu. 
Beſonders Häufig und bisweilen allgemein finden ſich diefe Mil 
ben in den Ausbiffen der größeren Borkenkaͤfer B. typogr. und 
Sdent. Im verfloilenen Herbfte fand id) fehr viele Larven und 
Puppen des B. Sdent, in den Fichten des Thüringer Waldes 
von ihnen getödter. | 

b) (?) Die Milse, wie fie aus dem Eie erfcheint, 15% Lis 
nie lang, 13» Linie breit, Form der Kopflaus, 4 wirkliche 6glie⸗ 
drige Fußpaare. Das vorderfte Paar am Prothorar mit eins 
facher Zgliedriger Klaue, das 2te Paar am Metarhorar, wie 
das Zte und 4te weit nach hinten gerücdte Paar mit Haftbla— 
fen endend. Mundtheile: ein weit vorftredbarer Saugſtachel 
und zwei fehr kurze, fcheerenfirmig eingefchnittene Mandibeln. 
Zwifchen dem 1ften und 2ten Fußpaare zwei feulenförmige Lufts 
blafen auf feinem &tiele. Zwifchen Kopf und erftem Fußpaar 
auf jeder Seite ein Luftloh. Diefe fegen fid) nad innen in 
kurze, einfache, 2gliedrige Luftröhren fort, von deren Ende eine 
Menge feiner Tracheen, mit inneren Spiralfäden, buͤſchelfoͤrmig 
ausftrahlen. Im völlig gefchloffenen KHinterleibe liegen neben 
einem dunklern Rücengefäße zwei große häutige Behältniffe, die 
mit einer Flüffigkeit, in welcher runde Mare Bafen fchwimmen, 
dicht erfülle find. 

Sobald die Milde Äußerlich aufgerreten ift, fucht fie eine 
Inſekten⸗Larve auf (ich habe fie big jegt nur an Hymenopteren⸗ 
Larven gefunden, ihr Wirkungskreis mag aber nicht darauf bes 
ſchraͤnkt feyn), und fticht ihren Saugftachel in den Körper. ders 
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feiben, um die Säfte zu faugen. Durch die eingefogenen Säfte 
fhwillt das letzte Segment des Hinterleibes kugelförmig auf, 
während alle Übrigen Segmente ihre frühere Form und Größe 
behalten. In diefe Kugel, die fi allmählig bis zu einem 
Durdymeffer von +5 Linie erweitert (die Kugel nimmt demnach) 
einen über 700mal größeren Raum ein als die Milbe) tritt 
nun der ganze Inhalt des Körpers der Milbe, die großen haͤu⸗ 
tigen Blafenhälter, das Ruͤckengefaͤß und die Tracheen, die, fich 
verlängernd, den ganzen Anhalt der Blaſe durdyziehen In jes 
dem der häutigen Blafenhälter bildet fih nun eine große 
Kryftalldrufe, beftehend aus 20—40 fternförmig zuſammen⸗ 
gefegten tafelförmigen Kryftallen, durch deren waͤlzende Bewe⸗ 
gung die Säftemaffe, in der ſich gleichzeitig eine große Menge 
von Luftblafen bilden, in beftändiger Bewegung erhalten wird, 
Jetzt erft entwicele fih zwifhen den beiden häutigen 
Hältern ein traubenförmiges Organ, der eigentliche Eierſtock, 
ursprünglich aus zufammenhängenden, mit Molekuͤlen erfüllten 
Blaſen beftehend. Die Moleküle koncentriren fih an der aͤuße— 
ren Rundung jeder Blaſe, und bilden hier einen fugligen Abs 
fehnitt, welcher auf der Bafis wie auf einem Keldye ruht. Dies 
Puglige Organ vergrößert fid im Verfolg auf Koſten des Ca, 
lyx, und Iöft ſich an dem Äußerften Ende des Eierſtocks als ein 
mit grumdfer Materie erfuͤlltes Ei, von der Größe der 
Muttermilbe, ab. So entſtehen allmählig 150— 200 Gier, 
die fich zellenförmig an die ftarre Wand der großen Blafe ans 
legen, dennoch aber den Raum derfelben ſelten mehr als zur 
Hälfte ausfüllen. Im Verfolge geftalter fi die grumdfe Mas 
terie in jedem ie durch Znfammentritt der einzelnen Mole⸗ 
füle zu größeren Blafen, die völlig gleichbedeutend mit den Dlas 
fen im Hälter der Muttermilbe find. Weiterhin fieht man zus 
erft den Kopf und die Füße der jungen Milbe, in. der Größe, 
wie fi diefe Organe an der Mutter vorfinden, ans 
ſchießen. Die Blafenmaffe zieht fib an die Seiten des Hins 
terleibes zurück und nimmt diefelbe Lage an, wie in der Muts 
termilbe. Die Traheenftämme bilden fi, aber die Fäden 
derfelben entftehen erjt, wenn die Milbe ihren Sarg verlaffen 
bat. Die ganze Metamorphofe des Eies kann man unter dem 
Mikroskop in einer einzigen Blafe verfolgen, da man in denjenis 
gen Eiern, weiche ſich zuerft vom Eierſtocke löften, die vollkom⸗ 
men ausgebildete junge Milbe mis freier Bewegung der Füße 
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und Mandibeln, in allen Stuͤcken der Muttermilbe völlig gleich 
bis auf die Entwicklung der Tracheen, liegen fieht, während fich 
immer noch friihe Eier vom Eierſtocke abfondern. Kat die 
junge Milde ihre Ausbildung erlangt, fo frißt fie fi aus der 
Kugel heraus, fticht fogleid eine Made oder Raupe an, faugt 
deren Säfte, und tritt nun ganz in das Verhalten der Mutter 
milde, indem ſich in ihrer Blaſe innerhalb 4 Wochen eine neue 
Milbengeneration von 150 bis 200 Individuen entwickelt, 

Ein fehr kleiner Theil der Milben einer Generation zeigt 
eine abweichende Bildung. ‘Der Körper iſt eiförmiger, gedruns 
gener, krebsroth. Das hinterſte (Ate) Fußpaar trägt wie 
das Afte eine gekruͤmmte Klaue, feine Haftblafe, die Außer, 
ren Luftfäce zwilhen dem Aften und 2ten Fußpaare fehlen. 
Der Hinterleib endet mit einem fchildfsrmigen zweifpigigen Ors 
gan, und im Innern des Körpers fehlen die Blafenhälter. Al 
les deutet darauf hin, daß dies Männchen ſeyen; doch habe ich 
nie eine Begattung beobachten können, weiß auch nicht, wie diefe 
‚ vollzogen werden folite, da der ganze Hinterleib des Weibchens 
völlig gefchloffen, und nirgends die Spur einer Deffnung vors 
handen iſt. 

Ich habe der Dekonomie diefer Milbe, die ich an der Larve 
von Eumenes coarctata (f. Diploptera) entdedte, einen 
größeren Raum. gewidmet, nicht, weil fie mir als Forftinfeke 
wichtig erfcheint, fondern weil der, mit der größten Genauigkeit 
beobachtete, auch von den Hrrn. Prof. Dr. Wiegmann, Dr. 
Burmeifter und Dr. Erich ſon, denen id die Beobachtung 
mitzutheilen die Ehre hatte, gleichmäßig erkannte Verlauf der 
Fortpflanzung ein helles Licht auf die Wermehrungsart vieler 
niederen Thierformen wirft. Sie ſcheint in allen Klaffen der 
Gliederthiere (an. articulat.) ihre Repräfentanten zu finden. 
Bei den Anneliden üf fie bis jegt noch nicht beobachtet wors 
den, dagegen tritt fie in fehr analogen Erfcheinungen fchon uns 
ter den Eruftaceen bei Daphnia und Cyclops auf. Bei erſte⸗ 
ren ift die befruchtende Kraft einer Begattung auf 6 Zeugungen, 
wie bei Aphis, nachgewiefen worden. Analog ift ferner die 
Fortpflanzungsart der Cirripedien, wie dies Burmeifterg 
neuefte treffliche Unterfuchungen (Beiträge zur Naturgefchichte der 
Rankenfuͤßer, Berlin 1834) erweifen. Daß fie bei den Araneas 
ceen (Abtheilung der Milben) vorfomme, habe ich durch bie 
gegebene Beobachtung erwiefen. Die Hauptmomente der bes 
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fehriebenen Eibildung habe ich auch bei Aphis rosae beobadyr 
tet. - Namentlich fah ich fehr deutlich einen ähnlichen traubens 
förmigen Eierftod, und diefelbe Entwicklung von der Löfung 
bes Eies ab bid zum fertigen Inſekt im Leibe der Mutter. 
Auch die beiden häutigen Blafenhälter fah ich ganz in derfels 
“ben Lage im Körper der zum Ausfchlüpfen fertigen Blattlaus. 
Vergleicht man ferner hiermit, was ich im Artifel Aphis übers 
die Blafenbildung am After der in der Erde lebenden Blatt 
laͤuſe geſagt habe, fo wird es nicht unmarfcheinlich, daß hier 
eine fehr große Analogie mit der Fortpflanzung der Schmarotzer⸗ 
Milde ftatt fand. Bei Coccus pini durchläuft das Ei im Leibe 
der Mutter diefelben Entwiclungsftufen und zeigt gleiche Bil 
dung, wie das der Milbe. Sollte bei Coccus polonicus die 
Analogie nicht noch größer feyn? Wenigſtens geht hieraus hers 
vor, daß ſich auch bei den Inſekten eine Ähnliche Fortpflans 
zungsart findet, die dann endlid au in der vierten Abthei⸗ 
lung des Thierreich®, bei den Strahlthieren an. radiar., unter 
den Lernaͤen wieder in überrafchender Uebereinftimmung auftritt. 

Die fpeciellere Darlegung der Beobachtung muß einem ans 
deren Orte vorbehalten werden, da fie nur durch Abbildungen 
jur Maren Anſchauung gebracht werden fanın. 

c) An den Zweigen ſchlechtwuͤchſiger Kiefern findet man 
häufig Knotenwuͤlſte von der Dice einer Erbfe bis zu der eis 
ner Bohne. Sie beftehen aus parendiymatiichen Zellgemwebe, 
welches eine unendliche Menge Heiner unregelmäßiger Höhluns 
gen enthält, in derem jeder 6— 12 und mehr Larven der fols 
genden Milde eingefchloffen find, fo daß eine einzige Galle aus 
fende derfelben enthalten kann. 

Erites Entwidlungs:Stadium. Die Made wurms 
förmig, ſehr lang geftreckt, 185 Par. Linie lang. Nur 2 Fuß 
paare, am Thorar. Füße 6gliedrig, enden mit zwei Borften, 
deren Eine gewimpert ift und an ihrer Baſis ein radförmiges 
Drgan tragt. Der Kopf in einen Ruͤſſel verlängert, genau 
wie Schweinsruͤſſel. Körper vom Thorar ab mit, in regelmäßis 
gen Reifen ftehenden, Waͤrzchen dicht befegt, wie gepanzert. Les 
ber dem After zwei lange Fäden. Im Innern zwei Blaſen— 
hälter wie vorige. 

Zweites Stadium. Körper eiförmig, nad) vorn und 
hinten verengt, 2 nach unten gefrümmte Palpen. Ruͤſſel in eine 
hornartige vorftehende Unterlippe verwandelt. 4 Paar bglie⸗ 
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drige Füße mit doppelten Klauen und einem radförmigen Ors 
gan an der Baſis des Tarfus zwifchen einer Borſte. After 
Öffnung deutlich. 

Drittes Stadium. Körper faft zur runden Scheibe, 
mit Heinem Thorax und Kopf, birnförmig; zwei kurze, zu gezähns 
ten Scheeren eingefpaltene Mandibeln. Zwei viergliedrige kurze. 
Palpen. 4 Fußpaare mit keulenförmigen dicken Schenkeln und 
zweißralligen Klauen. Färbung des Körpers wie der Säfte 
erebsroch. Im Innern hellgrüne Blaſen, die durch Druck 
zur Mundöffnung heraustraten. Afteröffuung nicht erkenn⸗ 
bar. Dies verleitere wohl Chabrins zu der Annahme, daß 
mehrere Milbenarten ihre Eier durh die Mundoͤffnung von 
fi) geben. In diefem legten Zuftande ift die Milbe bereits als 
Oribata geniculata Latr., Notaspis gen. Herm. befannt. 

Die Wirkfamkeit der Gattung Trombidium, Sammts 
milde (raͤuberiſch), erftreckt fich faft nur auf Gärten. In Waͤl⸗ 
dern find fie felten, weshalb wir ihrer bier nicht weiter ers 
wähnen. 

Sattelbaum. Zu den Reitfätteln find krumm gewach 
fene Stüde Holz nöthig, die man Sattelbäume nennt. 
Es kann jede zähe und fefte Holzart dazu gebraucht werden. 
Sie werden aus den Aeften der Bäume genommen und gut 
bezahlt. Wo große Armeen unterhalten werden, find viele ders 
gleihen Hölzer erforderlih, und müflen in den Kolzichlägen 
forgfältig ausgefucht werden. 

Sauerachftrauch,, |. Berberigenftraud. 

Sauerdorn, ſ. Berberisftraud. 

Sauerftoff, Oxygenium. Ein Metalleid (nicdhtmetallis 
ſcher SGrundftoff), welches im einfachen Zuftande nur künftlich 
als eine Gasart — Sauerfioffgas, Lebensluft — dar, 
jtellbar ift. Die Gasart feldft ift nicht fauer, fondern geruch— 
und geſchmacklos, ungefärbt, von 1,1096 fpecifiihem Gewichte, 
Sie unterhält fowohl das Athmen wie das Verbrennen der 
Körper fehr lebhaft. 

- Der Sauerjtoff verbindet fich mit faft allen Körpern, und 
wird dadurch in den meiften Fällen firirt. Der Proceß der 
Verbindung des Sauerftoffs mit anderen Stoffen heißt: Oxy, 
dation, legtere werden nach ihrer Verbindung mit Sauerftoff 
im Allgemeinen Oxyde genannt. Die Neigung der Körper, 
ih mit dem Sauerſtoff zu verbinden — zu orypdiren, ift aber 


Sauerftoff 739 


fehr verfchieden, und hängt theild von ihrer Natur, theils von 
den Verhältniffen, unter denen die Verbindung vor fich geht, ab. 
Je nachdem ein Körper mehr oder weniger Sauerftoff auf: 
genommen hat, unterfcheidet man 1) Suboryd: Verbindungen 
im Minimum, 2) Dryd. 3) Superoryd: Verbindungen im 
Murimum. 
Die Oxyde zerfallen in 2 Abtheilungen: 

a) Säuren heißen alle Verbindungen des Sauerſtoffs mit 
Metalloiden und eleftromegativen Metallen, z. B. Schwer, 
felfäure, Phosphorfäure, Arfenikfäure, Antimonfäure, 

b) Salzbaſen, Bafen heißen alle Verbindungen der elek⸗ 
trospofitiven Metalle mit Sauerfteff. Altalien, Erden 
und Metalloxyde, z. B. Kali, Natron, Kalkerde (aͤtzende), 
Eiſenoxyd, Bleioxyd ꝛc. Beſitzt ein baſiſcher Körper mehs 
rere Oxydationsſtufen, ſo heißt der weniger oxydirte O x y⸗ 
dul, der hoͤher oxydirte Oxyd. Z. B. Eiſenoxydul und 
Eiſenoxyd. | 

Säuren mit Salzbafen find alfo Verbindungen des Sauer, 
foffed mit anderen Körpern, In der Verbindung heißen letz⸗ 
tore ſtets das Radikal. So iſt in der Schwefelſaͤure der 
Schwefel, im Kali das Kalium, in der Kalkerde das Calcium, 
im Eiſenoxyd Eiſen des Radikal. | 

Verbindungen von Säuren und Salzbafen heißen Salze. 
3. B. Schwefelfäure und Kalkerde= Gyps, Schwefelfäure und 
Talterde — Bitterſalz, Schwefelfäure und Eifenorydul = Bis 
triol ꝛc. Be 

Die für und wichtigften Verbindungen des Sauerftoffs mit 
anderen Körpern find: 

a) mit gasförmigen Metalloiden. 

1) Waſſer: 89 Theile Sauerftoffgas, 11 Theile Waffer 

ftoffgas, 

2) atmofphärifche Luft: 21 Sauerftoffgas, 79 Stickgas. 

3) Salpetergas und Salpeterfänren: Stickſt. mit 

Sauerft. in verfchiedenen Verhältniffen. 

b) mit falzbildenden Metalloiden. 

4) DPhosphors, Schwefel:, Selens, Jod», Brom, 

EHlors Säuren. 

ec) mit kohligen Metalloiden. 

5) Kiefelfäure: 89 Sauerft., 48 Kiefel. 

6) Kohlenfäure: 73 Sauerft., 27 Stickſt. 
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7) Borfäure: 69 Sauerft., 31 Bor. 
d) mit Altalis Metallen. 

8) Kali, Pottaſche: 17 Sauerit., 83 Kalium. 

9) Natron, Soda: 26 Sauerft., 74 Natrium. 

10) Baryterde: 10 Sauerft. mit 90 Barium. 

11) Kalterde: 28 Sauerft., 72 Calcium. 

12) Talterde: 39 Sauerft., 61 Magnium, 

e) mit Erd» Metallen, 
43) Thonerde: 47, Sauerft., 53 Aluminium. 
f) mit Erz; Metallen, > B. 

44) Eifenorydul: 23 Sauerft., 77 Eifen. 

15) Eifenoryd» Orydul: 28 Sauerſt., 62 Eifen. 

46) Eifenoryd: 34 Sauerſt., 69 Eifen. 

Die Verbindung ded Sauerſtoffs mit anderen Körpern iſt 
in vielen Fällen mit Lichts und Waͤrme⸗Entwicklung verbunden, 
in welchem Falle fie Verbrennung im engern Sinne genannt 
wird. ©. Verbrennungs Prozeß. 

Sauerftoffes Einfaugungsfäbigfeit des Bodens. Un: 
ter den Artikeln: Dammerde, Ernährung der Pflanzen, 
Vegetation x. habe ic den wichtigen Einfluß, welchen der 
Sauerftoff der Armofphäre auf die Wegetation aͤußert, erörtert. 
Die Fähigkeit, den Sauerſtoff der Atmofphäre zu abforbiren, iſt 
allen poröfen Körpern eigen, und zwar entziehen jie der Ats 
mofphäre mehr Sauerjtoff als Stickſtoff. Ein chemifher Pro 
zeß ift dabei niche noͤthig, da beide Gasarten nicht gemifcht, 
fondern nur gemengt die atmofphärifche Luft bilden. Bei den 
Erden tritt die Lockerheit an die Stelle. der Poroficät. Sie 
befigen das Vermögen der Abforbtion im Verhaͤltniß ihrer. Kon: 
filtenz, was ſchon daraus hervorgeht, daß alle Erdarten, wenn 
fie durch Gluͤhen auf gleiche Konfiitenzgrade gebracht werden, 
auch gleiches Abforbtiong s Vermögen bejigen. — Die Verbin— 
dung des abforbirten Suuerftoffs mit den Erden ift durd- 
aus mehanifh. Eine chemifhe Verbindung kann fchon des; 
bald nicht ftatt finden, weil alle Erdarten volltommene Oryde 
find. Die Verhältniffe der Sauerftoff» Abforbtion verfchiedener 
Dodenarten find nah Schübler folgende: 

Wenn reiner Quarzſand 16 Theile abforbirt, nimmt Gyps⸗ 
erde = 27 Theile, Kalkſand 56, lettenartiger Thon = 93 Theile, 
feine Kalterde = 108, lehmartiger Thon u. fchiefriger Diergel 
= 110, Maiartiger Thon = 136, reiner grauer Thon = 153, 
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Adererde = 162, Talkerde — 170, Gartenerde = 180, Humus 
— 203 Theile Sauerftoffgas aus der Atmofphäre auf. Mit 
dem Austrocknen des Bodens ſchwindet daffelde aber volltlommen. 

Die Erden in ihrem natürlichen Zuftande und ohne Wed: 
felwirtung mit Gewächfen, entziehen alfo der Atmofphäre den 
Suuerftoff und mengen fid mit ihm mechanifh. So wie fid) 
aber im Boden vegetabilifches Leben regt, entreißt die Pflanze 
dem Boden feinen Sauerftoff vermöge ihrer Wurzeln, leitet ihn 
durch ſich hindurch, und giebt ihn vermöge ihrer Blätter der 
Armofphäre wieder, und zwar in demfelben Mengenverhaͤltniß, 
als ihn die Wurzeln abforbiren. 

Saugrüffel, Rostrum, f. Freßwerkzeuge. 

Saugwurzeln, auch Thauwurzeln, werden die feinen 
Wurzeln genannt, die ganz nahe unter der Oberfläche des Bo; 
dens binfireichen. 

Saum des Waldes. Die Bäume, die auf der Grenze 
des Waldes oder eines Walddiftriktes ftehen, werden der Saum 
des. Waldes genannt, | 

Saumbäume, f. den vorigen Artikel. 

Scarabaeus, f. Melolontha und Lucapus. 
Schaalfuͤgler, f. Coleoptera. 

Schachtruthe. Einen Körper, der eine Ruthe lang und 
breit und einen Fuß dick ift, nenne man Schachtrut he. Es 
enthält daher im Preußifchen eine Schachtruche 144 Kubikfuße. 
— Beim Forftwelen kommt die Meſſung nah Schachtrahen 
vorzüglich beim Verdung der Grabenarbeiten vor. Nach 
der oberen und unteren Weite oder Breite, und nad) der Tiefe 
des Grabens laͤßt ſich die Anzahl der Kubikfuße Erde leicht 
berechnen, die duf eimer-Rängenruthe ausgeftochen werden muß, 
Und hat man fich erkundigt, wie viel in der Gegend für das 
- Ausgraben einer Schachtruthe Erde bezahle wird, oder hat man 
felbft eine Probe gemacht, mie viele Kubitfuß Erde ein fleißis 
der Arbeiter täglich ausgraben kann: fo laͤßt ſich der Lohn 
feicht berechnen, den der Tagelöhner für die Anfertigung einer 
faüfenden Ruthe Graben, von der beftimmten Breite und 
Tiefe, verdient, Doch muß billig darauf Rüdfiht genommen 
werden, daß die Arbeit in feitem, fteinigem Boden, oder 106 
viele Wurzeln und Stoͤcke wegzuräumen find, weniger fördert, 
als da, wo diefe Hinderniffe nicht ftart finden. Auch kann ein 
Arbeiter, wenn der Graben ſchmal und werig tief ift, nicht fo 
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viele Kubikfuße Erde täglich ausftechen, als wenn er breiter 
und tiefer if. ©. Boͤſchung. 

Schäftig wird ein Baum genannt, wenn der Stamm 
oder Schaft gerade, lang und ohne viele Aefte ift. 

Schälbade, |. Hacke. 

Schaͤlſchlag, |. Rindenſchlag. 

Schaflaub, |. Schafwellen und Futterlaub. 

Schaft. Man nennt fo den Stamm des Baumes, auss 
fchließlich der Zweige. - 

Schafwellen, Schaflaub. Wenn man im Sommer grüne 
Keifer abhaut, fie in Büfchel bindet, und an der Sonne trock⸗ 
net, fo werden die daran hängenden: Blärter im Winter. von 
den Schafen, Ziegen, und dem Edel-, Dams und Nehwilde 
fehr gern gefreflen, und man kann damit viel Heu erfparen, 
Man benugt gewöhnlich die Kopfholzftämme dazu. Syn eis 
nigen Gegenden nennt. man diefe Buͤſchel: Schafwellen, in 
andern: Schaflaub. — Eichen, Weißbuchen, Eichen, Ahorn, 
Ruͤſtern und viele Strauchhoͤlzer geben das beſte Schaflaub, 

Scalkantig, f., Kantig und Beſchlagen. 

Schalm. Wenn man einen Baum durch eine angehauene 
kleine Platte bezeichnet, fo nennt: man diefe Platte: Schalm. 
Wird auf diefe Arc eine Linie bezeichnet, fo nennt man fie 
Schalmlinie. 

Schalmlinie, ſ. den vor. Art. 

Scharren, Barzſcharren, ſ. Harzen. 

Schaufelholz iſt dasjenige, welches die Müller zu ben 
Schaufeln am Waflerrade gebrauchen. Das dazu anmwendbare 
Holz muß dick. und fehr geradfpaltig feyn; es kann aber in kurs 
zen Stüden beftehen. Wo man es haben fann, nimmt man 
Eichen», Buchen» oder Kiefernholz zu den Schaufeln. 

Scheeren, einen Baum, beißt: ihm die Acfte abhauen. - 
S. Köpfen. 

Scheffelpläge find Hlößen im Walde, die vor der Hand 
als Feld oder Wieſe benugt werden, big fie mit Holz angebaut 
werden können, Die Benuger derfelben mußten vormals eine 
Natural: Abgabe an Körnern entrichten, woher fie die Benens 
nung: Scheffelpläge erhalten haben. est läßt man fich 
gewöhnlich Geld ſtatt Frucht geben. 

Scheidefunde, ſ. Chemie. 

Scheitel, vertex, ſ. Kopf der Inſekten. 
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Scheitholz, Klobenbolz, Kluftholz, wird das gefpals 
tene Klafterholz genannt. 

Scenkel, femur, Schenkelring: trochanter, f. Füße 
der Inſekten. 

Schiebkarren find nach deren Gebrauch verfchieden. Die, 
womit beim Forftwegebau Erde, Steine ꝛc. herbei gefahren 
werden follen, haben einen Kaften von Brettern; die aber, wor 
auf Holz aus den Schlägen gerückt werden foll, haben Ereuz: 
weiſe ftehende Rungen, zwiſchen welche das Holz gepackt wird. 
Alle Schiebkarren haben nur ein Rad, und werden von Mens 
ſchen gefchoben. i 

Schiefertbon, f. Thongefteine. 

Schiffskiel. Der lange Balken unten im Schiffe, an 
welchen der ganze Schiffsrumpf befeftige ift, wird Kiel genannt. 
Man made ihn gewöhnlich von Buchenholz, und es find 
dazu fehr lange und Dice, ganz fehlerfreie Stämme nöthig, die 
deswegen auch ‘gut bezahlt werden, weil fie ſelten ſind. 

Schiffsknie, ſ. Knieholz. 

Schiffsplanken. Die langen dicken Bohlen, woraus der 
Rumpf der Schiffe geformt ift, werden Planken genannt. 
Man: nimmt gewöhnlich ganz fehlerfreies Eichenholz dazu. 
Se größer die Schiffe find, defto dicker müffen die Planten feyn. 
Sind die Schiffsplanken ſehr rein, lang; breit und dick, und 
wohl aud) flad) bogenförmig; fo werden fie theuer bezahlt. — 
Für kleine Schiffe oder Kähne nimmt man aud) Planken von 
Nadelholz. 

Schildchen, — ſ. Bruſtſtuͤck. 

Schildlaus, ſ. Coccus, 

Schindeln, ſ. Dachſchindeln. 

Schindelholz. Das zu den Dachſchindeln brauchbare 
Holz muß ſehr geradefaſerig und leichtſpaltig ſeyn. Man nimmt 
dazu gewoͤhnlich Nadelholz, an einigen Orten auch Eichen⸗ und 
Buchenholz. Die Schindeln werden geſpalten, und nachher mit 
dem Beile und dem Schnitzmeſſer bearbeitet. 

Schlaͤgel iſt ein 14 bis 13 Fuß langer, 3 Fuß dicker Klotz 
von feftem und maferigem Holze, in welchem ein 3 bis 33 Fuß 
langer Stiel ftedt. Der Schlaͤgel dient dazu, die Keile beim 
Spalten des Holzes einzureiben. 

Schlämmen des Bodens, |. Bonitirung. 

Schläuche, Utriculi, f, Elementarorgane, Zellen x. 
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Schlag. Jeden Ort im Walde, wo dermalen viel Holz 
gehauen wird, nennt man Schlag. Auch werden diejenigen 
Orte, wo früher viel Holz gehauen worden iſt, die Samen— 
bäume aber noch nicht alle weggenommen find, Schläge genannt. 
Eben fo nennt man auch die feſten Abrheilungen im Walde, 
die nad) und nad) . jährlih zum Abtriebe kommen follen, 
Schlaͤge. ie | 

Schlageintheilung. Bei der Nieders und Mittelmalds 
wirthfchaft ift es ſehr näglih, wenn man die Waldungen in 
fo viele Schlaͤge abtheilt, als Jahre die Umtriebszeit enthält. 
Die Abtheilung muß aber nah dem Frtragspermögen 
des Bodens und fo gemadt werden, daß ein Schlag beinahe 
eben fo viel Holz giebt, wie der andere: Wie dies gemacht 
wird, kann hier nicht gelehrt werden, weil es für diefes Buch 
zu weitläuftig feyn würde, und aus Werfen, die über die Forfts 
abſchaͤtzung geſchrieben find, erlernt werden muß. Siehe G. & 
Hartig's Forfiwiffenfchaft nah ihrem ganzen Umfange, in 
gedrängter Kürze, S. 242 ıc. | — 

Schlagen. Holz ſchagen, oder Holz einſchlagen, 
ſagt man oft ſtatt Holz hauen. 

Schlagholz heißt ſo viel als Niederwald. S. dieſ. 
Artikel. 

Schlagkelter. Der mit mehreren Preßloͤchern verſehene 
dicke Klotz in einer Oelmuͤhle wird die Schlagkelter genannt. 
Ein ſolcher Klotz braucht zwar ſelten uͤber 16 Fuß lang zu ſeyn, 
er muß aber eine bedeutende Dicke haben. Man nimmt dazu 
am liebſten Eichenholz. 

Schlagpfahl iſt ein ſolcher, der zur Bezeichnung der 
Schlaͤge in den Forſt geſetzt und mit der Nummer des Schla— 
ges ac. verſehen iſt. S. Eintheilung der Forſte. 

Schlagweiſe Bauung, ſ. Plaͤnterwirthſchaft. 

Schlagwirthſchaft, ſ. Plaͤnterwirthſchaft. 

Schlangenwespen, Ophion, ſ. Ichneumon. 

Schlehenſtrauch, Prunus spinosa, Dieſer iſt ein foms 
mergrüner, dorniger Strauch der zweiten Größe. Die Rinde 
der jungen Triebe ift fhwarzbraun, an älteren ſchwarzgrau. 
Die Blätter find 14 bis 2 Zoll lang und 3 bis % Zoll breit, 
zugefpigt, und am Rande ftumpf fägezähnig. Die weißen Zwitters 
blumen, weldye vor dem Ausbrudye des Laubes erfcheinen, figen 
meiftens um die fleifen, geraden ‘Dornen, und die befannten 
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dunkelblauen, runden Früchte reifen im Dktober. Sie werden 
erft efbar, nachdem fie einen ſtarken Froft erhalten haben. 

Das. dornige, fefte Holz wird zu Gradirwänden auf Gas 
linen, zu Hammerſtielen und Gpozierftöcken gebraucht Zu . 
Hecken iſt diefer Straud nicht zu empfehlen, weil er viele 
MWurzelausläufer macht. Zu Feldremifen aber ift er fehr gut, 
weil fid) das Wild gegen die Raubthiere darin ſchuͤtzen kann. 

Schleichwirtbfchaft nennen Einige die Plänterwirths 
ſchaft. ©. die. Art. 

Schleifgerten, ſ. Fachgerten. 

Schleifweg, ſ. Holzweg. 

Schleppbuſch. Wenn man Vollſaaten — kleinem Sa⸗ 
men auf lockerem Boden nur ſehr wenig mit Erde bedecken, 
oder den Samen nur mit der Erde vermengen will, ſo bindet 
man einen Buͤndel recht ſperriger Dornen faͤcher foͤrmig an 
eine 4 bis 5 Fuß lange Stange, und laͤßt damit die Saat 
mehrmals uͤberziehen. 

Schleuße, Stauſchleuße, ſ. Floͤßen. 

Schlichten. Wenn der Koͤhler den Meiler rundum mit 
kleinen Holzſtuͤckchen ausgleicht, und damit die Zwiſchenraͤume 
ausfuͤllt, ſo nennt er dies: den Meiler ſchlichten. S. Koh⸗ 
lenbrennerei. 

Schlingſtrauch, Viburnum lantana, Dieſer iſt ein foms 
mergrüner Straud) der zweiten Größe. Die Rinde der juns 
gen Triebe ift graubraun, und in der zarteften Jugend mit feis 
ner Wolle überzogen, am Älteren Holze fein nesförmig zerriffen 
und weid, Die Blätter. ftehen, wie die Zweige, gegen einatt- 
der über, find oval, 2 bis 25 Zoll lang und 14 bis 2 Zolf 
breit, am Rande fägezähnig,. dick, und auf der unteren &eite 
mit einem gelblichen Filze überzogen, - Die Bluͤthen .ericheinen 
fhon im Herbſte, fie öffnen ſich aber erft im Mai und Juni. 
Die meiften Zwitterblumen. fichen doldenweife an den Enden 
der Zweige, und die ovalen, erjt vothen, dann ſchwarzen Beer— 
chen reifen im Oktober. Sie enthalten einen grauen, ſchwarz 
geftreiften, platten Samenftein,. Das Holz iſt feit und diene 
zu PDfeifenröhren ꝛc. 

Schlitten werden in manden Gegenden, befonders aber 
in den Gebirgswaldungen, viel gebraucht. Mach der verjchies 
denen Benutzungsart iſt ihr Bau verfchieden. Alle ftimmen aber 
darin überein, daß fie 2 Kufen haben, die durch 2 Querhoͤlzer 
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mit einander verbunden find. Diejenigen Schlitten, worauf, 
oder vermittelft deren ſchwere Stämme auf dem Schnee bergab 
transportirt werden, haben gewoͤhnlich breite und kurze Kufen, 
weil die Stämme nur hinten auf den Schlitten — am Harze 
Knepken genannt — feftgebunden und nachgefchleift werden, 
Mo aber Klafterholz auf die Schlitten gepackt werden foll, da 
müffen die Kufen fo lang feyn, daß 2 Kloben vor einander ges 
legt werden können. In diefem Falle müflen die Schlitten 
auh Schemel und Rungen haben, um das Holz zwischen 
fie legen und befeftigen zu koͤnnen. — Meeiftens werden die 
Schlitten nur bei Schnee gebraucht; in den Gebirgen aber bes 
nugt man audy die Schlitten auf bemooften Flähen. Die 
Fahrt muß dann aber immer bergab gehen, weil fonft allzu 
viel Kraft erforderlich feyn würde, den beladenen Schlitten 
bergan zu ziehen. Auch benuge man die Schlitten ohne 
Schnee auf den Schmierwegen, auf denen fie, ſchwer bes 
laden, von feldft vom Berge in das Thal laufen. S. 
Schlittenwege. 

Schlittenkufen, ſ. Kufen. 

Schlittenwege. In den Gebirgsforſten werden oft bes 
fondere Wege angelegt, um das Holz auf Schlitten bequem in 
die Ihäler zu bringen. Man gräbt an der Seite des Abhans 
ges Erde ab, planirt fie zu einem 6 bis 8 Fuß breiten Wege 
und giebt diejem Wege eine folche Direktion, daß der beladene 
Schlitten entweder bei Anwendung geringer Kraft, oder von 
felöft in das Thal laufe. Will man blos bei Schnee einen 
folhen Weg benugen, fo ift weiter nichts nöchig, als daß auf 
beiden Seiten 6 bis 8 Zoll dicke Stämme gelegt und befeftigt 
werden, damit der Schlitten nicht aus der Schneebahn mei: 
hen kann. Will man aber den Scylittenweg auh im Som 
mer gebrauchen, fo muß er mit 5 bis 6 Zoll dicken Knuͤppeln, 
alle 1 bis 13 Fuß, quer über belegt, und diefe Knüppel an 
zu beiden Seiten übergelegte Stangen befeftigt werden, damit 
der Schlitten aus der Bahn nicht entweichen fann. Die Knuͤp⸗ 
pel werden, wenn man den Weg benugen muß, da mit fchledhs 
tem Speck oder mit Schmierfeife beftrichen, wo die Kufen des 
Schlittens die Knuͤppel berühren. Alsdann gleitet der beladene 
Schlitten, wenn der Weg den erforderlichen Fall hat, von felbft 
in das Thal, und es fährt derjenige, welcher den Schlitten 
wieder aufwärts ziehen foll, mit hinunter, indem er fi) vorn 
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auf. die Rufen ftelle und ſich mit dem Ruͤcken an das aufges 
packte Holz lehnt, Ein folcher Weg wird Schmierweg ger 
nannt. | 

Sclupfwespe, f. Ichneumon. 

Schluß des. Waldes. Wenn eine Waldfläche fo dicht 
bewachſen ift, daß die Zweige der Bäume allenthalben mehr 
oder weniger in einander greifen, fo nennt man den Beſtand: 
gefhloffen, oder: im Schluffe S. Lichter Beſtand. 

‚ Schmalbod’käfer, |. Gerambyx. 

Schmarogerpflanzen find ſolche, die nicht auf der Erde, 
fondern- auf anderen Pflanzen wachſen. &. Miftel. 

Schmeerbude, Schmeerweide, wird in einigen Gegens 
ben die Eckerigmaſt genannt. S. Waldmafl. 

Schmeerofen, f. Theerofen. . 7 

Schmeißfliege, ſ. Musca. 

Schmetterlinge, Staubfluͤgler, ſ. Lepidoptera. 

Schmiedekohlen. Die kleinen, nicht ſehr kräftigen Kohs 
len, welche bei der Koͤhlerei am Quandel vorkommen, ſo wie 
auch die Kohlen, die bei der Theerbrennerei entſtehen, werden 
Schmiedekohlen genannt, weil ſie fuͤr die Schmiede brauch⸗ 
barer ſind, als fuͤr die Hütten und Hammerwerke. 

Schmierweg, ſ. Schlittenweg. 

Schnabelheppe, ſ. Heppe. 

Schnecken, ſ. Limax, 

Schnee, ſ. Atmoſphaͤre. 

Schneeanhang. Dieſer wird zuweilen den Waldungen 
ſehr nachtheilig. Durch die Laſt des Schnee's brechen oft viele 
und mitunter flarte Aefte ab, und zumeilen werden dicht ges 
fhloflene junge Holzbeftände von Schnee ganz zur Erde gedrückt. 
Hat dies Ungluͤck ein Laubholzdicfig betroffen, fo muͤſſen die 
Stangen im naͤchſten Fruͤhjahre nahe über der Erde abgehauen 
oder abgefchnitten werden, damit die Stöcke wieder ausfchlagen. 
In den fon durchforſteten Beftänden kommt diefes Uebel fek 
tener vor, als in den noch nicht durchforfteten, weil in jenen 
der Schnee zur Erde fallen kann, — Auch werden oft die eins 
zelnen Laßſtangen auf den Schlägen des Mieders und Mittel 
waldes vom Schnee fo gebeugt, daß fie, wenn der Schnee mebs 
vere Tage darauf liegen bleibt, nicht wieder ſich aufrichten Böns 
nen. In dieſem Falle ift es nöthig, diefe Staͤmmchen fo bald 
wie möglihd durch Anſtoßen von der Laft des Schnee's ber 
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freien zu laſſen. Dies kann am leichteſten geſchehen, wenn man 
mit einer 8 bis 10 Fuß langen Stange, die oben eine Gabel 
bat, die Staͤmmchen anftößt. Dem Arbeiter kann alsdann 
der Schnee nicht auf den Leib fallen. Eine Perſon kann in 
fehr kurzer Zeit die oft fehr fhägbaren Laßreifer und Stangen 
auf einem großen Schlage vom Verderben retten. 

Schneebruc und Duftbruch nennt man es, wenn durch 
Schnee und Duft Aefte von den Bäumen geriffen, oder geringe 
Neidel und Stangen ganz zu Boden gedrückt oder zerbrocdhen 
worden find, Die fehr gefhloffenen Dirige und Stangen; 
orte find in Gebirgsgegenden, mo diefes Webel zumeilen vors 
kommt, am meiften der Gefahr ausgeſetzt, niedergedrädt oder 
zerbrochen zu werden. Der Schnee fann da nicht zur Erde ges 
langen, und hängt fih, wenn die Zweige mit Duft ftart um; 
geben oder infruftire find, und nachher noch Schnee in dicken 
Flocken fällt, oft fo häufig auf die Gipfelparrhie, daß junge 
Beſtaͤnde gänzlich niedergedruͤckt und zerbrodyen werden. Wo 
aber die Beftände mit den Gipfeln nicht zu fehr geſchloſſen 
find, kann der Schnee durdyfallen und keinen Schaden thun. 
Deswegen wird man auch in den fchon regelmäßig durchfor— 
fteten Stangenhoͤlzern, und in den durch Pflanzung entitans 
denen Beſtaͤnden dieſe Beſchaͤdigung ſehr ſelten finden. — Die 
jungen Kiefernbeſtände find dieſer Gefahr in rauhen Ges 
birgsgegenden beſonders ausgeſetzt, und man hat 30jaͤhrige Bes 
ſtaͤnde der Art total zuſammen gebrochen gefunden, wenn an 
dem nahe dabei ſtehenden, eben fo alten und eben fo geſchloſ⸗ 
fenen Fihrenbeftande nicht ein Aeftchen abgebrodhen war. 
Deswegen ſchicken fi) die Kiefern nicht zum Anbau in hoben 
und rauhen Gebirgsferften. Nur da, wo es im Winter gleich 
fo kalt wird, daß der Schnee wie Mehl aus der Luft fällt, fich 
alfo an die Nadeln nicht anhängen kann — wie dies in Schwer 
den, Morwegen und Rußland der Fall feun fol — bemerkt 
man: diefes Lebel in den Kiefernbeftänden nicht. 

Schneegrenze, |. Klima. 

Schneideln. Wenn man einer Holzpflanze nah und 
nach von den unteriten Aeften einige wegnimmt, um ihr einen 
ihönen Schaft zu bewirken, umd fie mehr zum Längenwuchfe 
zu zwingen, fo nennt man dies: ausfhneideln. Weil aber 
die Holzoflanze nur dann gut waͤchſt, wenn fie viele Blaͤt— 
ter bat, fo darf man das Ausfchneideln nicht übertreiben. 
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Beim Ausfchneideln felbft nimmt man die überfläffigen Zweige 
ganz nahe am Stamme, jedoch fo weg, daß der Heine 
Rindenwulfi, der gewöhnlih beim Anfange des Aeftchens bes 
merklich ift, ftehen bleibt. — Einige laffen beim Ausjchneideln 
Bleine Theile von den weggenommenen Zweigen ftehen, und nens 
nen dies: Spornfhnitt. Diejer ift aber nicht noͤthig, und 
macht doppelte Mühe, weil der Sporn nad) Ablauf eines Jah—⸗ 
res, wo er gewöhnlich trocken geworden ift, doch weggefchnitten 
werden muß. Oft entftehen aber auch aus dem Sporn viele 
Aeftchen, die dem Stamme nody mehr Nahrung entziehen, als 
der Zweig, den man abgefchnitten hat. 

Schneidholz. Diejenigen Bauholz» und Nutzholzſtaͤmme, 
die mit der Säge, entweder zu Balken, Riegeln und Pfoften, 
oder zu Bohlen, Brettern und Latten zertrennt werden, nennt 
man Schneidholz. 

Schneiße, |. Geſtell. 

Schnittwaare. Darunter verjieht man die Bohlen, Dies 
len und Latten. 

Schnitzholz, f. Loͤffelholz. 

Schnitʒmeſſer wird beim Beputzen der Eichenlohrinde, fo 
lange fie noch am gefällten Stamme figt, gebraucht. Es bes 
fieht aus einer 15 Fuß langen und 2 bis 2} Zoll breiten Klinge, 
woran auf beiden Seiten Handgriffe angebracht find. Auch die 
Stabſchlaͤger und Schindelmacher bedienen fich folher Schnitz⸗ 
meffer beim Bearbeiten der Schindeln und Stäbe, 

Schnüren Der Stamm fhnürt nit, fagen die 
Zimmerleute,. wenn fi) aus einem Stamme kein Balken bes 
hauen läßt, der nach der gerade ausgezogenen Schnur auf als 
len vier Seiten gerade if. Kann der Stamm nur auf zwei 
ſich gegenüber ſtehenden Seiten gerade behauen werden, fo fagt 
man: er fchnärt nur zweijeitig. Ein folder Stamm kann 
im Nothfalle nur zu einer Mauerfchwelle, oder zu einem Bals 
Een oder Sparren gebraucht werden. S. Wedfeltrumm. 

Schönfäfer, ſ. Carabus. 

Schöpfrüffel, Haustellum, f. Freßwerkzeuge. 

Schonort, |. Schonung. 

Schonung. ſ. Einſchonen. 

Schonungsgraͤben, Schutzgraͤben, ſind ſolche, die zum 
Schutz eines Schlages oder einer Kultur u. werden. ©. 
Heeggraben. 
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Schonungstafel. Im Preußifhen ift es gebräuchlich, 
die Schonungen durch aufgerichtete Pfähle mit daran befeftigs 
ten Tafeln zu bezeichnen, worauf das Wort Schonung und 
die Jahrzahl, wann der Ort in Schonung gelegt worden ift, 
gefchrieben ſtehen. Diefe Tafeln nennt man Schonungss 
tafeln. 

Schonungszaun. Wenn es dem Wilde und dem zahmen 
Dieb unmöglich gemacht werden foll, eine Schonung zu bes 
treten, fo fann dies nur durch Umzaͤunung geichehen. Diefe 
Zäune find freilich koſtbar, und dürfen daher auch nur im 
Nothfalle angewendet werden. Bei ſtarkem Wildſtande läßt fich 
aber fein guter junger Beftand ohne Umzaͤunung erziehen, 
und die Koften der Umzäunung find, bei gehöriger Sparfamteit, 
oft bei weitem nicht fo groß, wie der Verluft, den die oft wies 
derholte Kultur und defien ungeachter ſchlechte Holzbeftände nach 
fidy ziehen. — Wären Rothwild, Damwild und Rebe abzur 
balten, fo ift folgende die wohlfeilfte Umzaͤunung: Dean läßt, 
in der Entfernung von 10 oder 12 Fuß, von fehadhaften Eis 
hen geriffene, 10 Fuß lange Pfoften 2 Fuß tief in die Erde 
fegen, fo, daß 2 folcher Pfoften 4 Zoll von einander zu fie 
ben kommen ( : ). Zwifchen diefe Pfoften befeftigt man, vers 
mittelft langer hölzerner Nägel, 4 Zoll dicke Stangen von ums 
terdrücktem KHolze, und entfernt die Stangen fo weit von eins 
‘ander, daß kein Wild durchkriehen kann. Es muͤſſen daher 
die unteriten Stangen, bid 5 Fuß vom Boden, näher zufams 
men kommen, als weiter nach oben. Ein folcher Zaun läßt 
fi), ausfchließlih des Holzes, pro Ruthe für 5 bis 6 Ser. 
herſtellen. Es kofter daher ein Sjagen von 200 Ruthen im 
Quadrate, oder 800 Ruthen Umfang, 160 Thlr. zu umzäunen, 
Dafür werden 222 Morgen gegen das Wild und gegen das 
Weidvieh aufs Vollkommenſte geſchuͤtzt. Der Morgen koſtet 
folglich) circa 215 Sgr., bei großen Flächen aber noch viel 
weniger, — Erwaͤgt man nun, daß ohne einen ſolchen 
Zaun die Saat 3 bis 4 Mal hätte nachgebeflert wer; 
den muͤſſen, und daß man endlich doch vielleicht nur einen 
ſchlechten Beftand erzogen hätte, fo iſt es offenbarer Gewinn, 
wenn man die Koften der Umzäunung fogleich anwendet. 
Noch klüger ift es aber freilich, wenn man den Wildftand fo 
beichränkt, daß gute junge Waldungen auh ohne Zäune ers 
zogen werden können. — Der eben befchriebene Zaun dauert 
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uͤbrigens ſo lange, als das junge Holz Schutz noͤthig hat, wenn 
nur die Stangen zuweilen nachgebeſſert werden. 

Auch kann man einen ſehr haltbaren Schonungszaun auf 
folgende Art machen: Man laͤßt aus ſchadhaften Eichen 10 
Fuß lange, 8 bis 10 Zoll breite und 3 bis 4 Zoll dicke Pfo—⸗ 
ften fpalten. In diefe Pfoften werden da, wo Stangen durchs 
gefteckt werden follen, 8 Zoll lange und 4 Zoll breite 4eckige 
Löcher mit der Querart gehauen, und dann wird auf der Schor 
nungsgrenze, in der Entfernung von 10 oder 12 Fuß, ein fol 
her Pfoften 2 Fuß tief in die Erde gefegt. Hierauf werden 
durch die eingehauenen Löcher 3 bis 4 Zoll die Stangen — 
mit den Enden über einander fchießend — geftochen, und dann 
ift der Zaun fertig. — Laͤßt man die Pfoften da, wo fie 1 Fuß 
in die Erde und 4 Fuß über die Erde kommen, 4 Zoll di ans 
brennen, einige Mal mit Nadelholz⸗ oder Steinkohlentheer dick 
beftreihen, und wenn diefe Anftriche ganz trocden find, die 
Mfoften einfegen, fo kann man einen folhen Zaun um me h—⸗ 
rere Schonungen gebrauchen. Die Stangen aber müflen ers 
gänzt werden, fo oft dies noͤthig ift. 

Schragen werden an einigen Orten die Holzftöße ge 
nannt. 

Schröpfen. Wenn Bäume fo ſtark wachen, daß die 
Rinde von ſelbſt aufplagt, fo machen Einige mit der Meſſer⸗ 
fpige perpendituläre, nur wenig tiefe Einfchnitte in die Rinde, 
Died nennt man: fchröpfen. In den Forften kommt dies 
freilich nicht vor; bei der Obſtbaumzucht aber halten es Einige 
für nuͤtzlich. 

Schröter, f. Lucanus. 

Schrot. Ein kurzer Klog, der mit der Säge von eis 
nem Stamme abgefchnitten worden ift, wird Schrot genannt; 
hingegen Tromm, wenn er mit der Art abgehauen worden 
if. S. Abtrommen und Hümpel, 

Schroten, abfchroten, heißt: einen Baum mit der 
Säge durchſchneiden. S. Trommen. 

Schrorholzbau. Der Schrotholjbau, oder der Bau mit 
horizontal auf einander gefeßten, 4 bis 5 Zoll dicken Bohlen, 
oder mit horizontal auf einander gefegten, in der Mitte gefpals 
tenen Stämmen, ift in Preußen, Lirthauen, Polen und Rußs 
land ꝛc. fehr gebraͤuchlich. Er zerfällt in 2 Abtheilungen, naͤm⸗ 
lich: Fuͤllholzbau und Gerfaßbau. Beim Fuͤllholzbau wer⸗ 
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den gewoͤhnlich ſehr dicke Bohlen zur Ausfuͤllung der Waͤnde 
gebraucht, und die Bohlen werden in die Pfoſten eingefalzt. 
Bei dem Gerſaßbau aber wird gewoͤhnlich ſogenanntes Hal b⸗ 
holz — d. h. in der Mitte gefpaltene Stämme — gebraucht, 
die an den 4 Eden verfchwalbenfhwänzt werden, fo, daß feine 
Eepfoften nöthig find. — Die zwiſchen den Bohlen oder dem 
Halbholze allenfalls entftandenen Definungen oder Rigen werden 
mit Moos und Lehm feft verftopft, damit feine Luft und Kälte 
eindringen können. Mer die Stube aber noch wärmer haben 
will, der ſchlaͤgt fehr viele Kleine, einen Zoll hervorragende, höls 
zerne Mägel in die Bohlen, und üÜberzicht dann die Wand mit 
Strohlehm x. Dergleihen ländlihe Wohnungen und Ställe 
find ſehr trocden, warm und gefund, und werden gewöhnlich 
von den Bauern felbft verfertigt. 

Schürfen nennt man es, wenn die Bergleute in einem 
Walde hier und da Verfuche machen, ob Erze zu finden find. 
Dies kann ihnen nicht verwehrt werden; fie find aber verbuns 
den, die gemachten Gruben wieder zuzuwerfen, wenn fie keine 
Erze gefunden haben, und den Schacht oder den Stollen nicht 
forıfenen wollen. Beſonders nöthig iſt dies aber bei Vers 
fuchsſchaͤchten, weil fonft leicht Thiere und auch Menfchen 
bei Nacht hineinftürgen und verunglüden können, 

Schätten. Die jungen, 3 bis Hjährigen Kiefern bekom⸗ 
men zumeilen im Frühjahre braune Nadeln, und werfen fie 
ſaͤmmtlich ab. Es ift dies eine Krankheit, die man das Schuͤt⸗ 
ten nennt. — Auf magereın Boden, und wenn ein trockener 
Sommer folgt, fterben viele Staͤmmchen dadurch ab; auf befs 
ferem Boden aber machen die Knospen, mwiewohl vorerft nur 
kurze, Triebe, und die Staͤmmchen erholen fidy nad) und nad) 
wieder, befonders wenn im Jahre nach dem Schuͤtten viel Res 
gen erfolgt. — Ein Mittel gegen diefe Krankheit giebt ed nicht. 

Schurf. Wenn an den jungen Stämmen die Rinde fehr 
rauh und grindig ift, fo nenne man dies Schurf. Die Obſt— 
baͤumchen kann man davon befreien, wenn man fie im Herbſte 
mit dickem Kalte beftreiht, und diefen im nächften Frühjahre 
wieder abwaͤſcht. Im Walde kann diefes Meittel freilich nicht 
angewendet werden. 

Schuf heißt fo viel als Jahres trieb. 


Schutzbezirk, Belauf, Begang, nennt man den Walds 
| be 
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bezirk, den ein gehender Foͤrſter, Unterfoͤrſter oder Fir 
ſter gegen Holz» und Wilddiebſtahl und andere Beſchaͤdigun⸗ 
gen zu befchägen hat. Die Schutzbezirke dürfen alfo auch nur 
fo groß feyn, daß fie ein thäriger Mann gehörig befchägen 
kann. — Beſteht der Schußbezirt aus zufammenhängenden 
ebenen Walde, ift auch der Andrang der Holzdiebe nicht bedeus 
tend, und wohnt der Förlter in oder ganz nahe bei feinem 
Schutzbezirke, fo kann diefer Bezirk natärlicherweife größer 
feyn, als wenn das Gegentheil Statt findet. Im Preußifchen 
find die Schutzbezirke der Förfter bei günftigen Verhältniffen im 
Durchfchnitte genommen 5+ 6000 Morgen, bei ungünftigen 
aber 2: bis 5000 Morgen groß. In den wenig bevölterten Ges 
genden aber, wo auch das Holz nur geringen Werth hat und 
für Sehr geringen Preis gekauft werden kann, find auch Schutz⸗ 
bezirke von 10,000 Morgen. Denn es würde nicht oͤkonomiſch 
feyn, einen Förfter mit 200 Thlr. Gehalt anzuftellen, um zu 
verhindern, daß für 30 Thlr. Holz weniger geftohlen werde. 
Schungraben, |. Heeggraben. 
Schwaͤrmer, Schwärmerraupen, f. Sphinx, 
Schwalkenbeerſtrauch, Viburnum opulus. Dies ift 
ein fommergrüner Straub der zweiten Größe. Die Rinde 
der jungen Zweige ift graugrän, an älteren aber grau und et 
was aufgeriffen, Die Zweige und Blätter ftehen gegen einans 
der über. Die Blätter haben ziemlich lange, mit mehreren 
Drüshen befegte, und mit binfälligen länglichen Nebenblätts 
chen verfehene Stiel. Sie find durch 3 tiefe Einſchnitte in 
eben fo viel fcharf gefägte Lappen getheilt, und werden im 
Herbſte roth. Die Bluͤthe komme im Mai aus den Spiten 
der Zweige. Sie bilder eine Dolde, und befteht aus weißgrüs 
nen Zwitterblumen, mit ganz weißen, gefchlechtlofen Blumen 
vermengt. Die im Herbfte reifen Beeren find oval, fchön hell 
roth, durchſichtig, und enthalten einen platten, herzfoͤrmigen, 
röthlihen Samenftein. Das gelblihe Holz ift fehr hart und 
dient zu Ladeſtoͤcken und zu Drechslerarbeit. 
Schwammbaum ift ein folher, woran fih Schwämme 
befinden, unter welchen das Holz gewöhnlich faul iſt. Stämme 
der Art haben natürlicherweife keinen fo hohen Werth, wie die 
fehlerfreien. &ie können aber mitunter noch zu &ägeblöden, 
oder zu Riegeln und Pfoften ꝛc. gebraucht werden, wenn man 
die fehlerhaften Stuͤcke abfondern läßt. 
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Schwammſpinner, ſ. Bombyx. 

Schwanzwespe, Pimpla, ſ. Ichneumon. 

Schwarte. Wenn ein Saͤgeblock zu Brettern, Bohlen 
oder Latten geſchnitten werden ſoll, fo muß er vorher befäumt 
werden. Dadurch fallen auf 4 Seiten des Blockes Bretter 
ab, die auf der Außenfeite bogenförmig und von fehr verſchie⸗ 
dener Dicke find, Diefe Bretter nennt man Schwarten. 
S. Säumen. 

Schwarze Erle, f. Erle, die rothe, die von Manchen 
auch Schwarzerle genannt wird. 

Schwarzbolz wird in einigen Gegenden das Nadelholz 
genannt. 

Scwarzpappel, f. Pappel, die deutfche. 

Schwarzes Pech, f. Theerbrennerei. 

Schwarzer Wurm wurde vormals der Borkenkaͤfer 
genannt. 

Schweinebucht, f. Bucht. 

Schweinebur ald Sinfettenvertilgungsmittel, f. Vertil— 
gungslehre. . 

Schwelle. Jedes wagerecht liegende Holz in einem 
Gebäude, worauf eine Wand oder ein Pfoften ficht, wird 
Schwelle genannt. Die Schwellen mäflen ganz gerade feyn; 
nur zu Mauerfhwellen fann man im Nothfalle Erumme 
Stämme nehmen, wenn fie nur gerade in die Wand bauen, 
folglich auf 2 gegenäber ftehenden Seiten gerade gefchnürt wers 
den können. Schöner und beffer ift es freilich, wenn die Mauer⸗ 
ſchwellen gerade find. 

Schwellung, Waſſerſtube, Waſſerfang. Zur Holzfloͤ— 
herei iſt oft mehr Waſſer noͤthig, als ein natuͤrlicher Bach ent⸗ 
haͤlt. Um nun die Waſſermaſſe zu vergroͤßern, verſperrt man 
ein Thal vermittelſt eines Dammes oder einer dichten Bohlen⸗ 
wand, und fammelt dadurch eine große Waflermafle, die zur 
Zeit der Flöße durch eine Schleuße in den Bad) oder Floßkanal 
gelaffen wird. Man nennt diefe Einrihtung: Schwellung, 
oder Wafferftube, oder Wafferfang ꝛx. »S. Flößen. 

Scwemmen, f. Flößen. 

Schwemmfand, Treibfand. In fandigen Niederungen 
findet man zumeilen beim Graben eines Loches fo naſſe Sands 
fhichten, daß der Sand von allen Seiten nachfcyießt, wodurch 
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das Loch mit Sand und Waſſer bald ausgefüllt ift. Dergleichen 
Sand nenne man Schwemmfand oder auh Treibfand. 


Schwere des „Holzes. Um beurtheilen zu koͤnnen, wie 
viel Zugvieh zur Fortfhaffung einer gewillen Holzmaſſe erfors 
derlich iſt, muß man die Schwere der verfchiedenen Holzgats 
tungen kennen, fowohl wenn das Holz; ganz frifch oder grün, 
als auch wenn ed halb troden oder welf, und wenn es gang 
trocken oder duͤrr if. Ich habe darüber ſchon faft vor 50 
Jahren Verſuche angeftellt, wobei ich mit der größten Vorſicht 
zu Werke gegangen bin. — Ich ließ naͤmlich von jeder Holz⸗ 
gattung, die ich unterfuchen wollte, Balkenſtuͤcke machen, die 
aus einem in der Mitte geipaltenen Stammtheile beftanden, 
und fowohl Kern: als Mittelholz und Splintholz ent 
hielten. Diefe genau berechneten Balkenſtuͤcke wurden ganz 
frifch oder grün nah Frankfurter Gewicht gewogen, und 
diefes Waͤgen wurde nachher von Zeit zu Zeit und fo oft wie 
derholt, bis ich fand, daß Peine Verminderung des Gewichts 
mehr Statt fand, folglid) da8 Holz den hächften Grad von 
Trocenheit erreicht hatte, alfo völlig Dürr geworden war, — 
Die bei diefen Verſuchen gefundenen Nefultate theilte ich das 
mals dem Publitum in meinen phyfifalifhen Verſuchen 
über die Brennbarkfeit der meiften dbeutfhen Walds 
baumbhölzer mit. Es find folgende: 
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Namen der Holzarten. ter Gewicht: 
grün | welt duͤrr 


zes elgig 
= > Re ı) 
A. Laubhoͤlzer. | 


4) Traubeneihen, Stammh. v. 200 5.170131 la 46/22 
2) Stieleihen, Stammholz von 190 x 69| s1581—144|23 








3) Eichen, Aſtholz v. e. 190jaͤhr. Stammei— “rn 40 17 
4) Eichen, Neivelholz von 50 5. . —I— 6 25 
5) Eichen, anbruͤchiges Stammh., nicht faul Ann —- 341 ‚s 


6) Buden, Stammbolz von 120 5%. . . 164 
7) Duden, Aftholz von diefem Stamme — 
8) Buchen, Reidelholz von 40 J.. — 
9) Duden, anbruͤch. Stammh., nicht faul] — 


28]50,— 39) 2 
—— 37/20 
—1—!__ 14220 
1-I-Ilıs 
* 
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Fin rheinländifcher 
Kubitfuß wiegt 
nah Frankfur— 
Namen der “Holzarten. ter Gewicht: 
grän | weif duͤrr 
$ eleleleie 
57|5|75 


L—L—— — — — — — — — 
40) Weißbuchen, Stammholz von 90 J.62 12156 -50 25 
41) Aſtholz von dieſem Stamme . . » —1—|-.137120 
42) Weißbuchen, Neidelholz von 30 J. J—|—|—|—]16115 
43) Elsbeer, Stammholz von 90 J. . [57]20)48) — 139) — 
44) Dergl. Reidelholz von 30 J. 722 


45) Eſchen, Stammholz von 100 5. . [59]: — [42/16 
46) Dergl. Reidelholz von 30 G. . +» » —144| 3 
47) Ruͤſtern, Stammholz von 100 3. - 36 14 
48) Dergl. Reidelholz von 30%. . » » 36/28 
49) Ahorn, Stammholz von 100 J.. i 43:16 
20) Dergl. Reidelbol; von 40% .» - « I-|7-1—|—- 43/31 
21) Quitſcher oder Vogelbeer, Stamm: 

holz von SOG.» » 2 2.2.0. » 9111152] — 142116 
22) Dergl. Reidelholz von 30 J. ü —|—[-—|_ 12] 8 
23) Linden, Stammholz ven 860 5%. .. | 25131 
2 Dergl. Reidelholz von 329 J. . I—1<-]-j- [28112 
25) Roßkaſtanie, Stammholz von 80 3.156 27 34126 
26) Dergl. Reidelholz von 30 J. ; 3 — 


27) Birken, Stammholz von 60 %. ; 1550| — [41113 


28) Dergl. Reidelhols von 25 J. » » 31) 9 
29) Erlen, Stammbolz von 705% . 29128 
30) Dergl. Reidelho von 20 3. . « »- IIA— 28 8 
31) Afpen, Stammbol; von 60%. .. — [28113 
32) Dergl. Reidelholz von 20 9. —1 11125114 





L Schwarzpappel, Stammp. v. 60 $. 501251361 —124| 4 





34) Dergl. Reidelholz von 20 J . . - 235 
35) Ital. Pappei, Stammh. von 20 3.150j12138| —|25 30 
36) Dergl. Neidelholg von 10%. . . . [-|-]-|—125] 2 
37) Weiße Baummeide, Stammh.v.50 5.165] 2146 —]32| 5 
38) Dergi. Reidelholz von 10 I. » . . I—|—-]—I—]261 2 
39) Saalweiden, Stammbolz von 60 3.47! 6140 —134'29 
40) Dergl. Reidelholz von @ I. + + + I—11- —]33110 
8 Akazien, Stammholz von 4 J. . J--I-—ãis 
42) Dergl. Reidelholz von 8 J.. » [|] 44126 


B. Nadelhölzer. 


43) Laͤrchenbaum, Stammholz v. 50 .160124146/—131| 8 
44) Dergl. Meidelholz von 25 I. - - »- I 
45) Kiefern, Stamımholz von 100 5. - 
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N Ein rheinlaͤndiſcher 
Kubikfuß wiegt 
nach Frankfür— 
Namen der Holzarten. ser Gewicht: 
grün] welt | dürr 


gizjsiäls el? 
5 











a 27|5|73 I 
46) Kiefern, Stammbol; von 50 I. . 1—1—-1—1—135/20 
47) Dergl. vom Zopf» Ende . . . .« 1—/—1—1--130|12 
48) Dergl. Neidelhols von 30 J. ——— 
49) Edeltannen, Stammhon von 80 % sg—_ 48! — 136120 
50) Dergl. Reideihoh von 40 J. —— 340 
51) Fichten, Stammholz von 100 . 19713 4_ 31 4 
52) Dergl. von 60 J > — 29125 
63) Dergl. —R8 von 40 3. 02 


Nach dieſer Tabelle laͤßt ſich das Gewicht eines Bauholz⸗ 
ſtuͤckes, oder einer Klafter, von jeder Holzart leicht berechnen, 
wenn man weiß, wie viele Kubikfuße der zu transportirende 
Gegenſtand enthaͤlt. Man wird dann aber finden, daß die 
Fuhrleute ihrem Zugviehe fehr oft zumuthen, eine übermäßige 
Laft zu ziehen, weil fie niche wiffen, wie viele Eentner die Laſt 
wiegt. Fragt man einen Fuhrmann, wie fchwer fein Pferd 
hoͤchſtens ziehen könne, wenn er Hol; aus dem Walde ans 
fahre, fo antwortet er gewoͤhnlich: hoͤchſtens 10 Centner. 
Er ladet aber nad und nach eine Klafter grünes Kiefernklos 
benholz hinter feine 2 oft unkräftigen Pferde, und nöthigt fie, 
75x60 Pfd. — 40 Genen. zu ziehen! Wäre den Holzfuhrleus 
ten das Gewicht des Holzes bekannt, fo würden fie ihr Vieh 
nicht fo unbarmherzig quälen. — Aus eben diefer Unkunde 
werden aud) zuweilen mehr Pferde vor ein Bauholzftüd ges 
fpannt, als zu deflen Transport wirklich noͤthig find. 

Schwerer Boden, f. Cohäfionskraft. 

Schwinden des Holzes. Wenn man von frifch gehaues 
nem oder grünem Holze ein Balkenſtuͤck machen läßt, und feine 
Länge und Dice genau mißt und aufjeichnet, fo wird man, 
wenn das Holz völlig trocken oder dürr geworden ift, bei 
der wiederholten Meflung einen merklichen Unterfchied in der 
Länge, befonders aber in der Dice finden. Diefes Ballen 
ftüf wird um etwas Weniges kürzer geworden feyn, in der 
Dicke aber verhälmißmäßig viel mehr verloren haben. — Man 
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nennt dies: das Schwinden. Holz, das bei trockener Witte⸗ 
rung bis zum aͤußerſten Grade geſchwunden iſt, wird bei feuch⸗ 
tem Wetter wieder etwas Weniges dicker und auch fchwerer. 

Schwindemaaf, Sackmaaß. Da alles Hol, wenn es 
austrocknet, ſchwindet, folglih die von frifhem Holze aufges 
festen Klaftern fpäterhin fih ſacken oder fenten: fo läßt man 
fie in den Holzhauereien fo viel höher machen, daß fie, wenn 
das Holz trocken ift, das richtige Normalmaaß haben. Hier 
im Preußiſchen wird jede Klafter um fo viele halbe Zolle 
höher gemacht, als Fuße fie hoch if. Dies reiht hin, um zu 
bewirken, daß die Klaftern, wenn das Hol; trocken ift, die bes 
ftimmte Höhe haben, 

Schwingfolben, Halteres, f. Flügel der Inſekten. 

Schwuͤlch. Wenn der Boden mit Gras, Moos ꝛc. dick 
bewachfen ift, fo nennt man dies Sch wuͤlch. 

Scolopendra, Scolopender, f. Aptera. Mindes 
ftens 24 Füße. Fühler borftenförmig, 145 und mehrgliedrig. 
2 Kinnbacken. A Palpen, von denen 2 in eine ſtarke Klaue 
enden, die fih nad vorn oͤffnen und, wie Myrmeleo, einen 
fharfen, oft giftigen Saft abfondern. Der Körper ift fehr 
lang geſtreckt, platt gedrädt, und befieht aus fehr vielen 
Ringen, die oben mit Schildern bedeckt find, und deren faft 
jeder ein Fußpaar trägt. Das legte derfelben fteht meift nach 
hinten und bildet eine Art Schwanz Alle erleiden eine uns 
volltommene Verwandlung, die in Käutungen und Vermehrung 
der Segmente befteht. Bei uns 

a) Scolop. electrica, 

1 bis 14 Zoll lang und z Linie breit, mit 54 bis 72 Fuß⸗ 
paaren, ganz flach gedrückt, gelb; die Schilder der Segmente, 
gleich groß, decken einander nicht; foll des Nachts leuchten. 
Gewöhnlich finden fie fid im humoſen Boden. Sch habe fie 
jedoch fehr häufig und in beträchtliher Menge in den frifchen 
Gaͤngen der Hyleſinen gefunden, wo fie fehr wahrfcheinlich den 
Maden und Puppen derfeiben nachgehen. 

b) Scolop. (Lithobius Leach) forficata. Fabr. 

Wie vorige, MNückenfchilder aber ungleich groß, fo daß 
zwifchen 2 größeren immer ein Bleineres, welches aber fo unter 
die größeren gefchoben üft, daß nur diefe zu fehen find. Nur 
15 Fußpaare. Färbung braun. Ich habe diefe Arc zwar auch, 
aber nur unter abgelöf’ren Rinden häufig gefunden. Dahinges 
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gen kommen fie häufiger unter Moos vor, und find Hier fehr 
eifrige Vertilger vieler Puppen. Beſonders fand ich viele Pups 
pen der Geometra piniaria und Lophyrus pini von ihnen 
ausgefreffen, zuweilen die Scolopender noch in der entleerten 
Puppenhuͤlle. 

Scymnus, Coccinella. 

Sefundärer Boden, |. Bodenarten. 

Seegräberarbeit, |. Dammarbeit. 

Seekreuʒdorn, Hippophae rhamnoides, Der Seekreuzs 
dorn ift ein fommergrüner Straud der erften Größe. Er 
treibt viele flachlaufende Wurzeln und Wurzelbrut. Die Rinde 
an den jungen Zweigen ift graubraun, an Älteren dunkelbraun 
und rauh. Diefer Straud, der in gutem Boden zuweilen 
baumartig wird, ift mit fteifen geraden Dornen befeßt, und 
auch die Zweige endigen fich meiftens in Dornen. Die Bläts 
ter ftehen wechjelweife, find lanzettförmig, 24 bis 3 Zoll lang 
und fauın 4 Zoll breit, am Rande glatt, auf der Oberfläche 
duntel- und auf der unteren grüngran, — Die Bluͤthen ericheis 
nen im April und Mai getrennt auf verfchiedenen Pflanzen. 
Die maͤnnlichen Blüthen fisen häufig um die erſt ausgebroches 
nen Zweige, die weiblichen aber fißen einzelner zwilchen ben 
erft durchgebrochenen Blättern. Die im September reifenden 
Früchte find gelbrörhliche ovale Beerchen von der Größe einer 
Erbſe. In jedem Beeren liege ein Samenfteinden, — Die 
jer Strauch kommt in jedem Boden und aud) im mageren 
Sande fort, nur im Naſſen gedeiht er nicht, Dan kann Heden 
davon anlegen, die fehr abhalten. 

Segment, |. Körpertheile der Inſekten. 

Seicht wird der Boden genannt, wenn er mir 3 ober 4 
Zoll tief ifi, und dann eine Unterlage von Steinen oder uns 
fruchtbarem Sande ꝛc. hat, oder wenn in diefer Tiefe fih ſchon 
Waſſer zeigt. 

Seif, f. Senn. 

Seilen. In den Gebirgsforften kann man zuweilen bie 
fiarten Baus und Nutzholzſtaͤmme auf feine andere Art von 
den fteilen Bergwaͤnden in das Thal bringen, ald durch das 
Seilen, Dies gefhieht auf folgende Art: Man fchlägt. ein 
Lotteiſen feit in die Mitte der Abſchnittsflaͤche des Stam—⸗ 
mes, binder ein fehr ftarkes Seil oder Tau an den am Lott- 
eifen befindlichen großen Ring, umfängt mit dem Seile einen 
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dazu ftehen gelaffenen Baum, bringt-den Stamm auf Walzen, 
und läßt ihn fo den Abhang hinunter gleiten; indem einige 
ftarte Männer das Seil langfam nadjlaffen, während andere 
das Vorlegen der Walzen und das Nachichieben beforgen. Reicht 
das Seil nicht mehr, fo wird der Stamm feftgehalten, ein 
anderer Baum umfangen, und diefes fo lange fortgefegt, bis 
der Stamm im Thale if. S. Lottbaum. 

Seitenwurzel, ſ. Wurzel. 

Senkholz. Wenn beim Flößen des Klafterholzes manche 
Kloben zu viel Maffer eingefogen haben, und dadurch zu ſchwer 
geworden find, fo ſinken fie auf den Grund und bleiben liegen, 
Diele Stücke nennt man Senkholz. Se länger die Waſſer⸗ 
ftraße ift, oder je längere Zeit das Holz auf dem Waſſer bleibt, 
defto mehr Senkholz giebt es. Dieſes wird nachher vermittelft 
der Floßhaken herausgezogen., Wo aber das Waſſer tief 
und trübe iſt, geht oft viel Senkholz verloren, S. Flößen. 

Serpentin, gleichbedeutend mit Gabbro. S. dief. Art. 

Serviturbelafterer ift derjenige, welcher einem Andern 
irgend eine Nußung in feinem Walde oder auf fonftigen Grunds 
ftücfen geftatten muß, entweder ganz unentgeltlich, oder gegen 
eine firirte Leiftung an Geld, Maturalien oder Hands und 
Spanndienften. S. Abloͤſung der Servituten und den fol 
gend. Art. 

Serviturberechtigter ift derjenige, welcher das Necht hat, 
irgend eine Nutzung aus dem Walde ıc. eines Andern zu beyies 
hen, entweder gan; unentgeltlich, oder gegen firirte Geldabgabe, 
Maturalabgabe, oder Dienjtleiftung. S. Abloͤſ. d. Serv. 

Sesia, Glasfbwärmer. Ord.: Lepid. Sect.: P. cre- 
pusc.e ©. Lepidopt. Fühler fpindelförmig, an der Spitze 
mit einem. Eleinen Schuppenbüfchel. Die Fühler bei beiden 
Geſchlechtern ungezähnt. Ruͤſſel lang und dünn. Hinterleib 
am Ende bärtig, mit lebhaft gefärbten Segmenten. Die Fluͤ⸗ 
gel liegen in der Ruhe horizontal, und find fo dünn beftäubt, 
daß fie zum Theil durchfichtig, glasartig erfcheinen. Dadurch 
erhalten mehrere Arten viel Aehnlichkeit mit Wespen. 

Die Puppe ift lang, am Bauche mit Stacheln beſetzt. 
Sie liegt am Fuße der Bäume einige Zoll tief unter der Erde 
in einem Seidengeſpinnſte, mit Holzſpaͤnchen vermifcht. 

Die 16füßigen Raupen find langſtreckig, dünn behaart, 
ungefleckt, mit dickem dunklen Kopfe und Rücken des erfien 
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Segments. Sie leben theils im Holze, theils in der Markroͤhre, 
theild in den Wurzeln der Pflanzen, wie Sirex und Cossus, 
und verlaffen diefen Aufenthalt erft zur Verpuppung in der 
Erde. 

a. .S. apiformis. Ruͤſſel kurz, Kopf und Hinterleib gelb. 
Raͤnder der Segmente und Bruft fhwarz Auf dem Rüden 
4 gelbe Flecke. Flügel durchfcheinend mit braunen Rändern und 
Adern. Puppe braun, im Seidengefpinnft. Raupe gelblich mit. 
braunem NRücdenftreif, im Holze der Pappeln, in welchen Holzs 
arten die meiften vorfommen, wie S. crabroniformis, sireci- 
formis. Sesia sphegiformis in Birken und Erlen. Mittel 
zur Vertilgung diefer Raupen find noc nicht befannt. Am 
beiten. würde ihnen im Puppenftande beizutommen feyn. 

Senftange, |. Stedlinge. 

Serualfyftem, ſ. Pflanzenfyftem, A. das Lineeifche 

Silberpappel, f. Pappel, die weiße 

Sinngrün. Vinca, Es ift ein immergrünes Erdholz, das 
auf dem Boden hinkriecht. Die Ninde der Zweige ift grün, die 
Blätter find länglichseirund, dunkelgrün, 14 Zoll lang, 4 Zoll 
breit, glattrandig, glänzend, und ftehen Paarweife gegen einander 
über, Die blauen Zwitterblumen erfcheinen im Mai aus den 
Winkeln der Blätter, und die Balgkapfelfrucht reift im Herbſte. 

Sitona, f. Curculio, 

Soden nennt man an einigen Orten die Torfftäde. 
Sie find nicht Überall von gleicher Größe; felten aber länger 
ald 9, und dicker ald 4 Zoll, wenn fie trocfen find. 

Sohle. Die Grundfläche eines Grabens, oder Kanales x. 
nennt man Sohle. S. Boͤſchung. 

Sommergrünes Bolz it ſolches, das im Herbſte alle 
Blätter verliert, und im Frühjahre wieder neu austreibt. S. 
immergrünes Holz. 

Sommerlarte, oder befler, Sommerlode, nennen Einige 
die einjährigen Ausſchlaͤge. S. Lode und Räuber. 

Sommerlinde, f. Linde, 

Sommerfeite, auch Sonnenfeite. Die Abhänge nach 
Sid,Hft, Süd, und Suͤd⸗Weſt werden die Sommerfeis 
ten oder Sonnenfeiten genannt. Die Abhänge nad) Nords 
Weſt, Norden und Nord⸗Oſt aber heißen Winterfeiten. 

Sommerweide. Man nennt die Benußung der Wald 
weide mit Rindvieh, Pferden und Schafen die Sommers, 
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oder au die Blumenmweide. Sie fängt mit dem Monat 
Mai an, und endigt gewöhnlich zu Anfang Septembers. Als⸗ 
danıı muß das oben genannte Vieh aus dem Walde bleiben, 
weil dann die Brunft des Edelwildes und auch die Eckerigmaft 
in manden Gegenden ihren Anfang nehmen. In anderen, 
mehr nördlich) gelegenen Ländern dauert die Sommerweide bis 
zu Ende Septembers, weil man auf den Wildftand keine Ruͤck⸗ 
ficht nimmt, und die Eicheln und Bucheln nicht früher reifen 
und in bedeutender Menge abfallen. — Es giebt aber auch Ger 
genden, wo die Sommerweide bis zu Ende Oktobers dauert, 
wenn feine Maft gewachſen ift. 

Die Sommermwaldweide hat in manchen Gegenden für die 
dazu Berechtigten einen fehr hohen Werth, weil davon, beſon⸗ 
ders in Gegenden die fchlechten Boden haben, der Viehſtand 
und der Ackerbau größtentheild abhängen. Wormals glaubte 
man, daß neben der Sommerwaldweide die Forſtwirthſchaft 
durchaus nicht regelmäßig getrieben werden könne, und. fuchte 
daher alles Vieh aus den Waldungen zu verbannen. Dies ift 
aber nicht allein nicht nöthig, fondern aud) in ftaatswirchichafts 
licher Hinſicht ſehr unklug Wo eine gute Forftpolizei und 
ſtrenge Aufficht Start finden, und diejenigen Theile des Waldes, 
wo junges Holz erzogen werden foll, fireng gehegt oder 
gefchont werden, da fehader die Viehweide im übrigen Theile 
des Waldes durchaus nicht. Es würde daher ein Werluft am 
Nationaleintommen — wozu bekanntlich aud die Walderzeugs 
niffe gehören — feyn, wenn man die oft viele und gute Wald: 
weide unbenußt verdorren und verfaulen laffen wollte. Won 
einem KHocwaldforfte, der 20,000 Morgen enthält, braucht bei 
einem 120jährigen Umtriebe, wenn es Laubholz ift, nur %, höchs 
ſtens aber 4, wenn es aber Nadelholz ift, nur 3, hoͤchſtens z, 
ſtets in Schonung zu liegen. Es koͤnnen daher 15,000, we⸗ 
nigftens aber 13,000 Morgen ohne allen Nachtheil in einem 
Laubholzhochwalde bemeider werden. In einem Staate, der, 
wie der Preußifche, faft 20 Millionen Morgen Waldflaͤche ent⸗ 
häft, können demnach 13 bis 15 Milllonen Morgen Wald dem 
Viehe zur Werde eröffner werden, Wie groß würde daher der 
Nationalverluft feyn, wenn man gar feine Viehweide im Walde 
geftatten, oder diefelbe ohne Noth zu ſehr beſchraͤnken wollte! 
S. Waldmaft. 

Sonnenbrand. Wenn bei lange anhaltender trockner und 
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heißer Witterung die jungen Kolzpflanzen vertrodnen, fo fagt 
man: fie haben durdh den Sonnenbrand gelitten, 

Sonnendarre, Buberte. Die Sonnendarre ift ein Aps 
parat, vermittelt defien man NMadelholzzapfen der Sonne auss 
fegen kann, um fie auszuklengen. Diefer Apparat befteht in 
einem Geräfte an der Mittagsfeite eines Gebäudes, und 
ift fo eingerichtet, daß man viele Horten, die von Draht ges 
flochtene, oder aus dreieckigen hölzernen Stäbchen gemachte Boͤ⸗ 
den haben, inter deren jedem ein ganz flacher leichter Schick: 
kaſten fich befindet, darauf ftellen, eine Horte nach der andern 
hervorziehen, und, wenn es regnet, fie alle unter ein 34 Fuß 
breites Puledach fehieben fann. Die einzelne Horte kann 2 
Fuß breit, 6 Fuß lang und mit einem 3 Zoll hohen Rande 
verfehen feyn, damit es nicht zu ſchwer ift, fie zu handhaben, 
Diefe Horten werden 4 Fuß von einander entfernt Über einander 
angebracht. Will mar 18 Korten Über einander ftellen, fo 
müffen die Schwellen auf der Erde, worauf die unterfte Horte 
hervorgezogen wird, 36 Fuß lang und 6 Zoll dick feyn; die fols 
genden Schwellen aber, wovon jede 2 Fuß kürzer ift, brauchen 
nur 4 Zoll dick zu ſeyn. 

Sobald es nun im Frühlahre warme fonnige Tage giebt, 
füllt man die Horten mit Zapfen, zieht fie auf den Schwellen 
hervor, und läßt fie bei gutem Wetter Tag und Nacht hervors 
gezogen ftehen. Bei Negenwetter aber fehiebt man die auf Eleis 
nen Rollen laufenden Horten fämmtlid bis an die Wand zus 
rüc, wodurch fie unter das Pultdach kommen, und vor Negen 
geſchuͤtzt ſind. Haben fich nachher die Zapfen durdy die Sonnens 
hite geöffnet, fo rüttelt man fie mit den Händen tuͤchtig durchs 
einander, und fammelt den in die Schubladen gefallenen Sa⸗—⸗ 
men. Diefer ift vorzüglich gut, und kann dur Reiben zmwis 
fhen den Händen, oder zwifchen einem nur zu 4 gefüllten, recht 
groben Sade, feiner Flügel beraubt und vermittelt einer 
Schwingwanne, oder einer Fegmähle, ganz rein gemacht wers 
den. — Wenn man mehrere folher KHortenabtheilungen 2 Fuß 
von einander entfernt neben einander ftellt, fo kann man in eis 
nem Sommer viel Samen gewinnen, und auch einen Theil das 
von ſchon in demfelben Frühjahre ausſaͤen. 

Mer die Horten immer unter dem Daͤchelchen ftehen lafs 
fen will, der muß das Gerüfte fo machen laffen, daß die alds 
dann nur 14 Fuß breiten Horten 2 Fuß über einander geftellt 
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werden Binnen, damit bie Sonne aud die hinten liegenden 
Zapfen befcheinen kann. In diefem Falle braucht nur die uns 
terfte Korte einen Schubkaſten zu haben, weil von allen höher 
ftehenden Horten der Same in den unten befindlichen Schub» 
kaften fallen kann, da fie fenkrecht übereinander ftehen. Dean 
kann dann aber nur 4 oder 5 Korten übereinander ftellen, weil 
es fonft fehr unbequem ift, die oberften Horten zu behandeln. 
Richtet man aber das Gerüfte fo ein, daß alle Morten 
ganz hervorgezogen werden können, fo laſſen ih an 
derfelben Wand ungleich mehr Horten anbringen, weil fie dann 
nur Fuß übereinander zu ftehen brauchen. Auch werden bie 
ganz herausgezogenen Horten den ganzen Tag von der Sonne 
befchienen; die 2 Fuß übereinander geftellten Horten aber koͤn⸗ 
nen im hohen Meittage, wo die Sonne am kräftigften wirkt, 
nur zur Hälfte von derfelben getroffen werden, — Obgleich die 
zuerft befchriebene Art etwas theurer dit, fo ift doch mehr zu 
derfelben zu rathen, als zu einer ſolchen Buberte, wo die Hor⸗ 
ten unter dem Dache nicht hervorgezogen werden koͤnnen. — 
Wir haben im Preußifchen mehrere folder großen Sonnens 
darren, die ausgezeichnet guten Samen liefern, und worauf 
aud) der Lärchenfame ausgeklengt wird. S. Samendarre. 

Sonnenlicht, Sonnenftrabl, f. Licht. 

Sonnenfeite, ſ. Sommerſeite. 

Spachelgerten, ſ. Fachgerten. 

Spaͤtfroſt, ſ. Froſt und Lage. 

Spaltaxt, ſ. Axt. 

Spaltenholz fagt man an einigen Orten ſtatt Klobenholz. 

Spaltbolz ift folhes, das zu Spalts Arbeiten benugt wer⸗ 
den kann. Dahin gehören vorzüglich das Stabholz, das 
Schindelholz, das Splittholz, Reifenholz x. Will 
man ein Stück Holz fpalten, fo muß der Spalt immer in der 
Mitte durchgeführt werden, damit der Widerfiand von beis 
den Seiten gleich iſt. Auf diefe Art läßt ſich ein Klog in fehr 
dünne Brettchen fpalten. Will man aber eine Stange in der 
Mitte fpalten, fo muß am dünnen Ende damit der Anfang 
gemacht werden. 

Spaltigkeit der Yölzer. Man verfteht darunter die Eis 
genfchaft des Holzes, ſich in der Richtung feiner Längenfafern 
leicht, glatt und regelmäßig durch Feilförmige Inſtrumente trens 
nen zu laſſen. Sie hängt von der geraden Lage der Längenfa 
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fern, von deren Zufammenhang unter fih und mit dem Par, 
enchym der Mearkftrahlen, fo wie von der Elaſticitaͤt der Holz⸗ 
fofer ab. Diefe Eigenfchafe hat einen wefentlihen Einfluß 
auf den Gebrauchswerth der Hölzer. Beſonders kommt fie bei 
der Verwendung zu Stab-, Wagener; und Stellmacherhoͤlzern, 
überhaupt bei allem KHolzmaterial, welches nicht über den Span 
gearbeitet werden darf, d. 5. deſſen Längenfafern nicht durchs 
fchnitten werden dürfen, in Betracht. 

Anı beften fpalten die im Schluß erwachſenen Nadelhoͤlzer, 
die Eiche, Erle und die Ahorne, außer dem Feldahorne. Mit 
telmäßig fpaltig find: die Bude, Birke, Alpe, Eſche, Linde. 
Schlechtſpaltig die Weißbuche, Ulme, Schwarjpappel und Feld» 
ahorn. 

Am beften fpaltet das untere und mittlere Stammholz, 
weniger gut das obere Stamm, und Aſtholz, am fchlecdhteften 
das Steck/ und Wurzelholz. 

Je enger die Sjahreslagen find, um fo fchwerer fpaltet dag 
Holz. Günftige Standortsverhältniffe erhöhen daher die Spal— 
tigkeit. ' 

Zaͤhes Holz fpaltet fchwerer als brüchiges, doch läßt es 
fich feiner fpalten. Gefundes Holz fpaltet beifer als anbruͤchi⸗ 
ges, am beften in der Saftzeit, weniger gut im Herbſte, am 
fchlechteften im Winter bei Froſt. Alles Holz fpaltet in der 
Richtung vom Marke nad) der Rinde zu am leichteften, da in 
jeder andern Richtung die Meartftrahlen zerriffen werden 
muͤſſen. 

Zeichen, daß ein Baum oder ein Holzſtuͤck leichtſpaltig ſey, 
ſind: 
a) der grade Verlauf der Rindenriſſe. 

b) regelmäßige koncentriſche Lage der Jahrringe. 

c) Rundung des Stammes, regelmäßiger gerader Längen: 
wuchs, Neinheit von Buckeln und Maſerwuchs. 

d) Stabſchlaͤger und Börticher unterfuchen die Spaltigkeit eis 
ned Baums dadurd, daß fie ein Bündel Holzfaſern aus 
dem Splinte trennen und der Länge nad) ausreißen; je 
länger fi) die Faſern ausreißen laffen, und je gerader der 
dadurch im Splinte entftehende Riß ift, um fo größer if 
die Spaltigkeit des Baums. 

Spaltöffnungen, f. Blatt und Epidermis. 
Spanbolz ift ſolches, woraus die Leuchtfpäne, und die 
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Späne für Schufter und Schwerdtfeger ꝛc. verfertigt werden, 
Sie werden theild vermittelft eines großen Hobels gemacht, 
theild werden fie gefpalten. Am meiften wird Nadelholz und 
Buchenholz, feltener Eichenholz dazu gebraucht, das alles ſehr 
geradefaferig und ohne Aeſte feyn muß. 

Spanifche Sliege, |. Lytta. 

Spanner, Spannerraupen, |. Phalaena. 

Spannrüdig nennt man einen Stamm, wenn der wage 
rechte Durchſchnitt einen, aus mehreren, gewöhnlich ungleidyen, 
Bogen zufammengefegten Kreis bildet. 

Spannfäge iſt eine folde, wie fie die Holzhauer beim 
Kleinmachen des Holzes gebrauchen, um es im Dfen und auf 
dem Heerde verbrennen zu Eönnen. Zuweilen bedienen ſich auch 
die Holzhauer im Walde der Spannfäge, um den Reiferbün; 
dein die beftimmte Länge zu geben, oder geringes Knüppel- oder 
Stangenholz damit entzwei zu fägen. 

Spannung einer Dobn, oder eines Balkens. Wenn 
eine Dohn oder ein Balken mit beiden Enden auf zwei Wins 
den ruht, fo nennt man die Entfernung der beiden Wände: 
die Spannung der Dohn, oder des Balkens. je weis 
ter die Spannung iſt, defto flärker muß die Dohn oder«der 
Balken feyn, befonders wenn er eine bedeutende Laft tragen 
muß. Das befte Holz fenkt fid) bei weiter Spannung einer 
Dohn oder eines Balkens, wenn es vorher nit völlig 
ausgetrocdnet war, ehe es verbaut wurde. S. Balken, 
und Tragkraft des Holzes. 

Sparren, ſ. Dachſparren. 

Spate, ſ. Pflanzſpate. 

Species, Art, ſ. Syſtem. 

Speichenholz. Die einzelnen Sproſſen oder Radien in 
einem Rade nennt man Speichen. Sie werden gewoͤhnlich 
von geſpaltenem Eichenholze gemacht, dad man vom uns 
teren Theile einer mittelwuͤchſigen Eiche nimmt. 

Speierlingsbaum, ſ. d. folg. Art. 

Sperberbaum, Speierlingsbaum, Sorbus domestica. 
Der Sperberbaum ift ein fommergrüner Baum der zweiten 
Größe. Die Rinde an den jungen Zweigen ift braunroth, an 
den Stämmen aber braungrau und fein geriffen. Die Blätter 
fommen im Mai aus gelbgrünen Knospen und figen wechſel⸗ 
weife an den Zweigen. Es fiehen 6 bis 8 Paar gegen einans 


Specieller Hauungsplan — Sphinz 767 


der über an einem gemeinfchaftlihen Hauptſtiele, auf deſſen 
Spitze ebenfalls ein Blatt fteht. Diefe Blätter find lanzetts 
förmig, 2 bis 3 Zofl lang und % bis 14 Zoll breit, kurz geftielt, 
und am Rande einfach gefägt. Oben find fie dunkelgrün und 
glatt, auf der untern Fläche aber find fie weißlid und mit Kaas 
ren beſetzt. — Die Bluͤthen erfheinen im Mai. Sie find 
Zwitterblumen, haben eine weiße Farbe, find etwas größer als 
die des allgemein bekannten Wogelbeerbaumes, und ftehen in 
Dobden. Die Früchte, weiche im September reifen, haben die 
Form Heiner Birnen. Ihre Länge beträgt 1 bis 14 Zoll, und 
die Dicke 4 bis 1 Zoll. Sie hängen an faft 1 Zoll langen 
Stielen, find grüngelb und rorhbadig, enthalten einige braune 
Samenterne und find im Mothfalle genießbar; auch Afer fie 
das Wild ſehr gern. Das gelblichweiße Holz ift fehr feſt und 
fchwer. 

Specieller Yanungsplan, |. Hauungsplan. 

Specieller Rulturplan, |. Kulturplan. 

Sperre, f. gebundenes Floß. 

Sphex, f. Fossores. 

Sphinx, Schwärmer. Ord.: Lepid. Sect.: Pap. cre- 
pusc. S. Lepid. Die Fühler find fpindelförmig, an einer 
Seite quer rafpelförmig geftreift oder gewimpert. Ruͤſſel lang 
fpiralförmig aufgewunden. Flügel ganzrandig. Palpen groß, 
zurückgebogen, haarig. Die Puppen groß, dic, verlängert, mit 
fehr vorftehender hafenförmiger Nüflelfcheide, braun, ohne Ges 
fpinnft. Die Raupen glatt, nadt, 16füßig, mit eirundem plats 
tem Kopfe und einem großen, nad) binten gebogenen Afterhorn. 

Sphinx pinastri, der Kiefernfhwärmer, 34 Zoll 
Fluͤgelſpannung. Die Flügel in der Ruhe dadyförmig. Unter⸗ 
flügel fehr Bein, von den DOberflügeln ganz bedeckt. Diefe grau, 
mit 3 ſchwarzen Streichen in der Mitte und 1 bis 2 dergleis 
den an der Spige des Flügels. Hinterfluͤgel braun, alle vier 
weiß und ſchwarz gefaumt. Der braunfchwarze Hinterleib mit 
weißen Gürteln. 

Puppe über 1 Zoll lang, 4 Zoll dick, rothbraun, mit nas 
ſenaͤhnlich vorftehender NRüffelfcheide, liegt frei auf der Erde, 
unter dem Moofe, dicht um, oder nicht weit von den Stämmen. 

Raupe: In der Jugend faft einfarbig grün, mit wenig 
weißen Abzeichen. Sie erreicht eine Länge von 24 bis 3 Zoll, 
iR dann grün mit rothbraunem, weiß eingefaßtem Ruͤckenſtreif. 
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Außerdem an jeder Seite 2 gelbe Längsftreifen, zwifchen denen 
die großen, braunrorh gefärbten Luftlöcher ſtehen. Kopf gelb 
und roh. Afterhorn ſchwarz, hoͤckerig. Die ganze Bekleidung 
fehr derb und hart. 

Gier: oval, gränlich, ftetd einzeln an den: Nadeln der 
Kiefern. Sie werden vom Weibchen im Mai und Juni abs 
gelegt, die Raupen erfcheinen im Juni und Juli, einzeln habe 
ich fie ſchon Ende Mai gefunden. Nah Bechſt. währt der 
Kaupenftand nur 4, nad) Hennert 8 Wochen — letere iſt 
unftreitig die richtigere Angabe. Ich habe häufig Raupen in 
der erften Hälfte des Yuni, Puppen nie vor Mitte Septems 
bers gefunden, glaube daher, daß ihr Raupenſtand noch länger 
dauert. Die Raupe lebt einzeln, ift träge, frißt viel, hat aber 
allein noch feinen wefentliben Schaden gethan. Sm Geptems 
ber verpuppt fie fih unter dem Moofe und üÜberwintert als 
Puppe. Nur wenn fie in Geſellſchaft anderer Raupen frißt 
(namentlih kommt fie gewoͤhnlich mit Bomb, pini zufammen 
vor), verlohnt es fi, die Puppen gleichzeitig mit den Raupen 
der Bomb. pini fammeln zu laffen, da fie an denfelben Orten 
überwintern. Schweine und die Eleinern NRaubthiere, nament 
lich der Fuchs, Marder ꝛc., gehen der Puppe fehr eifrig nach. 
Dies ift wohl mit eine Urſache, weshalb fie fies in geringerer 
- Menge vorkommen, fo daß man fie nur zu den minder ſchaͤd⸗ 
lichen Forſtinſekten zählen kann. 

Spiegelfafern, f. Holz in phyſ. Bedeut. 

Spiegelloob, Spiegelrinde, Glanzrinde, wird die Rinde 
vom eichenen Stangenholze genannt. Der Kentner von 
foiher Rinde wird wegen feiner Reichhaltigkeit an Gerbeftoff 
viel theurer bezahlt, als der Centner Rinde von alten Eichen, 
feloft dann, wenn diefe bepugt iſt. 

Spiegelrinde, f. Glanzlooh. 

Spindelbaum, der gemeine. Evonymus europaeus. 
Der gemeine Spindelbaum ift ein fommergrüner Baum ber 
erften Größe, der auf gutem Boden durch Auffchneideln zu 
einem Meinen Baͤumchen erwaͤchſt. Die Rinde der jungen Triebe 
ift grün, mit vier diefen grauen Streifen, die dem Zweige ein 
viereckiges Anfehn geben. An Älteren Stämmen ift die Rinde 
grau, fein aufgeriffen und weich. Die Blätter ſtehen gegen eins 
ander über, find eislanzettförmig, zugefpigt, fein gefägt und’ auf 
den Sägezähnen mit Heinen Drüschen befegt. Ihre Länge - 

bes 
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beträgt 3 bis 4 Zoll und die Breite 14 bis 2 Zoll. Die Bluͤ— 
then kommen im Mai aus den Adyfeln der Blätter. Es find 
Zwitterblämchen, die vier Kronblättchen von grüngelblidyer Farbe 
haben. Der Same reift im September und Oktober. Zu 
diefer Zeit öffner ſich die hellkarmoiſinrothe Kapfel, und zeigt die 
mit orangegelber Haut umgebenen vier Samenkerne; wodurd) 
der Straudy ein ſchoͤnes Anfehn befommt. — Das Holz ift 
fehr fejt, gelblich » weiß und fehr feinfaferig., Die Drechsler 
ſchaͤtzen es daher fehr. 

Spindelbaum, der breitblätterige. Evonymus lati- 
folius, Diefer unterfcheidet fih vom vorhin befchriebenen ges 
meinen nur durd) breitere Blätter, roͤthliche Bluͤthe und größere 
Früchte. Auch haben die jungen Triebe keine fo ſtarken Rind— 
ftreifen, und folglich aud) kein fo vierecfiges Anfehen, wie beim 
gemeinen Spindelbaum, 

Spindelbaum, der warzige, Evonymus verrucosus, 
Diefer unterfcheider fih vom gemeinen zuerft befchriebenen das 
durch, daß die jungen Zweige, fo wie die Blatt» und Blüches 
ftiele mit Keinen fchwärzlihen Warzen bedeckt find, und daß 
die röchlihe Blumenkrone fünftheilig, und die Samenkapſel 
ebenfalls fünftheilig it. Den warzigen Spindelbaum finder man 
in Preußen und Litthauen fehr häufig. 

Spinner, |. Bombyx, 

Spiralgefäße, Spiralgefäßbündel ıc., f. Röhren, 

Spiralzunge, f. Freßwerkzeuge der Inſekten. 

Splint, alburnum, ſ. Holz. 

Splitcholz. In England gebraucht man zum Austäfeln 
der Zimmerwände und Decken geipaltene, fehr dünne, nicht 
gar lange Bretter von Madelholz, die man Splittholz nennt, 
Das Holz zu diefen Splitten wird in dicken langen Kloben 
nad) England verfchifft und dort gefpalten. Die dazu brauch: 
baren Stücke dürfen keine Aefte haben und müflen geradefaje- 
tig feyn. 

Spondylis, f. Cerambyx. 

Sprengen, einen ©tod, f. Ausroden. 

Sprengmaft. Wenn fo wenig Eckerig gewachſen ift, daß 
Schweine davon nicht fett werden können, fo nennt man dies: 
Sprengmaft. Sie bleibt gewöhnlich dem Wilde überlaflen. 
Wo aber kein Wild ift, da läßt man das wenige Eckerig von 
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den Schweinen, die nur wachfen follen, gegen eine billige 
Bezahlung verzehren. 

Springtäfer, f. Elater. 

Springfchläge, ſ. Couliffenfhläge. 

Sprodbolz, ſ. Leſeholz. 

Sproſſen, turiones. m weiteſten Sinne iſt das Wort 
gleichbedeutend mit Trieb, ſ. Krone. Wir bezeichnen damit 
aber im Speciellen diejenigen jungen Triebe, welche aus der 
Rinde mehr als einjaͤhriger Pflanzentheile hervorſproſſen, und 
unterſcheiden in Beziehung auf Holzpflanzen 

a) Wurzelſproſſen, ſ. Wurzelausſchlag; 
b) Stammſproſſen, ſ. Knospe. 

Staat, Staatswirthſchaft, Staatswirthſchaftslehre. 
Die Natur bietet dem Menſchen nur einen ſehr geringen Theil 
feiner Beduͤrfniſſe freiwillig dar, den größten Theil derfelben 
muß er erarbeiten. Arbeit wird aber nur durd Theilung in 
dem Grade fruchtbar,.daß fie höhere Beduͤrfniſſe zu befriedigen 
vermag. Müfte jeder einzelne Menſch allein für alle feine Bes 
dürfniffe, für Nahrung, Kleidung, Wohnung ꝛc. forgen, fo 
würde feine Arbeit kaum ausreichen, die nothwendigften Bedürfs 
niffe feines Körpers zu befriedigen. Im bürgerlichen Vereine 
der Menfchen theilt ſich die Arbeit unter Viele und wird das 
durch Ertrag dringender. Der Bäder forge für die Nahrung 
des Schneiders, diefer dafür für die Bekleidung des Bäders, 
der Zimmermann für die Wohnung, beider, wofür er von diefen 
durch Austaufch vermittelft des Geldes Kleidung und Nahrung 
erhält. Je mehr fich die Arbeit vertheilt, um fo wirkſamer wird 
fie, in um fo höheren Graden vermag fie die Natur und deren 
Kräfte zu beherrfchen, fie dem Willen der Menſchen zu unter 
werfen. 

Diefe Erkenntniß ift das Band, welches die Menfchen zu 
Gefellfeyaften, zu Völkern verbindet und zufammenhält, Die 
Verbindung der Menfchen zu bürgerlichen Gefellihaften, das 
Sjneinandergreifen ihrer Handlungen und Zwecke kann aber ohne 
gewiffe gegenfeitige Verpflichtungen nicht beitehen. Es muͤſſen 
daher für den gefelligen Werein allgemeine Regeln — Gefege 
— vorhanden feyn, denen jeder Einzelne feine Handlungsweiſe 
unterordnen muß. Zur Aufrechthaltung der gegebenen Geſetze 
bedarf es aber eines Außeren Zwanges, ed muß eine Macht 
vorhanden ſeyn, welche jeden Einzelnen zu zivingen vermag, die 
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Geſetze zu refpeftiren. Dies ift Zweck der eingefekten Staats; 
gemalt. Jedes Volk, weiches fih einer gemeinfchaftlichen Ges 
malt zur Aufrechterhaltung der Gefege unterworfen hat, heiße 
Staat. 

Jeder Staat befteht alfo: 

4) aus dem Volke und 

2) aus der Negierung. 

Staatswirehfhaft heißt das Leben und Wirken ber 
Menſchen im Staate zur möglichft vollftändigen Erreichung der 
angedeuteten Zwecke ded Beiſammenlebens. Staatswirth— 
ſchaftslehre heißt die ſyſtematiſche Zuſammenſtellung aller 
Regeln, durch welche dieſe Zwecke am vollſtaͤndigſten und ſicher⸗ 
ſten erreicht werden. Sie zerfaͤllt in zwei Theile: 

1) Volkswirthſchaftslehre — Staatswirthſchafts— 
lehre im engeren Sinne, umfaßt die Regeln zur Berei⸗ 
cherung der Nation, Förderung und Erhaltung der Kultur. 

2) Regierungswirchfhaftsiehre — Finanzmwiffen 
haft, umfaßt die Regeln, nach denen die Regierung 
ihre Bedürfniffe am geeignetften zu befriedigen hat. Die 
Regierung wurde früher Kammer genannt, woher ſich 
der Name Kamerallwiſſenſchaften für Regierungss 
wiffenfchaften fchreibt. Diefe legteren find es, welche dem 
Forſtmanne in einer Höheren Stellung zur nothmwendigen 
Nebenwiflenfchaft werden. | 

Staats; oder Domainenwaldungen find foldhe, die dem 
Staate angehören. Die Einkünfte daraus fließen in die Ges 
neralftaatstaffe, und müffen zu Staatszweden verwens 
det werden. In der Regel kann daher kein Domainenwald 
ohne Bewilligung des Staates veräußert werden. S. Cha 
tullwalbd. 

Staatsforftwirtbfchafte. Bei der Staatsforftwirchfchaft, 
oder bei der Bewirthſchaftung der fämmtlichen Waldungen im 
Staate, muß das Beſtreben der Forftdireftion dahin gerichtet 
feyn, die Waldungen fo zu behandeln, oder bewirthſchaften zu 
laffen, daß die Befriedigung der Holzbedürfniffe des Staates 
jeder Art für immer gefichert ift, und daß außerdem auch 
noch aus den Forften alle nur möglichen Vortheile gezogen werden. 
— Der Staatsforftwirth darf daher nicht blos die hoͤchſt— 
mögliche Holzproduftion ins Auge. faflen, fondern er muß 
zugleich. auch als Staatswirch die Übrigen Beduͤrfniſſe des 
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Staats berückfihtigen. Befriedigung aller Holzbedürf: 
niffe muß zwar die erſte und vorzüglichfte Sorge des 
Staatsforftwirthes feyn; hat er aber dieje Pflicht erfüllt, 
und es laffen fi aus den Waldungen noch andere Vortheile 
für den Staat beſchaffen, fo iſt er verpflichtet, auch diefe dem 
Staate zuzumenden, und nicht, als einfeitiger Forſtmann, ims 
mer die Erziehung der größten Holzmaſſe im Auge zu 
haben. 
Außer der Holz» oder Haupt» Nugung liefern die Wal: 
dungen mancherlei, zum Theil für den Staat noch werchvollere 
Nebennugungen, ald der Ueberfluß an Holz, wie z. B. die 
Streu und die Weide. Der einfeitige Forftmann muß 
zwar wünfchen, daß beide durchaus nicht benutzt werden mödys 
‚ten, weil die, wenn aud) nur theilweife Wegnahme der Wald» 
fireu den Zuwachs des Waldes ſchwaͤcht, und weil da, wo Vieh 
weide im Walde Statt findet, die Aufſicht erfchwert wird. Der 
Staatsforftwirch · muß aber, bevor er fein Urtheil darüber 
abgiebt, berechnen: wie ſich die, durch jene Benußungen entite 
henden Vortheile und Nachtheile zu einander verhalten. — Ge: 
fegt, er fände, daß bei einer gehörig beſchraͤnkten Strew 
benugung auf dem Morgen Waldboden. jährlidd mehrere Kubik⸗ 
fuße Holz weniger wachlen, daß aber die Streu direkt und 
indirett eben fo viel, und vielleicht mehr werth fey, als der 
Verluft an Holj, und daß, ungeachtet diefer Derminde: 
rung, die Waldungen die Holzbeduͤrfniſſe des Staa— 
ten dennoch ganz zuperläffig befriedigen können: fo 
würde es unrecht feyn, wenn der Staatsforftwirch dahin ars 
beiten wollte, die Streubenußung da ganz abzufchaffen, wo der 
Landmann ohne Waldftreu feine Felder nicht geh; 
rig dDüngen und bebauen kann. Die Ackerbauer würden 
alsdann verarmen und außer Stand gefegt werden, die Staats 
Abgaben zu bezahlen, und außerdem würde dann auch der 
Preis des Holzes fehr herabgefegt werden müflen, um die ver, 
armten Bewohner der Umgegend vom Holzdiebftahl fo viel wie 
möglich abzuhalıen. Dadurch würde aber unfehlbar mehr ver 
loren gehen, als das Holz werth ift, das bei unterlaffener Streus 
benugung mehr. erzogen werden kann. 

Noch viel unfluger würde aber ein mit der Staatsforft: 
wirchihaft beauftragter Forſtmann handeln, wenn er zum 
Schutze des Walde die Waldweide abfchaffen wollte, die, bei ges 
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höriger Forfipolizei, ohne allen Nachtheil für den Forſtbetrieb 
Statt finden kann, und die für die Staatswirthichaft von fehr 
hohem Werth if. Wenn z.B. ein Staat 12 Millionen Mors 
gen Wald hat, fo können wenigftens 8 Millionen Morgen dar 
von jährlich zur Weide dienen. Nimmt man nun z. B. an, 
daß durchſchnittlich 25 Morgen MWaldflähe für eine Kuh 
die nothdärftige Sommerweide geben, und daß diefe 1 Rthl. 
werth fen, fo beträgt der Werth der Waldweide 320000 Rthl. 
— Diefeds National» Eintommen zur Erieichterung des 
Schutzes und zur Bequemlichkeit der Forftoffizians 
ten aufjuopfern, würde unverantwortlich feyn. — Aus diefen 
wenigen Beifpielen wird man fehen, daß der Staatöforftwirth 
nicht blos die möglichft große Holzproduktion beabſich— 
tigen, fondern auch alle übrigen Umftände und Berhältnifie bes 
rücfichtigen muß, die in landwirthſchaftlicher und ſtaatswirth⸗ 
fchaftliher Beziehung direkt oder indirekt vortheilhaft oder nadys 
theilig für den Staatshaushalt feyn können. S. Privat; 
forftwirchfchaft. | 
Stabholz, Tonnenholz. Dan nennt die einzelnen Theile, 
. woraus ein Faß, Eimer, Zober ꝛc. zufammengefegt it: Stäbe, 
Dauben oder Daugen. Das dazu brauchbare Holz wird 
im Allgemeinen Stabholz genannt. Da die Stäbe von ges 
riffenem oder gefpaltenem Holze gemacht werden, fo muß das 
dazu braucbare Hol; fehr geradfaferig, ganz fehlerfrei und ges 
radjpaltig feyn. — Zu den Gefäßen, welche Flüffigkeiten 
aufnehmen und einfchließen follen, wird blos Eichenholz 9% 
braucht: zu denjenigen aber, worin trodene Gegenftände vers 
wahrt und trandportirt werden follen, und zu folchen die oben 
offen find, wird gewöhnlich das leichtere und wohlfeilere Nas 
delholz verwender. — Da die Stäbe niemals lang zu feyn 
brauchen, fo kann man kurze fehlerfreie Klöge dazu gebrauchen. 


Beim Handel mit Stabholz hat man verfchiedene Denen; 
nungen und Dimenſionen: 
1) Pipenftäbe, 5 Fuß 2 Zoll rheinl. lang, 1 bid 2 Zoll 
dick und 4 bis 7 Zoll breit; 
2) Oxhoftſtaͤbe, A Fuß 2 Zoll lang, 1 bis 2 Zoll did, 
4, bis 7 Zoll breit, 
3) Tonnenftäbe, 3 Fuß 2 Zoll lang, 1 bis 2 Zoll did, 
4 bis 7 Zoll breit, 
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4) Orhoftbodenftäbe, 2 bis 4 Fuß lang, 1 bis 2 Zoll 
dick, 4 bis 7 Zoll breit, | 

5) Tonnenbodenftäbe, 1 Fuß 8 Zoll lang, 1 bis 2 Zoll 
die, 4 bis 7 Zoll breit. 

6) Franzholz, 3 Fuß 2 Zoll lang, 5 bis 6 Zoll dick und 
breit. 

7) Klappholz, 2 Fuß 8 Zoll lang, 4 bis 5 Zoll did und 
breit, 

Deim Verkaufe des Stabholzes wird nah Ringen und 
Würfen gerechnet, nämlich auf einen Wurf: 

an Pipenftäben . . 2 Stüd, 
an Oxhoftſtaͤben . .3 — 
an Tonnenſtaͤben. 4 — 
an Oxhoftbodenſtuͤcken. 8 — 
an Tonnenbodenftüden . 12 — 

120 Würfe maden einen Ring aus, und auf jeden Ning 
werden 4 Wuͤrfe zugegeben. Wo das Stabho nah Schoden 
verkauft wird, rechnet man 64 Stäbe auf ein Schof. Doch 
find vorftehende Benennungen und Maaße nicht überall ges 
braͤuchlich, ſondern in manchen Ländern verfchieden. 

Das zu Salztonnen erforderliche Stabholz von Nadel 
Holz wird gewöhnlih 3 Fuß lang, , bis z Zoll die und 4 bie 
6 Zoll breit gemacht, wenn die Salinen nicht andere Maaße 
verlangen. 

Dei den zuerft genannten 7 Sortimenten erlauben fich die 
Käufer gewöhnlich eine übertriebene Bracke oder Ausfhuß. 
Stäbe mit den geringften Fehlern erklären fie fuͤr Bracke, und 
nur folhe Stäbe, woran man durchaus nichts auszufegen fins 
den ann, laffen fie al$ Krongut pafjiren. Won den ausge 
braten Stäben nehmen fie oft 14 big 2 Stuͤck für einen 
Kronftab, wodurch dann der vom Verkäufer gehoffte Vortheil 
nicht felten größten Theils verſchwindet. — Um bdiefem und 
noch manchen anderen Nachtheilen zu entgehen, verkaufen jetzt 
die Waldeigenthämer das zu Stabholz brauchbare Holz meiftend 
in ganzen Stämmen nad dem Kubikfuße, und überlaffen 
es den Holzhändlern, diefe Stämme für ihre Rechnung zu Stabs 
holz verarbeiten zu laſſen. Oder man läßt die zu Stabholz 
brauchbaren Stüde fehr grob fpalten, fegt fie in Klafter und 
verkaufe diefe an die Stabholzhaͤndler, um Stabholz” daraus 
machen zu laffen. Der Waldeigenthümer kann alsdann jeden 
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zu Stabholz brauchbaren Kloß, wenn er die erforderliche Länge 
und Die hat, zu Stabholzklaftern verwenden, und der 
Käufer kann das gefpaltene Holy beurtheilen, ob es ihm zu 
Stabholz dien. Auch wird alsdann viel weniger Holz zu 
Spänen verhauen, als in dem Falle, mo der Holzhaͤndler die 
‚Stäbe ausarbeiten läßt, und diefe dann kauft. 

Stabfchläger werden die Holzhauer genannt, die das 
Stabholz in den Forſten bearbeiten. S. den vor. Art, 

Stachel, aculeus, f. Dorn. 

Stacbelbeerfirauch, Ribes uva crispa. Diefer ift ein 
Strauch der zweiten Größe. Die Rinde ift braungrau und 
blätterig. In den Winkeln der jungen Zweige und Blätter ſte⸗ 
ben 1 bis 3 fharfe Stacheln. Die Blätter find meiftens fünf 
lappig und flumpf gezaͤhnt. Die Zwitterbluͤthe erfcheint mit 
dem Ausbruche des Laubes entweder einzeln, oder paarweife, 
oder auch mehrfach. Die im Juli und Auguft reifenden Ber 
ven find länglichrund, gelblichgrün, mit einzelnen Haaren befeßt, 
faftig, von angenehm füßem Geſchmacke, und enthalten viele 
Samenternden. | 

Stadbolz, Stüberbolz, ift dasjenige, woraus man bie 
einzelnen Sproſſen in die Gefache macht, die hernad) mit Flecht⸗ 
gerten durchflodhten und auf beiden Seiten mit Strohlehm bes 
worfen werden. ©. Fachwerksbau. 

Stämmen, einen Baum, f. Abſtaͤmmen. 

Ständer, Windmüblenftänder. Man nennt fo die 
die Säule in der Mitte einer Bo dwindmühle, 

Stärfemebl, amylum, In den Samen und Samenlap- 
pen der Gewächfe, fo wie in den Wurzelknollen, findet fic) 
ein körniger Stoff abgefondert, welcher als ein Beftandtheil des 
Mehls der Gerreidearten, der Kartoffeln x. allgemein bekannt 
ift. Das Stärtemehl befteht aus einer unendlichen Menge Eleis 
ner Bläschen, die mit einem zufammengefegten löslichen Steffe 
(Dexterin) erfüllt find, mit welchem uns in neuerer Zeit 
Payen und Perſoz näher bekannt gemacht haben. Die Hül: 
len der Stärkemehltörner find nicht löslich, färben ſich mit Jo: 
dine braun, und feheinen daher eine der Pflangenmembran anas 
loge Subftanz zu feyn. Der Inhalt aber, oder das Derterin, 
befteht a) aus einer nur im heißen, nicht im kalten Waſſer 
köslichen, durch Jodine fid) blau färbenden Subſtanz — der eis 
gentlichen Stärtemehlfubftan;, b) aus einer gummiartigen, und 
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c) aus einer zuckerartigen Subſtanz, beide im kalten wie im 
heißen Waffer loͤslich, mit Jodine fich nicht färbend, Die Subs 
ftanz a wird durch Zufaß von 2 Proc. Schwefelfäure in Zuder 
und Gummi umgewandelt. 

Durch Anwendung der Jodine bei mikroskopiſch⸗anatomi⸗ 
fhen Unterfuhungen habe ich die Gegenwart des Amylum im 
Holzkoͤrper aller unferer Laubhölzer entdeckt, uyd zwar 
bei mandyen Holzarten (Fagus, Carpinus, Quercus) in einer 
folhen Menge (ſ. Martftrahlen und Holz), daß es wohl 
ein Gegenftand gefonderter Benutzung werden koͤnnte. Nor: 
‚züglich reich daran ift das Stock- und Wurzelholz. Da das 
Amylum der Holjzelle wie das der Getraidearten mit Saͤu— 
ren Zucker bildet, da es zum Jod ein völlig gleiches Verhalten 
Außert, fo läßt fich vermuchen, daß fein Verhalten bei technis 
ſcher Verwendung von dem des Staͤrkemehls der Getraidears 
ten ebenfalls nicht wefentlicdy abweichen wird. Ich habe bereits 
an andern Orten auf- den günftigen Einfluß, den die Abfcheis 
dung des Stärkemehls auf die Dauer der Hölzer haben dürfte, 
aufmerffam gemacht. Laflen fih die Koften der Scheidung 
durch ein daraus entipringendes nußbares ‘Produkt decken, fo 
dürfte fie wohl eher und ausgedehnter in Anwendung kommen, 

Sin phytonomiſcher Hinfiht hat uns das Amylum die Bes 
deutung des Bildungsfafts, der gegen Ende der Vegetations— 
periode eines Jahres durch ‘Desorydation in feſten Zuftand 
übergegangen, während der Winterruhe der Pflanze, oder wähs 
rend der Samenruhe des Embryo in diefem Zuftande verharrt, 
um bei erneuter TIhätigkeit durch Oxydation wieder in feine 
frühere Natur zurückzufchreiten, und als Bildungsfaft die Ers 
naͤhrungs- und Affimilationsorgane des Jahres herauszubilden. 
S. Keimung und Vegetation. 

Mir müffen daher das Staͤrkemehl vorfinden: 

1) In allen Sämereien, da hier nothiwendig ein Vorrath von 
Dildungsfloff dem Embryo von der Mutterflanze mitgeges 
ben werden muß, von welchem dieſer fo lange lebt, bis 
er durch ihm feine Organe fo weit entwicelt hat, daß 
diefe den, von den Wurzeln aus dem Boden aufgenommes 
nen, Nahrungsfaft affimiliren können (f. Ueberwals 
lung, Erperim. mit Vicia faba); 

2) in allen überwinternden Pflanzentheilen, die im folgen 
den Jahre neue Drgane entwickeln follen, namentlich bei 


Stätteged — Stammmelfe Taration 7177 


ausdauernden Pflanzen mit einjährigem Stengel in den 

Wurzeln und Knollen, 3. B. Ruͤbe, Kartoffel ꝛc.; bei 

Pflanzen mit mehrjährigem Stengel, in dem Zellgewebe 

deffeiben vertheilt, f. Markſtrahlen und Vegetation, 

Stärtegeld ift eine Abgabe für die Benugung eines 
Pilates zum Lagern oder Aufftellen des Holzes. S. Ablage, 

Stamm, caulis, heißt derjenige Theil des auffteigenden 
Stocks, welder zwifchen dem Wurzelfnoten und der Krone fich 
befindet. S. Stengel. 

Stammende ift der unterfte Theil an einem gefällten 
Stamme. 

Stammgeld war ſonſt eine Accidenz fuͤr die Forſtbeamten, 
das der Käufer, oder der Holzempfaͤnger von jedem Stamme, 
oder von jeder Klafter bezahlen mußte. An einigen Orten be; 
ſteht diefes Accidenz nod) jegt, an andern wird es zur Kaffe 
des Waldeigenthuͤmers gezogen, oder man hat die Moljtare um 
fo viel erhöht, und die Forfibeamten nad) Billigkeit dafür ent 
ſchaͤdigt. | 

Stammbolsz, f. Leibholz. 

Stammmierbe. An einigen Orten müffen die, welche 
zum Smpfange freien Baus oder Nugholzes berechtigt find, für 
jeden Stamm eine beftimmte geringe Abgabe entrichten, die 
man Stammmierhe nennt, 

Stammreis, f. Flatterbufd. 

Stammweife Taration ift eine foldhe, wo jeder Stamm 
entweder nah befiimmten Klaffen, oder nad feinem 
Klaftergebalt angefprochen wird. Bei der erften Art mwers 
den die Bäume nach der merklichen Verfchiedenheit ihrer Dicke 
und Länge Haffificirt, und wenn man alle Stämme in jeder 
Kiaffe aufgezeichnet bat, fo wird ein Stamm aus jeder Klaffe 
gefälle und fein Maſſengehalt kubiſch berechnet. Der kubifche 
Gehalt aller Stämme wird dann zu Klaftern reducirt, wozu 
Erfahrungen über den Maflengehalt der Klaftern nöthig find, 
Um aber auch die Menge der überhaupt abfallenden Reiſer— 
bunde zu willen, fo werden die Reiſer von einem der gefällten 
Bäume aus jeder Klaffe aufgebunden, und nad) der Menge 
der Stämme in jeder Klaffe die Geſammtmenge der Reiſer⸗ 
bunde berechnet. 

Beim Aufnehmen oder Tariven der Bäume ſelbſt, ftellen 
fi) drei oder vier geübte Taratoren 6 bis 8 Schritte von eins 
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ander entfernt in eine Reihe, durchgehen den Holzbeftand ganz 
langfam, tragen die Bäume, die zwifchen ihnen durchpafjiren, 
unter der gehörigen Klaffe, vermittelft Kleiner Striche, in Tas 
belihen, und laffen durd einen Holzhauer diejenigen Bäume 
nur bemerkbar anplätten, die auf der einen Seite nicht mits 
tarirt worden find. Es müffen daher alle Taratoren nach eis 
ner Seite fehen. Diefe Durchzuͤge werden fo lange fortgefegt, 
bis der ganze Beltand taxirt if. — Auf gleihe Art verfährt 
man, wenn die Bäume nad Klaftern angefprodyen werden. 
Jeder Tarator fhägt dann jeden zwifchen ihm und feinem 
Nachbar durchpaffirenden Baum nad Klaftern, und fchreibt 
das Nefultat in fein Tabellhen. — Wenn die Taratoren recht 
geübt find, fo giebt die Taration nad Klaftern das richtigfte 
Hefultat, und es können vier folder Taratoren in einem Soms 
mertage 3: bis 400 Morgen von den haubaren Beftänden fehr 
vorfichtig abfhägen. ine Hauptfache dabei ift es, daß die 
Taratoren immer in gerader Linie gehen, nur fehr fchmale 
Stride vornehmen, und fidy die erforderliche Zeit zur genauen 
DBeurtheilung eines jeden Baumes laffen. Nur vorher fchon 
eingeübte und geprüfte Taratoren dürfen bei diefem Ge: 
fchäfte .angeftelle werden. ©. HDolzgehalt der Klaftern 
und kubifhe Berechnung eines Baumes. 
Standortsverbältniffe. Wan verfteht darunter die Ges 
fammtheit aller örtlihen, aus der Werfchiedenheit des Stand» 
ortes der Gewächfe entfpringenden Verhältniffe, melde einen 
Einflug, günftig oder ungänftig, auf die Vegetation der Pflan: 
zen auszuüben vermögen. Sie find demnach verfchieden, je 
nachdem Boden, Lage und Klima eines Orts berfchieden find. 
Den . Standortsverhältniffen gegenüber ftehen die Beſtands— 
verbältniffe, worunter man alle diejenigen Verhältniffe eines 
Waldortes verfteht, welche nicht aus feinem Standorte, fondern 
aus feiner Behandlung entfpringen, Beruht z. B. die fchlechte 
Beſchaffenheit eines Beſtandes auf Flachgründigkeit des Bor 
dens, fo ift fie Folge ungänjtiger Standortsverhältniffh, 
Iſt hingegen ein Beſtand durch Berlegungen, fehlerhafte Bes 
wirthſchaftung x. in einen Eränkelnden Zuftand verfeßt, vermag 
er demzufolge aud) fernerhin nicht das zu leiften, was ein kräftis 
ger Beftand unter denfelben Standortsverhältniffen leiften würde, 
fo beruhen fein Zuräckbleiben, fein geringer Zuwachs, feine vers 
trüppelte Stammbildung ꝛc. auf Beftandsverhältniffen. 
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Stangenbolz. Wenn die jungen Holzbeftände die Dicke 
der Bohnenftangen erreicht haben, fo nennt man fie Stans 
genhölzer, bis fie unten 6 Zoll im Durchmeffer dick find. 
Nachher heißen fie Reidelhoͤlzer fo lange, bis fie unten 10 
Zoll im Durchmeffer haben, wo fie dann angehende Baums 
hölyer genannt werden, bis fie 14 Fuß dick und dicker find, 
und Baumbhölzer heißen. S. Gertenholz. 

Staphylinus, Raubfäfer. Ord.: Coleopt, Sect.: Pen- 
tam. Fam.: Brachypt. S. Coleopt. Die Kurzflügler, Bra- 
chypt. Latr., Microptera Grbst., bilden eine fireng gefchloffene 
Familie, deren Glieder fih fchon auf den erften Blick durch 
ihre fchmale, langſtreckige Geftalt, durch die fehr kurzen Flügels 
decken, welche felten mehr als 4 des Hinterleibes bedecken, kennt⸗ 
lid madyen. Die meiften der hierher gehörenden Inſekten find 
räuberifch; wir heben aber nur eine Gattung, die der Sta 
pbylinen, hervor, da fie im Walde am häufigften verbreis 
tet ift. 

Gen, Staphylinus: Fühler rofenfranzförmig, nad) dev 
Spige dicker, 4 fadenförmige Palpen, die Zunge häufig, dreis 
fpaltig. Der große, abgerundersvierecfige Kopf ift ganz aus 
dem Bruſtſtuͤck hervorgerüde, und, mit legterem durch einen 
bornigen Hals verbunden, 

a) St, olens. 

Größte Art, 1 Zoll lang, mattfhwarz, Oberfläche fein punk⸗ 
tirt. Kopf breiter als Bruſtſtuͤck. Hoͤchſt widriger Gerud). 
Häufig unter Moos, doch habe ich ihn auch einigemal unter 
Kiefernrinde in den Gängen der Cerambyrlarven gefunden. 

b) St. hirtus. 

9 Linien lang, dicht und lang behaart wie eine Hummel, 
mit goldgelben Haaren auf dem Kopfe, Bruftftüc, Fluͤgeldecken 
und legten Segmenten des Kinterleibes, Selten in Wäldern. 

c) St. maxillosus, 

8 Linien, glänzend fhwarz, mit afchgraushaarigen Flecken 
und Binden, KHäufiger. 

d) St. erythropterus. 

6 Linien lang, ſchwarz, Fluͤgeldecken, Baſis der Fühler und 
Füße braunroth, Bruftftüd hinten goldgelb gerandet, In Kie; 
fernforjten fehr häufig, und ſchon im März, oft noch unter dem 
Schnee thätig. 
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e) St. murinus, 

4 bis 6 Linien, flaumhaarig, grau, Bauch und Füße ſchwarz. 
Weniger häufig. 

Die fehr große Zahl der kleinern Naubkäfer, faft ohne 
Ausnahme einfarbig ſchwarz, müffen wir hier übergehen, da 
die Unterſchiede zu verfteckt find, als daß fie fih mit kurzen 
Morten darftellen ließen. Aus diefer Gattung dürften noch als 
wichtig zu nennen feyn: 

St. tristis, atratus, micans, fulvipes. Aus den Übrigen 
Gattungen kommen in Kiefernforften am häufigften vor Oxy- 
telus carinatus, Stenus juno und Tachyporus analis. Unter 
Kiefernrinden in den Gängen der Borkentäfer finden fih haͤu⸗ 
fig mehrere Aleocharen, namentlih A. reptans Grbst. Ich 
zweifle jedoch an dem räuberifchen Wirken der Aleocharen. Sehr 
nahe verwandte Arten leben in Pilzen, und fo fcheinen fie mir 
auch hier mehr auf die, in Umwandlung zu Pilzfafern begrif— 
fene Safthaut angewielen zu feyn. 

Die Oekonomie diefer Käfer ift noch fehr wenig bekannt; 
in den Angaben, welche man darüber findet, erkennt man übers 
all das Unbeftimmte und MWillführliche der Annahmen. Nach 
Bechſtein follen fie einer halbvolllommenen Verwandlung uns 
terworfen feyn, was jedoch noch fehr der Beſtaͤtigung bedarf. 
Vielleicht hat er fih in der Annahme durch manches Analoge 
dieſer Inſekten mit Forficula (Ohrwurm) leiten laffen. 

Gewiß ift es, daß die größeren Arten ſaͤmmtlich, ſowohl 
als Larve wie als Käfer, von anderen Inſekten leben und fehr 
räuberifch find. 

Diele, audy der größeren Arten, kommen im Larvenftande 
unter Rinden neben Borken- und Bockäfern vor. Die meiften 
fcheinen aber als Larve in der Erde zu leben. Die Menge, in 
der fie in Kiefernforften vortommen, ift ungeheuer. Man kann 
fih davon Überzeugen, wenn man im Frühjahre beim Weggange 
des Schnees Moosbäfchel über Papierbogen ausklopft, wo man 
in kurzer Zeit viele Hunderte diefer Käfer fammeln kann, die 
fhon thätig find, wenn die ganze Übrige Natur noch im Wins 
terfchlafe ruht. 

Starkes Daubolz nennt man im Preußifchen diejenigen 
Nadelholj» Stämme, die 40 Fuß lang find, und 11 bis 12 Zoll 
am Zopfe im Durchmefler haben. Sie werden kubifch berechs 
net und nach dem Kubikfuß verkauft. Bei geringeren Baus 
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hölzern findet noch der Verkauf nah Sortimenten Statt, 
weil der Unterfchied in dem Kubifgehalte bei diefen nicht bes 
deutend ift, und fi beim Verkaufe vieler, zu einem Sorti⸗ 
mente gehörigen Stämme, ziemlich ausgleicht. 

Stauberde, ſ. zuvor Dammerde ©. 181. Man vers 
fieht darunter eine Dammerde, die fih im trodnen Zuftande 
afchenähnlich zeigt, und ſcheinbar aus einem ftaubartigen, fehr 
fein zertheilten, lichtgrau gefärbten Pulver befteht. Angefeuch— 
tet, blaͤht fih die Maſſe auf, nimmit eine ſchwarze Farbe an, 
laͤßt ſich ballen, zerfällt aber nad) dem Austrodnen von felbft 
zu jenem grauen Pulver, Sie fühle fih rauh an, und hat 
nicht das Fette, Seifenartige der frucdhrbaren Danımerde, 

Sie findet ſich bejonders häufig an Freilagen über Kalk 
ftein oder folhem Boden, der viel Kalk enthält. Ob ihr Vor—⸗ 
kommen unbedingt an kalkige Bodenbeftandtheile gebunden ift, 
kann ich nicht mit Gewißheit beftimmen. &ie findet fi fer; 
ner vorzugsweile da, wo Sonne und Luft auf den Boden ftarf 
einwirken, und dies mag zu der irrigen Anficht geführt haben, 
die Stauberde gehe aus einer Verbindung des Sauerftoffs mit 
der Dammerde hervor, fey verbrannter Humus, woher ihr die 
falfhe Benennung: orydirter Humus von einigen Schrift 
ftelleen gegeben wurde. 

Sollte die Stauberde nicht eine chemifche Verbindung als 
Balifcher Erden mit Moder feyn, vorzugsweile Moder Kalt? 
Die Entftehung ließe ſich dann fo erklären, daß der kohlenfaure 
Kalk des Bodens, wenn er durch irgend einen chemifchen Pros 
zeß feiner Kohlenfäure beraubt und dadurch aͤtzend wird, ſich 
mit dem Moderantheile der Dammerde verbinde, und die foges 
nannte Stauberde bilde, 

Unter der Vorausſetzung, daß die Stauberde Moderkalk 
fey, äußert fi ihr hemifches Verhalten in einer fehr geringen 
Löslichkeit im Waller — 2000 Theile Iöjen nur 1 Theil Mos 
derfalt, und auch diefe geringe Löslichkeit fchwindet, wenn die 
Verbindung einmal gänzlicy ausgetrodnet if. Sie muß daher 
ſchon deswegen fehr nachtheilig auf die Wegetation einwirken, 
weil fi aus ihr die Pflanzennahrung nicht entwickeln kann. 

Eben fo fchädlich wie die chemiſchen, find die phyfitalifchen 
Eigenfchaften der Stauberde; befonders berüchtigt ift fie wegen 
ihres Auffrierens. Man hat das Auffrieren der Stauberde 
als eine Folge ihrer großen Wafleraufnahmes Fähigkeit betrach⸗ 
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tet. Dies iſt aber durchaus falfh. Die Stauberde nimmt 
allerdings eine große Menge Waſſers auf, die Urfache des Auf; 
frierens liege aber darin, daß das Waſſer mit ihr nicht in fo 
innige Verbindung tritt, wie mit der Dammerde, welche 3 ihres 
Gewichts an Waſſer aufnehmen kann, ohne dadurch ein wirk 
lich nafles Anfehen zu erhalten. In der Stauberde bleibt das 
aufgenommene Waſſer mehr in erkennbar liquider Form, wos 
her es dann kommt, daß es bei Froft leichter zu wahren Eis 
fryftallen zufammentreten kann, wodurd der Boden mit den 
jungen Samenpflanzen in die Höhe gehoben wird. Schmilzt 
das Eis, und trodnet der Boden wieder aus, fo nimmt die 
Stauberde ihre vorige Lage wieder ein, und die Pflänzchen bleis 
ben mit entbloͤßten Wurzeln auf der Erdoberfläche liegen. 

Achnlihe Eigenfchaften befigt diejenige Dammerde der 
Wälder, welche noch viele unzerftörte Pflanzenfafern enthält, 
da diefen ebenfalls das Wafler in koncentrirterem Zuftande ans 
hängt. 

Ein folher zum Auffrieren geneigter Boden muß fehr forgs 
fältig behandelte werden, wenn die ihn bedecfenden VBeftände 
verjängt werden follen. Vorzugsweiſe kommt es darauf an, die 
Dberflähe durch eine Grasnarbe gebunden zu halten, und dens 
noch dem Samen eine zum Keimen geeignete Lage zu verfchafs 
fon. Kann man die Grasnarbe nicht fo erhalten oder erziehen, 
daß beiden Bedingungen Genuͤge geleiftet wird, fo muͤſſen die 
Kulturen plagweife gemacht, die Pläge nur wenig aufgelocert, 
und das Unkraut nur theilweife weggehackt werden, damit der 
Froſt den Boden nicht aufziehen kann. Dder man bewirfe die 
Kultur durch Pflanzung, und fege die Pflänzlinge fo tief, daß 
die Wurzeln den feften boden kommen. 

Staubbeutel, anthera, f. Bluͤthe. 

Staubfaden, stamen, f. Blüthe, 

Staubflügler, f. Lepidoptera, 

Stauden, f. Holzpflanzen. 

Staufchleuße ift eine folche, wodurd das Waſſer in einer 
Schwellung aufgehalten und wieder losgelaflen oder abgelafs 
fen werden kann. S. Flößen. 

Stechpalme, f. Huͤlſe. 

Steden ift ein Brennholzmaaß von beftimmter Länge, 
Höhe und Breite, die aber nicht allenthalben gleich find. 
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Stedlinge, Stedreifer, auh Stopfer. Mehrere Holz 
arten laffen ſich auf die Art fortpflanzen, daß man 12 bie 15 
Zoll fange, ganz entäftete Zweigtheile bis auf einige Zoll in die 
Erde ſetzt; worauf fie Wurzeln und Aefte austreiben und zu 
Bäumen oder Sträuchen erwachſen. Alle Holzarten, in deren 
jungen Zweigen ftarte Markröhren find, laflen ſich auf diefe 
Art gut fortpflanzen. Sehr gern wachfen aber inebefondere die 
Stedklinge von Weiden und Pappeln, wenn man auf fols 
gende Art zu Werke geht: 

Bald im Frühjahre fchneide man von den Weiden oder 
Pappeln, die man fortpflanzen will, recht ftarke einjährige 
Triebe, und bilde daraus lauter 12 bis 16 Zoll lange Stäb: 
chen, denen man am unteren Theile einen etwas fchiefen 
Schnitt giebt. Kann man nicht genug 4 bis 4 Zoll dicke eins 
jährige Triebe haben, fo kann man audy zweijährige dazu 
nehmen; obgleich die einjährigen beffer find, weil fie fchon aus 
gebildete Knospen haben, die fih aus den zweijährigen Steck— 
fingen erft entwickeln müflen. Diefe Stäbchen oder Stecklinge 
jet man nun bis auf zwei Knospen, oder bis auf 1 is 2 Zoll, 
in die Erde, begießt fie fogleih und fpäterhin zuweilen, und 
hält fie immer von Unkraut befreit. Sie werden dann bald 
Zweige treiben und gut wachen. Will man hohe Bäume dar: 
aus erziehen, fo fchneidet man im Sommer, oder beffer erft im 
naͤchſten Fruͤhjahre, die kleinſten Austriebe vorfichtig ab, ohne 
das Stedreis in die Höhe zu ziehen, und läßt den ftärkiten 
Ausſchlag oder den kräftigften Trieb fortwachfen. 

In den Gegenden, wo man die Weiden als Kopfholz 
benugt, erzieht man dergleihen Stämme auch auf die Art, daß 
man im Frühjahre 9 bis 10 Fuß lange, und oben 1 bis 14 Zoll 
dicke Weidenſtangen, nachdem man fie ganz ausgeäftet har, in 
14 bis 14 Fuß tiefe Pflanzlöcher fest, und fie tüchtig angießt. 
Diefe Seßftangen bewurzeln fi) bald, und machen lange 
Austriebe, wovon man die unterjien bald nach ihrer Erfcheis 
nung ſaͤmmtlich wegnimmt, und nur 8 oder 12 von den ober; 
ften zur Krone fortwachſen laͤßt. — Sollten fih ganz oben 
keine Ausjchläge befinden, fo muß der dürr gewordene Theig 
der Setzſtange bis auf das lebende Holz abgefägt, und mit eis 
nem Stuͤckchen Raſen oder Baumkitt bedeckt werden, damit die 
Wunde bald uͤberwachſe. S. Reproduktion. 

Stebender Ort. Man nennt denjenigen Theil eines 


734 Steigeifen — Stengel 


haubaren KHolzbeftandes, der noch nicht in Schlag geftellt ift, 
oder vor dem die Hauung aufgehört hat, den ftehenden Drt. 

Steigeifen find rechtwinklig gebogene, mit kleinen Haken 
verjehene Eifen, die vermittelt Niemen unten vor die Abfäge 
gefchnallt werden, um hohe Bäume damit zu erklettern. Die 
Holzſamenſammler bedienen fich dieſer Steigeiſen in manchen 
Gegenden allgemein; an vielen Orten aber kennt man dieſen 
Apparat gar nicht. 

Steine, ſ. Erde. 

Steinkohle, ſ. Brenze. 

Stellweg, ſ. Geſtell. 

Stempel oder Polzen. Die Hoͤlzer, welche in einer 
Stampfmuͤhle vermittelſt eines Wellbaums gehoben werden und 
dann herunterfallen, um die Keile in die Preßloͤcher der Schlag: 
Belter einzutreiben, werden Stempel oder Polzen genannt. 
Man mache fie gewöhnlid von Weißbuchen holz. 

Stempel, pistillum, f. Bluͤthe. 

Stengel, caulis, heißt der, vom Wurzelſtocke ſich aufwärts 
erhebende, den Stamm, truncus, fo wie die Krone, cyma (ſ. 
Krone), bildende Pflanzideil. Um uns den Bau des Stens 
geld zu verfinnlichen, gehen wir auf den einjährigen Trieb oder 
die einjährige Pflanze zurück. Man denke ſich deren oberirdis 
fhen Theil als einen Kegel, und verzeichne deflen Laͤngsſchnitt als 
ein fehr fpigwinkliges Dreieck, feine Durchſchnitte als Kreife, 
Das Innere des Kegeld denke man ſich mit parenchymatifchemn 
Zellgewebe ganz erfüllt, deflen Außerfte Zellenwände den Um— 
fang des Kegeld (Dberhaut, epidermis) bilden. Denkt man 
fid) nun im Zellgewebe Roͤhrenbuͤndel von der Spige des Kes 
geld in fenkrechter Richtung zur Baſis hinablaufend, ohne bes 
flimmte koncentrifche Stellung, jeden einzelnen Bündel vom Zeil 
gewebe eingeicyloffen, fo hat man im Allgemeinen die Bildung 
des Stengeld monocotpledonifcher Pflanzen. Der Stengel dis 
cotyledoniſcher Pflanzen, alfo der Bäume, Sträuder, Stauden 
und Kräuter, unterfcheider fich wefentlid darin, daß die Roͤh⸗ 
renbündel nicht unregelmäßig vertheilt im Parenhym abwärts 
ziehen, fondern in einem, der Peripherie des Kegels koncentris 
fhen, vom Mittelpuntte mehr oder weniger entfernten Kreife 
fliehen. Diefer Kreis von Holzbündeln trennt alfo die Mafle 
des Zellgewebes in zwei Theile. Derjenige Theil, welcher ins 
nerhalb des Buͤndelkreiſes die Laͤngenachſe des Kegeld umgiebt, 

bildet 
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bilder die Marfröhre, das Mark, Der zweite Theil, welcher 
durch den Buͤndelkreis nach außen abgefchlöffen, von dem Zell 
gewebe des Marktes getrennt wird, bildet die Rinde, Der 
Buͤndelkreis felbft bilder den Holzring. Durch die Entftes 
hung und koncentriſche Anordnung der Nöhrenbiindel in der 
Martmaffe des Kegels bilden ſich alfo zuerjt 3 Hauptſyſteme: 
Mark, Holz, Rinde. 

Diie Roͤhrenbuͤndel bilden aber keinen geſchloſſenen Kreis, 
fondern fo wie fich jeder einzelne ifolire in dem Zellgewebe des 
Kegels entwicelte, wird er auch fpäter noch von den benadys 
barten durch urfprüngliche Zellenmaflen getrennt, die aber, durch 
den Druck der fich veräftelnden Nöhrenbündel in ihrer Form 
etwas, jedoch unweſentlich verändert, zur Markſtrahlzelle 
werden, und die, das Holz durchfeßenden Markſtrahlen bil 
den. . Mark, Martftrahlen und Rinde find daher gleichen 
Urfprungs, und haben gleihe Bedeutung; fie find das Fleifch 
der Pflanzen. S. Parenchym und Wachsthum. 

Unterfucht man aber ganz junge krautige Triebe, fo ſieht 
man anfänglich nur wenige Röhrenbündel. weit von einander. 
eriefernt um den Markceylinder fiehen. Mit vorfchreitendem 
Wachsthum vermehrt ſich die Zahl der Nöhrenbündel bedeutend, 
und zwar dadurch, Daß jeder einzelne urfprängliche Roͤh— 
renbündel in feitliher Richtung, in der Richtung der 
Peripherie, ſich veräftelt, und diefe Aefte nad oben. 
in das trennende Parenhym der Markſtrahlen auss 
fendet. Hier vereinen ſich die Aeſte zweier benachs. 
barten Röhrenbündel zu einem neuen, wodurd die 
Anzahl der Bündel verdoppelt und durd fleigende 
Zwifchenbildungen immer mehr vervielfältigt wird. 

"Die ganze Vervielfältigung der Röhrenbündel 
befteht daher nur in einer Veräjtelung vorgebildeter 
KRöhrenbündel. Seder neue Bündel ſchickt aber ebenfalls 
feine Aefte feitwärtd aus, und diefe legen: ſich dann an die Äls. 
teren Bündel wieder an, woraus die abgefchloffene, nach 
oben und unten zugefpigte Form der Marfftrablens 
ſchichten hervorgeht. Die nächte Folge diefer Weräfteluns 
gen, und der daraus hervorgehenden Zwifchenbildungen ift ein 
Zufammendrängen, des zwifchen den Nöhrenbündeln liegenden, 
Zellgewebes; wodurch die Zellen deſſelben zur Form der Mark 
firahlenzelle, der Zufammenhang derfelden zum Markſtrahl ger 

50 


786 Stickſtoff 


ſtaltet werden. Am beſten kann man dieſe Anſicht, die meines 
Wiſſens bisher nicht entwickelt wurde, im Gewebe der. Baſt⸗ 
fchicht und im Holze der Coniferen verfolgen, da bier eine groͤ⸗ 
Bere Einfachheit der DOrganifation klarere Bilder giebt. 

Sm Artitel Röhren und Röhrenbändel habe ich die 
Anficht entwickelt, daß jede Röhre urfpränglich Baftröhre fey, 
und nur durch Metamorphofe ihres Inhalts zur eigentlichen 
Holsfafer werde. Da die Erweiterung der Röhrenbündel, bie 
Vermehrung der Organe, ftetd in der, der Epidermis zugekehr⸗ 
ten Seite der Bündel Statt findet, fo müffen wir hier auch 
die Nöhre auf ihrer niedrigften Entwicklungsſtufe, als Baſt⸗ 
röhre, vorfinden. Zieht man daher vom Mittelpunkte des bes 
reits durch zwei Kreife (Marks und Holzs, Holz» und Rin⸗ 
dengrenze) in 3 Abtheilungen getheilten Kegeldurchfchnittes eis 
nen dritten: Kreis innerhalb des KHolzringes, der ‚die Röhren 
mit metamorphofirtem Inhalte von denen mit Zellfaftbläschen 
fcheidet, fo wird diefer dadurch nad) innen in die Holz⸗, nach 
außen in die Baſtlage getheilt, und wir zählen jegt 4 koncen⸗ 
triſche Schidhtungen: Markt, Holz, Baft, Rinde. Ueber 
das Verhalten der — habe ich fpeciell im Artikel Holz 
geſprochen. 

Im krautigen Triebe, der Buͤndelſchicht, im verholzten 
Triebe ſtets der Rindenſchicht angehoͤrend, tritt noch eine Ste 
toncentrifche, jedoch ebenfalls durch Zellgewebe unterbrochene 
Schichtung, die der Lebensfaftgefäße, auf. Im erfieren 
Salle begrenzen fie die Baftlage nach außen, im legteren Falle 
find fie von diefer durch eine Zellenfhyicht der Rinde gejchieden.. 
©. Lebensfaftgefäße. 

Dies ift der Bau ded Stengels jähriger Pflanzen oder 
4jähriger Triebe. Der einmal gebildete verholzte Trieb erleidet 
nun im erfolg in ſich felbft keine wefentlihe Weränderung 
mehr. Alle Veränderung erſtreckt fi) vorzugsweife nur auf 
Anfag neuer Theile, und zwar 

a) eines neuen, dem. vorhergehenden gleichgebildeten Jahres⸗ 
triebes, vom Gipfel des vorhergehenden aus, und | 
b) einer neuen Holzſchicht im Umfange der vorgebildeten, 
Ein Miehreres hierüber f. Holz, Vegetation, Wachs—⸗ 
thum xc. 

Stickſtoff, azoticum. Ein Metalloid (nichtmetalliſcher 

Grundſtoff). Im einfachſten Zuſtande nur ald Gasart dar—⸗ 
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ftellbar, ohne Farbe, Gerudy und Geſchmack, weder das Ber 
brennen, noch das Athmen unterhaltend. Sein fpecififches Ges 
wiht 0,976. Am häufigften kommt er in Verbindung mit 
Sauerftoff als eine allgemein verbreitete Gasart, ald atmofphäs 
rifche Luft vor, f. Sauerftoff und Atmofphäre. Verbin— 
dungen des Stickſtoffs mit anderen einfachen Stoffen kommen 
fehr wenige in der Natur vor, die meiften find Produkte ches 
mifcher Experimente. Nur eine Verbindung tritt häufiger auf: 
4 Bolum Stiftoff mit 3 Volumen Wafferftoff bilden das flüchs 
tige Laugenfalz, Ammoniak. In der organifchen Natur 
tritt der Stickftoff vorzugsweife ald Beftandtheil der Thierkoͤr⸗ 
per, nur fehr untergeordnet ald Pflanzenbeftandtheil auf. Am 
Een ift er hier noch in den Saͤmereien enthalten. S ˖ 
Eiweiß. 

Stiefelleute. An einigen Orten ſchafft man fuͤr die Leute, 
die bei der Floͤßerei beſchaͤftigt ſind, und oft bis uͤber die Knie 
ins Waſſer gehen muͤſſen, Waſſerſtiefeln an, die bis an 
den Spalt heraufreichen. Dieſe Stiefeln werden den Floͤßern 
nur geliehen, und fie muͤſſen fie nach Endigung der Flößerei 
wieder zurückgeben. Man nennt dort die damit verfehenen Floͤ⸗ 
fer: Stiefelleute. An anderen Orten muͤſſen fich die FI 
Ber dergleichen Stiefeln felbft anfchaffen, wofur ſie einen etwas 
hoͤheren Lohn bekommen. 

Stigma, Luftloch, Arhemloch, ſ. LSinterleit der 
Inſekten. 

Stigma, Narbe, ſ. Bluͤthe. 

Stirn, frons, ſ. Kopf der Inſekten. 

Stod, Wurzelftod, rbizoma, ift derjenige Theil des 
Stengels einer Pflanze, welcher fich bei der Entwicklung des 
Embryo in die Erde ſenkt, und in feinem Umfange, wie in 
feiner Verlängerung die Wurzeln entwicelt. Da er eine Mark, 
roͤhre hat, fo ift er ein wirklicher, nad unten wachfender Stens 
gel, deſſen Entwicklung in abfteigender Richtung aber nur in 
der früheften Jugend der Pflanze Statt findet. Seine untere 
Grenze ift feft beftimmt, fie fällt daher dahin, wo die Markroͤhre 
aufhört, Weniger genau läßt fich feine obere Grenze anato⸗ 
mifch nachweifen. Der Wurzelſtock wird fpäter zum indifferen, 
ten Organe. Abfteigender Stock, caudex descendens, heißt 
feine Fortfegung nach unten indie Wurzel, radix. Auffteigem 
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der Stock, caudex descendens, feine Verlängerung nad) oben 
als Stengel, Stamm, caulis. Der Wurzelſtock ift derjenige 
Theil der Holzpflanze, welcher im Technifhen: Stod, Stubs 
ben genannt wird, 


Stod, Studen, Stumpen. Man nennt fo den kurzen 
Theil von einem Baume, der nad) deffen Fällung noch aus der 
Erde hervorragt. Zum Stode gehören in der Regel audy die 
daran befindlihen Wurzeln. S. Stodroden. — Wenn man 
einen 6 Zoll hohen Steck mit allen feinen Wurzeln, bis zu 15 Zoll 
Durchmeſſer, roden läßt, fo beträgt die dadurch gewonnene 
Holzmaſſe ungefähr z bis 4 fo viel, als die Mafle des Baus 
mes, die vom Stocke weggenommen wurde. Die Holzart, der 
Boden, der mehr oder weniger licht gewefene Stand des Baus 
mes ac. haben einen bedeutenden Einfluß auf das Verhaͤltniß 
des Stockholzes zum Stammholze. Die Fichten geben ges 
wöhnlich das meiſte Stockholz. 


Stodausfchlag, oder Stodloden, heißen die aus den 
Stöden abgehauener Laubhölzer hervorgewaclenen Loden. Faſt 
alle Laubhoßarten geben Stockausſchlag, wenn fie abgehauen 
werden, ehe fie 30 bis 40 Jahre alt find. Bei höherem Alter 
fhlagen die Stöce nur von wenigen Holzarten gut aus. Eis 
nige Holzarten, wie 3. B. die Zitterpappeln, liefern nad) dem 
Abhiebe ded Stammes gar keine oder nur aͤußerſt felten Sto ds 
ausſchlaͤge, dagegen aber fehr viele Wurzelloden. 


Als eine feltene Erfcheinung bemerke ih, daß ich 3jähs 
rige Kiefernpflanzen fo eben vor mir liegen habe, . die 
im vorigen Fruͤhjahre durch ein Lauffeuer über der Erde 
völlig ſchwarz und dürr geworden find, die aber bald nachher 
ganz nahe ander Erde viele ausgezeichnet kräftige Auss 
fchläge, von. 3 bis 1 Fuß lang, getrieben haben. Dieſe merk: 
würdigen Pflanzen find mir aus der Gegend von Düffeldorf 
gefchickt worden. Diefe an vielen taufend Pflanzen gemachte 
Erfahrung lehrt, daß man eine 3: bis Ajähr, Kieferntultur niche 
für ganz verloren halten darf, wenn fie durch ein fchnell durch 
gelaufenes Feuer verfengt worden if. — Daß viele vom 
Vieh abgebiffene Heine Nadelholzpflanzen wieder ausſchla⸗ 
sen, ift bekannt; das dies aber auch verbrannte Pflanzen 
der Art thun, das war mir noch nicht. vorgefommen, .©. Ru 
produktion. - -. 
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Stodende, oder Stammende, nennt man den Theil 
des Baumes, mo er vom Stode getrennt worden ift. 

Stodholz. Das Stod; und Wurzelholz hat mehr His 
kraft als felbft das Leib, oder Stammholz, wenn die Stöcke 
frifch gerodet worden find. Laͤßt man die Stöcke aber halb 
faul werden, fo ift das Holz freilich, wie alles faule Holz, 
fhleht. Nur die Stöde von den alten Kiefern geben viel 
Kite, wenn das Splintholz verfault ift, und man nur das 
mit vielen Sligharzigen Saͤften angefüllte Kerns und Wurzel 
holz verbrennt. Man benugt daher die kienigen Kiefernftöce 
zur Theerbrennerei und zum Feueranmachen. S. Stod. 

Stodig Holz iſt folhes, das ſchon in einen geringen 
Grad von Faͤulniß übergegangen ift und deswegen nicht mehr 
gut brennt. Holz, das nicht gefpalten ift, eder dad an einem 
feuchten, dumpfen Orte liegt, wird leicht ſtockig. S. Beronnen. 

Stodlaubung nennt man an einigen Orten die jährliche 
Abgabe, die für die Erlaubniß, Stoͤcke roden zu dürfen, 
bezahlte werden muß. 

Stodloden, |. Stodausfchlag. 

Stodmärfer. In mander Gegend, wo Markwalduns 
gen find, erhalten zuweilen die armen Leute die Erlaubniß, an 
beftimmten Tagen für fih Stoͤcke reden zu dürfen. Diefe 
Leute nennt man ©todmärter, 

Stodfchlag, |. Stodausfdhlag. 

Stodtag wird der Tag genannt, wo es den Berechtigten, 
oder den gegen Bezahlung Zugelaffenen erlaubt ift, Stoͤcke ros 
den und behalten zu dürfen. 

Stoffe, ſ. Chemie, 

Stopfer, f. Stedling. 

Stoß, |. Beuge. 

Strauch, f. Holzpflanzen. 

Strauch; Egge, |. Schlepvebufd). 

Strauchen heißt: in einem KHolzbeftande, der in Schlag 
geftelle werden foll, vorher das unterdruͤckte Stangen» und Reis 
ferholz hauen und wegbringen laffen. | 

Strauchbolz ift dasjenige, weldes vom Auffeimen bes 
Samens an fid) in mehrere Zweige theilt, und nie zu einem 
Baume erwaͤchſt. Man theilt die Straͤuche ab: 

4) In Sträude der erfien Größe, die in gutem Bo⸗ 
. „den über 8 Fuß hoch werden; 
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2) in Straͤuche der zweiten Größe, die ſelten 8 Fuß 
hoch werden; 

3) in Sträude der dritten Größe, die faum 4 Fuß 
Höhe erreichen; 

4) in rantende Sträude, die ſich an anderen Gegen 
ftänden in die Höhe winden; 

5) in friechende Sträude, die immer an der Erde hin 
friechen, und 

6) in Erdholzfiräude, die-zwar aufrecht wachen, aber 
felten über 2 Fuß hoch werden, und auch nur eine vers 
haͤltnißmaͤßig fehr geringe Dicke erlangen. 

Straußbeerftrauch, Ripes alpinum, Diefer hat die größte 
Aehnlichkeit mit dem bekannten Johannisbeerſtrauche; er 
unterfcheidet fi) aber von ihm durch graue Ninde, durd) die 
Hleineren, nur 3lappigen, mehr zugefpigten, auf beiden Seiten 
fein behaarten Blätter, durch Bleinere, aufrecht ftehende Traͤub⸗ 
hen, und durch unſchmackhafte Früchte. 

Strebpfoften find diejenigen, welche ſich fchief an einen 
Dfoften anlehnen, und gewöhnlich an den Eckpfoſten der Ger 
bäude angebracht find. &. Bus. 

Streckholz werden die fehr langen und geraden Bauholz 
flücke genannt, S. Pfoftenhol;. 

Streifenweife Saat, |. Rinnenfaat. 

Streu, Weldftreu. Die Blätter und Nadeln, welche 
von den Bäumen und Sträuchen fallen, fo wie aud) das Moos 
und die Flechten, welche den Boden bedecken und von den 
Sandleuten zu Dünger verwendet werden, nennt man Streu, 
Don der Natur find alle diefe Gegenftände dazu beftimmt, den 
Boden feucht zu erhalten, die Wurzeln gegen das tiefe Eins 
dringen des Froftes zu fügen, nad dem Vermodern Damms 
erde zu werden, und dann den Holzpflanzen zur Nahrung zu 
dienen. Es ift daher begreiflich, daß, wenn man die Natur in 
diefem Gange ftört, es nachtheilig auf die Holzpflanzen wirken 
muß. Deswegen bemerkt man in folhen Waldungen, woraus 
viel Streu genommen wird, einen auffallend geringeren Zus 
wachs, als in folhen, wo dies nicht Statt findet. Sa, man 
fieht felbft ganze Holzbeſtaͤnde ſchon im mittleren Alter adfters 
ben, wenn fortwährend alle Jahre die ſaͤmmtliche Streu wegs 
genommen und die Erde ganz entblößt wird. — Es iſt daher 
unumgänglich nöthig, dab das Streuwegnehmen oder Streu: 
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harten, wenn ed durchaus nicht abgeftellt werden 
kann, nad Möglichkeit beſchraͤnkt werde, Beſonders aber 
follten alle junge Hochwaldbeſtaͤnde bis in ihr 50, oder 60jäh- 
riges Alter gänzlich damit verfchont bleiben, und aud) von ma; 
gerem Boden und von folhem, welcher an den Bergwaͤnden 
der Sonne ſtark ausgeſetzt ift, follte man durchaus keine Streu 
wegnehmen laffen. Wo aber, den Umftänden nad, Streu abs 
gegeben werden muß, da follten nur Beftände, die wenigftens 
älter als 50 Jahre find, und guten, oder doch mittelmäßis 
gen Boden haben, dazu benugt werden. Man müßte fie aber 
in 5 oder 6 Theile theilen, und jährlih nur einen derfelben zur 
Streubenugung fo beftimmen, daß die Streu nicht Überall, fons 
dern ftreifenweife wegkommt. Es müßte nämlich von einem 
3 bis 4 Fuß breiten Streifen die Streu mit hölzernen Har— 
fen weggenommen werden, und auf dem anftoßenden 4 Fuß 
breiten Streifen müßte fie liegen bleiben, damit der Boden mes 
der zu fehr austrodnen, noc) der Froft zu tief eindringen könnte. 
Dei diefer Art Streu zu harken würde zwar der Wald wenis 
ger Holz produciren, ald wenn feine Streu geharkt würde, er 
würde aber doch nicht zu fehr verdorben werden, und die Lands 
leute würden bei einer fo geregelten Benußung immer noch eine 
große Menge Streu erhalten. S. Kiefer, und Taration 
der Waldſtreu. 

Streueinmietbe. Wenn den Landleuten erlaubt wird, 
zu beftimmter Zeit Waldftreu gegen Bezahlung zu harken, fo 
nennt man dieſes: Streueinmierhe. 

Streurechen, als Bertilgungsmittel der Raupen. 
Man hat die Wegnahme des Mooſes, der Blätter, der Uns 
fräuter ıc. aus Beſtaͤnden, in denen Raupenfraß Statt findet, 
fehr Häufig als ein Mittel empfohlen und angewendet, um dies 
jenigen Raupen, die fih im Mooſe verpuppen, auf diefe Weife 
aus dem Walde zu entfernen; man hat damit aber in ben 
meiften Fällen mehr Nachtheil ald Nugen geftiftet. Abgeſehen 
davon, daß die Wegnahme der oberen Bodendede fchon an und 
für fi) die durch den vorangegangenen Raupenfraß ohnedies 
kraͤnkelnden Beftände noch weiter zurückhringt, beraubt man fich 
dadurch auch für die Folge für viele Raupenarten eines der 
wirkfamften Vertilgungsmittel, nämlih: des Auflefens ders 
felben unter der Moosdede, da, wenn die Raupe unter 
den Bäumen fein Moos finder, fie fich in die Erde arbeitet und 
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bier verpuppt oder überwintert, alsdann aber fchwierig, oder in 
Menge gar nicht aufgefunden werden kann. Dazu kommt noch, 
daß man durch das Streurechen felten den beabfichtigten Zweck 
erreicht, indem die meiften Raupen und Puppen nicht in, fons 
dern unter dem Moofe in einer Vertiefung des Bodens lies 
gen, und bei Wegnahme der Bedeckung liegen bleiben. Sch 
rathe daher fehr, mit Anwendung des Streurecheng vorfichtig 
zu feyn. Es hat fehr viel Anlocendes, die Gemeinden zeigen 
ſich fehr willig, die Streu unentgeltlich wegzunehmen und auf 
ihre Dingerftätte zu bringen, weshalb dies Mittel dem Ber 
walter gewöhnlid die wenigfte Mühe verurſacht und daher 
häufig angewendet wird. Nur in dem Falle Außert die Weg— 
nahme der Bodendecke einen wirklich günjligen Erfolg, wenn 
man bemerkt, daß die Weibchen der Bomb. monacha einen 
großen Theil ihrer Eier an die Mooſe und Unkraͤuter (Vacci— 
nien, Ericeen) abgelegt haben. In diefem Falle allein. ift es 
unbedingt zu empfehlen. 

Strömung der Luft, gleichbedeutend mit Wind. 

Studen, |. Stod. 

Studiren. Im gewöhnlichen Leben verfteht man daruns 
ter jede Befchäftigung mit den Wiffenfchaften. Diefer Begriff 
überfteigt aber die eigentlihe Bedeutung des Wortes, ine 
Wiſſenſchaft ftudiren heißt eigentlich nur: fi) in Kennntniß ders 
jenigen Erfahrungen und Sjdeen fegen, weldhe bisher im Ges 
biete der Wiffenfchaft gemacht und entwickelt wurden. Student 
heißt jeder, der in Beziehung auf die Wiffenfhaft ausſchließ— 
lich hiermit befchäftige if. Jede Beſchaͤftigung mit der Wils 
fenfhaft zur Erforſchung neuer, der Wiſſenſchaft noch nicht 
angehörender Erfahrungen heiße Forſchung. Die Entwid; 
lung neuer Sdeen und Säge aus den vorhandenen Erfahruns 
gen heißt philofopbhiren. 

Stuͤberholz, f. Stockholz. 

Stuͤckrechnung, ſ. Stumpfrechnung. 

Stuͤrzen nennt man es, wenn man einen gefaͤllten, ſehr 
dicken Baum auf der Erde horizontal mit der Säge durch⸗ 
ſchneidet, um ihn bequemer transportiren zu können. 

Stufiger Wuchs. Man nenne z. B. ein Stämmen 
fiufig, wenn es einen mehr tegelförmigen ald walzenfsrmigen 
Schaft hat, und unten fo dick it, daß es nach der BER 
zung ohne Pfahl fiehen kann, 
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Stumpen, ſ. Stock. 

Stumpf⸗ oder Sruͤckrechnung. Wenn, wegen irgend 
einer Urſache, eine Jahresrechnung abgebrochen und theilweiſe 
aufgeſtellt werden muß, ſo nennt man eine ſolche Rechnung 

Stumpf oder Stuͤckrechnung. Bei Sterbefaͤllen, oder bei 
Verſetzung der Rechnungsfuͤhrer kommt dies vor. 

Sturmwinde verurfahen in den Forften zuweilen großen 
Schaden, und man kann fid) davor nicht ganz ſchuͤtzen. Doch 
hat man fie weniger zu fürchten, wenn man die Schläge oder 
Hauungen nach Suͤdweſt oder Weſt führt, damit diefe Seiten 
durch den ftehenden Ort fo lange wie möglicd mit altem Holze 
gedeckt bleiben. In den Gebirgsforften aber muß der Zug des 
Windes in den Thälern genau beobadhtet und die Hauung ftets 
gegen den dominirenden Wind geführt werden. Holzarten die 
flach wurzeln, auf locerem Boden ftehen und lange Schaͤfte 
treiben, haben natärlicherweife beim Sturmwinde am meiften 
zu leiden, 

Subbhaftiren, f. Holzverſteigerung. 

Submiffionsverfteigerung, od. geheime Derffeigerung. 
Wenn man eine bedeutende Mafle Holz auf einmal verkaufen 
will, und befürchtet, daß bei einer oͤffentlichen Verjteigerung, 
aus irgend einer Urſache, die Konkurrenz der Bietenden bes 
ſchraͤnkt oder die Gebote befangen feyn möchten, fo veranftaltet 
man eine Submiffiongverfteigerung, d. h. man ladet 
die Kaufluftigen ein, bis zu einem beftimmten Tage ihre Außers 
ften Gebote auf den genau befchriebenen und, mit Anführung 
der Bedingungen, zum Verkaufe ausgefegten Gegenftand ſchrift⸗ 
lich und verfiegelt einzuſchicken. — Am beftimmten Termine, 
werden dann die verfiegelten Papiere von einem dazu beftellten 
Öffentlihen Beamten, im Beifeyn der Kaufluftigen, erbrochen, 
ein Protokoll desfalld aufgenommen, und der feilgebotene Ges 
genitand demjenigen überlaffen, der das hoͤchſte Gebot abge 
geben hat. — Diefe Verfahrungsart iſt unter mancherlei Uns 
ftänden und Verhäftniffen die vorzuͤglichſte; fie kann aber nur 
bei Gegenftänden von Belang Statt finden, weil fie 
etwas weitläufig iſt. — Beſonders rathſam ift diefe ‚geheime 
BVerfteigerungsart in den Fällen, wo man vermuther, daß die 
Kaufluftigen gemeinfchaftlihe Sache machen möchten, oder aus 
irgend einer Urſache fich fcheuen dürften, bei der afentlichen 
Verſteigerung einander zu uͤberbieten. 
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Bel einer folhen Submiffionsverhandlung wird auch zur 
Bedingung gemacht, daß man fi die Ratififation und auch 
die Auswahl unter den Bietenden vorbehalte, S. Holzver— 
ſteigerung. 

Suͤdſeite, Mittagsſeite, Sonnenfeite, ſ. Lage. 

Summariſche Abſchaͤtzung, ſ. Superficielle Ab— 
ſchaͤtzung. 

Sumpfboden. Man bezeichnet mit dieſem Ausdrucke 
diejenigen Bodenarten, welche fich 

4) duch hohe. Feuchtigkeitsgrade, 

2) durch Reichthum an zerftörten organifchen Beftandtheilen, 
und 

3) dadurch von den Übrigen Bodenarten unterfcheiden, daß 
fowohl die organifhen als anorganifchen Beftandtheile 
durch Ablagerung aus ftehenden Waflern ſich anhäuften. 

Man findet daher den Sumpfboden nur in Vertiefungen 
der Erdoberfläche, von denen aus das Waſſer weder einen ges 
nügenden Abfluß hat, noch in die Tiefe zu ſinken vermag, ins 
dem er durch das Niveau benachbarter Wafferflächen, oder durch 
eine fefte Bodenunterlage, in Gebirgen meift Eryftallinifcher Ges 
birgsarten, in unferem Meeresboden aber durch Thonlager, 
daran verhindert wird. 

In Beziehung auf die Vegetation Außert der Sumpfboden 
größtentheils ein ungünftiges Verhalten. Am beften gedeihen 
in ihm noch die Erle und Weiden. Nächft diefen die Birke, 

Die Unfruchtbarkeit des Sumpfbodens liegt groͤßtentheils 
4) in der chemiſchen Befchaffenheit feines Humusgehalts, 2) in 
feinem zu hohen Feuchtegrade. Was feinen Humusgehalt ans 
belangt, fo gehört diefer in die Abtheilung des fauren Hus 
mus, deflen chemifche Natur ich unter dem Artikel Dammerde 
erörtert, und zugleich die Meittel angedeutet habe, ihm eine hös 
here Produktion abzugewinnen. Um aber diefe Mittel in Ans 
wendung treten zu laflen, muß zuvörderft für. die Entfernung 
der überflüffigen, zu großen Feuchtigkeit, durh Entwäfferung 
Sorge getragen werden. S. Abzugsgraben, und Feuch— 
tigkeit des Bodens. | 

Superficielle Abſchaͤtzuug, auch fummarifche Abs 
ſchaͤtzung, ift eine folhe, wobei zwar eine geometrifche Meſ—⸗ 
fung und Eintheilung des Forftes zum Grunde gelegt, jeder 
Holzbeſtand aber nicht fo genau unterfucht wird, wie bei einer 
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fpeciellen Zaration. Es merden daher auch die haubaren 
KHolzbeftände entweder nah Probemorgen, oder nah Gut 
duͤnken dem Augenmaaße nad angeiprochen. Alles Webrige 
wird gerade fo gemacht, wie bei einer fpeciellen Taration, — 
Eine fuperficielle Taration kann zwar in fürzerer Zeit vollzogen 
werden, fie giebt aber auch kein fo richtiges Nefultat, mie die 
fpecielle Abfchägung, befonders wenn fie von Leuten vollzogen 
wird, die im fpeciellen Tariren nicht fhon fehr geübt und 
erfahren find. — Beim Abfchäsen eines Forftes iſt es nicht 
damit genug, daß der Tarator das Techniſche oder die Mars 
nipulation verftehe, fondern er muß aud die Holzkultur 
und die Bewirthſchaftung der verfhiedenartigen 
Forfte volltommen verftehen, um recht zwerfmäßige Bewirth⸗ 
fhaftungss und Kulturpläne entwerfen zu können; damit diejes 
nigen, welche nachher die tarirten und regulirten Forfte zu ads 
miniftriven haben, feine Fehler entdecken können, die den ges 
machten Plan umftoßen, und die ganze mühfame und koftbare 
Arbeit unnuͤtz machen. — Man muß daher bei der Auswahl 
der Taratoren Außerft vorfichtig feyn, und nur folhen Maͤn⸗ 
nern die Leitung diefes wichtigen Gefchäftes anvertrauen, die 
fhon Forfte mit Auszeihnung felbft verwaltet, und früher 
unter einem tüchtigen Tarator gearbeitet haben. junge, noch 
unerfahrene Leute — wenn fie auch noch fo viele Theorie has 
ben — werden immer der Erwartung nicht entiprechen, und 
ihre Arbeiten werden früher oder fpäter dem gerechten Tadel 
anheimfallen — vielleicht ganz verworfen und neu gemacht wers 
den müffen. S. Tariren. 

Sutur, sutura, f. Naht. 

Spyenit, |. Erde. Ein, größtentheils dem Webergangsges 
birge angehörendes, aus Feldfpath, oder Feldftein und Horn⸗ 
Blende kryſtalliniſchkoͤrnig zufammengefegtes Geftein. Es liefert 
einen falihaltigen Lehmboden. Die Kiefelerde fteigt auf 40 bis 
50 Proc., die Thonerde auf 25 bis 30 Proc. Der Taltgehalt 
iſt bedeutender als im Granitboden, bis 10 Proc, fteigend. Eis 
fenoryd 6 bis 8 Proc. Der Syenit wechfele fehr Häufig mit 
Urkalk, in welhem Falle der Boden meift eine Beimengung 
von 15 bis 18 Proc. Kalk erhält. Die Verwitterung fchreitet 
langfam vor. Das entblößte Geſtein zerbrödelt durch Riſſe 
und Spalten. Sin den Bruchſtuͤcken loͤſ't ſich zuerft der Felde 
fpath auf und verwandelt fi in Kaolin (Porzellanerde). Die 
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Hornblende liefert einen eifenfhäffigen Thon. Der Syenit bils 
der meift die hohen Ruͤcken der Schiefergebirge. Die Berge 
find ifolirt, kegefförmig, die Wände edig, faft ſenkrecht, nad 
allen Seiten von tiefen Thälern durchſchnitten, alfo die Bo⸗ 
denbildung wenig fördernd. Wo fih aber ein hinlänglidy tief 
gründiger Boden gebildet hat, befonders im den Thälern, trägt 
er hohe Grade der Fruchtbarkeit. 


Syrex, ſ. Urocerata. 


Syrphus, Schwebfliege, |. Diptera. _ 

Syſtem beißt die Darftellung eines Ganzen in-feinen eins 
zelnen Theilen. Syftem der Natur heißt demnach: die Dars 
ftellung der Natur in ihren verfciedenartigen Gebilden. Ber 
trachten wir die und umgebenden Maturförper organifcher Bils 
dung, fo fehen wir bei der unendlichen Mannigfaltigkeit dens 
nod) viele, entweder in allen, oder in vielen, oder in einzelnen 
Kennzeihen und Eigenthämlichkeiten Üübereinftimmen. Man hat 
daher, um einen Weberblic® der großen" Menge von Formvers 
fehiedenheiten zu erlangen, alle Naturkörper nad) dem Lieber 
einftimmenden und Abweichenden ihrer Bildung und ihres Wes 
fens in Eleinere, diefe aber in größere Gruppen geordnet, Wählte 
man hierzu vorweg beftimmte Kennzeichen der Äußeren Körs 
perbildung, fo nannte man eine folhe Anordnung: ein fünfte 
liches Syftem. Natürlich wird die Anordnung das Sys 
ftem, genannt, wenn die Kennzeichen dem Wefen der Körper. 
oder folhen Außeren und inneren Bildungsverfcdiedenheiten ent 
nommen wurden, welche mit dem Weſen der Körper in engs 
fer Beziehung ftehen. Demgemäß haben die fünftlihen Sys 
fteme den Vorzug, daß fih die Naturkoͤrper leichter im Sys 
fteme, das Syſtem aber leichter in den Naturkoͤrpern auffinden 
laͤßt; fie find unftreitig von ausgezeichneterem praktiſchen 
Nugen, als die natärlihen Syfteme jegiger Zeit, die fo lange 
Stuͤckwerk bleiben werden, bis wir die Geſammtheit der Naturs 
körper nicht allein ihrem Aeußeren, fondern au ihrem Weſen 
und ihrer Bedeutung nad) kennen gelernt haben, ein Zeitpuntt, 
der noch fehr entfernt liegt. Dagegen hat das natürliche Sy— 
ſtem für die Wiſſenſchaft felbft einen weit höheren Werth, Es 
leitet und zu einer richtigen Erkenntniß der Natur, indem es 
ein geordnetes Regiſter der Erkenntniß aller einzelnen Natur⸗ 
körper darftellt. 
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Mas. für Kennzeichen aber auch einem Syſteme zum 
Grunde liegen mögen, : ſoͤ müffen doch die Grundfäße, nad: 
denen ſich die einzelnen Abtheilungen und. Gruppen. herausbils, 
den, auf gemeinfchaftlicher Bafis ruhen. Diefe : Grundfäge 
und die nad) — gebildeten Abtheilungen tinb. ‚nun. fol 
gende. | 
4) Art, species. ine Abtheilung der — m 
welcher alle diejenigen begriffen find, die in allen Eigens 
fhaften und Befchaffenheiten übereinflimmen, eine gleich— 
gebildete Nachkommenſchaft zu erzeugen vermögen, und 
von einem Individuum abzuftammen fcheinen. 

Abarten, varietates, entfiehen entweder durch 

äußere ungewöhnliche Einfluͤſſe, z. B. Pinus mon- 

tana, oder durch Baſtardbildung zweier verfchiedenen 

Arten. 


2) Gattung, genus, ift eine Anzahl von Arten, die uns 
ter ſich eine auffallende Aehnlichkeit in der Gefammtheit 
ihrer Organe befigen. 


3) Familie, familia, befteht aus einer Anzahl von Gat— 
tungen, die in mehreren ihrer Gattungstennzeidhen 
——— 

Kommen mehreren Gattungen einer Familie gemeins 
fhaftlihe Kennzeichen zu, die einer anderen Reihe 
von Gattungen derfelben Familie fehlen, fo begründet 
died den Begriff der Reihe, series, ald Unterabs 
theilung der Familie. 

4) Drdnung, ordo, befieht aus einer Anzahl Familien, 
die in mehreren Familienkennzeichen übereinftimmen. 

Wie die Familien in Reihen, fo zerfallen die Ordnuns 
gen in Zünfte, tribus, oder in Abtheilungen, 
sectiones %, 


Nach denfelben Gefegen gruppiren fih die Ordnungen 
5) zu Klaffen, classes, und dieſe 
6) zu Reihen, regna. 
©. d. Art. Natur, Naturkörper, Mineralten, Pflans 
zenfyftem, Thierſyſtem. 

Syftem der Infekten. Unter dem Artikel Inſekten 
find die Ordnungen, in welche diefe Thiere zerfallen, auf 
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geführt. Jede einzelne Ordnung ift in einem gefonderten Artis 
kel näher betrachtet, wo deren Eintheilung in Sektionen, 
Bamilten, Gattungen, fo wie die Charafteriftif derfelben, 
näher ausgeführt ift. Diejenigen Familien oder einzelnen Gats 
tungen, welche die dem Forfimanne wichtigeren Inſekten enthals 
ten, find dann in anderen Artikeln fpeciell, und mit Angabe 
der wichtigeren Species, betrachtet. 


T. 


Tachina, Raupenfliege, ſ. Musca. 

Tafel nennt man die bei einem Sangholgfloße neben eins 
ander befeftigten Stämme. S. Geſtoͤr. 

Tagfalter, f. Papilio. 

‚Tale. Ein dem Glimmer nahe ftehendes, meift in fchups 
pigen, frummblättrigen Maſſen vortommendes, einfaches Geftein 
von weißer, ind Graue und Grüne Äbergehender Farbe, fettis 
gem Anfühlen. Härte = 1. Chemifcher Beftand: 62 Kiefel, 
27 Talk, 1 Thon, das Webrige Eifenorydb und Waſſer. Sel⸗ 
tened Vorkommen, daher in Beziehung auf Bodenbildung und 
Vegetation nicht fehr wichtig. 

Talkerde, f. Erden, Bodenarten x. Die Grundlage 
der Talkerde ift ein Alkalimetall, Taltmetall, Magnium. An 
der Luft und im Waſſer verbindet es ſich fehr raf mit 39 
Theilen Sauerftoff, und zerfällt dadurch zu einem weißen, ges 
ſchmack⸗ und geruchlofen, im Waſſer faft unlöslihen Pulver, 
zu Talkerde, auch Bittererde genannt, weil fie mit Saͤu⸗ 
ren fehr widerlich fchmeckende bittere Salze bildet. 

Die Talterde ift die am wenigſten verbreitete Grunderde, 
Sin größeren Mengen ift fie nur in den hornblendartigen, Schils 
lerfpaths und Taltgefteinen, fo wie in manchen ge 
enthalten. Mit der Wermwitterung dieſer Gefteine geht fie in 
den Boden über, in welchem fie entweder als kohlenſaure, oder 
als kiefelfaure Talkerde, jedoch felten in größerer Menge, vors 
fommt. Nah Einhof und Sprengel äußert fie im milden 
Zuftande auf die Vegetation einen günftigen, ägend einen nachs 
theiligen Einfluß. Nah Schuͤbler fteht fie in ihrem chemi⸗ 
fhen Verhalten der Talkerde nahe. 

Tangelboß, auch Schwarzholz, wird in einigen Gegens 
ben das Nadelholz genannt. 
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Tanger. Die Reifer von Kiefern, und die verbiffenen, 
ftruppichten Kiefernkuffeln, werden in einigen Gegenden Tans 
ger genannt. 

Tanne, Edeltanne, Weißtanne, Pinus abies d. R. 
Die Tanne ift ein immergrüner Nadelholjbaum der erften 
Größe. Sie erreicht unter günftigen Umftänden eine beträcdht: 
lie Dicke, und eine Höhe von 150 Fuß und mehr. Sie treibt 
eine Herzwurzel und viele Seitenwurzeln aus. Der mit weiß 
grauer Rinde bedecfte Schaft ſtrebt immer ganz gerade in die 
Höhe, und die Aefte figen quirlförmig um den Gipfel herum, 
Die Blätter oder Nadeln ftehen zu beiden Seiten der jungen 
Zweige fammförmig in doppelten Reihen über einander. Sie 
find 3 ZoU lang, fchmal, breit gedrückt, fleif, nicht ftechend, 
an der Spitze etwas eingefchnitten, auf der Oberfläche fchön 
glänzend grün, auf der unteren hingegen mit 2 weißen vertiefs 
ten Strichen gezeichnet. — Die Tanne blüht im Mai. Maͤnn⸗ 
liche und weibliche Bluͤthen befinden. fich auf demfeiben Baume 
getrennt, und vorzüglich. in der höheren Gipfelparthie. Die 
männlichen. Bluͤthekaͤtzchen kommen zwifchen den Nadeln der 
vorjährigen Triebe hervor. Sie find eirund, der Länge nad) 
durch einen vertieften Strich getheilt, und enthalten vielen ‚gel 
ben Samenftaub, Die: weibliche Blürhe, die aus. fchon im 
Winter bemerklihen, runden Knospen erfcheint, iſt ein brauns 
rothes Zaͤpfchen, das in die Höhe fteht, und in demfelben Jahre 
zu einem 4 bis 5 Zoll fangen und 14 bis 1% Zoll dicken, wals 
zenförmigen Zapfen erwächft,. der nach vorn ſich etwas zuſpitzt 
und oft mit vielem Harze überzogen ift. Die Schuppen dieſes 
aufrecht ſtehenden Zapfens find dicht in einander. gefchoben, 
und zwiſchen ihnen ragen dünne, ſpitzige, zuruͤckgebogene Dec 
blättdyen hervor, die man bei fonft feiner Nadelholzart finder, 
Bei der: Meife des Samens, zu Ende Septembers und im Ob 
tober, zerfällt der Zapfen fo, daß nur die mittlere pille, 
woran. die Schuppen befeftigt waren, am Baume hängen bleibt. 
Es fallen’ demnach die Schuppen zugleid,) mit dem. Samen ab. 
Mer alfo die Zapfen fammeln will, der darf nicht zu lange, 
fondern nur bis Ende Septembers. und Mitte Oktobers warten, 
weil fonft die Zapfen fo muͤrbe find, daß fiebeim Anfaffen zer, 
bröcdeln. — Die Samentörner felbft, deren zwei unter eimer 
Schuppe liegen, find. ‚glänzend: gelbbraun, keilförmig, ſtumpf, 
eig und mit einem großen, breiten, fteifen Flügel von braun 
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gelber ‚oder auch violetter Farbe befegt, der das Samenkorn 
zu. 3 umfaßt: und deicht abbricht, wenn der Same ganz reif 
iſt. Unter den einheimifchen Nadelholzſamen ift dies einer der 
größten, und feiner von allen enthält fo viel Terpenthindl, als 
der Tannenfame, Er wird daher in den Magazinen von den 
Mäufen nicht leicht ‚gefreffen. | 

Die Ausfaat des Tannenfamens gefchieht entweder alsbald 
nad) der Einfammlung. im Herbſte, oder erft im Frühjahre, 
Man bedeckt den Samen 3 bis 4 Zoll dick mit lockerer Erde, 
Von der Kerbfifaat gehen : die Pflanzen bald im Frühjahre, 
und von der Frühjahrsfaat nad) 4 bis 6 Wochen auf. Sie 
haben 5 bis 6 flernförmig fiehende Nadeln, die beim Erfcheis 
nen in der Samenumhüllung jeden. — Der Wuchs der juns 
gen Tanne iſt bis ins fünfte Jahr, und oft noch länger, fehr 
gering, und die Keinen Pflanzen haben das Eigenthiimliche, daß 
einer:;der Seitenaͤſte unverhältnißmäßig lang if. Kommen die 
‚jungen Tannen aber fpäterhin in Schuß, fo erſetzt ihr fchneller 
Wuchs reihlih, was fie in der Kindheit verfäume haben. — 
Die Tanne liebt den nicht zu leichten, gemäßigt feuchten, etwas 
tiefen Boden, und kommt auf den nicht allzu rauhen Gebirgen 
recht gut fort, weil ihre biegfame Zweige durch Schnee und 
Duft nicht leicht brechen, Mur wo es naß und bruchig, oder 
fehr troden und ſandig ift, gedeiht fie nicht. Sin jedem andern 
Boden ift ihr Wuchs der Güte des Bodens angemeffen. In 
der zarten Kindheit fordert die Tanne abwechfelnden Schats 
ten. Es ift daher ſchwer fie ganz im Freien durd Saat aufjws 
bringen. Gegen die Kälte find die ganz jungen Tannen zwar 
auch, aber doch nicht fo empfindlic), wie gegen die anhaltende 
Sonnenhige, und gegen die Verdämmung dur Gras und 
Unfraut. 

Unter günftiigen Umftänden erreicht die Tanne als gemei⸗ 
nes Baus und ald Brennholz in 100 bis 120 Jahren ihre 
Haubarkeit; fie lebt und mwächft aber bei weiten länger. Man 
hat Tannen gefällt, die auf gutem Boden, bei volltommener 
Sefundheit, 250 jahre alt geworden waren. . Diefe riefen 
mäßigen Stämme ftanden in dem würtembergifhen Schwarz 
walde, und auch wir haben dergleichen Stämme auf dem Glatzer 
‚Gebirge in Schleſien. Diele davon find 150 bis 180 Fuß lang 
und 6 bis 8 Fuß im untern Durchmeſſer dic, 

Das Holz der Tanne ift fehr meiß und elaſtiſch. Es dient 
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zum Verbauen, zu fehöner Schnittiwaare, und iſt auch ein ziems 
lich gutes Brennholz. Als folches verhält es ſich zum buche⸗ 
neh: wie 252 zu 360, und im verkohlten Zuftande: wie 1127 
zu 1600. — Der Kubitfuß Tannenholz wiegt: 

a) ganz ftiſch. . 59 Pd. 

b) halb troden . 02 48 — 

c) ganz duͤrr ; 36 — 

Außerdem liefert die Tanne Terpenthin der ſich in Beu⸗ 
{en unter der Rinde ſammelt, theils auch aus dem Samen ger 
preßt, theild aus den noch grünen,- gegen Johannistag abge, 
brochenen, Zapfen gezogen wird. 

Die größten Feinde der jungen Tannen find der Froft, 
der Sonnenbrand, das zu lange Gras und das Weid— 

viehs im Alter aber einige Borkenkaͤferarten. ©. Bo- 
strichus. 

Tantieme. Um den Eifer der Forftofficianten zu beleben, 
bewilligt man denfelben an einigen Drten einen beftimmten Theil 
von dem einkafjirten Gelde, oder von’ dem Erloͤſe aus Holz ıc., 
unter der Benennung: Tantieme. — Wo fireng darauf 
gehalten wird, daß der jährlihe Materialetat nicht 
überhbauen werden darf, und daß in dem befiimmten 
Wirehfhaftsplane keine Abänderungen Statt fin 
den dürfen, da kann eine ſolche Tantiemie von Nutzen ſeyn; 
fonft aber kann fie aͤußerſt nachtheilig werden, und fie kann die 
Forfte bald arm an fchönen Baus und Nutzholz machen, weil 
aus diefem, bei gleicher Maffe, das meifte Geld erläft wird. 

Tarfen, f. Füße der Inſekten. 

Tafter, ſ. Freßwerkzeuge der Snfelten.. 

Taxation, Forſtabſchaͤtzung. Seitdem man Forfte tarirt 
oder abfchägt, hat man mancherlei Methoden für dieſes Geſchaͤft 
theils im Vorſchlag gebracht, theils wirklich ausgeführt. Die 
älteren Methoden waren fehr unvolltommen, wie jede Wiſſen⸗ 
ſchaft, die erft beginnt. In neuerer Zeit aber ift die Taxations⸗ 
wiſſenſchaft ſehr verbeffere worden. Faft in jedem Lande eris 
ftire jest eine befondere Inſtruktion für diefes wichtige Ge⸗ 
fchäft, wobei gewöhnlid zwar abweichende Formen vorgefchrie- 
ben find, die Hauptgrundfäge fich aber meiftens gleich bleiben. 
— &8 würde für diefes Buch viel zu weitläuftig werden, ‚wenn 
man bier eine jede Tarationsmethode befchreiben wollte. Wer 
fidy) damit befannt machen will, der muß die Werke derjenigen 
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Schrififteller, die ihre Methode haben drucken laſſen, ſtudiren. 
S. Literatur der Forftwiffenfhaft.— Damit aber der 
£efer einen richtigen Begriff vom Forfttarationswefen befomme, 
fo habe ish meine Tarationsmerhode unter dem Artikel Forft: 
taration, fo kurz wie möglich, abgehandelt, und was damit 
in Verbindung fteht, unter befonderen Artikeln beſchrieben. 
®. Forſttaxation. 

Taration der Harznugung. Bei einer regelmäßigen, fo 
wenig wie möglich nachıheiligen Harjbenugung dürfen nur die, 
jenigen Fichtenbeftände angeharzt werden, die längftens nad) 
10 Jahren zum Abtriebe kommen. Auch dürfen alsdann an 
jeder Fichte nur 2° Laachen angebracht werden. — Legt man 
nun einen Forft von 10000 Morgen, bei 100jährigem Umtriebe, 
zu Grunde, fo kann man von diefem Forfte beftändig zi% Theile, 
oder 1600 Morgen, auf Harz benugen, Und da die Laachen 
alle 2 Jahre nur einmal gefcharrt werden dürfen, fo kommen 
jährlich 500 Morgen zur Benutzung. Außerdem ift es auch 
Negel, die vorzüglih fchönen Baus und Nutzholzſtaͤmme gar 
nicht anzuharzen, und daher wenigftens 4 vom haubaren Holze 
mit den Laachen ganz zu verfchonen. Nimmt man nun att, 
daß in einem mittelmäßig beftandenen Walde auf jedem haubas 
ren Morgen durchſchnittlich 120 Fichten ftehen, fo würden das 
von 30 Stämme nicht geharzt werden dürfen, und 90 zur Ber 
nußung fommen. Es werden folglid 500 x 90 — 45000 
Stämme geharzt werden. 

Mun entftehen die Fragen: 

4) Wie viele Lothe rohes Harz giebt jeder Stamm, im Durchs 
fchnitte genommen? 

2) Wie viel berragen die Koften, um das rohe Harz zu 
fammeln? 

3) Was koftet es, um das rohe Harz zu fchmelzen oder zu 
fieden, und es zum Handel geſchickt zu machen? 

4) Wie viel Loth geläutertes Harz bekommt man aus einem 

Pfunde rohem Harze? 

5) Was find die Harzgriefen zum Kienrußbrennen werth? 

Und 

6) wie viel wird aus dem Harze und dem Kienruße, nad 

Abzug aller Koften, eriöft werden? 

Diefer reine Gewinn wird dann in 10000 Morgen dividiet, 
um den Ertrag eines Morgens zu finden. Dadurch wird 
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‚man aber erfahren, daß die Harznutzung — bie pro Stamm 
alte zwei Jahre nur circa 6 Lorh rohes Material,  oder.3 
Loth geläutertes Harz giebt — nad) Abzug der Gewinnung 
koften, pro Morgen fehr unbedeutend ift, und daß fle faft ganz 
verfchwindet, wenn man den Verluft an Zuwachs berechnet, der 
bei der Harznutzung — felbft wenn fie ganz regelmäßig betries 
ben wird? — unvermeidlih if. Da man aber Harz in der 
menfchlichen Gefellfchaft nöthig hat, fo muß diefe Nugung in 
ſolche Waldungen verwiefen werden, wo das Holz fehr niedrig 
im Preis fteht, oder wo die Harznugung faft der einzige Vor⸗ 
theil ift, den man aus weit entfernten Wäldern ziehen ann. 
In die deutfchen Forfte paßt aber diefe Nugungsart durchs 
aus nicht mehr, und wo Servituten der Art noch eriftiren, da 
follte man fie ſo bald wie möglich ablöfen. 

Taration der Jagdnutzung. Dbgleih die Jagd fein 
Gegenftand für diefes Bud) ift, fondern in der Folge vielleicht 
‚in einem befondern weidmännifchen Converfationsleris 
-con abgehandelt werden wird, fo kommt doch nicht felten der 
Fall vor, daß beim Verkauf eines Waldes die Jagdgerechtigkeit 
mit veräußert wird, und daher ihr Ertrag als Nebennußung 
taxirt werden muß, Sch finde deswegen nöthig, auch über 
die Taration der Jagd hier Einiges zu fagen. 

Die Jagdnutzung wird gewöhnlih nach ihrem bishe— 
‚rigen Ertrage zu Kapital berechne. Dan fucht auszumits 
teln, wie viel Wild jeder Art bisher jährlich, im Durchſchnitte 
genommen, erlegt worden ift, und wie viel daffelbe nad) den Los 
alpreifen werth war. Mon bdiefer Summe zieht man das 
Schießgeld und die fonftigen Unkoften, die dur die Jagd vers 
urfacht werden, ab, und den Reſt erhebt man mit 3, 4 oder 
5 Procent zu Kapital. — Da das Eigenthum eiuer Jagd für 
faft Jeden einen befondern Reiz hat, und nicht allein der pes 
funiäre Vortheil, fondern aud) das Vergnügen in Betracht 
fommt: fo wird die Geldnugung der Jagd gewöhnlich mit 3 
Procent zu Kapital berechnet, und von den Acquirenten zwar 
nicht gern, aber doc) lieber bezahlt, ald daß fie einem Andern 
das Jagdrecht auf ihrem Grundftücke überlaffen, 

Sf die Jagd bisher pfleglich und‘ weidmaͤnniſch behandelt 
worden, fo giebt der Geldertrag des bisherigen Abſchuſſes den 
ſicherſten Maaßſtab zur Berechnung ded Kapitalwerches, Wäre 
aber die Jagd bisher verpachter gewefen, und dadurch — wie 
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es gewöhnlich zu gefchehen pflegt — im Befaß und im Ertrage 
augenfcheinlich zurädgefommen, fo kann der bisherige Geld: 
ertrag nicht auch für die Folgezeit zur Berechnung angenommen 
werden. Durch eine 2, oder Zjährige totale Schonung, oder 
Hegung des Wildes, läßt ſich der Geldertrag für die Folge oft 
bedeutend erhöhen. Da diefe Erhöhung aber nicht möglich 
ift, ohne die eben erwähnte totale Schonung der Jagd Statt 
finden zu laffen, fo darf dem Käufer für 3 Jahre gar feine 
Nutzung — außer der, welde das Strich- und Zugmwild 
gewährt — in Anrechnung gebracht werden; die nachher eins 
tretende höhere Nutzung aber ift nach weidmännifchen Grund» 
fägen zu veranfchlagen. Diefe Grundfäge können aber im Alls 
gemeinen nicht feftftehen, fondern leiden nach der mehr oder wer 
niger für die Jagd günftigen Lofalität, nad) dem Benehmen 
der Grenznachbarn, nad der größeren oder geringeren Bes 
ſchraͤntung in der Schonung des Wildes ꝛc., bedeutende Mos 
dalitäten. Auf jeden Fall aber kann eine bisher durch Verpach⸗ 
tung mehr oder weniger ruinirte Jagd in wenigen Sjahren, 
durch totale Schonung, meiftens bis auf den doppelten 
und dreimaligen bisherigen Ertrag gebracht werden. Red 
net man nun die binnen 3 Jahren ganz ausfallende Nutzung 
ab, fo wird ſich der nad) der künftigen höheren Nutzung bes 
rechnete Werth immer viel höher ftellen, ald wenn man den 
bisherigen geringen Ertrag von jetzt an als bleibend betrachtet. 
Geſetzt, ein Jagdrevier fey bisher verpachter gewefen, fey 
dadurch verfcylechtert worden, und habe dennod) 30 Rthlr. jährs 
lich eingebracht; diefes Revier könne aber durch eine Zjährige 
totale Hegung nachher jährlih 60 Rthlr eintragen, fo würde 
e8 bei zu Grundlegung des bisherigen Pachtgeldes 
ad 30 Rthlr. und bei 3 Procent Zinfen = 1000 Rıhir. an 
Kapital werth feyn. Zieht man aber den jährigen bisherigen 
Ertrag mit 90 Rthlr. ab, weil diefer binnen der Zjährigen Hege 
ganz ausfällt, und rechnet man nad) 3 Jahren für immer 60 
Rthlr. Ertrag, fo macht dis .- - 2000 Rthlr. 
Kapital. Davon ab bie . .:. 0.90 — 
fo bleiben = 1910 Athir. 
Dafür können 3 Sahre früher oder jeßt bezahlt werden 
== 1752 Rthlr. ꝛc. — Bei diefer Berechnung ift alfo die Jagd 
circa 752 Rıhtr. mehr werth, als bei der Berechnung nach dem 
bisherigen Parhtgelde, oder nach dem Ertrage bei der weniger 
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guten Adminiftration, die Jeder willkuͤhrlich "abändern kann, 
wenn er 3 Sjahre lang die Jagd ſchont. Man flieht wenigftens 
aus diefer Berechnung, daß derjenige, welcher eine ruinirte Jagd 
nach ihrem bisherigen Ertrage ad 3 Procent fauft, doc) nur 
zu 5 Procent die Jagd bezahlt, wern er durch Hegung diefelbe 
verbeffern fann, wie dies faft immer der Fall if. — Muß bei 
ber hohen und Mitteljagd der auf fremden Grundftücen vom 
Wilde angerichtere Schaden erſetzt werden, fo ift natürlicher 
weife die Summe, weldye ald Schadenerfaß durchſchnittlich alle 
Sahre bezahle werden muß, vom Ertrage der Jagd abzuziehen, 
und der Kapitalwerth nur vom reinen Geldertrage zu be 
rechnen. 

Taration der Maftnugung. Wenn der Geldwerth ei: 
nes Eichen- oder Buchenhochwaldforſtes berechnet werden fol, 
fo komme aud der Werth der Majt mit in Betrachtung. 
Der Forſtmann muß daher den Geldwerth der Maftnugung 
zu berechnen verfichen. — Um diefe Berechnung machen zu 
fönnen, muß man wiffen: 

4) wie viele Morgen von einem 3.” B. VBuchenrevier, bei 
120jaͤhrigem Umtriebe, fortwährend fo alte Beftände ent 
halten, daß fie Maft tragen können; 

2) wie oft auf ein folhe® Samenjahr zu rechnen ift, daß 
Schweine durch die Waldmaſt fert werden können ; 

3) wie viele Scheffel Eckerig bei einem guten Maftjahre uns 
gefähr pro Morgen wenigſtens wachen; 

4) wie viele Schweine von mittler Größe in dem Reviere, 
wenn volle Maſt ift, fett werden können; 

5) wie viel für das Fettmachen eines Schweines, nad) Abs 
zug des Hirtenlohns und aller Koften, in Anrechnung ges 
bracht werden fann, und 

6) wie viel der ganze Gewinn aus der Waldmaft demnach 
überhaupt und pro Morgen jährlich beträgt. 

Ad 1) Obgleich die Buchenbejtände fchon von der Durchs 
forftung im 60jährigen Alter an etwas Maft tragen, fo fängt 
doch im nördlichen Deurfchlande die erhebliche Fruchtbarkeit ders 
ſelben erft nach der Durcforftung im 8Ojährigen Alter an. 
Und wenn der Umtrieb auf 120 Jahre beftimmt ift, fo kann 
man annehmen, daß die Beftände 40 Jahre lang mafttragend 
feyn werden, oder daß 3 von der ganzen MWaldfläche beim res 
gelmäßigen Forftberriebe in einem ſolchen Alter feyn werde, 
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daß fie bedeutend Maft tragen können. Obgleich während der 
legten 6 oder 10 Sjahre, wo jeder haubare Beſtand durd) nas 
türliche Beſamung verjüngt wird, die Bäume in den Schlägen 
nach und nad) lichter oder einzelner werden, und daher nicht fo 
viel Maft geben können, wie ein voller haubarer Beſtand, und 
da den Belamungsichlägen faft gar keine, den Lichts und Abs 
triebsichlägen aber nur wenig Meaft oder Same entzogen wers 
den darf, fo kann man dasjenige Eckerig, welches in den Bes 
fänden von 60; bis SOjährigeın Alter waͤchſt, zum Erfage des 
in den Befamungss, Lichts und Abtriebsichlägen fehlenden ans 
nehmen, und daher alle haubaren Beftände von 80: bis 120jähs 
rigem Alter als voll berechnen. — Wäre nun der Forft 12000 
Morgen groß, fo würde man davon immer z oder 4000 Mors 
gen als periodiſch mafttragend berechnen muͤſſen. 

Ad 2) Nach der Gegend ift es fehr verfchieden, wie oft 
man auf ein Jahr redynen fann, worin fo viel Maft wächft, 
daB Schweine in ‚größerer oder geringere Anzahl darin fett 
werden können, oder daß volle Maft erütırt. Eine foldye volle 
Diaft’— wobei alle haubaren Bäume, wenigitens in der obes 
ren Gipfelparthie, voll Ederig hängen muͤſſen — kommt im 
Durchſchnitte genommen im nördlihen Deutſchland nur alle 10 
Fahre, im füdlihen Deutſchland aber alle 6 Jahre vor. Die 
Maft kann aber auch ſchon zum Fertmachen benußgt werden, 
wenn nur 4 fo viel Eckerig gewachſen ift, als bei voller Maſt. 
Es dürfen dann aber aud) nur } fo viel Schweine eingetrie⸗ 
ben werden, als bei voller Maft. — Der Erfahrung nad kann 
man im nördlihen Deurfchlande annehmen, daß binnen 10 Jahr 
ten einmal volle Maft, einmal halbe Maſt und eim 
mal Viertheilsmaft, folglih in 10 Jahren i volle Maft 
erfolge. 

Ad 3) Im Allgemeinen läßt es fih nicht genau beſtim— 
men, wie viel Eckerig bei einem vollen Maftjahre an einem 
haubaren Baume der eriten, zweiten und dritten Klalfe von 
80; bis 120jährigem Alter, wenn er in einem gehörig geichlofs 
fenen Beftande fi befinder, wachen kann. Dies hängt vom 
Klima, von der Lage des Maftreviers, vom Boden, vom Al 
tee und von dem größeren oder geringeren Schluß der Be; 
fände x. ab. Nimmt man aber alle diefe Gegenftände als 
von mittelmäßiger Befchaffenheit an, fo dürfte wohl 
nicht viel gefehle feyn, wenn man fagt, daß ein haubarer 80% 
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bis 120 jähriger Buchenſtamm — einen in den andern g& 
rechnet — 2 Megen Bucheln gebe, wovon aber .- von. den 
Maftfchweinen nicht verzehrt, fondern unter die Erde gewählt, 
oder, als madig, nicht gefreffen wird, Man kann daher pro 
Stamm nur 15 Megen rechnen, die. von den Schweinen vers 
zehre werden. Nimmt man'nun ferner an, daß in einem gut 
beftandenen Forfte auf jedem Morgen 100 wirklich. mafts 
tragende Bäume ftehen, fo würden diefe 150 Metzen, oder 
93 Scheffel Bucheln zur Mäftung liefern. Dies würde. auf 
4000 Morgen 37500 Scheffel betragen. Und da in 10. Sjabs 
ren z volle Maft wadıfen, fo erfolgen in 10 Jahren = 65625, 
oder in einem Sjahre 6562 Scheffel durdhfchnittlich. 

Ad 4) Wenn man annimmt, daß ein Schwein von mitt, 
ler Größe bei der Stallmaſt 6 Scheffel Kartoffeln zur Vormaft, 
und 6 Scheffel Erbien = 556 Pfund zur Nachmaft gebraucht, 
um ganz fett zu werden, fo dürften wohl 12 Scheffel Bucheln, 
nebft-der -Untermaft, diefelbe Wirkung thun. Es würden folg; 
lich, im Durchfchnitte genommen, 547 Schweine in jenem 
Maftreviere jährlich fett werden können, wenn es möglich 
wäre, die Maft, die binneu 40 Jahren waͤchſt, auf 
10 Jahre gleich zu vertheilen. | 

Ad 5) Könnte und wollte der Waldeigenthuͤmer es übers 
nehmen, dem Befiger eines Schweins daſſelbe durch die Walds 
maft eben fo fett zu machen, wie ed durch Anwendung von 6 
Scheffel Kartoffeln und 6 Scheffel Erbfen bei der Stallmaft 
fett wird, fo würde der Werth diefer Stallmaft der Preis für 
die Waldmaft feyn. Auf diefe Verbindlichkeit ann. fich aber 
der Waldbefiger nicht einlaffen, weil nicht allein von dem zu⸗ 
reihenden Eckerig, fondern auch von der Witterung, von der 
Untermaft, von der Tränfe, und von vielen andern zufälligen 
Umftänden das Gedeihen der Waldmaft abhängt, und außers 
dem die Schweine im Walde auch ‚mehr zufälliger Gefahr — 
die den Eigenchümer des Schweines trifft — ausgefegt find, 
als im Stalle. Der Waldeigenthämer muß ſich daher gewöhns 
lid) damit begnügen, wenn ihm ein Wiertheil fo viel für ein 
Schwein bezahlt wird, als deſſen Mäftung im Stalle gekoftet 
haben würde, Wenn man daher ein Schwein mit einem Auf 
wande von 8 Rthlrn. im Stalle mäften kann, fo muß fich der 
Maldbefiger mir 2 Rthien., excl. des Hirtenlohnes, begnügen. 
Er kann dies auch um fo mehr, da das Eckerig — befonders 
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die Eichen — im Großen keine verfaufbare Waare ift, viet 
zu fammeln koftet, und binnen kurzer Zeit benußt werden muß, 
wenn es nicht verderben fol, S. Mafttare. 

Ad 6) Das Refultat aus diefer Berechnung ift nun, daß, 
wenn dem Waldbefiger 2 Rthlr. Maftgeld für ein Schwein 
bezahle werden, derſelbe aus feinem Forfte die jährlichen Eins 
fünfte durchfchnittlih auf 1094 Rthlr. berechnen, folglich den - 
Meaftertrag aus einem durhaus gut beftandenen Buchen 
forgte von 12,000 Morgen pro Morgen auf hoͤchſtens 3 Sgr., 
folglich den Kapitalwerth der Maſt zu 2 Rthlr., pro Morgen 
in Anfchlag bringen kann. — Wer flatt der von mir angenoms 
menen Säge andere annehmen zu müffen glaubt, der kann aus 
dem gegebenen Beifpiele wenigftens fehen, wie eine folhe Bes 
rechnung gemacht werden muß. Die Erfahrungen über die 
Fruchtbarkeit der Eichen und Buchen, worüber wir bei weiten 
noch nicht genug belehrt find, müflen die Baſis zu dergleichen 
Berehnungen geben. 

Noch wird bemerkt, daß, wenn das Maftrevier Eichen 
zum Beſtande hat, bei der Berechnung auf jedes Schwein nur 
9 Scheffel Eicheln angenommen werden können, weil der Schefs 
- fel Eicheln um 4 fehwerer ift, als der Scheffel Bucheln, und 
weil auch die Eicheln beffer mäften, ald die Bucheln. Diefe 
freflen die Schweine weniger gern, weil fie ſcharfe Ecken haben, 
die wahrſcheinlich am Gaumen eine unangenehme Empfindung 
verurfahen. ©. Mafttare. 

Taxation eines Waldes nad) dem Werthe des nach: 
baltigen Ertrages. Wenn ein Wald, oder ein Waldtheil, 
nad dem Werthe feines jährlihen nahhaltigen Er 
trages abgefchägt und verkauft werden foil, fo muß natürfis 
cherweife fein jährlicher und nahhaltiger Holzertrag mög» 
lihft genau ausgemittelt und zu Geld angefchlagen werden. 
Davon find die Adminiftrationss und Kulturkoften, die Grund- 
fieuer, und überhaupt alle Ausgaben abzuziehen, und der Heft 
ift mit 4 oder 5 Proc. zu Kapital zu berechnen. 

Unter der Bedingung und Vorausfeßung, daß der Käufer 
den Wald nachhaltig bewirthſchaften muß, hat derfelbe vers 
haͤltnißmaͤßig nur einen geringen Werth, weil der jährliche 
Holzzuwachs gewöhnlid kaum 14 Procent beträgt, alfo das 
Holzkapital, welches bei einer nachhaltigen Wirthſchaft groß 
feyn muß, gewöhnlich kaum 44 Proc. Zinfen träge. — Wird 
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dem Käufer aber geftatret, den Wald willkuͤrlich zu benugen, 
und fi an Nachhaltigkeit nicht zu binden, dann hat berfelbe 
Wald einen bei weitem höheren Werth, — vorausgefeßt, daß 
man aus dem Walde jährlih viel mehr Holz verkaufen fann, 
als der ausgemittelte nachhaltige Ertrag beitimmt. Der Käus 
fer kann dann eine unverhältnigmäfiig große Holzmaſſe in kurs 
zer Zeit verfaufen, und aus dem daraus erlöften Gelde 5 oder 
6 Proc. Zinfen ziehen, anftatt daß er von dem Holze, fo lange 
es noch wächft, oft kaum 44 Procent haben fann. Außerdem 
tiefere auch die abgeholzte und wieder angebaute Flaͤche ebenfalls 
Zinfen. S. Forftabfhägung und den folg. Art. 
Taration eines Waldes nach merkantilifchen Grund: 
fen. Beim Verkaufe eines Waldes oder eines Waldtheiles 
kommt ed darauf an, ob fein Werth nach Maaßgabe des jaͤhr⸗ 
lichen nachhaltigen Geldertrages taxirt werden foll, oder ob 
er nach dem Werthe abgefchägt werden fann, den er für den 
Käufer hat, wenn es ihm erlaubt it, den Wald fo zu behans 
dein und zu benugen, wie er ihm den größten Gelderlös aus 
Holz; und Zinfen gewährte, Dean nennt die legte Berechnungs⸗ 
art: mertantilifhe Taration. Bei einer folchen erhalten 
die Waldparzellen einen viel Höheren Preis, als bei der Abs 
ſchaͤtzung unter zu Grundlegung des nachhalt ig en jährlichen 
Holz⸗ und Geldertrages. Dies kommt vorzüglid daher, weil 
der Holzbeftand des Forftes, fo lange er waͤchſt, hoͤchſtens 1} 
Proc. Zuwachs hat, oder, welches einerlei it, nur 14 Proc. 
Zinfen giebt, dagegen aber das Geld, weldyes man aug dems 
ſelben Holzbeſtande erlöfen kann, 5 bis 6 ‘Proc. Zinfen bringt. 
Se fehneller man alfo — ohne Ruͤckſicht auf Nachhaltigkeit — 
von dem Holzbeſtande eine möglichft große Maſſe Holz verfaus 
fen kann, defto größer iſt der Vortheil des Waldbefigers oder 
des Maldtäufers, weil er durd) die Verwandlung des, nur 14 
Proc. Zinfen gebenden, Holztapitals in ein Geldkapital, wenig; 
fiens dreimal fo viel Zinfen erhält, als derjenige, welcher den 
KHolzbeitand fortwachſen laſſen, und ſich mit 15 Proc. Zuwachs 
jährlich begnügen muß. Der Waldkaͤufer, welcher die Erlaub⸗ 
niß hat, den gekauften Wald ganz willtürlih zu benugen, und 
fi) an eine nachhaltige Behandlung und Yenugung defielben 
nicht zu binden, kann folglidy auch viel mehr für den Wald bes 
zahlen, als derjenige, welcher verpflichtet if, den Wald nachhal⸗ 
tig zu benugen. — Wie aber der Werth eines foldhen Waldes 
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berechnet wird, das ift zu weitläuftig, als daß es hier gelehrt 
werden könnte, In: G. & Hartigs Forftwiffenfhaft 
nad allen ihren Theilen, und zwar in der Zten Abtheilung, 
wird man diefen wichtigen Gegenftand vollitändig abgehandelt 
finden. S. Taration eines Waldes nad dem Wertbe 
des nachhaltigen Ertrages, und Forftabfhägung,. 
Taration der Raff⸗ und Leſeholznutzung. Nicht fel 
ten fommt der Full vor, daß man willen muß, wie hoch der 
Werth der Raff⸗ und Lefeholznugung in einem Forfte zu taris 
ren ift. Dies fegt die Kenntniß voraus, wie viel ein Morgen 
Wald von diefer oder jener Holzart, bei einer angenommenen 
Umtriebszeit, auf gutem, mittelmaͤßigem und ſchlechtem Boden 
an Raff: und Leſeholz liefert, und wie viel diefes Holz an Geld 
werth it. — Zum Raff: und Lefeholze gehören in der Kegel 
alle von felbft dürr gewordenen und umgefallenen Stangen und 
abgefallenen Aefte, auch alle beim Einſchlage des Holzes abges 
fallenen Haufpähne — ausfchließlid derjenigen, die beim Bes 
fhlagen des Vauholzes und beim Bearbeiten des Stab; und 
Schindelholzes vorfallen —, ferner, die nad) dem Aufbinden des 
Keiferholzes im Schlage liegen gebliebenen Beinen Aeſtchen, und 
die in den Madelholzwaldungen abgefallenen Zapfen. — Nimmt 
man nun an, daß ein Forit regelmäßig bewirthſchaftet werde, 
und daß man die jungen Holibeftände in ihrem 20; bid 30jähr. 
Alter zum erftenmale durdyforite, fo findet man in diefen Bes 
ftänden fchon abgeftorbene und auch ſolche Stangen, die, wenn 
man fie noch einige jahre wollte ftehen laffen, alsdunn ebenfalls 
abgeftorben feyn würden und zum Raff- und Lefeholze geredys 
net werden müßten. Dean kann folglid die ganze Durchfor⸗ 
ftungenugung vom 20⸗ bis 30jährigen Alter der Bejtände zum 
Raff⸗ und Lefeholze rechnen, wenn man für die ferneren 
Perioden weiter kein Raffs und Leſeholz in Anfas 
bringt. Es werden audy bis zur nächften Durchforftung im 
40jähr. Alter des im 2Often ꝛc. Jahre durchforfteren Beſtandes 
keine, oder nur Äußerft wenige Stangen mehr därr, und nod) 
weniger fterben Stangen bis zum 6Ojähr. Alter ab, wenn der 
Beftand im 40jaͤhr. Alter zum zweitenmale durchforftet worden 
ift. Dies gilt auch für alle noch folgenden Durchforftungen, 
wobei feine dürren, fondern nur unterdrädte Stangen, Reis 
del und Stämme zur Benugung kommen, die der Raffholz⸗ 
berechtigte ſich nicht zueignen darf. Zur Ausgleichung bes 
duͤrren Stangenholzes, welches nach der erfien Durchforſtung 
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bis zur zweiten, im 40jährigen Alter des Beſtandes erfolgen 
koͤnnte, habe ich die ganze Durdforfiungsnugung vom 
20; bis 30jähr. Alter beſtimmt, obgleich eigentlih nur 
das bis zur Durchforſtung duͤrr gewordene Holz zum Raff— 
und Lefeholze gehört. — Außerdem erfolgen bei einer regelmä« 
Figen Forftbewirchihaftung — die eine periodifche Durchfors 
ftung der noch nicht haubaren Beftände erheifcht — Außert mes 
nige, oder gar Peine trocknen Aefte, weil bei jeder Durchfor: 
fung nur die Präftigften Stämme ftehen bleiben, an denen es feine 
dürren Aefte giebt, folglich auch keine abfallen können. Auch 
die in den Klafterholzfchlägen liegen bleibenden Haufpähne, und 
die nach dem Aufbinden des Reiſerholzes zurückbleibenden klei⸗ 
nen Aſtzaͤckchen find fehr unbedeutend — befonders in Ges 
genden, wo dad Holz feinen hohen Preis hat — und die abs 
gefallenen Nadelholzz apfen geben ebenfalls nur eine geringe 
Benußung. 

Legt man nun einen Kiefernforft von 12,000 Morgen, 
der mittelmäßig guten Boden und einen 120jährigen Umtrieb 
bat, zum Grunde der Berechnung, fo würde ſich diefelbe unges 
fähr folgendermaßen ftellen: 

In dem angenommenen Forfte würden 3 oder 3000 Mor⸗ 
gen immer mit Holz von 1, bis 3Ojährigem Alter beftanden 
feyn. Davon würden jährlih 100 Morgen zur erften Durchs 
forung kommen, und jeder Morgen würde durchfchnittliih — 
die Beſtaͤnde theild gut, theils mittelmäßig angenommen — 
400 Bunde Neiferholz, jedes zu 4 Kubikf. Holzmaſſe gerechnet, 
folglich 200 Kubitfuß Holz geben. Es würden alfo aus 100 
Morgen 20,000 Kubikf. geringes Stangens und Reiſerholz ers 
folgen. — Da in den Jahresſchlaͤgen ungefähr 4000 Klaftern 
Holz gefchlagen werden, fo werden davon aufgebunden werden: 
40,000 Reiferbunde. Und nimmt man ferner an, daß der 20fte 
Theil davon liegen bleibe, fo würde dies 2000 Bunde betragen, 
wovon jedes hoͤchſtens 4 Kubf. Maffe, folzlih das Lefereifig 
500 Kubf. in fi) begreifen würde, — Die ald Raff» und Les 
eholz in einem folchen Sjahresfchlage liegen bleibenden Haus 

pähne können höchftens SO Kubf. betragen. Endlidy wird man 

die im ganzen Forfte jährlih zur Benugung kommenden 
abgefallenen Zapfen höchftens zu 200 Kubikf. annehmen köns 
nen. — Der ganze jährliche Ertrag an Raff⸗ und Leſeholz 
würde demnach hoͤchſtens feyn: 
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41) An Stangenholz und Reifern bei 

der erfien -Durhforftung - +» + 20000 Kubiff. 
2) An Lefereiferen . 2 0. 500 — 
3) An Baufpähnen . : .. 80 — 
4) An Zapfenn— 200 — 

- Summa 20780 Kubitf. 
oder jährlich pro Morgen circa —2 Kubikfuß durchfchnittlich auf 
den ganzen Forfl. Dabei ift angenommen, daß die ganze 
Durhforftungsnugung im 20, bis 30jAhr. Alter der 
Beftände als Raffs und Lefeholz betrachtet werde, 
obgleich darunter -fid viele Stangen befinden, die noch nicht 
därr, fondern nur unterdrückt find. Wollte man aber nur die 
bis dahin wirklich fhon därr gewordenen Stangen 
in Anrechnung bringen, fo würde fi die Raff» und Lefeholzs 
nugung im Forfte pro Morgen faum auf 1 Kubiffuß belaufen. 

Ganz anders ftellt fich freilih das Nefultat, wenn man 
alle beim KHolzeinfchlage abfallenden Reiſer unter 3 Zoll Durdys 
meffer — wie es an einigen Orten gefchieht — mit zum Raff⸗ 
und Lefeholze rechnet. Nach der vorigen Berechnung wuͤrden 
dann nod) Hinzu kommen — 40,000 Reiferbunde 


oder circa. .» ’ ; 20,000 Kubiff, 
dazu die vorhin berechneten ; .. 20780 — 
Summa 40,780 Kubiff, 


Dies maht auf den Morgen jährlich 34 Kubikfuß, die den 
Verbrauchswerth von 25 Kubiff. Kiefernklobenholz haben, 
aber wegen der mühfameren Gewinnung, und weil dergleichen 
Holz nur felten Käufer findet, doch nicht fo viel an Geld 
werth find, wie 2, Kubikf. Kiefernklobenholz. Diefes Beifpiel 
fol nur dazu dienen, um zu zeigen, auf welche Art eine folche 
Berechnung gemacht werden kann. — Wer die Anfäge zu hoch 
oder zu niedrig findet, der ftelle ſelbſt Unterfuchungen darüber 
an, und berichtige die Rechnung. 

Taxation der Waldweide. Die Grasmweide, oder die ' 
fogenannte Blumenweide, kann in den Forften nur vom 
iften Mai bis zum Iſten November Statt finden, wenn keine 
Maſt im Forfte gewachſen ift, oder fonftige Verhaͤltniſſe nicht erfors 
dern, daß die Grasweide ſchon den Aften Dftober endigen muß. 
Sie dauert folglich laͤngſtens 6 Monate, und darf in der 
Regel nur mit Rindvieh, an einigen Orten auch mit Scha—⸗ 

ı fen, benuge werden. Seltener werden auch Pferde, Ziegen 


- 
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aber niemals zugelaffen. — Je unvolllommener ein Forft ber 


‚fanden ift, deſto mehr. Weide producirt er in der Negel, und 


wenn eim Forft ganz normal .beftanden ift, folglich alle Holzbe⸗ 
fiände gefchloffen find, fo hat die Viehweide nur einen Außerft 


geringen Werth, weil in einem allenthalben gefchloffenen Walde 


feine, oder dedy nur fehr wenige Weide wachien kann, Zu ei. 
nem fo hohen Grade der Vollkommenheit werden aber ſchwer⸗ 
lich alle Forfte kommen, und man wird die Gefammtheit der 
Forſten nur als mittelmäßig gut befianden annehmen 
können, in welchem Zuftande fie allerdings Viehweide geben. 
Nach den Regeln der Forftwiflenfchaft können und dürfen 
nur diejenigen Theile eines Forſtes beweidet werden, wo das 
MWeidvieh keinen Schaden thun fann. Es müflen daher die 
jungen Kolzbeitände fo lange geſchont oder gehegt. werden, bis 
fie vom Viehe nicht mehr beichädigt werden können, “Diefer 
Zeitpunkt tritt beim Laubholzhochwalde durchſchnittlich im 
Ojährigen Alter, beim Mitte und Niederwalde — je nachdem 
die Holzgattungen find? — im 8, bis 12jährigen Alter, und 
beim Nadelholze im 20iähr. Alter ein. Haben nun die Laubs 
holzhochwaldungen und die Madelholzwälder einen 120jährigen 
Umtrieb, fo kännen von erjteren immer J, und von Iegteren $ 
der ganzen Waldfläche beweider werden, und ed muß folglich 
von dem Laubholzhodywalde z, vom Nadelholzwalde aber + fiers 
in Schonung liegen (30 : 120 = 4 und 20:10 =6). Kat 


‚man auf diefe Art den Sconungs; und zugleich den Huͤtungs⸗ 


theil vom Forfte ermittelt, fo entfteht die Frage: wie viele 
Morgen vom offenen Walde find ‚erforderlich, um einer Kuh 
die nörhige Weide vom Aften Mai bis Affen November fo zu 
geben, daß jie im Sralle nicht gefüttert zu werden 
braucht? vorausgefegt, daß der Forſt im Durchfchnitte genoms 
men mittelmäßig beitanden fey, und mittelmäßig guten Boden 
babe. — Die richtige Beantwortung diefer Frage ift fehr ſchwer, 
weil daräber noch feine zuperläffigen Erfahrungen gemacht find. 
Meiftens wird die Waldweide uͤberſchätzt. Man treibt oft 
eine große Anzahl Vieh in den offenen Wald, das aber ges 
wöhnlidy hungrig nad) Haufe geht, und durch Stallfutter 
eigentlich erhalten wird. Nur ſolches Rindvieh kann fich blos 
durch die Weide ernähren, das auf gute freie Weideplaͤtze ger 
trieben wird, die ſich aber mit der Waldweide, wie fie bei 
mittelmäßigem Holzbeſtande iſt, fehr fchwer vergleichen laͤßt. — 
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Zu einem folchen Refultate koͤnnte man nur, dadurd kommen, 
‚wenn man eine beſtimmte Anzahl Kühe auf einen offenen Wald⸗ 
diftritt dom befannter Größe treiben, diefen Kühen weiter fein 
Futter geben und dann beobadyten wollte, wie fich diefe Kühe 
-bei diefer Weide befinden. . Fände man, daß fie die Weide nicht 
konfumiren können, fo. müßte die Anzahl vermehrt, im Gegen; 
falle aber fo lange vermindert werden, bis man fieht, ‚daß bie 
Meide volltommen zureicht. — Verſuche der Art find noch nicht 
gemacht worden. Wenn daher verfchiedene Dekonomieveritän: 
dige die Waldweide abfchägen, fo entſtehen oft ſehr auffallende 
Verſchiedenheiten in ihren Meinungen. — Gefegt nun aber, 
ed würden 50 Morgen Waldweide in einem mittelmäßig beftan- 
denen Laubholzforfte als zureichend erflärt, um eine Kuh vom 
aften Mai bis zum leiten Dftober genügend und ohne Huͤlfs⸗ 
“futter zu ernähren, und gefest ferner, der Forſt enthielte 
42000 Morgen, fo würde 4 oder 3000 Morgen ald Scho⸗ 
nungstheil abgehen, und 9000 Morgen zur Viehweide benußt, 
folglich in dem angenommenen Forte 180 Kühe geweider und 
voltommen ernährt. werden können. Und da man gewöhnlich 
10 Schafe für eine Kuh rechnet, fo wäÄrden 1800 Schafe hin: 
laͤngliche Weide im Forfte finden. 

Nun wuͤrde noch zu beſtimmen feyn, wie viel die Wald; 
mweide einer Kuh, bei hinlaͤnglicher Nahrung, werth iſt. 
Auch diefe Schägung wird von den Dekomomieverftändigen fehr 
verfchieden angegeben. Gewoͤhnlich tariren fie die Waldweide 
für eine Kuh zu 2 Thlrn., folglich die Weide eines Schafes 
zu 6 Sgr. Die Weide der 180 Kühe, oder der 1800 Schafe, 
wirde demnach 360 Thaler werth feyn. Nach Werfchiedenheit 
der Holzarten und der Bewirtbfchaftung derfelben. ift, unter 
fonft gleichen Umſtaͤnden, die Weideproduktion größer ‚ober ges 
ringer. &ie muß daher aud) mit Beruͤckſichtigung aller dieſer 
und der lokalen Berhältniffe abgefchägt werden. — Das vorhin 
gegebene Beifpiel Ichrt wenigftens, auf welche Gegenftände es 
im Allgemeinen bei der Taration des Weidewerthes ankonunt. 

Die vorfiehende Berechnung ift darauf bafirt, daß das 
Vieh ohne Hülfsfurtter auf der Waldweide fih vollkommen 
gut ernähren inne, Für die Erlaubniß, eine Kuh zur Wald 
weide treiben zu dürfen, um darauf nur einen Theil der nd; 
thigen Nahrung zu finden, werden gewöhnlich nur 40 bis 15 
Sgr. für eine Kuh bezahle, In dieſem ‚Falle können aber auch 
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mehrere Stücke eingetrieben werden, ald bei der vorhin gemach⸗ 
ten Berechnung angenommen worden find. — Nimmt man 
nun an, daß in diefem Falle noch einmal ſo viel Vieh zur 
Meide getrieben werde, das dann freilich. nur halb: ſatt von 
ber Weide kommen kann, und im Stalle noch gefüttert werden 
muß: fo erfcheine das Weidegeld, welches man gewöhnlich jegt 
befommt, immer‘ ſehr gering, da es, wenn 15 Sgr. bezahle 
werden, auf den Tag nur 1 Pfennig, bei genugfamer Weide 
aber täglich 4 Pfennige beträgt. S. Waldmweide. 

Taration der Waldſtreunutzung. Obgleich im Allges 
meinen gar keine Waldftreunußung Statt finden follte, fo kom⸗ 
men doch nicht felten Fälle vor, wo diefe Benugung Statt 
finden muß, weil es die Umftände durchaus erfordern, Man 
muß daher auch den Maffenbetrag und Geldwerth der Walds 
freu zu tariren verftehen, 

Wenn Waldftreu benugt werden foll oder muß, fo fann 
fi) diefe Benugung nur auf ſolche Forftorte erftrecken, die kei⸗ 
nen fehr ſchlechten Boden haben, nicht an der Sonnenfeite eis 
nes Berges liegen, nicht unter 50 Jahre alt find, und die bins 
nen 5 oder 6 jahren nicht zur Werjüngung kommen. — Legt 
man daher einen Kiefernforft von 12,000 Morgen zu Grunde, 
der im Durchfchnitte genommen mittelmäßigen Boden hat, und 
in einem 120jährigen Umtriebe fteht, fo dürfen in dieſem Forfte 
fortwährend „3% und 135, oder 3% der ganzen Fläche, oder 
5600 Morgen zur Streu nicht benugt werden. Es bleiben 
demnach 6400 Morgen zur Streubenugung übrig. Davon 
darf aber alle Jahre nur 4, folglich 1066 Morgen, auf Streu 
benugt werden, wenn der Wald in einem’ mittelmäßigen Holz⸗ 
und Streuertrage bleiben fol. — In meinem Beitrage 
zur Lehre von Ablöfung der Holzs, Streus und Weis 
defervituten, Berlin 1829, habe ich die Berechnung aufge; 
ftelit, daß der Morgen mittelmäßig beftandener Kiefernwald auf 
mittelmäßigem Boden, und bei 120jährigem Umtriebe, jährlich 
hoͤchſtens 185 Pfd. ganz trockener Kiefernnadeln ohne zu 
großen Nachtheil abgeben kann. Es würden demnad 185 x 
1066 = 197,210 Pfd. Nadeln, als das Marimum, aus 
dem 12,000 Morgen betragenden Forfte jährlich abgegeben wer; 
den können. Dies beträgt durchfchnittlich auf jeden Morgen 
vom Forfte ungefähr — 14 Pfd. trodene Nadeln. .. 

Der Gebrauchswerth der Kiennadeln verhält fich zu dem 

des 
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des Roggenſtrohes Höchftens wie 1 zu 3, d. h. wenn der Cents 
ner Stroh 3 Thlr. werth ift, fo ift der Centner trockener Kiens 
nadeln 1 Thle werth. — Nimmt man nun an, daß ein Bund 
Stroh 24 Pfd. wiege, und daß 60 Bunde Stroh, oder ein 
Schock, oder 1440 Pfd. Roggenſtroh 4 Thlr. often, fo würden 
die oben berechneten 14 Pfd. Kiennadeln werth feyn = 43 
Pfennig. Multiplicirt man dies mit 12,000 Morgen, fo ift der 
jährliche Nadelſtreu /Ertrag vom ganzen Forfte = 155 Thlr. 16 
Sgr. werth. — Davon müflen aber die nicht unbedeutenden 
Sammlungs und Fuhrkoften abgezogen werden, um den reinen 
Geldertrag zu finden. Diefe Koften find bei weitem größer, 
als die, wenn man Stroh kauft. Bringt man diefe Mehrko— 
fien in Anrechnung, fo dürfte ſchwerlich 4 vom vorhin berechs 
neten Ertrage als reiner Gewinn übrig bleiben. 

Diefes Beifpiel fol nur dazu dienen, um zu zeigen, auf 
welche Art eine folche Ertragsberechnung gemacht werden kann, 
Ale PDofitionen bei einer folhen Rechnung muͤſſen fih auf Ers 
fahrungen fügen. Diefe find aber verfchieden, wenn die 
Holzgattung, der Boden und die Umtriebszeit verfchieden find. 
Dei einer längeren Umtriebszeit wird der jährlich zur Streu—⸗ 
nugung kommende Waldtheil größer, als bei einem kürzeren 
Umtriebe, und Fichten und Tannen werfen jährlich kein fo gros 
Bes Gewicht an Nadeln ab, wie Lärchen und Kiefern. Auch 
ift der Laubabfall von Birken, Aspen ꝛc. viel geringer, als der 
von Buchen, Eichen x. Auf alle diefe Umftände muß natuͤrli⸗ 
cherweife Nückficht genommen werden. — Obgleich der Nadel 
abfall bei Kiefern viel: mehr an Gewicht beträgt, als ich in 
dem vorigen Beiſpiele angefeßt habe, fo muß darauf aber Rück 
fiht genommen werden, daß glüclicherweife viele Nadeln und 
Laub an ſolche Orte fallen, wo man es wegen Gras und ans 
derer Gewaͤchſe nicht zufammenfcbarren und fortbringen kann, 
und außerdem darf auch nicht alle Streu weggenommen wers 
den, wenn der Wald fortwährend Streu abgeben fol, Sin der 
vorhin genannten Abhandlung wird man dies Alles auseinans 
dergefegt finden. ©. Waldftreu, 

Tarbaum, aud) Eibenbaum, Taxus baccata. Der Tars 
baum ift ein immergräner Baum der zweiten Größe. Die 
Rinde der jungen Triebe ift grün, die Stammrinde aber ift 
rothbraun und blätterig., Die Blätter, welche kammfoͤrnig 
wechfelweife dicht bei einander an den Zweigen figen, find 3 bis 

52 
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1 Zoll fang und ! Zoll breit, zugefpigt, oben dunkelgrün und 
glänzend, unten matter und geftreift, uMd haben Aehnlichkeit 
mit den Blättern oder Nadeln der Edeltanne. — Diefe Holz 
art trägt die männliche und weibliche Bluͤthe getrennt auf 
verfchiedenen Bäumen. Sie erfheint im Mai zwiſchen den 
Blättern. Die männliche Bluͤthe ift plattrund, erbfengroß, 
locker, gelbarün, und enthält gelben Samenftaub. Die weib- 
liche hingegen ift Kleiner und kegelförmig. Die Frucht, welche 
im September reift, ift eine rothe, faftige Beere. Sie ent 
hält einen ovalen, ſchwarzen Samenftein, der oben aus der 
Deere hervorragt. Man fäet diefen Samen im Herbſte wies 
der aus, und bedeckt ihn 4 Zoll dick mit Erde. Erft nach 44 
Sahren kommen die Pflänzchen zum Vorfcheine, zuweilen aber 
auch fhon im näcften Fruͤhjahre. Diefe Holzart will einen 
guten, gemäßigt feuchten Boden, und fein allzurauhes Klima, 
Sie waͤchſt langfam, und liefert ein fehr feftes, ſchoͤn braun 
geflammtes Holz, das fich gut poliren läßt. Die Beeren follen 
für Menſchen ſchaͤdlich feyn, und Blätter und Rinde follen für 
die Pferde tödtlihe Wirkung haben. Es ift daher rarhfam, 
Pferde an Tarbäume nicht anzubinden. — Obgleich der Tars 
baum viel Aehnlichkeit mit der Edeltanne hat, fo gehört er doch 
nicht zu den Nadelhoͤlzern. Sein Saft ift waͤſſerig, und es 
muß daher der Tarbaum zu den Laubhölzern gerechnet werden. 
In Weftpreußen findet man noch jest, aber nur an einem 
Drte, Tarbäume von beträchtliher Höhe und Dice, und auf 
der Inſel Zingft in Vorpommern fieht man jeßt noch bedeus 
tend dicke und feſte Stöcke von Tarbäumen, die vor mehr als 
100 Jahren gefällt worden find. Dies ift ein Beweis, daß das 
Taxholz eine außerordentlihe Dauer haben muß. Wegen feis 
nes fehr langſamen Wuchfes verdient diefe Holzart doch keinen 
Anbau in den Forften. 

Tore, ſ. Holztaxe. 

Taxonomie heißt Syſtemkunde, |. Syſtem, Pflanzen 
ſyſtem, Thierſyſtem. 

Teicheln, oder Deicheln, nennt man an einigen Orten 
die Roͤhren zu Waſſerleitungen, oder die Brunnenroͤhren. 

Telephorus, Warzenkaͤfer. Ord.: Coleopt. Scct.: 
Pentam. Fam.: Serricorn. &, Coleoptera. Pentameren 
mit fadenförmigen, A1gliedrigen Fühlern, 4 Palpen mit beil 
förmigem oder eirundem Endgliede. Das Ate Tarfenglied 2laps 
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pig. Körperform langftredig, 4eckig. Kopf unter dem Bruft; 
fchilde Hervorragend. Fluͤgeldecken etwas weich. (Cantharis 
Gylienh.) 

a) T. fuscus, 

6 bis 7 Linien lang, braunfhwarz, mit grauen Sammt; 
härchen. Thorar roth, vorn mit ſchwarzem Fleck. Hinterleib 
roth gerandet. Palpen beilfoͤrmig. 

b) T. obscurus. 

5 bis 6 Linien lang, überall ſchwarz, nur Halsſchild und 
Hinterleib roch gerandet. Mandibeln roth. Palpen mit beil— 
förmigem Endgliede. 

Nur diefe-beiden Species kommen in Kiefernbeitänden haus, 
figer vor, wohingegen T. dispar, lividus und melanurus häufig 
in Laubhoͤlzern ſich finden. 

Die Larve diefer räuberifc lebenden Käfer ift bis 1 Zoll 
lang, walzenförmig, langfiredig, weich, fammtartig, ſchwarz, 
mit rothgelben Fuͤhlhoͤrnern, Füßen und Taftern. Sie lebt im 
Holzmoder und in der Dammerde ebenfalls von thierifcher Nah: 
rung,. oft in fo ungeheuerer Menge, daß fie zur Sage vom 
Wurmregen Veranlaflung gegeben hat. Man hat nämlich diefe 
Larven ſchon öfter im Winter auf dem Schnee Über ganze 
Strecken Landes verbreitet in großer Menge gefunden. 

Die Sache ift allerdings wunderbar genug, und noch nicht 
hinreichend erklärt. Daß die Larven aus eigenem Antriebe aus 
der Erde hervorfommen, wodurch fie vielleicht durch ungewoͤhn⸗ 
liche Bodenverhältnifle gezwungen werden, ift mir, der allge 
meinen Annahme entgegen, viel wahrfcheinlicher, ald daß fie 
durch Orkane auf den Schnee geworfen werden, wenn durch 
diefe Waldungen niedergeriffen wurden, an deren Wurzeln die 
Larve ſich aufhielt. Auch felbft in den Fällen, wo dem Er 
‘ fcheinen dee Larve ein ftarfer Orkan voranging, ift immer nicht 
mehr daraus zu folgern, als ein Zufammenhang geftörter Vers 
hältniffe ungewöhnlicher Erfcheinungen, im Boden und der At 
mofphäre. 

Die volltommenen Käfer find fehr räuberifh, leben meift 
in Gefellfchaften beifammen, und greifen felbft größere Inſek— 
ten, als fie felbft find, an. T. obscurus habe id), die maͤnn⸗ 
lichen Blüthekägchen der Kiefer benagend, gefunden. 

Temperatur, |. Wärme. 

Temporär unvolltommener Beftand. ar Erfahrung 
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(ehrt, daß, wenn die Bodenkraft gehörig benugt werden foll, 
folgende Anzahl von Stämmen auf einem preußiihen Morgen, 
der mit Kiefern beftanden ift, gut wachfen können: 

4) Bis zum 20jährigen Alter: 1600 Stämme, 

2) Bis zum A0jährigen Alter: 800 — 

3) Bis zum 6Ojährigen Alter: 300 — 

4) Dis zum SOjährigen Alter: 200 — 

5) Dis zum 100jährigen Alter: 150° — 

Wenn daher 3. B. ein angefäeter 20j. Holzbeftand nicht 1600, 
fondern nur 800 dominirende Stämme pro Morgen enthält, 
fo ift er im 20jährigen Alter unvolllommen, er wird aber im 
Adjährigen Alter volltommen. Und wenn im A0jährigen Alter 
nicht 800, fondern nur 300 dominirende Stämme auf dem 
Morgen ftehen, fo ift er im 40jährigen Alter unvolltommen, 
aber im 6Ojährigen volltommen . Man nennt dies die tems 
poräre Unvolltommenheit der Beftände. Sie kann 
früher oder fpäter verfchwinden, aber auch bis zur Haubarkeit 
dauern, wenn jeßt weniger dominirende Stämme auf dem Mor; 
fiehen, als im haubaren Alter darauf ftehen können und müßs 
ten. — Wenn die Unvolltommenheit eines Beſtandes nur bis 
zum 60jährigen Alter deffelben dauert, fo gehen nur die bis das 
hin fonft möglichen, nicht fehr bedeutenden Zwiſchennutzungen 
verloren; dauert fie aber länger, fo ift der Verluft größer. Dod) 
kann man die entbehrten Zwijchennußungen nicht ganz ald Vers 
luſt in Anrechnung bringen; weil die weniger dichten Beftände, 
wenn diedominirenden Stämme nur gleich vertheilt 
find, in 20 Sahren mehr Zuwachs haben, ald die mehr ges 
fehloffenen. Man unterfuche nur zwei Pflanzungen, wo auf der 
einen die Stämme 5 Fuß und auf der andern 8 Fuß von 
einander gefeßt worden find, in ihrem 40+ oder 6Ojährigen Al 
ter, und man wird fih von der Wahrheit des aufgeftellten 
Satzes Überzeugen. — Es iſt daher ganz unnäg und auch nicht 
ötonomifch, wenn man Kulturen oder Schläge, worin alle 3 
oder 4 Fuß eine kräftige Pflanze ſteht, durch Koftenaufiwand 
noch ausbeffert. Solche Schläge oder Kulturen fehen zwar in 
diefem Augenblicke nicht erfreulich aus, weil man an viel didys 
tere Beftände gewöhnt iſt; man laffe fie aber nur Älter werden, 
und man wird, wenn 20 Sjahre verfloffen find, dem jegt we⸗ 
niger dichten Beftande alddann gewiß den Vorzug geben. ©. 
volltommener Beftand, und unvollkommener Beftand. 
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Tenthredinetae, Blattwespen. Sc fehe mic, vers 
anlaft, diefen Artikel bis zum Schluß des vorliegenden Werts 
zu verfchieben und ald Anhang mitzutheilen, indem gerade jeßt, 
wo er dem Druck übergeben werden foll, die Schwärmzeit der 
Wespen Statt findet, und ich noch Aufichläffe Über mehrere, 
dem Forftmanne wichtigere Afterraupenarten, die ich im verfloffe: 
nen Sahre beobachtete und zeichnete, erwarte, 

Terminologie ift die Lehre von den, zur wiffenfchaftlichen 
Bezeichnung und Beichreibung der Naturförper, allgemein ans 
genommenen Kunftausdrücen. 

Terpentbin. Der rohe Terpenthin ift eine Art fläffigen 
Harzes, beftehend aus Atherifchem Dele, in weldhem das Harz 
aufgelöft enthalten if. Er ift in den Saftgängen und 
Safthältern der Rinde mehrerer Nadelhölzer, der Kiefer, 
Lärche, Weißtanne und Weihmuthötiefer, enthalten, und fließt 
aus denfelben hervor, wenn fie geöffnet werden. Der Terpens 
thin verdunftet an der Luft, und läßt ein gelbliches Harz zurüc, 
welches im gereinigten Zuftande Kolophonium, im rohen Zus 
fiande weißes Harz genannt wird. Das gewöhnliche Kolo: 
phonium befteht nad Schübler aus 63,16 Kohlenſtoff, 11,41 
Waſſerſt. und 25,43 Sauerft. Wird die Abfcheidung durch Des 
ftillation bewirkt, fo erhält man das reine Terpenthindl, Ters 
penthinfpiritug, den Ätherifchen Beftandtheil des Terpenthing, 
beftehend aus 87,6 Kohlenft. und 12,3 Waflerft. (Hout. und 
Labillard.) ©. Harz, Lebensfaftgefäße und Rinde. 

‘ Testes, ©. Martfftein. 

Tertur nennt man das Bild, welches die Schnittfläche 
eines Holzftückes zeigt. Sie ift verfchieden, je nachdem die Lage 
der Holzfaſer mehr oder weniger gerade und regelmäßig ift 
(Mafer), je nachdem die Organe des Holzes felbft verfchieden 
gebaut find, befonders in Beziehung auf den Durchmefler der 
Holzröhren und deren gleichmäßige oder ungleichmäßige Bes 
fchaffenheit, endlich auch je nachdem der Schnitt in verfchiedes 
nen Richtungen geführt wurde, Die Querſchnittflaͤche zeigt ein 
ganz anderes Bild als die Durchſchnittflaͤche, diefe ein anderes 
als die Abſchnittflaͤche. Durch Schnitte, welche außer den 
Längens und Querachſen eines Stammtheild geführt werden, 
erhält das Holz ein geflammtes Anfehen. Die Tertur der 
Hölzer kommt vorzugsweife bei deren Verwendung zur feineren 
Tifchlerarbeit in Betracht. 
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Thalboden. So nennt man diejenigen fetundären Bo⸗ 
denarten (f. dief. Art.), welche, durch Regenguͤſſe oder andere 
Kräfte von ihrem Entftehungsorte weogeführt, fih am Fuße 
der Erhöhungen und in Thälern angefammelt haben. In der 
Mitte der Thäler ift ein folder Boden gewöhnlih am tiefgrüns 
digften und fruchtbarften, wellig, mit Steinbrocken gemengt; 
nad) den Höhen zu flahgründiger und hier weniger fruchtbar. 

Thalklima, f. Lage. 

Thau. Der Thau trägt fehr viel zum Gebdeihen der 
Holzpflanzen und aller Gewaͤchſe bei, und ein ftarfer Thau ers 
quickt die Pflanzen oft eben fo gut, wie ein gelinder Regen. 
Die Gewächfe faugen den Than, der ſich an ihrer Oberfläche 
anfeßt, begierig ein, und die am Abend welke Pflanze erfcheint 
nad dem Genuffe des naͤchtlichen Thaues frifch belebt. Die 
Beinen Holzpflanzen würden bei lange anhaltender Dürre, wo 
fie aus dem trockenen Boden feine Feuchtigkeit ziehen können, 
ganz abfterben, wenn fie durch den Thau nicht erfrifcht und 
erhalten würden. Fehlt aber bei lange anhaltender trocfener 
Witterung und heftiger Sonnenhige diefer atmofphärifche Nier 
derſchlag, fo vertrodnen die ſchoͤnſten Saatkulturen ganz, weil 
ihre Wurzeln noch nicht lang genug find, um den tiefer unten 
fkehenden, noch feuchten Boden zu erreihen. S. Atmos 
fphäre. 

Thaumwarzeln werden die feinften, jüngften, in der ober 
ften Bodenſchicht ſich verbreitenden Wurzeln der Pflanzen - ge 
nannt. Sie find vorzugsmweife die Organe des Einfaugens der 
rohen Nahrungsflüffigkeit aus dem Humus des Bodens. 

Theerbrennerei. Der Theer befteht aus den dligharzigen 
Theilen, die vermittelt großer Hitze aus dem kienigen Nadel 
holze, befonders aber aus dem Kieferftocfholze gezogen were 
den. — Um den Theer zu erhalten, machte man vormals trichz 
terförmige MWertiefungen in den Abhang eines Huͤgels, brachte 
in der Spitze des Trichters eine Abflußröhre an, füllte den 
Trichter mit fienigem Holze, bedeckte diefes wie einen Koblens 
meiler, zändete das Holz an und fammelte den durch die Röhre 
abfließenden Theer. Diefe Methode war fehr unvolltommien, 
weil viel Theer verbrannte. Man verbefferte daher in neuerer 
Zeit den Apparat, und erbaute Defen, die viel zweckmaͤßiger 
find. Diefe Defen find zwar von verfchiedener Größe, im Alls 
gemeinen aber befteht ihre Einrichtung in Folgenden: 


Theerbrennerei 823 


Auf einem natürlichen oder gemachten Eleinen Hügel, etwa 
8 bis 12 Fuß hoc), läßt man cine zirkelrunde, 6 bis 9 Fuß 
im Durchmeffer haltende Fläche mit Steinen fo pflaftern, daß 
beim Mittelpuntte die trichterförmige Zirkelfiäche um 10 bis 12 
Zoll vertieft ift, alfo einen fehr flachen Trichter bilder, in def; 
fen Mitte eine 4 bis 5 Zoll große Abflugöffnung, das Fuch s— 
loch genannt, angebracht wird. Won diejem Loche an geht eine 
hölzerne Abflußröhre unter der Erde fehräg durch, um den Theer 
in eine Tonne oder in einen Trog zu leiten. Nun wird um 
die gepflajterte Rundung, die man den Heerd nennt, ein hob 
fer Kaum, der einem abgeftußgten, etwas bauchigen Kegel Ahn; 
lich ift, und die Blaſe oder der Füllraum heißt, mit einer 
4 bis 5 Zoll dicken Mauer, wo mögli von feuerfeften ges 
brannten Steinen, fo ummauert, daß die Höhe der Blaſe 10 
bis 16 Fuß beträgt, und daß oben nur noch das 13 bis 13 
Fuß große, quadratifche Fuͤllloch offen bleibt, zum bequemen 
Herausnehmen der Kohlen aber wird unten, zunächft dem Heerde, 
eine 2 Fuß hohe und 14 Fuß breite Deffnung gelaflen, die waͤh— 
vond des Brandes jedesmal zugemauert iſt. Wenn die Blaſe 
fertig ift, fo wird, 15 bis 16 Zoll davon entfernt, nod) eine, 
aber 14 bis 18 Zoll die Mauer, entweder von natuͤrlichen, 
oder von gebrannten Steinen, rund um die Blafe aufgeführt, 
und oben mit der Mauer der Blafe verbunden. Diele zweite 
Mauer, die nach oben immer ſchmaler werden und mit 5 bis 
6 Zoll Diele auslaufen kann, wird die Mantelmaner ges 
nannt, und bildet den Feuerungskanal, worin unten, gerade 
gegen einander über, 2 Schuͤrloͤcher angebradyt werden. Dben, 
wo fich die Mantelmauer mit der Blafenmauer verbindet, wer⸗ 
den 4 oder 6 Zuglöcher gemacht, die 3 bis 4 Zoll im Quadrat 
groß feyn können, und die dazu dienen, dem Mantelfeuer den 
nöthigen Luftzug und Leitung geben zu können. 

Soll nun Theer gebrannt werden, fo wird die Blaſe auf 
folgende Art gefüllt: Man beiegt zuerſt den Heerd mit kreuz⸗ 
weife gefchichterem Knuͤppelholze fo die, daß das kurze Kiens 
holz, welches in ſenkrechter Stellung darauf gebracht wird, 
die Unterlage nicht zufammendräcden und das Fuchsſloch nicht 
verftopfen kann. — Iſt die Blaſe mit ſenkrecht und fo dicht 
wie möglich geftelltem, vecht trockenem und gut bepugtem Kiefers 
ſtockholze bis oben hin angefüllt, fo wird das Fülloch mit einer 
gut mit Lehm verfchmierten Steinplatte zugedeckt, die unten in 
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der Blaſe befindliche Oeffnung zugemauert, und vorerſt ein ges 
lindes, nad) und nad) aber ein ftärferes Feuer zwifchen der 
Blaſe und der Mantelmauer unterhalten. Bei diefer Feuerung 
muß der Theerbrenner genau darauf fehen, daß die Blafe über 
all gleich ſtark erhigt werde, welches durch Verſchließen und 
Oeffnen der oben befindlichen Meinen Luft oder Zuglöcher ges 
fhehen kann, — Wenn nun das Mantelfeuer eine Zeit lang 
gebrannt und das Kienholz in der Blafe ftark erwärmt hat, fo 
fommt ein dicker, mÄfleriger Dampf aus der Abflußroͤhre. 
Dann folgt ein bräunliches, faures Wafler, das Theerwaſ— 
fer oder Theergalle heißt, und zur Gerberei gebraucht wers 
den kann, meiftens aber nicht benugt wird. Noch fpäter, bei 
fortgefegter ftarter Feuerung, komme zugleich mit der Theergalle 
ein gelbliches, oͤiges Wefen, das rohes Kienoͤl genannt und 
von der Theergalle abgefchöpft wird. Dieſes rohe Kiendl wird 
in der Folge entweder mit dem bald fließenden Theere vermengt, 
oder es wird deftillirt und als deftillirtes Kienol verkauft. 
Nun fließt der fchwarzbraune dicke Theer entweder in den 
vorher ausgeleerten Trog oder in eine vorgelegte Tonne, — 
Diefer Theer wird entweder wie er ift in den Kandel gebracht, 
oder er wird mit der zu allerlegt abfließenden, ganz dicken Maſſe 
zu ſchwarzem Pech eingefoht. Wenn kein Theer mehr abs 
fließt, welches bei großen Defen nah 3, bis Amal 24 Stuns 
ben, bei Eleineren aber früher gefchieht, fo wird das Meantek 
feuer ausgelöfcht, und es werden alle Deffnungen verfchloffen, 
bis die Kohlen in der Blaſe erkalter find. Alsdann wird das 
unten in der Blaſe befindliche, während des Brandes zuges 
mauert gewefene Loc) geöffnet, und die Kohlen aus der Blaſe 
genommen. — Diefe Kohlen find für Schmiede brauchbar, 
für Schmelzoͤfen aber nicht kräftig genug, 

Cheergalle, |. Theerbrennerei. 

Cheergrube, |. Theerbrennerei, 

Theerofen, auch Schmeerfen, ift der Apparat, worin 
Theer bereiter wird. S. Theerbrennerei. 

Theerwaffer, |. Theerbrennerei. 

Theilung der Privat: und Kommunalwaldungen, ſ. 
Marktwald. 

Thier. Thiere find organifche Wefen mit einem Nerven 
fofteme, dem Organe des Gefühls, der finnlihen Wahr; 
nehmung und der willfürlichen Bewegung. Diefe Fir 
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higkeiten unterfcheiden das Thier von der Pflanze. Sie koͤn⸗ 
nen in den niedrigften Gebilden des Thierreihs bis zur kaum 
erfennbaren Spur verfhmwinden, nie treten fie aber im Pflanzens 
reiche in ihrer eigentlichen Bedeutung auf, Alfe übrigen aufgeftells 
ten Charaktere find weniger allgemein, und ſchwinden meift in 
den niederen Organismen, oder kehren fi wohl gar um. Das 
höhere Ihier z. B. hat nur einen innern Nahrungsapparat 
(Magen), die höhere Pflanze ift aus einer unzählbaren Menge 
derfelben (Zellen) zufammengefegt. Die niedrigfte Pflanze (Pro- 
tococcus) ift ein einziger Magen (Zelle), während die niedrigs 
fien Thierformen (Polygastrica) eine größere Dienge von Mas 
genhöhlen befigen. Man hat befonderen Werth auf den Chas 
rakter einer längeren Dauer und wiederholten Gebrauchs der 
thierifhen Fortpflanzungswerkzeuge gelegt; er fchwinder aber 
fhon in höheren Thierformen, wozu wir doch die Inſekten uns 
ftreitig zählen müffen. Das ganze Inſekt in feinem vollkom⸗ 
menen Zuftande ift Bluͤthe, und, wie diefe, nur einer einmalis 
gen Befruchtung und Zeugung fähig, mit deren Vollendung 
fein Leben wie das der Bluͤthe gefchloffen ift. 

Ale Charaktere vegetabiliiher Bedeutung, den Organen 
der Ernährung, des Wahsthums und der Fortpflanzung ents 
nommen, find daher wenig haltbar. Nur in rein animalifcher 
Bedeutung, in Bezug auf Empfindung, finnlihe Wahrnehmung, 
Willen, fteht das Thier von der Pflanze völlig getrennt da, 
weshalb Linné's Diagnofe: 

Die Pflanzen wadhfen und leben, 

Die Thiere wachſen, leben und empfinden, 
ftetö die bezeichnendfte iſt. | 

Thierfyftem. Ariftoteles ftellte bereits 350 Jahre v. 
Chr. Geb. ein Thierfyftem auf, weldes die Grundlage aller 
fpäteren Syſteme geworden ift: 

A. Thiere mit Blut. 
Cl.1. lebendig gebährende Vierfüßler: Säugethiere. 
— 2. Eier legende Vierfüßler: Froͤſche, Eidehfen, Schild: 
kroͤten. 

— 3. gefluͤgelte Zweifuͤßler: Voͤgel. 
— 4. Ohnfuͤßler: Schlangen. 
— 5. Floſſer: Fiſche. 

B. Thiere ohne Blut. 
— 6. nackte: Würmer. 
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Cl, 7. weichſchaalige: Krebfe. 

— 8. kalkſchaalige: Schneden. 

— 9. geglisderte: Inſekten. 

Linne veränderte und vervollftändigte. died Syſtem auf 
die ihm eigene geiftreihe Weiſe folgendermaßen: 
A. Thiere mit 2 Herzfammern, 2 Bortammern 

und rothbem warmen Blute. 

Cl. 4. lebendig gebährende: Saͤugethiere. 

— 2. Eier legende: Voͤgel. 


B. Thiere mit 1Herzkammer, 1Vorkammer und 
rothem falten Blute. 
Cl. 3. mit Lungen: Amphibien. 
— 4. mit Kiemen: Fifche. 
C. Thiere mit 1 Herzlammer, ohne Vorkammer, 
und weißlihem falten Blute. 
Cl. 5. mir Fühlhörnern und eingelenkten Bewegungswerkzeugen: 
Sinfeften, 
— 6. mit Fühlfäden, ohne eingelenkte Bewegungswerkzeuge: 
Würmer. 

In allen feit Linne erfchienenen Syftemen find die 4 er; 
ften Klaffen unverändert geblieben, und werden es auch bleiben, 
da fie in der Natur feft begründer find. . Cuvier faßt fie uns 
ter dem gemeinfchaftlichen Namen: Wirbelthiere, verte- 
brata, zufammen, weil fie alle (Säugethiere, Voͤgel, Amphi⸗ 
bien, Fiſche) darin übereinftimmen, daß der Hauptſtuͤtzpunkt, 
die Grundlage des ganzen Körpers, eine aus Wirbeln zufams 
mengefegte Knochenſaͤule ift, an welcher die Ertremitäten befes 
fligt find, und um welche fich die weichen Körpertheile herums 
legen. Dahingegen haben die 2 legten Linneifchen Thierfiafs 
fen — von Euvier wirbellofe Thiere,_evertebrata, 
genannt, weil ihnen die Wirbelfäule der höheren Thiere fehlt — 
mannigfache Trennungen erlitten. Euvier bringt fie in 3 
KHauptabtheilungen: 

4) Weichthiere, animalia mollusca: Muſcheln, Schnek— 
fen x, 

2) Öliederthiere, anim. articulata: die wahren Inſek—⸗ 
ten, die Spinnen, Krebfe, Ringelwuͤrmer ꝛc. 

3) Strahlenthiere, anim. radiata: Eingeweidewuͤrmer, 
Polypen, Sinfuforien x. 
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Nisfch führe ums die Thiere in 3 großen Abthellungen 


A. Vertebrata, Wirbelthiere, 
Den Stuͤtzpunkt des Körpers bildet ein Knochengeräft, 
welches von den weichen Theilen eingehällt wird, 
Cl. I. Mammalia, Saͤugethiere. 
— II. Aves, Voͤgel. 
— IH. Amphibia, Amphibien. 
— IV. Pisces, $ifche. 
B, Loricata, Panzerthiere. 

Ein inneres Skelett ift nicht vorhanden, fondern dies ums 
fehließe in Ringen und Schuppen die weichen Theile. Sie wers 
den alfo von den harten eingehälle, während dies bei der erften 
Abtheilung umgekehrte Statt findet. 

Cl. V. Crustacea, Schaalthiere: Krebfe, Spinnen, Affeln 
und Milben. : 
— VI. Insecta, Kerbthiere. 
C. Humectata, Feudttbiere, 

Shnen fehle fowohl das innere Skelett der Wertebraten, 
wie das Äußere der Lorikaten; der ganze Körper ift eine weiche 
Maſſe ohne deutlihe Gliederung. Kalkige Abfonderungen der 
Haut bilden zwar zumeilen harte Decken, doch ftets ohne wahre 
Gliederung, wie 3. B. bei Korallen, Schneden x. 

Cl. VII, Palliata, Mantelthiere: Mufcheln, Schneden. 

— VIIL Annularia, Ringelwürmer, z. B. Regenwurm. 

— IX. Enthelmintha, Eingeweidervärmer — nur und im 
mer im Sjnneren anderer Thiere. 

— X, Radiaria, Strahlenwärmer — nur im Meere, 

— XI. Acalephae, Schleimwärmer: Quallen, ebenfalls 
nur im Meere. 

— XII. Zoophyta, Pflanzenthiere: Korallen, Polypen x. 

— XIII, Infusoria, Aufgußthierhen: met mikroskopiſche 
Schleimthiere in Aufgüffen. 

Nur das Syftem der Inſekten, im Wefentlichen nach € u 
vier, kann hier weiter dargeftellt werden. &. den Art. Ins 
fetten. 

Thon, Thonboden, Thonerde, |. Erden, Bodenar—⸗ 
ten, Dodenbeftandtheile ıc, Die hemifche Grundlage des 
Thons ift ein Erdmetall — Aluminium — Thonmetall, 
welches jedoch noch nicht ifolirt dargefielle werden konnte Mit 
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46,7 Sauerftoff bildet e8 die Thonerde, weldye weiß, pulver— 
artig, geſchmack⸗ und geruchlos, Zmal fo ſchwer als Waſſer 
und darin völlig unauflöslih, das Vermögen, Sauerftofigas 
und Feuchtigkeit aus der Atmofphäre zu abforbiren und feft zu 
balten, in hohem Grade befigt, worauf fich vorzugsweife ihr 
wohlthätiger Einfluß auf die Vegetation gründet. 

Sin der Natur kommt fie felten rein vor, und zwar als 
Corund, Rubin, Saphir, im Eryftallinifhen Zuftande mit Waf; 
fer verbunden, 3. B. ald Gibbfit. In defto größerer Menge 
tritt fie in Verbindung mit der Kiefelerde, mit der Kalkerde 
oder anderen Metallogyden auf. ine ihrer wichtigften und 
verbreiterften Verbindungen ift die, welche fie mit der Kiefek 
fäure (Kiefelerde) bildet. Diefe Verbindung wird Thon ge 
nannt, Die Thonerde ift im Thon entweder zu gleichen Theis 
len oder mit überwiegendem Kiefelgehalte hemifch verbunden. 
Eifenoryd und Kali find meift, jedoch in geringer Menge, eben: 
falls chemiſch gebunden. 

Der Thon hat eine große Anziehkraft zum Waffer, nimmt 
es langſam auf, läßt es aber nicht leicht, und nur in der Gluͤh⸗ 
hitze volllommen wieder von fi. Kat er ſich mit einer gewiſ⸗ 
fen Höchften Quantitaͤt Waffer gefättigt, fo nimmt er nicht al 
kein kein Waſſer mehr auf, fondern läßt auch keins durch ſich 
hindurch — bildet undurdlaffende Schichten, und wird fo die 
Urfache der Suͤmpfe, Meoräfte, Torflager im Meeresboden. 

Auch den hohen Grad der Sauerftoffabforbtion hat der 
Thon mit der Thonerde gemein. Der Thon fcheint jedoch auch 
einer wirklich chemifchen Veränderung unterworfen zu ſeyn. 
Bleibt er angefeuchtet eine längere Zeit der Luft ausgefegt, fo 
entwickelt er einen ammoniafalifhen Geruch, aus welchem ſich 
auf die Anmefenheit von Stickſtoff ſchließen läßt. Sollte der 
Thon denfelben vielleicht aus der Erde aufnehmen und konden⸗ 
firen, um ihn den Pflanzen, dem kohlenfauren Waſſer beige: 
mengt, zu übergeben? jedenfalls ift dem Thone eine wefent 
lihe Einwirkung auf den Stidftoff und deflen Wechfelwirkung 
mit der Kohlenfäure zuzufchreiben, und aud hierin mag ein 
Grund feiner Fruchtbarkeit liegen. Auc feine Kohäfionsvers 
hältniffe begründen die Fruchtbarkeit des Bodens, indem durch 
die hohen Grade derfelben der rafche Luftwechlel im Boden 
verhindert, und eine fehr nachhaltige Konfumtion der humofen 
Beſtandtheile herbeigeführt wird. 
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Der reine Thon iſt der Vegetation wenig günftig; ber Bo⸗ 
den ift zu feft, als daß fi die Wurzeln der Pflanzen gehörig 
verbreiten könnten, und der den Wurzeln und zur Zerfegung 
des Humus fo nöthige Luftwechfel im Boden ift zu gering. 
Dobei leiden die Wurzeln fehr häufig durch Reigen des Bos 
dens bei anhaltender Dürre. Für Laubhölzer ift er zugänglis 
cher als für Nadelhoͤlzer. 

Einen um fo fruchtdareren Boden liefert der Thon, wenn 
er, wie gewöhnlich), mit einem gewiffen Antheile Quarzſand 9% 
mengt ift. Tritt in diefem Falle zu der Mengung ein Ges 
halt von 5 bis 10 Proc. Eifenorydhydrat, fo wird der Boden 
Lehm genannt. Tritt zum Lehm ein gewiſſer höherer Kalkges 
halt, fo wird der Boden Kalklehm genannt, ift deshalb aber 
nicht immer Mergel (f. dief. Art.). Ueber das quantitative 
Verhalten des Thons zum Sande und die dadurd) gebildeten 
Bodenarten f. Bodenarten. Die befte Bodenmengung für 
die Holzzucht liefert Thaer’s kalkhaltiger fandiger Lehmboden; 
fowohl Laub» als Nadelhölzer gedeihen in ihm am beiten, wenn 
er hinlaͤnglich humos und feucht ift. Bei höherem Thongehalte 
bleiben die Nadelhölzer zuruͤck, der für fie 30 bis 40 Proc. 
nicht überfteigen darf; die Laubhölzer, befonders die mit flacher 
Dewurzelung, entfprechen einem Boden mit höherem TIhonges 
halte noch am meiften. Der Vegetation der meiften Hölzer, bes 
fonders der Laubhölzer und unter diefen der Rothbuche, ift der 
Kalklehm fehr günftig, mit ziemlidy gleichen Theilen Kalk, 
Thon und Sand, wie er fi am häufigften in der Nähe und 
über Kalfgebirgen findet, 

Thongefteine. Sie find größtentheild aus einer Ummwands 
lung anderer Mineralien entftanden, die dadurch ihre Geftalt 
und Struktur verloren haben. Kryftallformen fehlen daher. 
DVorzugsweife treten fie in erdigen,. in's Dichte übergehenden 
Formen auf, Ein allgemeiner Charakter diefer Gefteine ift das 
her gar nicht aufzuftellen, felbft die Arten einzelner Gattungen 
laſſen fih faum anders charakterifiren, als in der Tauglichkeit 
zu gleicher technifcher Verwendung, wonach dann auch die Sat 
tungen und deren Benennungen gebildet find, 3. B. Töpferthon, 
Ziegelthon, ‚Polirfchiefer, Walkererde x. Es kann auch über 
die hemifhe Mifhung nichts Allgemeines gefagt werden, da 
felbft nahe verwandte Arten hierin fehr verfchieden find. Nas 
türlich waltet die Thonerde ſtets vor, 


830 Thonſchiefer — Tinea 


Wir Haben jedoch einige ziemlich fichere Kennzeichen der 
thonigen Natur eines Gefteins, die fi nad den Graden des 
größeren oder geringeren Thongehalts mehr oder weniger fcharf 
ausfprehen. Diele find: Anhängen an der Zunge, fettiges 
Anfühlen ‚(auch den Talfgefteinen eigen), heftiges Einſaugen des 
Waſſers und ein eigenthuͤmlicher Thoͤngeruch beim Anhauchen. 

Die reinen Thonformen find der Vegetation wenig günftig, 
wie der Thonboden, welchen fie bilden. Mit der Verſchieden⸗ 
beit ihrer Zufammenfegung ändert fi) auch der Boden, dem fie 
tonftituiren, und ihe Einfluß auf die Vegetation. S. Thon. 

Thonfchiefer. Ein dem Urs und Uebergangsgebirge ans 
gehörendes, fehr weit verbreitetes, gemengtes Geſtein, beftehend 
aus Glimmer, Quarz, Feldfpath, Talk im feinen, zum Theil 
innigen Gemenge mit fhicfrigem Gefüge. Das Geftein vers 
wittert leichter als Glimmerfchiefer, und liefert einen der Wald» 
vegetation fehr günftigen Lehm; oder Thonboden. - Der Boden 
trocknet jedoch im Sommer fehr leicht aus, da er, der Sonne 
ausgefegt, einen hohen Wärmegrad annimmt, und das Geftein 
nicht in dem Grade wie der Baſalt die Feuchtigkeit anzuziehen 
und dem Boden zu: erhalten vermag. Erhaltung der Bewal—⸗ 
dung und einer möglichft reichen Humusſchicht ift daher eine 
unerläßlihe Bedingung feiner Fruchtbarkeit. Die Gebirgsbils 
dung ift der Bodenbildung guͤnſtig. Haͤufig bei wagerechter 
Schichtung Hochebenen Hildend. Nur in den Thälern zeigen fich 
Selswände und Felfen. 

Abänderungen diefer Gefteinart find: 

a) im Urgebirge: Urthonfchiefer, Dachfchiefer, Wetzſchiefer, 
b) im Webergangsgebirge: Schieferthon (Kohlens oder Kräus 
terjchiefer), Brandfchiefer, Alaunfchiefer ꝛc. 

Thorax, ſ. Körpertheile der Inſekten. 

Tibien, f. Füße der Inſekten. 

Tiefgründigkeit des Bodens, |. Bodenunterlage. 

Tinea, Motte. Ord.: Lepid. Sect.: Noct. Fam.: Tin. 
©. Lepid. Fühler einfach, fadenförmig, felten fein gekaͤmmt. 
Rollruͤſſel deutlich entwickelt, aber meift kurz, zwei oder vier uns 
gleiche, oft nad) vorn hervorragende oder hornähnlich nach hin⸗ 
ten gefrümmte Palpen. Leib ſchmaͤchtig. Füße dornig, Ober; 
flügel ſchmal und ſehr lang. Unterflügel breiter und in der 
Ruhe gefaltet. Flügelränder. unausgezadt, ganz, Die Fluͤ⸗ 
gel ſchließen meift dicht und mantelförmig an den Leib, oder 
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; 
find um ihn gerollt, wodurch der Körper in der Ruhe die Ger 
ftalt eines langen, fhmalen Dreiecks erhält, 

Die Raupen find Hein, 14, bis 16füßig, eine Species fo; 
gar 18füßig (T. rosella). Meift nackt, ohne lebhafte Färbung. 
Eenige leben einfiedlerifch in Knospen, Saͤmereien und Fruͤch— 
ten, andere in jungen Trieben und Pflanzenftengeln., Noch ans 
dere find Minirraupen, d. 5. fie leben im und vom Dias 
chym der Blätter, und höhlen fih Gänge zwifchen der oberen 
und unteren Epidermis aus. Endlich kommen andere auch ge 
fellig in gemeinfchaftlihem Gefpinnfte lebend und ſich von Bläts 
tern nährend vor. 

Viele fertigen fih ein tragbares, röhrenartiges Gehäufe 
von Seidengewebe und denjenigen Stoffen, von denen fie ſich 
nähren. - In diefem Gehäufe leben fie ald Raupe, fchleypen es 
mit fich herum und verfchließen e8 zum Puppenfarge, wenn die 
Zeit der Verwandlung herannaht. 

afte Gattung. Lithosia, Großmotte. 

Ruͤſſel lang, deutlich. Fühler ftehen weit von einander, 
find borftenförmig, fein gefranzt. Die unteren Tafter Pürzer 
als der Kopf, walzenfoͤrmig. Das legte Glied fehr kurz. Fluͤ⸗ 
gel in der Ruhe um den Leib. 

Lith. quadra, Vierpunkt. Männchen 14 Zoll Flügelfpan: 
nung. Flügel ſchmutziggelb mit ftahlblauem Worderrande der 
Baſis jedes Vorderfluͤgels. Weibchen 2 Zoll Flägelfpannung. 
Flügel hochgelb, jeder Vorderflügel mit zwei 4eckigen, ſchwarzen 
Punktflecken und blauem Außenrande. Fühler und Füße bei 
beiden Gefchlechtern blauſchwarz. 

Puppe: glänzend braun, eifdrmig, hinten ftumpf, 6 bis 7 
Linien fang, in dünnem Seidengewebe. 

Raupe: 13 Zoll lang, aſchgrau, mit 2 gelben, doppelten, 
ſchwarz eingefaßten Längsftreifen, in denen auf jedem Segmente 
eine goldgelbe, oder rothgelbe, behaarte Warze fteht. Kopf Elein, 
herzfoͤrmig, glänzend ſchwarz. 

Eier: ſehr klein, blaͤulichgruͤn. 

Der Schmetterling ſchwaͤrmt im Juli, legt gegen 100 Eier 
an die Blaͤtter der Bäume ab, aus denen nach 12 bis 14 Tas 
gen die Raupe erfcheint. Diefe foll gefellig leben, befonders 
auf Eichen, Linden, Ulmen, nad) Hennert und Bechftein 
jedoch aud auf Nadelholz vorfommen. Daß fie fih auf Kie 
fern finder, weiß ich aus eigener Erfahrung; ob fie aber Kies 
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fernnadeln frißt, oder, wie fchon von Anderen vermuthet, nur 
die Flechten des Stammes verzehren, bedarf noch näherer Bes 
ftätigung. Keinen Falls gehört die Raupe aber unter die Zahl 
der fchädlicheren, zu welcher fie Bech ſtein zähle. Die Raupe 
fol im September noch fehr Elein feyn, in den Ritzen der 
Borken und unterm Moofe überwintern, fi erſt im Juni, nach 
Hennert im Auguft des kommenden Jahres zwifchen den Nas 
dein der Kiefer einfpinnen und verpuppen, bei warmer Witte⸗ 
rung in 3 Wochen, bei kalter Witterung erft im kommenden 
Srühjahre fhwärmen. Hier bleiben noch Widerfprüche zu bes 
richtigen. 

Lith. luteola kommt zwar auf Kiefern vor, naͤhrt ſich 
aber nur von Flechten. Gleiche Bewandniß mag ed mit folk 
genden Arten haben, Nah Den kommen auf der Kies 
fer vor: 

L. helveola deplana. 
auf Fichten: L. unita, palleola, SEN 
auf Tannen: L. luteola, lutea und — 
L. unita bezeichnet Bechftein als nadelnfreſſend. 
2te Gattung. Yponomeuta, Schnauzmotte. 

Die unteren Taſter länger als der Kopf, das 3te Glied 
am längften, koniſch, nad) oben und. zurück gebogen, Fuͤhler 
einfach. Dberflügel fehr ſchmal, abgerundet. Die Raupen der 
hierher gehörenden beachtenswerthen Arten leben gefellig in ges 
meinfhaftlihem Gefpinnfte auf Sträuchern und Laubs 
holzbäumen, und dies ift der Hauptcharakter der Gattung. 

a) Y. evonymella. 

FSlügelfpannung 10 bis 411 Linien, Vorderfluͤgel rein weiß 
mit ungefähr 50 ſchwarzen Punkten. Unterflügel grau. Haͤu⸗ 
fig auf Evonymus uud auf Pflaumenbäumen. 

b) Y. padella, 

Etwas größer. WBorderflügel weiß, mit einem sroßen blei⸗ 
grauen Fleck in der Mitte, und ungefähr 20 ſchwarzen Punk 
ten. Ebendaſelbſt. 

3te Gatung. Alucita Latr., Lihtmotte. 

Untere Tafter lang, vorfiehend faft nackt. Fühler einfach. 
Zunge lang und deutlich. Flügel fehr ſchmal, ſcharf dadhig, 
hinten fteil in die Höhe gehoben. 

a) Y. Goedartella. 
6 Linien Fluͤgelſpannung. Grundfarbe der. u 
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Gold. Baſis der Flügel, 2 Querbänder und 3 Flecke weiß. 
‚Fühler weiß und fchwarz geringelt. 

Durch einen der biefigen Forſtakademiker, Herrn Genelli, 
wurde ic Ende Februars auf eine 16füßige Raupe aufmerkſam 
gemacht, welche fid) im Innern der männlichen Bluͤthekaͤtzchen 
der Erle findet. Sie ift 4 Linien lang, hell braunroͤthlich ing 
Sleifchfarbene, die Segmente mit Warzen, diefe mit feinen 
Haͤrchen befegt. Der Kopf, die Brufifüße, das getheilte Hals⸗ 
ſchild und ein Schild auf dem Ruͤcken des legten Segments 
find hornig und ſchwarz. Bei genauerer Unterfuchung ergab 
fih, daß zwiſchen 60 und 70 Proc. fümmtlicher Kägchen von 
diefen Raupen befallen waren. Mitte März fpannen fid) die 
Raupen in ein undurchfichtiges, eirundes, weißes Cocon ein, 
theil im Innern der Käschen, größtentheils aber in Korkftück 
chen, womit die Schachtel, in welchem die Kägchen lagen, auds 
gejhlagen war. Man kann daraus wohl mit Gewißheit fols 
gern, daB die Raupe zur Verpuppung die Kätschen verläßt und 
fich in die Rinde der Erle einbohrt. Die Puppe ift 2 Linien 
lang, grasgrän, nur Kopf: und Afterfegment, fo wie die uns 
tere Spige ber Flügelfcheiden rothbraun. Der erfte (oben bes 
fchriebene) Schmetterling ſchwaͤrmte am A1ten Sjuni, die legten 
am 20ften Suli. 

Diefe Raupe verdient Beachtung von Seiten des Forfts 
manns. Bei der Bewirchfchaftung kleinerer Erlenhochwaldab⸗ 
theilungen, die in den meilten Fällen der Bewirthſchaftung bes 
nachbarter, umgrenzender Beftände untergeordnet wird, iſt es 
mehr als bei irgend einer andern Holzart von Wichtigkeit, dag 
Eintreten eines Samenjahres vorherfehen zu können, um das 
nad) die Hauungsplane 3c., nicht allein für die Erlenbeftände 
ſelbſt, ſondern auch für die benachbarten Holzbeſtaͤnde, voraus 
zu entwerfen, da der Anhieb der Erienhochwaldungen nur dann 
vathfam wird, wenn die Gewißheit eines reichen Samenjahres 
vorhanden iſt. Jedes Mittel, diefe fo zeitig wie möglich zu 
erlangen, muß berückjichtigt werden, und dazu dürfte auch die 
Beobachtung der beſchriebenen und anderer blüches und feucht: 
zerftörenden Inſekten gehören, 

4te Gattung, Euplocamus Latr. Phycis? Lang» 
taftermotte. | 

2 behaarte, zurücgefrimmte Palpen, länger als der Kopf 
diefer behaart. Fühler gekrümmt. Fluͤgelbildung der Lithoſien. 

33 
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a) E.? — Kiefernzapfenmotte, 

Flaͤgelſpannung 10 Linien. Flügel filbergrau mit 4 ſchwaͤrz⸗ 
lichen Zickzackbinden, von denen jedoch nur 2 fehr fcharf ges 
zeichnet und weiß eingefaßt find. Zwifchen beiden ein dunklerer 
und ein hellerer Fleck. Hinterer Flägelrand roͤthlichgrau. Fluͤ— 
gelbafis und Thorax des Männdyens roͤthlich. Füße heller. 
Fühler des Maͤnnchens gewimpert. Rollruͤſſel deutlich. 

Raupe: 8 bis 10 Linien lang, 16fuͤßig, roͤthlichbraun ins 
Gruͤnliche. Weber dem Rücken ein grauer Streif, der in der 
Mitte durch eine heflere Linie getheilt iſt. Jedes Segment mit 
4 Schwarzen Punkten, auf deren jedem ein einzelnes langes 
Haar. Kopf, Halsſchild, Bruſtfuͤße ſchwarz. Das Afte, 2te 
und Aite Segment tragen ſchwarze Stigmaringe. Sch fand 
die Raupe mit Curculio notatus und Cucujus ferrugineus 
Gyllenh. gemeinfcyaftlih in Kiefernzapfen. Sie verpuppte ſich 
im Juli außerhalb der Zapfen in einem weißen Seidenge— 
fpinnite. Die Schwärmzeit der Schmetterlinge fand am Ende 
Juli und im Auguft Statt, einzeln fhon Mitte Juli, nach 
Zwoͤchentlicher Puppenruhe. 

b) E. strobilella, die kleine Tannapfelphalaͤne. 
De Geer, Abhandl. II. Tab. 9 Fig. 10— 12. 
Hennert, Naupenfraß, Tab. V. Fig. 13. 
Zinke, Nadelholzinfeften, S. 116. 

Flügelfpannung 7 Linien. ° Flügel mit ziemlich breitem Hin—⸗ 
terrande, Bleigrau, mit einer weißen Querbinde nicht weit 
vom Framzenrande. Am Außenrande jedes DOberflügeld ein 
Zeiger weißer Fleck, und in diefem ein Vingficper ſchwarzer 
Punkt. 

Der Schmetterling ſchwaͤrmte im vorigen Jahre bei uns 
in der erſten Haͤlfte des Juni. Seine Eier legt er an die 
jungen Zaͤpfchen der Rothtanne, in welche ſich die junge Raupe 
einbohrt und bis zum April oder Mat des folgenden Jahres 
darin wohnt. Anfänglich nährt fich die Raupe vom Marke der 
Mittelfäule des Zapfens. Won der Samenreife ab lebt fie 
zwifchen den Schuppen und verzehrt ein Samenkorn nach dem 
andern. Sie fell oft fo häufig erfcheinen, daß fie allgemeinen 
Samenmißwachs verurfacht. Die Verpuppung erfolgt im Mai, 
theils innerhalb der Zapfen, theils in, der Erde. Ich habe die 
gelbe Raupe mit einer Cecidomyienlarve und Anobium abietis 
gemeinſchaftlich in Fichtenzapfen gefunden. Die Abbildung Ken: 


Sonnenhof. Torf 835 


nerts ift bei Bechftein unter Tinea dodecella allegirt, bie 
Beichreibung aber merfiwürdigerweife unter P. Geometra stro- 
bilata Borkb. gegeben, hier auch die de Geerſche Abbildung 
allegirt. Ueberhaupt herrfcht wohl in wenig Sippſchaften ein 
größeres Chaos unter den Forftinfekten, als hier, weshalb ich 
mid) mit der fpecielleren Beſchreibung nur der von mir felbft 
beobachteten Motten begnüge, und die von Bechſtein als auf 
Nadelhölzern vorfommend bezeichneten Arten. nur namentlicd) 
anführe. 
4) Aeußerlich lebend, Knospen, Nadeln und die Rinde juns 
ger Triebe freſſend: 
a) T. cembrella auf Fichten, Kiefern, Lärchen. 
b) T. hirsutella auf Rothtannen und Kiefern. 
c) T. juniperella auf Wacholder. 
2) In Trieben, Knospen, unter Minden und in Zapfen 
lebend, 
d) T. pinitella. Unter Rinde und in Knospen der Kiefer 
und Rothtanne. 
e) T. turionella. In Knospen und jungen Trieben der 
Kiefer und Rothtanne. 
f) T. dodecella. In Knospen und Zapfen der Rothtanne 
und Kiefer. 
g) T. taedella. In Knospen der. Weißtanne. 
3) Aufenthalt unbekannt. 
h) T. myella, in Kiefernwäldern und Gärten. 
i) T. conchella, auf Fichten und Tannen. 
‘k) T. abietella, auf Weißtannen. 
I) T. pineti Esper., auf Fichten. 

Tomicus Latr. umfaßt die Borkenfäferarten ber —n 
Bostrichus Gylienh. ©. Bostrichus. 

Tonnenbolz, |. Stabholz. 

Torf. Im Artikel Dammerde habe ich die Beſtand⸗ 
theile des Humus — Kohle, Moder, Extrakt — aufgeführt, 
und gezeigt, wie diefelben nur unter Zutritt der atmofphärifchen 
Luft in einander ÜÄbergehen, und nur dadurd ihre Löslichkeit 
im Waffer erhalten und zur Pflanzennahrung gefchickt werden. 
Bilder fih der Humus unter Verhältniffen, die den freien Zus 
tritt der atmofphärifchen Luft verhindern, verweſen Pflanzen: 
fafern unter einer Waſſerſchicht, durch welche der Sauerſtoff 
der Atmofphäre nur in geringem Grade auf die Pflanzenfaler 
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einzuwirken vermag, fo fann der allmählige Webergang der 
Kohle zu Moder und Ertraften nicht Statt finden, es bildet 
fidy eine eigenthämlich kohlige, mit Säuren, Salzen, Mineras 
lien. und brenzliddem Dele gemengte, meift von vielen, nicht 
voͤllig zerſtoͤrten, Pflanzenfafern durchfegte Maſſe, die Torf 
genannt wird. Er ift dem fauren Humus fowohl in feiner Zus 
: fammenfegung, als in feinem Verhalten zur Vegetation ſehr 
nahe verwandt, unterfcheidet fich aber doch, namentlid) durch das 
Vorhandenſeyn bitumindfer Stoffe. Seine Kauptbeftandtheile 
ſind Pflanzenfafer, Kohle His 50 Proc, Humusſaͤure (theils 
frei, ıheild gebunden) 15 bis 60 Proc., kohlens, fchwefels und 
phosphorfauren Kalt 3 bis 8 Proc., Kiefels, Thon und Talks 
erde 2 bis 6 Proc, Eifenoryd + bis 2 Proc, bitumindfe 
Stoffe, Harz, Wachs 1 bis 2 Pro. Nah Schübler, Eins 
Hof, Achard ꝛc. liefert die Deftillation oder Verkohlung trocdes 
nen Torfs 30 bis 48 Proc. Torflohle, beftehend aus 17 bis 32 
Proc. Koblenftoff und 2 bis 30 Proc. Aſche. Ferner 6 bis 16 
Proc. Theer und 12 bis 42 Proc. einer ammoniakhaltigen Fluͤſ⸗ 
“+ figkeit und brennbare Gasarten. 
Was die Brennfraft des Torfs im rohen Zuftande anbes 
langt, fo kann man, nady Abgaben, die jedoch noch einer Kons 
trolle bedürfen, ungefähr annehmen, daß gleiche Volumtheile 
ſchlechten Torfes (Moostorf) = I der Brenntraft 100, bis 
120jährigen Kiefernholzes, daß die mittleren Sorten (der braune 
Sumpftorf und der beffere NRafentorf) = der Torf von der 
Sohle beiferer Torfbruͤche — 3, die beften Torfforten (Baggers 
torf) bis 1% der Brennkraft des Kiefernholzes befigen. Wer 
der das abfolute, noch das fpecififhe Gewichte der 
Torfforten kann hierbei irgend einen Ausweis geben, wie 
dis aus Wellner’s Unterfühung in Erdmann’s Journ. 
für Chemie, 1832, XIV, 408 hervorgeht. | 
Torf, Auffinden der Torfinger. Man findet den Torf 
meiſtens entweder im fehr niedrigen, oder fehr hoc) gelegenen 
Gegenden, und faft immer an Orten, die naß und bruchig find, 
Dod) giebt es auch Fälle, wo man an Orten, deren Oberfläche 
nur gemaͤßigt feucht, ja trocken ift, in der Tiefe Torf findet, 
oder wo die Sohlen der Seen und Kandle aus Torferde bes 
ſtehen. Beſonders häufig findet man ihn in fandigen, niedris 
gen Ländern, wo er oft in fehr ausgedehnten und mächtigen 
Lagern vorkommt. — Ob man gleich keine ganz untrüglichen 
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Merkmale hat, ſo laſſen doch folgende Zeichen Torf ver— 
muthen: 

1) Wenn der Boden ſchwarz oder braun, und ſo ſchwammig 
und elaſtiſch iſt, daß er beim Auftreten, wie faſt jeder 
Bruchgrund, ſich ſenkt und hebt; 

2) wenn das auf dieſer Erde ſtehende oder durchfließende 
Waſſer einen unangenehmen Geruch, bräunliche oder roͤth— 
lihe Farbe, und einen vielerleisfarbigen, fettig fcheinens 
den Ueberzug hat; 

3) wenn alle auf dem Boden befindlichen Holzpflanzen, die , 

ſonſt im Feuchten noch gut wachen, fümmern, und Ä 

4) wenn die Oberfläche mit faurem oder Schilfgrafe, mit 
Binfen, Moosbeerkraut, Poft, Kraͤhenbeerkraut, Sumpf: 
heide und vielem Mooſe bewachſen ift. 

Unter einer ſolchen Oberfläche ift Torf zu vermuthen, 
aber nicht immer zu finden. Will man fid) genauer informis 
von, fo laffe man an verfchiedenen Orten ein 3 bis 4 Fuß tie: 
fes Loch graben, und wenn man torfähnliche Erde finder, fo 
nehme man aus verjchiedener Tiefe Brocken davon, trocene 
ſolche völlig, und probire dann, ob und wie fie brennen. — 
Zuweilen findet man große und mächtige Torflager, die aber 
noch nicht reif find. Solcher Torf brennt fchlecht, und zerfällt 
beim Stechen und Trocknen in kleine Brocken. Torflager der 
Are können in fpäterer Zeit fehr nüglich werden, — Aud) 
findet man zumweilen Torf ganz nahe unter einer mit Heide ꝛc. 
bewachfenen Oberfläche, der aber kaum einen Fuß mädıtig und 
gewöhnlich fehr leicht und unkräftig ift. Man nennt ihn Ras 
fentorf oder Plaggentorf. Der befte it der fehr fchwere, 
fefte, fchwarzbraune Moortorf. Diefer befommt durch das 
Trocknen gar keine oder fehr wenige Riſſe, iſt fchwer zu zerbre—⸗ 
chen, giebt eine ſtarke anhaltende Kite, und richt, wenn er. 
einige Jahre im Trocknen aufbewahrt worden iſt, am wenig— 
ften unangenehm. — Auch giebt es an einigen Drten einen 
vortreffliben Torf, der als Schlamm mit engen Neken aus 
den Kanälen gefiicht, nachdem er etwas abgetrocknet ift, in Kors 
men gedrückt, getrocknet, und unter dem Namen Bagger, 
torf verkauft wird. — Meiftens wird der Torf als rohes Mas 
terial verbrannt. Man kann ihn aber auch, wie das Holz, in 
Meitern verfohlen. ©. d. folg. Art. 

Torfftich, Wenn man ein Torflager entdeckt hat, das 
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maͤchtig genug if, um mit Vortheil abgeftochen werden zu koͤn⸗ 
nen, fo muß daffelbe vorerft, fo viel als nöthig und möglich 
it, entwäffert werden. Iſt dies, vermittelft der an den tiefiten 
Stellen angebrachten Abzugsgräben, geſchehen, fo fängt man am 
niedrigften Theile des Torfmoores mit dem Stiche zuerft an, 
damit das Maffer immer feinen Abflug behalte, und der Torf 
fo tief wie möglich abgeſt ochen werden könne, weil der unterfte 
gewöhnlich der beite Torf ift. Bei großen Torfmooren ift es 
daher nöthig, das Gefälle vor dem Anfange des Stidhes 
genau zu nivelliren, und auf der Karte fowohl, als auf dem 
Moore felbft, die tiefften Gefälllinien durch Pfähle zu bemer— 
fen, um die Abzugsgräben richtig ziehen zu können. Iſt das 
Torfmoor fo weit entwäffert, daß der Stid feinen Anfang 
nehmen kann, fo läßt man denjenigen Theil, welchen man in 
demfelben Sommer ftechen will, längs des durchziehenden Haupt⸗ 
grabens von der Raſendecke nad und nad) entblößen, und dann 
zu beiden Seiten des Grabens den Torf fo ausftechen, daß 
daraus lauter ganz gleiche Balkenſtuͤcke von 10 bis 12 Zoll lang, 
6 bis 7 Zoll breit und 4 bis 5 Zoll dick entſtehen. Man fpannt 
daher fo weit vom Grabenbord entfernt, als die Torfftücke lang 
werden follen, eine Schnur, ſticht mit einem breiten Spaten 
fentrecht ein, und dann nimmt der Torfftecher, welcher im Gras 
ben fteht, vermittelft eines eigends dazu gemachten ſcharfen Sins 
firuments, die Torfftücke durch horizontale Stiche heraus. Dies 
fes Sinftrument, oder die eiferne Stechſchaufel, ift fo lang 
und breit, wie die Torfftüce werden follen, und ift auf der 
rechten Seite mit einer rechtwinkelig ftehenden, fchneidenden 
Wand verfehen, die fo Hoch ift, wie die Torfftücke dick werden 
ſollen (__I). Sticht man nun mit diefem Inſtrumente horis 
zontal bis zu dem vorher gemachten fenkrechten Abſtiche durch, 
fo hat man das regelmäßig geformte Torfftüd auf der Schauws 
fel, und kann es auf den Bord ſchieben. — Diefe Torfftäcke 
werden nachher entweder auf der Erde, oder auf Böden, die 
mit 2 Zoll von einander entfernten Latten überfchoffen find, 
in-der Luft und Sonne getrocnet, hierauf in kegelförmige, lufs 
tig gelegte Haͤuſchen aufgefest, daß fie volltommen austrodnen, 
und dann verkauft. Hat man aber feine Boͤcke und Gerüfte 
zum Abtrocdnen, fo muͤſſen die Torfſtuͤcke, wenn fie auf der 
einen Seite trocken find, umgedreht und nachher in Beine, locker 
gefegte Haͤufchen geftelle werden, bis fie ganz trocken geworden 
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find, und entweder in größere Haufen geiegt, oder in hufttze 
Schuppen unter Dach gebracht werden. — Wären aber keine 
Schuppen vorhanden, fo ſetzt man die trodenen Torfſtuͤcke oder 
Soden in große kegelförmige Haufen von beftimmter Anzaht 
Soden, bindet langes Stroh, Rohr oder Schilf am Abſchnitte 
feft zufammen, breitet es vadförmig aus einander, und ſtuͤrzt 
ed über die Torfhaufen, wie man in vielen Gegenden den 
Weizen und Roggen auf dem Felde zu bedachen pflegt. — Die 
bei der Torfitecherei vortommenden Kleinen Brocken, die als 
folche keine Käufer finden, werden zu Aſche verbrannt, und 
diefe zur Düngung der Wiefen verkauft. 

ft das. Torfmoor fehr naß, fo muß derjenige Theil das 
von, welcher im naͤchſten Fruͤhjahre geftohen werden foll, im 
Herbfte zuvor mit einem tiefen Graben umzogen, und fo 
viel wie nöthig entwäflert werden. — Gewoͤhnlich beiteht die 
Sohle des Torfmoores aus Sand oder Thon, wovon jeder, 
wenn man den Torf fammtlich wegnehmen wollte, ganz uns 
fruchtbar ift. Man läßt daher vom Torfe ungefähr 3 bis 4 
Zoll fiehen, den Abraum von der oberen Grasſchicht darauf 
werfen und ebnen, und dann Alles tief umpflügen. Wan kann 
alsdann zuweilen eine ſolche Flähe als Wiefe, oder, wenn 
fie trocken genug ift, als Acer benugen. Wäre aber eine 
ſolche Benutzung der abgetorften Fläche, wegen zu vieler Näffe, 
nicht möglich, fo wird das Waller angeſpannt, um zu verfus 
cheu, ob das, freilich ſehr langſame, Nachwachſen des Torfes 
erfolgen werde. — Uebrigens iſt ein regelmäßig betriebener und 
ergiebiger Torfſtich in einer holzarmen Gegend von hoher Wich— 
tigkeit, und für den Eigenthümer von großem Nugen, wenn 
auch) die Entwäflerung Koſten verurfacht. 

Der Torfitih fängt im Mai an, und dauert längftens 
bis zu Ende Juli. Fruͤher darf man nicht ſtechen laſſen, weil 
Nachtfroͤſte die noch naflen Torfftücke zerreißen, und fpäter darf 
es nicht gefchehen, weil der Torf ſonſt nicht gehörig austrock— 
nen fann. 

Der Torf ift Übrigens von fehr verfchiedener Brenngüte, 
Diefe verhält fih gewöhnlih wie jeine Schwere. 
Der Kubitfuß Rafentorf wiegt am leichtejien, und der Ku: 
bitfuß Baggertorf am fehwerften. Es giebt Torf, wovon 
der Kubitfuß eben fo viel und mehr Hitze bewirkt, als ein Ku, 
bitfuß Kiefernklobenholz; dagegen giebt es aber auch ſolchen, 
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wo 2 bis 3 Kubikfuß kaum fo viel Hitzkraft bewirken, als 1° 


Kubikfuß Kiefernklobenholz. S. Verhaͤltniß der Hitzkraft 
verſchiedener Brennmaterialien. 

Tortrix, Wickler. Ord: Lepidopt. Sect,: Noct. 
Fam.: Tortr. S. Lepidoptera. Fuͤhler borſtig, an der 
Baſis bisweilen feinhaarig oder gezaͤhnelt. Rollruͤſſel wenig 
entwickelt. Palpen meiſt buſchig, ſpindelfoͤrmig, die unteren 
zuweilen ſchnauzenartig vorgeſtreckt oder zuruͤckgekruͤmmt, Fluͤ— 
gel in der Ruhe dachfoͤrmig, doch nicht ſo ſcharf herabhaͤngend, 
wie bei Tinea. Unterfluͤgel in der Ruhe nicht ſichtbar. Ober: 
fluͤgel greifen mit ihren Innenraͤndern etwas uͤber einander, 
ſind breit, kurz, hinten abgeſtumpft, ſo daß der ganze Koͤrper 
die Form eines halben Ovals erhaͤlt. Hinterleib ſchmaͤchtig. 
Meiſt kleinere Formen. 

Puppe: gewöhnlich braun, in Seidengeſpinnſt oder frei 
in Stengeln, Gallen ꝛc. 

Raupe: 16füßig, meiſt ſchwach behaart, ſchlank mit haa⸗ 
rigem, oft in der Mitte getheiltem Schilde auf dem Ruͤcken des 
Iſten Segments, agil, laufen meiſt raſch vorwärts und ruͤck— 
waͤrts mit ſchlaͤngelnder Bewegung, ſpinnen. Die meiſten les 
ben in zuſammengerollten Blaͤttern der Laubhoͤlzer, worin ſie 
ſich auch verpuppen. (Ueber das Wickeln der Blaͤtter ſ. Cur— 
culio S. 164.) Andere leben in Stengeln und Früchten, 
worunter die dem Walde fchädlicheren Arten enthalten find. 

41) Wickler: auf Kiefern: 
a) Tortrix pinetana Hübner. 
Tinea pinastrella bei Hennert. 

Flügelfpannung 8 bis 10 Linien. Vorderfluͤgel ſchoͤn brauns 
roth mit 5 bis 7 fülberglänzenden Querbinden. Franzenrand 
weiß, mit 2 heilbraunen und einer dunkelbraunen Paralellbinde, 
Hinterflügel braungrau mit hellem, Amal bandirtem breiten 
Sranzenrande, Körper und Fühler mit roͤthlich-ſi Be 
Bekleidung. Steht den Tineen fehr nahe. 

Puppe: braun, in jungen Kieferntrieben. 

Raupe: 6 Linien lang, chofoladenbraun, mit ſchwarzem 
Kopfe und Bruftfüßen, ſchwarzem bornigen, in der Mitte ges 
theilten Schilde auf dem Ruͤcken des erften Segmente, 

Der Schmetterling fchwärmt Ende Juni und Anfang Suli. 
Die Eier legt er zwifchen die Schuppen der Terminaltnospe eines 
Kieferntriebes, und wählt hierzu faft immer die Meitteltriebe 
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junger 5» bis 15jähriger Kiefern. Wahrfheinlich überwintern 
bier die Eier bis zum naͤchſten Frühjahre, wo dann die Raupe 
austommt, und fich, gleichzeitig mit der Entwicklung der Knospe 
zum Triebe, in defien Markroͤhre in die Höhe frißt, wodurch 
der Trieb ausgeht. Verpuppung in der ausgefreffenen Roͤhre, 
gewöhnlich auf dem Grunde derfelben. Sie gehört unftreigig 
zu den fchädlichften Wicklerraupen der Kiefer, da fie meift die 
Mitteltriede angeht, und oft in fo großer Menge vorkommt, 
daß fast fammtliche Pflanzen junger Kiefernorte- von ihr bes 
fallen find. Ausbrechen der gelbwerdenden Triebe im Fruͤhjahre 
dürfte das einzige, in jüngeren Orten anwendbare Vertilgungs⸗ 
mittel feyn. - 

b) Saft diefelbe Oekonomie, wie T. pinetana, treibt ein Bier 
ler, welcher mit T. xylosteana fowohl in der Körperform, als 
in Färbung und Stellung der Flecke übereinftimmt, nur daß 
der Hinterleib mit einem ftarken Haarbüfchel endet und auf 
feiner Unterfeite ſchwarz iſt. Wahrſcheinlich iſt diefer Wickler 
immer für T. xylosteana gehalten worden. 

c) T. resinana, Harzwidler. 

8 bis 9 Linien Flügelfpannung. Vorderfluͤgel köwarshraun 
mit vielen filbergrauen Querftreifen. Kinterflügel einfarbig 
ſchwarzbraun mit weißen Franzen. 

Puppe: gewoͤhnlich braun, in Harzgallen. 

Raupe: 5 bis 6 Linien lang, heil haryfarbig mit wenig 
dunklerem, ungetheiltem Halsſchilde, welches fich tief nach 
unten zieht. Sededs Segment mit 4 fehwarzen Punkten, auf 
welchen einzelne Haare fiehen. Jedes Luftloch mit einem 
ſchwarzen Ringe bezeichnet. 

Der Schmetterling ſchwaͤrmt im Mai und Juni, und 
legt feine Eier dicht unter die Terminaltnospe des Jahrestrie⸗ 
bes ab. Die daraus nad 14 Tagen hervorgehende Raupe 
fpinnt bier ein lockeres Seidengefpinnft um fich herum, zer⸗ 
nagt die Safthaut und bekleider das Gefpinnft inwendig mit 
dem- hervordringenden Safte, der alsdann erhärtet und eine 
feſte Beule bilder. Iſt dies Gehäufe fertig, fo frißt ſich die 
Raupe bis auf die Markröhre des Triebes. Der Saft fließt 
nun in größerer Menge hervor und füllt das Innere der Safts 
beule aus. Die Raupe nähre fih nur vom Safte, nicht von 
der Markſubſtanz, und höhlt diefe nur, um erneuten Saftfluß 
herbeizuführen, im Verfolg etwas weiter, doch felten Uber 2 
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Zoll weit aus, Im KHerbfte und Winter des erften Jahres 
findet man die Kargallen in der Größe einer Erbfe unter der 
Zerminaltnospe, die dadurch im kommenden Sabre in ihrer 
Entwiclung nicht gehindert wird, Während des 2ten Jahres 
vergrößert fih die Galle durch erneuten Saftausfluß bedeutend, 
und findet fid) im Herbſte des Zten jahres am 2jährigen, im 
Fruͤhjahre des Iren Jaͤhres am Zjährigen Triebe. Mitte April 
verpuppt ſich die Raupe, und verläßt meift im Mai ald Schmets 
terling die Galle. Der Entwiclungszeitraum dieſes Schmet⸗ 
terlings dauert demnach beinahe 24 Monate innerhalb 
dreier jahre. Ich verdanke diefe intereflante Beobachtung eis 
nem der biefigen Forftatademiter, Hrn. Genelli, deſſen Auf 
merkſamkeit zuerft die Beinen erbfengroßen Gallen unter der 
Terminalknospe Ajähriger Triebe entdeckte. 

Da T. res. faft regelmäßig nur die Seitentriebe der Kies 
fern befällt, felten an wächfigen Pflanzen vorkommt, die Triebe 
auch nicht abfterben, fondern die Wunde bei einigermaßen kräfs 
tigem Wuchſe der Pflanze vollkommen wieder heilt, dürfte eine 
gefonderte Vertilgung nicht nöthig feyn. 

Von Schlupfwespen habe ich bis jegt nur Pimpla resi- 
nellae, diefe aber gewöhnlicy aus 3 der gefammelten Harzbeu—⸗ 
len gezogen. Hier findet ein Fall Statt, wo das Schmarotzer⸗ 
infett feit beſtimmt ift, da die Oekonomie beider Inſektenarten 
einen langen Zeitraum bindurdy genau übereinftimmen muß. 
Beendete die Larve von Pimpla nur um einige Tage früher 
ihre Dekonomie, ehe fi die Tortrix-Raupe zur Verpuppung 
anſchickt und die Harzhälle bis auf eine ganz dünne Schicht 
durchnagt, fo würde Pimpla fi nicht aus ihrem Kerker ent: 
fernen können. 

d) Neue Speries (?). 

Flügelipannung 4 bis 5 Linien. Vorderfluͤgel braungrau 
mit ſchwarzem Außenrande, der mit filberfarbenen Franzen bes 
feßt ift. Worderrand mit 5 weißen Makeln, von denen 3 bis 
4 in filderfarbene Querbinden zum KHinterrande ſich fortfegen. 
Sin dem Winkel, welchen der Außerfte und zweite Silberſtrei⸗— 
fen bilden, 4 ſammtſchwarze Längsfledke. Hinterfluͤgel filbers 
grau mit helleren Franzen. Körper und Füße filbergraubraun. 

Puppe: 24 Linien lang, hellbraun. 

Raupe: wie die der T. resinana. 4 bis 5 Linien lang, 
jedoch heller gefärbt, ochergelb ins Grünliche, Kopf und Hals 
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child hell braunroth. Die Luftloͤcher find nicht mie Rin— 
gen bezeichnet. Dekonomie und Entwidlungszeit 
raum ganz wie T. resinana. Harzbeule völlig gleich. 
2) Auf Fihten und Tannen, 
e) T. hercyniana Uslar, Karzmaldwidler. 

Nach Bechftein: Flügelbreite 5 bis 6 Linien. Border 
flügel fchwarzbraun mit 2 fübermeigen Querfireifen und 4 ders 
gleichen länglichen Punktflecken am Vorderrande in der Mähe 
der Flügelipigen. 

Raupe: 5 Linien lang, gelbgrän, mit 2 blaffen, rörhlis 
chen NRücenlinien und braunem Kopfe. Schwärmzeit im Mai 
und Juni. Die Raupe lebt vom Juni bis zum Oktober nur 
auf 10s bis WMjährigen Rothtannen, auf deren Nadeln der 
Schmetterling feine Eier ablegt. Sie fpinnt, wickelt mehrere 
Nadeln zu einem Gefpinnite zufammen, und fauge eine nad) 
der andern aus, ohne fie zu freilen. Die ausgefogenen Na— 
dein fallen alsdann ab, oder bleiben im Geſpinnſte hängen. 
Sm Herbfte geht die Raupe in die Erde, verpuppt fid) dort 
. und Äberwintert ald Puppe. Am Harze foll fie den jungen 
Fichtenfchonungen fchon fühlbaren Nachtheil gebracht haben, 
Bechſt ein fpricht fogar von ausgedehnten Verwüftungen. Dies 
iſt vielleicht der Fichtenwickter, den Thierſch als T. pinetana 
Hübner aufführt. Die Oekonomie ſtimmt überein, nicht fo die 
unvollftändige Befchreibung, die aber nod) weniger mit Tortr. 
pinet. H. übereinftimmt. 

f) T. piceana, Nadelwickler. 

Die weißgrauen Vorderflägel mit ſchwarzen Punkten. Nur 
am Innenrande roſtbraun. Die Franzen aller 4 Flügel fülbers 
glänzend. Die 9 Linien lange Raupe treibt die Oekonomie der 
T. herc. auf Rothtannen, 

g) In unferer Gegend kommt ein Wickler auf Rothtannen 
vor, der ſowohl in feiner Lebensweife als in feinem Aeußeren der T, 
herceyniana fehr nahe fteht, dennoch aber von jener Art bes 
ſtimmt verſchieden ift, wie aus einer Vergleihung mit den Exem⸗ 
plaren der T. hercyniana Uslar des hiefigen Mufeums hers 
vorging. Da die zu befchreibende Art auch unter Hübners 
Abbildungen nicht vorhanden ift, fo zweifle ich, ob fie fchon 
früher beobachter worden. Slügelfpannung 6 Linien. Das vors 
dere 3 der Dberflügel afchgrau glänzend. Das Graue ift von 
einer breiten, filberweißen, am Worderrande jedes Flügels dop⸗ 
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pelten Querbinde begrenzt. Hinter ihr ift die Grundfarbe chos 
foladenbraun. Kine der vorderen gleich und paralell verlau- 
fende, ebenfalld am Vorderrande ‚doppelte Querbinde durchzieht 
die Mitte des braunen Feldes. Hinter ihr 4 bis 5 filberweiße 
Randmakel, die fid) mehr oder weniger weit ins. Innere des 
Flügels ziehen. Ueber ihnen 2 filberweiße Sinnenmatel, und in 
der Nähe derfelben auf. jedem Flügel 5 bis 8 tief ſchwarzbraune 
Laͤngspunkte. Hinterrand der Flügel ſchwarzbraun mit Sil—⸗ 
berfranzen. Unterfluͤgel einfarbig grau mit hellerem Franzens 
rand. Körper oben aſchgrau, unten Überall, befonders Bruft 
und Füße, mehr gelblich safchgran. 

Raupe: 3 Zoll lang, grün, wie junge Fichtennabeln, 
mit hellbraunem Kopfe und. gränlihbraunem Bruſtſchilde. 
Bruſtfuͤße gruͤn mit brauner Beſchildung. Afterfegment über; 
all gleichfarbig gruͤn. Jedes Segment mit den der Gattung 
Tortrix eigenthuͤmlichen 4 Punkten (.“.), dieſe weiß, mit eis 
nem langen, gelbweißen Haare. Unter der Schwanzklappe 5 
abgeftumpfte SBorftenhaare. Auf jeder Seite des Kopfs bins 
ter dem Augenflecke ein [hwarzer Fled. 

Puppe: 4 Zoll lang, rörhlihbraun mit rother Kopfges 
gend. Flügelfcheide und Fühler hervortretend, Meiſt in der 
Erde, feltener zwifchen zufammengefponnenen Nadeln. 

Der Schmetterling ſchwaͤrmt den ganzen Mai und die er⸗ 
ſten Tage des Juni, und legt ſeine Eier an die Nadeln der 
jungen Triebe ab. Die daraus hervorgehende, ſehr kleine 
Raupe frißt ſich in die Nadeln hinein und hoͤhlt dieſe 
aus, befeſtigt ſie aber zuvor mit Seidenfaͤden an die benach— 
barten, um ihr Abfallen zu verhuͤten. Die ausgefreſſenen Na⸗ 
dein find an ihrer Strohfarbe und einem Eingangs und Aus: 
gangsloche leicht zu erkennen. Iſt die Raupe fo groß gewors 
den, daß fie im Innern der Fichtennadeln keinen Platz mehr 
bat, fo lebt fie äußerlich in dem Gefpinnfte und frißt die Nas 
dein von. außen ab. Werpuppung im Herbſte in der Erde; 
doch muͤſſen aud) einzelne Raupen überwintern, da man auss 
gewachſene Exemplare während der Schwärmzeit der Schmet; 
terlinge im Fruͤhjahre vorfindet, die ſich im Juni zwifchen Nas 
dein verpuppen (Beobachtung noch nicht gefchloffen). Obgleich 
ich T. hercyniana und piceana nody nicht beobachtet habe, fo 
glaube ich doch, daß ihre Dekonomie ganz diefelbe fey, wie die 
der eben erwähnten Species. Won einem Ausfaugen der 
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Nadeln, wie fih Bechftein ausdrüädt, kann wohl nicht die 
Rede feyn. Zinke's Streuwurm — nad ihm die Raupe 
von T. piceana — ift am Ende weiter nichts, als die ausges 
wachfene Raupe der T. hercyniana oder obigen Species, 

3) Auf Laubhölzern. 

h) T. viridana, Kahneichenwickler. 

Flügelfpannung 9 bis 10 Linien, Vorderfluͤgel gleichfarbig, 
ſchoͤn grün mit weißen Franzen. KHinterflügel afchgrau. Raupe 
8 Linien lang, bellgrün mit ſchwarzem Kopfe, wie.die Puppe 
zwifchen gerollten Eichenblaͤttern. 

Der Schmetterling aus Üüberwinternden Raupen und Dups 
pen foll im April das erftemal fhwärmen. Eine zweite Ges 
neration entfaltet fih im Juli. Die Eier werden einzeln auf 
Blätter abgelegt. Aus ihnen erfcheint nad 8 bis 12 Tagen 
die Raupe, welche fhon häufig in größerer Menge vorhanden 
gewefen feyn, und ganze Eichenbeftände entblättert haben foll, 
Dechftein empfiehlt Leuchtfeuer. 

Gleiche Dekonomie wie diefe treibend, doc) weniger wich 
tig find: 

T. quercana;-prasinana, characterana. ichenblätter 
ffelettirend: T. undulana, palumbella. Auf Weißbuchen haus 
figer: T. metallicana, (Alle nah Hübner.) 

Totalertrag eines Forjtes ift der, welchen der Fort, 
einfchließlich aller Nugungen, jährlich liefert. Es kommt 
dabei alfo nicht allein das Holz, fondern auch alle fonftigen 
direkten und indirekten Nebennußungen des Waldes in Bes 
trachtung. 

Totalitaͤt. Wenn man eine beftimmte Quantität Holz, 
außer dem firirten Wirthſchaftsplane, hier und da 
auspläntert, fo nennt man dies: aus der Totalität nehmen, 
Dies follte aber nur dann geftatter werden, wenn einzelne Holzs 
fortimente in den zur Fällung und Verjuͤngung beftimmten Di; 
firiften nicht zu finden find, und dod) nothwendig abgegeben 
werden muͤſſen. Nur der Nothfall kann daher eine folche 
Handlung entfchuldigen. Was aus der Totalität genommen 
wird, das muß dem jährliden Etatsquantum zu Gute kom; 
men, folglich in den Schlägen weniger gehauen werden, weil 
fonft der ausgemittelte jährliche Materialertrag nicht nachhal⸗ 
tig feyn kann, 

Tracheen, f. Hinterleib der Inſekten. 
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Träger, ſ. Dohn, 

Träger, filamentum, f. Blüthe. 

Tragefloß ift ein ſoichrs, worauf Oblaft, als Bohlen, 
Dielen, Latten, ganze Stämme x. geladen finds, S. Oblaft. 

Tragkraft der Hölzer verfchiedener Arten. Hölzer 
von gleicher Länge und Dicke tragen bei glei weiter Spans 
nung eine Laft, bis fie zerbrechen, die nad) Eytelweins Ders 
ſuchen durdy folgende Zahlen beſtimmt iſt: 

4) Kiefernholz, Pinus sylvestrs . x =» 2 2.35. 
2) Fichtenholz, Pin. picea . » e 0. . Al. 
3) Tannens oder Weißtannenholz, Pinus bis .. 355. 
4) Stieleiche, Quercus foemina . . » «364. 
5) Traubeneiche, Quercus robur . . .. . 50. 
6) Noch» oder Maſtbuche, Fagus sylvetica . ... 58. 
7) Weißbuche, Carpinus betulu . . 2... 395. 
8) Erle, Betula alnüus. » 2 2 2 0 0 ne. .« 415. 

Es ift auffallend, daß die Traubeneiche fo fehr viel mehr 
trägt, als die Stieleiche, und daß das Buchen» und Erlenholz 
eine fo bedeutende Tragkraft haben. Ich felbft habe darüber 
noch eine Verfuche angeftellt. 

Transport der Pflänzlinge Beim Trandporte der 
Pflänzlinge muß vorfihtig zu Werk gegangen werden, wenn 
man mit Gluͤck pflanzen will. Es ift dabei vorzüglich zu bes 
obachten: 

4) daß die Wurzeln nicht gefrieren, 

2) daß fie nicht austrocdnen, 

3) daß fie nicht entzwei brechen, und 

4) daß beim Feftbinden weder bie Staͤmmchen, noch die 
Wurzeln geſchunden werden. 

Bei Froſtwetter duͤrfen daher Pflaͤnzlinge gar nicht trans⸗ 
portirt werden, und gegen das Austrocknen der Wurzeln muß 
man ſie durch Ueberdeckung mit einem Plane, und durch zuwei⸗ 
liges Anfeuchten mit Waſſer ſchuͤtzen, wenn mehr als ein hal 
ber Tag zum Transport noͤthig iſt. Sollen die Pflaͤnzlinge 
aber weit verfchickt werden, fo läßt man trockenes Moos zers 
baden, bringt diefes zwiſchen die vorher etwas abgetrockneten 
Wurzeln, bindet Stroh oder Matten darum, und feuchter nun 
Alles mit Waffer an. Wenn man die Wurzeln anf diefe Art 
vorfihtig verpadt hat, fo können die Pflänzlinge viele Tage 
lang unterweges feyn, ohne daß die Wurzeln verderben. In 
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diefem Falle beſchneidet man auch die Pflänzlinge vor dem Vers 
packen an den Wurzeln und Zweigen fo, wie fie eingefegt wer⸗ 
den follen. Sie verpaden fi dann befler, und das Gewicht 
wird leichter. 

Traubenfirfchenbaum, Prunus padus. Der Traubens 
kirſchenbaum ift ein fommergrüner Baum der dritten Größe, 
der aber auch fehr oft ald Strauch der erften Größe vor 
tommt. Die Rinde der jungen Zweige ift ſchwarzbraun mit 
weißen Punkten, an älteren Stämmen aber braungruͤn. Die 
Blätter, welche abwechielnd an den Zweigen fiehen, haben 
lange, oben rörhliche Stiele, find eilanzettförmig, zugefpigt, am 
Rande ſcharf und oben doppelt gefägt, auf beiden Seiten glatt, 
oben dunkel, unten blaßgrün, und an der Bafis auf der untes 
ren Fläche mit 2 röthlihen Drüfen befegt. — Die im Dat 
aus den Enden der Zweige hervorfommenden weißen Zwitters 
blühen hängen an dünnen Stielen traubenweife herab, und 
die erbfendicken Schwarzen Kirfchen werden im Herbſte reif und 
von den Vögeln fehr gefucht. Das Holz ift hart, roͤthlichgelb, 
und für den Tifchler brauchbar. Die frifche Rinde hat einen 
Bittermandelgeruh. Man macht die fo fchnell tödtende Blaus 
fäure davon. — Sin engliihen Gärten macht diefe Holz⸗ 
art, wegen der frühzeitigen fchönen Bluͤthe, eine gute Wir⸗ 
tung, und zu Hecken ift fie fehr gut, weil das Vieh fie nicht 
befrißt. 

Trauf nennt man den Umfang, welchen die Außerften 
Spitzen der Acfte eines Baumes bilden, wern man diefen Kreis 
auf der Erde bezeichnet. 

Treibfand, |. Shwemmfand. 

Treppengefäße, |. Röhren, 

Triebe, turiones, ſ. Krone. 

Trifft. Der Weg, den die Heerden des Weidviches im⸗ 
mer oder oft nehmen, um zu den MWeideplägen zu kommen, 
wird Trifft genannt. Die Breite einer folchen Trifft muß fo 
beftimme werden, daß das Vieh ohne Gedränge darauf pafs 
firen kann. Für kleine Heerden find 18 bis 20 Fuß Breite hin⸗ 
reichend, für große aber muͤſſen die Trifften breiter feyn, und 
zuweilen 36 bis 40 Fuß betragen. 

Trodenes Holz, f. weltes Holy. 

Trombidium, f. Sarcoptes, 

Trommen, Abtrommen, heißt: einen Stamm mit der 
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Art quer durchhauen und in Stuͤcke zerlegen. IS. Abs 
fhroten. ; 

Tromm. Ein kurzer Kloß, der mit der Art von einem 
Stamme abgehauen worden ift, wird Tromm. genannt, ©. 
Schrot. 

Troscus, Schabkaͤfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Pen- 
tam, Fam.: Serricorn. Die Fühler enden mit einer verlängers 
ten Zgliedrigen, fägeförmig eingefchnittenen Kolbe, und find uns 
ter die Mintel des Halsfchildes zurückziehbar.. 4 Palpen mit 
beilförmigem Endgliede. Körper eiförmig, niedergedrückt wie 
Elater. Die hinteren Winkel des Halsichildes in Spigen ver; 
längert. Das Bruftbein nach vorn erweitert. Ueberhaupt viel 
Aehnlichfeit mit den Elateren. Einzige befannte Species: 

Troscus adstrictor Latr. 
Trixagus — Gyllenb. 
Dermestes — Fabr, Panz, 
Elater dermestoides ‚Linn. 

‚44 Linien lang, länglicheiförmig, braun, mit feinen grauen 
Haͤrchen dicht befegt. Fluͤgeldecken ſchwach punkeftreifig. Sch 
habe diefen Käfer in den Kichenbeftänden der Neuftädter In— 
ftitutöforfte gefunden, wo er im Holze der ftehenden Eichen die 
Dekonomie der Anobien treibt, Näheres ift mir darüber noch) 
nicht bekannt. 

Nachtrag zum Artikel Anobium. 

Ueber Anob. abietis Gyllenh. vermag id) jegt nähere 
Auskunft zu geben, indem id) ihn vor Kurzem aus Nothtans 
nenzapfen gezogen habe. Die Larve lebt in der Markröhre der 
Fichtenzapfen, und unterfcheidet fi) von den Borkens und Ruͤſ— 
feltäferlarven fehr beftimme dur 6 entwickelte Bruftfüße, 
die mit langen Haaren befegt find. Sie iſt 2 Linien lang, 4 
Linie dick, madenfarbig, mit braunem hornigen Kopfe, an wel 
chem man nur vermittelft des Preßfchieberd unterm Mikroſkop 
2 Augenpunfte dicht über der Einlenktung der Mandibeln’ ges 
wahr wird. Oberlippe häutig, breit, ganz, am Borderrande 
ftark behaart. Mandibeln dick einfpaltig, faft wie Scheeren. 
Marillen wie bei Bostrichus, mit fteifen Borſten befegt, und 
4 Paar Zgliedriger Moarillarpalpen, deren Endglied gewimpert 
erfcheint. Lnterlippe häutig, mit 2gliedrigen Lippentaftern. Der 
ganze walzige Körper rund herum mit mikroſtopiſchen Haar; 
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büfcheln, das kappenfoͤrmige Afterfegment mit dunkleren Dorn: 
waͤrzchen befeßt. 

Trüffel. Es find dies nahe unter der Oberfläche der Erde 
wachſende ſchwarzbraune Schwämme, von der Form und Größe 
der Meinen und mittelmäßigen Kartoffeln. Sie werden vermits 
telft dazu abgerichteter Hunde aufgefucht, die da, wo fih Trüfs 
feln befinden, die Erde auffragen und den Trüffelfucher — 
uneigentlih Träffeljäger genannt — anmweifen, wo er nach⸗ 
graben fol. — Die Trüffelfuche gehöre mit zu den Nebennus 
kungen des Waldes, und wird gewöhnlich verpachtet. Es 
giebt aber nur wenige Gegenden, wo man biefe unterirdifchen 
Schwämme findet. 

Tryphon, f. Ichneumon. 

Turnus, f. Umtrieb, 
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Vebergangsgebirge, f. Erde. 

Lebergriffig nennt man an einigen Orten die Bäume, 
wenn fie dicker find, als daß fie ein Mann mit beiden Armen 
umfaflen kann. 

Leberbalten einen Baum, oder Beſtand, beißt: einen 
jest fchon haubaren Baum oder Beſtand noch nicht hauen, fons 
dern ihn bis auf fpätere Zeit fortwachfen laffen. 

Lleberbauen, Vorgreifen. Wenn man aus einem Forfte 
mehr Holz nimmt, als man nad der Ermittelung des nach—⸗ 
haltigen Ertrages jährlihd hauen fell, fo nennt man dies: 
Ueberhauen, oder Borgreifen. Bei einer geregeiten Fort: 
wirthſchaft darf eine abfichtliche Ueberhauung durchaus nicht 
geftattet werden, und wenn fie, nad Ausweis des Kontrollbus 
ches, durch Zufall wirklid Statt gefunden hat, fo muß im 
naͤchſten Jahre eben fo viel Holz; weniger gehauen werden, 
wie im vorhergehenden zu viel: benugt worden ift, damit der 
firirte Material⸗ oder Holzetat wieder in das beftimmte Ges 
leife komme. 

Lleberftänder. Bei der Mittelmaldwirthfchaft nennt man 
diejenigen Bäume, die von jest an erft beim dritten Umtriebe 
des Unterholjes zum Hiebe kommen: Ueberftänder. Die 
beim zweiten Abtriebe des Unterholjes zur Benußung fommen- 
den Bäume aber werden jetzt VBorftänder genannt, und die 
beim demnächftigen Abtriebe des Unterholges zur Benutzung 
fommenden Staͤmme heißen Dauptbäume. ©. Mittel 
waldwirthſchaft. 

Lleberftändig nennt man einen Baum, oder einen Holz 
beitand, der fchon früher feine Haubarkeit erreicht hatte, der 
aber bieher mit der Art verfchone worden iſt. S. Abftändig. 

Leberwallung. Man verfieht darunter die Fähigkeit der 
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Mlanzen, Verlegungen durch neu erzeugte Organe auszufüllen 
oder zu bedecken. Laͤßt man tie Plumula von Vicia faba zu 
einer Höhe von 4 bis G Zollen heranwachſen, giebt man hierauf 
dem unteren Theile des Stammeg mit einem feinen Meffer eis 
nen oder mehrere (bis G oder 10) Duerfchnitte in einer Spis 
rallinie und in Abftänden von 2 bis 4 Pinien, die bis über den 
Mittelpunkt des Querſchnitts hinwegreichen, fo fieht man den 
Stengel über dem oberſten Querfchnitte bedeutend anfchwellen. 
Weniger, aber immer doch ſehr merklich, ſchwillt der Stengel 
zwifchen dem oberjten und zwr’ten, und zwiſchen diefem und 
dem dritten Duerfdinitte an. Dies nimmt aber, je weiter nad) 
unten, immer mebr ab, fo daß der Stengel nad) mehreren 
Wochen unter dem legten Querfchnite gar keine Vergrößerung 
im Durdymefier zeigt. Die Urſache diefer Ericheinung liege in 
der Unterbredhung der, den Bildungsjaft zuräcführenden 
Gefäße. Der Bildungsfaft kann dadurch nicht bis zu den uns 
terſten Stengeltheilen hinabſinken, fondern wird über und zwis 
fchen den oberften Verleßungen zurücdgehalten, wo er den vers 
letzten Gefäßen entſtroͤmt und fich zu Zellgewebe organifirt, defs 
fen reichlihe Anhäufung die Verdickung verurfacht. 

Giebt man dem Stengel anftatt der Einfchnitte mehrere 
Kerbfchnitte, oder biegt man den eingejchnitteren Stengel fo 
zur Seite, daß die Wunden Hafen: fo füllen fich diefe allmähs 
lig mit einer Maſſe aus, die fih unter dem Mikroskop als ein 
fehr großzelliges, unregelmäßiges Parenchym zu erkennen giebt. 
Man erkennt fehr deutlich, daß der Stoff zu diefer Maffe, der 
Bildungsfaft, den nah unten gekehrten Definungen der durd)s 
fhnittenen Saftgefäße entſtroͤnt. In ihrer Umgebung, und 
nur auf der nad) unten gekehrten Fläche des Kerbes, 
erzeugen fich die erfien Zellen, die durd) neu entftehendes Zeil 
gewebe weiter nach außen gedrängt werden, bis der ganze Kerb 
mit Zellgewebe erfüllt if. Von der nad) oben gefehrten 
Kerpflähe aus entwidelt fih kein Zellgewebe. Iſt 
die Zellenbildung im Kerbe fo weit vorgefchrirten, daß diefe vom 
Parenchym erfüllt wird, fo legt fich diefes an die nach oben ge 
kehrte Schnittfläche genau an, und tritt mit dem urfprünglidhen 
Zellgewebe derfelben in die gewöhnliche Zellenverbindung. Nun 
ftelle ſich auh die leitende Verbindung zwifhen 
beiden Enden der durchſchnittenen Röhrenbündel 
wieder ber, und zwar dadurch, Daß die Membran der in 

54 % 


J 


852 Ucherwallung der Pflanzenwunden 


gerader Linie zwifden den dugchfehnittenen Nöhrenbindeln lies 
genden Zellen ganz in die Natur der Röhrenmembran 
übergeht. Sie zeigte fich mir theils porös, theild mit Spalt 
öffnungen, theils ald Membran der treppens und neßförmigen 
Röhren, ohne daß die Form der parenchymatifchen Zelle das 
bei auch nur im mindeften verändert ward. Führte id) den 
Kerb fehr tief, fo zeigte fich eine gleihe Metamorphofe der 
Zellen: zur Roͤhrenmembran ohne Formmwandlung auch im 
urfpränglichen Zellgewebe der Markröhre über und unter dem 
Kerb. Mie zeigte fich in der neuen Zellenmaffe des Kerbs (in 
der Verwallung) ein Organ, weldes in feiner Form auch 
nur die mindeſte Achnlichkeit mit der der Röhren gehabt hätte — 
überall nur die diheraedrifche Form der parenchymatifchen Zelle. 

Einen noch fprechenderen Beweis gegen die, in neuerer 
Zeit fo häufig aufgenommene Theorie du Trochets (nad) ihm 
geht die Bildung der neuen Sahrringe nur von den Knospen 
aus. Die Knospe ſchickt ihre Wurzel abwärts zwiſchen Baſt 
und Eplint hinab, die Wurzeln fümmtlicher Knospen vereinen 
ſich im Stengel und bilden die neue Sahreslage) finden wir in 
der Verwallung abgehauener Laubheljftämme. Sie findet 
auch ohne alle Knospenbildung und Entwidlung 
Statt, und befteht in weiter nichts, ald in einer normalen, jes 
doch anticipirten Verwandlung der Baftfchiht zur Holzlage 
(f. Holz und Röhren) unter Hinzutrite neuer Holzfafern, die 
ſich aus den im Stode auffteigenden, dur Löfung des 
Stärkemehls zu Bildungsfaft geftalteten, rohen Nahrungsjäften 
(f. Vegetation) vorzugsweife und in größerer Menge im Ums 
Ereife der Schnittfläche des Stockes entwickeln, hier die wulftartige 
Anfchwellung bilden, die in allen Fällen aus wirklihem Holz: 
körper (Röhren und Markſtrahlen) befteht, jedoch mit der fehr 
beachtenswerthen Abweichung, daß, wenigſtens in den meiften 
Fällen, die Holzfafern nicht parallel denen des Stockes verlaus 
fen, fondern mitihrer Laͤngenachſe in der Peripherie 
des Stodes liegen. Doc) findet dies nur im oberften Theil 
der Berwallung Statt. 

Dies führt mid auf die merkwürdige Eigenthämlichkeit 
der Stöde junger Weißtannen (P. abies), ohne irgend eine 
Entwiclung von Blättern oder Trieben, ohne irgend eine Spur 
von Knospenbildung, weder äußerlich noch innerlich, vollkommen 
zͤu überwallen und viele Jahre hindurch völlig regelmäßig ges 
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bildete neue Jahreslagen unter der bedeckenden Rinde zu ents 
wiceln. Wie ich mid) in den SBeißtannenbefiänden des Ihüs 
ringerwaldes ſelbſt überzeugt habe, ift die Erfcheinung bei der 
Meißtanne fat Regel, foll auch zumeilen beider Fichte, jedoch) 
viel feltner vorkommen. Bei der Kiefer finder fie nie Statt. 
Ich befige mehrere überwallte Tannenſtoͤcke, von denen der eine 
85 volllommen und normal gebildete Sahreslagen, bedeckt von 
einer Zoͤlligen Rindenfchicht, um fid) entwickelt hat. Der Um; 
ſtand, dag unter den Nadelhölzern allein bei den Tannen die 
Baſtlage nicht zur Baftfchicht, fondern ins Holz übergeht 
(f. Dolz), weshalb die Rinde ſtets dünn und glatt bleibt, fers 
ner, daß die Entftehung der Jahreslagen ſtets an eine vorgäns 
Hige Nindenbildung gebunden ift, und andere Erſcheinungen 
mehr, fcheinen darauf hinzudeuten, daß die Aufere Rindenhuͤlle, 
an die Stelle der Blätter tretend, die Funktion der Afiimilas 
tion des von den Wurzeln: zugeführten rohen Nahrungsfaftes 
verrichte. Doch treten auch diefer Annahme andere direkte 
Beobachtungen entgegen. S. weiter unten. 

Bei unferer Kiefer finder ein Verwallen der Wunde nur 
ausnahmsweife Statt. Dahingegen vermögen Stämme, welche 
in ihrem Umfange ganz von Winde entblößt wurden, fih zu 
erhalten, und über der Verlegung neue Jahreslagen zu erzeus 
gen. Dies zeige fih fehr häufig bei Stämmen, die in der 
Nähe der vom Schwarzwilde beſuchten Suhlen fid) befinden. 
Wie bekannt, wählt fich diefe Wildart gewiffe Bäume, Maal— 
baͤume genannt, aus, um nach dem Suhlen daran ſich zu rei; 
ben, Die Stämme werden dadurd) nad) und nad ihrer Rinde 
2 bis 24 Fuß hoch bis auf das Holz gänzlich; beraubt, ohne 
daß fie dadurch eingehen. Ich Habe einen folchen Stamm, 
den ic) bereits feit länger ald 6 Jahren in diefem Zuftande 
fenne, vor mir. Die aͤußerſten, völlig von Rinde entblößten 
Sjahrestagen find vollkommen verharzt, und bilden eine luftdichte 
Hohihihtimganzen Umfangedes Stammes. Das unere 
des Stammes hingegen ift harzleer und aany von der Beſchaf— 
fenheie des Splints in den berindeten Stammtheilen über und 
unter der. Verlegung. . ‘Der berindete Stammtheil unter der 
Verlegung zeigt 6 Sahıringe weniger, als der Stamm über 
der Verlegung enthält. Die feit der Verletzung über dieſen 
entftandenen Sjahrringe find allerdings nur ſchmal, aber durch— 
aus normal gebaut; fie enden an der oberen Grenze der Der; 
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letzung ohne irgend eine Spur von Verwallung. Wir ents 
wicfeln hieraus folgende phytonomiſch wichtige Säge: 

1) Die Thatſache, melche eine fehr kräftige Stüße der 
KHolzbildungerheorie du Troch ets zu ſeyn fcheint, bemeift mir 
weiter nichts, als daß die Organe, welhe den Bildungsfaft 
abwärts leiten, nur in den Baft: und Rindenſchichten liegen, 
und daß mit völliger Zerftsrung diefer auch der Bildungsſtoff 
nicht tiefer geleiter, folglich aud das Produkt deſſelben, der 
Jahrring, unter der Unterbrechung fih nicht entwideln kann. 
— Ich kann noch ein anderes Experiment aufführen, welches 
ebenfalls die Theorie du Trochets zu beftätigen ſcheint. 
Deraubt man die jungen Pflänzchen von Vicia faba, wenn fie 
eine Hoͤhe von 15 bis 2 Zoll erreicht, und ihre Blätter noch 
nicht entfaltet haben, der Samenlappen, fo geben fie das 
durch nicht augenbliclid ein, fondern vegetiren noch über einen 
Monat hindurch, ohne jedoch eine andere Entwicklung, als geringe 
Verlängerung der Pfahlwurzel und des Stengels zu zeigen. 
Die Blätter der Plumula entfalten fih nicht, fondern bleiben 
ganz in der Bildung und Lage, die fie zur Zeit der Wegnahme 
der Samenlappen hatten. Der abfteigende Stock entwickelt 
feine einzige Seitenwurzel, nirgends zeigt fich die mindefte 
Spur einer Verwallung der Verleßungen, obgleich alle Schnitt 
flächen ſich völlig gefund und frifch erhalten. Die abgefchnittes 
nen Samenlappen hingegen bewurzeln ſich von der Schnittflädhe 
aus im Boden, und nehmen eine grüne Farbe an, ohne jedoch 
eine aufiteigende Gemmula zu entwickeln. Schneidet man bins 
gegen die Samenlappen, vielleicht nur um 2 Tage fpäter, wenn 
die fefundären Blätter ſich entfaltet haben, ab, fo findet eine 
Entwidlung und Entfaltung neuer, fo wie Reproduktion und 
Heberwallen der verlegten Organe, wie gewöhnlich Statt. 

Dies beweiſt fehr beftimmt, daß die erfte Vegetation juns 
ger Samenpflanzen, bis zur völligen Ausbildung der Blätter, 
nur ein Produkt der in den Samenlappen bereitö zubereiteten 
Nahrung ift, (Wie ſich die junge Pflanze vor Entfaltung der 
Blaͤtter zum Amylum der Samenlappen verhält, fo verhält ſich 
die entwickelte Holzpflanze in jeder Frühperiode ihrer Jahress 
vgetation zum Amylum des Holjkörpers.) Ferner liege bierin 
der Beweis, daß die Wurzel nur rohen Nahrungsfaft einfauge, 
und daß deffen Verarbeitung zu Bildungsſaft lediglich an die 
Thaͤtigkeit der Blätter geknüpft ift. Ferner, daß der grünen Epiders 
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mis des Stengels die Fähigkeit der Affimilation fehlt, daß dieſe 
nur im Diachym entfalterer Blätter ihren Sig habe. Der 
Erklärung des Wahsıhums Überwallter Tannenftöce fteht dieje 
Beobachtung entgegen. 

2) Ein Kreislauf der Säfte dürfte in diefen Fällen fehr 
fchwierig nachzuweiſen feyn. 

3) Der rohe Nahrungsfaft fteigt im ganzen Zellgewebe 
des Stammes aufwärts. Unter gewöhnlichen Berhältniffen in 
den aͤußerſten jüngften Holzlagen, im Splint. Verhindert ein 
ungewöhnlicher Umftand hier das Aufiteigen der Säfte, wie in 
diefem Falle die Füllung der äußeren Röhren mit Harz, fo ſtei— 
gen dieſe in den Älteren inneren Sjahreslagen auf, und biefe 
bleiben dadurch in der Natur des Splints, während die aͤuße— 
ren Sjahreslagen verholzen oder verharzen, 

Sin den meiften Fällen geht die Verwallung der Wunden 
nur von deren Rändern aus, indem fich die begrenzende Rinde 
unter Erzeugung neuer Holzſchichten über die von Rinde ent 
biößte Holzflaͤche allmaͤhlig Hinzieht. Nur wenige Hölzer haben 
die Fähigkeit, wirkliche Rinde aus dem entblößten Holze ifolirt 
zu entwickeln. &ie findet fi) vorzugsweife bei foldyen Holz⸗ 
pflanzen, die ein fehr ausgebreitetes Markftrahlenfyftem und den 
Winter über eine’ reihe Ablagerung von Stärtemehl befigen. 
Behufs der Verſuche über Dauer der Hölzer, wurden mehrere 
ſtarke Rothbuchen bis auf 30 Fuß Höhe gänzlich der Rinde 
beraubt, um fie auf dem Stanıme abwelten zu laſſen. Sie 
geünten noch 4 Jahre, und gingen dann allmählig ein. Waͤh— 
rend diefer Zeit harte fich aber die gefchälte Stammflädhe mit 
Nindenwärzchen bedeckt, zu denen der Stoff offenbar aus den 
aͤußerſten Endigungen der Markitrahlen bervorgequoflen war, 
den ich daher für auffleigenden Nahrungsfaft in feiner Verbin 
dung mit Amylum halte. Noch auffallender ift die Reprodut— 
tion der Rinde auf abgefhhälten Flächen, bei Erlen, die im 
Schluß fiehen. S. Saft. 

Ulme, f. Rüfter. 

Ulssin, ſ. Dammerde. 

Umtrieb. Der Zeitraum, in welchem alle in einem Forfte 
befindlichen Holzbeftände, von der einjährigen Pflanze an, abs 
getrieben und verjüngt werden follen, oder die Zeit, die man 
für jede Holzart zum Erwachen, bis zu ihrer völligen Haubars 
keit beſtimmt, wird der Umtrieb, die Umtriebszeit, oder 
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auch der Turnus genannt. Mach Maaßgabe der Umftände, 
der Holzarten, des Bedürfniffes und ded Bodens, wird ‘der 
Umtrieb bald kurz, bald länger feftgefegt. Für Eihenhods 
wald — wenn auf die Erziehung ftarfen Bau: und Nutzhol⸗ 
zes Nücficht genommen wird — beträgt die Umtriebszeit ges 
woͤhnlich © 2 2 0 0 00. . 140 bis 180 Sabre, 
für Buhenhbohmwald . . » » . . 100 bis 120 Sabre, 
für Erlens und Dirtenhbohwald . 50 bis 60 Jahre, 
für Nadelhol3 2 2 2 = 0 2... 80 bis 120 Sabre, 
für Niederwald, worin mitunter auch 

Knüppelholz erfolgen fol. - » + 20 bi8 30 Jahre. 
Auf gutem Boden kann mit Vortheil die längfte, auf fchlechtem 
Boden aber darf nur der kürzere Umtrieb beftimmt werden, 
weil auf fchlechtem und fehr mittelmäßigem Boden der jährliche 
Zuwachs früher fich vermindert, als auf gutem und mittelmäs 
Figem Boden. In der Regel darf das Ende der Umtriebgzeit 
den Zeitpunkt des größten Zuwadfes pro Morgen 
nicht uͤberſchreiten. Dod) kommen aud) Fälle vor, wo man die 
Umtriebgzeit über diefen Kulminationspunft hinaus beftimmen 
kann; 3. B. weil das Holz, wegen feiner größeren Stärke, alds 
dann pro Kubikfuß viel theurer verkauft werden kann; wodurd) 
der Verluft an Zuwachs vielleicht reichlich erfegt wird, oder 
weil man Holz von bedeutender Dicke unumgänglid) nöthig hat. 

Unfruchtbares Holz. Diefe, aus alter Zeit ftammende, 
Benennung ift fehr fehlerhaft, weil ed keine Holzart giebt, die 
unfruchtbar wäre. Man begreift aber unter dem unfrucdhtbas 
ren Holze gewöhnlid alle Strauchhoͤlzer. An einigen Or⸗ 
ten aber nennt man alle Holzgattungen, die feine Maft tragen, 
unfruhtbare Hölzer. Die Beftimmungdeffen, was man unter 
unfrudhtbarem Holze verftehe, ift da von Wichtigkeit, wo Leute 
das Recht haben, das unfruchtbare Holz ſich zuzueignen, Sn 
diefen Fällen entfcheider die rechtsverjährte Obfervanz. 

Unland wird der niht benugbare Boden genannt. 

Iinterbufch, f. Unterhol;. 

Unterdruͤckt, verbuttet, verdaͤmmt nennt man eine 
Pflanze, wenn fie von einer nebenftehenden kräftigeren und groͤ⸗ 
Geren überfchiemt, und dadurch im MWachsthume gehindert wors 
den if. — Lange Zeit unterdrückt gewefene KHolzpflanzen wer⸗ 
den niemals fchöne Eräftige Bäume, wenn fie nun auch vom 
Drucke befreit werden. Es iſt daher nicht rathſam, unterdrückte 
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Pflanzen in den Schlägen ftehen zu laffen. Jede unterdruͤckte 
Holzpflanze hat nur wenige und ſchlechte Wurzeln, und wenn 
fie auch ganz ins Freie gebracht wird, fo wächft fie doch fchlecht. 
Eine unterdrückte, jest 10 bis 15jährige Pflanze wird von der 
jetzt erft aufleimenden, nicht unterdrüdkten, bald eingeholt und 
überwachen, — Auch taugen die unterdrücten Pflanzen zum 
Verfegen durchaus nicht. Sie wachſen zuweilen zwar auf, 
ihre künftiger Wuchs ift aber immer nur ſchlecht, weil ihnen die 
zum freudigen Wachſen nöthigen vielen und kräftigen Wurzeln 
fehlen, und auch die Saftgefäße im Innern folder Pflanzen 
zu eng find. Selbſt diejenigen Stämmchen, die mehrere Jahre 
lang im dichten Schluffe geftanden haben — wenn fie auch nicht 
unterdrückt waren — taugen zum Verpflanzen nicht. Sie has 
ben gewöhnlid nur wenige Wurzeln, und wachfen deswegen, 
und weil fie an den freien Stand nicht gewöhnt find, nur fehlecht. 

UntersErheber. Wenn die Forftgeldrecepturbezirke fehr 
groß find, und es dadurch den Holzkäufern läftig wird, zum 
Sitze des Forfiventmeifters zu gehen, um dort Holz zu kaufen 
und zu bezahlen: fo fiellt man an mehreren gelegenen Orten 
UntersErheber an, welche die Stelle des Forfirentmeifterg, 
rücfichtlid) des Holzverkaufs in einem Beinen Bezirke, vertres 
ten. Sie müflen fih alle Monate, oder auch nod) öfter, mit 
dem Forfirentmeifter berechnen, und die eingenommenen Gelder 
an denfelben abliefern. 

Unterförfter, |. Sörfter. 

Unterbolz, Linterwuchs, Unterbuſch nennt man den 
Stockausſchlag in den Mittelwaldungen. 

Linterkiefer, Unterlippe ꝛc., ſ. Freßwerkzeuge der 
Inſ. 
Unterlagen, ſ. Markſtein. 

Untermaſt, ſ. Wald maſt. 

Unterwuchs, |. Unterholz. 

Unvollkommener Beſtand iſt ein ſolcher, der Weniger 
dominirende Bäume oder Stämme pro Morgen enthält, 
ald man der Erfahrung nad) in einem volllommenen Beftande 
in demfelben Alter auf dem Morgen finder. ©. vollkomme— 
ner Beftand, und temporärunvolltommener Deftand. 

Urbar machen beißt: eine Waldfläcye durch allgemeines 
Umpflügen, Umgraben oder Behaden zur Holzſaat oder auch 
zur Sruchterziehung vorbereiten. — In dem urbar gemachten 
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Boden wachen alle junge Kolzpflanzen beffer, als in Boden, 
deffen Oberfläche nur von Gras und Unkraut befreit, weiter 
aber nicht aufgelodert worden if. Nur Boden, der zum Aufs 
frieren geneigt ift, darf nicht aufgelockert werden; fonft aber 
ift es im Allgemeinen für die Holzſaaten fehr nüßlih, wenn 
ber Boden wenigſtens 1 bis 2 Zoll tief aufgelodert worden ift. 
Eine tiefere Aufloderung des Bodens. ift für die Ausfaat 
tleiner Samen alddann nur nüßlih, wenn fi der Boden 
vor der Saat wieder etwas hat feßen. können, und dadurch vor 
dem zu fchnellen Abtrocknen geſchuͤtzt iſt. Man läßt daher den 
in diefem Jahre urbar gemachten und durd das Pflügen ftarf 
aufgelocderten Boden erft im. künftigen Frübjahre mit 
kleinem Holzſamen befäen und tüchtig uͤbereggen oder überhars 
fen. Hätte man aber Eicheln oder Bucheln zu fäen, fo kin 
nen diefe alsbald in das durch tiefes Pflügen urbar gemachte Land 
geſaͤet werden, weil die daraus entftehenden Pflanzen fehr bald 
tief einwurzeln, und fo far werden, daß fie durch das Aus— 
trocknen des Bodens nicht leicht Schaden leiden können. 

Lirgebirge, |. Erde. 

Urbolz. Darunter verftehbt man gewoͤhnlich das Reiſer⸗ 
holz, welches von den Aeften der gehauenen Bäume abfällt, 
wenn das Knuͤppelholz abgefondert worden if. An einigen 
Drten wird diefes Holz mit zum Raff- und Lefeholze gerechnet, 
wozu ed aber eigentlih nicht gehört. ©. Raff: und Leſe— 
holz. An nod andern Drten gehören alle vom Stamme abs 
fallende Aefte zum Urholze. 

Urocerata, “olzwespen. Ord.: Hymenopt, Fam.: 
Uroc.. S. Hymenopt. (Sirex. Linn.). Sie haben im Als 
gemeinen Aehnlichkeit mit den Blattwespen, doch ift der Koͤr— 
per, befonders der Hinterleib, mehr in die Länge gezogen und 
meift vollkommen walzig, während er bei den Dlattwespen meift 
etwas niedergedräct if. Die Kinnbacken find kurz und dic, 
die Fühler fadenförmig, zitternd, 10: bis Zögliedrig, der Kopf 
abgerundet, faft kugelig. 

Die Larven haben nur 6 Bruftfüße, find madenartig und 
leben im Innern des Holzes oft fehr lange Zeit, ehe fie ſich 
zum volltommenen Inſekt entwiceln. Eigene Beobachtungen 
diefer Familie fehlen mir noch gänzlich, weshalb ich mich hier 
allein auf die Angaben der Schrififteller befchränten muß, Sie 
zerfällt in 2 Gattungen: 


Urocerata 859 


ite Gattung. Oryssus, ftahellofe Holzwespe. 

Fühler 10» bis A1gliedrig. Leaftachel Äußerlich nicht ſicht⸗ 
bar, fondern im Leibe fpiralfirmig aufgerollt. Bei uns nur: 

Or. vespertilio. 7 Linien lang, ſchwarz. Der Baud) 
und die hinteren Beine roth mit braunen Fußballen. Selten. 

2te Gattung. Urocerus, wahre Holzwespe. 

Fühler 13; bis 2ögliedrig, Legftachel hoͤrnern, dick, hers 
vorfiehend, zwifchen 2 hörnernen, gleich langen Klappen. Die 
Yarven madenartig, walzig, mit Heinem runden Kopfe und ſchwa⸗ 
chen Kinnbacken. 

a) Urocerus (Sirex) gigas, die große Holzwespe. 
Meibchen ohne Stachel, 15 biß 14 Linie lang, ſchwarz, mit 2 
pommeranzengelben Flecken am Kopfe, 2 auf dem Bruſtſtuͤcke. 
Die 3 letzten Segmente des Hinterleibes, fo wie das 2re und 
3te, find ebenfalls pommeranzengelb. Fühler und Füße gelb. 
Dem Männchen fehle der Stachel. Hinterleib ſchwarz, mit 
gelber Binde in der Mitte. Die Flügel beider durchfichtig brauns 
- geld. Summen im Fluge wie Hummel. Larve 14 bis 17 Lis 
nien lang, weich, walzig, faltenreih. Im Hole der Nadelhoͤl— 
zer. Schwärmzeit im Juli. Das Weibchen bohrt die kranken 
und gefällten Stämme an und legt feine Eier darin ab. Ber 
fonders häufig foll fie eine Folge vorangegangenen Raupenfras 
ßes, oder der Vorkenkäfer, oder anderer Urfachen fenn, die das 
Krantwerden der Beftände nad) ſich führen. In Ermangelung 
kranker Bäume waͤhlt das Weibchen gefunde Staͤmme mit 
fhadhaften Stellen zum Ablegen der Eier. Ihre Ausgangsloͤ— 
cher habe ich befonders häufig in den alten Laachen auf Harz 
benutzter Fichtenbeftände gefunden. Die aus den Eiern hervor, 
gehenden Larven follen die Dekonomie der Holz: oder Borkenkaͤ⸗ 
ferlarve treiben, fich) von der ſchadhaften Stelle weiter ins Holz 
ziehen und den Tod, felbit gefunder Stämme, dadurch veranlaſſen. 
Dies fcheint der Meinung Bechſteins günftig, der zufolge die 
Larve im Holze ihre Oekonomie treibt. Mad) ihm legt das Weib⸗ 
chen feiner Eier aud) in Dielen, Bretter und Balken ab. Viel— 
leicht findet hier ein Ähnliches Verhaͤltniß wie bei Lamia aedilis 
Statt, deren Larve in ftehendem Holze gemeinhin unter Rinden 
vorkommt, im trocknen oder entrinderen Holze aber auch ins In— 
nere geht, nicht allein zur Verpuppung, fondern auch zur Ernähs 
rung. Nach Thierfc erreicht die Larve innerhalb 6 bis 7 Wo⸗ 
«en vom Eizuftande ab unter der Rinde ihre Vollkommenheit, 
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und geht dann bis 6 Zoll tief ins Holz, Behufs der Verpup⸗ 
yung. Sollte fie nicht auch als Larve noch längere Zeit bier 
ihr Wefen treiben? Ueber die verfchiedene Dauer der Puppens 
ruhe, die auch den Holzwespen eigenthümlich zu feyn fcheint, da 
die MWespe aus den Balken neu erbauter Käufer oft mehrere 
Jahre hintereinander herauskommen foll, habe ich im Art. 
Tenthredo gefprohen. S. Anhang. 

Die Verpuppung gefchieht daher gewiß im Sinnern des 
Holzes, Die Puppe liegt in einem Gewebe von Seidenfäden, 
und zeigt, von diefem entblöße, fehon die Form des volltommes 
nen Inſekts. 

Die Mittel zu ihrer Vertilgung find diefelben, wie gegen 
die Borkenkaͤfer und Nhagien, mit denen die Wespe gewöhnlich 
gemeinichaftlih, und nur dann in größerer Menge vorfommen 
fol, Wenn in einem Stamme die Holzwespe fpäter ihre Dekos 
nomie beginnt, als die Holzs und Borkenkaͤfer, fo ift dies wohl 
nur ald eine Folge ihres fpäteren Schwärmens anzufehen. 

Hierher gehörende Species, in Nadelhölzern vorkommend, 
find ferner; Uroc. juvencus, spectrum, noctilio. 

Uropoda, f. Sarcoptes. 

Urſtoffe, Grundftoffe, f. Chemie, 

Urthaͤtigkeiten, ſ. Natur. 





V. 


Vanessa, f. Papilio. 

Varietäten. f. Syſtem. 

Vegetabil heißt Pflanze, vegetabilifch daher pflanzlich. 

Vegerstionstheorie. Ich bitte, das Nächftfolgende nur 
als einen Verſuch zu betrachten, die Beobachtungen, welche ich 
in andern Artikeln über den Ban der Holzpflanzen und deren 
einzelne Organe, fo wie über den Gehalt derfelben an flüffigen 
und feften Stoffen niedergelegt habe, in ein Syſtem zu brins 
gen. Wieles ift in der Darftellung allerdings noch hypothetiſch; 
vergleiche id) fie aber mit anderen Theorien, fo finde id) auch 
diefe nicht frei davon. Dagegen glaube ich in ihr, und durch 
fie Erfceheinungen des Pflanzenlebens erklärt zu fehen, die bis⸗ 
her noch feine Erörterung fanden. Auch hier iſt es vorzugss 
weife das od, und ein vorzügliches Sinftrument, denen ic) die 
Erkenntniß mandyes bieher nicht Beobachteten verdanke. 

Wir zerfällen die Vegetation der Holzpflanzen innerhalb 
eines Jahres, nad) ihren verfchiedenen Produkten, in 3 Zeitab⸗ 
ſchnitte, die allerdings nicht ſcharf begrenzt find, ſich aber doch 
in äußeren Erfcheinungen als getrennt zu erkennen geben. ‘Da 
die erfte Wegetationeperiode, wie wir fehen werden, mit der les 
ten des vorangegangenen Jahres in einem innigen Zufammens 
hange fteht und nur aus ihr refultirt, fo müflen wir, um ver⸗ 
ftanden zu werden, einige Vorbemerkungen über die Akte der 
legten DVegetationgperiode eines Jahres vorausfenden. 

In der legten Begetationsperiode eines Jahres wendet fich 
die Thätigkeit der Pflanze weniger auf ‚Herausbildung und Ent 
faltung neuer Organmaſſen, als in den früheren. Alle jest ſich 
entwickelnden Gebilde gehören nicht mehr dem producirenden 
Sabre, fondern einem fpäteren Vegetationschklus an. So die 
Knespe, die Frucht mit dem Samen, der Staͤrkemehlvorrath 
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des Holzkoͤrpers ꝛc. Alle Bildungen zeigen ſich in der Entwick 
lung nad) außen zurückgehalten. Der Reichthum vorhandenen 
Bildungsftoffes haͤuft ſich allmählig in allen Organen des Pflans 
zenftammes, in der Frucht und im Samen an. Die Saftge, 
fäße ergießen ihren Saft in das Zellgewebe der Rinde, wo er 
in Gängen und KHältern fid anfammelt, um den Winter über 
darin zu ruhen. Kin großer Theil der Säfte aber wird vom 
Zellgewebe der Markitrahlen aufgenommen und in das Innere 
des Holzkörpers geleitet. Durch die Saftporen der Markftrahs 
Ienzelle und deren nachgewiefene Kommunifation mit den Holz⸗ 
röhren (1. Röhren ꝛc.) dringt der Saft, wenigitens bei fehr 
vielen Holzarten, aud in die Holjzellen, und erhärtet zuletzt 
überall, dur Abfcheidung des Sauerſtoffs aus der zuckerhaltis 
gen Verbindung, zu Stärkemehl; weldes mir im Spätherbfte, 
Winter und Frühjahre, vor Beginn erneuter Safteirtulation, 
vorzugsweife in dem Zellgewebe der Markitrahlen, weniger reich 
lich in den Holzröhren, nie in den Baftröhren finden. Bei dem 
Proceſſe der Verwandlung des Saftes zu Staͤrkemehl (f. Säfte) 
fepreibe ich den drüfigen Organen im Innern der Zellen und 
Röhren, fo wie deren höher entwickelter Metamorphofenftufe, 
der Spiralfafer (1. Röhren), die Funktion der Abfcheidung 
des Sauerfioffs zu. Sc hulte mich zu diefer Annahme dadurd) 
berechtigt, daß fih das Mehl im Stamme überall nur da bil 
det, wo drüfige Organe oder Spiralfajern vorhanden find, in 
den Markftrahlenzellen und den ihnen anliegenden Holzröhren, 
in der wahren Spiralfafer, die ſich fehr häufig mit einer grus 
möfen Materie in einzelnen Haͤufchen erfüllt zeigt, die durch 
Jod blau wird, und in den funktionslofen Saftgefäßen der 
Ninde;, weshalb id) die Blaſen derfelben als den drüfigen Or: 
ganen der Holzröhren analoge Gebilde betrachte. Die Valtfas 
fer enthält nie Mehl, das Zellgewebe des Marks und der Rinde 
nur ausnahmsweife, 3. B. bei der Kartoffel, in welchem Falle 
fi) neben der mehlartigen Ablagerung aud) ftets ein den Druͤ⸗ 
fen analoges Organ in der Zelle vorfindet. Bei Salix und Ju- 
niperus enthalten die Außerfien, der Epidermis junger Triebe 
zunaͤchſt liegenden zZellenfchichten Mehl, in welchem $alle die 
Druͤſen der Epidermis wahrjcheinlich die Abicheidung des Sauer, 
ſtoffs verrihter haben — eine Funktion, die ihnen längft zuers 
kaunt iſt. 

Der auf dieſe Weiſe ſich anſammelnde, der Vegetation 
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entzogene Bildungsſtoff ruht nun im Innern der Pflanze deu 
Winter über, theild ald Mehl, theils als Lebensfaft, in konſiſtent⸗ 
flüffiger Form. Er verhält fih zur Wegetation des Frühjahr, 
wie fid) das Amylum des Cotyledonarkoͤrpers zur erften Weges 
tation ded Embryo bis zur Herausbildung der Affimilationg- 
organe (Blätter) verhält. &. Ueberwallung, Erp. mit 
Vicia faba. 

Mit eintretender Wärme des Frühjahrs beginne nun bie 
erfte Wegetationsperiode des jahres. Die Wurzeln entziehen 
dem Humus des Bodens fohlenfaures Waſſer. Dies fleigt, den 
inneren Lebensgefegen der Pflanze Folge leiftend, in allen jüns 
geren Organen des Pflanzenftammes aufwärts, der Regel nad) 
in der Außerften jüngften (Bajtlage, Splint), unter abnormen 
Verhältniffen aud im Innern des Stammes. S. Uebermall. 

Das Auffteigen der Säfte gefchieht ſehr wahrſcheinlich 
durch Uebergang derjelben aus einer Zelle in die andere, unter 
wirflihem Durchdringen der Zellens oder Nöhrenmembran. Wir 
fpielen bier nicht weiter mit den möglichen Urfachen des Auf 
fteigens der Säfte, da wir eine Erklärung, aus Gefegen der 
Mechanik, nicht für unbedingt noͤthig erachten, verweiſen aber 
auf du Trochets finnreiche Theorie des Uebergangs der Säfte 
aus Einer Zeile in die andere — Endosmofe und Eros 
mofe genannt, — Gewiß ift es, daß die von den Wurzeln 
aufgenommene Bodenfeuchtigkeit im NRöhrengewebe des Holzkoͤr⸗ 
pers auffteigt; ungewiß, ob auch das Parenchym daran Theil 
nimmt — mir fcheint dies nicht der Fall zu ſeyn. 

Die Frage, weshalb der Holzfaft nur im Fruͤhjahre fo 
reichlich ausfließt, finde ich ganz einfady darin erörtert, daß bei 
einer reichlichen Aufnahme von Säften durd die Wurzeln, und 
beim gänzlichen Mangel der noch nicht entwickelten Blätter, ſich 
der Saft in den Gefäßen anhäufen muf. So wie aber die 
Blätter erfcheinen und in ihre. Funktion der Ausdün 
ftung getreten find, muß nothwendig die Anhäufung ſich 
verringern, und der ſtarke Saftfluß aus Wunden, nicht aber 
das Auffteigen des Saftes, muß aufhören. Deshalb findet bei 
allen immergrünen Pflanzen kein Saftfluß Statt. Wenn er 
auch vielen fommergrünen Pflunzen fehlt, fo beweift uns dies 
nichts Anderes, als daß deren Wurzeln nicht fo reichlich einfaus 
gen, wie die mancher anderen. 

Wir haben gefehen, daß fi das Mehl des vorangegange 
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nen Vegetationscyklus vorzugsweife reichlih im Zellgewebe der 
Wurzel ablagerte. Das von den Wurzeln aufgenommene kohs 
Ienfaure Wafler (f. Ernährung) tritt alfo gleich bei feinem 
Uebergange in die Pflanze mit dem Mehle in innige Beruͤh⸗ 
rung, fegt feinen Sauerftoff an daffelbe ab, wodurch 
dies wieder in die Natur der zucerhaltigen Nahrungsfläffigkeit, 
aus der es fich durch Entfäuerung niederfchlug, zurückgeführt 
wird. Se höher der Pflanzenfaft fteigt, um fo Eonfiftenter, 
fhwerer und zuckerhaltiger wird er (Knight), da eine um fo 
größere Maſſe von Mehl in ihm aufgelöf’e und verwandelt 
worden ift. Ein Theil davon wird durch die leitende Verbins 
dung der Markitrahlen fchon im Auffteigen feitwärts geführt, 
zwifchen Baft und Holz ausgefchieden, wo er ſich zur Grunds 
lage, des neuen Jahrringes organifirt und die Trennung der 
Baftihiht vom Holzkörper herbeiführt. S. die Art» Saft 
(Cambium) und Holz. Ein anderer Theil des auffteigenden 
zuderhaltigen Saftes dringt bis zur Gemmula der Knospe, 
und wird dort organifirt, ohne einer weiteren Verarbei— 
tung in Blättern zu bedürfen, die zur Zeit noch gar 
nicht vorhanden find. Durch die Bildung neuer Organe 
im Lichtpole der Längenachfe jeden Triebes wird nun die in der 
Knospe verengte Markröhre zu ihrer urfprünglihen Weite 
wieder ausgedehnt, und die Entfaltung der anticipirt entwickels 
ten Blätter und Blüchen im Innern der Knospe, fo wie die 
Ausfcheidung der Nöhrenbündel zu neuen Blättern, geht nad) 
den unter d. Art. Wahsthum erörterten Gefegen vor ſich. 
Almählig wird aber der überwinterte Bildungsftoff Lons 
fumirt. Seine Konfumtion hat nun, aber Organe hervor, 
gebracht, die zur Bereitung neuer Bildungsftoffe geeignet find, 
und eben zu diefem Zwecke ausaebilder wurden. Die Pflanze 
fteht jegt in voller Belaubung da, der Saft ſteigt mit ers 
neuter Kraft aufwärts und in die Blätter, wo er zu Bildungss 
ftoff verarbeitet wird (|. Blatt), der nun bei feinem Zurück 
treten in die Pflanze eine erneute Entfaltung der Organe her 
beiführt. Hiermit beginnt die zweite Vegetationsperiode 
des Jahres. Gegen Ende‘ der erfien wurde der Bildungsftoff 
immer weniger, die Vegetation immer träger. Sept erwacht 
neues Leben und neue Thätigkeit im Organismus, die Frühs 
periode wiederholt fich in den meiften ihrer Erfcheinungen, jes 
doch weniger energifh. Wir fehen, daß die Minde der Eiche, 
der 
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der Weide und Birke am Johannistag aus das zweite Mal geht, 
daß die Triebe junges Laub entwickeln (Johannistrieb, Soms 
mertrieb), und daß der neue Sahrring durch Herausbildung 
neuer, aber weniger entwicelter Organe (geringerer Durchmef: 
fer xc.) bedeutend an Dicke zunimmt, | 

Aber nicht bei allen Holzarten ift der Anfang diefer zweiten 
Periode fo Scharf bezeichnet. Bei allen immergränen Pflanzen 
5 B. finden wir Beine Äußeren Anzeigen eines ſolchen Abſchnitts, 
daher auch keinen zweiten Jahrestrieb. Die Urfache finde ich 
darin, daß in den Madelhölzern z. B. ein Höchft geringer Amys 
lumvorrath überwintert, der ſchon in den erften Momenten der 
Vegetation konſumirt wird, und alfo keine periodifche Trennung 
der Vegetation veranlafien kann. Bei diefen Pflanzen iſt aber 
eim Ueberwintern des. Bildungsſtoffs gar nicht noͤthig, denn die 
Affimitationsorgane, welche durch diefen bei den fommergrünen 
Laubhölzern fich erft entwickeln follen, und für deren Entwick; 
lung er fih anfammelt, werden bei den Nadelhoͤlzern von eis 
nem Jahr auf das andere übertragen. 

Dei.den Nadelhölzern überwintert das Aſſi— 
milationsorgan (Blatt); bei den Laubhölzern 
aber der Stoff zur Entwicklung derſelben. 

Hierin finden wir einen ‚zweiten Grund (ſ. Knospe), 
weshalb der Werluft der Nadem durch Inſektenfraß auf die 
Vegetation der Nadelhölzer fo ſehr nachtheilig einwirkt. Der 
diesjährige Naupenfraß nimmt der Kiefer die Aſſimilations— 
organe.für die Frühperisde des kommenden Jahres. Da nun 
in der Pflanze felbft auch der aſſimilirte Stoff zur Herausbil-⸗ 
dung neuer Ajjimilationeorgane faſt gänzlich mangelt, fo muß 
norhwendig die Entwicklung neuer Jahrestriebe im kommenden 
jahre durch den Verluſt der Nadeln im — — zuruͤck⸗ 
gehalten werden. 

Ein Produkt der zweiten Vegetationsperiode iſt die Ver 
holzung des Jahrringes und des zuerft entwickelten Theiles 
der Sjahrestriebe. . Aeußere. Poralität gewinnt ſchon das Ueber: 
gewicht, alle Materie firebt dem. Centrum entgegen, das Zells 
gewebe der Markftrahlen erhält durch Druck von außen feine 
gepreßte Form (wir koͤnnen nicht annehmen, daß der Mark 
ſtrahl eine Sortfegung der Markröhre nach außen fey, fondern 
er iſt eine Fortſetzung der Rindenmaffe nad) innen, und zwar ' 
aus dem fehe einfachen Grunde, weil in erfierem Falle die 
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marklofe Wurzel keine Markftrahlen haben könne, die doch hier 
ganz wie im Stamme vorhanden find), kurz, es gehen alle 
Veränderungen vor, die ich im Artikel Wahsthum, als dem 
Proceffe der Verholzung angehörend, bezeichnet habe. Sm In⸗ 
nern der Röhren treten die Zellfaftbläschen zur Drüfe und zum 
Spiralfaden zufammen — es bilden fich alfo in der zweis 
ten Periode die Organe, welche in der legten bie 
Abfheidung und Anfammlung des Wintervorrasheg 
bewirken follen. Wahrfcheinlich ift die überwinternde Daft: 
lage ein Produkt der letzten Begetationsperiode. 

Sin der dritten Periode, deren Produkte wir bereits 
kennen gelernt haben, beginnt nun das Wirken der in der zwei⸗ 
ten herausgebildeten drüfigen Organe im Innern der Schläuche, 
Sie fcheiden den Sauerftoff aus dem Pflanzenfafte ab, wos 
durch diefer zu Mehl fich geftalter, mithin fidy nicht mehr. fort 
bewegen kann, fondern in fefter Form da zurückbleiben muß, 
wo ihm fein Sauerftoff entzogen wurde. Sin den Baftröhren, 
Saftgängen und Safıhältern hingegen wird er als flüffiger 
Stoff zurückgehalten, da bier keine drüfigen Organe zur Abs 
fheidung des Sauerftoffs vorhanden find. 

Durd dies Erhaͤrten des Bildungsftoffd muß natürlich der 
Längentrieb in feiner Entwicklung zurücdgehalten werden. Wir 
bezeichneten dies mit dem Ausdrude: finkende Längenpos 
larität, Innere Polaritaͤt ift aber noch wirkſam, d. 5. die 
Röhrenbündel des Markeylinders werden immer noch nach aus 
en entfaltet. Sie erfcheinen aber in der Entwicklung zu Bläts 
tern durch Mangel an Bildungsftoff zuruͤckgehalten, als Knos⸗ 
penhüllen und Knospenblätter. Kurz, das Produkt der dritten 
Vegerationsperiode ift die Knospenbildung, wie ich dieſe 
und die damit verbundene Erfcheinung des Blattabfalles unter 
dem Art. Wachsthum dargeftellt habe. 

Mit vollendeter Knospenbildung und gefammeltem Amys 
lumvorrathe für die Frühperiode des nächften jahres, ſinkt dann 
die Pflanze wiederum in die Winterruhe, um im nächften Fruͤh⸗ 
jahre denfelben Kreislauf von neuem zu beginnen. 

Verangert, f. Beraft. 

Verbreitung der Solzpflanzen, f. Klima, 

Verbrennung, f. zuvor Sauerftoff, Jede Verbindung 
des Sauerftoffs mit anderen Stoffen, welcher Natur fie aud) 
feyen, iſt im chemiſchen Sinne Verbrennung Im gewöhnli 
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dyen Leben nennen wir jedoch nur diejenige Verbindung des 
Sauerftoffs mit anderen Körpern Verbrennung, welche mit 
Lichts und Wärme: (Feuer;) Entwicklung verbunden iſt. Micht 
allein mehreren Metalloiden, den KRoblenftoffe, Schwefel, Phos— 
phor ꝛc., iſt dies eigenthuͤmlich, ſondern aud) einigen metallifchen 
Grundftoffen, 3. B. dem Kalium. Die meiften metallifchen 
Grundftoffe Hingegen zeigen bei ihrem Verbrennen keine Wärmes 
und Lichtentwiclung, und dann wird diefer Proceh gewöhnlich 
Verkalkung (calcinativ), beim Eifen unter gewilfen Verhält: 
niffen Roften, im Allgemeinen aber ebenfalld, wie die Ber 
brennung mit Feuererſcheinung, Oxydation genannt. Der 
Sauerftoff verbindet ſich dabei mit dem brennbaren Körper, 5. 
DB. mit dem Kohlenftoffe der Holzkohle, und liefert neue Vers 
bindungen, die zujammengenommen fo viel wiegen, wie die 
Summe der früher gerrennten Stoffe. Da diefe neuen Ber: 
bindungen aber größtencheils fo flüchtiger Natur find, daß fie 
beim Verbrennen eines Körpers in freier Luft gas⸗ oder dunft: 
förmig entweichen und fid dem Auge nicht in erfennbarer Form 
darftellen, fo fcheint es, ald würde der brennbare Stoff durch) 
das Brennen vernichter. Dies ift aber durchaus nicht der Fall, 
der Stoff felbft bleibe, er ftelle fi) nur in anderer Verbindung 
und Form dar. Wird 3. B. Holjkohle in freier Luft verbrannt, 
fo verbinder ſich der Sauerftoff der Atmojphäre mit dem Koh— 
lenftoffe der Kohle zu Lohleniaurem Gafe, welches dem Auge 
unfenntlic in die Luft Äbergeht, woher es dann kommt, daß 
die Kohle, bis auf den feuerbejtändigen Ruͤckſtand der Afche, uns 
ferem Auge entfchwinder. 
Ä Die meiften brennbaren Stoffe vereinen fid mit dem 
Sauerftoffe nar unter höheren Temperaturgraden — der Brenn; 
ftoff muß erft bis zu einem gewiffen Grade erhigt werden, ehe 
er die Fähigkeit erhält, fih mit dem Sauerftoffe zu verbinden. . 
Sm gewöhnlidyen Leben heiße dies Anzünden. Die Kohle, 
das Holz 3. ®., verbinden fidy bei der gewöhnlichen Temperatur 
der Luft nicht mit dem &auerftoffe, wohl aber der Phosphor, 
bei geringer Erwärmung auch das Kalium. Bringt man aber 
mit der Kohle die Flamme eines Lichts in Berührung, und er- 
hist man fie dadurd bis zu einem gewiffen Grade, fo beginnt 
die Verbindung unter Entwicklung von Wärme und Liht — 
die Kohle fängt an zu glühen, und entwickelt dadurch an diefer 
Stelle felbft fo viel Wärme, Laß die Verbrennung nun fi 
bb * 
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weiter fortleitet, ohne daß das Hinzukommen äußerer Wärme 
grade ferner nöthig wäre. Die angezündete Stelle erfegt nun 
das anzündende Licht, indem es den benachbarten Brennftoff 
His zu dem zur Verbrennung erforderlichen Wärmegrade erhißt, 
wodurch fich diefe immer weiter fortleitet, bis die Verbindung 
beendet if. Zum Merbrennen find alfo 2 Körper unbedingt 
nöthig: der brennbare Körper — Brennfloff — und der Sauer, 
ftoff. Je mehr Sauerftoff zum Brennftoffe hinzutreten kann, 
um fo lebhafter geht die Verbrennung vor fich, und um fo ras 
fcher ift die Verbindung vollendet. Wir willen: 
4) daß nicht jede Verbrennung mit Feuererſcheinung verbuns 
den iſt; 
2) daß Feuererfcheinung (Wärme und Licht) ohne Verbrens 
nung Statt finden kann. 

Dies führte zu einer gefonderten Betrachtung des Ver— 
brennungsprocefies und der damit in vielen Fällen verbundenen 
Feuererſcheinung. Man nahm früher das Vorhandenfeyn eines 
Wärmes und Lichtftoffes im brennbaren Körper an, und 
erklärte ſich das beim Verbrennen entftehende Feuer in einem 
Freimerden jener Stoffe durch die Verbrennung feldft. Die 
neuere Chemie betrachtet die Feuererfcheinung, nur in gewiller 
Beziehung, als vom Proceffe des Verbrennens abhängig. Die 
Verbrennung ift ein chemifcher Proceß, bei jedem chemifchen Pre⸗ 
ceſſe ift Elektricitaͤt thätig, indem fich die entgegengefeßten Elek: 
tricitäten der früher getrennten, jegt fich vereinenden Stoffe 
neutralifiren. Neutraliſation entgegengefegter Elektricitaͤten ift 
aber, wenn fie mit einiger Lebhaftigkeit vor fich geht, mit Wärmes 
und Lichtentwidlung verbunden (elektrifcher Funke), wodurd 
man zu der Anficht geleitet wurde, das Feuer entftehe beim 
Verbrennungsproceſſe ebenfalls durch Meutralifation der entges 
gengefegten Eiektricitäten des brennenden Körpers (Koblenjtoff:c.) 
und des in die neue Verbindung eingehenden Sauerftofls. Dies 
it die eleftroschemifche Theorie der Verbrennung. 
Auch nah ihr muͤſſen Licht und Wärme mit um fo größerer. 
Intenſitaͤt frei werden, je lebhafter die Verbindung des Sauer⸗ 
fioff mit dem Brennftoffe vor fi geht. Je mehr atmofphäris 
ſche Luft oder Sauerſtoffgas zum brennenden Körper hinzutre 
ten kann, um fo lebhafter geht die Verbindung und mit ihr 
die Neutralifation der Elektricitäten vor fich, um fo mehr Wärme 
und Liche wird frei. 
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Mad) der eleftroschemifchen Theorie der Verbrennung bes 
fteht demnad) das Feuer aus fortdauernd und ununterbrochen 
fi) entwidelnden eleftriihen Funken beim Oxydationsproceſſe 
gewiſſer brennbarer Körper. 

Verbruͤcken, eine Meilerſtelle. An ſteilen Bergab— 
hängen laͤßt ſich zuweilen kein Platz finden, der fo beſchaffen 
waͤre, daß man eine Meilerſtelle ohne Weiteres darauf anlegen 
koͤnnte. In dieſem Falle iſt man genoͤthigt eine Niſche in den 
Berg zu graben, um den Meiler hinein ſetzen zu koͤnnen. 
Wäre aber der Bergabhang zu ſteil, als daß man eine Niſche 
fo tief eingraben könnte, um den ganzen Meiler hinein zu 
feßen, fo wird der noch nöthige Raum dadurd gewonnen, daß 
man unter dem fehlenden Plage ein ſtarkes Gerüfte madıt, dies 
fes mit Balken dicht belegt, einige Fuß hoch Erde darauf bringt, 
und dann den Meiler darauf feßt, — Die Köhler nennen dies: 
bie Meilerftelle verbruͤcken. 

Verbrüden, einen Weg, f. Knüppeldamm oder 
Knüppelmweg. 

Verbuttet, |. Unterdrüdt. 

Vergraben, einen Weg. Wenn Waldwege nicht mehr 
befahren werden ſollen, fo muͤſſen ſe am Anfange und am 
Ende durch 4 Fuß breite, quer gezogene Gräben verfperrt 
werden. Man nennt dies: den Weg vergraben. Schma— 
lere Gräben halten die Fuhrleute nicht zurück. 

Vergreifen, Geld. Wenn jemand den Auftrag gehabt 
hat, Gelder für einen Andern einzufaffiren und fie ihm abzu— 
liefern, fo darf er diefe Gelder mit feinem eigenen Gelde nicht 
vermengen, nod) weniger darf er aber die einkaffirten Gelder 
in feinen Nußen verwenden, oder bis zur Ablieferung derfelben 
Wucher damit treiben. Dergleichen fremde Gelder muͤſſen im» 
mer feparat gehalten und wohl verwahrt werden, damit fie zu 
jedem Augenblicke auf Verlangen des Eigenthuͤmers demfelben 
überliefert werden können. Nimmt der Erheber unter irgend 
einem Vorwande Geld davon weg, fo fagt man: er habe Gel: 
der vergriffen. — Außer dem Erfage der vergriffenen Gels 
der, wird diefes Vergehen hart beftraft. Die Entfchuldigung, 
daß man die vergriffenen Gelder bald wieder vom eigenen Vers 
mögen habe ergänzen wollen, genügt nicht, und kann die Strafe 
nicht mildern. Es iſt felbft nicht erlaubt, andere Geldfor; 
ten ftatt der erhobenen in die Kaffe zu legen. 
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Vergleichung des Waldertrages mit dem des Ackers. 
Faft allgemein ift der Glaube, daß ein Morgen Wald jährlich) 
nicht fo viel Geld eintragen könne, als ein Morgen Feld. Dies 
kommt meiftens daher, weil man über den Ertrag des Waldes 
und des Ackers ganz irrige Berechnungen madht. Will man 
eine folche Wergleihung anftellen, fo muß der jährliche reine 
Geldertrag eines Morgens Wald neben den reinen Geldertrag 
eines Morgens Feld von gleicher Bodenguͤte geftellt, und 
in beiden Fällen eine gute Bewirthſchaftung zum 
Grunde gelegt werden. Geſcſchieht dies unpartheiifch, 
fo wird man Refultate finden, die man nicht erwartet hatte, — 
Sin faft allen Gegenden Deutſchlands hat man die Waldungen 
auf gutem und wittelmäßigem Voden — wo es die Lokalitaͤt 
nur einigermaßen erlaubte — ausgerodet und zu Felde gemacht, 
diejenigen aber, die auf fehr mittelmäßigem und ſchlechtem Bor 
den ftanden, hat man zu Walde belaflen; weil Boden von fol 
her Qualität bei der Fruchttultur, nah Abzug der Beſtel— 
lungstoften, fait gar keinen Ertrag gewährt. — Soll daher 
die oben erwähnte Vergleihung Statt finden, fo muß man den 
- reinen Geldertrag des Waldes und des Adcıs auf Boden 
von gleiher Güte berechnen und vergleichen. Geht man 
bei diefer Berechnung ohne Vorurtheil zu Wert, fo wird man 
finden, daß faft allgemein der Ertrag von mittelmäßigem 
Fruchtboden mit dem guten Waldboden verglihen wers 
den muß, weil der gute Waldboden in den meiften Fällen nur 
die Qualität des mittelmaͤßigen Fruchts oder Feldbodens hat; 
der mittelmäßige Waldboden aber, in der Regel, nur fehlechter 
Feldboden werden würde. Außerdem muß zu einer folchen Vers 
gleihung, fowohl bei der Acker: als Waldwirthſchaft, eine gute 
Bewirthſchaftung zum Grunde gelegt werden, da offenbar 
falfche Reſultate entichen, wenn man — wie dies gewöhnlich 
geſchieht — den jährlichen Geldertrag eines Morgens gut be: 
wirchichafteten Ackers mit dem Ertrage eines Morgens ſchlecht 
bewirchfchafteren Waldes vergleicht, Ein fchlecht bewirthſchaf⸗ 
teter Morgen MWuld liefert freilich, felbft wenn der Boden gut 
iſt, jaͤhrlich kaum + Klafter Hch, da doch ein Morgen gut 
bewirchfchafteter Wald auf gutem Boden erfahrungsmäßig wes 
nigiteng eine halbe Klafter, der Fichtenwald hingegen % bis 1 
Klafter Baus und Brennholz durchſchnitilich jährlich producirt, 
die Adminiftrationskeften aber durch die davon abfallenden Rei: 
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fer und durch das Stockholz mehr als zureichend gededt wer: 
den. Man darf daher nur den Lokalwerth von einer halben, 
oder von J Klafter Holz berechnen, und mit dem erfahrungs- 
mäßigen jährlihen Reinertrage eines Morgens Feld von mit⸗ 
telmäßiger VBodengüte, in derfelben Gegend, vergleichen, um 
das Verhältniß beider Erträge zu finden. — Bei diefer Vers 
gleichung wird man fehen, daß allenthalben in den gehörig 
bevslterten Ländern der Neinertrag des Waldes dem Rein: 
ertrage des Feldes felten nachſteht. Nur in den fehr wenig 
bervohnten, mit fehr großen Waldungen bededften Gegenden — 
wo das Holz gewoͤhnlich Außerft wohlfeil ift — kann wohl hier 
und da der Geldertrag des Waldes geringer feyn, ald der des 
Feldes. In den deurfchen Gegenden der Art ifi aber der Dos 
den gewöhnlich fo fhlecht, daß er bei der Fruchtkultur — nad) 
Abzug der Beftellungstoften — jährlih kaum 5 Ser. einbringt. 
Wenn man dort alfo die halbe Klafter Holz nur zu 5, oder 
die ganze Klafter zu 10 Sgr. verfaufen ann, fo ift der Srtrag 
des Kiefernwaldes mit dem des Aderbodens fehon gleich; in fol 
chen Gegenden aber, wo der Holzprels hoch fteht, wird man 
nicht felten finden, daß der Morgen gut bewirthfchafteter 
Wald noch mehr reinen Geldertrag giebt, als der Morgen 
Feld von gleicher Bodengäte. — In meinem Gutachten über 
die Fragen: welhe Holzart belohnt den Anbau am 
reihlidhften? und: wie verhält fih der Ertrag des 
Waldes zu dem des Ackers? habe ich mich über diefen ins 
tereffanten Gegenſtand weitläuftiger ausgefprodyen, als es hier 
gefchehen kann. Bevorworten muß ich aber noch, daß meine 
vorhin, und in dem eben erwähnen Gutachten ausgefprochene 
Behauptung nur auf folhe Fälle Anwendung findet, wenn der 
jährliche Geldertrag aus fchon eriftirenden und zur nad» 
haltigen, jährlich gleichen Benußung geeigneten Wals 
dungen berechnet und mit dem Ertrage der Fruchtfelder vers 
glichen wird. Ganz anders geftaltet fih die Sache freilich, wenn 
die Frage aufgeworfen wird: ob eine erft anzubauende, 
für fi allein beftehende Waldparzelle binnen 100 
J. jährlich durhfchnittlih pro Morgen eben fo viel 
Geld einbringen werde, wie daffelbe Grundfiüd, 
wenn es als Feld benuge wird? Syn diefem Falle bleibt 
der Ertrag des Waldes allerdings weit hinter dem Ertrage des 
- Feldes zuruͤck, weil zu viele Jahre verfließen, bis nıan aus dem 
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erft angelegten Walde eine Nugung haben kann — das Aders 
land hingegen von heute an faft jÄhrlih Nutzung gewährt, 
wovon man Zinfen anrechnen fann, — Nur wenn ein erft zu 
Wald gemachtes Grundftük mit einem ſchon eziftirenden und 
mit Holz von allen Alterklaffen beftandenen Walde, rücjichtlid) 
der Bewirthſchaftung, in Verbindung gebracht werden kann, läßt 
ſich von jegt an indirekt ein jährliher Ertrag aus der neuen 
Anlage berechnen, weil dann der totale, folglich auch der jährs 
liche Ertrag aus dem, durdy das Hinzukommen des neuen Dis 
ftriftes, vergrößerten Walde natürliherweife größer wird, obs 
gleich der Holzbeftand der neuen Waldparzelle erfi fpäterhin 
etwas zur Wergrößerung des jährliden Material: und Gelds 
ertrages direfe beitragen kann. Da aber der Holzertrag der 
neu angelegten Parzelle theild in den Lauf, theild an das Ende 
der erften Umtriebszeit fällt, folglich dadurd der Totalertrag 
der Umtriebszeit vergrößert wird, fo erhöhet fid dadurch auch 
der einjährige Ertrag von jegt an, und was die Holzbes 
ftände des alten Waldes vorichiegen, das wird fpäterhin aus 
der neu hinzugefommenen Parzelle erfegt. 

Verbalten des Yolzes im roben und verkohlten Zu: 
fiande, rüdfihtlich feiner Maffe und feines Gewich— 
tes, Wenn man 100 Kubiffuß, oder 3900 Pfund trocdneg 
Buchenholz regelmäßig verkohlt, fo erhält man daraus — 
nad) dem Durchſchnitte vieler Verſuche — 30 Kubitfuß oder 
840 Pfund Kohlen, und aus 100 Kubikfuß oder 3600 Pfund 
trocknem Kiefernholz, 34 Kubitfuß oder 578 Pfund Koh: 
len. — Das Buchenholz verliert aljo beinahe ! am Gewicht, 
und 7; an der Mafle; das Kiefernholz aber wird um $ leichs 
ter, und um 2. in der Maſſe geringer. — Durd) das Verkoh— 
len des Holzes am Drte, wo es gewachfen iſt, kann folglich der 
Transport deffelben um eben jo viel wohlfeiler werden, ala 
durch das Verkohlen die Schwere des Holzes vermindert wird. 
S. Schwere des Holzes. 

Verbältniß der Bitzkraft verfchiedener Brennmate⸗ 
rialien zu einander. Die Verhältniffe der Hitzkraft verfchies 
dener Brennmaterialien zu einander, werden von den Schrift⸗ 
ſtellern verfchieden angegeben, weil die Güte diefer Materialien 
ſehr verfhieden if. Nimmt man aber eine mittlere 
Güte derfelben an, fo dürften folgende MWerhältniffe der 
Wahrheit fehr nahe kommen; 
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1) Ein Kubikfuß Steinkohlen, ohne Zwiſchenraͤume, 
giebt fo viel Hitze, wie 45 Kubikfuß Kiefernklobenholz, 
das nicht geflögt worden iſt. 

2) Ein Kubitfuß Braunkohlen giebt fo viel Kite, wie 
415 Kubikfuß Kieferntlobenholz, das nicht geflöße wors 
den iſt. 

3) Ein Kubitfuß Stechtorf von mittlerer Güte giebt 
fo viel KHige, wie 5 Kubikfuß Kieferntlobenholz, das 
nicht geflößt worden iſt. — Die Brenngüte des verichiedenen 
Torfs unter fih, verhält fih faft wie feine Schwere. Iſt 
daher ein Kubikfuß Torf doppelt fo fchwer, als ein anderer, fo 
giebt er aud) meiſtens doppelt fo viel Kite, als der leichtere. — 16 
Torfitüce, wie fie hier in Berlin verkauft werden, enthalten 1 
Kubikfuß, und der hiefige Haufen Torf enthält 200 Kubitfuß 
fefte Maſſe, oder 3200 Torfftüde, 

Nach diefen Saͤtzen und nah G. 2. Hartigs phyſika— 
lifhen Verfuchen über das Verhältniß der Brenn, 
barkeit der meiften deutſchen Waldbaumbölzer, Zte 
Aufl., kann man leicht berechnen, wie ſich Steinkohlen, Torf 
und Braunkohlen zu jeder Holzart, rücfichtlih der Hitzkraft, 
verhalten. ©. Hitzkraft des Holzes, 

Noch wird bemerkt, daß das Brennholz jeder Art, wenn 
ed geflößt wird, mehr oder weniger an feiner Hißkraft vers 
liert. Diefer Verluſt beträgt gewöhnlidy, wenn das Holz nur 
12 bis 14 Tage im Wafler liegt, 6 bis 8 Proc. Liegt es aber 
längere Zeit im Waſſer, oder muß es aus dem Floßbache eins 
mal ausgezogen, getrocknet und nod einmal eingeworfen wers 
den, um ed an den beflimmten Ort zu bringen, fo kann der 
Verluft an Hitzkraft bis 15 Proc. betragen, folglich das 
Holz + bis 4 an feiner Hitzkraft verlieren. Es kann alfo das 
Floßholz fo viel an feiner Güte einbüßen, daß die Klafter das 
ven kaum 6 Thlr. werth iſt, wenn das nicht geflößte Holz einen 
Werth von 7 Thlr. hat. Bei einer fehr kurzen Wafferftraße vers 
liert das Holz aber immer wenigitens x; an feiner Brenngire. \ 
Db das Laubholz, oder das Nadelholz durd das Flößen 
verhältnigmäßig mehr an Hitzkraft verliert, darüber find noch) 
keine Verſuche angeftellt worden. Es ift aber wahrſcheinlich, 
daß das Laubholz mehr verliert, ald das Nadelhol;. 

Verhaͤltniß des Anüppelbolzes zum loben; oder 
Stammbolze, incl Baus und KTuzbolz. Nach den von 
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mir oft wiederhoften Verſuchen, fann auf jede Klafter Kloben; 
und Bauholz — die Klafter zu 108 Kubiffuß Raum, und 
die Kleben ıc. 3 Fuß lang — folgende Anzahl Knuͤppelklaftern 
gerechnet werden: 
41) Aus haubaren Buchen: und Eihenhohwaldbe 
ftänden 
a) Wenn das Holz im Schluß aufgewach—⸗ 
nit...» . . 15 did 15 Knuͤppel 
b) Wenn die Bäume feit langer Zeit licht 
ftanden, folglich viele Aeſte haben . bis 4 — 
2) Aus haubaren Birken; und Erlenhochwaldbe— 
ftänden 
a) Wenn das Hol im Schluß erwach—⸗ 
fen ift Fr — ee 15 big Yr Knüppel 
b) Wenn e8 lange licht Leſtanben hat . sb — 
3) Aus haubaren Kiefernbeftänden 
a) Wenn das Holz im . erwach⸗ 


ſen iſt —0 XR bis r T5 — 
b) Wenn die Bäume lange Gicht ge⸗ 
ſtanden ® . . . . . u Ir bis 17 — 


4) Aus haubaren Zichtens und Tannenberänden 
a) Wenn die Bäume im Schluß ftanden »', bis 15 Knüppel 
b) Wenn fie bisher licht geftanden haben „5 Bid 15 — 

Das heißt: wenn haubare Fichten im Schluß geftanden 
haben, fo fällt von 24 oder auch von 18 Klaftern Klobens und 
Bauholz eine Klafter Knuͤppelholz ab. Oder, wenn fie bies 
her licht geftanden haben, fo erfolgt von 20 oder von 15 Klaſ⸗ 
tern Klobens und Bauholz eine Klafter Knuͤppelholz, vorauss 
gefeßt, daß die Knuͤppel 3, bis ausfchließlih 6 Zoll im Durch» 
meſſer haben, 

Die vorftehenden Säge find durchſchnittlich berechner. 
Es giebt aber einzelne Fälle, wo etwas mehr oder weniger 
Knüppelholz erfolgt, als vorhin angegeben ift. 

Verbältniß des Reiferbolzes zum Baus, loben» 
und Rnüppelbolze. Wenn man die 3 Fuß tiefe Klafter zu 
108 Kubitfuß Raum; Inhalt annimmt, und die Meiferbunde 
3 Fuß lang und 1 Fuß im Durchmeffer dick macht, fo erfolgen 
durchſchnittlich von 1 Klafter, einfchlieglic des Baus, Klobens 
und Knuͤppelholzes, folgende Reiferbäfcyel: 
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1) Bon jeder Ktäfter Eichen, Buchen, Ruͤ— 

ftern ꝛc., im haubaren Kochwalde, wenn 

der Beſtand meijt gefchloffen it. . . 10 bis 12 Bunde 
2) Bon. jeder Kiafter Birkenholz tes, . 6 bis 8 — 
3) Von jeder Kiafter Kiefernholz desal, . 10 bis 14 — 
4) Bon jeder Klafter Fıchtens und Tannen 


hol; deegl. .. . . 15 bis 24 — 
5) Von jeder Kiafter Vaumholz aus Mir 
telwald . . .. 156820 — 


6) Von jeder Kiafter Schlaghoiz im Pr? bis 

30jaͤhrigen Umtriche » x 2 2 2. 356 30 — 
7) Von jeder Klafter Durchforftungsholz, 

aus älteren als 40jährigen Beltänden . 6 bis 8 — 

Wo die Kloben oder Knuͤppel länger als 3 Fuß find, da 
erfolgen etwas weniger Neifer pro Klafter, weil dann eine ges 
wife Anzahl Bäume mehr Klaftern giebt, als in dem Falle, 
wo die Kloben 3 Fuß lang find, Aucd geben lichte Holzbes 
fände verhaͤltnißmaͤßig mehr Neifer, als gefchloffene. S. Holy 
gehalt der Klaftern. 

Verhaͤltniß der Schonorte zum offenen Walde. Bei 
einer geregelten Forſtwirthſchaft muͤſſen die eingefchonten Flaͤ— 
chen mit den offenen Waldtheilen immer im gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niffe ſtehen. Legt man eine zu Heine Fläche vom ganzen Forite 
in Schonung, fo kann die nöthige Menge von jungen Beſtaͤn⸗ 
den nicht nachgezogen werden, und legt man eine zu große Fläche 
in Hege, fo kann man, ohne den firirten Materialetat zu über; 
hauen, mit der Auslihtung und dem Abtriebe der Schläge nicht 
gehörig folgen. Der junge Nachwuchs wird dann zu groß, und 
ed können die Samenbäume nicht herausgenommen werden, ohne 
den Nachwuchs fehr zu befchädigen. — Um nun zu beftimmen, 
wie viele Morgen z. B. in einem Bucenhochwaldforfte von 
12,000 Morgen, der in einem 120jährigen Umtriebe fteht, fort: 
während in Schonung gehalten werden mäflen, fo unterfuche 
man: wie viele Jahre durchfchnittlic erforderlich find, um an 
der Stelle eines haubaren Beftandes einen volllommenen juns 
gen Wald durch natürlihe Blfamung zu erziehen, und ihn fo 
groß werden zu laffen, daß ihm das Weidvieh feinen Schaden 
mehr zufügen kann. Wären dies 30 Jahre, fo dividire man 
mit 30 in 120—4. Hieraus erhellet, daß 4 vom ganzen 
Forfie, oder 3000 Morgen, fortwährend eingeſchout werden 
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müffen, und daß 3 oder 9000 Morgen immer zur Weide ges 
Öffnet werden können, wenn der Forſt im Allgemeinen gut bes 
ftanden iſt. Mären aber fehr viele Bloͤßen anzubauen, und 
enthielte der Forſt viel raume und fchlechte Beſtaͤnde, fo ift, 
wenigfiens auf eine verhältnißmäßig lange Zeit, 
ftatt 4, alsdann Z vom Forfte einzufchonen, bis die Blößen und 
die fchledhten Beftände Pultivire find. — Wer von feinem Lau bs 
holzhochwalde immer + einfchonen, und zugleih auch 
von feinen alten Blößen und Näumden ys Lultiviren und hes 
gen darf, der kann fid Über Beſchraͤnkung nicht beklagen. Syn 
den Nadelholzforften aber ift es hinreichend, wenn man 
immer + einfchonen und daneben die alten Blößen und Raum; 
den £ultiviren darf. 

Verbängen oder Einbinden heißt fo viel als: einen 
Walddiſtrikt in Schonung oder Hege legen. Zur Bes 
zeichnung der Schonungsgrenze hängt man gewöhnlih Stroh 
wifche an die Aefte der Bäume die auf der Grenze des eins 
geſchonten Diftrittes ftehen, oder man umbindet diefe Bäume 
mit Strohfeilen. ©. Einfhonen. 

Verbauen nennt man einen Schlag, wenn er unregels 
mäßig gefielle und daher ſchon vorauszufehen ift, daß der Ers 
folg der Abſicht nicht entfprechen werde. — Es kann aber auch 
ein ganzer Forft verbauen genannt werden, wenn die Hauun; 
gen allenthalben an den unrechten Orten angefangen, und zus 
gleich) auch ſchlecht gemacht worden find. 

DVerjüngen heißt: einen Holzbeftand abtreiben, und waͤh— 
rend des Abtriebes, oder alsbald nad) demfelben, einen neuen 
Holzbeſtand, entweder durch natuͤrliche Befamung, oder durch 
kuͤnſtliche Saat oder Pflanzung, an deflen Stelle erziehen. 
©. Holzzucht und Holzkultur., 

Verkoblen, Rohlenbrennerei. 

Verluft durch Das Beputzen der Rinde von alten 
Eichen. Die Lohgerber können die Rinde von alten Eichen 
nicht benugen, ohne fie vorher von den holzigen rauhen Theis 
Ien, die wenig oder gar keinen Gerbſtoff enthalten, befreit, das 
beißt, bepugt zu haben. Es wird daher der rauhe Äußere 
Theil der Rinde bis auf die Safthaut mit einem Schnigmefjer 
weggenommen, wodurch — je nachdem die Rinde dick iſt 5, 
meiftens aber die Hälfte der Rindenmaſſe abfällt, und für den 
Waldeigenthuͤmer verloren geht. — An manchen Orten kaufen 


© 
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die Lohgerber nur bepugte Rinde; an andern Baufen fie dies 
felbe fo, wie fie vom Baum genommen ift, und pußen die Rinde 
nachher ſelbſt. Fur jeden diefer Fälle muß der Forftwirch zu 
berechnen wiffen, für welchen. Preis er die Klafter Lohrinde 
ohne Schaden verkaufen kann, die ihm, wenn er jie nicht 
abſchaͤlen läßt, im Brennholzpreife bezahlt wird. — Um diefe 
Berehnung machen zu Pönnen, muß man willen: 

4) Der wievielfte Theil von einer Klafter dur 
das Wegnehmen der Rinde abgeht. 

2) Wie viel die Maffe beträgt, die durd) das Des 
pußgen der Ninde abfällt. 

3) Wie viel der Verluft beträgt, der dadurch ents 
fteht, daß das gtſchaͤlte oder geplättete Holy 
woblfeiler verfauft wird, als das nicht ger 
fhälte — weil erfteres im Safte hat gefällt werden 
muͤſſen, und dadurch an Hitzkraft verloren hat. 

Geſetzt: die. Klafter Eichen Klobenholz, außer der Saft 
zeit gefällt, enthalte 80 Kubikfuß Maſſe, und werde zu 
3 Thlr. oder 90 Sgr.; verkauft; eine foldhe Klafter aber, die 
im Saft, gehauen und gefchält worden ift, koͤnne nur zu 2 Thir. 
12 Sgr. verfauft werden, 

Geſetzt ferner: die von einer Klafter abgefchälte Kinde 
betrage 20 Kubitfuß, nah dem Bepugen diefer Rinde blieben 
. aber nur 10 Kubitfuß übrig, und 

Geſetzt endlich: eine Klafter nicht beputzte Rinde ent 
halte 50 Kubikfuß, eine Klafter bepugte Rinde aber 40 
Kubikfuß Maſſe — wie body muß dann der Waldeigenthämer 
den Preis einer Klafter nicht gepußter, und den Preis einer 
Kiafter geputzter Rinde beftimmen, wenn er weder verlies 
ven nod) gewinnen will? 

Man rechne alfo: 

4) Die Verminderung der Maffe an 

einer Klafter, durd) das Abſchaͤlen 

der Minde, beträgt circa 4 oder 20 

Kubikfuß. Diefe find, wenn 80 Rus 

bikfuß 3 Thlr. Eoften, wertb . - . + 22 Bgr. 6 Pf. 

2) Die gefchälten 3 Klaftern Holz 
(= 2 Thlr. 75 Ser.) muͤſſen nun 
um * wohlfeiler, alfo für 1 Thlr. 
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Transport 22 Ser. 6 Pf. 

24 Sgr., verlauft werden. Es ge 
ben folglich dadurch verloren . x -» 13 6% 
Verluft 1 Thlr. 6 Sgr. — Pf. 

Dagegen hat der Waldeigenthümer 20 Kubikfuß nicht bes 
pugte Rinde zu verkaufen. Diefe muß alſo der Lohgerber mit 
1 Thlr. 6 Sgr. — Pf., oder die Klafter ad 50 Kubitfuß ges 
rechnet, mit = 3 Thlr. bezahlen — folglidy eben fo viel dafür 
geben, als die Tare einer außer der Saftzeit gehauenen Klafter 
Kiobenholz mit der Rinde beträgt. Außerdem muß er aud) 
den Lohn für das Schälen oder Plärten bezahlen. Will aber 
der Gerber die Rinde beputztt kaufen, fo müffen dem Wald, 
eigenthämer für 10 Kubitfuß Rinde, die ihm nad) dem Bes 
pußgen der 20 Kubikfuß übrig bleiben, ebenfalls 1 Thlr. 6 Ser. 
bezahlt werden, um ihn für den Verluft an Maſſe und am 
verminderten Preiſe des Holzes zu entichädigen. Der Gerber 
muß daher für 10 Kubitfuß bepugter Rinde=1 Thlr. 6 Ser. 
bezahlen. Und da die Klafter bepugter Rinde nur 40 Kubiff, 
Maſſe enthält, fo muß der Preis auf 4 Thlr. 24 Sgr. gefegt 
werden, ausfchließlic des Lohnes für das Abfchälen und Bes 
pugen der Rinde. 

Bei den vorhin berechneten Preifen verliert und gewinnt 
der Waldeigenthuͤmer nichts. Da aber mit der Lohrinde ein 
einträgliches Gewerbe getrieben wird, fo iſt es nicht unbillig, 
daß der Preis einer Klafter Rinde höher beftimme werde, als 
der Preis von einer Klafter Brennholz. Man feßt daher den 
Preis einer Klafter bepugter Eichenrinde gewoͤhnlich doppelt 
fo hoch, als den Preis einer außer dem Safte gehauenen Kilo: 
benholztlafter; wodurch der Waldeigenthümer 1 Thlr. 6 Ser. 
gewinnt. Für eine Klafter nicht bepugter Rinde aber läßt 
man fi z mehr bezahlen, als für eine Klafter Klobenholz mit 
der Rinde, wodurch der Verkäufer ebenfalls 1 Thlr. 6 Ser. 
mehr bekommt. | 

Mo viele Lohgerber konkurriren, da wird der Preis der 
Rinde auf Verfteigerungen gewoͤhnlich noch viel höher getrieben. 
Man muß aber die vorfiehenden Berechnungen -zu machen vers 
ftehen, um zu finden, welches der geringfie Preis ift, für den 
man eine Klafter Rinde ohne Schaden verkaufen kann. S. 
Holzgehalt der Klaftern. 

Vermehrung der Inſekten. Nirgends fpricht ſich das 
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Berhältnig und die Wechfelwirkung, welche zwiſchen Pflanzen, 
und Inſektenleben Statt findet, fo deutlich) aus, wie in unferen 
Waldungen. Nirgends wachen fo viele verfchiedene Inſekten⸗ 
arten zu oft ungeheuren Mengen heran, wie im Walde, Nirs 
gends endlich wird der Schade, den fie anftiften, fo groß und 
fühlbar, wie hier. Wenn aud große Landftrihe durch Heu— 
ſchrecken ihrer Ackerprodukte beraubt werden — im nächften 
Jahre it der Schade, wenigftens auf den Felde, wenn auch 
nicht in der Kafle des Ackerwirths, wieder gut gemacht. Der 
vernichtete Waldbeftand hingegen braucht einen fehr langen 
Zeitraum, ehe er wieder zur benußungsfähigen Stärke herans 
wächft, und weder die dringendfte Noth, noch die größten Auf⸗ 
opferungen vermögen diefen Zeitraum abzukürzen, 

Unter diefen Verhaͤltniſſen iſt es kein Wunder, daß zuerft 
der Forftwirch den Inſekten und deren Treiben eine größere 
Aufmerkfamfeit ſchenkte. Den erften Impuls hierzu: gaben die 
ausgebreiteten Borkenkaͤferverheerungen in der legten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, welche ſich Über ganz Mitteldeutfchland 
verbreiteten und dort einen großen Theil der Fichtenwaldungen 
aufräumten. 

Nachdem einmal die Aufmerkfamkeit auf diefen Punkt ger 
richtet war, wurden auch die übrigen, dem Walde nachtheiligen 
Inſekten näher beachtet. Es traten dem zufolge fchon zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts die Arbeiten eines Bechftein, Zinke, 
Hennert ans Licht, die, mit Ausnahme weniger wirklich treffs 
lichen Monographien, von fpäteren Leiftungen weder übertroffen, 
noch erreicht worden find. : 

Die forftliche Inſektenkunde befchränkte fich bisher auf Bes 
fhreibung der Körperform und Lebensweife aller, dem Walde 
als ſchaͤdlich oder nuͤtzlich bekannt gewordenen Inſekten, fo wie 
auf Angabe der zu ihrer Wertilgung anwendbaren Mittel. Ich 
glaube, daß es noch einen höheren Geſichtspunkt gebe, von wel⸗ 
chem aus fich diefe Wiflenfchaft betrachten läßt, deffen Bafis in 
der Würdigung eines merkwuͤrdigen Wechſelverhaͤltniſſes zwifchen 
verfchiedenen Inſektenfamilien liegt, nämlich in dem Wechſelverhaͤlt⸗ 
niffe der pflanzenfrefienden zu den infektenvertilgenden Inſekten. 

Wir wollen es verfuchen, dies Verhaͤltniß in feinen Grunds 
zügen darzuftellen. 

Die Vermehrung der Inſekten iſt ungeheuer, doch nicht 
in allen Ordnungen, Familien und Gattungen gleich groß, 
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Mährend Maikäfer, Fliegen, Mücken, manche Schmetterlinge sc. 
ftets in größeren, periodisch in ungeheuren Mengen erfcheinen, 
kommen andere immer nur einzeln vor, wie die feltnern Schmet—⸗ 
terlinge, die Feuerfäfer, manche Prachtkaͤfer x. Einestheils 
mag der Grund diefer Erfcheinung ein innerer feyn, infofern 
die feltnern Inſekten ſich überhaupt in geringerem Maße forts 
zupflanzen vermögen, Groͤßtentheils ift er aber ein aͤußerer, 
beftehend in einer großen Anzahl von Feinden, und im feltnern 
Vorkommen des, den Inſekten feft beflimmten, Mabrungsftoffes. 
Beläge für die große Vermehrungsfähigkteit der Juſekten ent 
halten die Artitel: Aphis, Chermes, Sarcoptes x. Sie 
ift vorzugsweife denjenigen Arten eigen, welche auf Pflanzen 
nahrung angewiefen find, da diefe vorzüglich dazu beftimme 
feinen, die allzugroße Vermehrung der Pflanzen in Schranfen 
zu halten; weshalb man fie recht artig mit cinem lebenden 
Gartenmeffer im Haushalte der Natur verglichen hat. 
Sin bevölkerten Gegenden hat aber der Menſch felbft das Gars 
tenmejler in die Hand genommen, Seine eigenen Bedärfniffe bes 
fchränten den Pflanzenwuchs ſchon fo weit, daß es des Eingreis 
fens der Inſekten nicht mehr bedarf, und diefe nur feine eis 
genen Bedürfniffe befchräntend wirken koͤnnen. 

Hat die Matur aber in den Inſekten und deren großen 
Bermehrungsfähigteit ein Mittel zur Hemmung der zu-großen 
Pflanzenverbreitung: fo bedarf fie aud eines Mitteld gegen 
allzugroße Sinfektenvermehrung, ohne weldyes die Pflanzenwelt 
bald gänzlid von der Erdoberfläche. getilgt werden, damit auch 
nothwendig das Thierleben aufhören, und unfere Erde vers 
oͤden müßte. Diefes Mittel hat fie theils in der Atmofphäre 
und deren Kälte und Feuchtigkeit, anderentheils in einem Heere 
von: Feinden, nicht allein aus den höheren Ihierklaffen, fondern 
auch aus der Mitte der Inſekten felbit. 

Der Einfluß der Witterung auf Vermehrung der Inſekten 
it Schon Häufig in Zweifel gezogen worden, und wirklich ſpricht 
er fi in fehr abweichenden Nefultaten aus. MWitterungsvers 
hältnifie, die der Regel nach zerftörend in das Sinfektenleben 
eingreifen, fieht man zuweilen nicht allein unberährend, oft ſo⸗ 
gar die Vermehrung begünftigend, an ihm vorübergehen. Wir 
werden im Verfolg die Urſache diefer Erfcheinung darin aufs 
finden, daß wichtigere Feinde der Inſektenvermehrung, als die 


ungünftige. Befchaffenheit der Atmoſphaͤre, daß Schlupfwespen 
\ und 
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und andere fhmarogende Inſekten in Folge ihres zarteren Kö 
perbaues mehr unter ungünftigen Witterungsverhältniffen leiden, 
als der ftarfe Körper der Raupe, oder die durch ihren Aufents 
halt vor Äußeren Witterungseinfläffen geſchuͤtzte Käferlarve. 
Das weniger wirkffame Vertilgungsmittel hebt alsdann ein 
wirffameres auf, und muß dem zufolge eine entgegengefeßte 
Wirkung zeigen. 

Ein Einfluß der Witterung auf Vermehrung der Inſekten 
ift aber unbezweifele vorhanden. Er kann ein direkter und ein 
indirefter feyn. 

Direkt ift der Einfluß gelinder, fchneereicher Winter und 
darauf folgende trockne Sommermwitterung, die Inſektenvermeh⸗ 
rung in der Regel beguͤnſtigend, wohingegen naßkalte Winter, 
Blachfroſt, eine raſch abwechſelnde Temperatur und Feuchte der 
Luft, ein ſpaͤtes, naſſes, rauhes Frühjahr und naſſe Sommers 
witterung der Wermehrung entgegen find. Doch kommt es 
hierbei fehr darauf an, in welchem Stadio der Entwicklung 
das von nadıtheiligen Einflüffen beruͤhrte Inſekt fich befinde. 
Am empfindlichften iſt der Inſektenkoͤrper in den Perioden feis 
ner Verwandlung und während der Häutungen. Beſonders 
wenn. er die alte Haut eben abgeworfen, muß er in feiner neuen 
zarten Huͤlle gegen die leifeften äußeren Einflüffe empfindlicher 
feyn, als zu jeder anderen Zeit, Auch hierin liegt ein Grund 
der angedeuteten Erfcheinung, daß gleiche Witterungsverhältniffe 
nicht immer gleihen Einfluß auf das Inſektenleben Außern. 

Indirekt ift der Einfluß, weldhen Witterungsverhältniffe 
auf das Pflanzenleben ausüben. Viele greifen ftörend in 
daflelbe ein, und verfegen die Gewaͤchſe in einen Zuftand, wel, 
cher die Inſektenvermehrung begünftigt. Wie im Thierreiche der 
kraͤnkelnde Organismus vorzugsmweife den ſchmarotzenden Inſek⸗ 
ten zum Aufenthalts- und Fortpflanzungsorte wird, ſo iſt es 
auch im Pflanzenreiche. Unwiderlegbare Thatſachen ſind es, daß 
Pflanzen auf ſchlechtem Boden, Waldbeſtaͤnde unter ſchlechter 
Behandlung, Überhaupt alle kraͤnkelnden Beftände, immer 
zuerft von Inſekten befallen werden, fo daß fie ftets einen treff⸗ 
lichen Maaßſtab fuͤr die in groͤßeren Waldkomplexen vorhandenen 
Inſektenmengen abzugeben vermögen, Erſt wenn die kraͤnkeln⸗ 
den Beftände nicht mehr Nahrung genug der gefteigerten In— 
feftenmenge darbieten, verbreiten fie fi auch über gefunde Bes 
fände. Mehrere Infettenarten find fogar mit Mitteln begabt, 

56 


882 Vermehrung der Inſekten 


den Krankheitszuftand felbft hervorzurufen, (Wergleiche die Art. 
Bostrichus, Hylesinus, Galleruca, Cynips, Cher- 
mes it.) 

Oft liege uns die Urfache des Eranfhaften Zuftandes der 
Waldbeftände klar vor Augen, wie 3. B. nad) vorangegangenen 
Stärmen, Feuerfchaden, unwirthlicher Behandlung und Bes 
nugung 0. In diefen Fällen hat auch meift das Erſcheinen 
und die zunehmende Vermehrung der Inſekten das Geſagte bes 
ftätigt. In anderen Fällen hingegen iſt die Urſache verborgen, 
und liegt dann wohl in unbeachtet vorübergegangenen atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Erſcheinungen, oder in, dem inneren Erdleben entſprin— 
genden Bodenverhaͤltniſſen, die unguͤnſtig auf den unterirdiſchen 
Theil der Pflanzen einwirkten. In dieſen Faͤllen iſt dann auch 
die Urſache außergewoͤhnlicher Inſektenvermehrung verborgen. 
Unfere-Holzpflanzen bieten ung ein Mittel dar, dieſen Gegens 
ftand durch direkte Unterfuchungen aufzuklären. Die Stärke 
der Jahreslagen eines Baumes fteht in einem direften Verhaͤlt⸗ 
niffe zum Sefundheitszuftande deffelben in der Zeit, als die Jah⸗ 
veslage gebildet wurde. Durch Zuiammenftellung vieler, in Holz: 
ſchlaͤgen leicht anzuftellenden Unterſuchungen, über das mittlere 
Stärfeverhältniß der Jahreslagen, würde fid) ermitteln laſſen, 
in welchen Jahren die Beftände geihwächter waren ald ges 
wöhnlid. ine Wergleihung der aus folhen Unterfuchungen 
gezogenen Daten mit den Chroniken der Infektenverheerungen 
würde vielleicht fehr intereffante Nefultate gewähren. 

Sehr beachtengwereh, doch bis jest nur anzudeuten, iſt 
der Zufammenbang, in weldhem das Erſcheinen großer Inſek⸗ 
tenmengen mit dem Auftreten epidemiſcher Krantheiten ſteht, 
was die Vermuthung beſtaͤtigt, daß beide auf einer und derſelben 
Urſache, auf, den Organismen nachtheiligen Zuſtaͤnden der At⸗ 
moſphaͤre beruhen. In den Klaſſen der höheren (warmbluͤti⸗ 
gen) Thiere erwecken fie einen allgemeinen Krankheitsſtoff, der 
fih) hier und da deutlicher ausfprechen mag, ald eine auf dems 
felben Wege erregte Pflanzen:Epidemie, deren Folge eine 
gefteigerte Menge der Inſekten iſt. Intereſſant würde in dies 
fer Beziehung eine genaue Zufammenftelung der jahre, in 
welchen epidemifhe Krankheiten herrfchten, mit den Nachrichten 
über Sjnfektenverheerungen feyn. Als Belag nur Folgendes: 

Weit verbreitete Heuſchreckenſchwaͤrme follen den fchwars 
sen Tod in den Jahren 1348 — 1360 begleitet haben. Die 
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Werheerungen der Heuſchrecken und Borkenkaͤfer in der Mitte 
des vorigen Sjahrhunderts fallen mit ruhrartigen Epidemien 
und weit verbreiteten Viehfeuchen zufammen; MWorläufer der 
Cholera waren ebenfalls große Heuſchreckenſchwaͤrme, von denen 
befonders die Felder der Neumark verwäfter wurden. Als 
fie plöglid) verfhwanden, zeigte fi) Papilio crataegi info 
furchtbarer Menge, daß alle Felder und Obftgärten wie mit 
tanzenden Schneeflocken bedeckt waren. Die Straßen Ber 
ling durchzogen große Schwärme von Aeschna grandis, und 
überall zeigte fi das Inſektenleben in der größten Aufregung. 
Als ich kurz vor jener Zeit einft nad) einem heftigen Plagregen 
von der Küfte der Dftfee ins Innere der Halbinfel Dars us 
rücdging, fand fih der Weg in einer Länge von 4 Meile fo 
dicht mit ertruntenen Müden bedeckt, daß man auf dem Auas 
dratzoll mindeftens 6 Stuͤck zählen konnte. Man berechne 
nun die Zahl der niedergeichlagenen Mücken bei gleicher Breite 
des Schwarms. Ungeheure Musquitofhwärme follen in News 
Orleans ſtets die Borboten der Epidemie des gelben Fiebers ſeyn ꝛc. 

Schr beachtenswereh iſt ferner, doc) ebenfalls noch zu 
wenig belegt, das Periodifche des Inſektenerſcheinens. Es 
ſcheint, als träte in gewillen längeren Zeiträumen eine befondere 
Thötigkeit im Inſektenleben ein, die fi) alsdann "durc) allge 
gemeine, weit verbreitete Verheerungen bezeichnet. Es fcheint 
ferner, als fünden in diefem größeren Eyklus Eleinere Statt, 
die fih dur die periodifhe Wiederkehr einzelner Inſektenarten 
und deren, wenn auch mehr untergeordnete, Befchädigungen zu 
erkennen geben. 

Daß Ähnliche Kreisläufe auch in dem Auftreten atmofphäs 
rifcher Erfcheinungen Statt finden, ift wohl mehr als wahr 
ſcheinlich. Sie felbft und ihre Urfachen find aber eben fo we—⸗ 
nig volltändig erkannt, wie die der Sjnjektenvermehrung. Eins 
zelne Andeutungen, die wir aufftellen könnten, würden noch zu 
feinem allgemeinen Refultate führen. Daß, und in wiefern 
die periodifhe Wiederkehr der Inſektenmengen von dem Ver⸗ 
haͤltniſſe zwiſchen ihnen und ihren Feinden bedinge ift, wird der 
Verfolg lehren, Ä 

Die Natur hat der allzugroßen Vermehrung der Inſekten 
ferner dadurch ein Ziel gefteckt, daß fie einer sroßen Menge von 
anderen Thieren zur Nahrung angewiefen find. Ein Verzeich— 
niß derfelben enthalten die Artikel Forfiinfekten und Ver 
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tilgungslehre. Specieller find fie unter den dort aufgeführ: 
ten Gattungsnamen nachgewiefen. Das Wefentlichfte hierüber 
ift in den Artikeln: Diplolepis, Fossores, Ichneumon, 
Musca, Raupenzmwinger, zufammengeftellt, auf welche ich 
biermit verweife. Nur zum Artikel Ichneumon bleiben hier 
noch einige Bemerkungen nachzutragen übrig. 

Ich habe dort die Grenzen nachgewiefen, innerhalb deren 
die Schlupfwespe frei, oder in ihrer Lebensweife an gewiſſe 
andere Sinfektenarten gebunden ift. innerhalb der gezogenen 
Grenzen mäflen gewiffe Schlupfwespenarten, namentlidy dies 
jenigen, welche einen kurzen Entwiclungszeitraum durdylaufen 
und jährlic in mehreren Generationen auftreten, nothwendig 
auf mehrere Inſektenarten angemwielen feyn. Sehr viele, bes 
fonders die Bleineren Schlupfwespenarten, entfchlüpfen nad 
furzer Puppenruhe ihrem Nahrungsorte, begatten ſich und 
muͤſſen bei ihrer kurzen Lebensdauer als volllommenes Inſekt 
bald darauf ihre Eier ablegen. Das Ei, die Raupens oder 
Puppenart, in welcher die Schlupfwespenmade lebte, ift aber 
nun nicht mehr in diefem Zuftande, fondern ald Raupe, Puppe 
oder Schmetterling vorhanden. Die Schlupfwespe muß daher 
ihre Brut in einer anderen Inſektenart unterbringen, die ſich 
gerade in kinem zum Unterbringen der Eier geeigneten Ent 
wiclungsftadio befinde. (&. Raupenzwinger.) 

Diefer, meines Wiffens bisher nicht beachtere, Umſtand 
greift tief in die Vertilgungsiehre ein, und dürfte eine Reform 
derfelben vollenden, die, wenn auch aus allgemeineren Gründen, 
bereits begonnen hat. 

Die Vernichtung einer Raupenart durch Mrenfchenhände 
zieht gewöhnlih aud den Tod der in ihr lebenden Schlupfs 
mwespen nad) fih. Wir wollen nun auch den günftigften Fall 
feßen, den nämlich, daß ſaͤmmtliche Raupen jener von Ichneu⸗ 
monen befallenen Art in einem Malde oder Garten wirklich vers 
nichtet worden feyen, fo ift ihren Werheerungen allerdings eine 
Grenze gefegt. Eine zweite Inſektenart aber, auf welche ſich 
die vernichteten Schneumonen geworfen haben würden, wird das 
duch von ihren bitterften Feinden befreit. Ihre Vermehrung 
ſteht nichts mehr im Wege, und ihre wachſende Menge wird 
bald die Verwuͤſtungen der vertilgten Raupenart, wenn auch auf 
anderen Wegen, erneuern. Bei den größeren Schlupfivespenars 
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ten finder died Verhaͤltniß nicht, oder in geringeren Graden 
Statt. Der Larvens und Puppenftand dauert hier gewöhnlich 
fo lange, bis die austommende Schlupfwespenart das Inſekt, 
welches fie ald Made bewohnte, in der nächften Generation in 
einem Entwicklungsſtande findet, der zum Ablegen der Eier ges 
ſchickt ift. Dies ift der zweite natürlihe Grund, weshalb die 
größeren Schlupfwespenarten mit größerer Beſtimmtheit ge: 
wiffen Synfettenarten angehören, als die kleineren. 

So fehen wir denn, wenn auch nicht — wie Kerr 
Pfeil behauptet — Über 100 Schlupfwespenfpecies fi 
zuweilen aus einem Raupenkadaver entwideln, in 
den Schlupfwespen und übrigen Raubinfetten, den Pflanzens 
freffern ein mächtiges Heer von Feinden gegenüber ftehen. Wer 
nicht ganz Fremdling in der ihn umgebenden Natur ift, wird dies 
anertennen. Im ungeftörten Gange der Naturerfcheinungen 
find beide Parteien in einem ſolchen Verhältmiß ihrer Menge 
vorhanden, daß fie fich gegenfeitig das Gleichgewicht halten; 
und dies kann ſich lange Zeit hindurch in einer Gegend nur in 
dem Worhandenfeyn weniger Individuen ausfprechen, die fich 
gegenfeitig in ihrer Vermehrung befchränten. Wird dies Gleich 
gewicht durch Umftände geftört, welche entweder die Wermehr 
rung der Raubinſekten zurüchalten oder gänzlih aufheben, 
oder durch welche die der pflanzenfreffenden Inſekten in einem 
höheren Grade begünftige wird, fo muß in beiden Fällen die 
Anzahl der legtern fleigen, und zwar bei der großen Frucdhtbars 
feit derfelben, zu ungeheuren Mengen, die wir nun plöglid ers 
fcheinen fehen. Hieraus geht nun aber auch die Möglichkeit 
einer ftärferen Vermehrung der Raubinſekten hervor, die nun 
überall eine Fülle von Nahrungsftoff vorfinden. Es tritt ein 
Kampf um den Vorrang in der Menge ein, deffen Entſcheidung 
von Äußeren Verhältniiien — von Witterungseinfläffen — und 
wie diefe gerade, in die verfchiedenen Entwicklungsftufen fallend, 
auf eire oder die andere Partei günftig oder ungänftig einwir⸗ 
fen, bedingt iſt. Die Zerftörungen der Phytophagen werden 
fo lange fortdauern, bis durch günftige Außere Verhaͤltniſſe die 
Sartophagen zum Webergewicht in der Menge gelangen. Sf 
dies endlid der Fall, fo werden fämmtliche Pflanzenfreffer, ihre 
Zahl mag noch fo groß ſeyn, plößlich vernichtet, da jede Raupe 
ihren Feind finder. Eine einzige Schlupfwespengeneration muß 
dann fämmtliche, ihnen zur Mahrung angewiefene Inſekten 
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aufreiben, bis auf wenige, die zufällig ihren Nachftellungen 
entgangen find. 

Mit der Vernichtung der Raupen ift nun aber auch der 
Untergang ihrer Feinde nothwendig verbunden, da die nun auss 
kommenden Schlupfwespen feinen zum Ablegen der Eier und 
zur Ernährung der Nachkommen geeigneten Ort finden. Ihre 
Zahl muß fich daher gleichfalls bis zu dem bisher geftörten 
Sleichgewichte verringern. &o erflärt ſich ganz natärlidy das 
meift plögliche Erſcheinen und Berfchwinden großer Inſekten⸗ 
mengen, und alle Einwürfe, welche dagegen erhoben find, gehen 
nur aus einer völligen Unbekanntfchafe mit dem Gegenftande 
felbft hervor. 

Vermengte oder vermifchte Saat iſt eine folche, wobei 
Samen von verfchiedenen Holzgattungen auf eine Bloͤße ausges 
fäet werden. Die Samen werden dabei entweder untereinander 
gemengt ausgeftreut, in fo fern fie glei dicke Erdbe— 
dedung vertragen, oder man ſaͤet denjenigen Samen, wels 
her die ftärkfte Bedeckung erfordert, zuerft, läßt ihn gehärig 
mit Erde bedecken, und ftreut dann denjenigen, welcher weniger 
bedeckt feyn will, oben auf, und läßt ihn vermittelt der Harke 
oder der Egge, fo viel es nöthig ift, unter die Erde bringen. — 
Auch kann man vermengte Beſtaͤnde auf die Art erziehen, daß 
man einen fehmalen Streifen mit der einen Holzart, und 
ben ‚andern Streifen mit einer andern befäet, oder daß 
man bei der Plägefaat die Saatplaͤtzchen abwechfelnd mit vers 
fchiedenen Samen beiden läßt. — Bei den vermengten Holz—⸗ 
faaten ift vorzüglich zu beobachten, daß man nur KHolzgattuns 
gen, die faft gleich Fchnellen Wuchs haben, mit einans 
der vermengt, und daß man wo möglid, Holzgattungen, wovon 
eine tief, und die andere flach wurzelt, mit einander vermifcht. 
So z. B. pallen Eichen und Buchen, Eichen und Weißbuchen 
oder Birken, Kiefern und Färchen, Fichten und Tannen ıc. fehr 
gut zu einer Vermengung, und wachien beſſer, ald wenn jede 
Holzgattung für fi einen Beſtand ausmadıt. | 

Dermengter oder vermifchter Bolzbeſtand ift ein fol 
er, der aus verfchiedenen, untereinander gemengten Holz⸗ 
arten beſteht. ©. reiner Deftand. 

Vermeffungsregifter oder Dermeffungstabelle. Wenn 
der Gheometer einen Forſt gemeffen, kartirt und berechnet hat, 
fo muß er eine Tabelle anfertigen, woraus man die Größe 
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eines jeden Jagens oder Dijtriktes, und jeder befonderen Abthei: 
lung darin, fo wie auch die Größe des als Forft nicht nutzba— 
ven Bodens, und die Angabe: ob die Abtheilung Blöße, oder 
mit was für einer Holzart fie beftanden ift, nach feparaten Rus 
Briten muß erfehen können. Diefes MVerzeichniß nennt man: 
Vermeffungsregifter, oder auch: BEREIUNGNSBENF: 

Vermeffungstabelle, f. den vor. Art. 

Vermifchter Beſtand, f. vermengter Beſtand. 

DVermifchte Saat, f. vermengte Saat. 

Verpachten. Wenn irgend ein Gegenftand der Forftver; 
waltung aus freier Hand verpachtet wird, ſo muß darüber ein 
Protokoll aufgenommen werden. In diefem Protokolle muß 
der Gegenftand der Verpachtung, genau bezeichnet, die Dauer 
der Pachtung beſtimmt, die Bedingungen feftgefegt, und der 
Betrag des Pachtgeldes, ſo wie der Termin, wann und an 
wen daffelbe bezahlt, und in welchen Geldforten es entrichtet 
werden foll, auseinander gefegt werden, Am Gchluffe des 
Pachtkontraktes muß bemerkt jeyn, daß Pachter den Inhalt 
des Kontraftes gelefen, wohl verftanden und genehmigt habe; 
welches er durch feine Mamensunterfchrift zu befcheinigen hat. 
Wird die Verpachtung durch Verfteigerung bewirkt, fo ift 
noch außer Obigem das. zu beobadıten, was darüber unter 
Holzverfieigerung ‚gefagt if. S. Holzjverfteigerung 
und? Submiffionsverfteigerung. 

Verpaden der Pflänzlinge, |. Transport d. Pflänz 
linge. 

Verpuppung der Infekten, ſ. Verwandlung. 

Verfaumter Nachhieb. Wenn es verfaumt worden iſt, die 
Schläge zur rechten Zeit von den Samenbäumen zu befreien, 
und das junge Holz fchon fo hoch geworden ift, daß es beim 
MWegnehmen der noch darin ſtehenden Samenbaͤume ſtark bes 
fhädige wird, ſo nennt man dies: verfaumten Nachhieb. 
Der Schaden kann oft dadurd) vermindert werden, daß man 
diefe Bäume vor der Fällung bis auf den Gipfel entäjten, 
die Aefte fogleich wegtragen, und dann erft den Bauın fällen 
läßt. Das Abhauen der Aeſte kann, bei gehöriger Vorficht, 
ohne Gefahr gefchehen. Doch erlaube man nicht, daß aud) 
der Zopf des ausgeäfteten Baumes abgehauen werde. Der 
Holzhauer kann dabei leicht verunglücen, weil der Zopf zuweis 
len eine verkehrte Falldirektion nimmt, ‚wodurch der Holzhauer 
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berunterftärgt. — Auch das gefchlagene Klafterholz muß fogleich 

wergetragen, und an einem Orte, wo es unſchaͤdlich ift, aufge, 

fegt werden. S. Ausräden. 

Verfanden. Durch benachbarte Sandfhollen werden ans 
grenzende Grundſtuͤcke oder Diftrikte oft vom Flugfande mehr 
oder weniger überdeckt, und dadurch der oft gute Boden ganz 
verdorben, oder unbrauchbar gemacht. Man nennt dies: vers 
fanden. — Längs der Oftfeefüfte kann man große Streden fes 
ben, die 10 und mehrere Fuß dick mit Flugfand Überdedt find, 
S. Sandfhollenanbau, 

Verfchienene Saat. Wenn eine gut aufgegangene Saat 
durch zu lange anhaltende Sonnenhige, und durh Mangel an 
Negen mehr oder weniger gelitten hat, oder die jungen Pflans 
zen ganz vertrocknet find, fo fagt man: die Saat fey ver; 
fbienen. Durch das Bedecken der Saaten mit Beinen Kie— 
fern, oder Fichtenzweigen kann man oft diefes Uebel vers 
hindern. 

Verfteigern, Kicitiren, Subbaftiren, |. Holz ver ſtei⸗ 
gerung. 

DVerfteinerungen, f. Petrefakten. 

Vertilgungslebre. Sie ift ein wichtiger Zweig der ſpe⸗ 
ciellen Forftentomologie, indem fie aus der Erkenntniß des Les 
bens und Wirkens der dem Walde fhädlihen und nüglichen 
Inſekten die Mittel zu deren Vertilgung oder Vermehrung ent: 
wickelt und ihre Anwendung in den verfchiedenen Fällen lehrt. 
Ich zerfälle fie in zwei Theile: 

A) Sn die Lehre von den Mitteln, der Vermehrung fchädli. 
her Inſekten vorzubeugen. 

B) In die Lehre von der Wertilgung vorhandener Mengen 
fchädlicher Inſekten. 

| ad A) Sin das Gebiet der erfteren gehören vorzugsweife 

folgende Gegenftände: 

a) Schonung infektenvertilgender Thiere. Hierher gehören: 
4) Ron den Säugethieren: Fledermaus, Schweine, 
Sigel, Dachs, Fuchs, Wiefel, Marder, Iltiſſe. 2) Bon 
den Vögeln: die ganze Familie der Sänger, Spechte und 
fpechtähnlichen Vögel, Schwalben, Droſſeln, Staare, 
Wiedehopfe, Meifen, Fliegenfhnäpper, Würger und eis 
nige fperlingsartige Wögel, die jedoch mehr auf Körner: 
nahrung angemwiefen find, auch felten im Nadelholze vor 
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kommen. Ihre Wirkſamkeit erſtreckt ſich vorzugsweife 
auf Bertilgung der Inſekten⸗-Eier, der glattleibigen Raus 
pen, der Puppen und Schmetterlinge, wohingegen die bes 
baarten größeren Raupen ziemlich fiher vor ihnen find. 
Ueberhaupt finden fi im Innern größerer Nadelbolzs 
KRomplere zu wenig Vögel, ald daß wir ihrem Wirken 
denjenigen Grad der Wichtigkeit einräumen koͤnnen, den 
ihnen Hr. Pfeil zuwenden moͤchte. S. Raupenzwins 
ger 3) Alle bei uns vortommenden Reptilien, Schlan⸗ 
gen, Eidechſen, Fröfche, Kröten find eifrige Inſektenver⸗ 
tilger, und allein auf Inſektennahrung angemwiefen. 4) 
Diejenigen Inſekten, welche unter dem Artikel Forftins 
fetten als nüßlich aufgeführt find. 

b) Häufiger Betrieb der NMapdelholzbeftände mit zahmen 
Schweinen. Nicht allein, daß diefe und die wilden 
Schweine alle glattleibigen Raupen und alle unter 
dem Moofe liegenden Puppen begierig aufnehmen, der 
Forftmann wird auch durdy das häufigere Brechen derfels 
ben auf diejenigen Orte aufmerkfam gemacht, in welchen 
Inſekten vorhanden find. 

c) Erziehung gemengter Beftände, wenn dies aus anderen 
Gründen zuläffig, oder, was diefelben Dienfte thun dürfte, 
Unterbredung großer Nadelholzdiſtrikte durch einzelne Laubs 
holzabtheilungen. Die Erfahrung lehrt, daß die mit Laub⸗ 
holz durchiprengten Nadelholzbeftände, oder Nadelhoͤlzer 
in der Umgegend von Laubholzbeftänden, weniger dem 
Sjnfettenfraße unterworfen find, ald große zufammenhäns 
gende Waldkomplexe. Eine Urfache diefer Erjcheinung 

ſuche idy in dem Umftande, daß die Laubhälzer einer grös 
Beren Menge vou Raubinjetten zum Aufenthalte angemwies 
fen find, und deren Vermehrung mehr als die Nadelhöls 
zer begünftign. Doch kann dies auch auf Taͤuſchung 
beruhen, und die Urſache darin liegen, daß da, wo fich 
Laubhölzer unter Nadelhölzern finden, der Boden meift 
gut, der Wuchs der Kiefern daher freudiger ift, als in 
DBeftänden auf ſchlechterem Boden, die aus diefem Grunde 
eher vom Inſektenfraße leiden, 

d) Erziehung kräftiger, wuͤchſiger Beftände. Die Erfahrung 
lehrt, daß alle kraͤnklichen, fümmernden VBeftände mehr 
dem Raupenfraß unterworfen find, als gejunde, von 
Jugend auf kräftig erwachfene Waldtheile. Weftände, die 
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durch Streurehen, Harzſcharren, Wurzelreißen ꝛc. ent 
kraͤftet find, fo wie junge Orte, die aus Samenpflanzen 
erzogen wurden, welche, fchon vor der Schlagftellung an: 
geflogen und lange Zeit im Drucke geftanden hatten, jind 
ſtets die Veranlaſſung des Uebels. 

c) Beftändige Aufmerkfamkeit des Forſtbeamten auf die In— 
fetten und deren Menge, um dem Raupenfraße im Ent; 
ftehen vorbeugen zu können, 

Hierbei ift Folgendes zu beachten: 

1) Zum Nachſuchen wähle man ftets die kraͤnklichſten Bes 
ftände von mittlerem Alter aus, melde fi) im Reviere 
vorfinden. Findet man bier keine Sinfekten, jo kann man 
ſich weitere Mühe fparen, 

-2) Sn folhe Beftände laffe man Schweineheerden treiben, 
und beobachte, ob hier mehr ald an anderen Orten ge 
brochen wird. Vorzugsweiſe fuche man in den Beftänden 
nach, in welchen wilde oder zahme Schweine mehr als 
gewöhnlich gebrochen haben, 

3) Beim Nahfuchen felbft unterfuche man zuerft den Boden 
der Schirmflähen, ob man auf dem Moofe oder der 
Streu Naupenkorh findet. Er iſt leicht zu erkennen, und 
hat bei verfchiedenen Raupenarten verfchiedene Form und 
Farbe, fo daß man innerhalb gewifler Grenzen die Raus 
penart daraus erkennen fann. 

4) Im Herbfie, Winter und Frühjahre nehme man das 
Moos um den Stamm der Bäume weg, und unterfuche, 
ob fi) hier Raupen oder Puppen finden. Bei jedem bes 
fehriebenen Forftinfefte Habe ich die Orte angegeben, wo 
es fich in den verfchiedenen Zuftänden aufhält. 

5) Man unterfuche die Stämme, ob fid) Bohrlöcer, Wurm⸗ 
mehl oder Harzausfluß an ihnen findet, der vom Einboh: 
ren der Borkenkaͤfer herruͤhrt. 

6) Vermuthet man in einem Beftande Raupen, fo zünde 
man, um ihre Menge beurtheilen zu können, zur Flug: 
zeit der Schmetterlinge dad Morgens und Abends, zur 
Scnepfenftrichzeit Keuchtfeuer an. ©. d. Art. 

7) Man beobadyte diejenigen Vögel, welche von Inſekten les 
ben, wenn fie fic) irgendwo in ungewöhnlidyer Menge zeigen. 

8) Wenn ein Forftbeamter den Raupenfraß nidyr eher ent 
deckt, als bis der Laubſchirm der VBeftände ein veränders 
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tes, lichtes, vöchlichs oder grünlichgraues Anfehen erhält, 
und die Aefte mehr als gewöhnlich durchfchimmern, dann 
ift dies nicht allein ein Zeihen, daß Raupen vorhanden 
find, fondern aud ein Beweis feiner großen Unacht⸗ 
famteit. 

9) Kiefernabfprünge mit ausgehöhlter Markroͤhre laffen das 
Vorhandenfeyn von Hylesinus piniperda erkennen. 

40) Vertrocknen der Triebe junger Kiefern ruͤhrt meift von 
Tortrix-Arten ber. 

11) Das Vorhandenfeyn und die Menge vorhandener Schlupfs 
wespen kann man, wie e8 mich oft wiederholte Beobach— 
tungen gelehrt haben, fehr richtig beurtheilen, wenn man 
ifolirte Farrnkrauthorſte, Laubholzbüfche ꝛc. in Kiefernbe— 
ftänden genauer beobachtet. Am geeignerften find hierzu eins 
zeine Diftelhorfte. Es iſt unglaublich, in welcher Menge 
fi) hier nicht allein die Schlupfivespen, fondern auch ans 
dere Inſekten Boncentriren. | 

Die ficherften Nefultate und Andeutungen, die für den 
ganzen DVerfolg des Raupenfraßes von Wichtigkeit find, erhält 
man aber, wenn man Eier, Naupen und Puppen in, mit 
Gaze verfchloffenen, Schachteln ꝛc. erzieht, und die daraus ſich 
entwickelnden Ichneumonen fammelt. 

Durch die Güte der Herren Oberförfter Klamann und 
Bechtold erhielt ich in diefem Frühjahre aus Pommern eine 
größere Anzahl von, unterm Mooſe gefammelten, Raupen der 
B. pini und Puppen der Sph. pinastri, Noctua piniperda 
und Lophyrus. Die größten der überwinterten Kieferraupen 
verpuppten ſich in der alten, wie in der warmen Stube ber 
reits Mitte April, und find jest im Schwärmen und Gier; 
ablegen begriffen (Mitte Mai). Während ich aus den Pups 
pen eine, wenn auch nicht große, doch bedeutendere Menge 
von Sclupfwespen und Fliegen erzogen habe, hat fid nod) 
kein einziges Schmarogerinfett aus mehr ald 800 Raupen der 
B. pini entwidelt, und ich zweifle auch fehr, daß dies im Ders 
folge noch Start finden wird, indem wohl gerade die ausge 
wachſenen Raupen, welche gegenwärtig ſchon ald Schmetterling 
vorhanden find, am meiften befallen geweſen feyn müßten. 
Solhe Data beweifen mit Sicherheit, daß der Raupenfraß 
fteigen und überhand nehmen wird, wenn nicht von Seiten 
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der Menſchen alles Moͤgliche geſchieht, um das Uebel im Keime 
zu erſticken. 
ad B. Saͤmmtliche uns bekannte Vertilgungsmittel, etwa 
das Sammeln der B. pini im Winterlager ausgenommen, ſind 
nur dann von durchgreifendem Erfolge, wenn das Uebel im 
Entſtehen iſt. Hat es erſt ſo um ſich gegriffen, ſind die Rau⸗ 
pen in ſolcher Anzahl vorhanden, daß man ſie, wie die Raupe 
der B. pini, freſſen hoͤren kann, dann iſt vom Vertilgen nicht 
mehr die Rede, menſchliche Kraͤfte reichen dann ſelten hin, das 
Uebel zu erſticken. Deshalb darf aber der Forſtmann nicht 
ruhig die Hände in den Schooß legen. Er muß zu vermin— 
dern fuchen, wo er nicht vertilgen kann, und den natürlichen Er; 
fcheinungen zur Wiederherftellung des Gleichgewichts in die Hände 
arbeiten. Zu diefem Zwecke ſtehen ihm für Verminderung großer Rau⸗ 
penmengen folgende, im Großen anwendbare, Mittel zu Gebote: 
41) Sammeln der Eier, Raupen, Puppen und Schmetter: 
linge. Dies iſt befonders bei denjenigen Raupen und 
Puppen anwendbar, weldye den Winter über am Fuße 
der Bäume unter dem Mooſe liegen: B. pini, Noct. pi- 
niperda, Sphinx pinastri, Lophyrus pini, Schwieriger 
fhon bei Geometra piniaria, da diefe unregelmäßig in 
weiterer Entfernung von den Stämmen nnter dem Moofe 
liegt. Schwieriger, und im Großen felten ausführbar ift 
das Sammeln der Cocons folcher Schmetterlinge, deren 
Raupen fi auf den Bäumen einfpinnen. Am anwends 
barften nody bei B. pini in Beſtaͤnden mit Unterwuchs 
da fih die Raupe fehr gern an niedrigen Sträuchern 
einfpinnt. Ausführbar dürfte allenfalls noch das Sams 
mein der Raupen von Lophyrus pini und pallidus aus 
jüngeren Schonungen feyn, da diefe fters in großen Fa—⸗ 
milien vereint freffen. Ferner das Sammeln der Schmet; 
terlinge von der Monne, dem Kieferfpinner und der 
Eule. Das Sammeln der Eier ift fehr zeitraubend, da 
diefe meift fehr feft und in den Ritzen der Rinde figen. 
Abfegen mit ftumpfen Befen hilfe nichts, da das Ei das 
durch nicht getödter wird, Anwendbar ift dad Sammeln 
der Eier bei Bomb. dispar. 
2) Raupezmwinger, f. d. Art. 
3) Raupengräben, f. d, Art. 
4) Leuchtfeuer, f. d. Art. 
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5) Streurehen, f. d. Art. 

6) Ausbrennen des Moofes und der Streu. Die dar- 
unter liegenden Raupen und Puppen werden allerdings 
dadurdy gerödtet, es iſt jedoch fchwierig, den Brand 
überall hinzuleiten, da er nur bei feuchter Witterung 
vorgenommen werden darf, wenn man nicht nachtheilige 
Waldbraͤnde herbeiführen will. Es darf dies aus dems 
felben Grunde audy nicht in jungen Orten, fondern nur 
in alten und mittelwüchfigen Beftänden geſchehen. Uebri— 
gens treten beim Audbrennen diefelben Nachtheile wie 
beim Streurehen ein, indem man fidy dadurd) für die 
Folge der Möglichkeit des Sammelns beraubt. 

7) Betrieb der DOrte mir Schweinen leiftet gegen 
Noctua piniperda, Geometra piniaria, Sphinx pinastri 
und Lophyrus pini trefflihe Dienfte. Werden die 
Schweine dabei Häufig zum Waſſer getrieben, fo gewaͤh— 
ren ihnen die Puppen diefer Schmetterlinge eine fehr ge 
deihlihe Nahrung. 

8) Betrieb der befallenen Beltände mit Rindvieh und 
Schafheerden leifter nur in Verbindung mit folgendem 
Mittel einige Dienfte. | 

9) Anprellen der Stangenhölzer. Bei naßkalter Wit: 
terung fißen die meiften Raupenarten ftill und loſe auf 
den Bäumen, fo daß fie herabfallen, wenn man die Stange, 
welche jedoch höchftens die Stärke einer Spaltlatte has 
ben darf, durch einen Schlag mit dem Rüden der Art 
plöglidy erfchürtert. Diejenigen Raupen, weldhe auf den 
erften und zweiten Schlag nicht fallen, fallen auch durch 
wiederholte Schläge nicht, indem fie fih dann immer fes 
fter antlammern. Bei guter Witterung, wenn die Raupe 
friße und ſich bewegt, hilft das Anprellen nit. Die 
berabgefallenen Raupen läßt man entweder auflefen und 
in Zwinger bringen, oder man läßt fie von, in dicht ger 
drängten Haufen nachgetriebenen, Viehheerden zertreten; 
ein Mittel, deffen Erfolg mir jedoch fehr zweifelhaft 
ift, und welches ich in feiner Anwendung nody nicht fens 
nen gelernt habe. 

410) Das Fällen und Fortfchaffen derjenigen Bäume, auf des 
nen man viele Gefpinnfte bemerkt, kann nur fehr felten 
in Anwendung gebracht werden. 
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Ueber die Vorkehrungs- und Vertilgungsmittel gegen Bor, 
tenkäfer und Holzkäfer f. d. Art. 

Dies find die Mittel, welche uns zu Gebote fiehen, der 
weiteren Verbreitung. der Raupen moͤglichſt Schranken zu fegen, 
Die meiften derfelben wirken nur vereint mit anderen Eräftig, 
und der Forfimann muß daher willen, welche diefer Mittel ges 
gen jede Inſektenart anwendbar find. Dies finder ſich bei den 
verfchiedenen Forftinfekten fpeciell erörtert, 

Verwandlung des Mittelwaldes in Zochwald. Wenn 
man einen Mittelwaldbeitand in einen Hochwald verwandeln 
will, um dadurch feinen Holzertrag zu vermehren, fo kann dies 
da, wo viel Dberbaum und famentragende Meidel ftehen, das 
durch gefchehen, daß man, Sobald Same an den Bäumen 
hängt, das Baumholz in einen fo viel wie möglidy regelmäßigen 
Befamungsfchlag ftellt, das Unterholz hauen, und die fammts 
lien Stoͤcke roden läßt. Dadurd) wird der Boden wund, und 
es wird meiſtens Auffchlag und Anflug genug entſtehen, um 
daraus einen jungen Hochwald zu erziehen, wenn man diejenis 
gen Pläge, die vorabjichtlich feine natuͤrliche Beſamung erhal 
ten können, fogleich künftlich befamen oder bepflanzen läßt. — 
Wäre es aber wegen der allzu wenigen Samenbäume nicht 
möglich, auf diefe Art, ohne große Koften, einen jungen Bes 
ftand meifens durch natürlihe Befamung zu erziehen, jo bes 
ſteht das ficherfte und überall anwenddare Mittel darin, daß 
man den ganzen Kolzbeftand kahl abtreiben, die fämmtlichen 
Stoͤcke roden, und dann die Fläche mit Nadelholz befüen oder 
bepflanzen läßt. — Kann der Boden nad dem Noden der 
Stoͤcke ein oder zwei Jahre lang zur Fruchterziehung benugt 
werden, defto beſſer. Die Holzpflanzen wachſen dann vorzügs 
lid) gut in einem fo Eultivirten Boden, und die Nadelholzkul— 
tur wird in der Folge bei weitem mehr an Material und Geld 
einbringen, als der vormalige Mittelwald. — In den Gegen 
den, wo man Mittelwaldungen hat, ift der Boden gewöhnlich 
zur Sruchterzichung geeignet, und aud) der Holzpreis, wegen 
des geringen Materialertrages des Mittelwaldes, fo hoch, daß 
man aus dem Stockholze mehr erlöfen kann, als der Noderlohn 
und der Holzanbau koſten. Selbſt für die Erlaubniß, den Bos 
den 2 jahre lang mit Frucht beftellen zu dürfen, kann oft eine 
bedeutende Einnahme Statt finden. — Diefe Art der Vers 
mwandlung des Mittelwaldes in Hochwald ift daher vorzüglich) 
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zu empfehlen. Sie: führt- in den meiften Fällen viel ficherer 
und fchneller zum Ziele, als die Verwandlung durch natürliche 
Befamung, und bringt außerdem auc) in der Folge mehr Nugen; 
weil der jährlihe Ertrag des Laubholzes fehr felten dem des 
Nadelholzes gleich kommt, befonders wenn es der Boden ers 
laubt, Fichten anzubauen, die unter allen Holzarten die meifte 
Maile tiefen. Siehe ©. L. Hartigs Gutachten Über 
die Fragen: welde Holzart belohnt den Anbau am 
reich lichſten x. 

Verwandlung der Inſekten. So auffallend oft das 
ploͤtzliche Erſcheinen großer Inſektenmengen iſt, ſo berechtigt doch 
nichts zur Annahme eines freithaͤtigen Werdens, ſelbſt der nies 
drigften Gebilde diefer Thierklaſſe. So fehr ich, durch eigene 
Beobachtungen geleitet, von der Eriftenz einer generatio spon- 
tanea überzeugt bin, die vielleicht in höheren Graden, als wir 
vermuthen, wirkfam ift, fo wenig find wir doch durch Thatfas 
chen berechtigt, ihr Walten in diefer Thierklaſſe anzunehmen. 
Selbſt die VBermuthungen, welche fi) aus den im Art. Aphis 
niedergelegten Beobachtungen entwickeln möchten, ſcheinen fich 
in den fpäteren unter: Sarcoptes aufjulöfen. Nach dem, was 
wir bis jeßt Zuverläffiges über Vermehrung und, Fortpflanzung 
der Inſekten wiffen, entfiehen fie nur aus Eiern eines 
vorgebildeten Mutterinfekts. 

In den meilten Fällen ift eine Befruchtung der im Koͤr⸗ 
per des Mutterinſekts herausgebildeten Eier durch Begattung 
durchaus nochwendig, ohne welche das Inſekten⸗Ei, wie der 
Same höherer Pflanzen, zwar in feinem Außeren Erfcheinen 
volltommen erfcheint, aber nicht zur Herausbildung des Ems 
bryo kommt, Das Zinzutommen des männlichen Samens zum 
Ei fcheine eine Art lebendiger Kryftallifation bervorzurufen, 
welcher zu Folge der organijationsfähigen Materie, den Moles 
fülen der Eiflüffigkeit, für die ganze Dauer des Organismus 
eine beſtimmte Bildungsrichtung ertheilt wird, die fich in dem 
Vereine der Molekulartheile zu Organen, zu Nerven, Muss 
. Luftgefäßen, Werdauungss und Fortpflanzungsorganen 

ußert. 

Haben fich die Keime diefer Organe, in Folge der Befruch— 
tung, in der Eiflüffigkeit entwickelt, fo bilder fich unter der Eis 
haut eine zweite Membran, deren Geftalt von der Bildung 
der Organe abhängt, welche fie umfchließt. Das im Ei am 
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hoͤchſten ausgebildete Organ ift der Nahrungskanal, ein haͤuti⸗ 
ger, an beiden Seiten offener Schlau. An die Deffnungen 
deffelben fchließt fih die Membran an beiden Enden an, fo 
daß alle Übrigen Organe zwifchen ihr und der Membran des 
Nahrungskanals liegen. ‘Da, mo die Außere Membran fi an 
das vordere Ende des Nahrungskanals anfchließt, umfaßt fie 
den Stamm des Mervenfyftems, das Hirn, und geftalter fich 
* bier, zu deſſen Schuge, größtentheils zu harten hornigen ‘Plats 
ten, die fih, an der Mündung des Kanals zu hornigen Raus 
organen hervortretend, ausbilden. Diefer vordere derbhäutige 
Theil ift der Kopf, das ihm entgegengefegte Ende der After. 
Zwiſchen Kopf und After erweitert ſich bei den meiften Inſek⸗ 
tenlarven die Außere Membran zu mehreren zapfenartigen Er 
höhungen, die mit Muskelparthien ausgefüllt werden, durch 
diefe Bewegungsfähigkeit erhalten und Füße genannt werden, 
Sind dieje Drgane bis auf eine gewille Stufe der Ausbildung 
vorgeſchritten, fo offenbart ſich das Leben in einer Bewegungs 
fähigkeit der Muskeln. Die Larve öffnet mit den Kinnladen 
die Eihaut, und erfcheint nun als ein Gefhöpf, welches dem 
Mutterinfett mehr oder weniger unaͤhnlich ift, und Raupe, 
Larve, Made oder Afterraupe genannt wird. ©. Larve. 
Nicht in allen Fällen iſt aber für jede Zeugung eine ges 
fonderte Befruchtung noͤthig. Nicht allein bei mehreren Inſek⸗ 
ten, fondern auch bei Thieren aus anderen Klaffen (f. Schluß 
des Art. Sarcoptes) Außert eine Befruchtung auf mehrere 
Generationen belebende Kraft. Namentlich tritt dies bei Aphis 
fehr beftimme hervor (f. d. Art.). Auch finden einzelne Fälle 
Statt, wo die Larve fhon in der Mutter die Eiſchale verläßt 
und als lebendes Infekt geboren wird ( Aphis, Musca), 
Noch feltener wird der vorlegte Zuftand, die Puppe, geboren 
(Hippobosca). In den meilten Fällen aber wird das Ei vom 
Mutterinſekt und zwar an eine ſolche Stelle abgelegt, wo das 
ausſchluͤpfende Junge fogleih die angewiefene Nahrung finder. 
Die Veränderung der Geftalt in verfchiedenen Lebenspes 
rioden iſt eine der merkwärdigften Erfcheinungen des Inſekten⸗ 
lebens, und dieſer Thierklaſſe faft allein eigenchämlih. Nur 
bei einigen Reptilien und Eruftaceen finden ähnliche Erfcheis 
nungen Statt, jedoch nie fo volltommen, wie bier. Es ift 
nämlidy den Inſekten die wiederholte Bildung neuer Haͤute uns 
ter den alten eigenthümlich. Bei den Inſekten ift das Skelett 
der 
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der Wirbelthiere ein Äußeres geworden, es hüllt die weichen 
Theile ein, während dort die weichen Theile das Skelett ein, 
huͤllen. Bet den Inſekten tritt daher die flarre Form der Aus 
ßeren Hülle, dem Wahsıhume und der Vergrößerung der meis 
chen inneren Theile entgegen, Soll ſich der Inſektenkoͤrper vers 
größern, fo muß die harte Umhällung periodifch entfernt und 
durd) eine neue erfegt werden, weldye wegen ihrer Weiche und 
Dehndarkeit im jugendlichen Zuftande eine Ausdehnung der in, 
neren Theile verftattet und fid) dem erweiterten Volumen ans 
fchließt. Die Nothwendigkeit der Häutungen ift alfo im Bau 
des Inſektenkoͤrpers begründet. Wie fich unter der Eihaut die 
erfte Umhuͤllung der inneren Organe geftaltet, fo bilder fich in 
verfchiedenen Lebensperioden des Inſekts eine neue Haut unter 
der alten. Letstere wird dadurch gewilfermaßen zur Eihaut. Iſt 
die neue Haut fertig, fo wird die alte abgeftreift, und das Sins 
fett erfcheint in einem neuen Kleide. Dieſe Häutungen wieders 
holen fich mehr oder weniger oft, bei den meiften Inſekten 4 
oder 6 Mal, bei einigen 8, ja 10 Mal. Bei den meilten Häus 
tungen ift das neue Kleid dem alten ähnlich oder gleih, wie 
3. ©. die erften Häutungen der Raupen. Bei einigen Häus 
tungen aber weicht das neue Kleid vom alten fo wefentlich ab, 
daß aus der Enthäutung ein ganz neues Snfpke hervorzugehen 
fcheint. 

Dei den meiften Inſekten treten die mit Formwand— 
[ung verbundenen Häutungen 3 Mal ein. Die erfte Forms 
wandlung liegt zwifdyen dem Zuftande ald Ei und dem als 
junge Larve. Die Eifchale ift das alte Kleid, die erfte Raupen⸗ 
haut das neue. Diefer Haͤutung folgen mehrere ohne Forms 
wandlung, blos in Bildung neuer und Abftreifen alter Häute 
beftehend, bis fi unter der legten Larvenhülle die Puppens 
huͤlle bildet, wie fich die erfte Naupenhälle unter der Eifchale 
bildete, Die legte Larvenhülle ift das alte, die Puppenhälle 
das neue Kleid. Diefe zweite, mit Formwandlung verknüpfte 
Haͤutung heißt Verpuppung. &ie bereitet ſich ſchon in der 
legten Zeit des Larvenftandes vor. Die Larve wird träge, da 
die unter der Raupenhaut anfchießenden Fußkeime des künftis 
gen Schmetterlings das Gehen erfchweren; fie frißt wenig oder 
gar nicht mehr, da die Anlage zur Veränderung der Freßwerks 
zeuge das Kauen erfchwert. Sin diefer Periode ift die Larve 
gegen alle äußeren Eindrücke fehr empfindlich, fie ſucht ſich eis 
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nen abgelegenen Orte zur Verpuppung, an welchen fie diefen 
Zuftand ungeſtoͤrt vollbringen kann, oder fie fpinnt zu diefem 
Behufe ein Gewebe von Seidenfäden (Tocon, Puppenhülle) 
um fih herum, in welchem fie nun die legte Larvenhaut abs 
ftreift und ald Puppe (Chryfalide) erfcheint. Diefer Haͤutung 
folgt unmittelbar eine dritte, ebenfalls mit Formänderung vers 
bundene. Wie fi) unter der Eihaut die Raupe, unter der 
legten Raupenhaut die Puppe formte, fo bildet fi unter der 
Puppenhülle das volltommene Inſekt (Imago). Es durdys 
bricht die Puppenhälle, wie Larve und Puppe die Eis und 
Kaupenhülle durchbrechen. 

Die Ausbildung des volltommenen Inſekts unter der Pups 
penhuͤlle ijt einer der intereflanteften Punkte des Inſektenlebens. 
Zur Darftellung derjelben wählen wir die Form des Schmet—⸗ 
terlings, da an ihm die genaueften Beobachtungen von Mäns 
nern, wie Herold, Lionet, Ramdohr zc. angeftellt find. 

Unter der legten Raupenhaut bilder ſich aus einem Schleim» 
neße die Puppenhülle, an deren inneren Seite die Keime der 
neuen Organe entjiehen. Hierauf trennt fid) die Puppenhuͤlle 
in 2 Haute. Die Aufere erhärtet an der Luft zu einer fejten 
Decke, in der inneren liegen die Keime der neuen Organe des 
Schmetterlinge. „Beide Haͤute bilden eine gemeinfchaftliche 
Höhle, in welcher die inneren Organe, Nahrungstanal, Ner— 
venfpften, Ruͤckengefaͤß ꝛc. in der Fettmaſſe (fe Ichneumon) 
eingchüllt liegen und vom Blute umfpält werden. Das Muss 
kelſyſtem der Raupe Hingegen ift faft ganz gefhwunden. So 
wie nun der Trieb zur Entwicklung rege wird, loͤſſt ſich die 
Fettmaſſe auf, miſcht fid) mic dem Blute, und bilder mit dies 
fem eine biaugrünliche flocige Subftanz An ihr bilden fi 
fehr zarte, fait durchſichtige Faferbündel, die fi ald Muskeln 
in feinen Strängen und verfchiedenen Nichtungen nach allen 
Theilen ausbreiten, fih an die innere Fläche der Haut anle— 
gend. Durch das Kontraftionsvermögen diefer Muskeln wird 
nun die innere Haut an 2 Orten zufammengejogen, fo, daß das 
durch 3, durch enge Konſtriktionen gefonderte Abtheilungen ents 
ftehen, die fih zum Kopfe, Bruftftük und Hinterleibe geftals 
ten. An ihrer Außenjeite liegen die Keime der neuen Organe: 
die der Augen, Freßwerkzeuge, Antennen am vorderften Ab: 
chnitte (Kopfe), die der Füße und Flügel am zweiten Abs 
fhnitte (dem Thorar). 
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Jede der 3 hierdurch entitandenen Höhlungen enıhält nun 
einen Theil der inneren Organe, außerdem aber noch eine ge 
wiffe Menge der blaugrünlihen Subſtanz. Dieſe verfchwinder, 
indem fie ebenfalls in feine Faferbändel anſchießt. Die Fafers 
buͤndel legen fich ıheils an die Keime der äußeren Organe und 
bilden die künftigen Muskeln, theild fügen fie fih an die Kon: 
ſtriktionen der 3 Körpertheile und vermitteln fo die Beweglich⸗ 
keit derfelben. Iſt die Entwicklung fo weit vorgefhritten, fo 
biiden ſich auch die Äußeren Organe weiter aus, es erwacht die 
Funktion aller Äußeren und inneren Organe. Das Leben Aus 
hert fich in zuckenden Bewegungen der Extremitäten. Die Aus 
fere Schmetterlingshälle erhält eine derbere hornartige Beſchaf— 
fenheit, und loͤſ't fih nun vollftändig von der Puppenhaut ab. 
Iſt dies gefchehen, fo durchbricht der Schmetterling feinen Kers 
fer, und erfcheint ald ein höher entwickeltes, jekt erft zur Forts 
yflanzung fähiges Geſchoͤpf. Die Organe des Schmerterlings, 
alle Auferen und ein großer Theil auch der inneren, gehen das 
her nicht aus einer Umformung der Naupenorgane hervor, fons 
dern find ganz neu, felbit im Keime neu gebildet. Der Stoff 
dazu ift der Ferttörper der Raupe, welcher fi während des 
Srnährungsftandes zu diefem Zwede anfammelte. (S. Ich- 
neumon.) , 

Den bier dargeftellten Verlauf der Verwandlung nennt 
man vollftändig, metamorphosis completa, Ihr find unters 
worfen: alle Staubflügler, Zweiflügler und Aderfluͤg— 
ler; alle Käfer (Silpha? Staphilinus?) und ein Theil der 
Netzflügler: Myrmeleo, Hemerobius, Phryganea ıc. Aber 
nicht allen Inſekten ift eine volllommene Verwandlung — dreis 
malige Formwandlung — eigen. Bei manchen find nur 2 Haͤu⸗ 
tungen mit Formwandlung verbunden. Mad) der erften derfel- 
ben — nad) dem Abwerfen der Eifshale — erfcheint das Sins 
fett bis auf die Flügel volllommen ausgebildee. Dann folgen, 
wie gewöhnlich, mehrere Haͤutungen ohne Weränderung der 
Form. Der Puppenzuftand giebt fid) nur in einem Hervor⸗ 
treten der Flügelrudimente zu erkennen; während deſſelben naͤhrt 
und bewegt fi) die Puppe wie die Larve. Keine Puppen 
rube —. Bei der letzien Häutung befteht die Formwandlung 
nur in der Ausbildung der Flügel, Dies wird halb-volk 
fommene Verwandlung, met, semi-completa, genannt. 
Ihr find unterworfen: 
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die Halbdeckfluͤgler, 
die Gradflügler und 
die Nesflügler, außer den genannten Ausnahmen. 

Bei noch anderen ift nur die erfte Häutung mit Forms 
wandlung verbunden, d. h. das Inſekt verändert die Geftalt, 
in welcher e8 aus dem Ei fchlüpft, gar nicht mehr. Dies 
heifit unvollftändige Verwandlung, metam. incompleta. 
Sie findet bei den Ohnflüglern (Aptera) Statt. 

Verwundung des Bodens, f. Vorbereitung zur 
Holzſaat. 

Vespa’f. Diploptera. 

Viehtrifft, ſ. Trifft. 

viereichenſpinner, B. proc., f. Bombyx. 

Viertbeilsmaft nennt man ed, wenn die Eichen oder 
Buchen nur 4 fo viel Samen haben, als fie bei voller oder 
ganzer Maft tragen. Oder auch, wenn 4 der Bäume voll Sa— 
men hängt, Z aber leer find. 

Vogelbeerbsum, Quitfcherbaum, Ebereſchenbaum. 
Sorbus aucuparia. Der Wogelbeerbaum ift ein fommergrüner 
Baum der zweiten Größe, der ſich gern flark in Aeſte ausbreitet, 
Die Rinde an den jungen Zweigen ift braungrün und glatt, 
an älteren Stämmen graubraun und fein aufgeriffen. Die 
Blätter erfcheinen im Mai. Sie find gefiedert, und an einem 
gemeinfchaftlichen Hauptſtiele figen 5 bis 7 Paar gegen einans 
der über. Oben auf fist ebenfalls ein Blatt. Diefe Blätter 
find 2 bis 24 Zoll lang und » bis 3 Zoll breit, lanzettförmig, 
am Grunde abgerundet, am Rande gefägt, auf der Oberfläche 
dunkel: und auf der unteren mattgrün. Junge Blätter find 
auf beiden Flächen, befonders aber auf der unteren, mit feinen 
Haaren befegt. Die Blürhen find weiße Zwitterblumen, die 
im Mai ald Dolden erfcheinen und wollige Stiele haben. Die 
im Auguft und September reifenden Früchte find ſchoͤn roth, 
Sie find von der Gröfe einer Zuckererbfe, und enthalten mehr 
vere weiße Samenkerne, die im Herbſte alsbald wieder geſaͤet 
und + Zoll dick mit Erde bedeckt werden. Sie gehen im Frühs 
jahre mit ganz Eleinen Samenläpphen auf. Der Vogelbeers 
baum kommt allenthalden mehr oder weniger gut fort, und 
waͤchſt fowohl in Brüchen, als auf Felfen und auf verwitterten 
Mauern, wenn diefe nur mit wenig (Erde bedeckt find. Er 
verträgt ein fehr raubes Klima, wo er aber nur ald Strauch 
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erfcheint. Das Holz wird von den Dredslern und Löffel: 
fehnigern benugt: zum Brande ift es nur mittelmäßig. — Die 
Früchte find eine angenehme Aefung für das Wild und Wild» 
geflügel. Auch kann man einen guten Branntwein daraus 
brennen, und ein fchweißtreibendes Mus davon kochen. Allges 
mein werden diefe Beeren zum Fange der Krammersvögel bes 
nußt, und find dazu vorzuͤglich brauchbar, weil fie die Voͤgel 
fhon von weitem in den Dohnen hängen fehen. 

Vogelfien. Das dürre, fehr kienige Holz aus den trocken 
gewordenen Spigen oder Zöpfen der alten Kiefern wird Vo—⸗ 
gelkien genannt, und zum Anmachen des Feuers benugt. 

Vogelkirſchenbaum. Diefer ift ein fommergrüner Baum 
der zweiten Größe. Er wurzelt ſtark um fid), und madıt 
im gefchloffenen Stande einen geraden Schaft. Die Rinde an 
den jungen Trieben ift braunroth und glänzend, am älteren 
Stämmen braugrau und lederartig. Sie befteht aus mehres 
ven Schichten, wovon man die oberfte abtrennen kann. Die 
Blätter find 3 bis 5 Zoll lang, 2 bis 3 Zoll breit, und am 
Rande doppelt gefägt. Die weißen Zwitterblumen erfcheinen 
im Mai aus den am vorjährigen Holze befindlichen Knospen, 
und die entweder vorhen oder fchwarzen Kirfchen werden im 
Juli reif und ſchmecken angenehm füß. Man fäet die Steine 
nach der Meife aus, und bedeckt fie 4 Zoll dic mit Erde, Die 
jungen Pflanzen kommen im nächften Frühjahre mit 2 linfens 
großen Samenläppchen zum Vorfcheine. Man fieht diefen Baum 
in jedem guten Boden freudig wachfen, und er verträgt auch 
ein ziemlich vauhes Klima. Das Holz ift Schön röchlichbraun, 
und wird von den Tifchlern gefhägt, weil es fih gut poliren 
läßt. Die Früchte werden gegeffen und auch die Vögel lieben 
fie fehr. In manchen Gegenden kocht man ein angenehm 
ſchmeckendes Mus daraus, und der befannte Kirfchgeift wird 
davon gebrannt. Man erzieht junge Pflanzen in den Baum⸗ 
ſchulen, um edlere Suͤßkirſchen darauf zu pfropfen oder zu 
kopuliren. 

Vogelmaſt. Wenn ſo wenig Eckerig gewachſen iſt, daß 
man nur hier und da eine Eichel oder Buchel bemerkt, ſo 
nennt man dies: Vogelmaſt. Sie bleibt gewoͤhnlich dem Wilde 
uͤberlaſſen. 

Volle Maſt iſt eine ſolche, wo faſt alle Eichen oder Bus 
hen voll Früchte hängen. Sie komme nur felten vor. Im 
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nördlihen Deutfchland redinet man alle 8 bis 10 Jahre, in 
den boden und rauhen Gebirgsforften aber alle 10 bis 12 
Jahre auf eine volle Maſt; in füdlihen Gegenden aber tritt 
gewöhnlich alle 5 bis 6 jahre eine volle Maſt ein. Halbe 
oder Viertheilsmaſt, die oft für die natuͤrliche Beſamung 
hinreicht, erfolge zum Gluͤck öfter. 

VollEommener Beſtand ift ein folcyer, der fo viele dos 
minirende Stämme pro Morgen enthält, als feinem Alter 
nad) darauf wachlen können, — Vollkommene Holzbeftände uns 
ter 60 5. findet man faft überall, dagegen find dergleichen Bes 
ftände von 60 5. und älter nicht allenthalben anzutreffen, weil 
man vor 60 5. die richtige Behandlung der Forften noch wenig 
kannte, folglich auch meiftens unvollkommene Beftände ers 
309. — Am fchwierigften ift es aber, vollfommene Beftände 
von 100; bis 120jährigem Alter zu finden. Diefe find meiftens 
durch das Auspläntern der ftärkften Stämme fehr unvolltoms 
men geworden. Doch finden fid) hier und da noch Kleine 
Flaͤchen, die einen volllommenen Beftand haben, und zu An: 
fertigung einer Erfahrungstabelle benugt werden können, wenn 
fie nit den Rand eines Beftandes bilden, wo immer 
mehr dominirende Stämme auf einem Morgen jtehen, als in 
der Mitte des Beltanded. S. Erfahrungstabelle, und 
Temporär unvolltommener Beftand,. 

Vollſaat ift eine folhe, wobei die ganze Fläche mit 
Samen überftreuet wird. Soll die Vollfaat recht egal werden, 
jo muß man den dafür beftimmten Samen in 2 gleihe Theile 
theilen, und mit der einen Hälfte den Plag, fo viel wie möglid) 
egal, durch einen geübten Saͤemann nad einer Richtung 
überftreuen laffen; mit der anderen Häfte des Samens aber 
muß der Plag in die Quere überfäer werden. Sollte dann 
auch der Saͤemann einen Streifen beim erften Uebergange vers 
fehlt haben, fo bekommt diefer Streifen doch beim Duergange 
eine halbe Saat, die oft fchon hinreicht, einen nothduͤrftigen 
Beſtand zu bewirken, — Die Vollfaaten erfordern übrigens 
den meiften Samen, die Streifenjaaten weniger, und die 
Pıägejaaten den wenigiten Samen. Dagegen geben auch 
die Vollfaaten bei der erſten Durdforftung im 20: oder 
ZOjaͤhrigen Alter des daraus entftandenen Waldes einen größes 
ren Grirag, als die durch Streifenſaat bewirtten Beſtaͤnde; 
und die durch Plägelnar erzogenen Diſtrikte liefern bei der er— 
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ften Durchforftung weniger Holz, als die durch Streifenfaat 
entftandenen. Bei den fpäteren Durchforftungen aber bemerkt 
man keinen Unterſchied, als den, daf die dominirenden Stämme, 
welche durch Pläßefaat entftanden find, etwas ſtaͤrker erfcheinen, 
als die, welche in einer Vollfaat erwuchfen. — Wäre nun die 
erſte Durchforftungsnußung in mancher Gegend und unter mans 
chen Verhältniffen von keinem Werthe, fo ift es auch nicht ratbs 
fam Bollfaaten zu machen, und mehr Samen und Geld zu 
verwenden, als nöthig ift, um KHolzbeftände zu erziehen, die 
nad) dem 40jährigen Alter die volle Durchforſtungsnutzung ge— 
ben. Wenn aber die Vollſaat weiter keine Koften verurfacht, 
als die, welche das Webereggen erfordert, und der Mehraufs 
ward an Samen weniger oder eben fo viel koftet, ald der groͤ— 
Bere Arbeitslohn bei ftreifenweifer oder plaßweifer Saat, fo ift 
es freilich rathſam, die Vollfaat zu wählen, vorausgefegt, daß 
der ftärfere Wuchs der dominirenden Stämme in den platweife 
erzogenen Beftänden die dadurch entftandenen Mehrkoften nicht 
erſetzt. ©. Eichelfaat, Kiefernfaat x. 

Voraugenfchein. Wenn eine Klafterhofzflößerei beginnen 
fol, fo wird eine Kommiffion aus Sachverſtaͤndigen ernannt, 
die alle Lifer und Wehre des Floßwaſſers unterfuchen und den 
Zuftand derfelben protofollarifcdy aufzeihnen muß. Man nennt 
dies den Voraugenfchein. Nah Endigung der Flößerei wird 
von derfelben Kommiffion die Unterfuchung wiederholt, 
und der Schaden tarirt, der durch das Floßholz an den Ufern, 
Wehren ꝛc. verurfacht worden ift, um die Grundbeſitzer ent: 
ſchaͤdigen zu können. Diefe zweite Unterfuhung wird der Nach— 
augenfchein genannt. 

Vorbereitung des Bodens zur Holsfaat. Zuweilen iſt 
gar Feine Vorbereitung zur Holjfaat nöthig, und man kann 
fleine Samen, die nur wenig Bedeckung verlangen, oben auf; 
fireuen, und den Samen vermittelt einer eifernen Cage, oder 
einer eifernen Harfe, unter das Moos und das kurze Gras ıc. 
an die wunde Erde bringen. Dies ift auf einem neuerlid) 
abgeholzten Schlage und auf Blößen, die nur mit Moos und 
kurzem Grafe bewadyjen find, anwendbar, Wo aber die Ober 
fläche auf alten fchlechtgrändigen Blößen ſchon feit vielen Jah— 
ren verwittert und verangert oder Überhaupt ſo beſchaffen üft, 
dag die Saat einer Vorbereitung des Bodens bedarf, da find 
folgende die Meittel dazu: 
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41) Man läßt den Boden einige Male kreuzweiſe pflügen, 
und ein oder einige Mal mit Frucht beftellen: wodurd 
er zur Vollfaat gut vorbereitet wird; oder 

2) man läßt die Oberfläche fireifenweife pflügen oder 
baden, oder Ä 

3) man läßt die Oberfläche platzweiſe baden, oder 

4) man läßt den Boden hainen. 

S. Streifenſaat, Plaͤtzeſaat und Hainen. 

Vorbereitungsſchlag. Wenn man einen haubaren Holz⸗ 
beſtand, der demnaͤchſt verjuͤngt werden ſoll, vorlaͤufig von 
dem unterdruͤckten und ſchlechtwuͤchſigen Holze befreit, und ihm 
eine ſolche Stellung giebt, daß bei einem eintretenden Samens 
jahre durch Wegnahme weniger Bäume ein regelmäßiger 
Befamungsfchlag geftelle werden kann, fo nennt man dies eis 
nen Vorbereitungsſchlag. Dergleichen Schläge muͤſſen 
aber ſo lange, bis Samen erfolgt, mit Vieh betrieben oder ſehr 
dunkel gehalten werden, damit der Boden nicht mit Gras und 
Unkraut bewachfe, — In Gegenden, wo nur felten Samen, 
jahre eintreten, find folche Borbereitungsfchläge nöthig, damit 
man in Samenjahren grofe Flächen in regelmäßigen Beſa⸗ 
mungsfchlag ftellen und dag Samenjahr benugen Eann, ohne 
das Quantum des jährlichen Holzeinſchlages zu überfchreiten. 

Vorboten, f. Wulzen. 

Vorfloß, ſ. Vorfpig. 

Vorgreifen, f. Ueberhauen. 

Vorgriff iſt mit Ueb erhauen gleichbedeutend. Ein Vor⸗ 
griff in die fixirte jährliche Holzabgabe laͤßt ſich nur durch die 
Noth entſchuldigen, und es muß das dadurch zu viel gehauene 
Holz in den naͤchſten Jahren, durch Verminderung des re; 
gulirten jährlichen Holzeinſchlages, wieder erfpart werden, um 
den durch die Abfhägung beftimmten Material» Etat wieder 
berzuftellen, 

- Vorbau, Vorfchonung. Wenn man einen baubaren 
Holzbeſtand jetzt noch nicht in einen regelmaͤßigen Beſamungs⸗ 
ſchlag ſtellt, ſondern nur ſo viel des ſchlechteſten Holzes heraus; 
nimmt, daß der Beſtand gereinigt wird, und bei eintretendem 
Samenjahre leicht in einen regelmaͤßigen Beſamungsſchlag ge⸗ 
ſtellt werden kann, ſo nennt man dies: Vorhau oder Vor— 
ſchönung. S. Vorbereitungsſchlage 

Zuweilen macht man auch eine ſolche Vorſchonung da, wo 
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im ftehenden Orte, von dem letzten Samenjahre her, viele 
noch nicht unterdrücdte Holpflanzen find, die man durch 
einiges Auslichten fo lange erhalten will, bis der eigents 
liche Holzſchlag demnaͤchſt an diefen Ort kommt. — Dies kann 
näßlih und nöthig feyn. Wenn man aber — mie hier und 
da gefchieht — allenthalben, wo fih junge Holzpflanzen in 
den haubaren ftehenden Orten finden, foldye Vorhaue machen 
wollte, fo würde dadurch der regelmäßige Abtrieb in eine 
Placker wirthſchaft ausarten. 


Vorhoͤlzer nennt man die um einen großen Waldkomplex 
herum liegenden kleinen Walddiſtrikte. 


Vorlaͤufiger Wirthſchaftsplan. Bei der Forſtabſchaͤtzung 
liegt meiſtens die Abſicht zum Grunde, zu ermitteln: wie viel 
Holz ein Forſt, bei guter Bewirthſchaftung, binnen einer be— 
ſtimmten Umtriebszeit, mit Nachhaltigkeit jaͤhrlich abgeben 
kann. — Um dies zu finden, muß ein vorlaͤufiger Wirth— 
ſchaftsplan gemacht werden, das heißt, man muß die ge— 
waͤhlte und beſtimmte Umtriebszeit in mehrere gleich lange 
Perioden abtheilen, und dann vorlaͤufig fuͤr jede Periode nach 
Gutduͤnken ſo viele Holzbeſtaͤnde beſtimmen, als man glaubt, 
daß noͤthig ſeyen, um in jeder Periode gleich viel Holz ſchla— 
gen zu koͤnnen. — Nach dieſem vorlaͤufigen Plane wird dann 
der Forſt taxirt, und wenn, wie dies gewoͤhnlich der Fall iſt, 
der periodiſche Holzertrag ungleich ausfällt, fo wird eine Aus— 
gleichung vorgenommen. S. Ausgleihung des periodis 
ſchen Holzertrage®. 


Vormaft, f. Waldmaft. 
Vorfchonung, f. Vorbau, 


Vorfpiz, Vorfloß, wird das vorderfie keilförmige Ges 
ftör an einem Langholzfloße genannt. S. Flößen. 


Vorftänder, f. Ueberftänder. 


Vorſtand. Mean nennt den mit haubarem Holze beftan: 
denen Ort, der an einen neuen Schlag grenzt, den Vorftand 
oder den fiehenden Drt. 


Vorwaffer geben. Wenn auf Bächen, die an und für 
fih nice Waffer genug enthalten, Hol; gefiögt werden foll, fo 
wird aus den angelegten Schwellungen oder Waſſerſtu— 
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ben vorerft fo viel Wafler in den Bach oder Kanal gelaffen, 
daß die Vertiefungen im Bache damit ausgefüllt find. Hier⸗ 
auf läßt man das Waffer in größerer Maſſe nachfließen, um 
das eingeworfene Holz fortzutreiben. Man nennt. dies: Bor 
waffer geben. 

Vulkaniſche Gebirge ꝛc., |. Erde. 


W. 


Waaſen, ſ. Faſchinen. 

Wachholder, Juniperus communis. Der Wachholder ut 
ein immergruͤner Nadelholzſtrauch der erften Größe. Auf ſchlech— 
tem Boden bleibt er zwar geringer, unter günftigen Umſtaͤnden 
aber erreicht er eine Höhe von 10 bis 15 Fuß, und läßt fich zu 
einem Baͤumchen anficdneideln *). — Die Ninde der jungen 
Zweige ift grün, an Alteren braungrau und fein fuleria. — Die 
Nadeln fichen zu dreien flach ausgebreitet, find pfriemenrörmig, 
fteif, ftechend und bis 1 Zoll lang. — Die Bluͤthe erſcheint im 
Mai getrennt auf verfchiedenen Pflanzen. Die männliche Bluͤ— 
the ift ein kleines gelbliches Kästchen, das viel Samenſtanb ent 
hält, den der Wind zur Befrudytungszeit in großer Menae um: 
her treibt, Die weiblihe Bluͤthe aber ift grün, dreicheilig, 
ſpitzig, und fist in den Achſeln der Nadeln. Die nicht faftigen, 
erbfendicken Beeren werden im Herbſte des folgenden Jahres 
erft reif, und find alsdann ſchwarz, fehr gewuͤrzhaſt, beim Vers 
brennen wohlriechend, und enthalten 3 länglihe Samenkerne, die 
gewöhnlich 1 Jahr und länger in der Erde liegen, ehe fie keimen. 

Der Wahholder kommt faft in jedem Boden fort, wenn 
er nicht immer naß ift, und verträgt auch ein rauhes Klinu. 
Das Holz des Wachholders ift fehr feinfaferig und giebr beim 
Verbrennen einen angenehmen balfamifcyen Geruch. Die Beeren 
dienen ald Gewürz, als Raͤucherwerk, zum Branntweinbrennen, 
zu Mus und zur Nahrung für vielerlei Vögel, deren Fleiſch dus 
von einen ſehr aromatischen Gefchniad erhält. Auc die Schinken 
und Biclinge, die man durch Verbrennen der Wachholderreiler 
geräuchert hat, befommen davon einen angenehmen Geſchmack. 

Wadel, rechter Wadel, ſ. Hartmonate. 


) Ich befige einen Wachholderſtamm, der zwölf Zoll im Durdys 
meſſer hat und bei Potsdam in einem Garten gewachfen iſt. Er war 
36 Fuß hoch, und wurde vom legten Sturmwinde umggriffen. 
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Wachsthum der Pflanzen. Ueber die Herausbildung 
des Materiellen im Innern der Pflanze handeln die Artikel 
Säfte, Vegetation x. Es bleibt mir daher für diefen Ars 
titel der Verſuch einer Darftellung der Geftaltung des Mates 
riellen zur individuellen Pflanze übrig. 

Die höher entwicelte Pflanze ift das Produkt dreier Pos 
laritäten (f. Magnetismus) im vegetabiliſch⸗organiſchen Bil: 
dungsſtoffe *). 

Die Pflanze entfaltet ſich von 3 verſchiedenen Punkten 
aus, in entgegengeſetzten Richtungen: 

1) Vom Rhizome aus, nach oben und unten; 

2) vom Mittelpunkte der Markroͤhre aus, nach allen Theilen 
der Peripherie, und 

3) von allen Theilen der Peripherie aus, nach dem Cen— 
trum hin. 

Die Pflanze waͤchſt in gerader Linie in die Luft, in ent 
gegengefegter Richtung in den Boden binein’ Wir fehen fle 
ferner, vom Centrum aus, Knospen, Blätter, Wurzeln nad) 
augen entfalten. Endlich iſt, drittens, das Drängen vieler 
Bildungen von der Peripherie aus nad) dem Centrum hin, gar 
nicht zu verkennen. 3. B. die Bildung des Holzringes felbft, 
der Markfirahlen, der Kronblätter und Antheren vieler Blüs 
then ac. liefert, wie der Verfolg zeigen wird, den Beweis. 

Diefer dreifachen Entfaltung der Pflanze entſprechen 3 
verfchiedene Polaritäten, die ich folgendermaßen bezeichne: 

4) Längenpolarität. Indifferenzpunkt ift das Nhizom. 
Don bier aus entfalter fih die Materie nad oben zum 
Stengel, nady unten zur Wurzel. Wir bezeichnen damit 
das Streben der Materie, ſich in der Kauptachie des 
Triebes zu erweitern. 


*) Man glaube nicht, dag mir der Ausdruck Polarität bier ident 
mit magnetifher Polarität fey, oder daß id) beide auch 
nur in einem entfernten Zufammenhange zu einander ftehend 
wähnte. Sch fuche nur einen bezeichnenden Ausdruck für das 
Vorhandenfeyn und Wirken einer, ſich in verfchiedenen Nid)s 
tungen entfaltenden Kraft, deren Seyn und Wirfen fowohl der 
äußere wie der innere Bau des Pflanzenkörpers erkennen laͤßt, 
für deren Thaͤtigkeit ich Eeine äußere Urſache auffinden Fann, 
und die ich daher als dem inneren Pflanzenleben eigenthuͤmlich, 
und nur von ihm abhängig erkenne, 
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2) Innere Polarität. Indifferenzpunkt im Centrum des 
Stengels, von hier aus nad) allen Theilen der Periphes 
rie hinwirkend und die Materie nad) außen entfaltend, 

3) Aeußere Polarität. Indifferenzpunkt die Peripherie 
des Stengels, von hier aus nad) jedem ‘Punkte des Een» 
trums hinwirkend. 

Wollen wir nun diefe Theorie auf die Entwicklung der 
Pflanze in Anwendung bringen, fo müffen wir diefe in ihrem 
Herde, vom Moment ihres Entſtehens an, betrachten. Der 
Urfprung — der Anfang alles Organifchen — ift die Kugel. Alle 
von der Lebenskraft ergriffene Materie firebt nad einem ges 
meinfchaftlihen Centrum. Es ift daher die Urbildung ein Pros 
dukt Außerer Polarität. So tritt denn auch der Keim einer 
jungen Pflanze im Fruchtfächen des Samenkerns urfprünglid) 
als Kugel — als runde Blafe — auf. Er erhält aber im Vers 
felge der Entwicklung fehr bald eine langgeſtreckte, ellipfoidifche 
Form, und zwar durch Kervortreten der Längenpolarität, Sie 
bilder fich in der urfprünglichen Kugel ihre Längenachfe, in des 
ven Verlauf der Indifferenzpunkt liegt, von welchem aus die 
Materie nach 2 entgegengefegten Nichtungen getrieben wird. 
Im ſich entwickelnden Keime läßt ſich der Indifferenzpunkt anas 
tomifch noch nicht nachweiſen, erft im Verfolge der Entwicklung 
giebt er fi im Rhizome zu erkennen. 

Sin diefer zum Gllipfoid gedehnten Kugel bildet fih nun 
die Lebenskraft ihre Organformen in 2 verfchiedenen Syftemen 
heraus. Im Artik. Parenchym habe ich das eine diefer Sys 
ſteme (Prosenhym) mit dem Knochenſyſteme der Thiere, das 
andere (Parenchym) mit dem Fleifche derfelben verglichen. Das 
Prosenchym erfcheint mir als der edlere, Bildung und Entfals 
tung beftimmende Theil der Pflanze, während fid das Par: 
enchym leidend verhält, der Entfaltung des erfteren Folge leis 
fit. Das Parenhym gehört dem Prosenhym an, 
niht das Prosenchym dem Parendhym. Sin der orgas 
nifationsfähigen Flüffigkeit des Embryo bilden fi, parallel mit 
der Laͤngenachſe und in einem koncentrifchen Kreife um diefelbe, 
mehrere von parenhymatifhemZellgewebe umgebene 
Köhrenbündel (f. Stengel). Die der Längenachfe zunächft 
liegende parenchymatifhe Umhuͤllung der einzelnen koncentriſch 
geftellten Nöhrenbündel fließen zufammen, ihr Verein bildet die 
Martröhre. Eben fo tritt die Äußere zellige Umhuͤllung der 
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Roͤhrenbuͤndel zufammen und bildet die Ninde, während "vie 
feitlihen Zellenfchichten zweier benachbarter Roͤhrenbuͤndel eben- 
falls zufammentreten, und im Verfolge, veim Drängen der 
Bildungen, zum Markſtrahle fih geitalten. Mir denken ung 
demnad) im DBerfolge jeden einzelnen NRöhrenbündel von, ihm 
angehörendem, parenchymatiſchem Zellgewebe umhuͤllt, deſſen 
Verein zu Mark, Markſtrahl, Rinde, nur durch den Verein und 
die Stellung der Roͤhrenbuͤndel im Stengel bedingt iſt. 

Nur um die beiden Pole der Laͤngenachſe finden wir den 
organifationsfähigen Stoff beftändig in der Entwicklung, theils 
als Monadenmafle, theild als unregelmäßiges Zellgewebe liegen. 
Es erhebt fih, um die beiden Paele der Längenachfe des ellipfois 
difhen Embrvo, zu MWärzchen (Knoͤspchen, gemmula, ascen- 
dens und descendens, f, Knospe), welche, dem Längentriebe 
Folge leiftend, nad) oben und unten fortgerrieben werden, wähs 
rend fih das unter ihnen liegende unregelmäßige Zellgewebe, 
nah Maaßgabe der Längendehnung, zu regelmäßigen Zellges 
webe geftaltet, und das unregelmäßige Zeilgewede der Gemmula, 
durch Andrang der Bildungsfäfte zum Lichts und Machtpole des 
Embryo, aus der Monadenmaffe fich ergänzt. Die Gemmula 
betrachte ich daher als dasjenige Organ, welches allein die Bil 
dung neuer Theile zur Förderung des Längenwuchfes ver 
mittelt. Hier ift der Sitz des Lebens, der Entwicklung und 
Entfaltung. Jede, aud) die geringite, Verlegung der Gemmula 
in der rubenden, wie in der fich entwickelnden Knospe, hebt 
unfehlbar allen weiteren Laͤngenwuchs des Triebes auf, der fich 
von da ab nur durd Entfaltung der Blattachfellnospen wieder 
herzujtellen vermag, wie wir dies durch vielfältige direfte Ver— 
fuche bewiefen haben. 

Erſt wenn der Embryo bis zu einer gewillen Entwicklungs⸗ 
ftufe vorgefchritten ift, wenn rich im Inneren einzelner Schläuche 
die Spiralfafer organifirt hat (f. Röhren), und diefe dadurd) 
zu wahren Holzröhren geworden find, tritt die Wirkung einer 
dritten Kraft, ein Streben der Materie na) außen — innere 
Polaritaͤt — hervor. Sie har ihren Sig in der Längenachfe des 
Embryo nur da, wo die Organe noch in der Entwicklung lies 
gen, in der Gemmula, und Äußere ihr Erwachen darin, daß 
ein oder mehrere Holzreöhrenbündel, aus dem Buͤndelkreiſe nad) 
außen gedrängt, fih zu Organen geftalten, die Blätter ge— 
nannt werden. Ausgefchiedene Blätter werden aber zum Sten— 
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gel (Blattſtiel). So wie das Blatt aus dem Buͤndelkreiſe ges 
fchieden, ift es ganz der Einwirkung Äußerer Polaris 
tät hingegeben, es wird durch allfeitigen Äußeren Druck zus 
fammengeroflt, wodurch die in der Blattfläche vertheilten Roͤh— 
renbündel von felbft wieder zur foncentrifhen Stellung gelan— 
gen. Die innere Höhlung des zufammengerollten Blattes füllt 
ſich mit Zellgewebe aus und wird zur Markroͤhre. So wie 
ſich die koncentrifche Stellung der Röhrenbündel und eine Mark; 
röhre im ausgefchiedenen Organe wieder hergeftellt haben, hat 
diefes dadurdy die Bedeutung des Stengels erhalten. Im Lichts 
pole deffelben tritt wieder innere Polarität als wirkende Kraft 
hervor und entfaltet die im Buͤndelkreiſe vereinten Roͤhrenbuͤn⸗ 
del zur lappigen Blattflaͤche. Am beiten kann man dies, felbft 
mit unbewaffnetem Auge, an ganz jungen rautigen Trieben 
des gewöhnlichen Stachelbeerjtrauchs verfolgen. Schneidet man 
einen foldyen Trieb einige Linien unter einem Blatte quer durch, 
fo fieht man auf der Querſchnittflaͤche eine völlig runde Holz 
ſchicht um das Mark fiehen. Steige man in feinen Quer; 
fchnitten höher hinauf, fo fieht man mehrere Röhrenbünvdel aus 
dem Kreife heraus in die Nindenfchicht treten. Vor den aus 
geſchiedenen Roͤhrenbuͤndeln bilder fih nun eine Schicht neuer 
Zellen, die fi im erfolg in der Mitte fpaltet, auf der Aufes 
ren Seite zur Epidermis des nun ifolirten Blattes, auf der 
inneren zu der, des ſich nun wieder abjchließenden Stengels 
wird. Nimmt man Querichnitte von der Bafis des ausge— 
fchiedenen Theiles, fo zeigt fich diefer ald eine wahre Blaͤttflaͤche 
(deutlihher noch bei Roſen), die fih Höher hinauf zufarımens 
sieht, gerade ald wie fich ein gebogenes Blatt Papier durch all- 
feitig gleichen Außeren Druck zur Walze formt, wodurch kon- 
centrifhe Stellung der Nöhrenbändel von felbft erfolgen muß. 
Dei Lupinus albus fieht man fehr deutlich mit bloßem Auge, 
wie der dadurch entftehende innere hohle Raum fich erft hoch 
oben mit Markzellen vollftändig wieder ausfüllt, und wie, wenn 
dies gejchehen, die Nöhrenbündel mit dem fie umgebenden Zell 
gewebe nad) allen Seiten zu Blättern hinausgedrängt werden. 
Daß dies allein die Wirkung einer inneren Kraft fey, babe ich 
im Art, Wurzelerzeugung (an Stedlingen) mit Beſtimmt— 
heit erwiefen. 

Durd das Erwachen diefer dritten Kraft im Lichtpole des 
ellipfoidifchen Embryo, werden die erften blattartigen Organe 
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an diefem Orte nah außen entfalte. Wachſen fie ind Ende; 
fpermium hinein, fo theilt fid) dies meift in 2 Hälften, und der 
Verein der erften Blätter mit der Cotyledonarmaffe bildet die 
Samenlappen. Wachſen die primären Blätter nicht ins Endes 
fpermium, fo haben wir die Bildung des Embryo im Samen 
der askokotyledoniſchen Sämereien. &. Same. 

Zwiſchen diefen ausgefchiedenen Organen liegt nun die Gem⸗ 
mula im Lichtpole der Längenachfe des Embryo, der, wenn 
er ſich bis zu diefer Stufe ausgebildet hat, durch die Samens 
reife zu einer mehr oder weniger langen Samenruhe eingeht. 
Unter unfern Waldbaumhoͤlzern nur im Samenkorne der Eiche 
und einigen Ahornen (Acer ps. plat.) ift der Embryo höher, bis 
zur Ausfcheidung der zweiten Dlattgeneration, entwickelt. Bei 
mehreren Leguminofen (Lupinus albus) finden wir fogar die 
dritte Dlattgeneration im Embryo des reifen Samens bereits 
vorhanden. ©. Same. 

Die Entwicklung des Embryo während und nad) dem Keis 
men des Samens zur Ajährigen Pflanze, ift von feiner Ent: 
wicklung vor Kintritt der Samenruhe in nichts verfchieden, 
Ganz nad) denfelben Gefegen, nad) denen fich vor der Samen: 
reife die erfte, zweite, zuweilen gar die dritte Vlattgeneration 
entfaltete, bilden fich nach dem Keimen auch die folgenden Blatt⸗ 
generationen, indem fortwährend, in gewiſſen Abftänden und 
nad) gewillen, bei verfchiedenen Pflanzen verfchiedenen Gefegen, 
durch innere Kraft, Nöhrenbändel aus dem Buͤndelkreiſe auss 
gedrängt und ifolirt werden. 

Ich habe oben erwähnt, daß die, die Entfaltung der Or— 
gane nach außen bewirkende Kraft, daß die innere Polarität 
beim normalen Entwiklungsgange fih nur zunaͤchſt dem Lichts 
pole der Längenachfe Außere, und hier fehen wir die Entfaltung 
der Blätter vor ſich gehen; nie entfaltet fi ein Roͤhrenbuͤndel 
zum Blatt aus dem ſchon fertig gebildeten Triebe. Die Bils 
dungen hören hier aber deshalb nicht auf, fondern wir fehen den 
Stengel durch Hinzukommen neuer Nöhren und Zellen bedeus 
tend an Dice zunehmen. Die Organe, welche in der Gems 
mula durch innere Kraft nach außen entfaltet find, werden im 
krautigen Stengel durch Vorherrſchen Außerer Polarität nad) 
innen gedrängt, und legen ſich dicht an die Vorgebildeten an. 
Der Trieb zur Veräftelung, welcher ſich in der Blattflaͤche der 

aus 
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ausgefchiedenen: Organe fo deutlich zu erkennen giebt, iſt 
aber auch in ihnen nicht unterdrückt, und muß fich in der Nichs 
tımg der Peripherie des Stengels Außern, da eine Veräftelung 
nach außen durch: Vorherrfchen äußerer Polaritaͤt, nach innen 
durch die vorgebildeten Organe unmöglic wird, Dies ift nun 
‚auch in der Wirklichkeit der Fall: Wie durch die DVeräftelung 
der. Nöhrenbündel in der Peripherie des Stengels die Holzlage 
gebildet werde, habe ich im Art. Stengel und Holz gezeigt. 
Die. Holzfaferu find demnach ident mit den Blattnerven, ber 
Markſtrahl zwiſchen ihnen ident dem, die Zwifchenräume der 
DBlattanaftomofe füllenden Diachhym. Iſt aber das Blatt nichts 
weiter, als ein durch innere Polarität ausgefchiedenes Nöhrens 
buͤndel, weldyes ohne die Wirkung diefer Kraft im Bändelkreife 
geblieben feyn und diefen ſelbſt verdichtet haben würde, fo hat 
uns der Stamm unſerer Holzpflanzen die Bedeutung eines 
Aggregats von Blättern, die in ihrer Entfaltung nad) außen. 
zurückgehalten find: Die Möglichkeit einer. Entfaltung ders 
felben nad) außen, auch in Ipäteren Jahreslagen, habe ich (Art. 
Wurzelerzeugung) nachgewieſen. 

Wir Haben nun bis hierher die Ausbildung der jungen 
Pflanze in der erften Periode ihrer Vegetation verfolgt, - Sie 
geſchah unter: vorwaltender Längenpolarität. und reichlich vors 
bandenem Bildungsftoffe. Die im Berfolge des Wachsthums 
ausgefchiedenen Organe ftehen daher in‘ weiten Abftänden von 
einander; fie find zu normal gebildeten, Eräftigen Blättern ents 
wickelt. °cyn den fpäteren Vegetationsperioden (f. Vegeta⸗ 
tion) ſinkt die den Längenwuchs fördernde Kraft immer tiefer, 
die ausgefchiedenen Organe erfcheinen in kürzeren Abftänden, 
es vermindert fi die Menge des Bildungsftoffs — die Organe 
entwickeln fich demzufolge minder kräftig, Dies erreicht. zu Ende. 
der Jahresvegetation in der Knospenbildung die höchfte Stufe 
Diefelden Organe, welche fi früher zu Blättern geftalteten, 
treten jet in kurzen Abftänden, und in der normalen Entwick 
kung durch mangelnden Bildungsitoff zurückgehalten, als Knos⸗ 

eckblaͤtter auf, während ſich durch zunehmenden Äußeren 

rang die Bildungen immer enger dem Lichtpole der Längen 
achfe anfchließen. 

Nach Herausbildung der Knospendecken ift aber die Reihe 
ber Bildungen noch nicht geſchloſſen. Sie greift in die Bil⸗ 
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dungsreihe des kommenden Jahres, in Entwiclung neuer, nor; 
mal gebildeter Blätter vor, die wir im Herbfte und Winter. im 
Innern der Knospenhüllen finden. Es find dies die erfien 
Blattorgane des künftigen Jahrestriebes, alfo um ein Jahr 
anticipirt entfaltete, nicht metamorphofirte Blätter, 

Aber nicht immer erfcheinen diefe anticipfrt entwickelten 
Organe in normaler Geftaltung. Kat die Pflanze: ihre Mann⸗ 
barkeit erreicht, fo erfcheinen fie Häufig zu Organen umgeftalter, 
deren Totalität die Bluͤthe Eonftituirt. Die Knospe, in der. fie 
enthalten, heißt alddann Bluͤtheknospe. Wergleiche ich das, was 
die herrfchende Anſicht über: Metamorphofe der Pflanzen lehrt 
(f. Fortpflanzung der Gemwächfe), mit den Bildern die 
mir das Mikroskop zeigt, fo finde ich hauptſachlich auszufegen, 
daß fih in den..meiften Fällen eine Herausbildung und 
Entfaltung von Blattachfeltnospen (f. weiter, unten), die ims 
mer nur ein Produkt eines Stengeld und eines abweichen: 
den. Köhrenbündels feyn fann, nicht nachweifen läßt, fondern 
daß vielmehr die einzelnen Bluͤthetheile größtentheild ein Pros 
duft reiner, einfacher Blattausfcheidung find. Micht 
Blattachſelknospen, ſondern Blätter treten in der Bluͤthe me; 
tamorphoſirt auf. Laͤßt fich dies aber nachweifen, fo muß nas 
tuͤrlich auch; der Begriff von anticipirt entfalteten Rnospens 
generationen wegfallen und mit dem der anticipirt entwickel 
ten Blattgenerationen vertaufcht werden, in welchem Falle 
dann eben fo beſtimmt auch der Begriff einer um viele Fahre 
antieipirten Entwicklung wegfällt, felbjt nicht einmal bildlich. ans 
wendet werden ann. Allein in einzelnen Fällen ift ein: Her⸗ 
vorgehen der Blüche aus Blattachfellnospen nicht zu verkennen. 
Namentlid) ift dies bei allen Kaͤtzchenbluͤthen der Fall, wo 
der eigentliche Blürherheif zwijchen den Schuppen und der Are 
unftreitig einer Dlattachfellnospe entſpricht. In diefem fettes 
ren aber find alle Organe nur das Produkt ‚reiner Vlattausr 
ſcheidung. In den Fällen alſo, wo die Kaͤtzchenbluͤthe ſelbſt 
um ein Jahr anticipirt vorhanden iſt, laͤßt fi eine um zwei 
Jahre anticipirte Entfaltung beſtimmt nachweiſen, was bei den 
meiſten Zwitterbluͤthen nicht moͤglich iſt. Hier koͤnnen wir die 
Metamorphoſe folgendermaßen verfolgen: bei der Verwandlung 
der Blattknospen zu Bluͤtheknospeu verwachſen die inveren 
Knospendeckblaͤtter, und weichen als ein einziges, kelchartiges, 
fleiſchiges Blatt vom Markcylinder ab, der ſich in feiner wie 
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derhergeftellsen Integritaͤt zum weiblihen Organe, zum Stems 
pel erhebt, auf defien Spiße die Gemmula — jegt Narbe 
genannte — der Atmofphäre wie immer offen liegt. Die zum 
Kelche ausgefehiedenen Blätter find, wie immer, ganz der Ein: 
wirkung Äußerer Polarität hingegeben. Wie ſich vom Stengel 
das Blatt nah außen entfaltet, fo entfaltet fich hier. das Krons 
blatt vom Kelche aus nad innen, dem Stempel entgegen. Der 
Staubfaden aber iſt nichts anders als ein auf diefe Weife aus 
gefchiedenes. Kronblatt ohne Veraͤſtelung der- Röhren 
bündel, daher aud ohne Blatıflähe. Er ift ganz Blattſten⸗ 
gel. Die Anthere endlidy ift weder Blatt noch Knospe, fons 
dern das Reſultat einer Anfchwellung und Metamorphoſe des 
Parenchyms um. die Spitze des Staubfadens — eine Kammer; 
bildung im Parenchym der Staubfadenfpige. mit innerer. Aus 
fcheidung der Pollenkoͤrner. Dies erfefint man fehr deutlich 
in den Blüthen von Galanthus nivalis und Hepatica triloba, 
wenn man: fie vor ihrem Aufblühen unterfucht. Erft im Vers 
folg der Entwicklung (bei den genannten Bluͤthen nie) iſolirt 
ſich die Anthere durch Trennung der urfprünglichen Stengel⸗ 
membran, deren Zellen dabei eine eigenthuͤmliche Metamorphoſe 
zu pordfen Zellen eingehen. Eine fpeciellere Darftellung.diefes 
intereffanten Gegenſtandes, ‚der in allen Stuͤcken unſerer Theorie 
volltommen entfpricht, muß einem anderen Drte — 
bleiben. 

Mit Herausbildung dieſer letzten Organe, if die Sntwide 
lung. des Jahrestriebes in feiner. Längenadjfe gehemmt; . Im 
Lichtpole deſſelben ſteht unter allen Serhältnifien die der Ate _ 
mofphäre offen liegende Gemmula — das edelfte Organ der 
Pflanze. Ohne Epidermis wäre fie ganz den feindlichen Eins 
flüffen der Winterkälte und Naͤſſe bloßgeftellt, wenn. nicht die 
Natur in der anticipirten Blattbildung, fo wie in dev Geſtal⸗ 
tung. der legten Blattgenerationen zu Knospendecken, für eine‘ 
binteichende Schutzdecke mütterli Sorge‘ getragen: hätte. Hier! 
fpricht ſich das Walten einer höheren Macht in jeder einzelnen 
Erfcheinung aus, Die Deckblaͤtter ſondern balſamiſche Harze 
aus, wenn: dies: den eigentlichen Blättern andy nicht eigen iſt, die 
an der Luft erhaͤrten, die Decken zufammenleimen und aller Aus - 
ßeren Naͤſſe den: Zutritt verfagen. Die Epidermis der Blätter 
Iöfe ſich zu piztähnlichen Sofern auf, welche alle ‚Höhle Däume 
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der Knospe als wollige Maſſen ausfüllen und der Kälte den 
Zutritt verfagen x. ee 

Diejenige Knospe, welche fih im Lichtpole der Längenachfe 
um die Semmula zu deren Schuß ausbildet, heißt Endknospe 
— Gemma' terminalis — Terminalfnospe (|. Knospe). Aller 
Hoͤhenwuchs der Pflanze geht einzig und allein von ihr aus. 
Erwaͤchſt im nächften Frühjahre die Wegetationsthätigkeit ‚von 
neuem, fo fallen die Deckblätter der Knospe ald ferner nuglos 
ab, und der, näcdfte Jahrestrieb entwickelt fid) aus der Gem⸗ 
mula des vorhergehenden, wie: diefer fih aus der Gemmula 
des Embryo entwickelte, Dies geht durch alle. Sahresgeneras 
tionen fort, indem fich die, in jedem Herbſt duch Vorherrſchen 
Auferer Polarität bis zum Durchmeifer der Gemmula: verengte 
Markröhre, ‚bei erneuter Vegetation, durch Uebergewicht innerer 
Polaritaͤt wieder zur urfpränglichen Weite ausdehnt, fo daß 
alle Haupttriebe, aud) des Älteften unverlekten Baums 
(Fichte), eine einzige gemeinfchaftliche, durch feine inneren Schei- 
dewände unterbrochene Markroͤhre haben, die in fenkrechter 
Richtung von der oberften Terminalknospe bis in den Wurzel: 
ſtock hinablaͤuft. 

Dieſer Darſtellung des Laͤngenwachsthums ſchließt ſich die 
des Wachsthums in die Dicke an, wie ſie in den Artikeln: 
Holz; Röhren, Stengel aufgenommen iſt. 

Wir haben abſichtlich, um die Darftellung nicht zu vers 
wirren, bis jet einer Bildungsferies noch nicht gedacht, welche, 
wie die Blattausicheidung, ebenfalls der ganzen Jahresvegeta⸗ 
tion angehört. Dies iſt die Bildung der Blartadfels 
knospen. | 

Die Blattausfcheidung ift ganz das Produkt innerer Pos 
larität: So wie, fie erfolgt ift, vermag natürlich die. innere 
Polarität des. Stengels keinen Einfluß auf die ausgefchiedenen 
Drgane mehr auszuüben; fie find, ‚fo lange fie ſelbſt ſich noch 
nicht zum Stengel ausgebildet haben, ganz dem Einftuffe äͤuße⸗ 
rer Polarität hingegeben. 

Die Blattachſelknospe ift das - Produkt des Wir 
kens Außerer-Potarität imiausgefchiedenen Organe, 
und innerer Polarität im Stengel. Wo ſich die aus 
geſchiedenen Roͤhrenbuͤndel vollftändig ifolirt Haben, wirkt «die 
äußere Polaritaͤt allfeitig und rollt das Blatt zum. Blattftiele 
sufammen, Wo fih aber das Blatt noch niche voll iſolirt 
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bat, alfo unter dem oberen Blattwinkel, da wirft auch die 
äußere Polarität nur einfeitig auf die untere ifolirte Seite der 
Blattbaſis. Sie finder hier Feine Kraft, die ihr auf der ent 
gegengefetsten Seite der Längenachfe das Gleichgewicht hält, 
wirkt alfo über diefe hinaus und drängte einen Roͤhrenbuͤndel 
ded ausgefchiedenen Organs nach innen in die Richtung des 
Stengels zuruͤck. Im Stengel berricht aber noch innere Pos 
farität, wenn auch in verringerter Stärke, Sie drängt einen 
neuen Nöhrenbündel vom Buͤndelkreiſe des Stengels ab nad) 
außen, dem .aus\der Blattbaſis ausgedrängten Roͤhrenbuͤndel 
entgegen. Beide neu ausgefchiedenen Roͤhrenbuͤndel neigen ihre 
obern Enden gegen einander und dem oberen Winkel der Blatt 
adıfel zu. Dadurch erhalten fie ihye eigenen Polaritäten, die 
überall da ins Leben treten, wo 2 oder mehrere Röhrenbündel 
im Parenchym einander gegenüber treten. Das Zellgewebe 
zwifchen den beiden neu ausgefchiedenen Nöhrenbündeln ift jegt 
Mark, das fie umbüllende Zellgewebe ift Rinde. Nun fehen 
wir zwifchen den oberften Enden beider NRöhrenbündel das Par— 
enchym der Blattachfel fih zur wahren Gemmula erheben, und 
der Embryo ift, nicht allein in feiner ganzen Bedeutung, fons 
dern auch in feinem ganzen anatomifchen Bau, im Innern 
der Blattachſel herausgebilder. Seine Entwicklung zum Stens 
gel mit Blättern, Bluͤthen und Knospen fchreitet nun auf 
demfelben Wege vor, wie ich diefe für den Embryo des Sa— 
menkorns bezeichnet habe. 
Sm Kerbft erlangt die äußere Polarität das Uebergewicht, 
wied dies alle bereits nachgewiefenen Erſcheinungen, die Dils 
dung des Holzringes, die zurückgehaltene Entfaltung der Bläts 
ter ꝛc., beweifen. Sie äußert auch hier ihren Einfluß und zwar 
darin, daß fämnitliche, vom Buͤndelkreiſe des Stengels in das 
Blatt abftreihenden Röhren, nad innen gedrängt, zerreißen, 
und fi) den bereits früher abgedrängten Roͤhrenbuͤndeln der 
Blattachſelknospe zuwenden, Diefelbe Kraft, welche ſchon in 
den frühften DVegetationsperioden einen Kleinen Theil der auss 
gefchiedenen Nöhrenbändel wieder nad) innen drängte und das 
dur den Keim der Blattachfellnospe bildete, drängt jet, bei 
erhöhter Wirkſamkeit, ſaͤmmtliche Roͤhren der Blattbafis in die 
angedeutete Richtung; fie fchließen fih dem Buͤndelkreiſe des 
Embryo an, diefer erhält dadurch, troß der im Allgemeinen 
fintenden Menge thätigen Bildungsftoffs im Herbſte, einen ver: 


918 Wärme 


ftärkten Zufluß von Nahrungsftoffen, und entwickelt fi) gerade 
jest, wo alle Übrigen Bildungen zuräcbleiben,. zur fertigen 
Blattachſelknospe. Dem Blatte aber werden, durch dies Abs 
drängen der Nöhrenbändel nach innen, alle faftführenden Ges 
füße geraubt, es muß vertrocknen und abfallen. 

So huporhetiich diefe Darftellung auf den erften Blick ers 
fcheinen muß, fo ift fie nichts defto weniger in allen ihren Theis 
len auf die forgfältigften anatomifhen Unterfuhungen gegrüns 
det. Ich werde die erjte Gelegenheit ergreifen, fie durch Abs 
bildungen zu belegen; denn nur dadurch, das fühle ich wohl, 
kann fie zur klaren Erkenntniß gebracht werden. 


Da der Embryo der Blattachfellnospe Individuum iſt, 
feine eigenen Polaritäten hat, fo ift es ſehr wahrfcheinlid, daß 
fein Wuchs auch nad) unten gerichtet ift, daß er den Nachtpol 
feiner Längenachfe in den Stamm hinein ſenke. Dafür fpres 
chen die mit Okuliraugen vielfältig angeftellten Verfuhe. Daß 
aber durch dies Hinabwurzeln der Knospen die jährlid ſich ers 
zeugende Holzlage gebildet werde, iſt eine fehr gewagte An: 
nahme, die mit einer großen Menge von Erfcheinungen im 
MWiderfpruche fteht. ©. Ueberwallung. 


Jedes zum Dlatte ausgefchiedene Organ producirt zwifchen 
ſich und dem Stengel auf die dargeftrllte Weiſe den Keim einer 
Dlattachfeifnospe, aber nicht jeder Keim kommt zur Entwick— 
lung, nicht jede entwickelte Blattachſelknospe entfaltet fid im 
fommenden Sahre zum Seitentriebe. Bei weitem der größte 
Theil wird in feiner Entwicklung zurückgehalten, und vegetirt 
oft viele Decennien bindurd) als falfche Knospe, bis ihn zufäls 
lige Erſcheinungen zuweilen nad) außen treiben, wie ich dies 
in den Art. Knospe, Wiederausichlagsfähigkeit x. dars 
geftelle habe. An allen einjährigen Trieben geht die Entwick— 
lung: der Blätter, Knospen ꝛc. nach denfelden Geſetzen wor fich, 
wie an dem Triebe der einjährigen Kolzpflanze, und überhaupt 
ift die Herausbildung und fernere Entwicklung des einjährigen 
Triebes von der des Embryo zur einjährigen Pflanze in feiner 
Hinſicht verschieden, 

Wärme. Wir verftehen darunter die Urfache desjenigen 
Zuftandes eines Körpers, den wir feine Temperatur und deren 
verfchiedene Grade: Kälte, Lauheit, Wärme, Hitze, nennen, 
Man unterfcheider: 
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1) Srete Wärme. | 
Nur die freie Wärme if, wie die freie Elektricität, das 
freie Licht, unferen Sinnen wahrnehmbar. Sie allein hegrüns 
det den Unterfchied der Temperatur, Die freie Wärme fett 
ftetö eine Wärmequelle voraus, zu der unter Umftänden fart 
jeder Naturkörper werden kann. Don diefer Quelle aus ver: 
breitet fi) die Wärme wie das Licht und die Eleftricität, indem 
fie fich den umgebenden Körpern mittheilt, welche weniger Waͤrme 
befigen als die Wärmequelle, und zwar fo lange, bis die Wär: 
mezuftände beider fich ins Gleichgewicht gefeßt haben. Dabei 
kann ein zu erwärmender Körper früher und in einem höheren 
Grade erwärmt werden, ald das Medium zwifchen ihm und 
der Wärmequelle, wie z. B. eine in der Nähe eines Feuers 
aufgehängte Sifenplatte früher und in höherem Grade warm 
wird, als die Luft zwifchen ihre und dem Feuer. Hieraus. hat 
man gefchloffen, daß die Wärme fih, wie das Licht, ftrahlend 
verbreite, und nennt die Erfcheinung:; Waͤrmeſtrahlung, die 
auf diefe Weife fid) verbreitende Wärme hingegen: ſtrahlende 
Wärme, 

Gleiche Mengen gleichartiger Körper werden durch gleiche 
Wärmemengen gleihmäßig erwärmt, wohingegen gleiche Mens 
gen ungleichartiger Körper durd) gleiche Wärmemengen ungleid) 
erwärmt werden. (Diejenige Waͤrmemenge, welcher ein Körper 
bedarf, um mit einem anderen Körper auf gleiche Temperatur 
gebracht zu werden, heißt: feine fpecififhe Wärme. &o 
erhöht eine und diefelbe Wärmemenge die Temperatur des Wafı 
jerd nur um 4°, welche die des Eifens um 32° erhöht, Sekt 
man nun die fpecifiiche Wärme des Waſſers = 1, fo ift die 
des Eiſens = + = 0,15. Diele Eigenfchaft der Körper, vers 
fchiedener Wärmemengen für gleiche Temperaturen zu bedürfen, 
heißt: Wärmelapacität, 

Wird ein Körper durch einen anderen erwärmt, fo gefchieht 
died da am erften, wo er der Wärmequelle am naͤchſten ift. 
Ein Draht gluͤht Schon in der Flamme, während er im grös 
ferer Entfernung nody kalt ift, und ſich hier erft allmählig ers 
wärmt. Diefe Fähigkeit, die Wärme mehr oder weniger rafıh 
fortzupflanzen, heißt: Wärmeleitungsfähigkeit. Die bes 
fien Wärmeleiter find die Metalle, nady ihnen die übrigen mis 
neralifchen Körper, jedoch mit einzelnen Ausnahmen, Schlechte 
Waͤrmeleiter find animalifche und vegerabilifche Stoffe, Wolle, 
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Leinwand, Stroh, Unter die ſchlechten Wärmeleiter gehört auch 
die Luft. Das Tuch wärme nicht durch eigene Wärme, fons 
dern dadurch, daß es die Wärme des Koͤrpers nicht ableitet, 
nicht entweichen läßt. 

2) Gebundene Wärme, latente Wärme. 

Mird einem Körper von einer Wärmequelle aus eine, feine 
MWärmekapacität überfteigende Wärmemenge mitgerheilt, fo gehe 
der Ueberſchuß mitgerheilter Wärme mit dem Körper in eine 
chemiſche Verbindung ein (man kann es fid) weniaftens fo vers 
finnlihen), und verändert dadurch den Aggregatzuftand des Koͤr⸗ 
pers. Wird z. ©. dem Eis mehr Wärme zugeführt, als feine 
Aufnahmefähigkeit erträgt, fo fchmilzt es, es geht in die Form 
des Waffers, bei noch höheren Waͤrmegraden in die des Wafs 
fergafes über, Mit der Veränderung des Aggregatzuftandes 
durch fteigende Wärme, wie überhaupt durch fteigende Wärme 
auch innerhalb der Kapacitätsgrenzen, ift fters eine Ausdehnung 
der Körper verbunden. Es muß daher ein Körper, welcher in 
einem verfchleffenen Raume erwärmt wird, diefen mehr auss 
füllen als vorher — das Queckſilber in der Thermometer, 
röhre muß fteigen, d. 5. einen größeren Raum einnehmen. 
In Folge der Ausdehnung durch Wärme muͤſſen aber gleiche 
Volumina erwärmter Stoffe leichter feyn, ald im falten Zu⸗ 
fiande. Daher muß die warme Luft in der weniger erwärms 
ten, das warme Waſſer im falten in die Höhe fteigen, bis fich 
die Unterfchiede der Temperaturen ausgeglichen haben und das 
durch gleiche Aggregatzuftände mwiederhergeftell: find. Hierauf 
gründen ſich Strömungen der Atmofphäre, Winde. Die 
zunächft der Erdoberfläche erwärmte Luft wird leichter, als die 
überliegenden Ruftfchichten, und muß daher in- diefen in die Hohe 
fteigen. Die Luftſchichten des Erdkoͤrpers, weiche der Sonne 
zugekehrt find, werden erwärmt, die der entgegengefegten Erd; 
hälfte abgekühlt. Die Lufrfchichten wärmerer und gemäßigter 
Zonen werden durch die Sonne mehr erwärmt, als die der 
fälteren Zonen durch fchräger fallende Sonnenftrahlen, die 
Luft des Fefttandes mehr als die des Meeres — im Winter 
umgekehrt, So finder durch die Wärme und deren srtlidy ins 
tenfiveres Wirken ein ewiger Wechfel der Lufifchichten, eine bes 
ſtaͤndige Mifhung derfelben, eine Unruhe der Lufttheilchen 
Statt, die, nach den verfchiedenen Graden ihrer Lebhaftigkeit, 
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Orkan, Sturm, Wind x. genannt wird. S. Klima 
und Lage. 

In der Veränderung ded Aggregatzuftandes der Körper uns 
ter fteigenden Märmegraden ift der wefentlichfte Einfluß der 
Wärme fowohl auf anorganifche ald organifche Körper begrüns 
det. „Corpora non agunt nisi soluta.* Sowohl anorganifc)s 
chemiſche als organifch; chemische Proceffe können nur dann 
in ihrer Wirkung kräftig hervortreten, wenn die Körper oder 
deren Beſtandtheile durch Wärme in einem aufgelöf’ten Zuftande 
ſich befinden. Die Thiere befigen eine innere Wärmequelle, 
find alfo bei weiten nicht fo feft an äußere MWärmegrade ges 
knuͤpft, wie der pflanzliche Organisınus, in welchem diefe Quelle 
fait bis zum Verfhwinden zurücktritt. Hierzu kommt nod), 
daß fi) die Pflanzennahrung erft durch chemiſche Procefie im 
Boden und in der Atmofphäre herausbilden muß, während im 
thierifchen Organiemus der aufgenommene rohe Steffnur uns 
ter Einfluß innerer Potenzen afjimilire wird. Daher fehen 
wir die Flora eines Landes und den Wuchs der ihr eigenen 
Pflanzen vom Klima in Beziehung auf Wärme vorzugsweife 
abhängig. Hoͤhere Temperaturgrade rufen eine reichhaltigere 
Flora und einen üÜppigeren, länger dauernden Pflanzenwuchs 
hervor, vorausgefeßt, daß die Übrigen Bedingungen des Pflans 
zenlebens, hinlängliyer Nahrungsftoff und Feuchtigkeit, gegeben 
find. S. die Art. Atmofphäre, Frof, Hitze, Klima, 
Lage x. 

Wärme der Atmofpbäre. Ueber ihre Vertheilung auf der 
Erdoberfläche und die davon abhängige Pflanzenverbreitung ıc. 
f. Klima, Lage xc. 

Wärme des Bodens. Die Erfahrung lehrt, daß tiefes 
ven Bodenſchichten eine höhere Temperatur eigenthümlich fey, 
und zwar in dem Verhältniffe, daf, von 50 bis 60 Fuß ab, die 
Temperatur mit 100 bid 150 Fuß zunehmender Tiefe um 
4° fleigt. Es iſt jedoch fehr zweifelhaft geworden, ob diefe ins 
nere Erdtemperatur irgend einen Einfluß auf den producirenden 
Boden nad) außen ausübe, Nach Munke aͤußert der tägliche 
Temperaturwechfel in der Atmofphäre eines Orts ſeinen Eins 
fluß bis auf 15 Fuß Bodentiefe, und verfchwinder fchon bei 3 
Fuß gänzlih. Der monatliche Temperaturwechfel Außert feinen 
Einfluß nur bis 5 Fuß, der jährliche bi 30 Fuß Bodentiefe. 
In einer Tiefe von 40 bis 60 Fuß, nachdem der Boden mehr 
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oder weniger locker iſt, ſchwindet jeder Temperaturwechfel, und 
diefe ift ſtets gleich der mittleren Sjahrestemperatur. Daraus 
ſcheint demnach mir Beftimmtheit hervorzugehen, daß die Tems 
peratur der oberften Bodenſchichten, fo weit fie von den Pflans 
zenwurzeln duchdrungen werden, lediglid) von der Temperatur 
der Atmofphäre abhänge. In unferen Breiten ift die mittlere 
Temperatur ded Bodens etwas höher, ale die der Atmofphäre. 
Sie ſchwankt zwifhen 7 bis 84° R., waͤhrend die der At 
mofphäre zwifchen 64 bis 73 ſchwankt. 

Wichtiger für die Vegetation ift der Temperaturwechſel, 
welchen der Boden durch unmittelbare Einwirkung der Sons 
nenftrahlen erleidet. Auf die Erwärmbarkeit des Bodens haben 
befonders feine Färbung, fein Konfiftenzgrad, fein Humusge—⸗ 
halt, Bedeckung und Feuchtegrad einen wefentlihen Einfluß. 
Vorzugsweife bedingen aber Farbe und Feuchtegrad die Ers 
wärmbarkeit des Bodens. Dunkler und feuchter Boden halten 
ſich ftets auf einer niederern Temperatur als hell gefärbter und 
trockener Boden. Hierauf gründen fich theilweife die Unter⸗ 
fehiede zwifchen kaltem, warmem und higigem Boden. 
Die anorganifchen Bodenbeftandtheile unter fi, verhalten ſich 
nah Schübler (Agritulturchemie II. ©. 89) in diefer Bezies 
hung ziemlich gleich. Nicht fo gleichmäßig verhalten fi) die 
Bodenbeſtandtheile rückfichtlich der Wiederablühlung, indem diefe 
um fo rafcher vor ſich geht, je rauber die Oberfläche der Bo⸗ 
dentheile ift, und zwar nach einem allgemeinen Gefege der 
Wärmeftrahblung, nad welchem Körper mit glatter Ober, 
flaͤche die Wärme langfamer ausftrahlen, als folhe mit rauher 
Außenflaͤche. Schübler giebt uns hierüber folgende Ders 
fuchsreihe: 

Menn die wärmehaltende Kraft des Kalkſandes = 100 
angefeßt wird, fo gehören: fchiefrigem Mergel 98, Quarzſand 
96, lettenartigem Ihon 77, Gyps 74, lehmartigem Thon 72, 
Acdererde 70, grauem reinen Thon 67, Gartenerde 65, feiner 
Kalterde 61, Humus 49, feiner Bittererde 38 Krafttheile an. 

Alle falzigen und metallifchen Bodenbeſtandtheile find befr 
fere MWärmeleiter als die erdigen und beigemengt organiſchen. 
Da es nun aber Bedingung der Fruchtbarkeit eines Bodens ift, 
daß er dem Wechſel der Wärme möglichft wenig unterworfen 
fey, fo wirken Metalle und Salze auch in dieſer Hinſicht uns 
günftig auf die Vegetation ein. 
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Wagen bei der Slößerei. Wenn Oblaft auf ein Lang, 
holzfloß geladen ift, fo nennt man das Floß felbft: den Was 
gen. Man nimme dazu Nadelholz, weil diefes am leichter 
ſten ift, und nicht tief im Wafler geht. Auch bindet man oft 
Eichenholz zwifchen das Nadelholz, oder befeftigt e8 unter 
den Wagen von Madelholz, oder legt e8 oben darauf. 

Wahrhammer wird von den Köhlern der Schlaͤgel von 
Holz genannt, womit fie die Kohlen im Meiler probiren, ob fie 
gahr find. Wenn die Kohlen beim Auffchlagen mit dem Wahrs 
hammer auf dem Meiler knacken, alfo entzwei brechen, fo find 
fie gahr. ©. Kohlenbrennerei, | 

Weld. Man nennt fo jede mit Holz bewachfene grds 
Bere Flädhe, deren Hauptzweck die Erzeugung von Holz ift, 
Theile vom Walde, die 10 und mehrere taufend Morgen groß 
find, werden Forjtegenannt, und Theile von einem Forfte nennt 
man Reviere. Einzelne Abtheilungen eines Neviers heißen 
Diſtrikte. ©. Feldholz, Feldkopf, Landforft. 

Waldaxt, |. Baumſtempel. 

Waldbau, Waldanbau, ſ. Holzzucht. 

Waldbeeren. Dazu gehoͤren als eßbare Fruͤchte: die 
Erdbeeren, die Heidelbeeren, die Himbeeren, die 
Preußelbeeren und die Brombeeren. 

Waldbereiter. An einigen Orten nennt man fo die ads 
minifirirenden Forftbeamten, 

Waldboden. Sch verftehe darunter alles Areal, welches 
in Folge dauernder oder voräbergehender, innerer oder äußerer 
Verhälmifie der Waldwirthfchaft angehören muß. In diefem- 
ſehr umfaffenden Begriffe unterfcheidet man: abfoluen und res 
lativen Waldboden, - 

Abſoluter (unbedingter) MWaldboden ift folder, der in 
Folge konſtanter innerer oder aͤußerer Verhältniffe nur für 
die Erziehung von Waldproduften geeignet ift. Sowohl ſchlechte 
Bodenbeſchaffenheit (Sandſchelle, Steingeroͤlle ꝛc.) wie polizei⸗ 
liche Ruͤckſichten (Schutz gegen Lawinen, Erhaltung der Bo— 
denkrume an Berghaͤngen, Schutz an Seekuͤſten ꝛc.) koͤnnen eis 
nen Boden fuͤr immer der Waldwirthſchaft zuwenden, und ihn 
unbedingt jeder anderen Benutzungsart entziehen. 

Relativer (beziehungsweiſer, bedingter) Waldboden iſt 
ſelcher, der in Folge zufälliger oder voräbergebender 
Verhaͤltniſſe, wie z. B. Ueberfluß an Aderareal, Mangel an 
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Bevoͤlkerung, Bedärfnig an Waldproduften und daher dode 
Mreife derfelben, beftehende Necytsverhältniffe zc., der Wald» 
wirthſchaft anheim fallen muß. 

Dahingegen können wir einen Boden, der nur zufällig, 
etwa durch Eigenwillen des zeitlichen Befigers, mit Wald bes 
ftanden ift, den weder Außere noch innere Verhaͤltniſſe für diefe 
Art der Benußung ſtempeln, der auf anderen Wegen eine eben 
fo hohe oder höhere Nugung abwerfen würde, gar nicht Wald» 
boden nennen, fondern z. B. in Beziehung auf feine vortheil- 
baftere, durch nichts gehinderte Benutzung als Feld, würde ein 
folhes Areal bewalderer Aderboden — nidt Waldboden 
genannt werden muͤſſen. e 

Waldbrand, Weldfeuer. Die Erfahrung lehrt, daB 
Waldbrände bei trockener Sahreszeit, befonders häufig aber in 
den Nadelholzwaldungen und da entftehen, wo die Bevoͤlkerung 
in moraliiher Hinfiht noch wenig gebildet ift. Mur fehr fels 
ten entftehen Waldbraͤnde durch Maturereigniffe oder durch Zus 
fall, fat immer find die Menfchen ſchuld an einem ſolchen 
Ungluͤcke. Unvorſichtigkeit, Bosheit und Eigennuß 
ſind meiſtens die Urſache. — Aus Unvorſichtigkeit der 
Hohlzhauer, Köhler, Kohlenfuhrleute, Hirten ꝛc. werden Wald⸗ 
braͤnde veranlaßt, wenn ſie mit dem Feuer nachlaͤſſig umgehen, 
die leicht entzuͤndbaren Gegenſtaͤnde nicht weit genug vom Feuer 
entfernen, und es nicht voͤllig ausloͤſchen, ehe ſie es verlaſſen; 
oder wenn Kohlenfuhrleute die auf ihrem Wagen entdeckten 
noch gluͤhenden Kohlen im Walde abwerfen, ohne ſie durch 
Waller oder Erde auszuloͤſchen. — Aus Bosheit aber ent—⸗ 
ftehen Wald braͤnde, wenn ſich Holzs oder Wilddiebe, oder fons 
ftige Frevler, wegen erlittener Strafe, an dem Waldeigenthümer 
oder deffen Horftoffizianten rächen wollen. Und der Eigennutz 
ift niche felten fhuld an den MWaldbränden, wenn Hirten Feuer 
anlegen, um die Weidepläge dadurch zu vergrößern und zu vers 
beſſern, oder wenn Didige abgebrannt werden, um das ben 
Feldern nadytheilige Wild ꝛc. aus der Gegend zu entfernen. — 
Sehr felten gelingt es, einen Waldbrandftifter zu ertappen und 
ihn des Verbrechens zu überführen, das natuͤrlicherweiſe fehr 
hart befiraft werden muß, befonders wenn es aus Vosheit oder 
Eigennuß begangen worden ift. 

Wäre en Waldbrand auf irgend eine Art entftanden, fo 
find folgende die befien Mittel, ihn zu loͤſchen: 
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1) Wenn ein hohler Baum im Inneren brennt, fo kann 
er oft dadurch geldfcht werden, daß man die Deffnung mit Ras 
fen verftopfen und dadurch das Feuer erſticken laͤßt. Wäre dies 
aber nicht möglich, fo muß der Baum, wenn ed ohne Gefahr 
noch gefchehen kann, umgehauen, und. dann alle Deffnungen 
mit. Raſen feft verftopft werden, 

2) Iſt die mit Heide, Laub, Moos ꝛc. — Oberflaͤche 
des Bodens in Brand gerathen, und bewegt ſich das Feuer 
blos über der Erde fort, fo läßt ſich ein ſolches Lauffeuer, 
fo lange es noch Klein iſt, vermittelft belaubter Zweige auss 
fhlagen. Man ſtellt dann eine Reihe Menfchen mit dem 
gleichen Zweigen um das Feuer, läßt e8 am Saume deſſelben 
ausfchlagen, und ſtellt hinter diefer Reihe eine zweite Reihe 
mit Harken, Schaufeln und Haden an, die vorerft. einen 
4 bis 6 Fuß breiten Streifen vom Moos, Laub, Heide und 
allem Brennbaren reinigen, und bis auf die Erde verwuns 
den, damit das Feuer aus Mangel an Nahrung zurächbleiben 
muß. Gin folher wunder Streifen leifter diefelben Dienfte, 
wie ein eben fo breiter Graben, den man in fo kurzer Zeit 
ohnehin ‚nicht würde machen können. : Nur wenn Torfboden 
im Inneren brennt, muß der Drandplas mit. tiefen Gräben 
begrenzt werden, um das Fortrücden des Erdbrandes zu bins 
dern. ©. Erdfeuer, — Bei Lauffeuern,.die eine große Auss 
dehnung haben, reichen die oben angegebenen Löfchmittel voll 
kommen bin, wenn ſchnell Menfhen genug da find, um 
fie in Anwendung zu bringen. ' Wenn aber das Feuer 
fhon weit um fich gegriffen hat, und fo heftig ift, daß man 
ſich denifelden, wegen großer Hitze und Rauch, nicht nähern 
tann, fo bleibt nur die Loͤſchung durh Gegenfeuer übrig. 
Man.läßt in diefem Falle auf derjenigen Seite, mohin der 
Wind das Feuer treibt, As bis 500, und, wenn es die- ms 
fände erfordern, noc) mehr Schritte vom Feuer entfernt, einen 
10 bis 20 Schritte breiten Streifen, deffen Oberfläche leicht 
brennt, durch Anzündung vieler Heiner Feuer, die man in der 
Gewalt hat, und die fih bald an einander fchließen, fo ſchnell 
wie möglic) abbrennen, damit das große Feuer, wenn es dahin 
fommt, keine Nahrung mehr findet. — Ohne Anwendung die, 
fes, in Preußen fehr bekannten, Mitteld würde eine noch bei 
weitem größere Fläche abbrennen. Es muß daher zwifchen 
zwei Uebeln das geringfte gewählt werden. — _ 
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Der allerſchlimmſte Fall bei einem Waldbrande iſt aber, 
wenn ſich das Feuer an den Baͤumen hinanzieht, die Gipfel 
‚ergreift, und. ſich im den geſchloſſenen Beſtaͤnden oben fort: 
pflanzt. Bei einem folben Gipfelfener muß der. obere 
Schluß des Waldes, durch Umhauen der ihn . bewirkenden 
Bäume unterbrochen, und weit genug vom Brande der. Anfang 
damit gemacht werden, weil fonft die Holzhauer vor der Ars 
tunft des Feuers nicht fertig feyn können. — Bei flarfem 
Winde wird auch oft Gipfelfeuer durch die Luft im angrens 
zende Holzbeſtaͤnde geführt, und dadurch der Brand verviel, 
facht. Man nennt dies: Flugfeuer,.wodurd die Loͤſchmann⸗ 
Schaft zuweilen in die Nothwendigkeit gefeßt wird, mitten durch 
das hinter ihnen entftandene Feuer mit Lebensgefahr zu ent 


n. 

Alle Baͤume, deren Gipfel verbrannt ſind, oder deren 
Rinde bis auf den Splint verbrannt iſt, ſterben unfehlbar 
ob. Wenn aber ein Lauffeuer ſchnell durchlaͤuft, ſo brennt 
es zuweilen nicht bis auf die Safthaut, und dann ſchadet es 
den Bäumen wenig oder gar nicht. Deswegen leiden die 4jaͤh⸗ 
rigen und Älteren Kiefern durch ein Lauffener weniger, als ans 
dere Holzarten. Die Rinde der Kiefer ift nämlich vom 40jaͤh⸗ 
rigen Alter an unten am Stamme dick. und borſtig, und es 
kann das ſchnell durchlaufende Feuer die Safthaut nicht leicht 
befchädigen; obgleich auch das Äußere Sengen die Bäume’ 
' für einige Jahre. mehr oder weniger frank macht. Den jungen 
Laubholzs und auch den jungen Fichten, Tannen» und Lärs 
chenbeſtaͤnden aber ift jedes Lauffeuer tödlich. S. die legte 
Bemerkung unter Stodausfhlag — Da die-Malds 
Brände gewöhnlich in der Saftzeit vorfallen, fo verdirbt das 
durch den Brand getödtere Holz fehr bald. Man: muß es das 
ber, wenn mau die Weberzeugung hat, daß es abfterben werde, 
ſchnell fällen laffen und benugen. Findet man aber, daß ein 
Lauffener: die Safthaut nicht berühre hat, fo übereile man das 
Niederhauen nicht, weil dann noch Heffnung iſt, daß der Be⸗ 
ſtand erhalten werden kann. 

Iſt der Waldbrand ſcheinbar geloͤſcht, ſo muß deſſen un⸗ 
geachtet der Brandplatz noch einige Tage und Naͤchte hindurch 
bewacht und fleißig nachgeſehen werden, ob vielleicht hier und 
da im Mooſe, oder in faulen Stoͤcken und Wurzeln noch Feuer 
ſich befindet, Dieſes muß dann ſogleich, vermittelſt darauf gewor⸗ 
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fener feuchter Erbe, erftickt werden, damit der Brand ſich niche 
erneuere, welches. bei windigem Wetter fehr zu fürchten ift, — 
Aus der. vorhin befchriebenen Löihungsart geht hervor, daß 
man dazu Karten, Haden, Schaufeln oder Schippen 
und Aexte nöthig. hat. Feuereimer und Spritzen können 
feine Anwendung finden, weil nur fehr: felten Waſſer vorhan⸗ 
den, oder doch zu weit entfernt iſt. 

Waldbußtag, ſ. Forſtgericht ſtag. 

Walddevaſtation. Devaſtation heißt: Verwuͤſtung. 
Man ſollte daher glauben, daß Walddevaſtation Waldver 
wuͤſtung bedeute. Dies ift aber bei Rechtsſtreitigkeiten 
nicht. immer der Fall, Ein Wald fann naͤmlich auf das ‚Volk 
fändigfte mit Holz beftanden feyn, und wird von den Gerich⸗ 
ten deſſen ungeachtet für. devaſtirt erlärt, Bei Nechtsftreitigs 
keiten wegen Waldnugungen ‚wird nämlich ein Wald für devas 
fire gehalgen, wenn er den, bei einer mittelmäßig guten Wirth— 
ſchaft möglihen, jährlih nachhaltigen Holzertrag nicht mehr 
liefern, oder aud) nur ein gewifjes Holzſortiment, wozu ein 
Anderer berechtigt üft, nicht mehr abgeben kann, oder werm der 
Waldeigenthümer den Forſt fo bewirthfchafter hat, daß ein Yes 
rechtigter ſonſt Etwas, zu deffen Benugung er berechtigt iſt, 
nicht mehr daraus zu entnehmen vermag. — Wenn daher ein 
Forfteigenthümer feinen Wad in Ruͤckſicht auf Holzzucht 
zwar vortrefflid, behandelt, ihn aber fo überhauen hat, daß 
der Berechtigte das ihm gebührende Holzquantum ‚nicht «mehr 
daraus bekommen kann, oder wenn ein Waldeigenthuͤmer vers 
ſaͤumt hat, dasjenige Holzſortiment zu erziehen, worauf, ein 
Anderer berechtigt üft, oder wenn. ein Waldeigenthämer die 
mafttragenden Bäume über die Gebühr und fo vermindert hat, 
daß der zur Maſt Berechtigee ‚fein Recht nicht mehr benutzen 
kann ꝛc., fo fann der Servitutberechtigte auf Devaſtation Bas 
gen. Und hat der Waldeigenthümer abfichtlih, oder aug 
Nachläffigkeit den belafteren Wald in diefen. Zuftand vers 
fegt, fo muß er den Berechtigten fo lange vollftändig entfchädis 
digen, bis derfelbe fein Recht im belafteten Walde wieder auss 
üben kann. Wäre aber die Devaflation durch Naturereig 
niffe, Krieg, Brand, Inſekten, und überhaupt ohne Vers 
fhulden des Waldeigenthämers entfianden, fo. muß fich der 
Berechtigte mit demjenigen, was ihm den Umftänden nach ges 
geben werden kann, fo lange begnügen, oder, wenn gar nichts 
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mehr vorhanden ift, die Ausübung der Servitut fo fange ruhen 
faffen, bis er wieder möglidy ift, Gebraud) davon zu machen ı6; 
Die weitere Ausführung würde hier zu viel Raum wegnehs 
men, ©. ©. 2. Hartig’s Beitrag zur Lehre von Ab» 
findung der Holz-⸗, Weide: und Strenfervituten, 

Waldegge. Um bei Vollfaaten den Samen mehr oder 
weniger tief unter die Erde zu bringen, bedient man fich der 
Eggen, wo fie angewendet iverden innen, und Steine, Stöde x. 
keine Hinderniffe machen. “Die gewöhnlichen eifernen Feldeggen 
find dazu aber zu ſchwach und leicht, und zerbrechen bad. Mau 
laͤßt daher fehwerere, nur mit drei 5-Fuß langen und 4 Zoll 
dicken Balken verfehene Eggen machen, diefe in den Winkeln 
mit Eifen befhlagen, und 4 flarke eiferne Spitzen in -jedem 
Balken, 12 Zoll von einander entfernt, anbringen, jedoch fo 
verfegen, daß beim Fortziehen der Egge 12 Riſſe entftehen, 
wovon jeder 4 Zoll vom andern abſteht. Mit einer ſolchen 
Egge kann man den Boden nad Wunſch verwunden, Ob fie 
gleich viel ſchwerer ift, als die gewöhnliche Feldegge, fo braucht 
das Zugvieh doch nicht fo viel Kraft anzuwenden, weil nur 
42 Zähne in den Boden greifen, ftatt daß bei der Feldegge 
oft 36 zugleich fallen. Wäre die Egge in manchen Fällen nody 
nicht fchwer genug, fo bindet man einen Giakiogikh Biden Klotz 
darauf. 

Waldfeuer, ſ. Waldbrand. 

Waldgeding. Wo Maͤrkerwaldungen oder Societaͤtswal⸗ 
dungen ſind, da wird gewoͤhnlich auf einen beſtimmten Tag im 
Jahre von den Intereſſenten eine Zuſammenkunft gehalten, 
wobei die Waldangelegenheiten berathen, die Rechnungen abge⸗ 
nommen und die zur Anzeige gebrachten Holzdiebe und Frevler 
beſtraft werden. Man nennt dies ira FSARSRUINS 
oder Märkergeding. 

Waldgrenze, |. Klima. 

Waldhafer oder Sorfibafer ift an einigen Orten eine 
Abgabe für Nugungen aus dem Walde eines Andern. ©. Schef⸗ 
felplaͤtze. 

Waldhammer, ſ. Baumſtempel. 

Waldhieb. Man nennt den unterſten Theil eines Stam⸗ 
mes, wo er vom Stocke getrennt worden iſt, den Waldhieb, 
oder auch das Stammende. 

J Wald⸗ 
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Waldmaſt. Die Waldmaft befteht hauptſaͤchlich in den 
Früchten der Eichen und der Buchen, die man Ederig und 
Dbermaft nennt. Dazu kommen aber noch bier und da die 
Kaftanien, Nuͤſſe und das wilde Obft. Als fogenannte 
Untermaft. treten Wurzeln, Shwämme, Würmer, Inſekten 
mancherlei Art und deren Larven hinzu. — Nicht alle Jahre 
giebt es Eckerig, und die Übrigen genannten Gegenftände, wos 
von viele, befonders die zur Untermaft gehörigen, zwar alle 
Sabre gefunden werden, find nicht hinreichend, Schweine fett 
zu maden. Der Erfahrung nad) giebt es zwar im füdlichen 
Deutfchlande faft jährlih. etwas Eckerig; doch kann man dort 
nur alle 3 oder 4 Jahre auf fo viel rechnen, daß Schweine 
davon fett werden können. Syn den nördlichen Forften Deutfch, 
Sands aber kommt diefer Fall nur alle 5 bis 6 Jahre vor, weil 
da die Bluͤthe oft durd die Spärfräfte verdorben wird. 
Auf eine volle Maft kann man aber im füdlichen Deutfch- 
fande kaum alle 6 bis 7 Sjahre, und im nördlichen kaum alle 
9 bis 12 Sabre rechnen. — Man theilt die Waldmaft in die. 
Vor⸗ und in die Nachmaſt ab, und erftere wieder in volle 
oderganze,Dreiviertheilss, halbe, Viertheild,&S prengs 
und Vogelmaſt. Weber diefe Benennungen wird man befons 
dere Erklärungen finden, 

Obgleich die Schweine von der Buchelmaft fehr fett wers 
den, fo lieben fie die Eicheln doc mehr ald die Bucheln, 
und freien von diefen nur wenige, fo lange fie Eicheln finden; 
weil die fcharfen Eden an der Buchel: wahrfcheinlih dem 
Schweine eine unangenehme Empfindung am Gaumen verurs 
fahen. Auch wird der Speck von der Eichelmaft viel derber 
und fefter, ald von der Buchelmaſt. 

Den größten Bortheil kann man von den Bucheln zie— 
hen, wenn man fie einfammeln und zu Del benugen kann, 
Die Bucheln geben viel und vortrefflihes Del, das dem Dlis 
venoͤl gleich kommt, wenn die Budyeln vor dem falten Sclas 
gen oder Auspreffen gedoͤrrt und gefhält worden find. Nach 
einigemal wiederholter Abklärung Hält ſich diefes Del viele Jahre 
lang, wenn man es in verpicdhten Krügen oder Bouteillen in 
einem kühlen Keller in Sand vergräbt. 

Weldmeifter ift eigentlih fo viel wie Forftmeifter. 
An einigen Orten aber nennt man denjenigen vom Gemeinde⸗ 
ausſchuß, der das Anzeichnen der zur Faͤllung beftimmten 
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Bäume in dem Gemeinderwalde zu beforgen hat, den Wald 
meifter. 

Weldmierbe ift eine Abgabe an Geld oder Naturalien, 
für Nugungen aus dem Walde eines Andern. 

Waldobſt. Dazu gehören die wilden Aepfel, Birnen und 
Nuͤſſe. 
| Weldpflug, f. Kulturpflug. 

Waldrebe, Clematis vitalba. Die Waldrebe ift ein fom: 
mergrüner Strauch, der mit feinen dünnen ranfenden Zweigen 
fi) an andere Gegenftände hinanzieht. Die Rinde der jungen 
Zweige, die gegliedert und gegen einander über ftehend find, if 
braungrän, an Älteren grau. Die paarweife ftehenden Blätter 
find ungleich gefiedere, die Blaͤttchen find geftielt, herzfoͤrmig, 
zugefpigt und von ſehr verschiedener Form. Die unten an den 
Zweigen figenden find gelappt, weiter nad) der Spige hin find 
fie nur eingefchnitten, oder geferbt, und an den Enden der 
Zweige find fie ganz und glattrandig. An den legten Reben 
fiehen auch einfache Blätter. Die Blattſtiele vertreten die 
Stelle der Ranken. — Die weißen, fternförmigen Zwitterblus 
men erfcheinen im Juni und Juli aus den Achſeln der Blaͤt— 
ter, und die plattrunden Samen find mit gelblihweißen, fehr 
weichen, glänzenden, langen Haarbüfcheln gekrönt. Sie reifen 
im Oktober. Diefe Holzart kann durd) Steckreifer fortgepflanzt 
werden; fie verdient aber feinen Anbau. 

Waldrechte werden an einigen Drten die auf den Scläs 
gen ftehen gelaffenen Samenbäume genannt. Auch nennt 
man an einigen Orten den Ausichuß aus der Gemeinde, der 
ſich befonders mit den Waldangelegenheiten der Gemeinde zu 
befhäftigen hat, Waldrecht. 

Waldſchuͤtz, Waldwaͤrter, ift ein Officiant, der zur Bes 
ſchuͤtzung eines oder mehrerer Walddiſtrikte angeftellt if. Es 
ift die niedrigfte Klaſſe der Forftofficianten, 

Waldſtreu, f. Streu und Nadelftrem, 

Weldtag, |. Holztag. 

Waldverbot ift die Jahreszeit, mo die zu Raff—⸗ und Le⸗ 
ſeholz oder zur Waldſtreu Berechtigten ihre Befugniß nicht 
ausüben dürfen, oder mo es wegen der Brunfthege, oder wer 
gen der Seßzeit des Wildes, vormals nicht erlaubt war, den 
Wald zu betreten. An den meiften- Orten ift jet die Setz⸗ 
und Brunfthege aufgehoben; rückfichtlich des Raff⸗ und Lefes 
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holzes und ber Waldſtreu aber, befteht an den meiften Orten 
noch jegt die Verordnung, daß vom Aften April bis sum 4ften 
Oktober diefe Benutzungen nicht geftattet find, 

Waldwörter, ſ. Waldſchuͤtz. 

Waldwart war fonft der Titel der Foͤrſter oder der ſchuͤtzen⸗ 
den Forſtofficianten. 

Waldwegebau. Der Waldwegebau iſt von größerer Wich⸗ 
tigkeit, als es Viele glauben. Wenn die Waldwege ſchlecht ſind, 
ſo fordern die Fuhrleute viel fuͤr den Transport des Holzes; 
find die Wege aber gut, fo fahren fie viel wohlfeiler. Im ers 
ften Falle kann der Käufer weniger, und im anderen Falle mehr 
für das Holz bezahlen. Auch werden, wo die Wege fchlecht 
find, Auss und Nebenwege gemacht, wodurch im Walde oft viel 
Schaden gefhieht, — Es ift daher rathſam, die Waldwege in 
guten fahrbaren Stand zu ſetzen und fie darin zu erhalten, 06 
dies gleich ohne Koften nicht gefchehen kann. 

Die Mittel zur Verbefferung der Waldwege beftehen vor 
züglich darin, daß man das Waffer von den Wegen ableitet, 
Luftzug befördert, hinderliche Steine wegſchafft, fumpfige Stels 
len austrocdnet oder mit Knuͤppeln verbrädt, und die zu 
feuchten oder naflen Wege durdy zu beiden Seiten angebrachte, 
3 bis 4 Fuß breite und 2 bis 3 Fuß tiefe Gräben erhöhet und 
trockener macht. Auch muͤſſen, wo es nöthig iſt, Brücken oder 
Dolen angebraht werden, damit das Wafler unter ihnen 
durchfließen kann. S. Dole und Knüppelmeg. 

Waldweide, |. Weide und Taration der Wald» 
weide, 

Wandpfoften nennt man alle Pfoften, die in einer Wand 
ftehen. S. Pfoften. 

Wandrahm. Das lange Stüf Hol, welches die Pfos 
ften in. einer Wand. oben faßt und die Wand zufammenhält, 
wird Wandrahm genannt. 

Wengen, genae,'f. Kopf der Inſekten. 

Wanze, ſ. Cimex. 

Warnungszeichen, ſ. Einſchonen. 

Waſſer iſt einer der am allgemeinſten verbreiteten und in 
der größten Menge vorkommenden Beſtandtheile der Erdobers 
fläche und der Atmofphäre. Sein gewöhnlicher Zuftand ift der 
tropfbarsfläffige, aus dem es bei fleigenden Temperaturgraden 
in den dunftförmigen (Waflergas, ſ. Atmofphäre), bei fins 
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"Fender, Temperatur in den feften Eryftaffinifhen Zuſtand (Eis) 
übergeht. eines Vorkommens Als: Schriee, Kagel, Reif x. 
ift im Art. Atmofphäre gedacht. Sm trovfbarsfläffigen ‚Zus 
ftande gehört das Waſſer der Erde, im dunſtfoͤrmigen Zuftande 
gehört es der Atmofphäre an, und befindet ſich in Folge veräns 
derten Aggregatzuftandes durch Wärme in einem beftändigen Wech⸗ 
ſel feines Mediums (f. Atmoſphaͤre, Feuchtigkeit der 
‚Armofphäreund des Bodens, Fruchtbarkeit 2c.). Ueber 
"die Natur des Waſſers ſ. Mineralien, . Ueber den’ örtlid 
verfchiedenen Reichthum der Atmofphäre und des Bodens an 
Feuchtigkeit ſ. Klima und Lago -- —- 

Waffersufnsbme und wafferbaltende Kraft des Bo 
-dens, f. Feuchtigkeit des Bodens. 

Waflerfang, 1. Schwellung. 

Wafferflächen, deren Einfluß auf das uma, ir 
Klima und Lage. " . 

Waffergss, f. Atmoſphaͤre: 

Waſſerjungfer, ſ. Aeschna. 

Waſſerloden, Waſſerreiſer, oder Stammloden Rau⸗ 
ber, nennt man-die aus aͤlteren Stammtheilen ſich entwickeln: 
‚den geraden: Triebe. S. Wiederausfchlagsfähigkeit x. 

Wafferröbren, ſ. De icheln. — 

Waſſerſtoff, bydrogenium, iſt wie der Sauerſtoff im 
einfachen Zuſtande nur gasfoͤrmig darſtellbar. Das Gas ſelbſt 
iſt ohne Faͤrbung, Geruch und Geſchmack. Brennende Koͤrper 
«berlöfchen im Gaſe, wohingegen. es ſelbſt mit. großer Hitzkraft 
brennt. Beim Verbrennen des Wafferftoffgafes in atmofphäris 
scher Luft.verbindet es fich mit dem Sauerſtoffe derfelben, und 
bilder das Waſſer, beftehend aus SI Sauerftoff nnd 11. Waſ—⸗ 
ſerſtoff. Waſſerſtoffgas iſt leichter als atmofphärifche Luft, und 
zwar im Verhäftniffe wie 0,0688: 4, daher feine Anwendung 
bei der Luftſchifffahrt. 

Die Verbindungen ded MWafferftoffs mit anderen Koͤr⸗ 
pern heißen Hydrären, die Verbindungen des Waſſers mit 
anderen Stoffen hingegen: Hydrate. Hydruͤren find außer 
dem Waſſer nur wenige befannt, 3. B. Waſſerſtoffchlor — 
Salzfäure, Wafferftoffeyan — Blaufäure. Die meiften Verbin; 
dungen des Waſſerſtoffs fallen_in das Gebiet der Pflanzen 
und Thierwelt, Deſto ausgebreiteter find die Kybrate, und 
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wenig Körper kommen In der Matur vor, die nicht chemifch. 
gebundenes Waſſer in ihrer Zufammenfegung ‚enthielten. 

Waſſerſtraße, 1. Sloßftraße. 

Waſſerſtube, |. Schwellung. 

Watzbrennen. Wenn ein Meiler fo ſchlecht verkohlt 
wird, daß er an einer Stelle auffallend tief einfinkt, fo nennen 
dies die Köhler an. einigen Orten: einen Watz brennen. 

WechfelEramm nennt man einen Stamm, wenn er von 
allen Seiten krumm ift, und fich nicht einmal auf 2 gegens 
einander über ftehenden Seiten gerade ſchnuͤrt. Dergleichen 
Stämme find gewöhnlid nur .zu Brennholz brauchbar. Doch 
fönnen oft noch kurze Nutzholzſtuͤcke daraus erfolgen. ©. 
Schnuͤren. 

Wedel wird das hinterſte Geſtoͤre an einem Bangholz 
floße genannt. . ©. Flößen. 

Weiches Bolz. Dazu gehören eigentlich nur die Pap⸗ 
peln, Weiden, Roßkaſtanien und Linden. Sn einigen Gegens 
den rechnet man aber aud) noch andere Holzarten dazu, die 
dahin gar. nicht gehören, - die aber in Urkunden ald weiche 
Hölzer .namentlic aufgeführe ftehen, und worauf alſo aud) der 
Berechtigte in diefem Falle Anſpruch machen kann. &. Kar: 
tes Hol. 

Weide, Waldweide, Blumenweide. Die Weide im. 
Walde fängt gewöhnlich, den Aften Mai an, und: .endigt in eis 
nigen Ländern den Aften September oder den Aften Oktober, 
ja felbft zuweilen den Aften November. Auch ift es: nad) den 
Ländern und Provinzen verfhieden, was für Vieh auf die 
Waldweide getrieben werden darf. In einigen Ländern darf 
blos das Rindvieh, in anderen Nindvieh und Schafe, und in 
anderen Nindvieh, Schafe und Pferde zur Waldweide getries 
ben werden, Ziegen find allenıhalben von der Waldweide 
ausgeichloffen, und für die Schweine ift die Waldmaſt oder 
die Schmeerhude beftinmt. 

Die Viehzucht ift in vielen waldreihen Gegenden ein fehr 
wichtiger Nahrungszweig des Landmannes, und deswegen find 
auch die meiften Waldungen mit der Weidfervitut belajtet. In 
ſolchen Gegenden wollte und konnte fi vormals Niemand .anı - 
fiedeln, wenn ihm. der Waldeigenthäümer die freie Weide für 
fein Vieh nicht geftattete, und wenn er ihm zugleid nicht auch 
erlaubte, Raff» und Lejeholz und Streu unentgeltlich zu ſam⸗ 
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meln, um das in der Oekonomie noͤthige Brennholz und die 
erforderliche Streu ꝛc. zu haben. Selbſt das noͤthige Bauholz 
und Neparaturholz verfprach man den Koloniften, um fie in 
ſolchen Gegenden anfäffig zu machen, wo der Boden und das 
Hol; ohne Bevölkerung durchaus feinen Werth hatten. Daher 
findet man jeßt in den walbreichiten Gegenden aud) die meiften 
Waldfervituten, die uns zwar fehr intommodiren, die man aber 
vormals bewilligen mußte, wenn man die Gegend bevoͤlkern 
und dadurd die Waldungen nußbar mahen wollte. — Durd 
die Bevoͤlkerung hat die vormals ganz nußlofe Waldweide 
erft Werth erhalten, und da es eine Bedingung war, unter 
welcher die Koloniften ſich anfiedelten, fo ift ihnen diefer Vor: 
theil wohl zu gönnen, wenn fie ihre Befugniß nicht weiter aus 
dehnen, als ed mit der guten Adminiftration des Waldes vers 
träglich ift. — Legt man eine foldhe zum Grunde, fo können 
in den Laubholzhochwaldungen ftetd 3, und in den Nadelholz⸗ 
waldungen ftetd 3 von der ganzen Maldfläche, ohne den mins 
deften Schaden für die Forftwirtbichaft, beweider werden, und 
bei gehöriger Forftpolizeilifcher Aufſicht kann fogar die Weide—⸗ 
flähye in den Laubholjhochwaldungen bis auf $, und in den 
Nadelholzwaldungen bis auf $ ausgedehnt werden. — Es würde 
daher ein fehr großer Nationalverluft feyn, wenn man die vie 
len Millionen Morgen von Wald, die nicht gefhont oder ges 
hegt zu werden brauchen, zur Viehweide nicht benußen wollte. 
©. Taration der Waldweide, 

Weide, Salix. Es giebt fehr vielerlei MWeidenarten, wos 
von viele ſehr unbedeutend find und feinen Anbau verdienen. 
Es follen daher nur die näglichften und gemeinften in diefem 
Buche kurz befchrieben werden. Mer das ganze weitläuftige 
Weidengeſchlecht kennen lernen will, der muß forftbotanifche 
Werke ftudiren. 

Weide, Dachweide, Salix helix, ift ein fommergrüner 
Strauch der erften Größe. Die Rinde an den jungen Tries 
ben ift braunroth und glänzend, an den Älteren aber graubraun. 
Die Blaͤtter find eilamzereförmig, nach der Seite hin breiter 
und fein gefägt, nach dem Stiele aber fchmaler und am Rande 
glatt. Die Oberfläche des Blattes ift [hin grün und glatt, 
unten aber matt und bräunlichgrän. Ihre Länge beiträge 24 
bis 3 Zoll, und die Breite 5 bis % Zoll. Sie fisen an den 
jungen Trieben oft genau gegen einander über, an Älteren 
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aber abwechfelnd. Die Bluͤthen erfcheinen vor dem Ausbruche 
des Laubes, und der mollige Same fliegt im Juni und Juli 
ab. — Die feinen, langen Ruthen dienen zu Flechtarbeiten 
und zum Binden. — Dieſe Weide kommt ſehr oft vor, und 
laͤßt ſich durch Steckreiſer, wie alle Weidenarten, leicht fort⸗ 
pflanzen. 

Weide, die braune, Salix fusca. Dieſe Weide iſt ein 
Strauch der dritten Größe, denn fie wird ſelten über 4 Fuß 
hoch. Die Rinde ift braungrän, und die lanzettförmigen, glatt 
randigen, % Zoll langen und 4 Zoll breiten Blätter find auf der 
unteren Fläche mit filberweißen Haͤrchen dicht beſetzt. Sie 
bluͤht mit dem Ausbruche der Blaͤtter, und der wollige Same 
fliegt im Juli ab. Zu feinem Flechtwerke iſt dieſe Weide nicht 
brauchbar, weil ſie bruͤchig iſt. 

Weide, die gelbe, Salix vitellina. Sie iſt ein jommers 
grüner Baum der dritten Größe. Die Rinde an den jungen 
Zweigen it dottergelb, im Winter mehr vorhyelb, an den alten 
Stämmen aber grau und aufgeriffen. Die Blaͤtter figen an 
kurzen Stielen abwechlelnd an den Zweigen, Sie find 2% bis 
3 Zoll lang, 4 bie % Zoll breit, lanzettfoͤrmig, am Rande ge⸗ 
ſaͤgt, an den Saͤgezaͤhnen mit kleinen Druͤschen beſetzt, und auf 
der unteren Seite weißlich. Die Zwitterbluͤthe erſcheint mit 
dem Ausbruche des Laubes, und der wollige Same fliegt im 
Juni ab. Dieſe Weide kann man nur auf gutem feuchten Bo⸗ 
den mit Erfolg erziehen, denn wo es nab oder fehr trocken iſt, 
wächft fie fehlecht und wird brandig. Unter allen Weidearten 
iſt diefe die nugbarfte. Sie laͤßt fi als Kopfholz und als 
. Hecke behandeln, und liefert die biegfamften Zweige zu Flecht⸗ 
werk und zum Binden. Als Brennholz aber iſt fie, wie alle 
Weiden, ſchlecht. Man pflanzt fie durd) Stedlinge und 
Setzſtangen fort. 

Weide, Knackweide, Salix fragilis, Diefe Weide ift 
ein Baum der dritten Größe, fie fommt aber auch ofr als 
Strauch vor. Die Rinde der jungen Zweige iſt braunroth, an 
Alteren Stämmen aber grau und riſſig. Die Blätter ftehen 
wechfelweife, find lanzetifsrmig, 23 bis 5 Zoll lang und 4 bis 
4 Zoll breit, zugefpigt, oben glänzend, unten matt, und haben 
feine Enorpelige Saͤgezaͤhne. Die Dlarrftiele find 4 bis 4 Zoll 
fang, und haben, wo fie aufjisen, rundliche Nebenblaͤttchen, 
die ſpaͤterhin abfallen. Die Vliuhe erſcheint mit den ausbre; 
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chenden Blättern, und der Same fllegt im. Juni ab. Die 
Zweige diefer Weide find fehr brühig, und das Holz iſt zum 
Brennen fchleht. Die Rinde dient zum Gerben und gegen 
das Fieber. | 

Weide, Korbweide, Salix viminalis. Die Korbweide 
ift ein Baum der dritten Größe, fie fommt aber fehr oft ala 
Straud vor. Die Rinde der jungen Zweige ift graugrün, an 
alten Stämmen aber grau und riſſig. Sie macht fehr lange 
ſchwanke Ruthen, die an der Spike etwas filjig find. — Die 
Blätter find 5 bis 7 Zoll lang und 4 bis 4 Zoll breit, Tanzett- 
förmig, zugefpigt, am Rande etwas meilenförmig, und auf der 
unteren Seite mit einer. ftarten Mittelrippe und einem fchönen 
weißen, feidenartigen Weberzuge verfehen. Die jungen Blätter 
haben längliche Nebenblättchen, die bald abfallen. — Sie blüht 
mit dem Ausbruche des Laubes, und der Same fliegt im Juni 
und Juli ad. — Die Ruthen dienen zu Flechtarbeit; fonjt ift 
das Holz fchlecht. 

Weide, dielorbeerblättrige, Salix pentandra, Diefe 
Weide ift ein Baum der dritten Größe, fie kommt aber fehr 
oft ald Strauch vor. Die Rinde an den jungen Zweigen ift 
braunrotb und glänzend, an älteren Staͤmmen grau und 
riſſig. Die Blätter ftehen abwechfelnd an den Zweigen. Sie 
find eiförmig, zugefpigt, fteif, 3 bis 4 Zoll lang, auf der Ober 
flähe dunkelgrün und glänzend, auf der unteren matt, am 
ande fein gejägt, und faft auf jedem Saͤgezahne mit einem 
feinen Drüsen verfehen. Die Blarrftiele find 4 bis 4 Zoll 
lang und haben 2 Mebenblätthen, die aber bald abfallen, 
Diefe Weide blüht fpät nad) dem Ausbruche des Laubes, und 
der mit langer weißer Wolle befegte Same fliegt erft im Sep⸗ 
tember und Dftober ab. Das Holz it zu jedem Gebrauche 
ſchlecht. 

Weide, die mandelblättrige, Salix amygdalina. 
Diefer Beide ift ein fommergrüner Baum der dritten Größe, 
und kommt auch fehr oft als Strauch vor. Die Ninde der 
jungen Triebe ift grün, an älteren Stämmen grau und feins 
riſſig. Die Blätter find lanzetiförmig, 3 bis 4 Zoll lang, 4 
bis 1 Zoll breit, mit \ägeförmigem Nande und. röthlichen Stier 
len. Sie blüht im Mai, und der Same fliegt im Juni und 
Juli ab. — Die feinen Ruthen dienen zum Flechten; * iſt 
das Holz ſchlecht. 
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Weide, die rothe, Salix purpurea, Diefe Weide hat 
viele Achntichkeit mit der gelben Weide, nur ift die Rinde 
der jungen Zweige ſchoͤn roth und im Winter purpurfarben. 
Die Zweige find eben fo gut zum Binden und zu Flechtarbeis 
- ten, wie die der gelben Weide. 


Weide, die rosmarinb'ättrige, Salix rosmarinifo- 
lia. Sie ift ein fonımergrüner Straudy der dritten Größe. 
Die Rinde der jungen Triebe ift braungelb, an Älteren grüns 
braun. Die Blätter find den Nosmarinblättern ähnlich, nur 
etwas länger und breiter, und nicht fo fteif. Sie ftehen wech 
felweife an den Zweigen, find glattrandig und auf der unteren 
Fläche mit feinen weißen Haaren bededt. Sie blüht vor dem 
Ausbruche des Laubes, und der Same reift im Juni. Die 
Zweige dienen zum Slechten. 


Weide, Saalweide, Salix caprea. Die Saalweide ift 
ein fommergrüner Baum der zweiten, oft aber auch nur der 
dritten Größe, und auf ſchlechtem Boden bleibt fie oft nur 
ein Strauch der erften Größe, Sie treibt viele, aber nicht 
tiefgehende Wurzeln. Die Rinde der jungen Triebe ift brauns 
grün, an Älteren Stämmen afdıgrau und fein geriffen. Die 
Blätter ſitzen abwechſelnd an den Zweigen.. ie find eiförmig, 
etwas zugefpigt, am ande wellenförmig gebogen und zum 
Theil rundlich gezähnt. Auf der Oberfläche find fie dunkelgrün 
und glänzend, auf der unteren grüngrau und filjig. Ihre 
Länge beträgt gewöhnlich 3, und die Breite. 1 Zoll. Sie fiten 

n 4 Zoll langen behaarten Stielen, und haben in der Jugend 
kleine rundliche Mebenblärtchen. — Die maͤnnliche Blüthe der 
Saalweide beiteht in einem 1 Zoll langen, ovalen, gelblichen, 
lockeren Bluͤthekaͤtzchen, und die weibliche Bluͤthe aus einem 
länglichen grünen Käschen der Art, deflen mit weißer Wolle 


befegter Same zu Ende Mai und Anfang Juni reift und vom 
Winde weit fortgerrieben wird, 


Diefe Weide kommt faft überall fort, und * oft 
ganze Schlaͤge zum Nachtheile der beſſeren Holzarten. Man 
muß ſie daher wegſchneiden laſſen, ſo oft man bemerkt, daß 
ſie die beſſeren Holzpflanzen unterdruͤckt. — Das Holz von 
jungen Saalweiden iſt weiß, von aͤlteren aber nach der Mitte 
hin braͤunlich. Es dient zu Spaltarbeiten fuͤr die Siebmacher, 
zu Faßreifen x. Als Brennholz iſt es unter allen Weiden 
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arten das befte, denn es verhält fich zum bucdhenen: wie 275 
zu 360, im verfohlten Zuftande aber: wie 1173 zu 1600. 
Der Kubitfuß wiegt: 
a) ganz lH . » . . 47, Pf. 
b) halb troden . . » . 40 — 
e) ganz bür. 2. 2. 34 — 

Man benugt auch die Kohlen zur Schießpulverbereitung. 
Mit. der Rinde kann man feines Leder gerben, und die getrock— 
neten Blätter freffen die Schafe gern. 

Weide, die falbeiblättrige, Salix aurita. Sie ift ein 
fommergrüner Straud) der zweiten Größe. Die Rinde an 
den jungen Trieben ift Braungrün, an den älteren Stämmen 
grau, Die Blätter ſtehen abwechſelnd an den Zweigen, und 
haben kurze filzige Stiele. Sie find verkehre eiförmig, ftumpf, 
oder doch fehr wenig zugefpißt, glattrandig, auf der Oberfläche 
glatt, auf der unteren etwas graumwollig, negförmig gegittert 
und runzlig., Sie find 14 bis 2 Zoll lang und 1 bis 14 Zoll 
breit, und haben am Stiele 2 nierenförmige Nebenblättchen. 
Diefe Weide, welche getrennte Blüchen har, blüht vor Aus: 
bruch des Laubes, und der Same fliegt im Juni ab. Das 
Holz it zu jedem Gebrauche fchlecht. 

Weide, Sandweide, Salix arenaria, ift ein ſommergruͤ—⸗ 
ner Strauch der dritten Größe, der in fandigen Gegenden 
vorkommt und meiftens über der Erde hin liegt. Die Blätter 
find fehr Bein, eiförmig, zugeſpitzt, glattrandig, oben glatt, 
unten hellgrün und etwas haarig. Sie blüht im März, und 
der Same fliegt im Mai ab, Diefe Weide liefert die feinften 
Ruthen zur Slechtarbeit. — Hier in Berlin werden außerors 
dentlich kuͤnſtliche Arbeitstörbchen daraus verfertigt, die theuer 
bezahle und bis nad) Paris und Petersburg verfchickt werden, 
Viele Korbmacher finden dabei guten Verdienſt, weil fie ihre 
Kunſt bis zu einem fehr hohen Grade gebradır haben. 

Weide, Werfrweide, Salix acuminata. Die Werft 
weide ift ein fommergrüner Straudy der zweiten Größe. Die 
Ninde der jungen Zweige ift braungrau und etwas wollig, an 
den älteren aber graugrän. Die Blätter ftehen abwechſelnd, 
haben kurze Stiele, find 23 bis 3 Zoll lang, 3 bis 1! Zoll 
breit, länglich eiförmig, oben weniger ald unten zugeſpitzt, zus 
weiten ganz glattrandig, zumeilen an der vorderen Hälfte etwas 
gefägt, auf der Oberfläche dunkelgrün und glatt, auf der 'untes 
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ren aber mit graugruͤnem Filze überzogen, und an der Wurzel 
des Stieles mit rundlichen Nebenblättchen verfehen. — Diele 
Weide blüht vor Ausbruch des Laubes, und der Same fliegt 
im Juni und Juli ad. Das Holz ift zu jedem Gebraud)e 
ſchlecht. 

Weide, Baumweide, Salix alba. Die weiße Weide iſt 
ein ſommergruͤner Baum der zweiten Groͤße. Sie treibt 
viele, aber keine tiefgehenden Wurzeln. In der Jugend hat 
ſie eine gelbgruͤne, glatte, im Alter aber eine aſchgraue, fein 
geriſſene Rinde. Die Blaͤtter ſitzen an kurzen Stielen abwecys 
ſelnd an den Zweigen. Sie find 3 bis 4 Zoll lang, 4 bis 1 
Zoll breit, lanzettförmig, zugefpigt, am Rande fcharf, gefägt, 
an den Soͤdezaͤhnen mic Kleinen braunen Drüschen befegt, und 
auf der unteren Fläche mit weißgrauen, zarten Haaren übers 
jogen. 

Die Blüthe beſteht, wie bei allen Weidenarten, in Käßs 
chen, wovon die männliche und weibliche Blüthe faft immer ge— 
trennt auf 2 verfchiedenen Bäumen oder Sträuchen ift, Die 
Blüthe erfcheint mir dem Laube im Mai, und der Same reift 
im Juni. Diefe Weide liebt, wie faft alle Weidenarten, einen 
feuchten Boden, und fchickt fih ſehr gut zur Kopfholzzucht, 
weil fie unter den Weidenarten am ſtaͤrkſten waͤchſt und lange 
dauert, — Dean erzieht diefe Weide am leichteften aus Ste 
reifern und Setzſtangen. — Das Holz diefer, fo wie aller Weis 
denarten, ift weih, und als Brennholz ſchlecht. Als folches 
verhält es fich zum buchenen: wie 1883 zu 360. 

Der Kubitfuß davon wiegt: 

a) wenn er friſch ft . . 65 Pfb. 
b) halb troden . » -»- . 6 — 
c) gay dürr » 2 2.2. .2 — 

Die Rinde dient zum Gerben des feinen Leders, und auch 
gegen das kalte Fieber wird fie gebraudt. Aus den Zweigen 
werden Faßreifen gemacht. 

Weideabſchaͤtzung, |. Taration der Weide. 

Weißbuche, Bainbuche, Sornbaum, Carpinus betu- 
lus. Die Weißbuche iſt ein fommergrüner Baum der zweis 
ten Größe. Unter günftigen Umſtaͤnden erlangt fie eine Höhe 
von 60 bis SO Fuß, und wird im geichloffenen Hochwalde ein 
fhöner gerader Stamm, der viele Wurzeln treibt und mit eis 
ner glatıen grauen Winde bedeckt iſt, die nur an ganz alten 
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oder freiſtehenden Staͤmmen etwas aufreißt. Freiſtehende Staͤmme 
ſind gewoͤhnlich ſpannruͤckig, an dem im Schluſſe aufgewach⸗ 
fenen aber iſt dies kaum bemerkbar. — Die Blätter der Weiß— 
buche kommen-zu Anfang Mai's aus ſpitzen Knospen hervor. 
Sie ftehen wechſelweiſe an den Zweigen, haben kurze, mit eis 
ner braͤunlichen Drüfe beſetzte Stiele, und find gewoͤhnlich 2 
bis 3 Zoll lang und 4% bis 1% Zoll breit, eiförmig, zugefpißt, 
am Rande fcharf gefägt, und von Nippe zu Nippe faltig, — 
Die Bluͤthen erſcheinen im Mai, mit dem Ausbruche der Yläts 
ter. Männliche und weibliche Bluͤthen find getrennt auf dems 
felben Baume. Die männliche Bluͤthe ift ein lockeres, walzen; 
förmiges, gelbröthliches, fchuppiges, 2 bis 3 Zoll langes Kaͤtz⸗ 
chem und die weibliche Blüthe bilder ebenfalls ein zur Befruch— 
tungszeit nur 1 bis 14 Zoll langes, mit ſchmalen grünen Blaͤtt⸗ 
hen durchſchoſſenes, braunrothes Kaͤtzchen. Diefes erwaͤchſt 
bald zu einem ſehr lockeren offenen Zapfen, der aus dünnen, 
dreifpaltigen Schuppen zufammengefegt ift, an deren Grunde 
ſich eine kleine, ovale, eckige Nuß befinde, die bei ihrer Neife 
im Oktober, nachdem das Laub abgefallen iſt, fammt der mit 
ihr unten verwachfenen Schuppe abfliegt. Diefer Same läßt 
fi) am bequemften ſammeln, wenn 4 Leute ein grofies Laken 
an den Eden halten, und ein Fünfter den Samen mit einer 
Stange abſchlaͤgt. Mean bringt ihn nachher auf einen luftigen 
Boden, und läßt ihn, wenn die Schuppen ganz dürr geworden 
find, durch Drefchen von den Flügeln abfchlagen. Diefer Same 
wird entweder fogleich im Herbſte, oder im naͤchſten Frübjahre 
gefäet, und 4 bis 4 Zoll dick mit Erde bedeckt. Er keimt oft 
erft nach 1 oder 13 Sjahren, und geht mit 2 linfengroßen Sa— 
menläppchen auf. Die jungen Pflanzen können den anhaltens 
den Schatten durchaus nicht lange vertragen. — Die Weiß— 
buche liebe einen mit Dammerde, Sand oder Keinen Steinen 
vermengten, gemäßigt feuchten 2ehmboden, komme aber auch 
auf jedem Boden fort, wenn er nur nicht zu naß und torfig 
ift. Sie verträgt ein ziemlich rauhes Klima, und erlangt im 
Hochwalde gegen das 80ſte oder 100fte Jahr ihre Haubarkeit. 
Dis zum GOjährigen Alter uͤberwaͤchſt fie gewöhnlich die Buche; 
nachher aber bekommt diefe den Vorſprung. Diefe Holzart 
fhlägt gut am Stocke wieder aus, wenn ein Beftand gegen 
das 30jährige Alter abgetrieben wird. — Das weiße Holz der 
Weißbuche ift zum Verbauen nicht gut, weil ed der Wurm bald 
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angeht; dagegen iſt es ein vortreffliches Stellmacherholz, wegen 
ſeiner Haͤrte und Zaͤhigkeit, und als Brennholz zeichnet es ſich 
durch ſeine Guͤte vorzuͤglich aus. Als ſolches verhaͤlt es ſich 
zum buchenen wie 386 zu 360, und im verkohlten Zuſtande wie 
1684 zu 1600. 
Der Kubikfuß von dieſem Holze wiegt; 
a) ganz friſch . . - 624 Pfd. 
b) halb trocken.... 66 — 
ec) ganz duͤre.... 601 — | 
Das Laub der Beihbude, wenn die Zweige im Sommer 
abgehauen und vorfichtig. im der. Sonne getrocknet worden find, 
freffen die Schafe und das Wild im Winter fehr ‚gern. 
Weißdorn, Crataegus oxiacantha. Der Meißdorn. ift 
ein fommergrüner Strauch, der erften-Größe. Er ift überall 
‚mit fteifen geraden Dornen befegt, die fih aber an alten 
Stämmen nach und nad) verlieren. Die Rinde am jungen 
Holze ift grauglänzend, am älteren Holze braungrau und gerifs 
fen. Die Blätter haben 3 oder 5. tiefe Einfchnitte, und die 
dadurd) ‚entitehenden Lappen find abgerundet, und fägeförmig 
gezähnt.: Auf der Oberfläche, find die Blätter ſchoͤn glänzend 
grün, auf der unteren aber. matter und heller. Die Blüthe 
erfcheint im Mai. Es find weiße Zwitterblumen, die doldens 
weife beifammen ftehen und ‚einen. angenehmen Geruch ‚haben, 
Die Frucht iſt Schön roch, walzenfoͤrmig, von der Dice einer 
Zudererbfe, und enthält ‚einen Samenftein. Man fäet diefen 
Samen im Herbfte, und bedeckt ihn 4 bis 4 Zoll mit Erde, 
Die jungen Pflanzen fommen gewöhnlich erft nach 14 Jahren 
mit. ovalen Samenläppchen zum. Vorſcheine. — Der Weißdorn 
liebt einen guten, gemäßigt feuchten Boden, und verträgt auch 
ein ziemlich raubes ‚Klima. Das Holz ift weiß, und eins der 
fejteften oder härteften, das man haben kann. Es wird daher 
zu Hammerftielen, Kämmen an Mühlrädern 2. gefucht, — 
Zu lebendigen. Hecken ift der Weißdorn die befte und fchönfte 
Holzart. Sie läßt ſich gut unter der Scheere halten, hat eine 
lange Dauer, treibt wenig. oder keine Murzelbrut, und gewährt 
einen fhönen Anblick, fowohl durch die glänzendgränen Blät 
ser, als durch die Bluͤthe und die rothe Frucht. 
Es giebt -auch eine- ſtaͤndige Art, die nur durch ſehr tief 
eingeſchnittene Blaͤtter von der gemeinen Art abweicht (Cra- 
taegus oziacantha laciniata), Auch findet man. im füdlichen 
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Deutſchland, eine Art, die rothe Bläthen trägt und ſich als 
ftändige Art durch den Samen fortpflanzt. Die rofenrothe Bluͤ⸗ 
the diefes Strauches ift ausgezeichnet ſchͤn. In der Gegend 
von Stuttgart habe ich große. Feldhecken von rothbluͤhendem 
Cratägus gefunden. 

Weißbirke, f. Birke, die weiße. 

Weißebern, ſ. Maßholderahorn. 

Weißfaul, f. Krankheiten. 

Weißpappel, fe Pappel, die weiße 

Weißtanne, |. Tanne. | | 
Weißthum, f. Martweißthum. 

Weltes Holz. Das Holz, welches im Winter‘ gefchlagen 
worden iſt, nennt man alsdann grün, im Fruͤhjahre ober 
welt, im Herbſte trocken, und fpäterhin duͤrr. — Durch das 
Austrocknen verliert das: Holz außerordentlich viel an feinem 
Gewichte, und wird viel beffer zum Verbrennen. S. Hitzkraft 
der Hölzer, und Schwere der Hölzer. 

Wellbaum. Das lange und diefe Stuͤck Holz, dur wel 
ches die Aerme gehen, an die das Mühlenrad oder ein anderes 
Rad befeftige if, wird Wellbaum oder Welle genannt, Wells 
bäume von Eichenholz find am dauerhafteften. 

Welle, f. d. folg. Art. 

Welle von Reifern, ſ. Faſchinen. | 

Werkholz. Man- verfteht darunter dasjenige Nutzholz, 
welches zu anderem Behufe, als zum eigentlichen Land, und 
Waſſerbaue, ſo wie zu MWagnerarbeiten verwendet wird. Ers 
fteres heißt Bauholz, letzteres Gefchirrholz. Zum Werk 
holze gehören daher die zu Tiſchlerarbeiten, Maſchinenbauten 
Schnigarbeiten ꝛc. zu verwendenden Hölzer. 
Werth des Bolzes. Das Holz hat fowohl ald Bau 
und Nugholz, als zum Verbrennen, einen fehr verfchiedenen 
Gehrauchswerth. Der Werth des Baus und Nutzholzes 
wird gewöhnlich nach der Dauer, nad) der mehr oder wenis 
ger feltenen Figur deffelben, und nad) der zur Erziehung ers 
forderlichen Länge der Zeit beftimmt; der Werth: des Brenn 
Holzes aber follte fih immer nach dem Verhäftniffe feis 
ner Hitzkraft (fe Hitzkraft) rihten. — Wenn man aber 
auch wirklich eine auf diefe Grundfäge geſtuͤtzte Holztaxe ges 
macht hat, fo hängt es Übrigens auch noch vom Publitum ab, 
ob es mit den dadurch ausgemittelten rationellen Preiſen eins 
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verftanden iſt und ſie Bezahlen will. Oft iſt das Publikum 


über den wirklichen Werth der verfchiedenen Holzgattungen 
und Holzarten fehr wenig unterrichtet, und bezahlt eine Holz 
art, die weniger Hitzkraft hat, beſſer, als eine ſolche, die mehr 
Hitze bewirkt: -Die Holzpreife hängen daher, meiftens von der 
oft irrigen Meinung und Ueberzeugung und. von der größeren 
oder geringeren Konkurrenz der Käufer ab. Nur derjenige kann 
ganz rationelle Holzpreiſe beſtimmen, der: den Alleinhams 
dei bat, und an den folglich die Käufer gebunden find. Wo 


aber viele Holzverkaͤufer konkurriren, da läßt fih nur durch 


Verfteigerungen erfahren, wie viel das Publitum für jede 
Holzforte bezahlen will. Der Wille der Käufer beſtimmt dann 
die. Holzpreife, wenn der Waldeigenthämer fein Holz aafehen 
will oder mu, 5 

Werthſchaͤtzung des Bodens; ſ. Bonitirung: | 

Wespe, f. Diploptera. Blattwespe, f. Tenthredo, 
Holzwespe, f. Urocerata, Schlupfwespe, f. Ichneumon, 
Grabwespe, f. Fossores, Galiwespe, f. Cynips. 

Weftfeite, Abendfeite, |. Lage. 

Weimutbsfiefer, Pinus strobus, Die Beimuthätiefer 
ift ein immergrüäner Nadelhoßbaum der erften. Größe, der 
aus Mordamerita zu uns gebraht und nun allerwärts in 
Deutfchland, jedoch nur nod) im Kleinen, angebaut worden ift. 
Diefe Holzart hat einen geraden, in die Höhe firebenden, fchnel; 
len Wuchs, und treibt eine Herz- und viele Seitenwurzeln. 
Die weiche Rinde der jungen Stämmen ift glänzend grün, 
an älteren aber graugrän und unten aufgeriffen. — Die ims 
mergtünen. Nadeln fommen zu fünfen aus einer gemeinfchafts 
lihen Scheide, find 2, bis 3 Zoll lang, fehr fhmat, fiumpf 
zugefpigt, dunkelgrün und niche fehr ſteif. — Die Bluͤthe hat 
mit der gemeinen Kiefer viele Achnlichkeit, nur ift die weibliche 
Bluͤthe von Anfang laͤnglich und heller rorh. Im erften Jahre 
werden die Zäpfchen $ Zoll lang, find rörhlihgrän, und figen 
an 1 Zoll langen Stielen. Im anderen Sjahre erwachſen fie 
zu 5 bis 6 Zoll langen und 1 bis 14 Zoll dicken, - etwas ges 
frümmten Zapfen. Der Same reift gewöhnlich ſchon im Sep: 
tember, Die Zapfen laffen alddann den mit langen, ſchmalen 
Flügeln befegten Samen, ber ungefähr dreimal fo dick als der 
Kiefernfame ift, alsbald ausfliegen. Man darf daher mit der 
Einfammlung des Samens nicht fänmen, wenn -man- bemerkt, 
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daß fih die Schuppen zu trennen anfangen. Die Zapfen ters 
den nachher der Sonne oder einer mäßigen Stubenwaͤrme auds 
geſetzt, um das völlige Oeffnen der. Schuppen zu bewirken. 
Maͤn füet den Samen im: Frühjahre: und bedeckt: ihn bis 4 
Zoll dit mit Erde. Die jungen Pflanzen fommen nad) 4 bis 
6 Wochen hervor. Aud) kann man: den Samen: fchon zu. Ende 
Dftobers uud im November ſaͤen. Die jungen Pflanzen wach⸗ 
fen ſchneller ald manche andere Nadelholzart, wenn man den 
Samen in guten lockeren Boden gefäer hat. Zumeilen bleibt 
- der Same, wenn er nicht ganz: frifch wat, ein Jahr fang in 
der Erde liegen, ehe er keimt. — In der- jugend übertrifft die 
Weimuthskiefer faft alle Nadelhoͤlzer an Schnellwuͤchſigkeit; 
fpäterhin holen fie aber die Fichte und die Tanne wieder ein, 
Das Holz der Weimuthskiefer ift zwar weich, es hat aber aus 
Berordentlich viele Sligharzige Theile in fich, und deswegen mag 
es wohl: fehr dauerhaft -feyn. - Die Aefte find dem Schnee 
bruche ſehr ausgeſetzt, und die Hirſche und Rehboͤcke fegen und | 
fchlagen gern an diefem 'weichrindigen Holze. — Ueber die Hits 
kraft find noch feine Werfuche angeftell. Es mag aber wohl, 
wegen der: vielen Sligharzigen Theile, mit den beften Nadelhöls 
zern gleiche Higkraft haben, - 
Widler, f. Tortrix, 
Widderkaͤfer, Clytus, f. —— —* 
Wieden, Erntwieden. In manchen Gegenden iſt es 
gebraͤuchlich, das Getreide auf. dem Felde in hoͤlzerne Wieden 
zu binden, anftatt dazu Seile von Stroh zu nehmen. Es wer 
den zu diefen Wieden dünne und lange Reiſer oder Ausfchläge 
von. Birken, ‚Hafen, Weiden, Ligufter und mehreren Sträus 
hern ‚genommen, und nicht felten- auch junge Eichen, Weißbus 
chen, Fichten ꝛc. dazu verwendet. — Faft alle diefe Wieden 
werden geftohlen, und Taufende von ſchoͤnen Samenſtaͤmmchen 
dadurch verftümmelt. Außer diefen werden aber auch viele 
Wieden beim Deden der Strohdaͤcher und beim Binden der 
Hecken gebraucht, die ebenfalls faft alle geftohlen werden, weit 
die Forſttaxe für Wieden in allen Ländern viel zu hoch if. 
Dan follte fie unter Auffichr fehneiden laffen und fehr wohls 
feil verfaufen, fo würde der Reiz sum en 1 geſchwaͤcht 
werden. 
Wieden, ſ. Jaͤten. 
Wiederausſchlagsfaͤhigkeit, Wiederbelaubung, ſ. Re⸗ 
pro⸗ 
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produktion: Die Wiederbelaubung befteht nur in einer 
durch. den Laubverluft:. früher - ald ohne dieſen herbeigeführten 
Entwicklung der  Vlattachfelfnospen (f. Knospe). Beraubt 
man im $Frühjahre. oder. Sommer einen jungen Trieb feiner 
Blätter, jo entwickeln ſich die Achſelknospen, welche erſt im 
folgenden Jahre theilweiſe zur Entwicklung gekommen oder auch 
wohl ganz zuruͤckgeblieben waͤren, zu neuen Trieben mit neuen 
Blaͤttern. Schneidet man aber die Blätter mit den Blatt— 
achſelknospen weg, ſo findet in der Kegel-keine Wiederbelau⸗ 
bung Statt, und der Trieb geht, ein. Nur bei krautigen Ges 
waͤchſen und fo lange: als‘ die Triebe der Holzpflanzen noch) 
rautartig find,. vermag ſich in dieſem Falle zwifchen dem Stens . 
gef und dem Stumpfe der abgeſchnittenen Blattachſel⸗— 
knospe eine neue zu entwickeln. So erneut. ſich z. B. die 
Blattachſelknospe zwiſchen den Samenlappen und dem Stengel 
der Vicia faba. 3: bis A Mat, wenn man den Laͤngenwuchs 
des Stengels zerfisrr hat. Alle Laubhölzer beſitzen die Fähigs ı 
keit der MWiederbelaubung, den Nadelhölzern. fehlt fie. _ Die, 
Urſache habe idy im. Art. Knospe (S. 472) entwickelt. 
Wiederbelaubung iſt daher eigerulich nichts. Anderes als, 
Wiederausfihlagsfähigkeitzic verſtehe aber unter. dieſem 
Ausdrucde im Speriellen das Vermoͤgen der Hölzer, aus als 
teren als 1jährigen Stamm: oder Stortheilen:neue 
Triebe zu entwickeln... Im Art. Knospe babe’ ich ‚bereits er⸗ 
währt, daß befonders bei. jungen Pflanzen und bei, Pflanzen, - 
die im Schluſſe erwachlen find, nur ‚ein kleiner Theil: der Blatt⸗ 
acyfellnospen des Sjahrestriches - im folgenden Jahre zur Ent 
wiclung kommt, und daß bei weiten der, größte Theil viele 
Jahre hindurch als falfhe Knospen, Holzaugen, in ber 
Ninde zurückgehalten werden... So weit, big jegt meine Unter 
fuchungen reichen — fie befchränten fih auf Erlen, Birken, 
Eichen, Pappeln und Nußbaͤume — gehen alle Stodr 
und Stammausfchläge, wie. die Wafjerreifer und Stammfprof: 
fen, nur aus. ſolchen falfhen Knospen hervorz ihren Urfprung 
im Umfange des Markeylinders kann man felbit bei 1jährigen.. 
Stockausſchlaͤgen an 40jaͤhrigen ‚und älteren Stoͤcken mit Ber 
ſtimmtheit nachweilen. Ich kann aber unmöglich mit Andes 
ven annehmen, daß fie. fih im Jahre des Hervorbrechens vom 
Marke aus, durd einen, Markſtrahl hindurch, den Weg nad) 
außen bahnten, ſondern es find Knospen, die. fhon am 1jähri 
60 
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rigen Triebe vorhanden ‚waren, jährlich ſich nad) außen zu ent, 
wickeln ſtrebten, aber, "durch Vorherrſchen äußerer Polarität 
zurückgehalten, am Durchbrechen der Rinde fo fange verhindert 
wurden, bis einmal, durch gewaltfame Unterdrückung der Län 
genpolarität, die innere Molarität das Uebergewicht über die 
äußere erhält und die Knospe zur Entfaltung treibt, - 

Da an den 1jährigen Trieben der Nadelhölzer 
alle Blattachfeltnospen als Nadelbüfchel zur Ent 
wicklung kommen (f. Knospe), fo muß diefen Pflanzen 
natuͤrlich auch. die MWiederausfchlagsfähigkeit fehlen. Da dies 
nun wirklich der Fall iſt, fo liegt hierin zugleich der theoretis 
ſche Beweis für die Richtigkeit der Beobachtung. . Ein einziger: 
Fall ift mir: bekannt, wo eine durd) Feuer bis auf die Wurzel 
verbrannte Zjährige Kiefernſchonung fih durch. Stockausſchlag 
volftändig reproducirte. Ich erhielt einige diefer hoͤchſt merk, 
würdigen Pflanzen durch den Herrn DOberforftmeifter v. Müb 
mann in Düffeldorf, Das wichtige Nefultat meiner anatomis 
ſchen Unterfuchung ift folgendes: Der Ausſchlag war tief unter 
den erften Quitl dicht an der Erde, und zwar da erfolgt, wo 
man die Grenze des Rhizoms annehmen kann. Die Haupt⸗ 
triebe-zeigten aͤußerlich eine normale Bildung, und hatten fi 
fhon im erften Jahre zum kräftigen, 6 bis 8 Zoll langen Trier 
ben entwicelt. Die Nebentriebe hingegen zeigten fchon Außer, 
lich eine abweichende Bildung, inden hier, ganz gegen die Res 
gel, vom Hauptſtamme des Triebes Seitenäfte ausliefen, die in 
ihrem Scheitel mit Nadelbuͤſcheln befeßt waren, zwiſchen denen 
eine einzelne Terminaltnospe lag. 

Noch merkwuͤrdiger zeigten fich die Ausfchläge in ihrem 
inneren Baue. Sie find nicht nach der Art der Stock⸗ oder. 
Stammausfchläge an Laubhölzern, fondern ganz nad dems 
ſelben Gefegen entfaltet, wie fih die Wurzel am 
Steckreiſe der Weide x. bilder (f. Wurzelerzeugung), 
d. h. die vorgebildeten verholzten Fafern des Stengeld nehmen 
durchaus keinen’ Theil an der Bildung des Ausfchlages, fondern 
nur die Fafern der Baftlage werden hierzu nad) außen gedrängt. 
Die Dafis des Ausfchlages ift ganz ohne Markroͤhre, wie 
die Wurzel des Steckreiſes. In geringem Abftande ſieht man 
die Holzeöhren im Meittelpuntte eine bräunliche Farbe annch— 
nien. Weiterhin treten fie-auseinander, ſo daß eine feine ins 
nere Köhle entſteht, und nun kann man fehr. deutlich verfol⸗ 
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gen, wie fi die braunen, die innere Hoͤhlung zunächft bes 
grenzenden Holzröhren nad) und nad) durd) Bildung von Zwis 
fhenwänden gliedern. Jedes einzelne Glied erweitert ſich nun 
bedeutend im Querdurchmeſſer (wodurch fi) die innere Hoͤhlung 
ausfällt), und wird felbft zur parenchymatifchen Zelle 
der nun hergeftellten Marktröhre, Der Bau des Holz 
ringes im Ausſchlage, weicht vom Mormalen in dem häufigen 
Auftreten unregelmäßig im Holze vertheilter, fehr großer Saft, 
Hänge mwefentlic ab. | 

Adgefehen von andermeitigen fehr wichtigen Folgerurigen, 
deren wir an anderen Orten gedacht haben, iſt hierdurch auch 
die Möglichkeit einer Entwicklung von Knospen und Aus 
fhlägen, allein in der Baftlage, erwiefen. Es bleibt daher ims 
mer merkwürdig, daß mir bei Laubhoͤlzern noch nicht ein eins 
ziger Fall vorgefommen ift, wo der Trieb fih nur aus der 
Baftlage entwickelt harte. S. oben. 

Wiederwuchs. Die Stodausfhläge in den Nieder» und 
Mittelwaldungen, und die Ausfchläge an den Kopfholzftämmen, 
werden Wiederwuchs genannt. ©. Anwuchs und Nach— 
wude - Zu 
Wiedfänle, f. Bähen. 

Wiedftange, auch Drebftod, f. Bähen. 

Wiedftod, auh Wiedfäule, ſ. Baͤhen. 

Wiesbaum, f. Bindebaum. 

Wind, f. Wärme, 

Windbruch, auch Windfchlag. Wenn ein Sturmmwind 
oder Orkan viele Bäume umgeworfen und mitunter auch abs 
gebrochen hat, fo nennt man dies: Windbruch, oder: Wind» 
fhlag. Kin einzelner, vom Winde mit der Wurzel umgeftürg 
ter Daum wird Windfall genannt, und ein vom Winde abs 
gebrochener Stamm wird Win dbr uch genannt. — Durch Sturms 
winde werden zumeilen viele taufend Bäume in wenigen Minus 
ten gelagert, und große Forfte verwuͤſtet. Entſteht ein folches 
Ungluͤck im Frähjahre oder Sommer, alfo in der Saftzeit, 
fo wird der Schade dadurdy noch größer, daß das Holz bald 
verdirbt. Mean kann daher nicht genug eilen, das Holz der 
Art baldmöglihft aufarbeiten zu laffen und zu verbrauchen. 
Vorzüglich leicht aber verdirbt das runde oder Knuͤppelholz. 
Es muß daher zuerft auf irgend eine Art benugt, und mo 
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moͤglich verkohlt werden, weil man auf dieſe Art eine bedeu⸗ 
‚tende Mepge bald konſumiren kann. 
Die erfte Arbeit nach einem großen Windbruche muß bie 
Aufräumung der Lands und Vicinafftraßen feyn, damit bie 
Paſſage baldmöglichft wieder frei werde. Dazu find alle Holzs 
hauer, die man haben kann, fogleidy anzuftellen und, wenn es 
noͤthig ift, noch Kreishälfe zu requiriren, Sind die Landftraßen 
‚und Wege wieder fahrbar, fo muß nun die regelmäßige Bear 
beitung des gelagerten Holzes mit größter Anftrengung betries 
ben werden, um den Wald baldmoͤglichſt aufzuräumen. Waͤre 
aber fo viel Holz umgefallen, daß die Arbeiter vielleicht nicht 
binreihen, in einem halben Jahre damit fertig zu werden, fo 
muß das werthvollſte Baus und Nughol; zuerft aufgearbeitet 
werden, um es dem Merderben zu entziehen. Kann es nicht 
bald debitirt. werden, fo muß es entweder entrindet, oder an 
4 Seiten nur leicht bewaldrechtet werden, damit es fchnell auds 
trocknen kann. Noch bequemer ift e8 aber, wenn Seen in der 
Nähe find, in die man die Baus und Nutzholzſtuͤcke mit der 
Ninde bringen kann, Iſt die Maſſe des gelagerten Holzes fehr 
groß, fo laffe man diejenigen Bäume, deren Wurzeln nody zum 
Theil mir Erde bedeckt, oder nur umgedruͤckt, oder an andere 
Stämme gelehnt find, vor der Hand und fo lange liegen und 
fiehen, bis die völlig aus der Erde geriffenen oder zerbrochenen 
Bäume aufgearbeitet find. Dergfeihen nur zum Theil aus 
der Erde geriffene Stämme, wenn aud nur noch wenige 
Wurzeln mit, Erde bedeckt find, vegetiren noch einige Zeit fort, 
‚ und das Holz bleibt beffer, ald wenn man fie alsbald abhauen 
oder abfägen laͤßt. 
>: .: Die größten Verwuͤſtungen richtet der Sturmwind gewöhnlich 
in.den Nadelholzforften, befonders aber in den mit Fichten 
und Tannen beftandenen Waldungen an. Befteht das geworfene 
Holz aus Kiefern, jo hat man vorzüglich nur dafür zu forgen, 
daß das Holz nicht verderbe; find die umgefallenen Baͤume 
‚aber Fichten und Tannen, fo muß zugleich auch dafür geforgt 
werden, daß die Borkenkaͤfer fih im Windsruchholze nicht 
.‚du fehr vermehren. Es müffen daher alle Baus und Nutzholz⸗ 
ſtaͤmme, wenn fie nicht bald aus dem Walde gefchafft werden 
können, entrinder, oder bewaldrechtet, oder ins Waſſer gebracht 
werden. Auch das Klafterholz muß fo fehnell wie möglich aufs 
gearbeitet und noch vor dem naͤchſtkuͤnftigen Suli >= _ . 
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Walde gebracht, oder verkohlt werden, ehe die Borkenkaͤfer 
fhwärmen. — Muͤſſen gefchälte oder bewaldrechtete. Baus und 
Nusgholzftücke eine Zeitlang im Walde liegen bleiben, jo dürfen ' 
fie nicht unmittelbar auf der Erde liegen, fondern fie müffen 
auf Unterlagen gebracht werden, damit die Luft unter- ihnen 
durchftreichen kann. Noch bejier ift es aber, wenn man fie 
pollern, und die Poller mit leihten Dächern von Vefenpfries 
men, Farrenkraut, Scilf ꝛc. bedecken kann, Alles diefes vers 
urſacht zwar ungewöhnliche Koften; wenn man aber die. Auss 
ſicht hat, dadurd) viele Stämme als Dauholz zu verkaufen, 
die man fonft ing Feuerholz hätte ſchlagen mäffen, fo hat man 
doc) immer großen Gewinn, wenn auch das Schälen oder Bes 
waldrechten, und das Anfahren und Bedachen, verhälmißmäßige 
Koften verurfacht. Nur darf man nicht auf mehr Holz ders 
gleichen Koften verwenden, ald man binnen 3 oder 4 Jahren 
beſtimmt wird debitiren koͤnuen. S. Bedachen. 

Die natuͤrliche Folge eines betraͤchtlichen Windſchlages iſt 
es uͤbrigens immer, daß das Holz in den naͤchſten Jahren ſehr 
wohlfeil, ſpaͤterhin aber theuer wird, und daß die durch ein 
ſolches Ungluͤck entſtandenen Bloͤßen und Raͤumden bedeutende 
Kulturkoſten veranlaſſen, weil die Bloͤßen ſchnell wieder ange— 
baut werden muͤſſen, ehe der Boden durch die Witterung ſchlech— 
ter wird. 

Sin den legten 15 Jahren haben wir mehrere ſehr betraͤcht— 
liche Windfchläge, und jedesmal gegen Ende December ges 
habt. Blos in den Königl. preußiihen Forften find dadurch 
faft zwei Millionen Klaftern des ftärkjten und ſchoͤnſten 
Holzes umgeftürzt worden, und auch die benachbarten Länder find 
von diefem großen Uebel nicht befreit geblieben. — Der letzte, am 
Schluſſe de3 Jahres 1833 entjtandene Orkan hat bejonders 
am Harze, am Thüringer Walde, am Erzgebirge und in Schle— 
fien fürchterlich gewürhet, und bat nicht allein fehr viele hau- 
bare Beſtaͤndd gelagert, fondern auch feibjt 20: bis Adjährige 
Holzbeſtaͤnde verwuͤſtet; welches fonft in folcher Ausdehnung nicht 
zu geichehen pflegt. 

Windfall, f. den vor, Art. 

Windſchauer oder Windſchirm. Wenn zur Zeit des 
Köhlereibetriebes jehr mindiges Wetter eintritt, wodurd das 
Feuer in den Kohlenmeilern zu raſch brennt, jo errichten die 
Köhler Wände von Reifen, oder von Brettern, um den Wind 
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abzuhalten. Sie nennen dieſe Waͤnde: Windſchauer oder 
Windſchirme. 
Windſchief nennt man einen Stamm, wenn er durch 
den Wind nach einer Seite gekruͤmmt worden iſt. 
Windſchlag, ſ. Windbruch. 
Windwurf nennen Einige den Windfall. 
Winkelſchlaͤge, Winkelhaue. Wenn in einem Forſte 
allenthalben und ohne Plan kleine Schlaͤge gehauen worden 
ſind, ſo nennt man dieſe: Winkelſchlaͤge oder Winkelhaue. 
Dergleichen Schlaͤge koͤnnen nicht allein nicht gehoͤrig geſchont 
oder gehegt werden, ſondern ſie befoͤrdern auch den Schaden 
durch Sturmwinde, und bewirken ſehr ungleiche Beſtaͤnde. 
Winkelſtein, ſ. Eckſtein, Hauptſtein und Malſtein. 
Winterbahn nennt man den Schlittenweg auf dem Schnee. 
Sin den Gebirgsforſten wird faſt alles Holz auf der Winters 
bahn zu den Floßbächen gebracht, um es beim Abgange des 
Schnees verflögen zu können. ©. Schmierweg. 
Wirthfchaftsiahr. Das Wirthſchafts- oder Rechnungs: 
jahr dauert zwar in allen Fällen ein volles Sjahr, oder 12 
Monate; es fängt aber nicht immer den Aften Sanuar an. 
Bei der Forfts und Landwirthfchaft paßt das gewöhnlihe Kas 
lenderjahr zur Wirthfchafrsführung durchaus nicht, und man 
hat daher ſchon in Älterer Zeit das forfts und landwirthfchafts 
liche Rehnungsjahr von Johannistag zu Sjohannistag, oder, 
befier, vom Aften Juli bis wieder zum Aften Juli beftimmt. 
Bei der Forftwirchfchaft iſt der legte Juni deswegen der fchicks 
lichfte Zeitdunkt zum Schluffe der Wirthſchaft und der Nechs 
nung, weil bis dahin alle Holzfällungen geendigt, das Holz 
meiftens fchon verkauft und abgefahren, die Forfitulturen bes 
forgt, und überhaupt faft Alles geichehen ift, was feit dem 
41. Suli des vor. Jahres hat gefchehen follen. Auch haben die 
redhnungsführenden Forſtbeamten im Juli und Auguft am bes 
ften Zeit, ihre Jahresrechnung aufzuftellen, ohne andere drin, 
gende Sefchäfte im Walde dadurd zu verfäumen. Dies find 
fie aber nidye im Stande, wenn fie das Rechnungsjahr mit 
dem letzten December jchließen und die Rechnung im Januar 
und Februar oder März einliefern follen. Gerade -diefes iſt 
die Sjahreszeit, in welcher der KHolzeinfchlag mit voller Kraft 
betrieben werden muß, wo der Holzdebit recht lebhaft ift, und 
wo der adminiftrirende Forſtbeamte taͤglich im Forfte feyn muß. 
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Auch laͤßt fih das im November und December gefchlagene 
Holz von dem nicht leicht unterfcheiden, das im Januar und 
Februar gehauen worden ift, und es entftehen fonft noch mans 
cherfei Unannehmlichkeiten, die wegfallen, wenn das Wirth 
ſchaftsjahr am legten Juni jeden Jahres gefchloffen wird. 

Wolkenregion, Wolfenbildung :c«., f. Atmofphäre. 

Wollfpinner, Laria dispar, ſ. Bombyx. 

Wrack oder Brad, auch Ausfchuß. Wenn unter dem 
Schiffsbauholze, oder dem Stabholze und. Schnittholze folche 
Stücke vorkommen, die fhadhaft, aber doch noch brauchbar 
find, fo nennt man diefe: Wrad, Brad, oder Ausfhuß. 
Diefer wird um geringere Preife verkauft, ald das fogenannte 
ganz fehlerfreie Krongut. Die Schiffsbauholzhaͤndler maͤkeln 
daher unglaublich, und rechnen Gegenftände als Fehler an, die 
fie, wenn dag Holz gekauft ift, durchaus nicht beachten; wovon 
man fih auf den Schiffswerften überzeugen kann. Außerdem 
aber machen fie im Wrad noch eine Abtheilung, die fie Wracks— 
Wrack oder Bracks⸗Brack nennen. ‚Dies find nämlich die 
fchlechteften Stücke unter dem Wrack, und fie haben daher eis 
nen noch geringeren Preis, ald der Wrack. S. Stabholz. 

Walze. Wenn Bäume vom Winde umgeftärzt und vom 
Wurzelſtocke abgefägt worden find, fo bleiben oft die Stöde und 
Wurzeln liegen und verfaulen. Dadurch entftehen Keine, ‘mit 
Erde bedeckte, Erhöhungen auf dem Boden, die man Wul— 
zen, in manchen Gegenden auch Borboten nennt. 

Wunder %->den wird derjenige genannt, der fo wenig 
benarbt oder befchwählt ift, daß man ohne weitere Vorbereis 
tung Holsfamen darauf fden kann, und denfelben nur unterzus 
harken oder unterzueggen braucht, um fein Hufleimen zu bes 
wirken. 

Wurmregen, f. Telephorus. 

Wurmtrod’niß nannte man es vormals, wenn fich bie 
Borkenkaͤfer ungewoͤhnlich ftark vermehrten, und die Wal⸗ 
dungen verwuͤſteten. Man nannte damals den Borkenkaͤfer: 
den ſchwarzen Wurm. S. Borkenkäfer (Bostrichus). 

Wurzel, radıx. Die Wurzel giierer Holzpflanzen unter; 
fheider fih vom Stengel nur durd den Mangel einer, aus 
parenchymatifchem Zellgewebe beftehenden, Markroͤhre. Wenn 
Grew und einige Andere aud in der Wurzel eine Markroͤhre 
gefunden haben wollen, fo kann dies wohl nur auf einer Nicht 
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beachtung des Unterſchiedes zwiſchen Wurzel uud Wurzelſtock 
beruhen. Der, der Markroͤhre des Stengels entſprechende, 
Kern der Wurzel beſteht aus einem centralen Roͤhrenbuͤndel, 
wie die ſpaͤteren Jahreslagen aus Holzroͤhren, jedoch mit dem 
Unterſchiede, daß hier die Markſtrahlen fehlen. Die Jahrringe 
hingegen beſtehen, wie im Stamme, aus Roͤhrenbuͤndeln und 
Markſtrahlen. 

Das beim Keimen der Holzſamen zuerſt hervorbrechende 
und in die Erde dringende Organ wird gewoͤhnlich Wuͤrzel— 
hen (radicula) genannt. Dies ift aber unbedingt falſch. Es 
ift dies fters ein wahrer Stengel mit innerer Markröhre, der 
an feiner Spige bie künftige Wurzel von faſt verfhwindender 
Länge, und von dem abfteigenden Knoͤspchen begrenzt, noch im 
Keime trägt (f. Same). Bei manchen SGämereien woͤchſt 
das ganze Stengeldyen des Embryo abwärts, und nur die Plus 
mula erhebt ſich zur oberirdifchen Pflanze; in diefem Falle bleis 
ben die Samenlappen in der Erde zurück (Quercus, Aescu- 
lus x.). In den meiften Fällen hingegen waͤchſt ein Theil des 
Stengeld nad) oben, und nimmt die über ihm fiehenden Sa: 
menlappen mit in die Atmofpbäre hinaus, während der untere, 
anatomifc nicht gefchiedene Theil des Stengelchens abwärts 
waͤchſt und radicula wie gemmula in die Erde hinein drängt. 
Erſt wenn das Stengeldyen bis zu einer gewillen Tiefe in den 
Boden hinein geftiegen iſt *), beginne die Entwicklung der Wur—⸗ 
zel von der Spike des unterirdifchen Stengeld aus, Bei mans 
hen jungen Pflanzen kann man .die Stelle, wo die Wurzel bes 
ginnt, ſchon Außerlih an einem plöglicen Abfall im Durdys 
mefier erkennen, welcher Hals (collum) genannt wird. Der 
in die Erde geftiegene Theil des Siengels bis zum Hals, tft 


*) Man darf fi übrigens das Hinabfteigen der Wurjel in den 
Boden nicht fo Yorftellen, als wenn man einen Etod in die 
Erde fenkt, fondern als eine natürlihe Folge der Bildung neuer 
Drgane an der Wurjelſpitze in der Richtung der Längenachfe. 
Die Entwicklungs s Richtung aber ift hier, wie übemll, einer 
inneren organıfchen Kraft unterworfen. Daffelbe gilt für den 
auffteigenden Stod. Eben fo, wie die MWerlängerung des nies 
dergebogenen Zweiges wieder in die aufrechte Stellung zurüds 
fehrt, fo ſenkt ſich auch die Werlängerung der gehobenen Wurs 

.”  zel wieder in den Boden hinein, 
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nun und bleibt aud) Im Verfolge das indifferente Organ im Pin, 
genmwuchfe der Pflanze, und heißt Wurzelftoc (rhizoma), 
Die Verlängerung des Wurzelſtocks, wenn fie als Wurzel eins 
fah und in gerader Richtung in den Boden hinabfteigt, heiße 
Pfahlwurzel. Theile fie fi) in mehrere, gleichfalls in die 
Tiefe hinabfteigende Aeſte, fo heißt fie Herzwurzel. Alle 
ſtaͤrkeren Wurzein, die nicht in die Tiefe hinabfteigen, fondern 
fi) in der Oberfläche des Bodens verbreiten, werden Seiten: 
wurzeln genannt. Die feinften DVeräftelungen aller Wurzeln 
heißen Faferwurzeln, die, wenn fie dicht unter der Obers 
fläche des Bodens liegen, Thaumurzeln genannt werden. 
Bei einigen Holzpflanzen, Acer, Aesculus :c., ift die ganze in 
ſenkrechter Richtung hinabfteigende Verlängerung des Embryo 
Rhizom; man kann die Markröhre bis beinahe zum Ende der 
Pfahlwurzel verfolgen. Dies hat denn die Meinung verans 
laßt, die Wurzel diefer Pflanzen habe eine Markröhre, Man 
unterfuche aber nur die Seitenwurzeln, oder Hauptwurzeln, 
welche ſich nach Verletzung der ſogenannten Pfahlwurzel, die 
mir hier Rhizom iſt, an deren Stelle entwickelten, ſo wird man 
an dieſen wahren Wurzeln nie eine Markroͤhre finden. Dieſer 
Unterſchied iſt für und wichtig, indem darauf die Verſchieden— 
heit der Wurzelbildung verfchiedener Holzarten auch in höherem 
Alter beruht. Holzpflanzen, deren Stengel nicht tief in die 
Erde feige und an deren Rhizom ſich die Wurzel in gerader 
Nichtung in den boden fortfeßt, zeigen im Verfolg eine eins 
fahe, tief in den Boden dringende Pfahlwurzel: fo die 
Eiche, die Kiefer. Holzpflanzen hingegen, wie Ahorne, Buchen, 
dichten ꝛtc., deren tief in den Boden hinabfteigender Stengel 
ſich nicht in gerader Richtung als Wurzel verlängert, fondern 
die Bewurzelung an jeinen Seiten entwickelt, bilden ein flaches 
res Wurzelipftem, in einer Herzwurzel und ftarken Seitenwur— 
zeln beftehend, aus. Wie wichtig die Beruͤckſichtigung der vers 
ſchiedenen Wurzelbildung in Beziehung auf Auswahl der ans 
zubauenden Hölzer unter verſchiedenen Standortsverhältniffen 
fey, habe id) an andern Orten nachgewiefen. Man kann aber 
Hölzer mit tiefer Bewurzelung durch Befchneiden der Pfahl⸗ 
wurzel fuͤr flachgruͤndigen Boden geeignet machen, indem da— 
durch eine ſeitliche Verbreitung der Wurzeln gefördert wird, 
worauf fih das Erziehen oder Umpflanzen der Eichen sc. in 
Pflanztämpen gründe. Was nun die Funktion der Wurzel in 
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Einſaugung roher Nahrungsflüffigkeit aus dem Boden und die 
dabei vorzugsmeife wirkenden Organe anbelangt, fo habe ich in 
den Art. Dammerde, Ernährung der Pflanzen, Be 
getation ꝛc. das Noͤthige erörtert. Ob den Wurzeln auch eine 
befondere ausfcheidende Funktion zugefchrieben werden müffe, 
ift noch fehr ungewiß. Man bat von jeher viel von Wurzel 
ausleerungen gefprochen, und wurde zur Annayme einer ſolchen 
Funktion durch mehrere, allerdings gegründere Erſcheinungen 
geleitet. 

1) Die Erfahrung ehrt, daß Bäume auf Stellen, wo kurz 
vorher andere fanden, ſchlecht wachſen. — Es ift fehr 
natürlich, daß eine Pflanze da beffer wachfen muß, mo 
fie einen reichen Vorrath von, in die Tiefe geſchwemmten 
Humustheilen vorfindet, als da, wo diefer Vorrath von 
den Wurzeln ihres Vorgängers konfumirt wurde. 

2) Eine und diefelbe Frucht, mehrere Jahre hintereinander 
auf einem und demfelben Boden gezogen, liefert einen 
geringeren Ertrag, als wenn mit den Früchten gewechfelt 
wird. 

3) Der Ertrag der Aderfrüchte hängt von einer gewiſſen 
Fruchtfolge ab, fo, daß auf Roggen Hafer, auf Waizen 
Gerſte, auf Cerealien im Allgemeinen Hackfruͤchte den 
höchften Ertrag bringen. 

4) Wenn zwei verfchiedene Getraidearten gemengt auf einer 
Fläche erzogen werden, gewähren fie in vielen Fällen eis 
nen höheren Ertrag, als wenn die Ausfaat gefchieden 
auf getrennten Flächen geſchah (Mengkorn). 

Man hat diefe, der heutigen Ackerwirthſchaft zur Baſis 
dienenden, allerdings gegründeten Erſcheinungen entweder durch 
die willtührlihe Annahme, daß verfchiedene Gewaͤchſe verfchies 
dene Mahrungsftoffe verlangten, oder daß einer Pflanze die 
MWurzelausfcerungen gewiffer anderer Pflanzen zuwider wären, 
zu erklären gefucht. Sollte nicht auch hier die Erfcheinung in 
dem verfchiedenen Wurzelſyſteme verfchiedener Pflanzen begrüns 
der ſeyn? Sollte nicht der günftige Erfolg des Fruchtwechſels 
fi) auf demjelben Wege erklären laffen, wie id) den des Wed): 
fels der Ackergewächfe mit den Holzpflanzen im Art. Damm: 
erde &. 184 zu erklären gefucht habe? Unterfuchungen über 
die verfchiedene Bildung der Wurzelſyſteme und Vergleichung 
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der gewonnenen Nefultate, mit den über Fruchtwechſel beſtehen⸗ 
den Erfahrungen, werden vielleicht die Baſis einer wiflenfdaft: 
lichen Begründung des Fruchtwechſels liefern. 

Auch in Beziehung auf Mengkornfäen können wir eine 
analoge Erſcheinung in unferer Waldwirthſchaft aufmweifen. 
Wir willen, daß Holzarten, die ein verfchiedenes MWurzelfys 
ftem befigen, in gemengten Beftänden einen höheren Maffen: 
ertrag gewähren, als in reinen Beftänden, wenn ihre übrigen 
Eigenthämlichkeiten eine folhe Erziehung zulaffen. Die Urfahe 
liegt ganz gewiß nur darin, daß bei reichlich vorhandenem Nah— 
rungsftoffe die Produktion mit der Größe des Ernährungsraus 
mes und der Menge der Ernährungsorgane gleihmäßig fteigen 
muß. Mährend die eine Holzart ihre Wurzeln in die Tiefe, 
ſchickt und von dort ihre Nahrung bezieht, bewurzelt und ers 
nährt fich die zweite in der Oberfläche des Bodens, woraus 
nothivendig eine Steigerung der Produktion hervorgehen muß, 
eben fo, wie an einer Bergwand mehr Holz produeirt wird, als 
in der Ebene auf gleicher Flaͤche. Dort find Ernährungsraum 
und Organmenge im Boden, hier inder Atmofphäre größer. 

Wurzelausfchblag, |. Reproduktion. Mehrere Baum- 
hoͤlzer — jedoch nur wenige — dahingegen viele Strauchhoͤlzer, 
befigen das Vermögen, Triebe aus den in der Erde befindli- 
hen wahren Wurzeln zu entwickeln. Dies zeigen vorzugsweife 
die weicheren Hölzer, die Weiden, Pappeln, die Eberefche, doch 
auch mehrere harte, wie z. B. die Prunus-Arten, die Akazie. 
Am merkwuͤrdigſten in diefer Hinficht zeigt fi die Erle. Un 
fere gewöhnliche rothe Erle (Alnus glutinosa) fiefere nie Wur: 
zelausfhlag, während die weiße nordifhe Erle (Alnus in- 
cana) ihn in größerer Menge ald irgend eine andere Holzart, 
ſelbſt aus einer Tiefe von 5 bis 6 Zoll hervortreibt. Ich habe 
daher beide Holzarten einer genauen anatomiſchen Zergliederung 
unterworfen, aber nicht die entferntefte Andeutung der Urſache 
diefer merfwärdigen Abweichung auffinden können. Die Wurs 
zelbildung beider Hölzer ift fowohl in ihrem Äußeren Auftreten, 
als in ihrem inneren Baue völlig übereinftimmend, die Wurzeln 
fcheiden nach gleichen Geſetzen aus, und zeigen in ihrer Ver 
breitung ein und daffelbe Syſtem. 

Die Bafis einer ausfheidenden Wurzel finde ich ſtets von 
dem, der Markröhre des Stengeld analogen, Nöhrenbändel im 
Centrum der Längenachfe ausgehend, nie in diefen zellenfreien 
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Theil der Wurzel verſenkt. Wie die Bafls der Holzknospe 
ftets im Umfange des Marks, nicht im Marke felbft liegt, fo 
liege die Bafis des Wurzelaftes nicht im Centrum der Stamms 
wurzel, aus welcher fie bervorfproßte, fondern in der Peris 
pherie des centralen Nöhrenbündels der Wurzel, da, wo das 
Markſtrahlenſyſtem auftritt. Nimmt man Auerfchnitte von 
Wurzeln, da, wo fih aus ihnen ein Wurzelaſt entwickelt, fo 
daß diefer im Längsichnitte fich darftellt, fo zeige fich die Baſis 
des leßteren, innerhalb der Stammwurzel, ſchon dem bloßen 
Auge als ein Dreieck, deſſen Spike nad) dem Centrum des 
Duerfchnitts hinweif’t, und deflen breite Bafis in der Peripherie 
deffelben lie:t. Hier erkennt man nun das Entſtehen der 
Grundlage durdy ein oͤrtliches Zerfallen der Holzfaſern und 
Martftrahlen zu einer grumoͤſen Materie, die fih zwilchen 
den KHolzröhren abiagert und Ddiefe auseinander drängt. Sn 
ihr entjteht weiter nach außen eine Lage neuer Röhren, die in 
gerader Nichtung nad) der Peripherie des Querſchnitts hinzieht 
und, außer demfelben, den centralen Nöhrenbündel der ausges 
fehiedenen Wurzel bildet. Innerhalb der Stammwurzel vers 
größere fi) der Nöhrenbündel weiter nach der Peripherie hin, 
dadurch, daß er die benachbarten Zellen und Röhren der Stamms 
wurjel mit in fein Bereich zieht. Hier läßt es ſich fehr bes 
ſtimmt nachweiſen, daß die Röhren der Stammwurzel bei ih— 
rem Anfchließen an den Embryo der neuen Wurzel fich gliedern, 
fih in einzelne Zellen abfchließen, die fih im Embryo feldft 
durch Längendehnung "wieder. zu neuen Möhren im Heineren 
Maaßſtabe geftalten. Die Rinde der neuen Wurzel ift, wie 
überall, weiter nichts als eine Fortfeßung der Rindenhuͤlle der 
alten Wurzel, welche vom hervorbrechenden Wurzelembryo 
mitgezogen wird. 

Vergleihe ih nun hiermit die Baſis eines Wurzelaus⸗ 
fchlages, fo finde ich den einzigen konſtanten Unterfchied darin, 
daß ſchon im Urſprunge des Ausichlages, ſchon in der grumoͤ— 
fen Materie zunaͤchſt dem centralen Röhrenbändel fich eine ins 
nere Hoͤhlung zeigt, die fi, weiter nad) der Peripherie der 
Stammmurzel bin, bedeutend erweitert, aber erft da, wo der 
Ausſchlag aus der Wurzel hervortritt, fih mit wahren parens 
hymatifchen Zellgewebe ausfüllt, und dadurch zur Markroͤhre 
wird. Mir fcheint es, als würde diefe innere Höhlung durch das 
nahbarliche Entfichen zweier Wurzelembryone hervorgerus 
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fen, die im Verfolg zu einem: einzigen, mit innerer Hoͤhlung, 
verwachen. Iſt diefe Anſicht die richtige, fo hätte der Wur⸗ 
zelausfcylag die Bedeutung eines Wurzelzwillings. Wie in der 
Blattachſel durch das Gegenübertreten zweier NRöhrenbündel 
fih das Individuum der Blattachſelknospe bilder (f. Wachs⸗ 
thum), fo entiteht. hier durch das Gegenübertreten zweier Wurs 
zelembryonen, deren Grundlage der centrale Roͤhrenbuͤndel ift — 
alfo durch Gegenuͤbertreten zweier. centralen Röhrenbündel — der 
Embryo des Wurzelausſchlags. 

Wurzelbrut nennt man. die über dem Boden oft in gro⸗ 
er Menge erfcheinenden Wurzelausfchläge sewifler Bäume und 
Sträucher, S. den vorigen Art. 

Wurzelerzeugung, |, Reproduftion. Burzeln können 
fid) erzeugen a) am abfleigenden Stock — an vorgebildeten 
Wurzeln — und b), am. auffteigenden Stod — an Steds 
reifern und Abjenfern. 

ad a) Die Reproduktion der Wurzeln an Wurzeln fcheint 
keinen fo beflimrsten Gefegen wie die der Knospen ꝛc. am aufs 
fteigenden Stode unterworfen zu ſeyn, wenigftens kann ich 
fein ſolches Geſetz nachweiſen. So viel iſt mir jedoch gewiß, 
daß die, ſich normal und ohne Verlegung entwickelnden Wur— 
zeln, wie die Knospen, nur an Ajährigen Theilen ſich ausbilden, 
weshalb wie dort ihr Urfprung ſtets zunächft dem Meittelpunfte 
der Wurzel liegt. In Folge gewaltfamer Verletzungen ſcheint 
aber auch die aͤußerſte Holzlage älterer Wurzeln die Faͤhigkeit 
zu beſitzen, aus ſich ſelbſt neue Wurzeln zu entwickeln, eine 
Faͤhigkeit, die wir dem aufſteigenden Stock, in Beziehung 
auf Knospen, abſprechen muͤſſen (Ausnahme, ſ. Ueberwak 
lung). Ueber. die Reproduktion der Wurzeln junger Samen: 
pflanzen habe ich folgende Erfahrungen gejammelt: 

4). Geteimte Sämereicn mit größerm Cotyledonarkörper (Quer- 
cus, Aesculus, Vicia 26.) können, jo lange die Plumula 
ſich noch nicht weit entwickelt hat, das Wuͤrzelchen mag 
noch fo tief in den Boden gedrungen jeyn, feibft bei einer . 
Länge von mehreren Zollen, dem Boden entnommen wers 
den und vollfommen austrocnen, ohne daß der Embryo 
dadurch unbedingt getödtet wird. Die höchften Vitalitaͤts⸗ 
grade befigt in diefer Hinficht, und überhaupt, der Same 
von Vicia faba. Ich habe ihn, nachdem er bereits mehr 
rere Tage gefeimt ir 8 Tage lang völlig austrocknen 
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laſſen. Die Samenlappen waren‘ völlig erhaͤrtet, das 2, 

Zoll lange MWürzelhen war bis zum Faden zufammenges 

fhrumpft. In den meiften Fällen geht es bis zur Bas 

ſis aus, und wird dort durch mehrere neue erfegt; HAu 

fig ſchwillt aber auch die völlig vertrodnete 

und. verfhrumpfte Wurzel wieder auf und 
waͤchſt weiter. 

9 Spaltung des Würzelchens, von der Spige bis zur Baſis, 
bat eine vollftändige Weberwallung der ganzen Schnitt: 
fläche zur Folge. Es entwickeln fih eine Menge neuer 
Wurzeln, die theild aus der Verwallung, theild aus der 
verlegten Wurzelfeite in weit größerer Menge, ald an 
unverlegten Wurzeln hervorbrechen. Weberhaupt fand ic) 
eine Verlegung der Wurzeln im jugendlichen Alter der 
Pflanze fters von fehr günftigem Einfluffe auf das Ge 
deihen derfelben, und zwar in Folge einer tTeichlicheren 

: MWurzelbildung und Verbreitung. 

3) Es wurden fowohl Würzelhen ald Stengelhen dicht an 
den Samenlappen abgeichnitten. Alle Schnittflächen über, 
wallten in Eurzer Zeit. Aus den Wurzelknoten entwickel⸗ 
ten fi) neue Murzeln in großer Menge, fogar über 
den Samenlappen brachen einzelne Wurzeln hervor und 
wuchfen in diefe hinein. Die primären Blattachſelknospen 
entwickelten fih zu 2 neuen Trieben, wovon jedoch der 
eine bald zuruͤckblieb. 

4) In einzelnen Fällen, wo aus der Verlegung Wurzelfäule 
hetvorgegangen war, fehien diefe einen wefentlihen Ein 
fluß in Verkürzung des Längenwuchfes, und überwiegen; 
der Entwicklung der Blattachfellnospen zu Seitentrieben 
zu äußern. 

ad b) Man hat die Erzeugung der Wurzeln an Ste 
reifern vorzugsmweife vom Worhandenfeyn einer ftarten Marks 
röhre abhängig gewähnt, und wirklich laffen fi) nur diejenigen 
Holzarten, welde in ihren jungen Trieben ftarfe Martröhren 
zeigen, durch Steckreifer mit Erfolg vermehren. Dabingegen 
1äßt fi weder ein anatomifcher noch phytonomiſcher Grund 
dafür nachweifen. Die Wurzel des Stedreifes entfteht, ganz 
unabhängig von den Mearkröhren, nur aus den Vaftröhren der 
äußerften Sjahreslage, die, durch eine innere Kraft nach außen 
getrieben, das Parenchym der Rinde mit fid ziehen, und fo zur 
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wahren Wurzel (Stengel ohne Markroͤhre) werden. Keine 
einzige der wahren Holzroͤhren geht mit der Wurzel ein, alle 
aber zeigen ſich in der Richtung vom Marke nad) der Wurzels 
bafis hin gleihmäßig bogenförmig nach außen gefrümmt, fo daß 
es augenfcheinlich ift, daß die Kraft, und nur eine Kraft, welche 
die weichen Baftröhren nad außen zur Wurzel entfaltete, ihren 
Sitz im Innern der Markröhre hat, und von hier aus nad) 
der Peripherie hin wirkt (innere Polarität). Sie ift nicht ſtark 
genug, die. verhärteten Holzfaſern hinauszuftoßen, fondern nur 
nach außen zu biegen, während die weicheren, nicht verholzten 
Baftröhren ihr nachgeben und zur Wurzel ausgefchieden werden. 

Die Wurzelerzeugung an Abſenkern ift von den an 
Steckreifern in nichts verfchieden. 

Wurzelholz nennt man den Wurzel» und Stodausfchlag, 
oder den Niederwald, ; 

Wurzelloden nennt man die Ausfchläge aus den Wurzeln 
abgehauener Laubholzbäume oder Sträuder. S. Wurzel 
ausihlag. Ä 

Wurzelfhlag. Die Schläge im Niederwalde nennt man 
auh Wurzelfchläge. 

Wurzelftod‘, rhizoma, ſ. Wurzel. 

Wurzelfyftem. Dean verfteht darunter die Art und Weife 
der Verbreitung und Beräftelung des abfteigenden Stocks der 
Pflanzen, die Richtung und Lage der Wurzeln im Boden nad) 
ihrem verfchiedenen Verhalten bei verfchiedenen Holzarten, je 
nachdem den Wurzeln derfelben eine mehr oder weniger große 
Veräftelung, ein tieferes Hinabfteigen in den Boden, eine flas 
here Verbreitung in der Oberfläche deſſelben und eine mehr 
oder minder weite Verbreitung der Wurzeln eigenthümlich iſt. 
S. Wurzel. 


& 2. 3 


Korides,t a 

Yponomeuta, ſ. Tinea, 

ZƷZackenholz heißt fo viel wie Aldor. 

Zaͤhigkeit des „Holzes. Man verfteht darunter feine 
Eigenſchaft, fih hin und her biegen und- drehen zu laffen, ohne 
zu brechen. Sie kommt vorzugsweife bei der Verwendung der 
Hölzer zu Flechrarbeiten, zu Bindewieden, Faßreifen, Schadys 
telholz, Maſchinenhoͤlzern ꝛc. in Betracht. 

Juͤngeres Holz hat dieſe Eigenſchaft im hoͤheren Grade, 
als aͤlteres. Es zeichnen ſich als beſonders zaͤhe aus: die Meis 
dens und Hafelntriebe, die Aeſte der Fichten und Birken. 

Sim höheren Alter erhaften ihre Zaͤhigkeit am längften und 
in höheren Graden: der Mafholderahorn, die Ulme, Birke, 
Weißbuche und die Eſche. Die Eiche und Rothbuche haben: ale 
Stangens und mittelmäßige’ Hölzer ebenfalls noch hohe Grade 
der Zähigkeit. Unbedingt fpröde und bruͤchig ift das Erlenholz 
in jedem Alter, uno die Kiefer, wenn fie auf Kalkboden und 
Bruchboden erwachſen. 

Die Zaͤhigkeit einer und derſelben Holzart haͤngt ab⸗ 

4) vom Alter. Alles, Holz iſt in der Jugend zaͤher als im 
Alter; doch machen junge Triebe mit ſtarker Markroͤhre 
hiervon eine Ausnahme. 

2) Vom Stammtheile. Das Kernholz iſt zaͤher als das 
Splintholz, — das Wurzelholz zaͤher als das Stammholz. 
Am zäheften find bei vielen Hoͤlzen, namentlich bei der 
Kiefer, die befonders in. fandigem Baden oft weit außs 
laufenden Seitenwurzeln. 

3) Von der Art der Zugutmachung. Im Winter und Herbfte 

gefaͤlltes Holz ift zäher, als im Frühjahr und Sommer 

gefälltes. Beſonders zähe ift das Holz der auf dem 
Stocke durch Entrinden abgewelften Hölzer. Gut ausge 
. trock⸗ 
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trocknetes Holz ift zäher als verftocktes, überhaupt als alles 
ungefunde Holz. Holz, welches mehr als lufttrocken ges 
halten wird, verliert hingegen an Zähigkeit. Durch Ers 
wärmen kann man diefe Eigenfhaft momentan bedeutend 
erhöhen. 

Bein ift ein geflochtener Korb oder Maaß, womit die Koh 
len gemefien werden. 

Sangenbod f. Cerambyx. 

Zapfen werden manche Früchte, befonders der Nadelhölzer, 
und diefe felbft, nach ihren Früchten, Zapfenträger, Zapfen 
bäume (coniferae) genannt. S. Frucht. 

Sauberfäfer, f. Cerambyx. 

Zaun. Beim Forfthaushaltee macht man Zäune von vers 
fchiedener Art, je nachdem fie diefe oder jene Thiere von einem 
Grundſtuͤcke abhalten follen. — Zur Abhaltung des Weide; 
viehes ift es fchon hinreichend, wenn der Zaun 4 Fuß hoch 
und mit 3 Latten durchzogen ift. Oft reicht es auch ſchon hin, 
wenn man einen 3 Fuß breiten und 2 Fuß tiefen Graben mas 
hen, den Auswurf nahe an dem Graben auf die Schonungss 
feite aufhäufen, auf diefen Auswurf, in der Entfernung von 
5 oder 6 Fuß, 14 Zoll dicke Pflänzlinge einfegen, und an dieſe 
3 oder 4 Reihen Stangen mit Wieden feftbinden läßt. — Wo 
aber Edels, Dam; und Rehwild, vielleicht auch Schwarzwild 
abgehalten werden foll, da muͤſſen die Zäune höher und fefter 
feyn. ©. Schonungszaun. — Die Bretter» und Pals 
lifadenzäune find fehr koſtbar und erfordern viel Hol. Der 
Sorftmann wählt fie daher nicht, wenn er feine Schonungen 
nur befhügen will. Der Jaͤger hingegen ift genöthigt, ders 
gleichen Zäune machen zu lafien, um Wild in Thiergärten ein, 
äufperren. 

Zaungerten find dünne Stangen von Weiden und mans 
cherlei Laubholz, womit man geflodhtene Zäune macht. Auch) 
die Zweige von Fichten und Tannen laffen fih dazu benußen, 
und diefe find von viel längerer — als die Stangen von 
Laubholz. 

Zaunpfahl. Die Pfaͤhle, die man zur Feſthaltung der 
todten Zaͤune in dieſelben ſchlaͤgt, und die, wegen der langen 
Dauer, meiſtens von geriſſenem Eichenholze gemacht 
werden, nennt man Zaunpfähle Man kann dazu die ins 
wendig etwas ausgefaulten Eichen benugen, und fie auf diefe 
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Art theurer verkaufen, ald wenn fie in das Feuerholz gefchlagen 
werden. 
Zechbaum. Wo große Gemeindewaldungen find, da wer⸗ 
den gewöhnlich mehrere. Perfonen aus der Gemeinde gewählt, 
um die forflichen Angelegenheiten zu beforgen. Einer, oder eis 
nige davon heißen Waldmeifter, und müffen die zur Fällung 
beftimmten Bäume mit Nummern, oder auf fonft eine Art bes 
zeichnen. War vormals eine ſolche Holzauszeichnung vollzogen, 
fo wurde auch noch ein fogenannter Zehbaum angewieſen, 
um aus dem Erloͤs davon die Koſten der Zeche zu bezahlen, die 
auf Rechnung der Gemeinde gemacht wurde, wenn die Walds 
deputirten hungrig und durftig nad) Kaufe kamen. Jegt wers 
den diefe Zechbaͤume wohl allerwärts abgeſchafft feyn, weil fie 
mancherlei Mißbrauch veranlaßten. 

Zeicheneifen, |. Baumſtempel. 

Zeichner, f. Eccoptogaster. 

Zeidler. So nennt man die Leute, melde ſich mit der 
Pflege und Erziehung der Waldbienen befchäftigen. ©. Die 
nenbauten. 

Zeidelgericht, f. den folg. Art, 

Zeidlerordnung. Vormals wurde die Bienenzucht in dem 
Waldungen fo ftark betrieben, daß man nöthig fand, eine ber 
fondere Zeidlerordnung zu verfaflen, wonach die Zeidler oder 
Bienenzächter handeln mußten. Wer die Gebote und Verbote 
diefer Zeidlerordnung nicht befolgte, der wurde geftraft. Zur- ns 
terfuchung und Beſtrafung folcher Vergehen war ein befonderes 
Gericht, das Zeidelgericht genannt, beftimmt, das zu gewifs 
fer Zeit im Jahre, im Beifeyn der Zeidlerkorporation, abgehal⸗ 
ten, und wobei auch fonftige Gegenftände, das Zeidelwefen: bes 
treffend, berathen und befchlofien wurden. 

Zellen. Die inneren Elementarorgane der Pflanzen zers 
fallen in Zelten, Röhren und Gefäße (f. Elementar 
organe). Zellen nennen wir diejenigen Schlaͤuche, deren 
Längendurchmeffer den Querdurchmeſſer nicht vielfach überfteigt, 
und die in der Nichtung ihrer Längenachfe (nicht immer in 
der Richtung der Längenachfe des Pflanzentheils, z. B. die 
Zellen der Markſtrahlen) mit abgeplarteten Böden anf einander 
ftehen und fortlaufende Zellenreihen bilden. Aus- diefer Art 
von Organen ift das Mark der Pflanzen, die Markſtrahien des 
Holzkoͤrpers, die eigentliche Ninde, das Diachym der Blaͤtter 
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und die markig-fleifchige Subftanz der Früchte und Samen zus 
fammengefest. Zufammengruppirungen von Zellen heißen Pars 
enhym, f. d. Art. Das Parenhym der Pflanzen zeigt fi) 
bei höheren Pflanzengebilden ftets als eine fleifchige 
Umhällung der Röhrenbändel, wie die Knochen der. höheren 
Thierklaffen von der weichen Muskelmaſſe eingehällt werden. 
Am deutlichften zeigt ſich dies in den fleifchigen Früchten, in 
Blättern und Blattſtielen. Daß aber aud die Organifation 
des Stengels, Überhaupt aller Pflanzentheile, nach diefer Ans 
fiht aufgefaße werden müfle, daß das Mark des Gtengels 
nichts anderes ald ein Verein der centralen Zellenbefleidung 
fämmtlicher koncentrifch geftellten Nöhrenbündel fey, daß die 
Rinde aus dem Vereine der peripherifchen Zellenbekleidung ders 
felden Röhrenbündel hervorgehe, und daß endlich jeder Markſtrahl 
durch den Verein der lateralen Zellenmaffe zweier benachbarten 
Roͤhrenbuͤndel fich bilde, diefes habe id, im Art. Wahsthum 
©. 909 entwickelt. Wie in den niedrigften Thierklaffen das 
Knochenſyſtem ſchwindet und das ganze Individuum nur Fleifchs 
maffe ift (kalkige, fchalige Abfonderungen gehören nicht hierher), 
fo ſchwindet auch in den niedrigeren Pflanzengebilden das Roͤh⸗ 
renfoftem, und das Individuum der Lufts und Wafleralgen bes 
fteht nur aus Zellenmaffen. 

Entftehung der Elementarorgane im Allgemeis 
nen. Im Art. Entſtehung organifher Körper, habe ich 
von dem Stoffe zur Bildung der Organismen unferes Erdförs 
pers gefprochen, und gezeigt, daß er fich auf zwei verfchiedenen 
Wegen forme, entweder freithätig, durch bloßen Einfluß beles 
bender Agentien, oder hineingezogen in den Wirkungskreis vors 
gebildeter Organismen. Weberall, wo die Lebenskraft freichätig 
im Bildungaftoffe Schafft, ſtellt fie deſſen Moleküle zuerft zu 
Bläschen mit fläffigem Inhalte erfüllt zufammen — e8 erwacht 
infuforielles Leben. Auf der einen Seite, ergriffen von einer 
höheren Potenz, zeigt das Infuſorium — die Monade — freie, 
feroftftändige Bewegung, Ernährung, Vergrößernng aus fich 
felsft und Fortpflanzung, ſelbſt auf den niedrigften Stufen 
animaler Bildung; wie dies Ehrenbergs Arbeiten zur Ges 
nüge erwiefen haben, in denen aber durchaus kein Beweis liegt, 
dag auch die erften, im infuforienfreien Aufguß entftehenden 
Thiere aus Keimen hervorgegangen feyn müffen. Im Gegens 
theile ſtellen ſich die triftigften Gründe für ein fpontanes Wer⸗ 
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den, diefer Annahme entgegen. Auf der anderen Seite, einer 
niederen Potenz Folge leiftend, regt fih im Infuſorium veges 
tabiles Leben. Ernährung allein bezeichnet daffelbe. Die ve 
getabile Monade faugt durch ihre Oberfläche verwandten Nah—⸗ 
rungsftoff ein, der durch Affimilation im Innern ſich koͤrnig 
geftaltet und unter Einfluß des Lichts die grüne Farbe erhält 
(Protococcus, Prieftley’s Materie). Nie bilden fi im Innern 
der vegetabilen Monade, wie im Innern der thierifchen, neue 
Keime neuer Weſen. Alles Entftehen ift hier urfprünglich, alle 
Erweiterung und Vergrößerung ift Juxtapoſition des urſpruͤnglich 
Entftandenen; ihr Nefultat ift die Luft, und Wafleralge. Eben 
fo wie eine Fortpflanzung aus ſich felbft, fehlt der vegetabiien 
Monade aud) die freie, willführlihe Bewegung der animalen 
Monade, während diefe der Grundlage beider, dem animalen 
wie dem vegetabilen Molekül, in gleichen Graden zufteht. 

Wie fich der Bildungsftoff im Wirkungstreife vorgebildeter 
Draanismen herausbilde, habe ich in den Artikeln: Säfte der 
Pflanzen und Vegetationstheorie gezeigt. Wollen wir 
nun aud feine Geftaltung zu Organen verfolgen, fo müflen 
wir dem Herd der DOrganifation, der Gemmula in der Knespe, 
eine genauere Beachtung ſchenken. Sich habe ſchon an anderen 
Orten gezeigt, daß während der ganzen Dauer des Längenwuchs 
fes im Ajährigen Triebe ſich der Bildungsftoff, eine von Meoles 
kulartheilchen dicht erfüllte Fluͤſſigkeit im Lichtpole der Längen: 
achſe des Triebes anhäufe, und ſich hier zur Monadenmafle — 
ob durch Vergrößerung jedes einzelnen Molekulartheilchens, oder 
durch Zufammentritt mehrerer, mag noch dahin geftellt feyn — 
geftalte, Unterfuht man mit guten Inſtrumenten eine eben 
aufgebrochene Knospe von Aesculus hypocastanum, fo fieht 
man unter der warzigen Erhebung der Markröhre im Lichtpofe 
der Längenachfe eine chaotifhe Maffe kleiner Bläschen. Etwas 
tiefer nach unten, befonders reichlich in der Nähe der Nöhrens 
bündel, fieht man in der Monadenmafle Luftblafen entftehen, 
weiche tiefer nady unten immer häufiger werden und meiner 
Anfiht nad) von den Spiralgefäßen in die Monadenmaffe auss 
geichieden wurden. Die Luftblafen werden ganz einfach das 
durch zur inneren Zellenhöhlung, daß die zurücgedrängten Mos 
naden in ihrem Umfange zur Zellenwand ſich vereinen. Nun 
ift die urſpruͤnglich merenchymatifche Zelle herausgebilder, die 
durch Druck benachbarter Organe in die dihexaëdriſche Zellen» 
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form eingeht. Der vorurtheilsfreien Beodachtung kann es nicht 
entgehen, daß die Pflanzenzelle nicht aus einer Erweiterung der 
Monadenmembran, fondern durch Zufammentritt vieler Mona: 
den zur Membran der Zelle ſich geftalte; eine Anficht, die ich bereits 
An meiner: Verwandlung der Pflanzenzelle umftändlid) 
ausgeführt und durch Abbildungen belegt habe. Alfo auch hier 
entftehr die Zelle durdy Juxtapoſition vegetabiler Monaden, und 
hat demnach die Bedeutung der Alge. Die Form derjenige 
Drgane, welche, nach der Eingangs gegebenen Deftnition, Zellen 
genannt werden, ift urſpruͤnglich entweder die der Kugel, oder 
die des Ellipfoide. Die einzige urfprängliche Verfchiedenheit 
der Zellen, und wohl aller inneren Elementarorgane, befteht nur 
in einer mehr oder weniger großen Ausdehnung der Längenachfe 
der Kugel, die dadurch zum Ellipſoid, endlich zur Nöhre uͤber⸗ 
geht. Diefe Verfchiedenheit ift aber gewiß urfprünglic), und 
es läßt fih durchaus nicht nadyweifen, daß aus der Kugelform 
fih in der Wirklichkeit die langgeſtreckte Form allmählig ent 
wickele. Durch gleichmäßigen Druck gleich großer benachbat⸗ 
ter Organe, tritt die Form des enticheitelten Diheraäders, 
der entfceitelten heragonalen Dopelpyramide auf. 
Kiefer hielt das Rhombendodekaëder für die Grund: 
form. Diefer Körper zeigt allerdings 6ſeitige Schnittflächen, 
aber nur Afeitige Außenflächen, wohingegen der entfcheitelte 
Diheraöder nicht allein 6feitige Schnittflaͤchen, fondern auch 
lauter 6feitige Außenflaͤchen zeigt. Sind hingegen die benadys 
barten, drüdenden Organe von ungleicher Größe, fo entfiehen 
andere, meift irreguläre Figuren: Eylinder, Würfel, Prisma, 
‚Stern x. — | 
Ueber Stellung und Vorkommen ber Zellen habe id) 
Eingangs diefes und in den Artikeln Holz, Markſtrah— 
len, Darenhym, Stengel ıc. gefprochen. In Beziehung 
auf Stellung der Zellen im Stengel unferer Holzpflanzen muß 
ich jedoch hier noch eines Gegenftandes erwähnen, der zum 
Belag für die Nichtigkeit meiner oben erwähnten Anſicht über 
das Verhaͤltniß der Zellen zu den Nöhrenbändeln dient, Nimmt 
man Querfchnitte aus frautigen Stengeln, fo fieht man die 
Längenachfen der Zellenquerſchnitte ftets im Umfange der 
Roͤhrenbuͤndel und parallel der Peripherie derſelben liegen, fo 
dag man häufig den Zufammenhang einer Zellenreihe um den 
ganzen Röhrenbündel herum mit Beſtimmtheit erfennen kann. 
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Meyen in den Abbildungen zu feiner Phytotomie, Tab. IX. 
fig. 1, giebt hier einen Querfchnitt aus der Wurzel von Cis- 
sus tuberculata, welcher diefen Verlauf, ‚befonders bei m und 
g, Sehr getreu darftellt, 

Die Membran der Zellen bildet einen in fich völlig ges 
ſchloſſenen Schlauch. Sie befteht, wie ſchon aus der darge 
fiellten Entftehungsweife hervorgeht, aus kleineren Bläschen, 
welche nie verfchmelzen, wohl aber fid) fo eng vereinen, und 
duch) Dehnung der Zelle felbft, fo abgefladyt werden, daß man 
ihr Vorhandenfeyn nur an den Raͤndern ifolirter Zellen erken⸗ 
nen fann, während die Membran felbit waſſerklar und durch⸗ 
ſichtig erſcheint. Deutlicher tritt die blafige Zufammenfeßung 
der Membran in verholjten Organen hervor (f. Holzkitt), fo 
wie bei der Umwandlung verfelben zu Pilzfäden (f. Krank 
beiten). Daß die Membran der Zellen diefelben Metamors 
phofen eingehe, wie die der Röhren, beweift die häufige Poros 
firät, welche befonders im älteren Marke von Aesculus hypo- 
cast., aber auch in vielen anderen Pflanzen, befonders in vies 
len monocotyledonifhen Gewaͤchſen, deutlich hervortritt, 


Ueber die Verbindung der Zellen unter fi und die 
- Veränderung der Zellenmembran beim Proceffe der Verholzung 
Handelt der Arc, Holzkitt. 


Der Inhalt der Zellen ift theils fläffiger, theils fefter 
Natur. Die feften Theile ſchwimmen theils frei im Zellenfafte, 
und zeigen dann bei einigen Pflanzen das Phänomen des pars 
tiellen Kreislaufs der Säfte in einem Aufs und Abfteigen der 
Zellfaftbläschen an den inneren Wandungen der Zelle, oder fie 
liegen ruhig und frei auf dem Boden der Zelle, oder find der 
Zellenmembran angeheftet. Der Zellenfaft felbft ift eine wafs 
ſerklare Fluͤſſigkeit, welche gewoͤhnlich mit dem Holzſafte (li- 
quor xylinus Schulz, ſ. Säfte) für eine und dieſelbe genom— 
men wird, was aber wohl noch einer genaueren Beſtaͤtigung 
bedarf. Laͤßt ſich erweifen, daß Zellen und Roͤhren gleiche 
Funktion in Leitung der Säfte haben, fo iſt aud) die Identi⸗ 
tär des Zellen» und Roͤhrenſafts erwiefen. 

An feſten Theilen enthalten die Zellen: 

a) Stärfemehl, amylum, f. d. Art. 
b) Zellenfaftbläshen. Sie find entweder waſſerklar 
und erhalten duch od eine beftimmt grüne Färbung, 
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oder fie find grün und färben fih durch Jod mehr oder 
weniger braun. ©. Chlorophyllium. 

ec) Animale Snfuforien, in den Zellen, befonders ber 
Mollenkörner. Ich habe bis jegt nur Moleküle und Mos 
letularbewegung in der Samenfeuchtigfeit des Pollens ent; 
decken können, und eine völlig gleiche Bewegung in den 
Zelfaftbläschen der, die feinften Wurzelfafern an ihrer 
Spige Außerlich bekleidenden, Schläudye wahrgenommen, 
Allerdings find die Moleküle etwas größer und lebendis 
ger, als z. B. die der Milchſaͤfte, doc habe ic) feinen 
anderen auffallenden Unterfchied auffinden können. Das 
hingegen haben Brongniart und Brown nicht allein 
willtührliche Bewegung, fondern fogar Geftaltenverändes 
rung und Kontraktilität an den Samenthierchen des Pols 
len beobachtet. 

d) Spiralfafern. Das Vorkommen derfelden in parens 
hymatifhen Zellen ift bis jegt bei Sphagnum- und 
Cactus-Arten, bei Orchydeen ac. beobachtet worden, Weit 
häufiger finder fie fich im parenchymatifchen Zellgewebe, 
Sin den Holzröhren der Eoniferen find fie fchon früher 
aufgefunden worden, und aud ich habe fie jegt bei Ju- 
niperus deutlich gefehen, und finde in ihnen einen treffs 
lichen Beweis für die Nichtigkeit meiner Theorie von der 
Höhrenmetamorphofe (f. Röhren). Der Spiralfaden 
tritt bier oͤrtlich an die Stelle der drüfigen Organe, nie 
kommen Spiralfäden und Drüfen zufammen vor. Sch 
habe aber gezeigt, dab die Spiralfafer aus der Druͤſe 
hervorgehe und eine höhere Metamorphofe derfelben fey. 
Meyen, Abbildungen zur Phytotomie, Tab. XIII. 
fig. b., giebt hiervon ein fehr gutes Bild, wie überhaupt 
diefe Abbildungen zu den beften, naturgetreueften gehören, 
die mir bis jekt zu Geſicht gekommen find. Sehr allges 
mein ift das Vorkommen der Spiralfafer in den Holz: 
vöhren des Eichenholzes. Daß in Folge gewaltfamer Vers 
legungen die Zellenmembran durchaus in die Natur der 
Roͤhrenmembran übergehe und die Zelle dadurch in die 
Funktion der Roͤhre trete, habe ich im Art. Ueberwab 
lung gezeigt. 

e) Kryftalle, f. d. Art. 
dellenfyftem. Weber den Verein der Zellen zu Syſte⸗ 
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men, ald Mark, Martitrahlen, Rinde, Diahym, handeln 
diefe Artikel, fo wie die Art. Holz, Martftrahlen, Sten 
gel, Parenchym x. 

Zellgewebe, contextus cellulosus, heißt im weiteren 
Sinne jede Verbindung innerer Elementarorgane zu zufammens 
hängenden Maſſen. Im engeren Sinne verfteht man daruns 
ter jeden Verein von wirklichen Zellen — Parendym — und 
unterfcheidet alddann vom Zellgewebe das Nöhren: und Gefäßs 
gewebe. 


3ergliederungsfunde, ſ. Anatomie, 


Zeugungswerkzeuge, f. Befruchtungswerkzeuge 
unter Bluͤthe. | 


Sierffräuche find folhe, die in den Luftgebüfchen, wegen 
bed fchönen Laubes, der fchönen Bluͤthen und der ſchoͤnen 
Früchte gern gefehen und angepflanze werden. — Es gehören 
vorzüglih dazu: "der Flieder mancherlei Art, Siringa; der 
Goldregen, Citisus laburnum; der ©auerdorn, Berberis; der 
Pimpernußſtrauch, Staphilea; der Heckenkirſchenbaum mans 
cherlei Art, Lonicera; die Spireen mandjerlei Art, Spirea; 
die Rofenarten, Rosa; der ſchwarze und rothe Hollunder, Sam- 
bucus, die Weißdornarten, Crataegus; der Seidelbaft, Daphne; 
die Befenpfrieme, Spartium scoparium; der Blaſenſtrauch, 
Colutea; die Robinien verfchiedener Art, Robinia; der Fünf 
fingerftrauch, Potentilla fruticosa; Schwalkenbeerſtrauch, Vi- 
burnum; Jasmin, Philadelphus coronarius x, 


Simmerbolz. Alles Holz, welches der Zimmermann vers 
arbeitet, wird im Allgemeinen Zimmerbolz genannt. Man. 
begreift aber unter Bauholz nur diejenigen Holzſtuͤcke, die zu 
Schwellen, Dohnen, Balken, Pfoften, Riegeln und 
Sparren nöthig find, oder die der Zimmermann gebraucht, 
um ein Gebäude im Gerippe hinzuftellen. Das Holz; zu Treps 
pen, Bohlen, Dielen, Dachlatten, Krippen, Waffertrögen, 
Waſſerroͤhren, Zaͤunen ꝛc., welche der Zimmermann ebenfalls 
anfertigt, wird unter dem Bauholze in der Regel nicht vers 
ftanden. ©. Bauholz. 


öimmermann, |. Cerambyx. 


Boologie, Thierlehre. Wie die Phytolsgie, Pflanzens 
lehre (f. Botanik), uns mit der Pflanze als Einzelmefen, wie 
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mit deren Gefammtheit bekannt macht, fo lehrt und die Zoolo⸗ 
gie die Summe und die Einzelmefen derjenigen Organismen 
kennen, welche Thiere genannt werden (f. Thier, Thierfys 
ftem). Es zerfällt diefe Wiffenfhaft, wie die Botanik, in 
viele Abtheilungen, die hier wie dort nad) demfelben Schema 
- gebildet werden können, z. B. 300, Phyfiologie, Zoographie, 
Zoo⸗Geographie x. Für das Studium diefer, dem Forfimanne 
in vieler Hinficht intereffanten Wiflenfhaft empfehlen wir: 
Wiegmann und Ruthe, Handbuch der — Berlin, 
bei Luͤderitz. 1832. 


Zopf nennt man den Äußerften Sipfel des Baumes. 
Zopfende heißen die Holzſtuͤcke, welche vom Bauholze, nach⸗ 
dem dies in erforderlicher Laͤnge abgeſetzt worden iſt, abfallen. 
Die Zopfenden kurzer und dicker Nutzhoͤlzer, z. B. von Saͤge⸗ 
bloͤcken, koͤnnen daher noch gutes und ſtarkes Bauholz ents 
halten. 

Zopftroden, f. Gipfeldärr. 


Zucker ift ein im Pflanzenreiche ziemlich verbreiteter, bes 
fonders in Bluͤthen und Früchten im koncentrirteren Zuftande, 
jedoch felten Eruftallifire vorfommender Stoff. Am reichlichften 
enthält ihn der Nektar und der Honigthau. Sn beiden tritt er 
unter Einwirkung des Lichts auch Eryftallifirt auf. Er ift fers 
ner im Kolzfafte und in den Milchfäften der Holzpflanzen in 
ziemliher Menge enthalten, Wie fih der Zuder aus dem 
Stärfemehle, diefes aus den zuderhaltigen Pflanzenfäften bilde, 
habe ih im Art. Vegetationstheorie gezeigt. S. ferner 
die Art. Stärkemehl, Säfte x. 


Zuckerkiſtenholz. Die kleinen Kiften, worin der Zucker⸗ 
kandis gewöhnlich verſchickt wird, werden aus dünnen geriſ— 
ſenen Brettern gemacht. Man nimmt in Deutſchland Bus 
henholz dazu. Die Stämme müffen fo dick feyn, daß bie 
Seitens, Bodens und Dedbrettchen jedes aus einem Stuͤcke 
befteht. Das dazu brauchbare Holz muß daher dick, fehr ges 
radefaferig und feichtfpaltig feyn. Die Schindelmacher verfers 
tigen gemöhnfich auch die Brettchen zu den Zuckerkiſten, die nur 
bis 3 Zoll dick feyn dürfen. Buchenholz ift desivegen vors 
züglich brauchbar dazu, weil es dem Zucker keinen nachtheiligen- 
Geruch und Geſchmack mittheilt. — Die großen Kiften, worin 
der Rohzucker nach Europa kommit, find von einer Art Eichen 
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holz, das viel Aehnlichkeit mit dem Mahagonyholze hat, und 
daher meiſtens zu Moͤbeln verarbeitet wird. 

Züngler, Pyralides, ſ. Lepidoptera. 

Zürbelfiefer, Arve, Pinus cembra. Die Zürbelkiefer 
it ein immergräner Nadelholjbaum der zweiten Größe, der 
fih mit ftarfen Wurzeln im Boden fehr befeftige, Die Rinde 
an den jungen Stämmden ift graugrän, und an den jungen 
Trieben mit brauner Wolle bedeft. An alten Stämmen ift 
die Rinde grau, geriffen und blätterig. Die Nadeln find 3 bis 
4 Zoll lang, ſchmal, ſpitz, fteif, und ftehen zu fünf, feltener 
zu vier, in einer gemeinfchaftlichen Scheide um die Zweige. Die 
Bluͤthe erfcheint im Mai. Männlihe und weibliche Bluͤthen 
find von einander getrennt, aber auf demfelben Baume. ie 
haben viel Aehnlicykeit mit der Bluͤthe der gemeinen Kiefer. 
Die Zapfen, welche bis zum Herbſte des erften Jahres die 
Die einer Hafelnuß erreichen, bis zum Spätherbfte des ans 
deren jahres aber gewöhnlich 3 bis 37 Zoll lang und 2 bis 
24 Zoll dick werden, und alddann reif find, enthalten unter jes 
der Schuppe 2 flügellofe, ftumpfdreiecfige, mandelförmige, brauns 
graue Nüßchen, deren Länge z Zoll, die Dicke aber z Zoll bes 
trägt. Sie haben einen angenehmen nußähnlichen Gefhmad, 
und werden häufig gegeffen. — Man fäer diefe ZUürbelnüffe oder 
Arvenäffe entweder alsbald im Herbſte, oder im Frühlahre, und 
bedeckt fie 3 Zoll did mit Erde, Die jungen Pflanzen kommen 
im Fruͤhjahre hervor. 

Die Zürbeltiefer erträgt ein rauhes Klima, und liebt einen 
gemäßigt feuchten, guten Waldboden. Sie wählt aber lang: 
fam. — Das Holz ift weiß und weich, aber doch fehr dauers 
haft. Die Tifchler und Bildſchnitzer ſchaͤtzen es vorzüglich. 
Die Nüffe werden gegeffen. Auch wird Del daraus gepreßt, 
und aus den jungen weichen Trieben wird der fogenannte kar—⸗ 
patifhe Balfam gewonnen. 

Zunge, f. Freßwerkzeuge. 

Zufammenbangsfraft, f. Cohäfion. 

Zufchlag. An einigen Orten wird die Schonung Zw 
fchlag genannt, Der Wald ift in Zuſchlag heißt daher 
fo viel ald: er liegt in Schonung, oder in Hege. 

Zufchlag bei der Verſteigerung. Wenn bei Berfteis 
gerungen Niemand mehr auf den ausgefegten Gegenſtand bie 


— 
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tet, fo wird demjenigen, der das letzte Gebot gethan hat, ber 
Gegenftand für fein Gebot überlaffen, und durch einen Schlag 
mit einem Kammer oder Schlüffel ıc. das Zeichen gegeben, daß 
fein Gebot mehr angenommen werde. Man nennt dies: den 
Zufdlag ertheilen. ©. Nachgebot, 


Zuwachs. Die Holzpflanzen legen, fo lange fie leben, 
alle jahre einen größeren oder kleineren Holzring unter der 
Kinde auf. Diefen Kolzring oder Jahrring nennt man den 
- Zuwachs. Der 10jährige Zuwachs eines Baumes befteht alfo 
in der kubifhen Holzmaſſe, um die der Baum feit 10 Jahren 
dicker und länger ‚geworden ilt. Im hohen Alter der Bäume, 
und wenn fie kraͤnkeln oder kümmern, iſt der jährlide Zuwachs 
oder Sjahrring oft fo ſchmal, daß man ihn mit bloßen Augen 
kaum unterfcheiden kann. S. d. folg. Art. 


Zuwachsberechnung. Der Zuwachs an den Bäumen 
entfteht dadurd), daß fowohl am Stamme, ald an den Zweigen, 
unter der Ninde jährlich ein neuer Holzring ſich auflegt, und 
daß der Gipfel und die Zweige jährlich fich verlängern. Das 
durch werden die Bäume mir jedem Sjahre dicker und länger, 
bis fie ihr Wachsıhum geendigt haben. Man nennt die das 
durch jaͤhrlich hinzugefommene KHolzmaffe den Zuwachs. — 
Bill man alſo willen, wie viel der Zuwalhs an einem Baume 
in den legten 10 Jahren betragen hat, fo muͤſſen die legten 10 
Zuwadsringe oder Jahrringe gemeffen und kubiſch beredys 
net werden. Dies gefchieht auf folgende Art: 


Man läßt den zur Unterfuhung beftimmten Baum fällen, 
und berechnet fowohl den Stamm, als die zu Knüppelhol; nod) 
tauglichen Aefte ſammt der Rinde kubiſch. Bei diefer Eubiichen 
Derehnung müflen aber fowohl der Stamm, als die abgehauss 
nen Aefte in mehrere walzenähnliche Abtheilungen gebracht und 
jede Abtheilung numerirt werden, damit jede Abtheilung oder 
jedes Stuͤck nad) feiner Länge und dem mittleren Durchmeifer, 
ohne merklichen Fehler, als Walze berechnet werden kann, 
Hierauf lädt man in der Mitte eines jeden, durch ein Zeichen 
abgetheilten, Walzenſtuͤckes ein Kerbchen hauen, das fo tief feyn 
muß, daB man 10 Sahrringe bequem abzählen kann. Diefes 
Kerbchen muß auf der einen Seite ſenkrecht und auf der andes 
ven fchief feyn (UV). Nun zähle man die zunaͤchſt unter der 
Rinde befindlichen 19 Jahrringe genau ab, ſticht Hinter den 
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10ten Jahrring eine Stecknadel ein, mißt die Dicke dieſer 10 
Jahrringe, au sſchließlich der Rinde, nimmt das gefundene 
Maaß doppelt, und zieht diefes Maaß von dem jetsigen Durchs 
mefler des mit der Rinde gemeſſenen Walzenftüces ab, um 
zu finden, wie groß der mittlere Durchmeffer des Walzenſtuͤckes 
vor 10 Jahren war; wobei angenommen wird, daß die 
Rinde vor 10 Jahren eben fo di war, wie jekt. Nach dies 
fem gefundenen geringeren neuen Durchmeffer und der fchon 
vorher gemeflenen Länge des MWalzenftückes, berechnet: man 'nun 
den Börperlihen inhalt der Walze, wie fie vor 10 Jahren 
war, zieht diefen vom jeßigen Inhalte ab, und findet auf diefe 
Art den inhalt des Kolzringes, der binnen 10 Jahren ſich 
um den Baum. gelegt hat; durch die Divifion mit 10 aber ers 
fährt man den A1jährigen Zuwahs im Durchſchnitte ges 
nommen. Wird nun diefe Berechnung an allen abgetheilten 
walzenähnlichen Stüden ded Baumes vorgenommen, fo weiß 
man den Zuwachs am ganzen Baume, jedoch ausfchließlich 
derjenigen Aefte, die zum Knuͤppelholze nicht mitgerechnet wors 
den find, 

Will man aber auch den Zuwachs am Reiſerholze wiſ— 
ſen, ſo laͤßt man alle Reiſer, worin noch 10 Jahrringe oder 
weniger am Abhiebe gezaͤhlt werden koͤnnen, in Wellen binden, 
und mißt ihren koͤrperlichen Inhalt vermittelſt Waſſers auf die 
bekannte Art, (S. Holzgehalt der Reiſerbunde.) An 
den dickeren Aſttheilen, bis zur Dicke des ſchon berechneten 
Knuͤppelholzes aber, muß der Zuwachs auf die Art, wie er an 
den Knuͤppeln unterſucht worden iſt, berechnet oder nach Gut— 
dünfen taxirt werden. Diefe Berechnung ift freilich etwas 
mühfam, es bleibt aber kein anderes Mittel übrig, wenn man 
den Zuwachs gan; genau wiffen will. — Da der Zuwachs 
an jedem Baume mehr oder weniger verfchieden ift, fo begnuͤgt 
man fid) gewöhnlidy damit, ihn am Stamme und an dem zu 
Knuͤppelholz noch dienlihen Acften zu berechnen, und für den 
Zuwachs an den Reiſern eine, nady früher ſchon gemachten Er 
fahrungen, verhaͤltnißmaͤßige Holzmaſſe anzufegen. 

Weil aber die Bäume in einem Holzbeftande immer von 
verfchiedener Stärke find, und audy verfchiedenen Zuwachs has 
ben, fo müllen — wenn man den Zuwachs an einem gan 
zen Beftande wiffen will — die Bäume nach ihrer merklich 
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verfchiedenen Stärke klaſſiflcirt, und an einem, befier aber an 
einigen Bäumen von jeder Klafie der Zuwachs auf die vors 
hin gelehrre Art berechnet werden. Dadurd), und wenn man 
alle Bäume, nad) Verfchiedenheit der Klaffen, auf einem gans 
zen Morgen zäplt, läßt fich der Zuwachs finden, der an allen 
auf denn Morgen ftehenden Bäumen feit 10 Sahren, oder auch 
jährlich Statt gefunden hat. — Gefegt, es fländen auf dem 
Probemorgen: 

1) 60 Stämme der Aften Klaffe, wovon jeder jegt SO Kus 
bitfuß enthält, und der in den legtverfloflenen 10 Jahr 
ven 12 Kubikf. Zuwachs gehabt hat; 

2) 80 Stück der 2ten Klaffe, jeden jegt zu 50 Kubf. und 
8 Kubf. Zuwachs, 

3) 30 Stuͤck der Zten Klaffe, jeden jegt zu 20 Kubf. und 
5 Rubf. Zuwachs, 

fo find an 170 Bäumen, die jekt 9400 Kubf. enthalten, ‚bins 
nen 10 Jahren — 4510 Kubikf. zugewachſen. Died macht aljo 
jaͤhrlich — 151 Kubf. Zuwachs pro Morgen. — Nimmt man 
nun an, daß die Zuwachsmaſſe in den nächften 10 Jahren 
eben fo viel betragen werde, fo werden an den jegt vorhandes 
nen 9400 Kubf. Beſtandesmaſſe jährlidy 154 oder circa 13 Proc. 
zumachfen. 
(9400 : 151 = 100 :1$}) 


Sollte der tarirte Beftand im der erften 20jährigen Pes 
tiode verjüngt, alfo durch Stellung in einen Befamungss und 
Lichtſchlag in einen ftärkeren Zuwachs kommen, fo kann die 
Zuwachsmaſſe, den Umfiänden nad, etwas erhöhet, und 
ftatt 14 vielleicht 1% oder 1% Proc, angefegt werden. Muͤßte 
aber der tarirte Beſtand noch eine oder einige Perioden unans 
gegriffen ſtehen bleiben, bis ihm die Reihe der Verjüngung trifft, 
und wäre zu vermuthen, daß fein Zuwachs, wegen des höheren 
Alters, nicht mehr fo bedeutend feyn werde, wie bisher, fo 
muß der Zuwachs nah Gutduͤnken vermindert berechnet 
werden. 


Kat man den Procentfaß des wahrfheinlihen Zuwachſes 
an einer gewiflen Maſſe von Holz erforfcht, und findet binnen 
einer beftimmten Zeit keine Werminderung an der Beſtandes⸗ 
mafle Statt, fo ift die Berechnung des Zumachfes, der waͤh⸗ 
rend diefer Zeis oder Periode erfolgen wird, fehr leicht. Ger 
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ſetzt, die Beſtandesmaſſe betrage jetzt 2000 Klafter, der Zus 
wachs aber 14 Proc., und die Beſtandesmaſſe ſolle noch 20 
Jahre lang ohne Verminderung ſtehen bleiben, ſo wird 
auf folgende Art gerechnet: 

100 :13 = 2000 x. 

Hierdurch findet man, daß in einem Jahre 30, alfo bin 
nen 20 Sahren = 600 Klafter zumachfen. 

Wenn aber jene 2000 Klaftern, und der Zuwachs daran, 
binnen den näcften 20 Jahren fo abgetrieben werden follen, 
daß jährlich ein gleich großes Holzquantum bezogen wird, fo 
nimmt der Zuwachs, mit Verminderung der Beſtandesmaſſe, 
jährlich in arichmetifcher Progreffion ab, und es wird dann 
der binnen 20 jahren progreffionsmäßig abnehmende Zuwachs, 
der im Aften Jahre vom vollen Beitande 30 Klafter beträgt, 
auf die Art berechnet, daB man den erfljährigen Zu 
wachs — 30 Klafter, mit einem Sabre mehr, als | 
die Abtriebszeit dauern foll, multiplicirt, und das 
Produkt halbirt. 

30 x 21 = 630 : 2 = 315. 
Der Zuwachs beträgt demnach binnen 20 Jahren 315 Klafter, 
Dazu die jegige Beflandesmafle » +» : - + 200 — 
Es können folglich binnen 20 Sjahren . 
werden. — . 2315 Klafter, 
oder jaͤhrlich . . — PER: 

Soll aber die jegige Beftandesmaffe noch 20 
Jahre lang unangegriffen ftehen bleiben, und 
käme fie erft in den darauf folgenden 20 Jah— 
ren oder in der 2ten Periode zum Abtriebe, fo 
muß der Zuwachs für die 1fte Periode voll, 
We . : : 600 — 
für die 2te Periode aber, worin der progteſſt ons 315 — 
mäßige Abtrieb erfolgt, mit.315 — 

Summa 915 Klafter 

angefegt werden, wenn man die Weberzeugung 
hat, daß der Zuwachs in der 2ten Periode eben 
fo ftark feyn werde, wie in der Aften Periode. 
Hätte man diefe Weberzeugung aber nicht, fo 
fann für die fpäteren Perioden ein ermäßigter 
Zuwachs angenommen und berechnet werden. 

Der Zuwachs binnen 40 Sahren beträgt 
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demnach In unferem Beifpile - - - » » . A Klafter. 
Dazu die jebige Beftandesmaffe mit -. - - . 2000 — 
Zuwachs und N in der 2ten Pes 
vide - so 2. . .... 2016Mlafter. 
Es koͤnnen folglich in der ien Periode jährlich. 
gehauen werden » 2 2 nenn... 1 — 
Diefes Beifpiel wird pinreichen, un zu fehen, wie die 
Zuwachsberechnungen gemacht werden müllen. Cine genauere 
Belehrung über diefen Gegenftand kann man in G. L. Har⸗ 
tigs Forftwiffenfhaft nad ihrem ganzen Umfange- 
x, im 3ten Haupttheile finden. 


Zuwachstabelle. Aus einer folhen Tabelle fann man 
erfehen, wie viel 3. B. 1000 Klafter Beftandesmaffe bei 14 
Mroc. jährlihem Zuwachſe, binnen 20 Jahren an Zuwachs 
überhaupt giebt, wenn die Beſtandesmaſſe während der zum 
Abtriebe ‚beftimmten 20 Sahre jährlid progreffionsmäßig abs 
nimmt. Aud) läßt fi) daraus fehen, wie viel der Zuwachs 
nad) jedem Procentfage beträgt, wenn der jet haubare Bes 
ftand erft in der zweiten oder in der dritten ꝛc. Periode 
zum Abtriebe fommen fol. Diefe Tabelle erleichtert die Rech⸗ 
nungen beim Tarationsgefhäfte unglaublih, und ſchuͤtzt vor 
den fonft leicht möglichen Rechnungsfehlern. Siehe G. L. 
Hartigs Forftwiffenfhaft nach ihrem ganzen Um 
fange, 3ter Hauptth., Ites Kap. 

Zweifelbäume nennt man diejenigen, wovon es bei der 
Auszeichnung des Baus und Nugholzes zweifelhaft ift, ob 
fie nach der Fällung fehlerfrei werden befunden werden. S. 
Anbohren. 

öweiflügler, f. Diptera. 

Zweige, rami, f. Krone. 

Zweifamenlappige Pflanzen, f. Dicotyledones. 

Zweiftielig nennt man alle Bäume, wenn auf einem 
Stode zwei Stämme ftehen. 

öwergbirke, f. Birke, die Brodenbirke. 

Zwieſel nennt man es, wenn ein Aft fih gabelfoͤrmig 
in 2 Theile getheilt hat. 

äwifchennugungen. Bei der Hochwaldwirthſchaft ift es 
Regel, die jungen Holzbeſtaͤnde von 10 zu 10, oder von 20 zu 
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20 Sahren zu durchforſten, und bie troden gewordenen und 

übergipfelten Stämme wegzunehmen, damit die dominirenden 

Stämme beffer wachen können. Diefe periodifhen Nutzungen 

nennt man Zwifchennugungen, die Operation felbft aber 

wird Durhforftung genannt. S. Durchforſten. 
Zwitterbluͤthe, ſ. Bluͤthe. 


Anhang. 


Tenthedrinetae, Blattwespen, Ord.: Hymenopt, 
Fam.: Tenth. S. Hymenopt. (Tenthredo Linn.) Aders 
flägler mit nicht geftieltem, fondern mit der ganzen breiten Bars 
ſis dem Thorar angefügtem Hinterleibe, meift fägeförmig geftals 
teter, verborgener oder wenig hervorgerücter Legroͤhre. Die 
Freßwerkzeuge der Wespe fehr entwickelt, wahre Kauorgane. 
Mandibeln ftark und gezähnelt. Maxillen häutig, lederartig, 
Kinnladentafter Ggliedrig, fadenförmig. Lippentafter kürzer, Aglies 
drig, das Endglied faft eifdrmig. Lippe abgerundet, 3lappig, 
der mittelfte Lappen fchmaler, Die meiften tragen am Hinters 
leide einen zurückgezogenen, jedoch Außerlich fichtbaren, fägeförs 
mig geflalteten, gebogenen, quer gereiften und gezähnelten Legs 
ftachel, zwifchen 2 hornigen, zufammengedrücdten, rinnenförmis 
gen Sceideklappen. Bei den Maͤnnchen endet das Afıerfeg; 
ment mit 2 fcheerenartig gegen einander wirkenden Haltzangen. 
Ein guter Charakter liegt ferner in den ſtarken Flügeladern, 
wodurd die Flügel ein gerunzeltes Anfehen erhalten. Ferner 
die Trägheit in den Bewegungen der Wespe: figen viel fill, 
laſſen fid) leicht fangen. 

Diefe Familie bildet einen ſchoͤnen Uebergang von ben 
Schmetterlingen zu den Aderflüglern, fo daß Oken jie fogar 
den Schmetterlingen zuzaͤhlt. Die Larve ift Schmetterlingss 
larve (Raupe). Das volltommene Inſekt aber üt unjtreitig 
Wespe. Micht allein, daß der Larvenftand in feiner Äußeren 
Geftaltung an die Raupen des Schmetterlings erinnert, auch 
die Defonomie hat die Blattwespenlarve in aufjallender Weber: 
einftimmung mit diefer gemein. &ie lebt an der freien Luft, 
nähert ſich von Pflanzenftoffen, meift von Bluttern, befißt das 
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Vermögen zu fpinnen, und fertigt fi, tie die Raupen, zur 
Verwandlung ein dichtes Cocon von Seidengefpinnfte. Man 
nennt daher auch die Larven der Blattwespen Afterraupen. 
Sie unterfcheiden fih von den wahren Raupen dadurch, daß 
fie immer mehr ale 8 Fußpaare tragen, weldes die hödhfte 
Zahl bei den Schmetterlingslarven if. Nur die Gattungen 
Lyda und Cephus machen eine Ausnahme. 

Die Blattwespen, von Linne mit dem gemeinfchaftlichen 
Gattungsnamen Tenthredo belegt, zerfallen gegenwärtig in eine 
große Menge von Gattungen, die ſich jedoch fuͤglich auf 6, 
durch konftante, ſcharf hervorfpringende Charaktere gejchiedene 
Gattungen zurücdführen laſſen. Diefe find: 

Gen. 1. Lyda, Langhornblattwespe. 

Fuͤhler faft fo lang, wie der Körper, einfah borftenför 
mig, 20: bis 30gliedrig. Larve 6 Bruftfüße und 2 Nachichies 
ber am Afterfegmente. 

Gen. 2. Cephus, Schwebwespe, 

Fuͤhler 48 bis 20gliedrig, feulenförmig. Hinterleib 
feitfich zufammengedräct, oft wie ein Meſſer. Larve wie 
Lyda. 

Gi; 3. Tenthredo, Sägeblattwespe. 

Fühler Ygliedrig, feltener 10, bis A4gliedrig, faden⸗ oder 
borftenförmig. Larve 18, bis 22füßig. 

Gen. 4. Lophyrus, Bufhhornblattwespe. 

Fühler des Männchens doppelt gefämmt, buſchfoͤrmig; 
des Weibchens 18 bis 23gliedrig, einfach gewimpert oder ges 
zähnt. Bei beiden nur kurz. Larve 22füßig. 

Gen. 5. Cimbex, Knopfhornblattwespe, 

Fühler 55 bis 7gliedrig, mit einem dicken Knopfe endend. 

Größte Formen. Larve 22fuͤßig. Nur auf Laubholz. 
Gen. 6. Hylotoma, Waldblattwespe, 

Fühler Zgliedrig, die beiden erften Mein, das Außerite fehr 
fang, ftabförmig oder wenig kolbig. Bei einigen nad) innen 
ſtart gewimpert. Larven 18; bis 20füßig. 

Des befchränkten Raumes wegen können bier nur die den 
Nadelhoͤlzern nachtheiligen Arten Erörterung finden. Wenn id) 
bei den fchmarogenden Hymenopteren vorzugsweile die Dekonos 
‘mie derfelben hervorhob, und die Befchreibung der Körperfors 
men als Nebenſache betrachtete, hier aber in legrerer Beziehung 
in’s Specielle eingehe, fo glaube ich mich durch die unendliche 
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Verwirrung, in welche ung Bechftein, Hennert und Zinke 
durch ihre Arbeiten in Beziehung auf Blattwespen gezogen 
Haben, geredytfertigt. So kommt z. B. bei Hennert der Fall 
vor, daß die verfchiedenen Zuftände dreier Gattungen als einer 
einzigen Art angehörend bejchrieben werden (Tenthredo pini), 
Bechſtein bezieht fih auf Hennert, Hennert auf Bed 
ftein, und Keiner hat beobachtet. Erft nad) dem Erfcheinen 
von Klugs treffliher Monographie der Blattwespen ift Ords 
nung in das Chaos gefommen. Die’ Schärfe feiner Beſtim— 
mung allein macht es möglid), befannte Arten von noch nicht 
beichriebenen zu unterfcheiden. Hierdurch und durch Larvenbes 
obachtung iſt es mir geglückt, mehrere neue Species diefer dem 
FSorftmanne fo wichtigen Inſektengruppe aufzufinden, wie dies 
der DVerfolg zeigen wird, Mir beginnen mit: 
Gen. 1. Lyda Fabr. Cephaleia Jurine. Pamphilius Latr. 
Psen Schr. Tenthredo Linn., Panz., Langhorn— 
blattwespe. | 

Lange, vielgliedrige, borftenförmige Fühler, faft von 
der Länge des Körpers, unterſcheiden fie, wie erwähnt, ſehr 
fharf von allen Übrigen Blattwespen. Der Körper iſt fehr 
platt gedruͤckt. Der Kopf eig, meiſt fo breit wie der Thorax. 
Der Hinterleib erweiterte, mit fcharfen Seitenrändern. Da die 
Gattungen ſchon durd) die Fühlerbildung fcharf gefchieden find, 
laſſen wir hier die der Freßwerkzeuge unberuͤckſichtigt. Die mei⸗ 
iten über 4 Zoll Körperlänge, 

Puppe ohne Gefpihnit im Frühjahre 2 bis 8 Zoll tief 
in der Erde. 

Larve walzig, raupenähnlih, mit Tgliedrigen, koniſchen 
Fuͤhlhoͤrnern dicht über den Augen, 6 fehr kurzen, hornigen 
Bruftfüßen, ohne wahre Afterfüße, dafür 2 eigenthämliche, 
gegliederte, etwas gekruͤmmte, mehr einem Fühler als Fuße aͤhn⸗ 
lihe Organe, Nachſchieber genannt. Erſtes und lebtes 
Segment mit Hornplatten, die oft abweichend gefärbt find. 

Ei ift nur der Außenfläche eines Blattes oder. Stengels 
angeklebt, nicht: verfenkt, wie bei den meiſten Blattwespen; das 
her fehlt auch der weiblichen Wespe der wahre Sägeftachel. 

Die Larve lebt nur von Blättern, Außerlih auf Laub: und 
Nadelhoͤlzern. Ste ift unbedingt an ein Gefpinnft gebunden, 
ohne welches fie fih, megen Mangel der Bauch- und Afters 
füße, nicht frei fortbewegen kann. Wird fie durd) Gewalt aus 

62 * 


980 Anhang 


ihrem Gefpinnfte entfernt, fo kann fie nur badurd wieder an 
einem Gegenftande in die Höhe fteigen, daß fie fid) auf den 
Ruͤcken legt und einen Seidenfaden über die Bruft fpannt, der 
auf beiden Seiten des Körpers an den zu befteigenden Gegen⸗ 
ftand angeleimt wird. Diefen Faden faßt fie dann mit den 
Brufifügen und ſchiebt fih dadurch ein Stuͤckchen vorwärts, 
während fie einen neuen Faden ausfpannt. Das dadurd) ges 
fertigte Gewebe erhält das Anfehen und verrichtet auch die 
Dienſte der Sproſſen einer Strickleiter. Die Sproffen der 
Peiter werden von den Nachſchiebern jedes Mal und regelmäs 
Fig wieder zerriffen. So muͤhſam dieje Arbeit ift, fo gehe fie 
doch ziemlich raſch von Statten, und ich habe die Larve von 
Lyda hypoihropbica in 2 Stunden einen Stamm von 7 Fuß 
Höhe erfteigen fchen. Unferem Grundfage getreu führen wir 
aud hier nur. die auf Nadelhölzern vorkommenden Arten auf: 
a) Lyda pratensis, 

Weibchen: Dimenfionsverhältniß 12.4. 4.5. 11*). Kopf 
fhwarz, mit jharf begrenztem gelben Nande, gelber Mundges 
gend und Augeneinfallfung, und 8 gelben Makeln. Bühler 
33gliedig, rothgelb, nah der Spige hin dunkler. Das 2te 
Glied beim Männchen und Weibchen oberhalb tief ſchwarz. 
Thorar fhwarz, vorn und hinten gelb gerandet, am Vorder— 
rande ein Dachförmiger gelber Fleck. Hinterleib oben ſchwarz, 


*) Die 1fte der Zahlen bezeichnet die Körperlänge, die 2te die größte 
Breite des Kopfes, die Zie die Breite des Thorax, die Ate 
die des Hinterleibes, die Ste bedeutet die Ränge eines Oberflüs 
geld. Diefe Meffungen find allgemein von den größeren, aber 
nicht den größten Eremplaren meiner Sammlung entnommen, 

"Die Einheit jeder Zahl ift, um genauer meffen zu fönnen und 
gebrochene Zahlen zu meiten, = % Var. Yinie. Beim Ges 
braudye der Zahlen ift jedody weniger auf das abfolute Maaf, 
ald auf das Verhaͤltniß der Dimenfionen zu einander zu achten. 
Die Meffungen find an völlig trocknen, todten Eremplaren ges 
nommen. Die Larven find nad in brenzlicher Holzsfäure 
aufbewahrten Exemplaren gemeſſen und bejchrieben. Ich kann 
diefe Art der Aufbewahrung anempfchlen. Selbſt die zarten 
Farben vielee WUfterraupen erhalten fih unverändert, und die 
Form bleibe völlig diefelbe, Vortheile, welche beim Ausblaſen 
der Larven in den meiften Fällen faft gänzlich fhwinden. Echt 
verduͤnntes Kteoſot thut vielleicht noch beffere Dienſte. 
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roſtroth geſaͤumt. Unterſeite überall blaßgelb, mit wenig tiefs 
ſchwarzen Zeichnungen. Fuͤße etwas roͤthlicher, nur die obere 
Seite aller Schenkel ſchwarz. Flügel mit gelbem Mahl. — 
Männden: Dimenfionsverh. 10. 33. 34. 34. 8, mit linearem 
Verlaufe der Seiten des Hinterlcibes, dunklere Färbung. Kopf 
bis auf die Mundgegend faft ganz ſchwarz. Eben fo fehle der 
gelbe KHintertand am Thorax. 

Duppe: wie oben. 

Larve: 1 Zoll lang. Färbung, wie bei der folgenden Art, 
fehr unbeflimmt, aus dem Schmußiggrünen ins Grasgrüne, 
Braune, Rothe und Citronengelbe uͤbergehend. Hornſchilder 
auf dem erften und festen Segmente blaßbraͤunlich. Sie ift 
von Dapf und Shwägerihen: Bemerkungen über Raus 
penfraß ꝛc., 1829, fehr gut beichrieben und getreu abgebildet. 
Am ſchaͤrfſten charakterifire fie ihr Aufenthalt. 

Eli: 1 Linie lang, blaßgruͤn, fpindelförmig, gebogen, wie 
Kuͤmmelkorn. Auf Kiefernnadeln, einzeln. 

Schwaͤrmzeit Anfang Mai. Das begattete Weibchen legt 
30 bis 40 Eier (nad) Hapf) an den oberen Theil der Kiefern, 
nadeln ab, aus welchen fi) in 8 bis 14 Taaen die Larve ents 
widelt, Jede Larve ſucht fih nun einen befohderen Trieb aug, 
und beginnt ihren Fraß dicht unter der Terminalknospe, indem 
fie ſich hier ein leichtes &eidengewebe fpinnt umd die benachs 
barten Nadeln abfrißt. Im Verfolge erweitert fie ihr Ge 
fpinnft nad unten, immer in der Umgebung ihres 
Nahrungsftoffes bleibend, fo daß man am Ende ihres 
Larvenftandes in dem oberen Theile des Gefpinnites den ganz 
feinen Koch der jungen, in den unteren Theilen nur den grös 
beren der ausgewachienen Larve hängen fie Es wundert 
mih, daß Hapf in feiner fehr gelungenen Arbeit auf diefen, 
die Oekonomie ſcharf bezeichnenden, Gegenftand nicht aufmerks 
fam gemacht hat. Meift reichen die Nadeln eines Triebes für 
die Ernährung einer Larve hin, die felten länger als bis Mitte 
Auguft friße, fih dann vom Baume fallen läßt, um den Wins 
ter über in der Erde zu ruhen. Ende Aprıl habe ich diefelben 
Yarven noch völlig unverändert gefehen, weiche ſchon 8 Tage 
ſpaͤter als Wespen erfchienen. Die Verpuppung gefchieht dems 
nach fehr raſch unter der Larvenhaut, und" dauert nur kurze 
Zeit. 

Dieſe Blattwespe iſt ſchon in ſo großer Menge vorgekom⸗ 
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men, daß die Larven das Gingehen ganzer Kiefernbeſtaͤnde ver⸗ 
anlaßt haben. Fleißiger Betrieb der Orte mit Schweinen 
dürfte das einzige im Großen anwendbare Vertilgungsmit- 
tel feyn. 

b) Lyda bypothrophica. 

Weibchen: Dimenfionsverh. 10. 3. 3. 4. 9. Kopf und 
Thorax wie bei L. pratensis, die gelben Zeichnungen aber we; 
niger ausgeführt, mehr einfarbig Schwarz. Unterfeite des 
Thorax überall glänzend. tief ſchwarz. Fühler rorh, mit 
gelber Bafis der einzelnen Glieder. Das zweite Fühlerglied 
und die Spige der Fühler ſchwarzbraun. Füße überall gleich, 
farbig dunkelbraun, variirend mit helleren Tibien und Tarfen. 
Flaͤgel mit braunſchwarzem Mahle. Hinterleib oben und 
unten gleichfoͤrmig dunkelbraun mit roſtrothem Rande, var. in's 
Olivengruͤne, ſeltener die Oberflaͤche ganz roͤthlichgelb. Maͤnn— 
chen: Dimenſionsverh. 9. 3. 3. 3. 9. Ueberall gleich breit. 
Fuͤhler uͤberall gleichfarbig, gelbroth, an der Spitze wenig dun— 
keler. Füße einfarbig, hell gelbroth. Hinterleib oben brauns 
roth, mit breiter, gelbrorher Einfaſſung, var. in Uebergängen, 
bis auf die beiden erften Segmente ganz rothgelb. Bauch ims 
mer und überall rothgelb. Flügelmahl ſchwarz. 

Puppe: wie L. pratensis. 

Larve: 1 Zoll bis 1 Zoll 2 Linien. Unterfcheidet fih von 
der Larve der L. pratensis durch tieffhwarze Färbung und 
ſcharfe Begrenzung der KHornplatten auf dem erften und legten 
Segmente. Das erfte Segment mit.1, die beiden folgenden 
mit 2 glänzendfchwarzen Brufiflecken. Ueber jeder Bruftwurzel 
ein ſchwarzes Hornſchild. Färbung im Anfange nad) jeder Haͤu⸗ 
tung roth, gegen das Licht gehalten blutroth, in den fpäteren 
Perioden jeder Häutung aus Braun in Saftgrün übergehend, 
In diefem Falle der Kopf ftets glänzend fehwarz. Nach der 
letzten Haͤutung grasgrän oder citronengelb. Alle Hornſchilder, 
Kopf, Füße, Fühler, Nachſchieber braunroth. 

Shwärmzeit von Mitte April bis Mitte Mat. Das 
Meibchen fest fid) nah dem KHervorkriechen aus dem Boden 
auf einen Grashalm, und wird hier von den in Menge herz 
beifchwärmenden Männchen wiederholt begattet. Die Eier fin 
det man wenige Tage fpäter an den Madeln der Nothtanne, 
auf den Nadeln eines und defielben Quirls vertheilt. Die Ans 
fang Juni ausgefommenen Larven vereinen fi fämmtlich um 
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den Quirl eines NRothtannenzweiges, und fpinnen fich hier ein 
gemeinfchaftliches lockeres Seidengefpinnft, in welchem jede Larve 
ihr eigenes abgefondertes Gehaͤuſe ſich anfertigt, und es, wie 
Lyda prat., duch ihren Koth verdichtet. Bon diefem Ghehäufe 
aus fpinne fich jede Larve eine eigene Leiter an den Trieben 
des Quirls aufwärts. Will fie freffen, fo erklimmt fie die Leis 
ter, beißt fi eine Nadel ab, und zieht diefe, ruͤckwaͤrts krie⸗ 
chend in das Hauptgehaͤuſe um den Quirl zuruͤck, wo ſie erſt 
verzehrt wird. Ich habe die Oekonomie dieſer bisher noch nicht 
gekannten und beſchriebenen Blattwespe zuerſt im verfloſſenen 
Jahre auf 2jaͤhrigen, ſehr kraͤnkelnden Rothtannen in unſerem 
Thiergarten beobachtet. Von der Lebensart der Larve entlehnt, 
die ſtets unter ihrer Nahrung lebt und dieſe zu ſich herabholt, 
habe ich die Blattwespe L. hypothrophica genannt. Schon 
in der erſten Haͤlfte des Juli ließen ſich die Larven von den 
Bäumen fallen, um in die Erde zu gehen. ie zeigten jetzt 
die befchriebene gelbe oder grasgrüne Färkung, und hatten 
ihe Spinnvermögen gänzlich verloren, Sie konnten 
ſich daher nicht mehr wie früher, und wie ic) dies bei L. prat. 
befchrieben, durch eine Stricleiter am Boden fortbewegen, fons 
dern dies gefchah durch eine wurmförmige, wälzende Bewegung 
des Körpers, die ich in früheren Zuftänden nie bemerkt habe. 
Die Larve geht 5 bi 6 Zoll tief in die Erde, ruht hier in eis 
ner bloßen Höhlung bis Mitte April, verpuppt fich alddann 
wie L. prat., und erfcheint als fertige Wespe Ende diefes Mos 
nats, einzeln fchon in der Mitte deffelben. An Schlupfwespen 
habe id) im Zwinger, erft vor einigen Tagen, aus, in Slastöpfen 
überwinterten Larven, Pimpla, Cryptus und Sigalphus ge⸗ 
zogen. Im Artikel Ichneumon habe id der Gattung 
Sigalphus, Hohlwespe, nicht gedacht, da ich bisher noch) 
keine Species derfelben gezogen hatte, alfo auch keine Bemer⸗ 
tungen über ihre Oekonomie mittheilen konnte, Sie unterfcheis 
den ſich von den übrigen Schlupfwespen mit geraden Fühlern 
durch einen nur aus 3 verwachfenen Segmenten beftehenden 
Hinterleib, deſſen letztes Segment das größte, halbkuglig, uns 
ten ausgehöhle ift. 
c) Lyda erythrocephala. 

Weibchen: Dimenfionsverh. 10. 3. 3. 44. 10. Weberall, 

auch die Flügel, ftahlblau, nur der ganze Kopf und die Tibien 
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der Vorderfäße roth. Männchen: Dimenflonsverh. 10. 3. 3. 
3. 9. Färbung wie das Weibchen, nur die Meundgegend am 
Kopfe blafgeld, und die Tibien der Vorderfuͤße roth. Nach 
der Abbildung, welche ung Treviranus (Verhandl. d. Vereins 
zur Veförd. des Gartenb. Od. V. Heft 2) giebt, ift die Larve 
9 Linien lang, braun, mit dunklerem Ruͤckenſtreif, gelbröthlis 
chem Seitenftreif, grauem Kopfe. Eine abweichende Färbung 
der Hornſchilde ift nicht angegeben. Webrigens wie die vorbes 
fchriebenen Arten, Nach Treviranus Beobachtung fraß die 
Larve im Mai und Juni 1828 beionderd auf Pinus strobus 
im botaniichen Garten zu Breslau. Weniger ging fie P. sil- 
vestris an, gar nicht: P. larix, picea und abies, die mit jenen 
erften gemengt ſtanden. Bis auf den abweichenden Nahrungs 
ftoff fcheint fie in ihrer Defonomie am meiften mit L. hypo- 
ihrophica überein zu flimmen, da auch fie nad Treviranus 
Angabe gefellig lebt und den jährigen Trieb verfchente Sch 
feibft habe noch nicht Gelegenheit gehabt, fie zu beobachten, obs _ 
gleich ich das volllommene Inſekt nicht felten auch in unferer 
Gegend gefunden habe. 

Don den auf Laubhölzern vorfommenden zahlreicheren Ars 
ten dürfte vielleicht L. betulae Beachtung verdienen, wenn ihre 
Dekonomie erft genauer beobuchter feyn wird. 

Gen. 2. Tenthredo, Sägeblattwespe, 

Da mir erft eine einzige Art diefer Gattung näher befannt 
geworden ift, welche auf Nadelhoͤlzern lebt, fo mag es bier bei 
den Eingangs gegebenen Gattungscharafteren fein Bewenden 
haben. 

a) Tenthredo abietum. ö 

Die von mir beobachtete Saͤgewespe gehört der Untergats 
tung Nematus Klug. an, ift von Hrn. Prof. Zetterftedt uns 
ferem Muſeo aus Schweden ald Nematus pallideventris zus 
gefchickt worden, und unter dem Namen N, papillosa aufges 
ſtellt, jedoch noch. nicht in die Literatur eingegangen. Die Raupe 
gehört unftreitig mit zu den fchädlichiten Inſekten der Nothtans 
nen (P, picea), Das Weibchen ſchwaͤrmt Ende April und 
Anfang Mai um junge Nothtannen, und legt feine Eier in 
die eben aufbrechenden Knospen ad. Schon nad) 8 Tagen fins 
det man die Raupe im Innern der Knospe, die zarteften Theile 
derjelben zerftörend, wodurd der Trieb für immer zerftört iſt. 
Sehr felten entwickelt er fih, und zwar nur dann, wenn die 
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Gemmula der Knospe verſchont blieb. Die Raupe nährt fich 
alsdann von den zarten Nadeln, aber nur bis Ende Mai, zu 
welcher Zeit fie vom Baume fällt, und die Puppenruhe bis zur 
naͤchſten Schwärmzeit in der Erde zubringt. Ich habe junge 
Rothtannen gefunden, an denen über SO Proc. der Knospen 
zerflöre waren, 

Weibchen: Dimenfionsv. 5. 14. 2. 2. 5. Fühler olies 
drig, länger als der Thorar, braun. Kopf ſchwarz, mit gelber 
Mundgegend, Thorax oten und unten ſchwarz mit gelben 
Geitenlappen. Hinterleib oben ſchwarz, der Länge nach gekielt, 
hinten zufammengedräct, zwifchen dem Aften und 2ten Segment 
ein grüner Kerb. Bauch braͤunlich- oder grünlichgelb. Füße, 
eben fo Cora des Zten und Zten Paares, die untere Hälfte der 
Schenkel und Scienbeine, fo wie alle Fußglieder und Klauen 
des hinteren Fußpaares ſchwarz. Flügelmahl braun. Männs 
chen: Dimenfionsverh. 44. 1. 14. 1. 5. Fühler oben braun, 
unten gelb. Kopf ſchwarz. Mundgegend, Fühlerbafis, Einfafs 
fung der Augen geld. Thorar und Hinterleib oben wie beim 
Weibchen, legterer jedoch mit gelber Aftergegend. Unten übers 
all gelb, eben fo die Füße, nur Tibien und Tarfen des hinter 
ten Paares braun. Filgelmahl braun. 

Puppe: dicht unter der Erde in dunkelbraunen dünnen 
Cocons. 

Larve: y Zoll lang, 22fuͤßig, Überall grün, genau wie die 
Farbe der jungen Fichtennadeln, zwifchen denen fie fist. Nur 
die Augen ſchwarz, der Fühlerflek und die Mandibeln braun. 
Nur mit der Loupe ſieht man auf den Segmenten Querreihen 
von Dornwärzchen, Über jeder Fußwurzel einen Haufen ſolcher 
Dornwaͤrzchen in einem dunkler gruͤnen Felde. Außerdem iſt 
die Hautfalte an jeder Seite des Koͤrpers auf jedem Segment 
ebenfalls mit einem ſolchen dunkler gruͤnen Warzenhaͤufchen ge⸗ 
zeichnet. Durch die feine Haut ſieht man die Haupttracheen⸗ 
ſtaͤmme als weiße Linien deutlich hindurch ſchimmern. 

Eier: noch nicht geſehen worden, aber ohne Zweifel in 
die Subſtanz weicher Nadeln der eben aufbrechenden Knospe 
verſenkt. | 

Tenthr, abietis Linn. ift wohl nichts Anderes als Ten- 
ithredo eglanteriae Fabr. (Dolerus Kiug.). Die Raupe lebt 
na Klug von Binfen. Tenthredo abietis Fabr. hingegen 
ift wahrfcheinlid Tenthredo (Allantus) neglecta Klug., deren 
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Raupe ebenfalls nicht auf Nadelhoͤlzern vorrommt. So wäre 
dem die Benennung T. abietis mit Recht erledigt, und kann 
fuͤglich der eben beichriebenen Art zugetheilt werden. Gle— 
ditfc und Zinke befchreiben unter T. abietis eine Blatt 
wespenlarve und deren Defonomie, welde mit unferer Art 
ziemlich übereinftimmt, fo weit fid) dies,aus der wenig voll, 
ftändigen Beichreibung entnehmen läßt. Wahrſcheinlich haben 
Beide nur die Raupe und ihre Befchädigungen beobachtet und 
fi) durch die Benennung der Linneifhen und Fabriciſchen 
Species (T. abietis) verführen laffen, T. eglanteriae und ne- 
glecta für das volltommme Inſekt zu halten und deren Ber 
fchreibung der Beobachtung der Afterraupe auf Rothtannen 
hinzuzufügen; ein Umftand, der mid um fo mehr beftimmt, 
obiger Species der Namen T. abietum als der wahren Roth: 
tannenblattwespe zu geben. Die Belchreibung, weldhe Bed» 
fein von T. abietis giebt, ift aus der Linneifchen Cha 
rakteriſtik T. abietis und der Hennertfchen Beſchreibung eis 
ner Lophyrusart zuſammengeworfen. Daß er das Inſekt felbft 
gar nicht gekannt hat, geht aus feinen eigenen Morten hervor: 
die Fühler muͤſſen, nad) Linné, Tgliedrig feyn. 

Gen. 3. Lophyrus Latr. Hylotoma Fabr. Diprion 

Schrank. Pteronus Jurine. Tenthredo Linne, Pan- 
zer xX. 

Bufhhornblattwespe. Fühler felten länger als der 
<horar, beim Weibchen fpindelförmig, gefägt, beim Männchen 
lang und doppelt getfämmt, die langen Kammzähne von unten 
nad) oben in der Länge abnehmend, daher buſchfoͤrmig. lie 
derzahl zwifchen 18 und 23. Der Körper, befonders der Weib, 
chen, kurz, walzig, dick, mit Meinem, dem Thorar dicht anlies 
genden Kopfe. 

Puppe: allgemein in einem dichten, eiförmigen Geidens 
cocon, von weißer, gelber oder brauner Farbe, an Nadeln Ele 
bend oder unterm Moofe. 

Larve: allgemein 22füßig, raupenähnlich, daher: Afters 
raupen genannt mit eigenthuͤmlichen, die Arten ſcharf charak⸗ 
teriſirenden Flecken zwiſchen und uͤber den Augen. 

Eier: zeilig in einer Rinne, in Nadeln, welche mit Schleim 
und Nageſpaͤhnen wieder verkittet iſt. 

Erſte Reihe, Formen von Loph. pini, Kopf der Weib⸗ 
chen ganz ſchwarz oder die ſchwarze Farbe vorherrſchend. Faͤr⸗ 
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bung der. W. im Allgemeinen geld und ſchwarz. Larven mit 
meift glattem, nicht dornigem Körper nnd fcharf begrenzten 
Zeichnungen auf dein Kopfe. Cocon meift braun. 

a) Loph. pini — Kieferblattwespe. 

Weibchen: Dimenfionsverh. 8. 23. 34. 4. 7. Grundfarbe 
ſchmutzig blaßgeld. Braunfchwarz find: der Kopf bis auf den 
Mund, die Fühler, außer den 2 erften Gliedern, 3 große Flecke auf 
dem Thorar, bisweilen aud) das Schildchen, der Rüden des 
KHinterleibes außer den 2 erften und 2 legten Segmenten, die 
Schenkel der beiden hinterjten Fußpaare theilweis. Fühler 
419: bis 20gliedrig. Männden: 6. 24. 3. 34. 6. überall 
fhwarz, gelb find: die Baſis der Sähler, die Palpen, die Tibien 
und Tarfen der Füße. 

Puppe: 5 Linien lang, braun, meift unter Moos. 

garve: bis 1 Zoll lang. Kopf braun, zwifchen den Aus 
gen ein Zeiger, über diefem ein dachfoͤrmiger ſchwarzer Fleck. 
An den Seiten des 1ften Segmentes 2 Schwarze Flecke. Brufts 
füge mit ſchwarzen Kornplatten, Über jedem Bauchfuß ein hos 
rizontales ſchwarzes +, Färbung von ſchmutzigem Dunkelgruͤn 
bis Hellge:b, mit einer wenig dunflern Nücenlinie und einer 
dunklen Seitenlinie. Die Querrunzeln aller Segmente mit 
mikroskopiſchen Dornreihen befeßt. In diefer Series zeigt nur 
pini die Dornen. Kurz nad) jeder Häutung find diefe Charak⸗ 
tere weniger hervortretend, da die Raupen aber ftets gefellig 
leben, fo wird man unter jeder Gefellfchaft immer wenigſtens 
einige finden, die fie an fich tragen, 

Dekonomie: f. weiter unten. L. piniam naͤchſten fteht: 

b) Loph. similis, 

Schon im Sommer des jahres 1833 fand ih in der 
Umgegend Berlins eine Blattwespenraupe auf Kiefern, die ſich 
von allen mir bisher bekannt gewordenen wefentlich unterfchied. 
Größe und Geſtalt der Raupe wieL.pini. Kopf glänzend tiefs 
fhwarz. Bauchſeite und das ganze erfte Segment blaßgelb. 
Rüden gelb, mit einer doppelten fchwarzgrünen Ruͤckenlinie, aus 
ßerdem mit feinen, fehwarzgrünen Querlinien. Seiten fchwarzs 
grün, faft ſchwarz, mit eigelben Flecken. So verfchieden die 
Raupe von den der vorhergehenden Species ift, fo nahe ftehen 
fi) beide in Beziehung auf das vollkommene Inſekt. 

Weibhen: Es ift vom Weibchen der Loph. pinı nur 
im lebenden oder wenigſtens friſchen Zuftande darin zu unter 
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fcheiden, daß die bei jenem ſchmutzig blaßgelde Farbe des Hins 
‚ terleibes bier gruͤnlich iſt. Diefe grüne Färbung ſchwindet 
aber nach dem Tode und dem Austrodnen des Körpers, wor 
auf die Meibchen beider Arten auch bei der forgfältigften Uns 
terfuchung keinen Unterſchied erkennen laffen. Dabingegen 
find die 

Männchen beider Arten wefentlich darin verfchicden, daß 
beim Männchen des Loph. similis die Beine überall gleichfars 
big braunroth, die Bauchfeite des KHinterleibes ebenfalls braun: 
roth gefärbt erfcheint.. Im Uebrigen läßt fi) ebenfalls kein 
Unterſchied nachweilen. 

Dei dem diesjährigen Afterraupenfraße in den hinterpoms 
merfchen Foriten fand ich diefe Raupe, naͤchſt Loph. pini, in 
der größten Menge, fo daß man ihre Zahl ungefähr zu 4 Proc. 
der Gefammtmaffe anfegen konnte. Auch in den Meujtädter 
Inſtitutsforſten joll fie, nad der gefälligen Mitcheilung des 
Hrn. Prof. Ratzeburg, im verfloffenen Jahre gefunden wors 
den feyn. Unftreitig ift das vollkommene Inſekt weiblichen Ge 
ſchlechts bisher fters der vorigen Species zugefellt worden. 

c) Loph. virens, 

Weibchen: Dimenfionsverh. 8. 24. 3}. 4. 8. Grund 
farbe goldgelb. Schwarz find: eine Binde zwifchen den Augen, 
in der die Nebenaugen liegen, 3 Flecke auf dem Thorax, die 
Bruft, die Ränder aller Segmente des Hinterleibes, auch uns 
ten. Der Raum zwiſchen den beiden Randnerven und das 
Fluͤgelmahl gelb. Fühler 18gliedrig Männchen: 7. 24, 3. 
3. 6. ſchwarz. Hinterleib unten ganz roth, oben von der Spike 
bis beinah zur Baſis breit rorh gerandet, Beine überalf rords 
geld. Fühler mit 20 Strahlen, Schein ind Roͤthliche. 

Puppe: wie vorige. Sch babe fie bis jegt nur auf 
Waldwieſen an Grasftengeln klebend gefunden; die Larve frißt 
aber auf Kiefern, kommt'jedoch nicht fehr häufig vor. 

Raupe: unterjcheider fi von der Raupe Loph. fruteto- 
rum, mit der fie die grüne Farbe des Kopfs und die Kopfs 
zeichnung gemein hat, nur durch zwei dunkelgrüne Rüden 
ſtreifen. 

d) Loph, laricis. 

Dimenſionsvech. des Maͤnnchens und Weibchens = Loph. 
pivi. Weibchen: Man kann die Grundfarbe cher ſchwarz 
nennen, und dann find die Fühler roſtroth (var. ſchwarz), die 
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beiden Seitenlappen vor der Flügelbafis, ein Doppels let auf 
dem Schildchen gelb, die Segmente des Hinterleibes oben mehr, 
hinten weniger gelb gerandet (unten var. ganz ſchwarz). Die 
beiden erften Segmente des Hl. roftroth (var. ſchwarz). Die 
Gegend um den After immer ganz ſchwarz, und dies der Haupts 
unterfchied von der folgenden Art. Füße gelb mit rothen Schens 
fein. Fühler 20gliedrig, Männchen ganz ſchwarz, nur die 
Afterfpige rörhlih. Fühlerbafis Schwarz, Füße gelb mit rothen 
Schenkeln. Fiuͤgelmahl ungefärbt. 

Puppe: hellbraun an Kiefernadeln. | 

Larve: Sch habe bis jegt noch keine beftimmten Unter 
ſchiede zwilhen ihr und der Larve von Loph. virens auffinden 
können. Frißt ebenfalls bei ung auf Kiefern. 

e) Loph. frutetorum. 

Weibchen: Dimenfionsverh. 8. 2. 3. 4. 7. Grundfarbe 
gelb. Kopf bis auf die gelbliche DOberlippe und Fühlerbafig 
ſchwarz. Ruͤcken 3 ſchwarze Flecke (var, ganz ſchwarz), Scilds 
chen meiſt gelb. Seitenlappen an der Fluͤgelbaſis und Bruſt 
gelb (var. ſchwarz). Hinterleib mit gelber Baſis (var. ſchwarz). 
Ale Übrigen Segmente rund herum mit breiter ſchwarzer Eins 
faflung (var. oben ganz ſchwarz). Afterklappen immer roth— 
gelb. Fühler 19yliedrig, fhwarz, bis auf die beiden Grunds 
glieder, Füße gelb. Schenkel der Hinterfüße var, oberhalb 
ſchwarz. Tibienfpige ſchwarzbraun. Tarfenglieder ſchwarz ge⸗ 
ringelt. Männchen: Dimenſionsverh. 7. 3. 34. 3. 6. Unters 
fcheider fih vom Männchen des Loph. virens nur durd) feine 
blauſchwarzen Fühler und den weniger weit nad) vorne roth 
gefäumten Kinterleib, der unten ebenfalls ganz roth ifl. 

Puppe: braun, unterm Moofe. 

Larve: Form und Größe der Larve von L. pini. Kopf 
grün. Cine dünne, fhwarze Linie beginnt auf jeder Seite 
des Kopfes außerhalb des Fühlerpunktes, zieht duch die Aus 
gen, jo daß diefe davon eingefaßt werden, und von dort in ges 
rader Richtung aufwärts. Auf dem Scheitel vereinen fidy beide, 
jedoch nicht immer. Färbung grasgrün, mit einem duntlern 
Rüdenftreifen und einem breiteren Seitenftreifen, unter diefem 
eine weiße Längslinie. Haut ganz glatt, ohne Dornpunkte. 
Oekonomie = Loph. pini, jedoch in größeren Geſellſchaften. Ich 
fand fie im verfloffenen Jahre in den Neuftädter Inſtitutsfor— 
fien und den dieſe begrenzenden Privarwaldungen in beforglicher 
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Menge mit Loph. pallidus zufammen, jedoch in getrennten Fa; 
mitten. Aus 60 Cocons beider Arten erhielt ich 26 Schlupf 
wespen (Tryphon sexlituratus Grbst.). 

f) Loph. variegatus. 

Zwifchen L. laricis und frutetorum fteht eine Blattiwess 
penart, welche ich ebenfalls im verfloffenen Jahre, theild in der 
Umgegend Berlins, theils in den Neuſtaͤdter Inſtitutsforſten 
ald Raupe gefammelt und beobachtet habe. Die Afterraupe 
ftimmt, wie überhaupt alle Lophyruslarven, in Körperverhält 
niffen und Oekonomie mit L. pini überein, ift aber abweichend 
gezeichnet. Zwiſchen und etwas über den Augen des braunen 
Kopfes zeige ſich eine ſchwarze, in der Mitte getheilte Binde, 
Die Augen ftehen jedocd noch im braunen Felde, oder werden 
hoͤchſtens von der Binde an ihrer inneren Seite berührt. Die 
Binde feßt ſich Über den Augen fort, vereint fih auf dem 
Scheitel in einer Spige und bilder ein in der Mitte offenes 
Dreieck oder Fuͤnfeck. Zumeilen ift nur die Linie zwilchen den 
Augen vorhanden. Der Körper ift wie bei der vorigen Art 
ganz glatt, hellgrün, mit einer doppelten, dunkleren Rüden 
linie, einer fcharf begrenzten, breiten, dunkelgruͤnen Seitenlinie, 
und einer zufammenhängenden, dunkelgrünen Linie über den 
Fußwurzeln. Bruftfüße mit faft ungefärbten Hornplatten. Aus 
den theils weißen, theils braunen Cocons diefer Afterraupe ers 
hielt ich folgende Blattwespen: 

Weibchen: Dimenfionsverhältn. 6. 2. 21.3.6. Fuͤh— 
ler 19gliedrig. Außer der wefentlich geringeren Größe giebt die 
genauefte Vergleihung mit L. frut., ſelbſt durch alle Varietäten 
hindurch, keinen anderen Unterſchied, als daß die beiden gelben 
Flecke auf dem Scildchen, welche bei frutet. nur ausnahms⸗ 
weife, bei laricis faft allgemein find, aud) hier überall vorkom⸗ 
men. Dagegen ift das Männchen fehr fcharf von beiden Ars 
ten unterfchieden. Dimenfionsverh. 6. 2. 24. 2. 5. Oben, bis 
auf das legte Segment, ganz fchwarz. Unten ſchwarz. Bauch 
von der Baſis bis zur Mitte ſchwarz, von da bis zum legten 
Segment rorh, ſchwarz gerändert. Der Rand überall abwechfelnd, 
roth und ſchwarz. Die gelben Füße bis beinahe zur Spike 
der Schenkel ſchwarz. Flügelmahl beftimme gelb. Fühler 18 
bis 20ftrahlig. Die Bauchjeite hat beim Männchen ein bunts 
ſcheckiges, roth und ſchwarzes Anfehen, weshalb ich dieje noch 
nicht befchriebene Art L. variegatus genannt habe, ° 
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Mehrere diefer Reihe angehörende Lophyrenarten muß ich 
hier übergehen, um nicht zu weitläuftig zu werden: Loph. 
memorum, elongatulus, politus, juniperi. 

Zweite Reihe. Am Kopfe der Weibchen die rothe oder 
gelbe Farbe vorherrfchend. Färbung der Weibchen im Allgemeis 
nen rörhlih und fhwarzbraun. Die Männchen meift mit gels 
ber DOberlippe. Die Raupen mit Dornpuntten ohne beftimmte 
Zeichnung des Kopfes, diefer einfarbig oder verwafchen, dunkler 
oder heller. Cocon mit feltnen Ausnahmen weiß. Den Uebers 
gang wegen der noch herrfchenden gelben Farbe bilder: 

g) Loph. polytomus. 

Diefe noch nicht befchriebene Species ift die einzige Art, 
die ih bis jekt auf Rothtannen gefunden habe Weib— 
hen: Dimenfionsverh. 6. 2. 24. 3.6. Fühler 23gliedes 
rig, übrigens aber mit Loph. rufus gar nicht zu vers 
wechfeln. Kopf gelb, mit einer breiten, ſchwarzen Binde zwi⸗ 
ſchen den Augen, an deren unterer Grenze die fchwarzen Fühs 
ler mit 2 gelben Grundgliedern noch im gelben Felde ftehen, 
Auf dem Thorax die beiden Seitenfelder ſchwarz. Schildchen 
gelb. Kopffeld gelb mir ſchwarzem Fleck. Seiten gelb. Bruſt 
‚var. ſchwarz. Hinterleib mit gelber Baſis. Alle übrigen Seg⸗ 
mente gelb, rund herum mit fchwarzen Binden. Afterklappen- 
gelb. Aeußere Seite aller Schenkel fhwarz. Klauen ſchwarz. 
Tarfenglieder ſchwarz geringelt. Tibien des’ hinteren Fußs 
paares mit fchwarzer Spitze. Flügelmapl geb. Maͤnn— 
hen: Dimenfionsverhälm. 44. 2. 2. 2. 5. Fühler mit 22 
Strahlen und einem Endgliede, länger als der Thorar. Schwarz, 
Mundgegend und eitenlappen, fo wie die Beine gelb. 
Hinterleib unten ganz rorh, oben nur das Afterfegment. Flüs 
gelmahl rochgefärbe. Larve weiß, ins Gruͤnliche. — An 
Rothtannennadeln. Die Raupe ift eine der ſchoͤnſten Lophyrens 
raupen. Sie hat auf den erften Blick viel Aehnlichkeit mit der 
Raupe von Noctua piniperda, Kopf braun, um die Deunds 
theile heller, gelblichweiß. Zwifchen und über den Augen, diefe 
nicht berührend, ein dunfelbrauner, pentagoner Fleck, der fich in 
einer ſchmalen Linie über den Scheitel fortfegt. In der Mitte 
des Fuͤnfecks ein helles Dreieck. Auf jeder Seite des Schei—⸗ 
tels ein dunkler Bogenfleck. Körper bis J Zoll lang. Oben 
bis zur Hautfalte ſchoͤn apfelgrün, mit einem milchweißen 
Rüdens und einem eben ſolchen Seitenftreifen. LUnterfeite und 
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Füße dunkel fleifhroth. Sie lebt einzeln und frißt, wie alle 
Lophurenraupen, nur die vorjährigen Nadeln. Verpuppung in 
den erften Tagen des uni. Kocon an Fichtennadeln, weiß, 
ins Gruͤnliche. Schmwärmzeit nad Adtägiger Puppenrube. 
Wahrſcheinlich unter denfelben Drodififationen, wie bei Loph. 

ini, — 
r b) Loph. pallidus. Tenthr. pinastri Bechst, 

Weibchen: Dimenfionsverh. 6. 2. 24. 23. 6. Grund» 
farbe rörhlichgelb, bei frifchen Exemplaren tritt die röthliche 
Färbung lebhaft hervor. Bauch einfarbig grün. Kopf blaß 
roͤthlich gelb, nur die nächfte Umgebung der Nebenaugen meift 
dunkel. 2 bis 4 Grundglieder-der braunen, 19gliedrigen Fuͤ h⸗ 
ler geld. Am Thorar das Kopffeld mit 2 dunkel rorhbraunen 
Längsftreifen, jedes Seitenfeld mit einem länglichen, braunen 
Fleck. Schildchen und Bruft ungefärbt. Am Kinterleibe das 
Afte und die 2 legten Segmente gelb, die Übrigen nur auf der 
Dberfeite ſchwarz. Bauch an lebenden Exemplaren beftimme 
grün. Füße gelb, KHinterfüße mit braunen Tibienfpigen und 
geringelten Tarfengliedern. Miele Weibchen varliven fo, daß 
man fie in trocknen Eremplaren von L. pini faft nur am Kopfe 
unterfcheiden kann. Männchen: Dimenfionsverhältn. 6. 2. 
24. 24. 5. ſchwarz, oben nur die Afterfpige, unten die 3 oder 4 
legten Segmente roch. Meundgegend und Füße geld, An dem 
Eremplar, welches ich befige, und welches das einzige unter 
einer großen Menge von Weibchen aus den Neuftädter Inſti⸗ 
tutsforften war, ift die Außenfeite der KHinterfchentel ſchwarz. 
Fuͤhler mit 18 Strahlen und einem Endgliede. 

Eocon: weiß, an Nadeln und im Mooſe. 

Larve: Kopf hell bis dunkelbraun, meift ohne Zeichnung, 
einfarbig. Nah de Geer und Müller foll der Kopf gläns 
zend ſchwarz feyn. Dies ift wohl eine Verwechfelung. Grunds 
farbe der Raupe von L, pallidus hellgrün, auf dem Rüden 
ein dunkler grüner, der ganzen Länge nach getheilter Doppel 
ftreif. Hierauf ein breiter dunkelgruͤner Seitenfireif, deſſen uns 
terer Rand an jedem Segment einen dunkleren Flecken trägt. 
Die Fußwurzeln mit grünen, warzenähnlichen Flecken bezeichnet, 
die, wie der ganze Körper, mit ftarken, jedoch immer nur durch 
die Loupe fihtbaren Dornen befeßt find. Bruftfüße mit großen 
fhwarzen Hornfchildern. 

i) 
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.-b) Loph. socius. - . 

In unferem, Mufeo befindet ſich ein. Männchen diefer Art 
aus Kärnthen, das Weibchen war bisher ‚noch unbekannt, 
Aud) ic) wuͤrde es fchwerlih aufgefunden haben, wenn mich 
nicht die Beobachtung der Larve dazu geleitet hätte. Es bilder 
einen, intereſſanten Uebergang von L. pallidus auf rufus. Von 
erfterem bat; es die Zahl der Fühlerglieder (19) und genau die 
Zeichnung des Thorax. Von letzterem trägt es alle übrigen 
Charaktere. Weibchen; Dimenſionsverhaͤltn. 7. 2. 24. 2. 6. 
Kopf überall roch, nur die.3 Aeugel im ſchwarzen Felde. Fuͤh—⸗ 
ler 19gliedrig, braun, 2 bis 3 Grundglieder, roth. Thorar 
überall roth, genau mit der rorhbraunen Zeichnung der vorigen 
Art. Hinterleib walzig, oben und unten wie die Füße einfars 
big. roch, nur die Tibienfpige der Hinterfüße etwas dunkler, 
Männchen: Dimenfionsverh. 6. 2. 2. 2. 5. Uebrigeng in der 
Größe ſelbſt fehr variirend, Es kann mit-dem Männchen von 
L. polytomus verwechfelt werden, unterjcheidet fich jedoch von 
diefem durch die kurzen, 20ſtrahligen Fühler und ein unges 
färbtes Flügelmahl. Seitenlappen wenig ‚oder gar nicht gelb. 

Cocon: meijt weiß, doch auch braun, 

-- Raupe: Kopf oben braun, zwifchen den Augen vermas 
fchen, glänzend ſchwarz. Won den Mandibeln aus eine ſchwarze, 
verwaſchene Linie um den Hinterkopf ziehend. Erſtes Segment 
hellgruͤn, faſt ungefleckt. Auf dem. Rüden ein, fowohl der 
Länge nad) als in der Quere getheilter, ſchmutzig dunkelgrüner 
Doppelftreif, dem in kurzem Abftande ein breiter dunkelgruͤner 
Seitenftreif folgt. Ueber den Freßwurzeln regelmäßige dunkel 
gruͤne Flecke, ſo daB diefe Farbe ald KHauptfarbe und bie 
Raupe viel dunkler als alle Übrigen erfcheint. Der ganze Körs 
per iſt mit ſchwarzen Dornwärzchen befet, die auch mit bloßem 
Auge erkennbar find. Die Raupe kommt meilt einzeln vor, 
lebt jedoch vielleicht im früheren Alter auch geſellig. Sie iſt 
gegenwärtig in unferer Gegend nicht felten. 

) Loph. ‚rufus, 

Weibchen: Dimenfionsverh. 8 2, 21. 3. 7. Fuͤhler 
23gliedrig und hiernach nur mit L. polytomus zu verwechſeln. 
Körper überall gelbroth, nur die Aeugei, die Fühler vom Zten 
Gliede ab und die Baſis des Hinterleibes oben dunkler. Männs 
den: 7. 2. 2. 2. 6. Fuͤhler mit 23 bis 25 Strahlen, laͤn⸗ 
ger als der Thorax. Das einzige Maͤnnchen, welches id) durch 
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die Güte des Hrn. Oberförfter Muss befige, ift oben über, 
all ſchwarz. Füße und Hinterleib unten roth mit ſchwar⸗ 
zer Spige und fhwarzem Rande. Fluͤgelmahl undurchſich⸗ 
tig roth. | 

Eocon: weiß. Die 

Raupe ift mir unbefannt. Chrift beſchreibt ſie: gruͤn⸗ 
lich mit ſchwarz getuͤpfelten Laͤngsſtreifen und glänzend ſchwar⸗ 
zem Kopf. Schäffer bilder fie gruͤnlich mit ſchwarzen Punks 
ten -befprengt ab, moraus wohl hervorgeht, daß fie mit der 
Larve der vorigen Art am meiften übereinftimme., 

+ Ws Prototyp der Dekonomie fammtlicher Lophyren wählen 
wir die, der am meiften beobachteten Art: Loph, pini. 

Schwärmzeit von Mitte April bis Mitte Juli. Die 
meiften ſchwaͤrmen in der eriten Hälfte des Mai. Die Begat—⸗ 
tung wird auf eine eigenthuͤmliche Art vollzogen. Das Meänns 
chen nähert fi dem Meibchen rückwärts gehend von hinten, 
faßt e8 mit 2 Haltzangen, und beginnt fo die Begattung, welche 
Pbis Stunde dauert. Das befruchtere Weibchen fucht ſich 
nun eine Nadel aus und rigt diefelbe, ruͤckwaͤrts gehend, mit 
niedergebogenen Hinterleibe vermittelft der Säge der Länge nach 
auf, legt 2 bis 10 Eier in die Nige, und verklebt die Rinne, 
wie ed mit dem Eierablegen vorfchreitet,; mit einem aus dem 
After dringenden, zähen Schleime, der ſich mit den Sägefpähns 
chen vermifcht: Auf diefe Weiſe legt ein Weibchen oft über 
1009 Eier an verfchiedenen Nadeln ab. 

Die Meibchen find fehr träge, fliegen felten und nur bei 
Sonnenfchein. Will man fie hafhen, fo laffen fie fich fallen, 
ohne zu fliegen. Die Männchen find lebhafter, fliegen aber 
ebenfalls nur um Weibchen zu fuchen. Der Flug ift fingend, 
wie der einiger Muͤckenarten. Die Männchen fterben kurz 
nach der Begattung/ die Weibchen kurz nach dem Ablegen der 
Eier. 

Se nachdem die Witterung guͤnſtig iſt, erſcheinen die Haus 
pen in 2 bis 3 Wochen und beginnen ſogleich ihren Fraß, der 
bis in den DOftober dauert. Der Haupffraß fällt in die Mor 
nate Auguft und September, a 

Alle Lophyren find nur auf Nadelhoͤlzer angewiefen. Die 
meiften freifen auf der Kiefer (P. silvestris), nur eine Art habe 
ih ‘auf Nothtannen gefunden (L. polytomus). Cinige Arten 
fommen auf Wachholder vor (L. junip.). Die Afterraupe der 
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meiften febt gefellig, meift in größeren Familien von 50 big SO 
Stuͤck. Doch fommen aud Arten vor, deren Raupe einzeln 
febt, dies iſt namentlich mit L. socius und nemörum der all. 
Man findet die Larve auf Holz von jedem Alter; bald zieht fie 
jüngeres, bald Älteres Holz vor, je nachdem das eine oder ars 
dere krankhafter if. In fchlechtem, unterdruͤcktem Unterwuchfe 
wird man fie ſtets auf diefem finden, in kräftigen Schonungen 
hingegen ziehen fie fih auf die Übergehaftenen Samenbäume, 
wenn diefe durch den ungewohnten freien Stand weniger kraͤf⸗ 
tig wachſen als das Unterhoß. Sie feelettiren die Blätter, d. 
h. fie freffen nur das Diachym der Nadeln an den Seiten der 
Mittefrippe ab, und laffen diefe ftehen. Schon hieran kann 
man ihren Fraß erkennen, 

Dom Ansfriehen aus dem Ei bis zur Verpuppung lebt 
die Afterraupe 7 bis 9 Wochen, ſpinnt ſich dann entweder an 
den Nadeln oder im Mooſe ein, und zwar ohne Unterſchied der 
Art. In dem harten, papierartigen, eirunden Seidencocon 
ruht nun die Afterraupe im Larvenſtande eine ſehr undes 
ftimmte Zeit. Bon 300 Larven der EL. pini famen die 
Hälfte fhon 14 Tage nah dem Einfpinnen im Mo 
nat Juli 1831 aus. Die andere Hälfte lag bis Ende Juli 
1832, alfo über 12 Monate. Nah Mrüller: Afterraupen - 
fraß, Aſchaffenburg 1821, ift der normale: Entwicklungszeit⸗ 
raum 8 bis 9 Monate, und dies habe ich auch in vielen andes 
ron Fällen beftätige gefunden. Der Hr. Forjtmeifter v. Hins 
feldet (die Mittheilung feiner-intereffanten Beobachtung an dies 
fem Orte möge mir geftattet feyn) ‘309 aus einer Anzahl von 
Cocons die erften Blattwespen im März 1827. Diefen folgten 
andere im Sommer und Herbfte deſſelben Jahres. Er erhielt 
aber noch Wespen in der Y: 1828 umd 1829: zu verfchiedenen 
Sjahreszeiten, bis im September 1829 der Reſt der noch nicht 
ausgefrochenen Puppen: leider zufällig vernichtet wurde, ine 
ähnliche Erfcheinung' ungleicher Dauer. der Puppenrube, oder 
vielmehr der Larvenruhe unter der Puppenhälle (denn die eis 
gentliche Verpuppung gefchieht immer nur 10 bis 14. Tage (dor 
dem Auskriechen, und-das Inſekt vuht-fo-lange- als Yarve im 
Eocon),. findet bei den Holzwespen Statw' &, Urocerata, 

Schon häufig, befonders aber vom Beginne des vorigen 
Derenniums ab, hat ſich die Afterraupe als eins der fchädlichs 
ften Sorftinfekten gezeigte. Sie kommt zuweilen in fo ungeheus 
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rer Menge vor, daß ganze Reviere .entuadelt werden, Ganz 

alte, und jüngere ſchiechtwuͤchſi ge Beſtaͤnde gehen haͤufig in Folge 

der Verletzung ein, kraͤftigere Beſtaͤnde erholen ſich zwar wieder, 

wenn der Fraß ſich nicht erneuert, und wenn nicht andere Raupen 
oder Borkenkaͤfer den Verheerungen folgen; im guͤnſtigſten Fall 
iſt aber der Verluſt an Zuwachs viele Jahre nach dem Fraße 
ſtets ſehr bedeutend, ein Verluſt, der, weil er nicht ſo offenbar 
vor Augen liegt, viel zu wenig. gewuͤrdigt wird. Ihre eifrigs 
fen Vertilger ſind aus der Familie der Schlupfwespen bie 
Tryphonen. Noch nie habe ich einen Tryphon aus anderen 
als Blattwespenlarven gezogen. Die häufigften find:-Tr. mar- 
ginatorius, nigritarsus und sexlituratus, . Außerdem habe id 
mehrere Ophionen und einen Ichneumon aus ihnen gezogen. 
Von Diploleparien kommt eine Eurytoma bis 150 Stüd in 
einem einzigen Cocon vor, Don mehreren Tachinen ift T. 
lucorum die haͤufigſte. Befonderes Gewicht legt Müller auf 
die Wirkfamteit der Maͤuſe und Ameifen. In Beziehung auf 
erſtere kann ich dies leider beftätigen; fie hatten mir die Cocons, 
weiche noch im December in großer Menge unter dem Mooſe 
zu finden waren, bis zum Februar diefes Jahres faft ſaͤmmtlich 
entleert.: Der Schade für meine Sammlung ift um fo größer, 
da aus. 3 der Im, Derember gefammelten Eocons fi) Scylupfs 
wegpen entwicelten. Die wichtigften Vertilgunggmittel find: 

4) Betrieb der Orte mit Schweinen, 

2) Moosharken. ift anwendbar, da viele Toͤnnchen im Mooſe 
jeldft liegen. ‘Die meiften bleiben aber liegen und muͤſſen 
aufgefucht werden, was eine mühevolle Arbeit ift. 

3) Raupengraͤben. Die Raupe wird dadurd) zwar am Weis 
terziehen verhindert, da aber faft zu jeder Zeit Wespen 
fhwärmen, fo verbreitet ſich das Uebel dennoch durch 
dieſe. 

4) Anprellen hilft nur in den Morgenſtunden, ſo lange es 
kuͤhl iſt, ſpaͤter ſitzen die Raupen zu feſt. S. Vertil⸗ 
gungslehre. 

5) In jungen. Orten iſt dad Sammeln der Raupen anwend⸗ 
bar, wo fie. meift in großen Klumpen niedrig an den 
Aeſten fißen, fo daß man die -Zweige leicht abreichen und 

' abſchneiden kann. 
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Vergleichende Verſuche Über den Einfluß der Säus 

ren, Salze, Alkalien, alkaliſchen Erden, Ird-Erden, 

Metall⸗Oxyde und einiger Metallotide auf Keimung 
und Wachsthum der Pflanzen. 


Die Verſuche wurden fämmtlich gleichzeitig, unter gleis 
chen äußeren Verhältniffen und zwar in folgenden Erdenmens 
gungen gemadıt: 

J. Reiner, feintörniger Auarzfand, mit Effigfäure vom Kalk 
gehalte völlig befreit. 
II. Seinförniger Duarzfand mit 14 Proc. kohlenfaurem Kalk, 
4 Proc. Eiſenoxyd⸗Hydrat, 1 Proc. Humus, 3 Thon. Der 
gervöhnliche Sand unferes Meeresbodens aus der Tiefe, 
III. Strenger Lehmboden mit 15 Proc. Quarzſand, 6 Proc, 
Eifenoryd: Zydrat, 4 Proc. kohlenfaurem Kalt, 4 Proc, 
Humus. Das Uebrige kiefelfaure Thonerde, 
VI. Humusboden — Gartenerde mit 24 Proc. Humus. Die 
ansraanifchen Beftandtheile — lehmigem Sandboden. 
An Sämereien wurden für die Verfuche gewählt: 
4) Sramineen. a) Triticum vulgare. b) Avena sativa, 
2) Zeguminofen. a) Vicia faba. b) Phaseolus vulgaris. 
c) Cicer lens. d) Pisum sativum. e) Robinia ps. ac. 
3) Erucifloren. a) Brassica oleracea und Napus. 
4) Eoniferen. Pinus sylvestris, picea, abies. 
5) Lepidium sativum, Beta vulgaris ıc. 

Ich habe zwar auch mit den Sämereien des größten Theils 
unferer wichtigeren Holzpflanzen erperimentirt, habe aber aus 
diefen keine Refultate gewinnen können. Nur diejenigen Saͤ—⸗ 
mereien lieferten für diefe Zufammenftellung brauchbare Refuks 
‚tate, welche unter gleihen Verhältniffen auch gleichmäßig keim⸗ 
ten, die nicht zu lange Zeit bis zur Keimung brauchten, von 
deren gleihmäßiger Keimfähigkeit man: überzeugt feyn konnte, 
und die raſch und merklich in die Höhe fchoffen. Diefen Bes 
dingungen entfprachen unter unferen Holzfämereien nur die der 
Nadelhoͤlzer und der Akazienfame, und aud) diefe Heferten nur 
unfihere Refultate, befonders in Beziehung auf Wachsthum, 
da diefer zu langfam von Statten geht und durch zufällige Ers 
eigniffe leicht begünftigt oder zurückgehalten werden kann. Dies 
die Urfache, weshalb unfere Holzpflanzen in diefer Rerſacheche 
vernachlaͤſſigt ſcheinen. 
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Es können natürlich die Verfuche hier. nur in ihren Haupt 
refultaten zufammengeftelle werden. Cine fpeciellere Entwick⸗ 
lung ınuß einem anderen Orte vorbehalten bleiben, 

A. Säuren. 

Es wurden von den flüfjigen Säuren 100 Tropfen koncens 
trirtee Säure auf 4 Quart Gießwaſſer genommen. Kohlen; 
fäure: 3 Volumtheile Gas mit 1 DVolumtheil Waller. Won 
den feften Säuren 1 Quentchen auf ? Quart. 

Ein Unterfchied zwifhen Keimung und Wachsthum fand 
im Allgemeinen nicht Statt, d. h. diejenigen Säuren, welche 
ben Keim am früheften hervorriefen, förderten auch den Wuchs 
am meijten. 

In IL. (kalkhaltiger Quarzſand) keimten die Saͤmereien 
bedeutend beſſer und wuchſen raſcher und kraͤftiger, als in J. 
(kalkloſer Quarzſand.) Am beſten in IV. (Gartenerde), am 
ſchlechteſten in III. Dies Verhaͤltniß blieb ſich faſt bei allen 
Saͤuren gleich. 

Nur die Kohlenfäure, Effigfäure und Kohlen— 
ftiftofffäure lieferten günftige Nefultate, gegen alle übrigen _ 
Saͤuren zeigte ein reines Brunnenwafler, fo wie deftillirtes Waſſer, 
günftigern Einfluß. Die Kohlenſaͤure begünftigte die Keis 
mung am meiſten. Nur, in Beziehung auf Leguminofen hatte 
die Eifigfäure einen wefentlichen Vorfprung, während in ihr die 
Gramineen merklich zurückblieben. (Daſſelbe ſprach ſich bei der 
Schwefels, Salpeter: und DOralfäure aus.) In Beziehung auf 
Wachsthum erhielt die Efjigfäure fpäter den Vorrang vor der 
Kohlenſaͤure. 

Die Kohlenſtickſtoffſaͤure aͤußerte einen guͤnſtigeren 
Einfluß als deſtillirtes Waſſer, einen weniger guͤnſtigen als 
Brunnenwaſſer in Beziehung auf Keimung. Den Wuchs fürs 
derte fie mehr ald Brunnenwaſſer. (Das Brunnenwaffer mit 
nahe an 4 Proc. Kalk.) 

Die Phosphorfäure Außerte fowohl auf Keimung wie 
auf Wachsthum einen ungänftigen Einfluß. Die Sämereien 
feimten aber voll, und lieferten normal gebildete Pflanzen, wos 
bingegen alle übrigen Säuren in J., II. und III. ſich mehr 
oder weniger als Pflanzengifte zeigten. Sin IV. wurde ihr 
nachtheiliger Einfluß. fehr gemildert. Beſonders ſprach fich dies 
bei der Chlorwafferftofffäure fehr auffallend aus, 

Dralfäure, Befonders nachtheilig in Beziehung auf 
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Keimung. Mur 3 der Samentörner gingen auf. Die zurüd, 
gebliebenen Körner wurden ſchwarz und fchimmelten an ber 
Dperfläche des Bodens. Die Pflanzen blieben zwar fehr im 
Wuchſe zuruͤck, zeigten aber doch normale Bildung. 

Sn Salpeterfäure, nad ihr in Schwefelfäure, er; 
fhienen erft fpät wenige Körner, und zwar nur der großjamis 
gen Leguminofen. Die Pflanzen blieben klein, verkräppelt, mit 
fhwarzen Flecken. 

Ehlow und Borfäure zeigen fih abfolut als Pflanzen 
gifte in I. und II. Bei einer nur halb fo großen Beimengung 
von Chlorwaflerftofffäure zum Gießwaſſer erfchienen einzelne 
Samentörner, In IV. zeigte Chlor einen günftigeren Erfolg, 
doch blieben die Sämereien immer gegen Waſſer bedeutend 
zuruͤck. 

Es war mir auffallend, daß, gegen die Theorie der Keis 
mung, dieje im kohlenſauren Wafler mehr als im reinen-Maffer 
begünftige wurde, Sich ftellte daher zwei gleiche Verſuchsapparate 
auf: Töpfe voll reinen Quarzſandes, die mit Glasglocfen fo 
bedeckt wurden, daß die atmoſphaͤriſche Luft nicht völlig abge, 
ſchloſſen, fondern nur ihrem raſchen Wechfel vorgebeugt war. 
In beide Töpfe ſaͤete ich gleichzeitig gleiche Sämereien und hielt 
diefe gleichmäßig mit Brunnenwafler feucht. In einen diefer 
Töpfe (B) leitete ich Kohlenfäuregas von unten in den Boden, 
unter fortwährender. Entwicklung des Cafes in geringer Menge, 
jedoch hinreichend, um den Boden, anftatt von atmofphärifcher 
Luft, ftets von Eohlenfaurem Safe durchdrungen zu halten. 

Während in A alle Sämereien in wenigen Tagen raſch 
und voll aufgingen und (durd den hohen Feuchtegrad der Luft) 
einen üppigeren Wuchs zeigten, als unter allen anderen Vers 
hältniffen, zeigte fihb in B nad 25 Tagen nod) keine 
Spur von Keimung. Jetzt verpflanzte ich Gräfer aus A 
in B, die nun bier, troß der, beim Berpflanzen unvermeidlichen, 
Derlegung der Wurzeln einen rafcheren Wuchs erhiels 
ten, als in A (ungefähr wie 6 zu 5). Nachdem nach Ders 
lauf eines vollen Monats in B nod) keine Keimung erfolgt 
war, wurde die Gasentwicklung aufgehoben, und nun erfchie 
nen die Keime der Gräfer von diefem Augenblic 
ab in 20 Stunden und in normaler Entwicklung. Hieraus 
läßt ſich mit Beſtimmtheit entnehmen: 
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4) Die unbedingte Nothwendigkeit atmofphärifcher Luft Heim 
Proceſſe der Keimung. 

2) Der wohlthaͤtige Einfluß der Kohlenſaͤure auf Wachs— 
thum, fowohl im gasförmigen als im, an Wafler gebuns 
denen Zuftande. 

3) Daß die Koblenfäure an und für fich auch auf die Kei— 
mung vortheilhaft wirkt, indem im obigen Falle die gas; 
förmige Kohlenfäure nur dadurch die Keimung verhin— 
derte, weil durch fie die atmofphärifche Luft verdrängt 
wurde. Zu beachten bleibt ferner die Erhaltung ‚der Keims 
fähigkeit in einer Lage und während einer Zeit, in denen 
unter allen andern Verhältniffen Fäulnig der Sämereien 
eingetreten feyn mürde. 

B. Altalien und deren Verbindungen mit Säuren, 

Sie wurden in Auflöfungen von 4 bis 2 Quentchen auf 
4 Quart Gießwaſſer angewender. Sm Allgemeinen lieferten 
fie feine günftigen Mefultate, befonders in I, II, und III. Die 
günftigften blieben noch hinter Brunnenwaſſer zurück und ließen 
ſich gleich denen des deftillivten Waſſers anſetzen. Dahingegen 
zeigten fie kein fo ungünftiges Verhalten wie die Säuren von 
der Phosphorfäure abwärts, die Eohlenfauren Alkalien ausges 
nommen, welche fi nachtheiliger als ſelbſt die Oxalſaͤure 
zeigten. 

Kalt zeigte ftetd einen, wenn auch geringen, Vorzug vor 
Natron, Ammonium blieb bedeutend hinter beiden zurück. 
Daſſelbe Verhaͤltniß ſprach ſich auch fehr beftimmt bei allen 
gleichnamigen Saͤureverbindungen der Alkalien aus, mit Aus— 
nahme des kohlenſauren Kali, welches ſich unguͤnſtiger als 
Tohlenjaures Natron zeigte. 

Am günftigften in Beziehung auf Wahsthum zeigten ſich 
die fhwefelfauren XAlfalien. Ihnen folgen die Hydrate 
der fauftifchen und die falpererfauren Alkalien. Diefen 
die falzfauren, den Beſchluß machen die kohlenfauren Abk 
alten. SKobhlenfaures Kali und Ammonium machen den Bes 
flug als Pflanzengifte. Nur Beta vulgaris hatte in erſterem 
voll gekeimt und ſich kräftig entwickelt, während diefe Pflanze 
im fohlenfauren Natron, welches fih in Beziehung auf Gramis 
neenund Leguminofen vı:! günftiger zeigte, ganz zurückgeblieben war. 

Holzafche zeigte im Allgemeinen einen nachtheiligeren Eins 
fluß ald Kolztohle im humusloſen Boden. Nur die Vegeta— 
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tion der Gräfer wurde durch fie beguͤnſtigt. Am nachtheitigften 
auf Leguminofen. 

In Beziehung auf Keimung zeigten die Alkalien ein abr 
weichendes, günftigeres Verhalten. Befonders war die Wirs 
tung des fchwefelfauren Kali höher, die des falpeterfauren 
Kali gleich der des fohlens uud effigfauren Waſſers zu fegen. 
Die Hydrate blieben etwas, jedoch wenig, hinter Brunnenwafr 
fer zuruͤck. Am beacdhtenswertheften bleibt hier immer das kon⸗ 
ftante Verhältniß der Wirkung gleichnamiger Saͤuren in 
Verbindung mit Alkalien, woraus mit Beftimmtheit hervorgeht, 
daß die Urſache des Einfluffes alkalifcher Salze auf die Weges 
tation in der Säure wie in der Bafe vertheilt liegt. 

C. Erden und deren Verbindungen mit Säuren. 

Don den im Waffer unloͤslichen oder fchwerlöslichen Erden 
und Erdverbindungen wurden 15 bis 25 Proc. dem Boden beis 
gemengt, je nachdem die Erdart mehr oder weniger ins Gewicht 
fiel, um zugleich ein Verhältniß in Beziehung auf Volumen 
berzuftellen. Von den Iöslichen Erdfalzen wurden 1 bis 2 Lorh 
nad) Verhältniß des Gewichts zum Volumen im Gießwaſſer 
aufgelöft. Das Hydrat der Thonerde wurde durch NMieders 
fchlag aus fchwefellaurer Thonerde vermitteljt kohlenfauren Am⸗ 
moniums dargeftell. Das Hydrat der Kiefelerde aus kiefelfaus 
rem Rali. Ä 

I, Thonerde. 

Sie Außerte unter allen Erdarten den günftigften Einfluß, 
Das Hydra zeigte in L., IL und IV. gleich günftige Wirs 
ung, in III. blieben die Sämereien wefentlid zuruͤck. Einen 
gleidy günftigen Erfolg zeigte die Shwefelfaure Thonerde, 
jedoh nur in IV., während fie in III. ſehr zurückblieb, in I. 
und II. faft als Pflanzengift wirkte, Die kiefelfaure Thon, 
erde Außerte in Beziehung auf Wachsthum gleich günftiges 
Verhalten mit dem Hydrate, die Keimung hingegen beförderte 
fie mehr, und lieferte nad) den fpäter aufjuführenden — 
oxyden die guͤnſtigſten Reſultate. 

II. Kalkerde. 

Auch hier aͤußerten, wie bei den Alkalien, die ſchwefelſau— 
ren Salze im Allgemeinen das guͤnſtigſte Verhalten, jedoch nur 
in IV. In jedem humusloſen Boden zeigten die kohlenſauren 
Kalke eine guͤnſtigere Wirkung. Gebrannter Gyps zeigte nur 
in IL, guͤnſtiges Verhalten. Ungebrannıer Gyps hatte ii L. 
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II. und III. eine günftigere Wirkung, als gebrannter Gyps. 
Nur im Humusboden wurde die Degetation mehr gefördert, 
als in den untergemengten Bodenarten: Die kohlenfauren Kalk 
falze zeigten ein befonderes günftiges Verhalten im Thonboden, 
wahrfcheinlich durch deſſen Lockerung. Im an und für fid) locke— 
ren Humusboden blieben fie hinter Wafler zurück, Sim Sand» 
boden lieferte nur ein derber Eohlenfaurer Kalt mit weſentlichem 
Thongehalte und Eifenoryd (vom Eichsfelde) günftige Refultate. 
Ale lockeren Kalte hingegen verhielten fich hier ungünftig. Am 
auffallendften ſprach ſich dies bei der Kreide (von Rügen) aus, _ 
Nur in III war ihre Wirkung auffallend guͤnſtig. Zerfalle 
ner Aetzkalk zeigte ſich hoͤchſt ungünftig, faft als Gift, am wes 
nigften nody im Sandboden. Das Hydrat der Kalkerde fteht 
in feiner Wirkung zwifchen Ihonerden und Talterden, Hydrat, 
jedoch unter Wafler. Am günftigfter zeigte es ſich in IL, güns 
ftiger als in IV., viel günftiger als in I. und ILL, 
III. Baryterde. 

Sie zeigte ein der Kalkerde gleiches Verhalten. Die ſchwe— 
felfaure Baryterde blieb etwas, jedoch fehr wenig, hinter 
der fchwefelfauren Kalkerde zurück. 

IV, Talferde 

zeigte fih fowohl in Beziehung auf Keimung wie auf 
Wachsthum weniger günftig, als die vorgenannten Erdarten. 
In Beziehung auf Keimung hatte das Hydrat den Vorzug, in 
Beziehung auf Wahsıhum gewann die fehwefelfaure Talkerde 
einen merkliben Vorſprung, während das Hydrat einen fehr 
hervorftechend nachtheiligen Einfluß zeigte. Ein Unterfchied in 
I. und II., wie beim Hydrat der Kalkerde, fand hier nicht 
Statt. 

V. Kiefelerde. j 

Ihr Verhalten zur Wegetation ift den Bergleichungen zum 
Grunde gelegt (1). Das Hydrat der Kiefelerde (durch Mies 
derfchlag aus kieſelſaurem Kali) verhielt ſich völlig indif 
ferent. 

D. Erzmetalle, 
I. Eifen. 

Das günftigfte Verhalten unter allen Ingredienzen zeigte 
das Eiſenoxydul (Hammerſchlag), zu 25 Proc. den Bodens 
arten beigemengt, fowohl im Sand» als im Humusboden, fos 
wohl auf Keimung wie auf Wuchs. Das regulinifhe Ei 
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fen hingegen zeigte fich nachtheilig. Es verwandelte fich rafch 
in Eifenoryd, und bildete dabei mit dem Sande ein Conglomes 
rat, welches die Samenkoͤrner am Hervorbrechen hinderte, Eins 
zelne derfelben, welche ſich aus dem Boden hervorgedrängt hats 
ten, zeigten jedoch einen mittelmäßigen normalen Wuchs, fo daß 
das reg. Eifen nicht gerade unter die nadhtheiligften Ingredien⸗ 
zen gehörte. Weit nachtheiliger und als Pflanzengift wirkend, 
dem fohlenfauren Ammonium gleich, zeigte fid) das ſchwefel⸗ 
faure Eifenorydul. Nur einzelne Grasfpigen erfchienen 
nad) langer Zeit. 

Graphit, nad den bekannten Analyfen 92 Kohlenftoff, 
8 Eifen, zeigte ſich unbedingt ald Mflanzengift. Säuren zeigs 
ten ebenfalls eine ungünjtige Wirkung in diefer Mifchung. Das 
gegen erwachte die Vegetation durch Begießen mit einer Löfung 
von kauſtiſchem Kali. Wurde die Erde fo ſtark begoffen, daß 
das Gießwaſſer unten abt opfte, jo erhielt ich eine tief ſmaragd, 
grüne Flüffigkeit, aus welcher fid) beim Abdunften Kryſtalle 
ſchwefelſauren Eijenorwduls in großer Menge abfegten. Durch 
Behandlung reınen Graphits mit Fauftifhem Kali erhielt ich 
auf dem Grunde der Schale fchwefelfaures Eifenorydul, während 
an den Raͤndern der Schale ein weißes, an der Luft unveräns 
derliches Salz anſchoß, welches ich für zweifach kohlenſaures 
Kali halte. Es verbindet ſich demnach das Kali mit dem Koh— 
lenftoffe des Graphits zu fohlenfaurem Kali, während das frei 
gewordene Eifen mit einem beträchtlihen Schwefelans 
theile und dem Sauerftoffe der Luft oder des Waſſers zu 
(hwefelfaurem Eifenoyydul zufammentritt, Es ſcheint mir jes 
doch ein vegetabiliichsorganifher Proceß bier wejentlid mitzus 
wirken. 

U. Mangan, 

Nur mit Stanganfuperoryd (Braunftein) habe ich exs 
perimentirt, und unter allen Verhältniffen fehr günftige Reſul— 
tate erhalten. In Beziehung auf Leguminofen fteht dies Mes 
talloryd allen anderen Stoffen, fowohl in Beziehung auf Keis 
mung ald Wahsthum, voran. Hiermit fteht ein merkwuͤrdiges 
Verhalten der Wurzeln von Vicia faba im Widerſpruche. Giebt 
man dem Samenkorne nur eine ſchwache Erddecke, und legt 
man es ſo, daß der hervorbrechende Keim aus der Erde her— 
ausſteigen muß, ſo wendet er ſich unter gewoͤhnlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen kurz um und dringt ſogleich in den Boden. Dies fand 
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in der Bodenmifhung mit Manganfuperoryd nicht Statt. 
Der Keim wandte fih zwar abwärts, kroch aber auf der Ober, 
fläd;e des Bodens fort, als fuche er ein befleres Erdreich. 
Nach vergeblihem Bemühen wurde der Keim Schwarz und ents 
wicelte neue Seitenwurzeln, die ein gleiches Verhalten Außer 
ten, bis auch fie endlich eingingen. 

E. Metalloide. 

Holzkohle (von Birken). Die Sämereien keimten et» 
was früher ald im reinen Sande, gingen fehr reich auf und 
zeigten auch im Verfolge einen kräftigen Wuchs, doch niche 
weſentlich vor reinem Sande. Dagegen wuchſen die Leguminos 
fen, Beta und Lepidum, weit beiler bier, als in Holzaſche, 
in welcher nur die Gräfer den Vorfprung hatten. 

Schwefel beförderte vorzugsmweife die Keimung, befonders 
der Nadelhoͤlzer, und behauptet in diefer Beziehung den erften 
Hang. Auf den Wuchs der Pflanzen war der Erfolg nicht 
fo günftig, beſonders wenn diefe erft etwas größer geworden 
waren. Die Leguminofen wuchſen im Allgemeinen fehr gut, 
und nur Pisum sativum blieb auffallend zuräd. Leichtes Aus, 
trocknen der Bodenmengung. 

Jod. (gefärtigte Löfung im Waſſer) zeigte ſich als Pflans 
zengift. 

F. Pflanzenftoffe. 

Alkohol faft als Pflanzengift. 

Kampher. Die Keimung blieb fehr lange aus, erfolgte 
hoͤchſt unvollflommen und faft nur bei den Saͤmereien der Le— 
guminofen. Eben fo nadıtheilig war die Einwirkung auf Wachs⸗ 
thum, befonders der Leguminofen mit kleinkoͤrnigem Samen. 
Die Pflanzen verweltten gemöhnlidy nad) 8 bis 10 Tagen, obs 
gleicy der Kampher nur in feiner Auflöfung im Waffer, alfo 
in fehr geringer Qualität angewendet wurde, 

Kampheralkohol, Pflanzengift. 

Schwefel und Effigäther. Er wurde in einem gfeis 
chen Verfuchsapparate, wie das kohlenfaure Gas, dunftförmig 
in den Boden geleitet, Die Saͤmereien tagen bier wie dort 
über 1 Monat, ohne zu keimen. Als hierauf die Verbindung 
mit der Aeiherflaihe aufgehoben wurde, keimten ſowohl Legus 
minofen, wie Graͤſer, innerhalb zweier Tage, und wuchſen uns 
ter wiederhergeftellter Verbindung im Aetherdunfte fehr gut, jes 
doch nicht befier als im Waflerdunfte, 
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Waſſer. 

Wie aus der ganzen Reihefolge von Verſuchen hervorgeht, 
ſind es nur ſehr wenige Stoffe, welche eine guͤnſtigere Wirkung 
als derjenige aͤußern, deſſen ſich die Natur zur Unterhaltung 
und Befoͤrderung des Pflanzenwuchſes bedient. Von dieſen 
wenigen iſt die Wirkung eines größeren Theiles hoͤchſt wahr⸗ 
fheinlih nur mechaniſch. Mehrere aber, beſonders Metall— 
oxyde und Saͤuren, zeigen wirklich einen in die Augen fallend 
guͤnſtigern Einfluß. Regenwaſſer aͤußerte einen weſentlich 
guͤnſtigeren Einfluß auf die Vegetation beſonders im humus— 
armen Boden, als Brunnenwaſſer. Deſtillirtes Waſ— 
ſer blieb merklich hinter Brunnenwaſſer zuruͤck. Einweichung 
der Saͤmereien in Bafler, vor der Ausfaat, führte die Keis 
mung ungefähr um 4 der gewöhnlichen Zeit friiher herbei. Die 
Keimung, befonders großer Sämereien (Vicia faba) geht auch 
unter einer 4 bis 5 Zoll ftarfen Waſſerſchicht vor ſich, wird 
aber dadurch um 3 der gewöhnlichen Zeit zurücgehalten, Der 
bervorgebrochene Keim erhält ſich auch z. B. bei. Vicia faba, 
deren, gewöhnliche Keimzeit 5 bis 6 Tage iſt, 14 Tage lang 
gefund, und liefert im Boden noch gefunde Pflanzen. Bleibt 
der gefeimte Same aber eine längere Zeit im Waſſer, fo vers 
liert er feine Keimfähigkeit gaͤnzlich. Durch Einweichen in fehe 
verdännter Chlorwafferftofffäure wurde die Keimung nicht 
befördert, im Gegentheil etwas, jedoch fehr unbedeutend, zus 
rücgehalten. Je koncentrirter die Säure angewendet wurde, 
um fo nachtheiliger zeigte fich ihre Wirkung. Doch erſtrecken 
ſich dieſe Verſuche nur auf Leguminoſen. 


Ueber Einwirkung des Lichtes auf Keimung und 
Wachsthum der Pflanzen. 

In Beziehung auf Keimung, fowohl unbedeckter als bes 
deckter Sämereien, habe ich aus meinen Verſuchen keine be, 
ſtimmten Refultate erlangt, indem wiederholte gleiche Erperis 
mente feine gleichbleibenden Reſultate lieferten, fo daß die Urs 
fache der hier und dort hervortretenden Differenzen mir mehr 
in zufälligen Nebenumftänden, ald in der verfchieden gegebenen 
Lichteinwirkung zu liegen, und die Abweſenheit oder die Eins 
wirkung des Lichts, wie die verfchiedenen Lichtftrahlen, auf den 
Peceß der Keimung keinen Einfluß auszuüben fcheinen. Dies 
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ftimmt dann au mit H. R. Goͤppert's Verfuchen Über Kei- 
mung der Samen (in Froriep Notizen Nr. 861, Maͤrz 1834). 
überein, wohingegen Ch. Morren (ebendaf. N. 771, Febr. 
4833) einen’ retardirenden Einfluß der Lichteinwirfung gefunden 
haben will. 

Unm ſo hervortretender ift der Einfluß des Lichtes auf Wachs⸗ 

thum der Pflanzen. Schon Morren (a.a. D.) bemerkt, daf 

das Ausfchießen der gefeimten Körner im umgekehrten Verhaͤlt 

niffe zum Erhellungsvermögen der Farben ftehe. Die am mer 

nigften leuchtenden Farben, violett, blau, roh, Schwarz, treiben 

am meiften. 

Eigenen Berfuchen zu Folge fteht die Einwirkung des Lichtes 
den KHöhenwuchfe der Pflanzen entgegen, der mit hoͤherer Licht 
einwirkung in gleichem Verhältniffe abnimmt. Die verfchiedene 
Abftufung des Lichtes wurde durch Glascylinder, deren Außen 
fläche 1 bi8 4 Mal mit gleichen Delfarben überftrichen, oder 
in "verfchiedener Dicke mit Schreib» und mit Delpapier ummwun 
den wurde, gegeben. Je öfter die Farbe aufgetragen oder je 
mehr Papierwindungen um den Eylinder gelegt wurden, um fo 
geiler [hoffen die unter den Eylindern wachſenden Pflanzen in 
die Höhe. Dabei zeigten ſich die verfchiedenen Schattengrade 
duch Schwarze Färbung den Längenwuchs fördernder, als gleiche 
Scattengrade durdy weiße Färbung. Der fhwarzen Farbe 
ſchließt ſich zunäcdft die blaue Farbe mit einem wefentlichen 
Vorfprunge vor allen übrigen au. Ihr folge grün, violett, 
roth, gelb, weiß, mit geringeren Abfiufungen. 
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Sexualſyſtem 620. 


Spaltöffnungen 77. 239. 


Species 797. 
Spiegelfafern 390, 
Spiralgefäße 675. 
Spiralgefägbündel 677. 
Spitzkeimer 19. 
Splint 401. 853. 
Sprofien 770, 
Stacheln 207. 
Stamm 777, 
Staubbeutel 83. 
Staubfaden 83. 
Stauden 402, 
Stempel 83. 
Stengel 781. 
Stigma 83 

Stod 787. 
Strauch 402, 
Syſtem 737. 


Taxonomie 818. 
Ferminaltnospe 472. 
Terminologie 821. 
Textur 821. 
Thaumurzel 953. 
Träger 83 


Sreppengefäß 675. 


Regiſter 


— — —— 


Triebe 493. 
Ueberwallung 850. 


Varietaͤten 797. 

Vegetabil 861. 
vegetationsperioden 861. 
vegetationstheorie 861. 
verbreitung d. Holzpflanzen 466. 


Wachsthum der Pflanzen 907. 
MWafferreifer 923. 

Weißfaul 488. 
Miederausfchlagsfäbtgfeit 944. 
Wicderbelaubung 945. 
Würgelchen 724. 

Wurzel 951. 

Wurzelausfchlag 955, 
Wurgelbrur 957. 
Wurzelerjeugung 957. 
Wurzjelſtock 787. 
Wurzeliyfiem 959. 


Zapfen 961, 
Zapfenbäume 961. 
Zapfenträger 96l, 
Zellen 962. 

Zellenfaft 966. 
Zellenfaftbläschen 966. 
Zellenſyſtem 967. 
Zellgewebe 598. 968, 
Zergliederungsfunde 22. 
Zeugungswerfjeuge 82. 
Zweige 493. 
Zmeijamenlavpige Pflanz. 19, 
Zwitterblüthe 84. 


IV. Chemie und Phyſik. 


Aether 519. 
Albunen 227. 
Alkalien 440. 575. 
Ammoniak 786. 
Amylum 775. 
Aſtronomie 577. 
Atom 564. 


Bafıs 738, 
Chemie 142. 


Chemie der Pflanzen 143, 


Desorydation 738, 
eftilation 192, 
brren 208. 


Eiweiß 227. 
Elaſticitaͤt 228. 
Elektricitaͤt 229. 
Elemente 233. 
Eſſigſaͤure 396. 
Extraktivſtoffe 255. 


Fäulnif 258. 
Sederfraft 228, 
Feſtigkeit 262, 


Gaͤhrung 332. 
Gallertfäure 333. 
Galvanismus 229. 
Gas 335, 
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Berbeftof 342, Plangenchemie 141. 
Gluten 228. EA 227. 
Grundftoffe 142, flanzentoble 619, 


Grundſtoffe der Pflanzen 143. Pflanzenleim 141. 
Gummi 620, Planzenmembran 620. 
Pflanzenſaͤure 620. 


Härte 356, Bianentnne Lu Gummi 620, 
Harz 362. flanıenftoffe 141, 
Solyeffig 396, ABEDfinlogte 630, 
olzeſſig yſio odie 
Holzkitt — Pigment : 
Holigeiit 396 Pole, Polarität 540. 
Holzſaft 404, 7ıl, 
Holzſaͤure 396, Ruf 460, 
vdrar 932, 
pdrüren 932, Säuren 739. - - 
Hypotheſe 418, Sauerfloff 738. 


Scheidefunde 142, 
Sonnenlicht 519, 
Spaltigfeit 765. 
Stärfemebl 775. 


Kali 440, 

Kobleniäure 480. 
Koblenttoff 480. 
Kreoſot 396. Stickſtoff 786. 


Stoffe 142. 
Raugenfalz 440, f 


cheneluft 738, | Terpenthin 821. 
) 


Licht 519. 

Luftarıen 332. Urſtoffe 12. 
Urthaͤtigkeiten 576. 

Magnetismus 540. f 

Milchfaft ZIl- 

Mifchungstunde 142, 


Natron 575. 

ratur 576. 

Naturkdoͤrper 576, 
Naturkraͤfte 576, 
Naturichre 630, 
Naturwiſſenſchaften 577, 


Del 588, 
Oxyd 591 
Oxydation 5IL, 


Verbrennung 866. 


Wärme 918. 
Märmefavacitdt 919. 
ärmeleitungefäbieteit 919, 
Waͤrmeſtrahlün > Es 

Waſſer 559 

Waſſergas 36, 

Waſſerſtoff 32. 


uder 969, ei 
Su fummenbangstsaft 154, 


V. Entpmologie. 


Abdomen 378, Ä Ameifenlöwe 570. » 
Acheta 12. Angel 316. 
Acridium 14. Anobiuın 25. 848, 
Aderflügler 415. - Antennen 327. 

Aeschua 16. 4. nprellen 893, 

Afterblattlaus 145, Aphis 29, 

Arterratyen 17, Apion 164. 


Alucita 832. | Aptera 33, 
Ameife 280. | Asilus 34. 
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Attelabus 163, 
Augen 4l. 


Balaninus 169, 
Banchus 434. 
Baſtardwespe 315. 
afttäfer 413. 
Bauchtäße 330, 
Baummanze 151. 
Beine 329. 
Blattlaus 29. 
Blattlauslöwe 375, 
Blattkaͤfer 149, 
Blattroller 163, 
Blattfauger 145, 
Blattwespe 977. 
Bombyx 94, 
Bortentäfer 107. 
Bostrichus 107. 
Brachinus 134, 
Brachonyx 168. 
Brachyderes 171. 
Bracon 433. 
Bruft 124. 
Bruſtſtuͤck 124, 
Brufifüfe 330, 
Buprestis 129, 


Calathus 135. 
Callichroma 132, 


Calosoma 135. 
Cautharis 132, 
Carabus 132, 
Cecidomyia 136, 
Cerambyx 1137. 
Chermes 145. 
Ghrofalide 148, 
Chrysomela 159, 
Cicindela 150, 
Cimbex 978, 
Cimex 151. 
Cleptes 199. 
Ciythra 151. 
Ciytus 139, 
Coccinella“ 152. 
Coccus 153. 
Gocon 154. 
Coleoptera 155, 
Coreus 15l. . 
Cossonus 170, 
Cossus 9. 
Cora 162. 
CGrioceris 334, 
Cryptus 431, 
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Eubitalgelle 278, 
Curculio 162. 
Cynips 172, 


Dämmerungsfalter 517. 


Dermestes 


Diplolepariae 197, 


Diploptera 201. 
Diptera 203, 


Eccoptogaster 218. 


Ei der Inſckten 895. 


Elater 228: 
Elythra 235. 
in 199, 
En Detung der 


Pre 236. 
Erdarille 
—32 523, 


Raupen ıc 


Eulenfchmetterlinge 581. 


Eulophus 201, 
Eumenes 202, 
Euplocamus 833, 
Eurytoına 201, 
Exorista 567.» 


alter 517. 
ggräben 


grille 


ichtenblattſa — 145. 


ichtenborkenk 


Ei 648, 


fer 108. 


ichtenfnospenmotte (a) 834, 
— 165 


Sichtenfpinner 100. 
ichtenwidler 841. 


ichtenzerilörer 413, 


liege 567. 


Fliegender Wurm 107. 


lorfliege 


15. 
uͤgel — — 277. 


Fluͤg — * 27. 


j —— 334. 
— (0) = 


dhrenmotte ( 

lie ag An 

Foͤhrenſpinner 95. 

Sorchttäfer 333, 

sorleule 581, 
Sormotte Ch) (h) 835. 


ormicae 280 


Borfientomologie 287: 267, 


—25— 291, 


Forſtinſektologie ., ....! 


——— 140. 


ortpflanzung d. Inſcklen 878. 


Fossores 314, 
Freßwert zeuge 316. 
Sübler 
üblhörner 327, 
uße & 


Fuß 330. 


Galleruca 333, 
Gallmuͤcke 136. 
Gallwespe 172, 
Gamasus 733. 
Geoınetra 627, 
Geſicht 
Geſpinnſt 34 
Glasfchwärmer 760. 
Grabwesve 314. 
Gradflügler 590. 
Grille 12. 


Dentans der Inſekten 896, 
Dan ler 375. 
als 48: 
alsjchild 359. 
alteren 360, 
austäfer 25. 848, 
Hemerobius 375, 
Hemi De 375, 
eh hide 
interhaupt 482. 
KHinterleib 378, 
Hirnfchale 482, 
er 137. 
olanager 536. 
olzipinner 94, 
olzwespen 858, 
üftgelenf 329, 
Hylesinus 413, 
Hylobius 165. 
Hylurgus 413, 
Hyınenoptera 445. 


Ichneumon 427, 
Juſelten 436. 


Inſektenkunde, Inſektolo — 


Inſtinkt 115. 
JIfolirungsgraͤben 654. 


Käfer 155. 
Kauſtuͤck 316, 
nee 316, 


Kr eichen 41a. 
Kerbibi 


uws)h 


tere, Kerfe, K erfenf. 436. 
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Kiefernblattwespe 987, 
Kiefernraupe 95. 
Kiefernfpinner 9, 
Kinnbaden 316. 
KRinnladen 316. 
Kinnladentafter 316, 
Klauen 330, 
Körpertbeile 474. 
Kolbenkäfer 534 u. 554, 
Kopf 81, 
Kopfichild 482, 
Krallen 330. 


ris 505, 
grıelfäfer 535, 
Eangrüfller 165, 
Lamia 139, 
Laphria 505. 
00, 
yet 506, 
asiocampa 95, 
Laubkaͤfer —* 
Laufkaͤfer 132, 
Lepido atera 513, 
eptura 
Geuchttäfer 505. 
Libellulinae 579. 
Limax 523, 
tippe 316. 
Xippentafter 316. 
Liſtkaͤfer 139 
Lithosia 


Lophyrus 986. 
Lucanus 534, 


Lufttandle 378, 
Luftlöcher 378 
Luftröhren 378, 
Luperus 331, 


Lyda 979, 
Lymexylon 536. 


Lytta 


Made 506, 
Magdalis 169, 
Maikäfer 554. 
Mandibeln 316, 
Marienkäfer 152: 
Marillen 316: 
Melolontha -b34. 
Meforthorag 124: 
Metatborag 124, 
Metrocampus 629. 
Microgaster 434. 
Milbe 733, 


Lam 
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Mordfliege 505. 
Mordmwespe 434. 
Motten 830, 
Müde 136, 203. 
Musca 567, 
Myrıneleo 570. 
Myrmica 281, 


Nachtfalter 516, 


—— 516, 


u 
a 
= 


Nägel 329. 
Habt 55 
Narbe 277, 
Nebenaugen 41, 
Nepflügler 579. 
Neuroptera 579, 
Noctuae 581, 
Nonne 100, 
Notaspis 738, 
Nymphe 585. 


Dberfiefer 316. 
Dberlippe 316, 
Ocellen 41. 
Dhrrflügler 33. 
Omaseus 155, 
Ophion 432. 
Oribata 738. 
Orthoptera 590. 
—— 88 
Othiorhynchus 172, 


Pachygaster 592, 
Malpen 592, 

Papilio 592, 
Dappelverwüfter 139 
Pentatoma 15J. 
Pflaſterkaͤfer 537 
Phalaenites 626, 
Pimpla 434, 
Pissodes 167 


Pompilus 314, 
Prachtfäfer 129, 
Prionus 140, i 
Proceſſionsrauve 99 
Protborar 124, 
Psilus 199, 
Ptilinus 648: 
Puppe 88. — 
Puppenbülle 154. 
Puppenraͤuber 


Madialzelle 278, 


Madius 278. 
Randader 
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Naubfliege 3. 
Raubkaͤfer 652. 
Raupe 506. 
Kaupenfliege 567. 
Raupenfraß 653. 
NRauvengraben 654, 
Haupentddter 431. 
Kaupenzwinger 655. 
Keitwurm 12, 
Rhagium 138, 
Rhynchaenus 165. 
Rhynchites 163, 
Rhynchophori 162, 
SRündenkärer 218, 
Ringe 475. 
Kolltäfer 163. 
Rollrüffel 317. 
Rüden der Inſckten 125. 
uffel 318, 


Ruͤſſe 
Ruͤſſelkaͤfer 162, 


Sagewespe 978, 
Sammeln der Inſekten 892, 
Sandlauftäfer 160. 
Saperda 

Sarcoptes 733. 
Saugrüffel 317. 
Scyaalfltigler 155. 
Scabfäfer 848. 
Scheitel 482. 
Scentel 329. 
Schenkelring 229. 
Schildchen 125: 
Schildlaus 153. 
Schlangenmwespe 432, 
Schlupfwespe 427, 
Scmalbodtäfer 138, 
Schmeißfliege 567. 
Schmetterling 513. 
Schnecken 523. 
Schönfäfer 135. 
Schoͤpfruͤſſel 318. 
Schroͤter 534. 
Schwärmer 767. 


‚Schwammfpinner 100. - 


Schwanzwespe 434. 
Schwingkolbe 203. 277, 
Scolopendra 758, F 
Scymnus 153, 

Segment 175. 

Sesia 760. 

Sirex 358. it ı 

Sitona 171. eh 
Spanifche Fliege 537 
Spanner. 626. 


Sphex 314. 
Sphinx 767. 
Spinner 9. 
Spiralzunge 317. 
Spondylis 140. 
Shringfäfer 228, 
Staphylinus 779, 
Staubflügler 513. 
Stizma 378, 
Stirn 482, 
Streurechen 7A. 
Sutur 575. 
Syrphus 204, 
Syiten 797. 


Tachina 567. 
Tagfalter 517, 
Tarfen 330, 
Telenhoris SI, 
'elephorus 
Tenthredinsiss 977. 
Thamnophilus 169. 
Thier 824. 
Thierlehre 968. 
Thierivfiem 825. 
Tborag 474, 
Tibien 330, 
Tinea 830. 
Tomicus 835. 
Tortrix 839. 


Tracheen 378. 
b dıum 

Troscus 848, 

Tryphon 432, 
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Unterficfer 316. 
Unterlippe 317. 
Urocerata 85. 
Uropora 733. 


Vanessa 592, 

Dermebrung der "fnfelten 878, 
Derpuppung der Inſekten 
DBertilgungsiehre 888, 
DBerwandlung d. Snfeften 897, 
Vespa 201, 


Wangen 482. 
Wange 151, 
——ã N 
afferiungfer 
Merpe 943. 
Midler 839, 
Midderfäfer 139, 
MWolfpinner 100. 
Wurmregen 819, 


Xorides 433, 
Yponomeuta 832, 
Zangenbod 138. 
Zauberkäfer 139. 
le 218. 
vologie 968. 


Zunge 316, 
Zweiflügler 2032. 


B. Hauptwiſſenſchaften. 


VI Beſondere Naturgefchichte der Holzpflanzen. 
VIE Holzzucht und Waldbau. 
VII. Forſtſchutz und Forftpolizei. 
IX. Forſtbenutzung und Forſttechnologie. 
X, Sorfitaration und Vetriebseinrichtung. 
XI, Sorftdirettion. | 
XII. Insgemein. | 


VI. Befondere Naturgefhichte der Holzpflanzen. 


Aderbrombeerfiraudy 13. 
Ahorn, der grofiblättrige 17, 
Ahorn, der a npe 18, 


| Akazie 20, 
Hrn Hedenkirfchen - Strauch 
Ahorn, der Fleinblättrige 19. 


Alpranfe 21. 
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Arve 34. 
Aipe 34. 


Bärenbeerftraud, 56. 
Baftartmeblbeerbaum 59. 
Bapattnogclbeechaun 60. 
pebeien firaud) 
72 71, 
rauch 72. 
— 74. 


Sir die 

irke, Die Fengebirke 76, 

Birke, die ſchwarze 76. 

Birke, die Zwergbirke 76. 

— eckenkirſchen⸗ 
ſtrauch 

Blaubeerſtrauch 80. 

Brombeerſtrauch 123. 


Bude 125, | 
Buchsbaum 127, 
Deutfche Pappel 192. 


Eberefchenbaum 218. 
Edeltanne 219. 

Eiche, die Stieleidhe 219. 
Eiche, die Traubeneiche 220. 
Elsbeerbaun 234. 

Epbeu — 

— er 246, 

Erle, die gemeine od. rothe 248. 
Erle, die nordifche oder weiße 


249, 
Eiche, die gemeine 154. 
Eſpe oder Afpe 255. 


aulbaum 258, 
Idulme 261. 
ichte 266, 
dhre 280, 
ohre 280. 
orie 280, 


Geisblatt, gemeines * 
Gemeiner horn 

Gerbermyrte 34l, 

Ginſter, Beſenpfrieme 344. 
Ginſter, der deutſche 345. 
Ginſter, Faͤrber⸗ 345. 
Ginſter, der pfeilfoͤrmige 345. 
Ginſier, der engliſche 35. 
Glattulme 346, 


Haariger Ginſter 355. 
aide 374. 
Haide, Sumpfhaide 374. 
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Hainbuche 357. 

Hartriegel 362. 

Haſelſtrauch 365. 

Hauhechel 369. 

Sedenticihenfeang: der ge⸗ 
meine 371, 

Hestenticfhenftauc, ber 
fchwarzbeerige 371. 

Deibelbeerkrandı 27 374, 

Himbeerfiraudy 377. 


Hollunder, der ſchwarzdeerige 
384. 


Hollunder, d. rothbeerige 385, 
Holzapfelbaum 391, 
Holsbirnbaum 393, 
Hornbaum 410, 

Hülfe 41. 


Johannisbeerſtrauch, der wilde 
438, 


Johannisbeerſtrauch mit 
ſchwarzen Beeren 438, 


Kaftanienbaum 444, 
ame 452, 


Kiefer 454. 
Kiefer, —— 48. 
Kiefer, Bergkiefer 458. 
Kiene 459. 

Kienvorit 460. 

Korktulme 483. 
Kornelkirſchenbaum 4853. 
Kräbenbeeritrauch 484, 
Kreugdorn 490. 


Lärchenbaum 499, 
Legkiefer 512, 


Le ik 


Lig 

suanfe die et 523, 
Linde, die einblättrige 524, 
Linde, die gemeine 52 


aftbuche 548. 

Meblbeerbaum. 552, 
Mispelirauch 560. 
Mittel 560. 
Moysberritraud) 566, 


Nordifche Erlc 583. 


Pappel, Balfampappel 593. 

—2— die kanadiſche — 
appel, die ———— 

Pappel, di — deniſche oder 


ſchwarze 
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Pappel, die weiße oder Silber- 
pappel 595. 
apvel, die Zitterpappel 596. 
impernußftrauch 631. 
latan, abendländifcher 637. 
latan, morgenländifcher. 638, 
Dlatan, fpanifcher 638, 
Mreußelbeeritrauch 641» 
Pulverholz 648. 
Poramidenpappel 648. 


Quitſcherbaum 650. 
Quittenmiſpelſtrauch 650. 


Rauhe Ulme 653, 

Rehheide 660. 

Roſe, die Balfamrofe 678, 
Roſe, die Erdrofe 678, 
Rofe, die Hagebuttenrofe 679, 
Roſe, die —— 679. 
Roſe, die Hundsroſe 679. 
Roſe, die Weinroſe 679. 
Roſenapfelſtrauch 680. 
Rosmarin-Andromede 680. 
Roßkaſtanienbaum 680. 
Rothbuche 681. 

Rothe Erle 681, 

Rother Hollunder 681. 
Rothtanne 681. 

Ruͤſter, die glattrindige 681. 
Nüfter, die raube 683, 
Ruͤſter, die korkrindige 683. 


Sauerachſtrauch 738, 
Sauerdorn 738. 
Schlehenſtrauch 744. 
Schlingſtrauch 745. 
Schwalkenbeerſtrauch 753. 
Schwarze Erle 754. 
Echwarzyappel 754. 
Seeckreuzdorn 759. 
©ilberpappel 761, 
Sinngrün 761. 
Sommerlinde 761. 
Speierlingsbaum 766, 
Sperberbaum 766, 


Spindelbaum, der gemeine 768, 
Spindelbaum, d. breitblättrige 
d 


Spindelhaum, d. warzige, 769. 
Stachelbeerfirauch 775. 
Stechpalme 782. 


Tanne, Edeltanne 800. 
Tarbaum 817. 
Traubentirfchenbaum 847. 


Ulme 855, 


Vogelbeerbaum, Quitfcher 900, 
Vogelkirſchenbaum 901. 


Wacholder 907. 

Waldrebe 930. 

Weiden 934. 

Weide, die Bachweide 934. 

Weide, die braune 935, 

Weide, die gelbe 935, 

Weide, die Knackweide 935. 

Weide, die Korbweide 936, 

Weide, die lorbeerblättrige 936. 

Weide, Die mandelblättrige 936. 

Weide, die rothe 937, 

male, die rosmarinblättrige 
‘ 


Weide, die Saalweide 937. 
Weide, die falbeiblättrige 938, 
Weide, die Sandweide 938, 
Weide, die Werftweide 938, 
Weide, die Baumweide 939, 
Weißbuche 939, 

Weißdorn 94l, 

Weißbirke 942. 

Weißebern 942, 

MWeißpappel 942, 
Weißtanne 942. 
Weihmuthskiefer 943. 


Zierſtraͤucher 968. 
Zürbeltiefer 970, 
Zwergbirfe 975, 


VI. Holzzucht und Waldbau. 


Ablegen, einen Zweig 3. 
Ableger 3, 

Abrafen 6, 

Mfchürfen, den Boden 6. 
Abſenken, einen Zweig 7. 


Abſenker 7. 

Abſtutzen 10. 

Abtreiden, einen Holzbefiand 10, 
AUbtrichsfchlag 10, 

Anflug 23. 
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Anbau eines Holzbeitandes * 
—— 
Anlaſchen, anplaͤtten 25. 
Anlegen, die = olzhauer — 
—**8* zur Bezeichnun 
— einen 
in 
Anfchlagen, Hol; 38. 
Anvoeifen, Holz 28, 
Anwuchs 28. 
Arthaft machen 
—— * Holsfamen 


auf die man fegen 39. 
Auffeimen 40 

Auflaufen des Samens 40, 
Auflegen, Jabrringe 4l. 
Auficlag al. \ 

Ausäften 

Husbefiern 43, 

Aus der Hand Eultiviren 44. 
Ausbalten, Bäume 45. 
Aushieb 45. 

Yusfiengeln, Samen 45. 
Ausflengen 45. 
Yuslaufer 47. 

Yuslichten, einen Schlag 47. 
Auslichtichlag 4 
Ausnebmen,elnendtänling 4% 
Yusroden, — Pflaͤnzling 50. 
Ausſchlag 

AA * 
Ausſchoͤßling 5 

Aus jeichnen/ u Schlag 52. 


Ballen 57. 

Ballenpflanzung 57. 

Bannreidel 5 

— * zum Beſchnei⸗ 
den 62. 

Baumpfabl 63. 

Baumfäge 69. 

Baumfchule 63. 

Baumwachs 69. - 

Bedeckung des Samens 69. 

Penarbt 66, 

Beraft 67. 

Befamung 68. 

Befamungsjchlag 

— einen 1 flänzling 


Berne 70, 


De ietbfchaftung 73. 
ctrie ew artun 
Buberte 125, u 


A 
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Büfchelpflanzung 130. 
—ã— 


Compoſitionsbetrieb 159. 
Couliſſenſchlaͤge 161. 
Coupirzaͤune 161, 


Darrſtube 185. 

Deckſtrauch 189. 
Dedungeiner Sandſcholle 189. 
Düne, Dünenbau 207, 
Dunfelichlag 211. 
Durchforiien 213, 


- Durdyhauen 215. 


Durchbich 215, 
Durchfprengen 216. 


Egge, Waldegge 219. 
Eichengarten 221. 

Eichentamp 223. 
— des Holzſamens 


— —— 225. 
Einiprengen, Samen 226, 
Einftugen, die Plänzlinge 226. 
EntfernungderPflänzlin 
— der —*— 


Faͤchſer 257. 
——— 260. 
egfaß 260 
Kan 262, 
emelwirtbfchaft 262, 
ee 269. 
bl erben 289. 
Foritfultur 293, 


Bedrungener Beſtand 338. 
hal ge 340. 
Gertenholz 343 

Gefchlofeter. Beitand 344. 
Größe der Saatfireifen 350, 
Gypſen der Pflanzen 353. 


Hade 355. 
Hadwaldungen 357. 
Hain, in den Haubergen 357. 
Hainen 357- 
ra 359. 
ainfrake 359. 
ainzeichen 359. 
arke 360. 
au 366. 
Hauberge 367. 


Regifter 


Haujagen 369. 
Hauzeit 371. 
sa 373. 
egreifer 374. 
Heifter 375, 
Den 377. 
ochwald 383. 
ochwaldmwirtbfchnft 383. 
Holzjanbau 391. 
Holsfaat 403. 
Holz u. Fruchtwechſel⸗Wirth⸗ 
fchaft 405. 


Holzzucht 408, 
I) 
Sfäten 419, 


Kamp 443. 

Keſſelhau 454. 
Keffelpflanzung 454. 

Köpfen 474. 

Kopfbolz 482. 

Kopuliren 483, 

—— — einer Pflanzung 


Kroͤpfen, einen Stamm 493. 
Kuͤmmern einer Pflanze 495. 
Kuͤnſtliche Beſamung 495. 
Kuͤnſtliche Holzzucht 496. 
Kuͤnſtliche Kultur 496. 
Kultur 496. 

Kulturhacke 497. 
Kulturpflug 497. 


Laßbaum 506. 
Laßreidel 506. 

Laßreis 506. 

Lichten 522. 
Lichtſchlag 522. 
Lüften, auslichten 535. 


Maiwuchs 552. 

Menge der Ktaftern, die bei 
der narürlihen Holzucht 
fortwährend in den Beſa— 
mungs-, Kicht- und Abtricbs» 
fchlägen fteben muͤſſen 555, 

Milchen des Samens 568, 

Mittelmald 561. 

Mittelwaldwirthfchnft 561. 


Nachbeſſern 572, 

Nachhauen, einen Schlag 573. 
Natuͤrliche Befamung 576. 
Natürliche Holzzucht 576. 
Naturſchonung 577. 


Saftbie 
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Niederlegen, einen Zweig 579. 
el a Pc 


Dberbaun 586, 
Oberholz 587, 
DEuliren 589, 


EAN 607. 
flanzbohrer 609. _ 
Pflanzloch 611. 
Plansfchaufel 611. 
Pflanzſchnur 612. 
Aanilvake 612. 
flanzen 613. 
Pflanzung 625. 
Pflanzungszeit 625. 
Plug, Kulturpflug 625, 
Pflugegge 625. 
Plaͤnterwirthſchaft 631. 
Pläben 634. 
Plaͤtzeſaat 634, 
Plantage 637. 
latzweiſe Befamung 638. 
robefaat 644. 
ai in den Spalt 646. 
ropfen hinter die Rinde 647. 


Rechen, Harfe 660. 
Rindenſchlag 667, 
Rinnenſaat 668. 
Riolen, den Boden 671. 
Miffer oder Reißer 672. 
Roithacke 681. 


Saat 684. 
Saat des Ahornſamens 684. 
Saat des Birkenfamens 684. 
Saat der Bucheln 685, 
Saat der Eicheln 686. 

Saat des Erlenfamens 690, 
Saat des Efchenfamens 691. 
Saat des Fichtenfamens 691. 
Saat des Kiefernfamens 697. 


Saat des Lärdhenfamens 703. 


Saat de3 Rüfternfamens 704. 
Saat des Tannenfamens 704. 
a des Weißbuchenfamens 


i . 
Saatkolben 708, 
Saatregeln, allgemeine 708, 
Saatzeit 710, 
Saͤmlinge 718. 
719, 
Samenbäume 726, 
Samendarre 726, 
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Samenkbrner in einem Schef- 
fel oder Pfunde 727. 
Samenloden 728. . 
Samenmagmin 728. 
Samenprobe 729, 
Sammeln des Samens 730. 
Sandbau 730. 
Sandfchollenbau 730. 
Schälfchlag 742. 
Scheeren, einen Baum 742. 
Schlag 744. 
Schlagmweife Hauung 774, 
Schlagholz 744. 
Schlagwirthſchaft 744. 
Schleichwirthſchaft 745. 
Schleppebuſch 745 
Scneideln 748. 
Schrövfen, einen Baum 757. 
Setzſtange 761. 
Sonnendarre 763. 
Spate, Pilanzfvate 766, 
Springfchläge 770. 
Stodausfchlag 788, 
Stodlode 789. 
Stockſchlag 789. 
Stopfer 789. 
GStrauchegge 789. 
Strauchen 789. 
Streifenweife Saat 790. 


Transport d. Pflänzlinge 846. 
Veberhalten, einen Baum 850- 


Veberftänder 850. 
Ueberfiändig 850. 


— nn — 
— [U 


Regifter 


Heberwallung 850. 


Verhauen, einen Schlag 876. 
Berjüngen 876. 
Bermengte Saat 886, 
Vermengter 8 beſtand 886, 
Vermiſchter Beſtand 887. 
Verpacken, die a Past 887. 
Berfäumter Nachbieb 887, 
Verfchienene Saat 888. 
Verwandlung des Mittelwal- 
des in Hochmwald 894, 
Verwundung des Bodens 900. 
Vollſaat 902. 
Vorbereitung des Bodens zur 
— aſchlag 904 
Vorbereitun a 
Vorhau 904. u 
Borfchonung 905. 
Vorſtaͤnder 905. 
Vorſtand 905. 


Waldhau 923, 
Waldegge 928. 
Waldphug 930. 
Maldrechte 930. 
Wieden, jäten 944. 
MWiederausfchlagsfähigkeit 944- 
Wiederwuchs 947. 
MWinkelfchläge 950. 
Wunder Boden 951, 
MWurzelausfchlag 955. 
Wurzelbrut 955. 
Wurzelholz 959. 
Wurzelloden 959. 
Wurzelfchlag 959. 


VII Forſtſchutz und Forſtpolizei. 


Ausruͤcken, Holz 50. 


Bann, Hege 58, 
edachen 65. 
Bertentäfe, deren Entdeckung 


Bortenfäfer, deren Vertilgung 
Bußfat 131. 


Gontravenient 159. 
Gontravention 159, 
Contumazialverurtheilung 160. 
Goupirzdune 161. 


Defraudation 190. 
Durchwäfferungd. Bodens 216. 


Edftein 219. 

Einbegen 223. 

Einfchonen, e. Schlag ıc. 225. 
Entmwäfferung 239. 

Erdbrand 240, 

Erdfeuer 246. 

Erdffnetes Gehege 252, 
Erfoffener Holsbeftand 253, 


angbaum, f. Borfentäfer 258, 
anggraben, (ur Waſſer 258. 
anggraben, für Raupen 258, 
Flugfeuer 279. 
Biugland 379. 
orftfchuß 299. 
Forftunkräuter 305. 


Regifter 103 


Gegenfeuer 339.) 
Bipfelfeuer 345, 
Grenzhuͤgel 349. 
Grenzitein 350, 


Hanptitein 369. . 
ausunterfuchung 370. 
ecke 372. 
ege 373. 

an 373, 
eggraben 373, 


Lauffeuer 507. 
Lebendiger Zaun 507, 
Lochbaum 530. 

Loͤſchung der Waldbrände 530, 


Maalbaum 538. 
Maalhbammer 538. 
Maaße, deutfche 538. 
Mäufefraß 540, 
Markftein 543, 


Dffener Wald 588, 


fänden 608, 
fand 608. 
———— 608. 

Plaggen 637. 


Raͤumen, die Schlaͤge 650. 
Raupenzwinger 655. 
Ringeln, einen Baum 668. 
Rugegericht 683. 


Schonort 749. 


Schonungsgraben 749, 
Schonungstafel 749. 
Schonungszaun 749. 
Schubgraben 753. 
Schwarzer Wurm 754, 
Schweinehut, zur Inſekten⸗ 
vertilgung 754. 
Sonnenbrand 762. 
Streurechen, zur Vertilgung 
der Raupen 791. 


Testes 821. 
Unterlage 857. 


Vergraben, einen Weg 869. 

Verhaͤngen, einen Wald 876, 

Derfanden 888. 

Vertilgungslebre, die Inſekten 
betreffend 888. 


Waldbrand 924. 


Waldbußtag 927. 
Malddevaftation 927. 
MWaldfeuer 928, 
Warnungszeichen 931. 
MWindbruch 947. 
MWindfall 949, 
Windfchlag 950, 
Windwurf 950. 
MWinkelftein 950. 
Wurmtrodniß 951. 


Zaun 961, 
Zuſchlag, Schonung 970, 


IX. Sorftbenugung und Forſttechnologie. 


Abholz 2. 

Abholsen 2. 

Abholzig 2. 

Abkühlen, einen Meiler 2, 
Ablage, Holzablage 3, 
Abmeſſen, Holz 5. 

Adraum 6. 
Anfchmagen, einen Stod 6. 
Abfchroien 6. 

Abfeken, einen Stamm 8, 
Abſtaͤmmen 9. . 
Aditechen, einen Schlag 10, 
Abtrommen 10, 

Abzäplen 10. 

Achſenholz 13. , 


Achtel, ein Holzmaaß 13, 


Hefcherer 15. 


Nefchern 15. 

Aeſcherig 16. 

Afterbolz 17. 

Afterichlag 17. 

Anbobren, einen Baum 22. 
Anplätten 26, 

Anreißen, beim Harzen 27. 
Anfchalmen 27. 

Anſchlag 28. 

Anziehen, die Fichten 29. 
Anzünden, einen Meiler 29. 
Arme Lauge 34. 
Artillerieholz 34. 
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Afchebrenner 34.' 

Afchegrube 34. 

Aufgedecktes Holz 39. 
Aufnehmen, Holz 41. 
Ausbengeln 43. 

Ausknuͤppeln 45. 

AYuslaugen, Aſche 47. 
Ausreuten, einen Befland 50, 
Ausroden, einen Stod 50, 
Ausſchuß, beim Holze 51, 
Ausſtocken 51. 

Musnveihen die Meilerſtelle 


Auswafchen, Floßholz 52. 

Ausziehen, das Floßholz 52, 

Auszieben, die Koblen 53. 

ur Verſchiedenheit derfelben 
53. 


Bader, am Mühlenrad 55. 
Bähen, die Floßwiede 55. 
Bähen, einen Meiler 55. 
Baggertorf 55. 

Babnholz 56. 

Balken 56. 

Baubolz 61. 

Baumkette, zum Meſſen 62, 
Baummeſſer 62, 

Baumftemvel 64, 

Bebeilen 65. 

Bengelbolz 67. 

Berupfen, einen Stamm 68. 
Befchlagen, einen Stamm 69, 
Befenreis 71. 

Beuge, Holzſtoß 73. 
Beutenbaum, ‚für Bienen 73. 
Bewaldrechten 73. 
Bienenbauten 73, 

Bindebaum 74, 

Bindholz 74. 
Bindvfoften 74. 

Blafe, im Theerofen 77. 
Bloch 80, 


Blod 80, 

Blockholzbau 81. 

Blockwagen 81. 
Blumenmeide 86. 

DBod, Kdhlerbock 86. 
Bodenproduktion 91. 
Bodenrente 91. 

—— beim Stabholze 


Böhmi äge 93, 
Bokle (ge ER 
Bohlftamm 93, 


Regifter 


Borke, Rinde 106, 

Brad, beim Stabbolze 120. 
Brand, bei der Köhleret 120, 
Brechftange 120. 

Brenneifen, für Schweine 120. 
Brennholz; 121, 

Brenien, Feuerungsmaterialien 


Brett 19. 
Bretterfloß 123, 


' Bretttloß 123, 


Brüfung am Meiler 124. 
Bucheder 125, 

Buchel 127. 

Buchnuf 127. 

Bucht, Schweinebucht 128, 
Buchtenhölzer 128. 
Büchfenholz, für Müller 128, 
Bug, in einer Wand 131, 
Bundpfoften 131. 


Galcinirofen 132. 
Gubiktabelle 162. 


Dachpfette 175. 
Dadırahpm 175. 
Dadyichindeln 175. 
Dachjchwelle 175. 
Dachſparren 175. - 
Dachfplitten 176, 
Dachiteden 176. 
Dachſtuhl 176. 
Dachſtuhlruthe 176, 
Dammarbeit 176. 
Daube, Fafdaube 185. 
Dauer des Holzes-185. 
Dauge 189.  . 
Dede des Meilerg 189, 
Deitplanfen 189, 
Deicheln, Wafferröhren 190, 
Deichfel 191. 

Dichte der Hölzer 193. 
Diel 195 


Dole, Kanal 206. 
Dofliren, einen Graben 207. 


Drehſtock 207. . 
Dreiviertheilsmaft 207. 
Dürres Holz 209, 


Durchlaß, Floßgaſſe 215. 


Eckpfoſten 219. 

Egarten 219. 

Einbrennen, Maſtſchweine 223. 
——— Bauholzſtamm 232, 
Einfehmen, Schweine > 

n 


Resifter Ä 1025 


Eitnmietie 223. Geruͤſtſtangen 343, 
Einfchlagen, Holz 224, Geſchirrholz 343. 

Einwerfen, Floßholz 226, Geftdr, beim Bloß 344 

Elafticität des Holzes 228, Gera, bei a“ Köhleret 344, 

Erddach des Meilers 240, Blanzloh 34 

Erdmaft 246. Blaferhol; 346. 


——— ka Walde 348. 
ram — 







achgerten 257. 


Ban, ci Dal 6 37 Gig 350 riges Hol; 350. 
aden, ein Holımaa eo robj 0 
i alich” fallen 25%. Grubenbo ; 


Grubenkohlen 
Gruͤnes Holz 351. 


Haͤrte * oder 356, 
Halb bhol 


Barnchap der anen 257, 
Bafchin 







t 5 26 
einidbri es Hol; 262. 
enibrie Sal 20 er 262, 
tte, Holsmanß 271, 
gen 272, 272, 
4 


a 
oßgaffe 276. 
oßgraben 276. 
oßhaken 276. 
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La 
sa) 
Be 
a) 
a3 
353 
— 


loßkanal 276, darzen 363. 
loßloch 276. arzgriefen 364. 
loßrechen 276. darzkratze 364, 
Ha e 277. narzlaache 364 


oßwieden 277. 
lußfcharren 279. 
orftbenubung 282, 
Forſtdienſte % 


HR der ag 20. 
5 Ar 

DEE ee Le 
—* Baum er PR in I Bönifcher Bedeutung 
üllholzbau 329, 9 


uhre 329, jfang 396 


sloch, im T 328, 
— FA 


utterlaub 331. olsgarten 397. 
olsgehalt der Klaftern 397. 


Gabelmaaß 332. — halt ber Relſerbunde 308, 
Bahrer Meiler 333, 
Ganzholz 335. ———— 400. 
Gesunden Fos 337. olzmacher 401, 
Gefachholz olzrieſe 402, 
—* Rinde 341. olsichläger 404. 
Gerd rn 311. olsfchlitten 404. 
Gerſaßbau 343 oliſtoß 405. 


— 


———— 
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N 410. 
uͤmpel 


en, das 
a alt der 
ochholz 4: 


Känneln = 
Kahnknie 440. 
Kammhol; 443. 
Kanti bechlagen 443: 
Kantrin 

ei Dip 444, 
Karrnbäume 444. 
Kehlbalten 4 ee 
znn 

Keil 44 

Kielbolz 459, 
Kienbol; 459. 
Kienhütte 459, 


euer 426, 
Flaftern 436, 


Kiftenhol; 463, 
Klnfer, hie preußifche 463, 
Klampen 
Klapperbols ist. 
ee x 
Klobenholz 470, 
N 470. 

Klo 470, 
Knack, Leſeho 
Knepken, ein — 470. 
Knippe, bei der Koͤhlerei 470. 
Knüuͤppelholz 473. 
Knuͤppelweg 473. 
Kibiechod 474. 
Kb Be Sparren 474. 
Kohle 4 
Ko an 475. 


481. 
Kohlenſchlag 481. 
Kopfbolz 
he 483, 
Kraͤen, — 44. 
Kreil „R 
Kreuz Hol 
— am Klafterholze 


— 493. 
Kronmaſt 493. 
Kruͤmmling 493. 
Kubiktahelle 493. 


| 
| 
Eee 


Regifter 


Kubifche Berehnung 49. 
Kühlen, einen Meiler 495. 
Rufen, * — 496. 
Kurzholz 4 

—ã 498, 


Laache 499. 

Lagerholz 504 

Lagerklotz 504, 

Langholz 505. 

Langmwa mn en 

Langmwir 

Lattklotz — 

—— 506. 

Saufendes Gefairr 607. 

Leibholz 

ran Di 518 

geiehelt 518. 

Leſekohlen 518.1 

— 519. 

Liegen — 

Ldffelholz 

Loͤſchen, —* Kohlen 530. 

Lohen, Lohſchaͤlen 531. 
oheiſen 

Lohſchaͤlen 532. 

Lobſchlitzer 532. 

Loſe Floͤßerei 532, 

Loſes Tr rc at ger 

Loß⸗ oder Fettfei 532. 

Rottbaum 533. 

Lotteifen 534. 


— Holm man 541. 
Mantel am Theerofen 542, 

Mantel des Waldes 542. 

Mantelfeuer 542, 

Ma ee 547. 

Mafleninhalt d. Klaftern 548, 

—— der Rindenklaf⸗ 
ern 


Maftbaum im Schiffe 548. 
———— 650. 
er = 


iethe 558 
3 felin hol; 560. 
Miktelbenben Bel. 
Mittelbdlzer 
Moldenholz 564. 


—— —— 
Nachmaſt 5 
NRachraum 3 


Regifter 


Nachtrieb 574. 
Nadelſtreu 574, 
A 678, 
Neubruch 

Neurott 679. 
Nothrechen 583, 
Numeriren 584. 
Nutzholz 584. 


Dbermaft 587, 
Oblaſt 587, 


echariefen 599 
abet, ge Grubenbau 608. 


5 
ngftreifer 609. 
ugreh 626, 
ofen 626. 

oftenbol; 626. 
del 630. 


ickharz 631. 
iepenftäbe 631, 
lätten 634. 
lanten, Saiffsolanten 637, 
oller oder Polter 638 

* en 639. 

often, abyoften 639. 

of 639. 


ottafche 639, 
ottafchenhütte 641. 
reßbalken 641, 
u Ho 641. 
rügelbolz 648. 
umpenfloc 648. 


Quandelkohlen 649. 
Quandelpfahl 649, 
Quandelwelle 649. 


Raa 651. 
Radwehr 651. 
Raffholz 652. 
Rambütte 652, 
Rauchdach 653, 
Rauchkammer 653, 
Nauchfad 
—— bei der Floͤßerei 660. 
ae elbols 0 
Reifſtecken 662, 
Reisbunde 663, 
Rg e bolzertrag/ pro Klafter 
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en * Meiler 665. 
Rickſtan 
Riegel — 
Riegelholz 665. 
Ie Holzrieſe 665. 
————— 667. 
Rindſchaͤlig 
ng, Stabbolz, "668, 

ohes Hol; 678. 
Rollenholz 678, 
Motte Snolabancr 681, 
Rotthacke 681, 
Rottmeifter 681, 
Rüftung eines Meilers 683, 
Ruf, Rußhuͤtte 683, 
Ruthe, Windmühlenruthe 683, 


reger A 710, 2 


Säge 71 
Sägebod 717, 


Sagemuͤhle 718, 


Säule 718. 
Säumen *8 Beſaͤumen, einen 
Block 7 


— 720. 
Sattelbaum * 


—— 
ndelho 
ey 


Schläg r "743. 

Schla Ofelter 744, 

Schlichten, einen Meiler 745. 

Schlittenkufen 746. 

Schlittenwege 746, 

Schmeerofen 747. 

Schmiedekohlen 747. 

- mierbude 747. 
22— 747. 
Schneidholz 749. 

S — Pa 

Schnitzhol 

— nitzm 720. 

Schnüren, einen Stamm 749. 
on — von einem Stamme 


a. —— 751. 
Schrotholzbau 75 
Schwammbaum 753. 
Schmwarte 754. 
65 * 
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game Mech 754, 
Schweinebucht 754. 
Schmelle 754. 

Schwellung 754. 
Schwemmen, Flößen 754, 
Schwere des Holzes 755. 
Schwinden des Holzes 757. 
Schwindemaaß 758. 
Seegräberarbeit 759. 


Sode 761. 

Sommerweide 761. 
Spachelgerten 764, 

Spaltart 764. 

Spaltenhols 764. 

Spalthols 764. 

Spaltigteit des Holzes 764. 
Spanbols 765. 

Spannfäge 766. 

. Spannung einer Dohne 766, 
Sparren 766. 
Speichenbol; 766. 

Sperre, am Floß 767. 
Spiegellob 768. 

Spiegelrinde 768. 

Splittholz 769. 

Sprengen, einen. Stod 769. 
Springmaft 769. 

Sprodhols 770, 

Stabholz 773. 

Stapfchläger 775. 

Stockhohz 775. 

Stämmen, einen Baum 775. 
Staper, Windmuͤhlenſtaͤnder 


dd, 
GStättegeld 777, 
Stammgeld 777. 
Stammdol; 771. 
Stammmiethe 777. 
tarkes Bauholz 780. 
taufchleuße 78 
Stockholz 739, 
Stodig Hol 789. 


Streckholz 790. 

Streu, Waldſtreu 790. 
Streu-Einmierhe 791. 
Studen 79. 

Stüberhols 792, 

Stürzen, einen Stamm 792, 


ze ‚am Floß 799. 
Teicheln, Waflerrbhren 818, 
Theerbrenneret 822, 


Resifter 


eergalle 824. 
ehe 824. 


Theerofen 824. 
Theerwafler 824. 
Tonnenbolz 835. 


Torf 835. 
. en defielben 836. 


Totalertrag eines Forſtes 845. 
Fragefloß 846. 

Tragkraft der Hier 846. 
Trodnes Hol; 847, 

Früffel 849. 


Ueberhauen, Vorgreifen 850. 
Iherhändig 650. 
Untermaft 857. 


Verbrüden, einen Meiler 869. 

Verbruͤcken, einen Weg 869, 

Berbalten des Brennbolges im 
roben und verkohlten Zuftande 


872, 

Verbältniß der Hitzkraft ver- 
ſchiedener Brennmaterialien 
zu einander 872, 

Derfoblen 876. 

Verluſt durch das Beputzen der 
Rinden von alten Eichen 876, 

Viertheilsmaſt 900, 

Vogelmaſt 901. 

Belle Maft 901, 

Vorfloß 904. 

Dormaft 905. 

Vorſpitz WS. 

Vorwaſſer geben 905. 


Waafen 907, 
Magen bei der Floͤßerei 923. 
MWahrhammer 923, 
MWaldagt 923. 
Maldbeeren 923. 
Waldhammer 928. 
MWaldhieb 928. 
Waldmaſt 929, 
MWaldobft 930. 
MWaldfireu 930. 
MWaldwerde 931. 
MWandpfoften 931. 
Wandrahm 931, 
Waſſerfang 932. 
Maflerrdöbren 932. 
Waſſerſtraße 933. 
Waſſerſtube 933. 
MWabhrennen 933. 
Wechſellklrumm 933. 


Regifter 


edel 933. 

Meiches Hol; 933. 
Beide, Waldweide 933. 
Wellbaum 942, 

Welle, von Reifern 942, 
Werkhol;z 942. 

Werth des Holzes 942, 
Wieden, Erndtwieden 944. 
Wiedſaͤule 947. 
Wiedſtange 947, 
Wiedſtock 947, 
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Windfchauer 949, 
MWinterbahn 950, 
Wrack 951. 


— 960. 
aͤhigkeit des Holjes 960. 
ain 961. 


aungerten 961, 
ae 968. 
uckerkiſtenholz 969. 


X. Forſttaration. 


Abſchaͤtzen 6, 

Abtheilung der Beftände 10, 
Anfprechen der Beilände 28, 
Muspleihung des Holzertrages 


Auszäblen,einen Holzbeſtand 52 
Beſtand 73, 

Bertandstabelle 73, 

Bloc des Forſtes SL. 
Durchſchalmen 215. 


Erfahrungstabelle 216, 


orftabfchäkung 282, 
orfteintheilung 267. 


orftertrags: Ermittelung 288, ‘ 


orftgeometrice 289. 
oritfarte 292, 
orfitaration 299, 
orfivermeffung -306, 


Generaltabelle 340. 
Geſtell 344. 
Grenjvermefjungsregifter 350. 


aubar 366. 

aupttbeil 369. 
eg ai 369, 

auungsplan 371. 
Holzbeilandsregifter 393, 


Jagenabtheilung 419, 
Jagenpfabi 426, 


Maſtabſchaͤtzung 548, 
Dlularfchäkung 597, 


Periode 599, 

Deriodifcher und totaler Holzes 
ertrag eines vollfommen bes 
flandenen preufifchen Mors 
gen Waldes 60V. 

een 613, 
robemorgen 643. 

Drocenttabelle 645. 


Schlageintheilung 744, 
Schlagpfahl 744. 

Specieller Hauungsplan 767, 
Specieller Kulturplan 767, 
Stammmeife Tagation 777, 
Standortsverbältnife 778. 
Summarifche Abſchaͤtzung 794. 
Superficielle Abſchaͤtzung 794, 


Zaration 802, 

Tagation der Harznutzung 803, 

Taration der Fagdnukung 804. 

Taration der Mafinugung 806, 

Taration eines Waldes nach 
dem Wertbe deffen nachhal= 
tigen Ertrages 809. Ä 

Taration eines Waldes nach 
mertantiläfchen Grundfägen 


| Zaration des Raff- und Lefes 


bolzes 811. 
Taration der Waldweide 813, 
Taration der Waldſtreunutzung 


umtrieb, Turnus 855. 
Verhaͤltniß des a 


um Kloben = oder Stamm» 
olze ꝛc. 873, 
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Verbaͤltniß des Reiſerholzes 
zum Bau-, Kloben⸗- und 
Knuͤppelholze 874. 

Verhaͤltniß der Schonorte zum 
offenen Walde 875, 

Wermeffungsregifter 886, 

Vermeſſungstabelle 887. 
Vollkommener Beftand 902. 


Regiſter 


we⸗ Wirthfchafterlan 


Weideabſchaͤtzung 939. 


sum 971. 
ge 971. 
Zuwachs tabelle 975. 
Zwiſchennutzung 975. 


XI. Forſtdirektion. 


Abfinden der Servituten 2. 
Abldſen der Servituten 3, 
Accidenz 11. 
Adminiſtration 15. 
Aeußeres Forſtweſen 17. 
Allodialwald 21. 

Aſſiſtent 35. 

Ausmaͤrker 48. 


Begang 66. 

Belauf 66. 

Befoldung 72. 

Beltand der Kaffe 73. 
Detrich, Forſtbehandlung 73, 
DBruttoertrag 125. 


Gaffation 136. 
Gaution 136 - 
Chatoullwald 142. 
Communalwald 159, 
Gonfignation 159. 
Gontraft 159, 
Gontrolbuch 159. 
GSontrolitemvel 160, 
Sorporationswald 161, 


Defekt 190. 
Denuneiationsgebühren 191. 
Deſignation 192. 
Dienſtgrundſtuͤcke 195. 
Dienttland 195. 
Dienfiwohnung 195. 
Domainenwald 207. 


Einweifen, einen Beamten in - 


den Dienft 226, 
Stat 255. 


orft 281, 
Forſtakademie 282. 
orftafieffor 282. 
orftajfiitent 282 
orſtbaufond 282, 


orfibelanf 282. 
oritbericht 284. 
Sorlibefchreibung 284. 
orfifandidat 285. 
orfitafte 285. 
Forſtkaſſtrer 286. 
Forfitondufteur 286, 
‚sorfifontrolleur 286. 
Foritdepartement 286. 
Sorfidireftion 287, 
Forſteleve 287. 
Forſtetat 288. 
Den 288. 
— — 289. 
q 
C 


— 282. 


orſtgehuͤlfe 289. 
Forfigeldrecentur 289. 
Forſtgerecht 289. 
Foriigericht 289- 
Forſtgerichtsbarkeit 2. 
Foritgerichtstag 2%. 
Sortbülfsiffenfcharten 29. 
Sorftinfpeftor 292. 
Forſtlagerbuch 298, 
Forſtlaufer 293, 
Forſtlehranſtalt 293, 
Forſtlehrling 293. 
Forſtlich 294. 
Forſtliteratur 294. 
Forſtmaͤßig 294, 
Forſtmann 294. 
Forſtmeiſter 294, 
goritmietbe 294, 
Sorfiofficiant 295. 
Forſtordnung 295. 
FSoritorganifation 29. 
Koritpraktifant 2%. 
Forſtpraktiker 297, 
Forſtrath 297. E 
Soritredhnungsrvefen 231, 
Forſtrecht 298. 
Sorftreferendarius 298. 
Korfirentmeifter 298, 
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orſtrevier 298. 
orftrichter 298. 
orftrugegericht 298, 
orfifchule 298. 
orfifervituten 299. 
orfificherung 299. 
orſtſtatiſtik 299. 
orfiitereometrie 299. 
orfiftudent 299. 
orfitag 299. 
an c 302. 
orfttechnologie 304. 
orfitheoretiter 304. 
erftuniform 304, 
orſtweſen 309. 
oriiwirtöfchaft 309. 
orjiwiffenfchaft 309. 


Gehender Förfter 339, 
Geldetat 340. 

Gemeindewald 340. 
Generalvermaltung der Forſten 


3l, 
Berechtfame 343. 
Goldene Jahnordnung 347, 
Grenzprorotoll 349, 
Grundgerechtigkeit oder Ser⸗ 
vitut 351, 


Heideldufer 357. 
Heidemiethe 357, 
eidereiter 357. 
auordnung 369. 
egemeifter 373. 
dhere Forſtwiſſenſchaft 383. 
olsbauerlohn, deſſen Berech⸗ 
nung 400. * 
Holzhof 400. 
Holzmagazin 402. 
are 402. 
olzfchreibtag 404, 
Holztag 405. ‘ 
er 405. 
olzverfteigerung 406. 
Hülfsjäger AL. 
Huͤlfswiſſenſchaften 411, 
Hut, Forlirevier 412, 


Inneres Forſtweſen 436. 
&nfiruftion 437, 
Journai 439. 


Rameralmwiffenfchaft 443. 
Kirchenwald 463. 


1031 


Kulturfond 49 
Kulturplan, genereller 497. 


Lehenwald 512. 


Lehrzeit 512, 
Licitiren 522, 
Liquidation 526. 
Eiteratut der Forſtwiſſenſchaft 


Märker 540. 
Märkergeding 540, 
Märkermeifter 540. 
Manual 542. 
Martbuch 543. 
Martgenofien 543. 
Markordnung 543, 
Martwald 545, 
Marfweißthum 547. 
Mafttare 540. 
Materialetat 551. 
Mitmärfer 561. 


Pachgebot 573. 

Nachhaltig 573. 

Jraturaletat 576. 

Vettoertrag 578. 

Riedere Forſtwiſſenſchaft 579. 


Oberfoͤrſter 586. 
Oberforſt 586. 
Oberforſtamt 586. 
Oberforſtkollegium 586. 
Oberforſtmeiſter 586, 
Oberforſtrath 586. 
Oberholzhauer 587. 
Obmann 587. 
Organiſation 590. 


Pfarrwald 609. 
Privatforitwirtbfchaft 612, 


Recht, Rechtswiſſenſchaft 660. 
Reinertrag_663. 

Reitender Föriter 663. 
Reſerve 664. 

Revier 664. 

Revierfoͤrſterei 664. 
MRevierverwalter 665. 


Schutzbezirk 752. 
Servitutbelafteter 760, 
Servitutberechtigter 760. 
Staat 770. 
Staatsforftwirthichaft 770. 
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Stüdrehnung 792. 
Subhattiren 7 
Submiffionsverfteigerung 7%. 


Tantieme 802. 

Tare, Holstare 818, 

Theilung der Privat» u. Kom⸗ 
munwaldungen 824, 

Totalitaͤt 845. 


Meberhauen 850, 
Untererbeber 857. 
Unterförfter 857. 


Dergreifen, Geld 869. 
Verpachten 887, 
Verſteigern 888, 
Boraugenfchein 903. 
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Vorgreifen 904, 
Vorgriff 904. 


Waldbereiter 923. 
MWaldgeding 928, 
MWaldhafer 928, 
Waldmeifter 929, 
Waldmiethe 930. 
Waldſchuͤ 930. 
Waldtag 930. 
Waldverbot 930. 
Waldwaͤrter 931. 
Waldwatt 931. 
Wirtbfchaftsiahe 950. 
Zeidelgericht 962. 
ee 962. 
ufcblag bei der Verfleigerung 
iv. 


XI. Insgemein. 


Abendfeite 1. 

Abhang 2. 

Apfoluter Waldboden 8, 
Abzugsgraben 10, 

Aderbols 13. 

Anbrüchiges Hol; 23. 
Angebendes Baumbolz 3. 
Andang des Schnees 23. 
Aſt 34. 

Auffrieren des Bodens 40, 
Yuge 4] 


ge 41. 
Ausgefogener Boden 44. 
Ausländifche Holzarten 45. 


Baumbolz 61. 
Baumtitt 62. 
Beronnen Holz 67. 
Betrich, Forfibehandlung 73, 
Blachfroft 76, | 

Biattfchirm 80. 

Boden 86, 

Boͤſchung eines Grabens 9. 
Bonitirung des Bodens 103, 


Bruch 124. 

Buülte, oder Raupe 128. 
Bufcyholz 131, 
Gulminationspunft 162. 


Didig 19. 

Doͤrren der Pflanzen 205. 
Dominirender Beftand 207. 
Donnerbefen 207. 


Donnerbufch 207. 
Dorn 207, 

Duft 209, 
Duftbrud) 209, 


Erdſtaͤmme 246. 
Erotifche Hollzer 255. 


Er 260, 

eld * 260. 

enn 262. 
latterbuſch 272. 
lechte 272. 

lugſand 279. 
orſtempiriker 287. 
orfitunde 293, 
orfiliteratur 294, 
orfiftariftit 299. 
orfiunfräuter 305, 
orfimefen 309. 
orfimirtbichaft 309, 
orfiwifienfchaft 309. 


Gabel 330, 

Gedrungener Beſtand 338, 
Bereinigter Holgbehand 313, 
.. baubar 343, 
Befchlofiener Beſtand 344, 
Gieftrüppe 344. 

Geftüberand 344. 

Gipfel 345, 

Bipfeldürr 345. 

Gipfelreich 346, 
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d er 357. | f 65 * 

„Wald 357. —* —— 38 
albe, Bergfeite 359, 55 — 57. 
— 362. re sie a bir: 561. 
auba el 
— — Mitternachtſeite Tr 
dben Mondringe 


* —— 383, 


Ir 
olz, bitumindfes 385. 
Soll, 9 pbyſiologiſcher Be⸗ 


Sal in Hechnifsher Bedeutung 


oljpedürfniß 392. 
oljerfparung 39. 
oljverfchwendung 406. 
l 408. 


orſt 4 
Ai Beltand All. 
ülfswifienfchaften 411, 


Jahn 
—* rin Hlgplangen 436, 
———— 438. 


Ramm, Bergrüden 443, 
Kaupe 445. | 
Kerntamm 453, 
Kienapfel 459. 
Kienzopf 461. 
Kniebufch 470, 
Knieholz 470. 
Kollerbufch 481, 
Koftenanfchlag 484. 
Koftenberechnung 484. 
— — 44. 


Kranzlode 490. 
* 491. 

Krone 49. 

Kuhmaul 49. 
Kunftfprache 498. 

Kuren, einer Pflanze 498. 
Kuſſel 48. 


Lagerfiein 505. 
Landforft 505. 

Eur er 507. 

Bau gen 507. 
—— se Ar 
Sehne, 8 34 512, 
en Be and 521, 


Moos 
Morgen der pre e 567, 
Morgenfeite zus * 


Nachaugenſchein 572. 
Dead 574. 
——— 674. 
wuchs 
—* 
eher y Waldes 584, 


Oekonomi a 

Orkan 2 —— 
Ort 590. 

Ortbaͤume 590, 


Panſen 592, 
byſikaliſch haubar 630, 
icktanne 631. 

Polſor 638. 

Praktiker 641. 


Raͤuber 651. 

Raͤumde 651. 

Naufchen 660. 

Reiner Beſtand 663. 
Roboth 672. .. 
Rothfaul 681... 
Mottland 681... . .. 
Ruͤckerlohn 681. 


Saftkeſſel 719. 
Sandkehle 730, 
Sandfholle 730, 
Saum des Waldes 741. 
Saumbäume 741. 
Schachtruthe Al, 
Schaftig 742, 
Schaͤlhacke 742. 
Schaft 742. 
Schalkantig 742, 
Sch 4 
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Schluß des Waldes 747; 
— 747. 

necanhang 747. 
Schneiße 749. 
Schragen — 
—— en .752, 
Schurf 752. 
Schuͤtten, der Kiefern 752, 
Schuß, eimer * 752. 
Schwarzholz 
—— 3. 
Schmwüld-7 
Scihte Boden 759 

Seif 759, 

Sohle eines Grabens 761. 
Sommergrüng Holz 70h: 
Sommetlatte 768. 
Sommerfeite 761. 
Sonnenbrand 763, 
Sonnenſeite 764. 
Spätfroft 764, 
Spannrüdig_766, 
Stammende 777. 
Standortsverbältniffe 778, 
Stangenboly 779, 
Steden, Holimadf 782, 
Stehender Ort 783, 
Steigeifen 784. 
Stellweg 784, 
Stempel. oder Bun 784, 
ÖStiefelleute 78 
Stod, Ausichlagftodt 787, 
Stock, Studen: 788, 
Stodf-Ende 789. 
Stodlaubung 789. 
Stodmärter 789 
Stodtag 789, 
Stoß 789, 
Straucd 789. 
Strauchholz 789. 
Studiren 79, 
Stufiger Wuchs 792, 
Stumpfen 79 


Stumpf. oder "Städrehnung 


— 793. 
Suͤdſeite 794. 


— — 799. 


Tang 
— — Be⸗ 
ſtand 819. 





Thau 
—* — 822, 


a 8417, 
Friebe 847, 


Trifft 847, 
Trodnes Holz 847. 


Vebergriffig 850. 
Veberwmallung 850. 
an Hol; 856, 
Unland 856. 


; Unterbufch 856. 


Unterdrüdt 856. 

Unterbol; 857. 

Unterwuchs 857, ; 
Unvolllommener: Beſtand 857, 
Urbar machen 857 . 

Urholz 858, 


Verangert 866, 
Berbuttet 869, 
Diehrrift 900. - 
Bogelfichn 901. 


 Bolllommener Befland 902. 


Dorboten 904 
Vorhdlzer 905. . 


——— — Wadel W7. 
a um der Dfla ° 
Wald 923, a m. 


MWaldboden 923, 
MWaldwegebau 931, 
Majlerloden 932. 
Meiches Holz; 933. 
Melkes Hol; 942, 
Weißthum 942. 


| Weſtſeite 943, 


Windſchief 950, 
Wulze 951, 


Zain 961. 


Zaunpfahl 961. 
Zechbaum 962, 


Zeicheneifen 962, 
Zeidler 962. 

Zopf 969, 
Bopftroden 969. 
Zweifelbäume 975. 


Zweiſtieli die 


3wiefel 975 





Gedruckt bei den Gebr. Unger. 


Berzeihnig - 
der vom Werfafler noch weiter. herausgegebenen Schriften. - 





1) Abhandlungen über intereffante Gegenflände beim Forſt⸗ und 
Jagdweſen. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 
2) Anmeifung zur Holzzucht für Forſter. 7te Aufl. Pr. 1 Thlr. 
(FE auch in die franzdfifhe Sprache Überfeht.) 
3) Anweifung zur Taration und Beſchrelbung der Forſten. te 
Aufl. Pr. 5 Thlr. 12 Gr. 
— zur Berechnung des Geldwerthes eines Waldes. 
Pr. 6 Br. 
5) Anleitung zur Forß- und Weidmannsfprache, 2te Aufl. Pr. 
1 Thlr. 
6) Anleitung zur mohlfeilen Kultur der Waldblößen. Pr. 1 Thlr. 
7) Anleitung zur Prüfung der Forſtkandidaten. 2te Aufl. - Pr. 
10 Gr. 


8) Anleitung zum Unterrichte junger Leute im Forfi- und Jagd⸗ 


wefen. Pr, 8, 

9) Anleitung zur Vertilgung oder Verminderung ber Kiefern- 
raupen. Pr. 8 Gr, 

10) Beitrag zur Lehre von Abldfung der Holz⸗/ Streu⸗ und 
Weidſervituten. Pr. 12 Gr. 

11) Beſchreibung eines neuen Wolfs- und Fuchsfanges. Pr.8 Gr. 

12) Beweis, daß durch die Anzucht der weißblübenden Akazie dem 
Holzmangel nicht abgeholfen werden kann. 2te Aufl. Pr. 
8 Or. | 


13) Entwurf einer Forft- und Jagdordnung sc. Pr. 1 Thlr, 
14) Forſt- und Jagdarchiv von den Jahren 1816, 1817, 1818, 
1819, 1820, 1822 und 1826. Pr. 21 Thlr. 12 Gr. 


15) Sorfiwiffenfchaft nach ihrem ganzen Umfange, in gedrängter 
Kürze. Pr. 3 Thlr. 8 Gr. 

16) Gutachten über die Fragen: welche Holzarten belohnen den 
Anbau am reichlichfien, und wie verhält fich der Geldertrag 
des Waldes zu dem des Ackers? Pr. 8 Gr. 


17) Brundfäge der Forſtdirektion. 2te Aufl. Pr. 2 Thlr. 10 Gr. 

18) Inſtruktion für Forfigeometer und Korfitagatoren. Pr. 2 Tpir. 
12 Gr. . 

19) Inſtruktion, wonach die Holztultur in den fbnigl. preußifchen 
Forſten betrieben werden fol. 2te Aufl. Pr. 10 Gr. 

20) Fournal für das Forſt⸗, Jagd⸗ und Fifchereimefen, von den 
fahren 1806, 1807 und 1808. Pr. 4 Thlr. 

21) Kubiktabellen, Geldtabellen und SProcenttabellen. Ite Aufl. 
Dr. 2 Thlr. 

22) Lehrbuch für Forſter und die es werben wollen. Tte Aufl. 
Preis 4 Thle. (Iſt auch in die böhmifche und polnifche 
Sprache uͤberſetzt.) | 

23) Lehrbuch für Jaͤger und bie es werden wollen, bte Aufl. 
Pr. 5 Thlr. J— 

24) Phyſikaliſche Verſuche uͤber die Brennbarkeit der Hölzer. Ste 
Auf. Pr. 10 Br. (SE auch in die franzöfifche Sprache 
überfeht.) FA . 

25) Verfuche Über die Dauer der Hölzer. Pr. 12 Er. 

26) Das gegenwärtige Lerifon koſtet 5 Thlr. | 

27) Weidmännifches Converfations = Lerifon (unter der Preſſe). 
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